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2  Die  Vertheidigimg  Ton  Strassburg  im  Jahre  1870.  2 

wurde,  liungernde  Gestalten  sah,  sondern  erfuhr,  dass  in  den  Tagen  der  all- 
gemeinen Noth  auch  die  Ärmsten  gesättigt  die  Volkskuchen  verlassen  konnten, 
da  machte  sich  allmälig  ein  Umschwung  geltend,  und  das  Wort  „Verrath" 
gieng  von  Mund  zu  Mund. 

Bis  zu  Uhrich  drang  das  hässliche  Wort,  so  dass  er  es  für  nolhwendig 
fand,  sich  von  den  ihm  zugeschleuderten  Vorwürfen  durch  ein  für  die  Öffent- 
lichkeil bestimmtes  Schreiben  reinzuwaschen.  Es  wäre  abscheulich,  von  Ver- 
rath  zu  sprechen  und  einen  bis  nun  unbescholtenen  Mann  des  schändlichsten 
Verbrechens  zu  zeihen,  so  lange  nicht  klare  Beweise  vorliegen. 

Aber  von  den  schweren  Vorwürfen,  die  er  theilweise  selbst  angedeutet, 
und  die  ihm  bezüglich  der  Art  der  Vertheidigung  und  des  Zeitpunktes  der 
Capitulation  zur  Last  gelegt  werden,  wird  er  sich  nicht  reinigen  können. 

Mit  ihm  theilt  die  schwere  Schuld  an  dem  vorzeitigen  Fall  der  wichtigen 
Festung  die  Regierung.  Diese  übergab  einem  Manne  ein  ungeschliffenes 
Schwert,  in  dessen  Händen  es  zum  hölzernen  Stock  wurde. 

Diese  Zeilen  sollen  es  versuchen,  den  Gang  der  denkwürdigen  Bela- 
gerung und  Vertheidigung  in  allgemeinen  Umrissen  darzustellen  und  durch 
kritische  Untersuchungen  zu  zeigen,  ob  die  Vertheidigung  eine  entsprechende 
war,  dann  ob  und  inwieferne  diesem  oder  jenem  die  Schuld  zufällt,  dass  die 
Dauer  derselben  hinter  den  allgemeinen  Erwartungen  zurückblieb  *). 


I.  Die  Festung  vor  der  Belagermng. 

Als  der  Krieg  entbrannte,  welcher  dem  Leichtsinne  der  französischen 
Regierung  die  Krone  aufsetzte,  und  alle  —  gross  genug  gewesenen  Vor- 
stellungen —  überbietend ,  diesen  in  den  schwärzesten  Farben  zeigte,  bot 
die  Festung  Strassburg  das  Bild  des  tiefsten  Friedens. 

Am  6.  August,  am  Tage  der  „Wörther**  Schlacht,  war  Strassburg 
noch  gar  nicht  armirt:  die  Bäume  des  Glacis  standen  noch  üppig,  man  begann 
eben  das  Wasser  in  die  Gräben  zu  lassen.  |,Ich  habe  kein  Geschütz 
auf  den  Wällen  gesehen,  und  die  ganze  Garnison  machte 
mir  bei  dem  häufigen  Herumlungern  der  Leute  den  Ein- 
druck der  Ferien  nach  der  Exercirzeit",  schrieb  der  Bericht- 
erstatter der  Wehrzeilung. 


')  Indem  ich  beabsiebtife,  im  Folgenden  den  Kampf  um  Strassburg  fUr  dAs 
grosse  miUtärische  Publioam  m  beschreiben,  unterlasse  ieh  es,  jener  Details  au  erwXh- 
nen,  die  den  Fachofficier  allein  interessiren.  Dies,  um  die  gesteckten  Grensen  nicht  au 
übersehreiten,  dann  um  den  officiellen  preussischen  Publicationen  und  den  Bericht  n 
prenssischer  Officiere  und  Behörden,  welche  so  ^ti^  waren,  mich  oder  andere  in 
Strasburg  gewesene  Officiere  in  nicht  nll^mein  Bekanntes  einanweihen,  nicht  Tor- 
lugpreifen.  BezQglich  des  Angriffs  benfltze  ich  daher  nur  das  bereits  Verlautbarte, 
bezagUch  der  Vertheidigung  ausser  dem  Augenschein,  iiisofeme  es  Jedem  gestattet 
war,  die  Festung  su  besichtigen,  auch  falkhst  wichtige  Mittheilnngen  herrorragender 
Strassburger  Bdrger,  insbesondere  des  Bedacteurs  des  «Impartial  du  Bhin**,  Herrn 
Berger-LeyrauU,  welchem  hiermit  Dank  lu  sag^n  ich  mich  Terpfliehtet  ftthle. 


S  I.  Die  Fettang  vor  der  Belagerang.  ^ 

Der  Franzose  konnte  nicht  denken,  dass  je  fremde  Heere  seinen  Boden 
betreten  ^wurden,  und  daram  war  für  Sirassburg  so  viel  wie  Nichts  geschehen, 
was  die  entsprechende  Vertheidigung  desselben  ermöglichen  konnte. 

Erfordert  im  Allgemeinen  jede  Festung  mindestens  vier  Wochen ,  um 
«e  gegen  einen  gewaltsamen  Angriff  in  Vertheidigungssland  zu  setzen,  so 
musste  die  kurze  Zdt,  welche  nun  gegeben  war,  auf  das  Beste  ausgenutzt 
werden,  da  man,  bei  der  strategischen  und  politischen  Wichtigkeit  Strass- 
burg*8,  auf  eine  Belagerung  gefasst  sein  musste,  und  die  Festung  den  neueren 
Anforderungen  m  keiner  Weise  entsprach. 

Die  Befestigung  von  Strassburg,  einer  Stadt  von  80.000  Einwohnern, 
war  nach  dem  bastionirten  System  des  berühmten  deutsehen  Fortificateurs 
Daniel  Speckle  erbaut ,  durch  Vauban  vervollständigt  und  um  die  Citadelle 
verstärkt  worden. 

Damals  war  die  Rheinbrücke  am  rechten  Ofer  durch  einen  Brücken- 
kopf geschützt,  und  so  Strassburg  ein  wahres  Einbruchsthor  nach  Deutsch- 
land. Der  Rehler  Brückenkopf  wurde  aber  im  Jahre  1796  von  den  öster- 
rdehem  belagert,  erobert  und  geschleift. 

Der  beigenigte  Übersichtsplan ,  Tafel  I,  zeigt  in  allgemeinen  Umrissen 
die  Befestigungen  der  Stadt,  wie  sie  von  der  erwähnten  ältesten  Zeit  bis  auf 
die  heatigen  Tage  blieben  und  um  Nichts  im  modernen  Sinne  verstärkt  wurden, 
als  etwa  um  ein  nahes,  von  der  Festung  abhängiges  Vorwerk  (Lünette 
Nr.  44).  Dann,  wie  es  scheint,  um  einige  Hohltraversen  und  einen  gedeckten 
Geschützstand. 

Seit  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  war  in  Strassburg  absolut 
gar  Nichts  gethan  worden,  was  einer  Hebung  der  Vertheidigungskraft  im 
fortificatorischen  Sinne  gleich  gekommen  wäre.  Das  Unerlässlichste  bei  einer 
Festung,  welche  zugleich  eine  volkreiche  Industriestadt  ist:  sie  mit  weit  ab- 
liegenden, vor  einem  Bombardement  schätzenden  Forts  zu  umgeben,  war  ver- 
säumt worden.  Die  Escarpe-Mauern  waren  dem  indirecten  Brescheschuss  aus 
grosser  Entfernung  ausgesetzt. 

Als  man  die  Wälle,  in  der  Form  wie  sie  heute  dastehen,  erbaute, 
kannte  man  weder  Shrapnels,  noch  war  die  ausschliessliche  Anwendung  von 
Hohlgeschossen  vorauszusehen.  Vauban  war  in  der  Blute,  und  damit  war  auch 
die  Nichtanwendung  von  Casematten  selbstverständlich.  Wir  finden  in  Folge 
dessen  in  Strassburg  weder  Vertheidigungs  -  Casematten  noch  solche  zu 
Unterkünften. 

Wie  bei  allen  Festungen  dieser  Zeit  verschwendete  der  Ingenieur  seine 
Kunst  in  der  Stärkung  des  defensiven  Momentes.  Dies  zeigt  die  Masse  der 
vielen  in-  und  hintereinander  gelegten  Werke  und  die  ausgedehnteste  An- 
wendung des  Wassers  als  Annäherungshin demiss.  Mit  grosser  Geschicklichkeit 
beaatzt,  machte  dieses  Element  nach  drei  Seiten  die  Kunst  des  Sappeurs  zu 
Sdiaoden  und  eine  regelmässige  Belagerung  unmöglich.  Auf  einer  Seite  der 
Rhein  mit  seinem  Arme,  auf  den  beiden  andern  nach  Norden  und  Süden 
weHreieiiende  künstliche  Überschwemmungen,   welche,  durch  die  111  und 
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zahlreiche  SchifltTahrlscanäle  ermöglicht,  die  Festung  von  zwei  Seiten  als  eine 
Insel  erscheinen  üessen.  Aber  auch  auf  der  vierten,  der  Westseite,  hatte  der 
Belagerer  mit  Wasser,  welches  mehrere  hintereinander  liegende  Gräben  und 
ausserdem  noch  kleine  Inundationskessel  füllte^  zu  kämpfen.  Minensysteme 
und  eine  mehrfache  Reihe  von  Werken  sollten  hier  an  den  West-Fronten, 
deren  Vorfeld  trocken  war  und  der  Offensive,  den  Ausfällen  eine  Lücke  Hess, 
die  defensive  Stärke  der  Überschwemmungen  ersetzen. 

Im  alten  Sinne  gedacht,  konnte  man  die  Festung  mit  Recht  als  ^unein- 
nehmbar^  bezeichnen,  und  die  Jungfräulichkeit,  welche  dieselbe  trotz  vieler 
Kriege  bewahrte,  gibt  Zeugniss,  dass  man  sich  nicht  die  Kraft  zutraute,  sie  zu 
erobern.  Seitdem  war  aber  Vieles  anders  geworden.  Die  gezogenen  Geschütze 
schiessen  über  die  Überschwemmungen  hinweg,  und  mancher  Punkt,  der  sich 
ehedem  vor  einem  Kreuzfeuer  nicht  fürchten  durfte,  wird  nun  von  demselben 
erreicht  Die  Höhen  an  der  Nordwestseite,  weiche  früher  ungefährlich  schienen, 
dominirten  jetzt  mehr  oder  minder  die  Werke;  die  Culturen  und  Ansiedlungen 
verdeckten  einen  grossen  Theil  des  vom  Feinde  besetzten  Terrains  den 
Blicken  und  den  Geschossen  des  Vertheidigers. 

Was  war  nun  geschehen ,  um  die  Schwächen,  welche  ein  neues  Ge- 
Schützsystem  der  Festung  geschlagen  hatte,  nachdem  dies  im  Frieden  versäumt 
war,  wenigstens  jetzt  in  der  Spanne  Zeit,  in  welcher  ein  ungünstiges  Geschick 
den  Feind  vor  die  Thore  bringen  konnte  und  wirklich  brachte,  zu  beseitigen  ? 
So  viel  wie  Nichts!  Man  begann  mit  dem  Überflüssigsten :  nach  uralter  Väter 
Sitte  den  gedeckten  Weg  mit  Palissaden  zu  versehen,  damit  der  Feind  sicher 
etwas  finde,  dessen  Zerstörung  recht  leicht  sei.  Aber  auch  damit  wurde  man 
nicht  fertig,  und  zum  Schlüsse  der  Belagerung  standen  an  manchen  Linien  nur 
die  Thore,  welche  durch  die  hindernden  Palissaden  führen  sollten,  —  diese 
aber  fehlten! 

Es  fehlte  an  Traversen ,  an  Handpulvermagazinen,  an  bombensicheren 
Unterstunden,  an  Plattformen,  an  Minen  —  an  Allem.  Es  fehlte  an  Munitions- 
hestandthcilen,  an  geschulten  Infanteristen,  an  Kanonieren,  Ingenieuren  und 
(ionie-Soldaten.  —  Mit  Geschossen  und  Pulver  musste  man  haushalten! 

Wie  muss  das  Bewusstseln  der  Schuld  eine  Regierung,  ein  Ministerium, 
wenn  anders  dort  noch  Gefühl  für  Ehre  und  Vaterland  lebte,  drücken,  welches 
darüber  gleichgiltig  die  Augen  schliessen  konnte? 


U.  Die  Besatzung. 

Der  FestunQSStab :  Festungs-Commandant,  zugleich  Commandant  der 
6.  Militär-Division,  war  Divisions-General  Uhr  ich,  68  Jahre  alt,  seit  drei 
Jahren  pensionirt  gewesen,  erst  kurz  vor  dem  Kriege  zur  activen  Dienst- 
leistung einberufen. 

Über  seinen  Charakter  circulirten  die  widersprechendsten  Nachrichten. 
Während  der  Belagerung  taufte  man  eine  Allee  nach  seinem  Namen  und  er- 


n.  Die  Besatsong. 

l,^^^^^>^^^^^barger;  so  zufrieden  war  man  mit  ihm.   Als  aber 


\scaxv  "^  ^^^  ^^Jj^  X>^^^^^®"  ^^^^^  ^^^  Bevölkerung  überraschend,  die  Capilu- 
.dv,  ^^        ^eJ^  ^Vx^^^*"*®*  '^^c^^dc'n  er  früher  geschworen,  die  Festung 
^  \ii  ^^  ^^^^ve^  AcVv    ^   ^^  halten,   da  machte  sich  ein  Umschwung  kund, 
8Ml^eti  ^^<oX^  ^^^    ^icht,  mündlich  und  schriftlich  ihn  der  Feigheit  und 
^  ^*^^^  ^s  %^  ^^et   ^  ^*"  bezeichnete  ihn  als  einen  eifrigen  Napoleonisten 
^^*^^^ve  ^^^       A  ^^^®  ^^^  Festung  auch  damit  in  Zusammenhang. 
flidA>T^^^  ^oVV^^  ^^^XJrlheile  der  zu  Bordeaux  eingesetzten  Untersuchungs- 
Tn^ssioo  ^^^^  ^'^^greifen,  aber  so  viel  glauben  wir  behaupten  zu  kön- 
^^  .  ^^^  ^\c  et  s^tosi  in  seinem  Schreiben  zugibt,  ihm  die  nöthigen  Kennte 
^V^"    tebUen,   e^"®  Festung  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  gemäss  zu 
iheidigen,  —  ^^^  ^  ^^^  ferner  an  Energie  gebrach,  eine  zuchtlose  Rotte, 
eiche  sich  unter  der  Besatzung  befand,  im  Zaume  zu  halten.  —  dass  ihm  jene 
Bcseisierung  fehlte,  die  Andere  mit  sich  reisst  —  und  hierzu  waren  inStrass- 
Imr*^  die  trefflichsten  Elemente  zu  finden;   es  fehlte  ihm  an  Organisalions- 
Tuleoi,  um  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kräfte  zu  ordnen,   ihren  speciellen 
Eio-enschaften  gemäss  zu  verwenden;  es  fehlte  ihm  vor  Allem  jene  urwüchsige 
Kraft  und  Phantasie,  welche  stets  neue  Mittel  erfindet,  wenn  die  alten  ver- 
braucht sind,  und  jene  Beweglichkeit  des  Geistes,  welche  immer  schafft  und 
nimmer  ruht.    Dass  er  diese  Eigenschaften  nicht  besass,  kann  man  ihm  nur 
tbdiweise  zum  Vorwurfe  machen;  aber  sie  sind  ein  Fingerzeig,  welche  Män- 
ner man  wählen   soll,   wenn  eine  selbständige  Aufgabe  mit  ungenügenden 
Mitteln  durchzuführen  ist. 

Als  Seele  der  Vertheidigung  wird  allgemein  derContre-Admiral  Exel- 
mans  genannt,  der  die  Rhein-Flolllle  commandiren  sollte,  —  eine  tapfere, 
energische  und  gewinnende  Natur.  Es  war  demselben  die  Oberleitung  der  Ver- 
theidigung des  Abschnittes  der  Contades  übertragen.  Er  und  der  Capitaine 
de  vaisseau  Dupetit-Thouary  werden  stets  mit  Auszeichnung  genannt.  Exel- 
mans  muss  als  ad  latus  des  Festungs-Commandanten  betrachtet  werden. 

Die  wichtigste  Person  nach  dem  Festungs-Commandanten,  der  Genie- 
Im  r  e  c  t  o  r,  war  der  Oberst  S  a  b  a  t  i  e  r ;  derselbe  war  jedoch  sehr  kränk- 
lich und  durfte  in  Folge  eines  Leidens  am  Knie  nur  wenig  Bewegung 
machen. 

Der  eigentliche  Genie-Chef,  insoferne  derselbe  die  active  Vertheidigung 
leitete,  war  aber  Oberstlieutenant  Maritz.  Vom  Genie-Corps  war  zugetheilt: 
M;ijor  D  u  c  r  0 1,  die  Seele  der  Vertheidigung  der  Citadelle,  wo  er  den  Genie- 
i»ienst  ganz  allein  leiten  musste.  Man  spricht  nur  mit  höchster  Achtung 
\on  ihm.  Leider  wurde  er  am  20.  September  in  der  Citadelle,  als  er  eben  die 
Arbeiter  anstellte,  durch  einen  Bombensplitter  getödtet. 

Ferner  zugetheilt:  5  Hauptleute,  1  Zögling  der  Ecole  polytechnique, 
der  bald  in  der  Citadelle  verwundet  wurde,  endlich  5Gardes  du  genie  (Wall- 
Aufseher). 

Angesehene  Bürger,  denen  zu  glauben  wir  allen  Grund  haben,  be- 
haupten, Maritz  und  die  anderen  Genie-Officiere  hätten  ihre  Schuldigkeit  im 
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vollen  Masse  geihan ;  wenn  Vieles  zu  wünschen  übrig  blieb,  so  muss  man 
die  Schuld,  so  behaupten  sie,  ihrer  verschwindend  geringen  Zahl  und  der 
Entblössung  von  den  noihwendigsten  Mitteln,  insbesondere  aber  an  Genie- 
Soldaten,  zuschreiben.  Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  ihnen 
eine,  die  physischen  Kräfte  weit  übersteigende  Aufgabe  zugemuthet  war  und 
dieselben  mit  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  kömpfen  hatten. 

Der  Artillerie-Stab  bestand  aus  dem  General  Barral,  welcher 
aber  erst  während  der  Cernirung,  als  Bauer  verkleidet,  in  die  Festung  kam. 

Über  ihn  hat  man  ebenfalls  verschiedene  Ansichten  laut  werden  lassen. 
Manche  bezeichnen  Ihn  als  sehr  tüchtig  und  stellen  ihn  dem  Admiral  Exel- 
mans  würdig  an  die  Seite. 

Eigentlicher  Artillerie-Di  rector  war  Oberst  B^lu;  Sous-directeur  d'ar- 
tillerie  Oberstlieutenanl  Mengin;  Sous-chef  de  I'etat  major  d'artillerie :  chef 
d*escadron  B erger e.  Der  Oberst  und  Commandant  des  20.  Artillerie- Regi- 
ments :  Petitfried. 

Bei  der  Truppe  waren  fünf  bis  sechs  Chefs  d*escadron  d*artillerie,  also 
auch  hier,  wie  beim  Genie-Corps,  ganz  unzureichende  Kräfte. 

Platz-Commandant  war  Oberst  Ducasse. 

Die  Truppen.  Zur  Besatzung  zählten  folgende  Abtheilungen:  Das 
Linien-Infanterie-Regiment  Nr.  87,  welches  am  6.  August  in 
Strassburg  am  Durchmarsche  zum  Corps  Mac  Mahon  halb  oder  ganz  zufällig 
in  der  Festung  zurückblieb,  —  die  einzige  intacte  und  compacte  Feldtruppe, 
ungefähr  2700  Mann  stark,  ein  ausgezeichnetes  Regiment  unter  einem  tüch- 
tigen und  braven  Commandanten,  dem  Obersten  Blot. 

Das  Dep6t-Bataillon  des  18. Infanterie-Regiments,  circa  750 Mann. 

Das  D  e  p  6  t-B  a  t  a  i  1 1 0  n  des  96.  Infanterie-Regiments,  circa  750  Mann. 

Die  Depdt-Compagnien  des  10.  und  des  13. Bataillons  Chosseurs 
ä  pied,  circa  300  Mann. 

Die  Depdt-Batterien  des  5.  und  20.  Artillerie-Regiments  (inclu- 
sive  hinzugekommener  versprengter  Mannschaften  anderer  Regimenter),  circa 
1200  Mann. 

Marineurs,  welche  zur  Bemannung  der  Rheinflotille  bestimmt 
waren,  120  Mann. 

Pontonniere  (16.  Artillerie-Regiment)  —  aus  Mangel  an  Pferden 
hatten  vier  Compagnien  am  6.  August  dem  Heere  nicht  nachrücken  können 
—  1100  Mann. 

Zwei  Escadrons  vom  6.  Lancier s- Regiment,  250  Mann. 

Versprengte  vom  Corps  Mac  Mahons,  welche  nach  der  Schiacht 
von  Wörth  in  die  Festung  flüchteten,  u.  z. : 

a)  Infanterie  von  zehn  verschiedenen  Regimentern,  circa  4500  Mann; 
L)  Cavalleristen,  650  Mann; 

c)  Genie -Truppe:  4  Mineurs  und  16  Sapeurs  du  ginie,  zusammen 
20  Mann. 


T  H.  Die  BesjUiung.  ip 

Die  Mobilgarde  (garde  nationale  mobile) :  Vier  Bataillons  Infan- 
terie, circa  3600  MaYin,  Artillerie  800  Mann. 

Eadlicb  die  eesshafte  Nationalgarde  (garde  nationale  seden«^ 
taiiieX  welche  nur  den  Wachdienst  im  lonern  versah,  3600  Mann  (darunter 
300  ArüUeristen,  die  lur  Bedienung  der  GeschfiUe  an  den  nicht  gefährdeten 
FroDleB  verwendet  wurdea). 

Wfthreiid  der  Belagenliig  wurden  leroer  gebildet:  Freiwillige 
Jäger-Compagnien  300  Mann;  Franc-tireurs  120  Mann;  auch 
worden  die  Domaniers  zum  Dienste  beigezogen. 

Die  Besatznng  betrag  somit : 

1.  Organisirte  Feldtruppen :  Infanterie.     .     .     .      2700  Mann 

Cavallerte.     .    .     .  250     „ 

Pontonniere   .    .    .  500     „ 

Zusammen  3450  Mann 

2.  Depot  -  Abtheilungen :     Infanterie  ....  1500  Mann 

Jäger 300     „ 

Artillerie  ....  1200     „ 

Pontonniere   .     .     .  600     „ 

Zusammen  3600  Mann 

3.  Marineurs 120  Mann 

4.  Versprengte:  Infanterie.     .     .     .       4500     ,, 

Cavallerie.     .     .     .  550     „ 

Genie    .     .     .     .     .  20     „ 

Zusammen  5070  Mann 

5.  Mobilgarde:                     Infanterie.     .     .     .  3600  Mann 

Artillerie   ....         800     „ 

Zusammen     4400  Mann 

6.  Bärgerwehr  (sesshafte 

Nalionalgarde):           Infanterie.     .     .     .  3300  Mann 

Artillerie  ....  300     „ 

Zusammen  3600  Mann 

7.  Freiwillige 420  Mann 

Alles  in  Allem:                    Infanterie  ....  16320  Mann 

Cavallerie.     .     .     .  800  „ 

Artillerie   ....  2300  „ 

Pontonniere   ...  1100  „ 

Genie 20  ,, 

Marine.     .     .     .    .  120  „ 

Summe  20660  Mann 
Darunter  etwa  250  Infirmiers  und  200  Bäcker. 

Diese  Summe,  welche  übrigens  eher  zu  hoch  gegriffen  ist,  nimmt  sich 
DUO  allerdings  recht  stattlich  aus.  Untersucht  man  aber  die  Elemente,  welche 
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« 

sie  enthielt,  und  bedenkt  man,  dass  ausser  gutem  Willen  auch  etwas  Anderes 
zum  Kriegshandwerke  —  und  gar  zur  schwierigen  Aufgabe  der  Vertheidi- 
gung  einer  „alten^  Festung  gegen  |,neue^  Geschütze  gehört,  so  wird  man 
gar  bald  zur  Überzeugung  kommen,  dass  die  Besatzung  nicht  nur  vollkom- 
men ungenügend  war,  sondern  dass  es  ganz  unglaublich  ist,  wie  man  eine 
so  wichtige  Festung  so  leichtsinnig  behandeln  konnte,  und  endlich,  dass  der 
Dienst,  welchen  diese  aus  so  wenig  kriegstüchtigen  Elementen  zusammenge- 
würfelte Besatzung  ihrem  Vaterlande  geleistet,  indem  eine  Summe  von  50 
bis  60.000  feldlüchtigen  Soldaten  nahezu  zwei  Monate  durch  sie  aufgehal- 
ten und  den  Feldoperationen  entzogen  wurde,  überaus  gross  ist 

Hervorleuchtend  durch  Tüchtigkeit  und  in  jeder  Beziehung  zum 
Festungsdienste  geeignet  war  eigentlich  nur  das  87.  Infanterie-Regiment. 

Brav  und  geschickt  waren  auch  die  Marineurs  ur\dPontonniers^);  allein 
die  Festungswälle  sind  nicht  ihr  Element.  Da  keine  oder  nur  wenige  densel- 
ben zukommende  Verrichtungen  für  sie  vorkamen,  so  wurden  sie  theils 
zur  Geschützbedienung,  theils  als  Infanteristen  verwendet. 

Die  Depöt-Abtheilungen  bestanden  fast  nur  aus  Recruten. 

Unter  den  Flüchtlingen  von  Wörth  befanden  sich  wohl  eine  Anzahl 
guter  Soldaten,  welche  sich  compagnieweise  einigermassen  compact  zurück- 
gezogen hallen,  die  Mehrzahl  aber  war,  wie  dies  leicht  zu  begreifen  ist,  fast 
gar  nicht  zu  gebrauchen  und  trug  nur  dazu  bei,  die  Indisciplin  zu  vermehren 
und  die  Ängstlichen  durch  übertriebene  Schilderungen  befangen  zu  machen. 

Die  Mobilgarde  war  vom  besten  Geiste  beseelt  und  hielt  sich  sehr  gut. 
Sie  bestand  aber  bis  zum  30.  Juli  blos  auf  dem  Papiere.  An  diesem  Tage 
wurde  sie  zusammenberufen,  erhielt  am  8.  August  erst  die  Gewehre,  eine 
Uniformirung  aber  gar  nicht. 

Keiner  von  ihnen  hatte  je  einen  Schuss  nach  der  Scheibe  gethan  oder 
exercirt.  Ohne  erfahrene  kriegstüchlige  Officiere,  ohne  brauchbare  Unter- 
Officiere  musste  sie  sich  erst  während  der  Belagerung  bilden ;  ihr  Muth,  ihre 
Begeisterung  mussten  nur  zu  Vieles  ersetzen. 

Die  Garde  mobile  war  auf  die  schwierigsten  Punkte  verlheilt  und  hielt 
sich  entschieden  besser  als  die  Versprengten  von  Wörth. 

Die  Artillerie  der  Mobilgarde  halte  ebensowenig  je  mit  dem  Geschütz 
exercirt. 

Die  Bürgerwehr  (garde  nationale  sedentaire)  hatte  natürlich  nicht  durch- 
aus kriegstüchtige  Elemente  in  ihren  Reihen,  aber  sie  war,  wie  fast  alle 
Strassburger,  während  der  Belagerung  voll  Muth ;  allein  erst  am  9.  August 
bezog  sie  ihre  Gewehre  (fusils  ä  labaliere) ;  sie  hatte  nie  exercirt  und  konnte 
natürlich  nur  zum  Innern  Sicherheitsdienst  (Mairie,  Präfeclur  etc.)  verwendet 
werden.  Eine  Uniform  halle  dieselbe  nicht. 


*)  Die  Pontonniers  stehen  in  Frankreich  unter  der  Artillerie  und  beschäftigen 
sich  einzig  mit  dem  Brückenbau  und  nicht,  wie  bei  uns  die  Pionniere,  auch  mit  Erd- 
arbeit, konnten  daher  die  Genie-Truppeü  nicht  onterstfltzen. 
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Sehr  gute  Elemente,  aber  an  Zahl  unzureichend,  gaben  die  Franc- 
tirrars,  welche  sich  aus  lauter  schiesskundigen  Bürgern  zusammensetzten, 
dann  die  Fracompagnien,  welche  aus  ausgedienten  Soldaten  bestanden,  end- 
fidi  die  Zollwächter  (douaniers). 

16  Genie  -  Soldaten  sollten  den  technischen  Dienst  auf  den  Wällen 
versehen,  und  4  Mineurs  den  unterirdischen  Krieg  in  einem  erst  auszubauen- 
den Minensystem  fuhren,  dann  die  sonstigen  Minen-Arbeiten  (Steinfougassen, 
Demolirungsminen)  verrichten !  Und  diese  20  Mann  waren  am  6.  August  als 
Versprengte  zufällig  in  die  Festung  gekommen ! 

Die  Zahl  der  Genie-Officiere  (Anfangs  6  dienstbare,  inclusive  des  Chefs, 
später  deren  nur  5)  war  die  für  den  Friedensstand  normirte.  Für  den  Krieg 
mussten  wenigstens  deren  30  gerechnet  werden.  Für  die  Kriegsbesatzung 
waren  100  Mineurs  und  400  Sappeurs  du  g^nie  vorgeschrieben,  am  6.  August 
aber  war  nicht  Einer  vorhanden. 

Der  Mangel  an  Genie-Of^cieren  machte  sich  um  so  fühlbarer,  als  auch 
nur  5  Ünter-Officiere  (die  Wallau(seher)  zur  Verfügung  standen,  die  Officiere 
somit  Dienste,  welche  man  sonst  g?nz  leicht  einem  Unter-Olficier  übertragen 
konnte,  z.  B.  Palissaden  setzen,  Scharteneinschneiden,  selbst  überwachen 
mussten. 

Wie  dem  Genie-Corps,  so  ergieng  es  auch  der  Artillerie:  eine  völlig 
unzureichende  Anzahl  von  Offtcieren,  wenig  Unter-Officlere,  wenig  ausgebil- 
dete Kanoniere ! 

Die  Summe  von  20.000  Mann  sagt  also  nur,  dass  dem  Vertheidiger  so 
viel  Menschen  zur  Verfügung  standen ;  unter  diesen  waren  aber  höchstens 
16-500  Mann  überhaupt  auf  den  Wällen  verwendbar,  davon  kaum  12.000 
wirkliche  Militärs,  und  von  diesen  kaum  die  Hälfte  ausgebildete,  gefechts- 
lüchlige  Soldaten.  Dazu  der  Mangel  an  Olfieieren,  an  Artillerie,  an  Genie- 
Truppen!  Hätte  nicht  der  Zufall  die  Besatzung  verstärkt,  so  würde  die  Macht 
des  Vertheidigers  am  Tag^  der  Einschliessung  aus  36G0  Recrulen  bestanden 
haben,  —  und  davon  sollte  man  im  Kriegsministerium  nicht  in  Kennlniss  ge- 
wesen sein? 

Strassburg  hätte  sich  unter  diesen  Verhältnissen  kaum  eines  Sturmes 
erwehren  können ! 

Geschütze.  An  Geschützen  dürften  bei  1200  vorhanden  gewesen 
>ein.  Sie  gehörten,  wie  dies  in  jeder  Festung  der  Fall  ist,  allen  möglichen 
Systemen  an.  Indessen  stand  auch  eine  grosse  Anzahl  gezogener  Geschütze 
zur  Verfugung.  Ich  habe  deren  über  100  gezählt,  aus  welchen  nicht  ein 
Schttss  gemacht  worden  war.  Sie  lagen  ruhig  auf  Kanterhölzern ! 

Munition  war  noch  nach  der  Einnahme  in  den  Kugelgärten  in  grosser 
Masse  auf  geschlichtet;  dagegen  hat  es  an  Geschützzündern  gefehlt.  35.000 
verbrannten  in  der  Citadelle,  25.000,  welche  in  die  Festung  geschwärzt 
werden  sollten,  wurden  von  den  Badensern  abgefangen. 

An  Pulver  wurden  noch  3000  Centner  übergeben. 
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Genie-Material e.  Werkzeuge  konnten  in  einer  Stadt  wie  Strass- 
burg  nicht  fehlen.  An  Bauholz  waren  grosse  Vorräthe  da,  welche  aber  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Belagerung  verbrannten.  Die  Bäume  auf  den  Wällen 
und  an  den  Strassen  im  Bereiche  der  Festung  lieferten  vortreffliches  Material 
zu  Hohlbauten  und  Palissaden ;  Strauchwerk  konnte  man  in  Unmasse  ge- 
winnen. 

Die  Eisenbahn,  welche  im  Gewehrertrag  die  Festung  umkreist,  einen 
Bahnhof  vor  dem  Austerlitzer  Thor  und  einen  im  Innern  hatte  und  nahe  am 
Vorwerk  Nr.  44  sich  in  drei  Arme  theilt,  lieferte  eine  grosse  Quantität  von 
Schienen  und  Schwellen,  —  vortreffUches  Material,  um  bombensichere  Unler- 
kunfle  für  die  halbe  Besatzung  zu  bilden. 

Sandsäckewaren  während  der  Vertheidigung  in  grosser  Menge  erzeugt 
worden.  Man  benützte  dazu  die  Hopfensäcke  des  Schiltigheimer  Bräuhauses, 
welche,  aus  einem  vortrefflichen  Drilch  gefertigt,  monatelang  in  feuchter 
Erde  liegend,  nicht  verfault  waren. 


m.  Der  Angreifer. 

Bis  zum  14.  August  war  vor  Strassburg  nur  die  badische  Division, 
etwa  25.000  Mann  unter  dem  Commando  des  badischen  Kriegsministers 
General  Beyer ,  verwendet.  Erst  mit  diesem  Tage  wurde  das  Belagerungs- 
Corps  zusammengestellt,  und  zwar : 

Commandant  en  Chef:  Der  preussische  General-Lieutenant  von 
Werder. 

Genie-Chef:  Der  preussische  General-Lieutenant  von  Mertens, 
der  Eroberer  von  Düppel,  der  Befestiger  Dresdens  und  Kiels. 

A  r  t  i  1 1  e  r  i  e-C  h  e  f :  Der  preussische  General-Lieutenant  von  Decker. 

An  Truppen : 

Die  grossherzoglich  badische  Division, 

die  Garde- Landwehr- Division  und  eine  combinirte  Reserve-lnfanlerie- 
Dlvision, 

37  Festungs-Artillerie-Compagnien. 

An  Genie-Truppen:  16  preussische  Festungs-Pionnier-Compagnien, 
2  badische  Feld-Pionnier-Compagnien. 

An  Geschützen:  I5S  gezogene  Festungs-Kanonen,  83  Mörser. 

Zusammen  60 — 60.000  Mann.  Also  gegenüber  den  Kräften  der 
Festung,  mit  Röcksicht  auf  deren  Zusammensetzung  eine  vollkommen  aus- 
reichende, an  Genie-Truppen  und  Artillerie,  Ingenieur-  und  Artillerie-Offi- 
eieren  reichliche  Zahl. 

Belagerungs-Materlale  war  in  hinreichender  Masse  an  Ort  und  Stelle 
zu  gewinnen  oder  aus  den  nahen,  reich  dolirten  Feslungen  zu  beziehen.  Das 
AngrifTsterrain  war  den  Laufgraben-Arbeiten  ungemein  vortheilhaft :  man 
bedurfte  fast  nur  der  Schaufel. 
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Die  reichen  Ortschaden  boten  die  nAthigen  Bequemlichkeiten;  die 
Jahreszeit  war  günstig,  die  Verpflegung  gesichert ;  die  Cernirung  durch  die 
Inundation  und  den  Rhein  erleichtert,  somit  der  Belagerer  in  jeder  Beziehung 
in  der  vortheilha (testen,  einen  raschen  Gang  der  Belagerung  gestaltenden 
Lage. 


IT.  Der  Angriff  «nd  die  Yertheldigung. 

Am  15.  Juli  erfolgte  bekanntlich  die  Kriegserklärung,  am  6.  August 
wurde  die  Schlacht  bei  Wörth  geschlagen,  und  schon  am  Abende  desselben 
Tages  kamen  Versprengte  des  Corps  Mac  Mahon  und  Flüchtlinge  aller 
Waffen,  Anfangs  einzeln,  dann  in  wirren  Haufen ,  endlich  massenweis  durch 
Strassburg,  Ruhe  und  Nahrung  begehrend,  zügellos,  iheiiweise  das  Bild  der 
Entkräflung,  des  Schreckens,  für  die  Strassburger  kein  erhebender  Anblick.  — 
Die  prachtige  geschulte  Armee  in  wenigen  Stunden  zerrüttet  und  geschlagen, 
—  wie  sollte  der  Widerstand,  zu  welchem  sie  nun  aufgefordert  wurden,  mit 
Recmlen  und  unerfahrenen  Nationalgarden  enden?  Eine  trübe  Reflexion. 

Am  7.  wurden  die  Fremden  und  die  unnützen  Esser  aufgefordert,  die 
Festung  zu  verlassen,  während  die  Bewohner  der  umliegenden  Gegend 
massenhaft  nach  Strassburg  einwanderten. 

Am  8.  schon  erschienen  die  Spitzen  der  badischen  Division  Beyer, 
einige  Hundert  Cavalleristen  vor  Strassburg.  Der  Commandant  derselben 
machte  sich  das  Privatvergnügen,  die  Festung  sofort  unter  Androhung  des 
Bombardements  zur  Übergabe  aufzufordern. 

Der  Schrecken ,  welchen  die  Versprengten  der  Armee  Mac  Mahons 
mitgebracht,  konnte  nur  auf  einen  Moment  einen  freilich  verschwindend 
kleinen  Theil  der  wackern  Strassburger  übermannen,  welche  in  der  Befürch- 
tung, es  folge  sofort  die  Beschiessung ,  von  Capitulation  munkelten.  Wenig- 
stens sah  sich  Uhrich  veranlasst,  an  jene  Bürger,  die,  als  der  blulige  Ernst 
begann,  sich  so  heroisch  zeigten,  am  10.  folgende  Proclamation  zu  erlassen : 

„An  die  Bewohner  Strassburgsl 

„Beunruhigende,  Schrecken  erregende  Gerüchte  wurden  dieser  Tage 
„absichtlich  oder  unabsichtlich  in  unserer  wackern  Stadt  verbreitet  Einige 
„Individuen  haben  den  Gedanken  kund  zu  geben  gewagt,  dass  der  Platz  sich 
„ohne  Schwertstreich  ergeben  soll. 

„Wir  prolestiren  nachdrücklich  im  Namen  der  muthvollen  französi- 
„schen  Bevölkerung  gegen  diese  feige  und  verbrecherische  Zaghaftigkeit 

„Die  Wälle  sind  mit  400  Kanonen  bewaffnet  Die  Besatzung  besieht 
„ans  1 1.000  Mann,  die  Nationalgarde  nicht  mitgerechnet 

„Sollte  Strassburg  angegriffen  werden,  wird  es  sich  vertheidigen ,  so 
„lange  ein  Soldat,  ein  Zwieback,  eine  Patrone  übrig  bleibt! 
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„Die  Guten  können  sich  berahi^en!  was  die  Andern  betriflft,  so  mögen 


„sie  sich  entfernen ! 


„Strassburg,  den  10.  August  1870. 

Der  Divieions-General,  OberbefehlBhaber: 

Uhrloh. 

Der  Präfect  des  Nieder-Rheins : 

Baron  Fron." 

Mit  dieser  Proclamation  wurde  ein  schlechter  Anfang  gemacht  Sie 
wurde  mit  grosser  Verwunderung  gelesen;  Niemand  konnte  sich  erinnern, 
das  Wort  „Übergabe"  im  Munde  gefuhrt  oder  auch  nur  gehört  zu  haben. 

Am  8.  wurde  das  1.  und  2.,  am  9.  das  3.  und  4.  Bataillon  der 
Nationalgarde  mit  Waffen  versehen,  am  11.  der  Telegraph  vom  Münsterthurm 
herab  eingerichtet. 

Am  13.  wurde  die  Stadt  vollständig  cernirt  und  jede  Communicalion 
nach  aussen  abgeschnitten.  Ohne  Widersland  besetzten  die  Badenser  die 
umliegenden  Ortschaften,  und  es  kam  sogar  der  in  früheren  Belagerungen 
unerhörte  Fall  vor,  dass  man  schon  von  den  ersten  Tagen  an  mit  der  Be- 
satzung der  Aussenwerke  plänkelte.  Nun  erst  wurden  die  Bäume  längs 
den  Strassen  gefallt,  und  zeitweise  sogar  unter  dem  Feuer  des  Feindes 
das  Rasirungswerk  begonnen.  Auf  der  Nordseite  bemächtigten  sich  die 
Badenser  des  schon  früher  erwähnten ,  mit  der  Spitze  nur  250  Schritte  vom 
Glacis-Kamme  abliegenden,  unbegreiflicherweise  nicht  rasirten  und  nicht 
besetzten  Friedhofes  St  Helena,  wobei  sie  von  der  Festung  beschossen 
wurden  und  einige  Leute  verloren. 

Dieser  Friedhof  hatte  schon  während  der  Blocade  1814  eine  Rolle 
gespielt  und  war  damals  vom  Festungs-Commandanten  General  Broussier 
in  eine  Schanze  umgewandelt  worden,  deren  Merkmale  noch  heule  zu  sehen 
sind.  Die  vorliegenden  Ortschaften  wurden  so  eilig  aufgegeben ,  dass  man 
aus  dem  grossen  Schiltigheimer  Bräuhause  nicht  einmal  die  Biervorräthe  in 
die  Festung  bringen  konnte  und  sonderbarer  Weise  später  nahe  daran  war, 
einen  Ausfall  zu  machen,  um  Menschenleben  gegen  —  Bier  zu  tauschen. 

Am  14.  wurde  aus  patriotischen  und  schiesskundigen  Bürgern  eine 
Franclircurs-,  dann  eine  aus  ausgedienten  Soldaten  bestehende  Volonteurs- 
Compagnie  errichtet. 

Am  selben  Tage  wurde  der  preussische  General-Lieutenant  v.  Werder 
zum  Conmiandanten  des  Belagerungs-Corps  ernannt,  und  dieses  selbst  in  vor- 
erwähnter Weise  zusammengesetzt. 

Das  Hauptquartier  wurde  nach  Mundolsheim  verlegt. 

Man  hatte  sich  zu  dem  Beschlüsse  geeinigt,  die  Festung  durch  ein 
Bombardement  zur  Übergabe  zu  zwingen. 

Die  schlechte  Bauart  der  Civilhäuser  der  so  volkreichen  und  wohl- 
habenden Stadt,  welche  ausser  dem  Gewölbe  des  Kellers  keine  andern  auf- 
zuweisen hatten,  mit   ihren  dünnen  (häufig  Fachwerk-)  Wänden ,  hölzernen 
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Stiegen  und  gepflasterten  Strassen,  der  gänzliche  Mangel  an  bombensichern 
Unterkünften  Tur  die  Besatzung  etc.  gaben  einige  Hoffnung  auf  ErfoJg. 

Während  nun  die  Vorbereitungen. hierzu  getroffen  wurden^  beun- 
ruhigte man  die  Sladt  durch  Feldgeschütze,  welche  hinter  Ortschaften  oder 
im  Terrain  gedeckt  aufgestellt,  ihre  Plätze  häufig  wechselnd ,  die  Sladt  aus 
^össerer  Entfernung  bewarfen ,  ohne  dass  man  das  Feuer  erwidern  konnte, 
eben  weil  man  die  Geschütze  nicht  sah.  Die  Strassburger  nannten  diese 
Geschütze  „fliegende  Batterien^. 

Durch  diese  Beschiessung  erhielten  die  Bewohner  einen  kleinen  Vor- 
geschmack vom  Bombardement.  Gleich  die  ersten  Granaten  forderten  von 
der  Einwohnerschaft  ihre  Opfer. 

Grösser  als  diese  aber  war  der  Schrecken,  als  die  Leute  sahen ,  dass 
man  nicht  auf  die  Festungswerke,  sondern  auf  ihre  friedlichen  Wohnräume 
die  Schüsse  richtete.  Die  erste  Beschiessung  am  14.  währte  nur  von  Vtl2 
bis  12  Uhr  Nachts.  Viele  Häuser  wurden,  wenn  auch  unerheblich,  beschädigt 
und  dadurch  für  die  Einwohner  das  Signal  gegeben ,  sich  in  die  Keller  zu 
flächten  und  nun  für  lange  Zeit  diese  feuchten  und  dumpfigen  Wohnräume 
nicht  zu  verlassen. 

Am  14.  Abends  wurde  von  einem  aus  allen  drei  Waffen  bestehenden 
Delachement  der  Besatzung  eine  Recognoscirung  gegen  die  Rupreehls-Au 
untemommen,  welche  ohne  weiteres  Resultat  verlief.  Nach  einigen  Flinten- 
schüssen, die  Niemanden  Schaden  zufügten,  kehrte  man  wieder  heim. 

Als  Antwort  darauf  sprengten  die  Badenser  am  Tage  nachher  die 
^egen  die  erwähnte  Au  führende  Brücke. 

Am  15.  wurde  noch  Vieh  in  die  Festung  getrieben,  und  kamen  Bauern 
der  Umgebung  auf  den  Markt 

Am  16.  wurde  ein  grösserer  Ausfall,  oder  wie  es  die  Strassburger 
nannten,  eine  Recognoscirung  gegen  Ostwald  unternommen,  der  mit  Verlust 
von  3  Kanonen,  11  Gefangenen,  20  Todten  und  bei  50  Verwundelen,  wor- 
unter der  Commandanl  des  Pontonnier-Elegiments  Oberst  Fievet,  der  bald  dar- 
auf starb,  zurückgeschlagen  wurde.  Die  Ursache  des  Missgeschicks  wird  der 
schlechten  Leitung,  dann  dem  mindern  Verhalten  der  Cavallerie  und  der 
Versprengten  von  Wörth  zugeschrieben.  Die  Badenser  hatten  nur  einige 
Todte  und  Verwundete.  Die  Deutschen  haben  an  diesem  Tage  überhaupt 
nur  7  Mann  verloren. 

Am  17.  wurde  um  3  Uhr  Früh  abermals  ein  kleiner  AusHill,  und 
zwar  von  einer  Compagnie  gegen  die  Ruprechts- Au  unternommen ,  um  die 
Bewohner  der  dort  befindlichen  Häuser,  insbesondere  des  Klosters  „zum 
unten  Hirten",  welche  den  Ausschuss  der  Festung  hinderten,  zum  Verlassen 
derselben  zu  bewegen. 

Man  bestand  bei  dieser  Gelegenheit  ein  kleines  Geplänkel  und  hatte 
7  Verwundete. 

Nachdem  die  Colonne  zurückgekehrt  war ,  wurde  von  der  Citadelle 
aus,  und  zwar  zugleich  als  Übung  für  die  Mobilgarde- Artillerie ,  welche  an 
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diesem  Tage  die  ersten  Schösse  machle,  das  Kloster  beschossen;  die 
Geschosse  aber  durchlöcherten  wohl  die  Mauern,  allein  zerstörten  sie  nicht, 
bis  endlich  ein  ausgebrochener  Brand  das  Zerstörungswerk  vornahm. 

Am  18.  wurde  in  derselben  Absicht,  nämlich  zur  Zerstörung  der  den 
Ausschuss  hindernden  Hftuser,  ein  Ausfall  nach  Schlltigheim  unternommen 
und  unter  fortwährendem  Geplänkel  die  Brauerei  und  viele  andere  Häuser  in 
Brand  gesteckt,  dabei  auch  zeitweilig  der  St  Helenen-Friedhof  besetzt  Man 
hatte  bei  dieser  Gelegenheit  2  Todte  und  27  Verwundete. 

Am  18.  August  Abends  —  bis  zu  dieser  Stunde  hatte  seit  dem  15. 
das  feindliche  Feuer  geschwiegen  —  am  Napoleonstage  um  9  Uhr  wurde  es 
plötzlich  wieder  eröffnet,  aber  diesmal  mit  grösserer  Intensität  Es  währte 
die  ganze  Nacht,  tödtete  viele  Einwohner  und  äscherte  manche  Hänser  ein. 

General  ührich  glaubte  diese  Beschiessung ,  welche  einzig  die  Privat- 
häuser zum  Ziel  hatte,  durch  eine  Zerstörung  der  badischen  Stadt  Kehl  be- 
antworten zu  sollen,  um  durch  praktischen  Hinweis  auf  die  Möglichkeil, 
seinerseits  Repressalien  zu  üben ,  die  Belagerer  zu  einem  andern  Verhalten 
zu  zwingen. 

Uhrich  täuschte  sich  hierin. 

Am  19.  erhielt  er  von  General  Werder  ein  Schreiben,  worin,  darauf 
bezöglich,  folgende  Stelle  vorkam:  „Eine  solche  Kriegföhrung,  die  unter 
civiüsirten  Nationen  unerhört  ist,  muss  mich  veranlassen ,  Sie  für  die  Folgen 
dieses  Actes  persönlich  verantwortlich  zu  machen.  Ausserdem  lasse  ich  die 
verursachten  Schäden  abschätzen  und  durch  Contribution  im  Elsass  Ersatz 
suchen." 

Nachdem  am  21.  die  T6te  des  Belagerungsparkes  eingetroffen  war, 
wurden  sogleich  schwere  Geschütze  in  die  Batterie  gestellt,  und  in  der  Nacht 
des  23.  begann  das  eigentliche  Bombardement  der  Stadt  aus  40  preussischen, 
32  badischen  (von  Kehl  aus)  Festungs-  und  vielen  Feldgeschützen,  welches 
fast  ohne  Unterbrechung  den  24.,  25.,  26.  und  27.  währte,  zu  fortwährenden 
Bränden  Anlass  gab  und  Hunderte  von  Häusern  zerstörte. 

Das  Bombardement  begann  eigentlich  immer  erst  Abends  und  Hess 
gegen  Morgen  an  Heftigkeil  nach. 

Die  preussischen  Batterien  waren  3500  Schritte,  die  badischen,  4500 
Schritte  vom  Mittelpunkte  der  Stadt,  dem  Münster,  und  1500  Schrille  von 
den  nächsten  Festungswerken  entfernt  aufgestellt  Und  das  Feuer  der  — 
wie  Uhrich  sagte  —  400  Kanonen  konnte  nicht  einen  Augenblick  das  Feuer 
von  72  zum  Schweigen  bringen. 

„Welch'  fürchterliche  Nacht,"  —  begannen  jeden  Tag  die  „Strassburger 
Blätter'',  die  nicht  Zeit  und  Raum  hatten  die  Opfer,  die  Schäden,  die  Ruinen 
sämmtlich  aufzuzeichnen.  „Welchen  Zweck  kann  der  Angreifer  haben"  —  so 
schrieb  der  durch  ruhige  und  patriotische  Haltung  ausgezeichnete  „Imparlial 
du  Rhin"  —  „wenn  er  unser  Privat-Eigenthum  und  die  bürgerliche  Bevöl- 
kerung beschädigt  ?  Bilden  sie  sich  dn,  dass  die  Stadt  sich  ergeben  werde, 
wenn  sie  das  Privat-Eigenthum  verheeren,  Weiber  und  Kinder  morden  T  Es 
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»St  dies  eine  seltsame  Täuschung!  —  wie  es  vortrefflich  der  commandirende 
General  sagte:  Strassburg  wird  sich  nicht  ergeben,  so  lange  ein  Soldat,  eine 
Patrone,  ein  Zwieback  in  seinen  Mauern  ist!^ 

Von  diesem  Tage  an  folgte  Brand  auf  Brand,  die  Flamme  erlosch  nie, 
und  noch  viele  Tage  nach  der  Übergabe  glomm  und  rauchte  es  aus  den 
Trümmerhaufen  der  Stein- Vorstadt  hervor. 

Das  Löschwesen  war  wohl  vorzuglich  organisirt.  Die  Bärger  unter- 
hielten in  allen  Stadttheiien  Feuerwachen,  und  mit  heroischer  Aufopferung 
trachteten  sie,  der  Flammen  Herr  zu  werden.  Allein  mit  dem  Momente  als  die 
Flammen  emporzüngelten,  concentrirlen  sich  auch  die  feindlichen  Kugeln  auf 
die  Brandstätte,  und  über  26  Pompiers,  jener  wackern  Männer,  die  ihr  Leben 
einsetzten,  um  die  Habe  der  Nebenmenschen  zu  retten,  fielen  als  Opfer  ihrer 
Bestrebungen,  —  eine  Beute  der  Flammen  oder  der  Geschosse.  Viele  wurden 
verwundet  und  beschädigt. 

In  jedem  Viertel  war  eine  Feuerwache  organisirt.  Diese  hatte  stets 
15  Mann  auf  der  Wache;  davon  patrullirlen  drei  des  Nachts  durch  die  Gas- 
sen. Sowie  ein  Brand  bemerkt  wurde,  weckte  Einer  die  bedrohten  Bewoh- 
ner, der  Andere  holte  die  Pompiers,  und  der  Dritte  die  übrigen  12  Mann  der 
Feuerwache  zur  sofortigen  Hilfeleistung. 

Aach  in  anderer  Weise  zeigte  es  sich ,  dass  der  Mensch  zur  Zeit  des 
allgemeinen  Unglückes  häufiger  die  schönere  Seile  hervorkehrt  Die  Mild- 
thätjgkeit  der  Commune  und  die  durch  Sammlungen  eingegangenen  Summen 
genügten,  um  sieben  Volksküchen  zu  etabliren,  die  täglich  Tausende  unent- 
geldlich  speisten.  Jeder  halte,  ohne  erst  den  Beweis  seiner  Armuth  liefern  zu 
müssen,  dreimal  des  Tages  freien  Tisch,  und,  wenn  auch  unter  einer  unheim- 
lichen Tafelmusik ,  Jeder  konnte  sich  satt  essen.  Die  Strassburger  Bürger 
können  mit  Stolz  sagen:  ^In  der  Zeit  des  furchtbarsten  Elends  hat  in  unserer 
Stadt  Keiner  gehungert''  Und  als  lange  schon  die  Gegner  die  Stidt  besetzt 
hatten,  waren  die  Volksküchen  noch  der  Lebensnerv  der  Erwerb-  und 
Habelosen ! 

Die  Zahl  der  Obdachlosen  und  der  Beschädigten  oder  Ruinirten  wuchs 
von  Tag  zu  Tag,  —  man  zählte  deren  schon  800  Familien,  —  da  endlich  er- 
schien ein  Mauer-Anschlag,  welcher  anzeigte,  dass  man  bombensichere  Unter- 
künfte an  den  inneren  Wallböschungen  erbaut  habe  und  sie  den  Bedilrfligen 
zur  Benützung  übergebe,  —  dass  man  gleichzeitig  die  Bewohner  auffordere, 
zu  deren  Erbauung  beizutragen,  indem  man  die  nölhigen  Directiven  gab  und 
Holz  zur  Verfägung  stellte.  Unter  dem  feindlichen  Feuer  musste  man  nun 
ihun,  was  früher  ein  Leichtes  gewesen  wäre. 

Altenthalben  entstanden  nun  an  der  Wallböschung  diese  Blindagen 
aus  schief  an  die  Böschungen  gelehnten,  mit  Erde  bedeckten  Balken.  Unter 
diesen  höhlte  man  in  die  Erde  und  machte  sich  Lagerstellen,  die  mehr  den 
Gräbern  in  den  Katakomben  glichen  als  wohnlichen  Räumen ;  Andere  wohnten 
in  Schiflen,  unter  den  Brücken ! 
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Als  man  sich  im  Uauptquarliere  des  Belagerungs-Corps  überzeugl 
halle,  dass  man  durch  das  Bombardement  weder  den  Commandanlen  noch 
die  Bevölkerung  einzuschüchtern  vermochte,  das  vorgesteckte  Ziel  somit 
nicht  erreicht  werden  könne,  ohne  die  Zerstörnng  auf  einen  Grad  zu  erhöhen, 
welche  die  dem  deutschen  Reiche  wieder  zu  gewinnende  Stadt  ihres  Wohl- 
slandes für  viele  Jahre  beraube,  wurde  am  27.  der  Beschluss  gefasst,  da<^ 
Bombardement  aufzugeben  und  die  regelmässige  Belagerung  zu  beginnen. 

Und  nun  wurde  hauptsachlich  auf  die  Wälle  und  Casernen  geschossen, 
was  jedoch  die  zu  hoch  gehenden  Geschosse  nicht  hinderte,  noch  zahlreiche 
Gebäude  in  Brand  zu  stecken ;  immerhin  nahm  die  Zahl  der  Opfer  ab,  und  im 
Innern  der  Stadt  war  es  ziemlich  sicher '). 

Den  29.,  30.  und  31.  verzeichneten  die  Strassburger  eine  furchtbare 
Kanonade,  die  von  den  Wällen  aus  nur  schwach  erwidert  werden  konnte. 
Unter  dem  Schutze  dieses  Feuers  wurde  in  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30. 
August  die  erste  Parallele  ohne  Widerstand  und  ohne  Verlust  in  einer  Länge 
von  4500  Schritten  ausgehoben.  Sie  lehnte  sich  links  an  die  Inundation, 
rechts  an  Königshofen  und  halte  6 — 800  Schrille  Abstand  vom  Ramme  des 
vorderen  Glacis,  900 — 1000  vom  Glacis  der  Aussenwerke  und  war  13 — 
1400  Schritte  vom  Hauptwalle,  der  Sleinfronl(ll — 12)  entfernt.  Gleichzeitig 
damit  wurden  die  mittlere  und  die  linke  Communication,  welche  die  gedeckte 
Verbindung  mit  dem  rückwärts  befindlichen ,  von  der  Festung  nicht  mehr 
eingesehenen  Terrain  vermittein  sollten,  zustande  gebracht  Beide  zusammen 
haben  über  %  Meile  Ausdehnung,  so  dass  in  einer  einzigen  Nacht  nahezu 
1  Meile  Laufgraben  von  4  Fuss  Tiefe  ausgehoben  wurde. 

Die  Parallele  wurde  sofort  mit  10  Ballerien  besetzt,  und  gesellten  somit 
zu  den  frühern,  welche  als  Einleitungs-Balterien  aufzufassen  sind ,  neue  42 
schwere  Geschütze  ihr  Feuer. 

Der  Belagerte  ersah  mit  Staunen  bei  Tagesanbruch  die  zu  Stande  ge- 
brachte Arbeit  und  erkannte  allem  Anscheine  nach,  dass  er  sich  in  der  Vor- 
aussetzung rücksichllich  der  Angriffsfront  gelauscht  und  jener  des  Stein- 
Thores  wenigstens  nicht  am  Meisten  gedacht  hatte. 

Er  wird  kaum  mit  mehr  als  20 — 30Geschülzen  zur  Antwort  gekommen 
sein;  überdies  waren  die  Schüsse  schlecht  gezielt:  —  natürlich,  es  fehlte  ja  an 
Artilleristen ;  —  das  französische  Gescliützsystem  ist  auch  um  Vieles  schlechter 
als  das  preussische.  Kein  Wunder,  dass  die  Feslungs-Arlillerie  nach  wenigen 
Stunden  schwieg  und  dem  Gegner  fast  keinen  Schaden  zufügte. 

Am  folgenden  Tage  wurden  die  Laufgräben  verbreitert  (die  Parallele 
bis  auf  10  Fuss  Sohlenbreile),  in  der  Nacht  des  31.  mit  zwei  Approchenzügen, 
und  zwar  einem  links  und  einem  von  der  Mille  vorgegangen.  In  der  Nacht 
vom  1.  zum  2.  September  wurde  die  zweite  Parallele,  3 — 400  Schrille  von 


')  Die  Beilage  1  gibt  eine  Obersioht  der  Opfer  des  Bombardements  nach   den 
Tagen  des  Ablebens. 
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tien  Glacis  der  Vorwerke,  bei  1000  Schrille  von  der  Haupliimfassung  samml 
ileti  noch  fehlenden  Approchen  mil  fliegender  Sappe  ausgehoben  '). 

Diese  Arbeil  sollle  indessen  nichl  ohne  Störung  verlaufen. 

In  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  September  unternahmen  die  Franzosen 
rinen  AusfiaU  nach  zwei  Richtungen,  gegen  die  Bahnhofgebäude  und  die  Insel 
W.iaken,  welchen  sie  durch  heftiges  Gewehr-  und  Geschulzleuer  unterstülzten. 

Obwohl  der  Ausfall  nichl  bis  zu  den  Arbeitern  vorzudringen  vermochte, 
^u  trieb  doch  das  denselben  begleitende  Feuer  auf  dem  rechten  Flügel  die 
Ai betler  in  die  erste  Parallele  zurück,  und  nur  der  Energie  des  Hauptmanns 
Chevalier  gelang  es,  die  Arbeiter  wieder  vorzufuhren. 

Die  Franzosen,  welche  gegen  die  Parallele  vorrückten,  waren  vom 
t|i*erslen  Blots  geführt  und  kämpften  mit  Bravour,  machten  5  Gefangene  und 
linch^en  dem  Angreifer  auch  sonst  Verluste  bei.  Die  Verlustlisten  zählen 
Mriiens  der  Deutschen  für  den  2.  Sepleml>er  21  Todle  und  94  Verwun- 
ilHe  auf. 

Die  in  stockfinsterer  Nacht  nicht  ganz>entsprechend  tracirXen  und  ebenso 
•usgefuhrlen  Arbeiten  hatten  am  nächsten  Tage  ein  Unglück  zur  Folge. 

f)er  zweite  Approehenzug  links  war  nämlich  schlecht  alignirl  und  führte 
mil  der  Verlängerung  gegen  die  Festung. 

Als  nun  des  Morgens  die  beiden  Ingenieur-Officiere  Oberstlieutenant  von 
<.ayl  und  Hauplmann  Hertzberg  an  der  Spitze  der  zur  Verbreiterung  derPa- 
nllele  anzustellenden  Arbeiter  vorrückten,  wurden  dieselben  samml  mehreren 
Arbeitern  durch  einen  und  denselben  Schuss  gelödlet. 

Die  zweite  Parallele  war,  in  ihrem  Verlaufe  durch  den  St.  Helenen- 
inrdhof  gelrennt,  ebenfalls  nicht  entsprechend  Iracirt  worden,  und  standen  die 
•  eden  Enden,  welche  sich  im  Friedhof  vereinigen  sollten,  bei  100  Schrille  aus- 
♦•füinder.  In  den  folgenden  Tagen  waren  daher  mehrere  Corrigirungsarbeiten 
f  nihig.  Inzwischen  war  auch  die  Verbindung  der  ersten  mit  der  zweiten  Parallele 
iiii  rechten  Flügel  zu  Stande  gebracht  und  die  Gebäude  von  Grimmlingsbrunn 
;tl-  Flügel-Anlehnung  des  Angriffes  hergerichtet  und  befestigt  worden. 

Erst  in  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  September  konnte  die  zweite  Parallele 
ir-iiij:  gestellt  und  nun  an  der  Verbreiterung  sowie  an  der  Herstellung  der 
Biiikelstufen,  dann  an  einigen  Stellen  der  Ausfallsstufen  gearbeitet  werden. 

Die  Länge  der  zweiten  Parallele  betrug  2300  Schritt,  die  Breite  12,  die 
Ti-fe  4 — 5  Fuss.  Die  Communicationen. zwischen  der  ersten  und  zweiten  Pa- 
r.iliele  halten  eine  Länge  von  3000  Schritt. 

In  dieser  Zeit  halten  auch  die  Vertheidiger  die  Angriffsfront  armirt. 

Die  Wahl  dieser  Angriffsfronl ')  war  vorauszusehen  und  vollkommen 
;;'rechirertigl,  denn : 

')  Die  Beschreibnug  der   ßola^emng   ist  tbeits   dem    «Staüts-Anzeig^r^,  theiU 
•ii-r  «KSlnuchen  Zeitung*',   welcher  offenbar  von   einem  Fachmanne  berichtet  Wurde, 
■ie  Ctnseichnnngen  auf  Tafel  1  der  „Leipziger  Illnstrirteu  Zeitung"  entnommen. 

>)  Siehe  Tafel  2. 
6mit.  MiUtlr.  X«it0ehrift  18T1.  (1.  B4.)     .  2 


f$^  IMk^  ▼4#f|p04^pRC|[f  ^"iftt  ffBKMUMHIf  IflB  <MB0S   lV<ML  lo 


iumf^M^m^  4m^  ^*M^  mm  nUk  fcg^/ifJfcfcüWaie  weder  dc^kubeüea 

2/  Wi»f^  mmMm»  Art  Aimm(W««i  «i  RmIm  Sr  12  «Bier  eiDen  rechleo 
WfuhM  Ait#fc^  Ami  f^«Mr  tM  CMbterai'Weffceo  tob  dieser  Seile  nidH 

%f  AimknSfU  Am  V^rternin  um  elwat  die  Fesüuig; 

4/  foM  m«Mi  in  diniiwrf  RiebUmg  rorz6s<ieiie  SUil2|Kiiilde  se^en  Aosfalle, 
Hf^  fc/mi»l4i  ifMUi  «i«h  tksmüä^  $edecki  nShem ; 

fh  wt$r  WM  64fr  Huehfeiml«'  ond  Rdekzngslinie  am  oädisteo. 

tftff  lh4$m  w«r  itehr  Mehi  so  bearbetten,  man  bedurfte  kaum  des 
UrMf^tmUt  und  m  tend  der  Belagerer  aoeh  in  dieser  Beziehung  eine  zeiler- 
itpitrtiftAn  KrMtihi$fnn$, 

IM  (hn  lMMi#ehen  »landen  am  9.  von  Seite  der  Prenssen  gegen  die 
AriKHflW-  und  die  NAbenfronten  98  gezogene  Kanonen  nnd  40  Mörser,  von 
HaIUi  dar  ÜMdaniiert  weicht  von  Kehl  aus  die  Citadelle  beschossen ,  32  gezo- 
K^n»  (i^s($hiltxi!  und  8  Mörser «  zusammen  somit  148  Geschütze  in  ThäügkeiL 
UlniKs  UiitUirliin  onAlirten  und  dcmontirten  die  Festungswerke  derart ,  dass 
(1mm  Mililnolit  KOxitsUat  schwache  Feuer  des  Belagerten  nicht  aufkommen  konnte. 

Am  bosictn  bswolst  die  InrcrIorltAl  der  Vertheidigungs-Arliiierie  der 
llfMuiuMd,  dass  das  Bolagorungscorps  bis  Inclusive  5.  nur  67  Todle  und  327  Ver- 
wuiidttit)  luUitt,  Inclusive  der  bei  den  Ausfällen  kampfunluhig  Gemachten. 

Hohon  nm  1 1.  wurde  die  Brcschbatlerie  gegen  Lünelte  53  eingerichtet, 
W0lol)0  uutdr  ilduilloh  spitsom  Winkel  mittels  des  indirecten  Schusses  auf 
llOil  HcliiUtti  llrtiHcha  schiessen  sollle;  am  12.  wurde  jene  zum  Breschireti 
von  llasllon  1 1  (Nr.  42  beim  Friedhofe),  und  später  jene  für  Bastion  12  erbaut. 

Am  UK  wurden  in  Folge  Vermittlung  der  Schweizer  Regierung  bei 
400  IVrsouDn,  Wt^Uit^ri  Kinder  und  Greise,  aus  der  Festung  gelassen,  und 
\k\\\I^\p\\  dl<mi)ui  t^rsii^n  Zuge  unier  Segenswünschen  für  die  edlen  Schweizer 
uooh  wi)lit»i'i\  --  Im  Gunien  bei  1000  Personen ;  diese  Tage  brachten  wenigstens 
i^luiH«  iiAstllche  Stunden  für  die  harigeprüfle  Bevölkerung,  die  aber  durch 
s\\^  Ni^ohrlohlte^u  Vim  der  CapUulaUon  bei  Sedan ,  welche  die  Schweizer  mit- 
th^ilti^u « in^^tiMiibt  wurde« 

Aui  lt.  wurde  tu  Folge  von  Sdilettstadl  gekommener  Berichte  die 

Aiu  llk  wurd«»  iu  bergebrechler  Weise  mit  der  £rdwalie  aos  der  zwetteo 
(Hm^U^  vwru^efiiiigeii ;  d<i  aber  d»s  Feuer  des  Feindes  Verhisle  nichl  be- 
H\M^^u  liese.,  wiirde  k^m^  in  der  Kech(  vom  IOl  iqhi  1 1.  angeordnet«  aucii 
»vr u^,  4^  M  in  der  K*he  \>»  S — JW  Sdurillea,  skli  der  fliegeoden  Sappe  zu 
K\b^«ie«iv  ndl  ^  w^ur^  aUa^kltUkli  eia  bedenleftdes^  Sliek  Anaüwrag  mü 
duiMer  Aee^tham:  4er  Ar^^iiler  enl  INiefla  FeMe  a«sgelttrt 

V\Ma  9i  ^  Us  w«^le  die  Ae^liianM»  awr  dritte  P^iünHele  n  Slainie 
^\^^mHiA.  iü  Jkc  »eefcl  vviä  II.  ums  li  *•«  seÄst  nä  akgewler  Sappe 


'^-  ^'  ^»^  ^ä  ^  y^^,^^^ 


grung. 
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In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  wurde  eine  Halbparalleie,  welche  Hl 
auT  40  Schritte  an  den  Glaciskamm  herantrat,  ausgeführt 

Der  15.  wurde  durch  einen  grösseren  Ausfall  gegen  die  Sporen«! 
bemerkbar  gemacht.    Die  Badenser  waren  schon  früher  mittels  Kähnen 
den  Rhein  gegangen,  hatten  eine  Brücke  über  den  kleinen  Rhein 
und  von  der  Ruprechtsau  Besitz  genommen.  Einen  positiven  Vortheil  ei 
der  Ausfall  nicht. 

Am  17.  September  wurde  die  Krönung  des  bedeckten  Weges 
Lünette  52  und  53  vollendet,  und  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Ingeoieir-; 
Hauptmann  Ledebour  durch  eine  kühne  Recognoscirung  gegen  den  GiibaK 
der  Lünette  53  die  Minen-Anlagen,  von  welchen  man  eine  allgemeine  Keml^ 
niss  bereits  hatte,  unbesetzt  gefunden  und  unschädlich  gemacht  Sobald  di| 
Krönung  — jedoch  von  der  Verbreiterung  abgesehen* —  beendet  war,  worlo 
sofort  die  18  Fuss  hohe  Escarpe-Mauer  der  Lünette  53  aus  1000  Sehri^ 
Entfernung  mit  dem  eigens  zum  Brescheschiessen  bestimmten  kurzen  gern* 
genen  (15  centimetrigen)  24Pfünder  in  Bresche  geschossen,  und  war  die- 
selbe am  18.  Abends  fertig.  Die  Geschosse  gingen  knapp  über  die  Brostwehr 
der  Krönung,  rissen  auch  theilweise  die  Körbe  derselben  um,  so  dassder 
Laufgraben  unpassirbar  wurde.  Auch  flogen  die  Ziegeltrümmer  der  Esctipe 
bis  in  die  zweite  Parallele. 

'  -  •   Die  Schüase  wurden  hierbei  aus  der  Krönung  und  von  den  Minen- 
Eingängen  aus  corrigirt.  (Kölner  Zeitung.) 

Als  am  18.  die  Bresche  für  gangbar  anzusehen  war,  wurden  die  herab- 
gestüfzteo  Körbe  rasch  wieder  gesetzt  und  nun  eine  Graben-Abfahrt  (eh 
von  der  Krönung  bis  an  den  Wasserspiegel  des  Grabens  führender  Lauf- 
graben mit  fallender  Sohle)  ausgearbeitet  und  mit  Eisenbahnschienen  und 
Erde  eingedeckt. 

Die  Escarpe- Mauer  wurde  am  20.  September  4V4  Uhr  Morgens  durch 
eine  Mine  auf  12  Fuss  Breite  eingeworfen.  Nach  einer  Arbeit  von  2  Nächten 
und  einem  Tag  war  man  von  der  Krönung  unbelästigt  bis  an  den  Wasser- 
spiegel gekommen. 

Unterdessen  waren  die  Arbeiter  zur  Ausführung  des  Dammes,  welcher 
über  den  4  Fuss^  in  der  Cünette  8  Fuss  tiefen,  10  Klafter  breiten  Graben 
gebaut  werden  ^llte,  vorgeführt  worden. 

Zu  diesenT'Behufe  wurden  in  der  Graben-Abfahrt  2  Reihen  Arbeiter 
angestellt ,  von  welchen  die  eine  mit  Erde  gefüllte  Tragkörbe  vorreichte, 
welche,  nachdem  der  Inhalt  in  den  Graben  entleert  war,  auf  der  andern  zurück- 
gegeben wurden.  So  lange  es  noch  Nacht  war,  wurden  von  Sappeuren  über 
die  Brustwehr  hinüber  Senkfaschinen  geschafiTt  und  durch  diese  der  Damm 
vervollständigt ;  bei  Tagesanbruch  konnte  man  schon  beginnen,  auf  dem  20  Fuss 
breiton  Damm  nach  links  zu  eine  Brustwehr  zu  errichten,  welche  gegen  die 
flankirenden  Schüsse  der  Lünette  Nr.  52  aus  2  Reihen  nebeneinander  ge- 
stellter Sappekörben ,  die  zuerst  mit  Erde,  dann  aber  mit  Sandsäcken  gefüllt 
und  gekrönt  wurden,  bestand.   Indessen  fiel  kein  Schuss  vom  flankirenden 
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Werk,  keine  Handgranale  von  der  vorliegenden  Brustwehr,  und  so  konnte 
eoiMi»!  bei  Tag  kaum  und  bei  der  'Nacht  nur  mit  grAB6en  Verloslen  aus- 
ükrtimB  ünieroefamen  bei  TtEg  ganz  bequem  und  ohne  Opfer  xu  Stande 

Das  Covronnement  war  dicht  mit  Schützen  besetzt ,  um  Jeden  aaf  der 
Indlidien  Brustwehr  sieh  zeigenden  Kopf  sofort  aufs*  Korn  zu  nehmen,  und 
sttnden  nebsidem  zwei  6Pfünder  als  Conlrebatterle  gegen  die  linke  Flanke 
des  Werkes  52  in  der  Krönung. 

Da  kein  störender  Sehuss  fiel,  wurde  man  bei  der  Arbeit  kühner.  Man 
«tenetzte  in  einem  Nachen  Sappeure  auf  den  Fuss  der  Bresche,  welche  nun 
im  derselbe  Erde  abgruben,  um  von  der  anderen  Seite  dem  Damm  enl- 
^cpnzn  arbeiten. 

Noch  aber  hatte  keiner  der  Arbeiter  gewagt,  die  Bresche  zu  erklimmen, 
■B  za  sehen,  wie  es  sich  im  Innern  der  Lünelle  verhielt :  ob  dieselbe  besetzt 
sei  oder  nicht  Aber  dem  Ingenieur-Lieutenant  Frobenius  Hess  es  keine  Ruhe, 
—er  mnsste  sehen,  wie  es  in  der  Lünette  aussah ;  er  erklomm  die  Bresche  bei 
hrikm  Tage,  gleich  gefährdet  vom  Feuer  des  Feindes ,  welcher  vom  Haupi- 
mSk  aus  das  ganze  Werk  einsah,  und  von  den  eigenen  Geschossen ,  welche 
«tanter  knapp  über  die  Brustwehr  hinwegflogen.  Frobenius  fand  die  Lünette 
aAesetzt,  und  nun  wurde  bald  von  derselben  ohne  weitern  Befehl  Besitz 
goommen.  Indessen  kommt  Ingenieur-Obersl-Lieutenant  v.  Wangenheim, 
liihfi  Arbeiter  vor,  um  das  Innere  zu  verbauen,  welches,  nachdem  man  sich 
ibeizeugt  hatte,  dass  die  im  Innern  befindlichen  Hohltraversen,  welche  gegen 
dis  Feuer  der  Festung  vortreffliche  Unterstände  gewährten ,  nicht  minirt 
wen,  sofort  geschah. 

Um  6  Uhr  Abends  war  der  Damm  fertig,  noch  aber  war  die  Deckung 
Bach  links  zu  nicht  ganz  hergestellt ;  da  erschienen  plötzlich  an  der  lihken 
Face  des  Werkes  52  feindliche  Schützen :  im  Nu  waren  3  Pionniere  gef^tfen, 
die  Andern  sahen  sich  zur  vorsichtigem  Arbeit  gezwungen. 

3fan  fand  in  der  Lünette  3  demontirte  und  3  gute  Geschütze ,  welche 
sogfeieh  vernagelt  wurden. 

Ain  Abend  des  20.  wurde  die  Lünette  von  einer  Compagttle  Fütiliere 
besetzt,  vom  Ingenieur  -  Hauptmann  Ledebour  vollkommen  verbaut^  und  in 
derselben  eine  Batterie  mit  3  6Pründem  etablirt 

Etwas  blutiger  als  die  Wegnahme  dieser  Lünette  war  jene  von  Nr.  62, 
weiebe  nunmehr  erfolgte. 

Aus  der  Krönung  hatte  man  bis  zum  21.  September  die  Graben- 
Abfahrt  ,  welche  mit  Eisenbahnschienen  eingedeckt  worden  war,  bis  zu  dem 
Wasserspiegel  hergestellt,  und  nun  wurde  in  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  über 
den  30  Klafter  breiten  Wassergraben  nach  dem  gegenüberliegenden  Werke 
dvreh  den  Ingenieur-Hauptmann  Andrae  mit  seiner  Compagnie  eine  Tonnen- 
brücke  geschlagen. 

Zuerst  wurden  zwei  Nachen  geräuschlos  in*s  Wasser  gelassen ;  in  dem- 
setben  fuhren  Pionniere  mit  dem  Ende  eines  Taues  nach  der  Erd-Escarpe  der 
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Lüneite,  so  dass  das  Tau  sich  quer  über  den  Graben  spannte.  Nun  wurden 
je  2  grosse»  im  Schilligheimer  Bräuhause  vorgefundene  Tonnen  miltels  eines 
Rahmens  aus  Brettern  zu  einem  schwimmenden  Flosse  derart  vereinigt,  dass 
sie  mit  ihren  Böden  aneinanderstiessen,  und  die  Längenrichtung  senkrecht 
auf  die  Brückenrichtung  fiel. 

Diese  Tonnen  wurden  in*s  Wasser  gelassen,  das  diesseitige  Tauende . 
an  sie  geknüpR  und  nun  hinübergezogen,  respective  vom  diesseitigen  Ufer 
mit  vier  eingekanteten  Balken  hinausgeschoben,  bis  man  Raum  für  ein  neues 
Floss  hatte. 

Die  Balken  des  ersten  Flosses  wurden  in  den  Rahmen  des  mittlerweile 
in*s  Wasser  gelassenen  zweiten  Flosses  eingelegt,  der  nun  schwimmende 
l^rückentheil  mit  Brettern  überdeckt,  durch  neuerdings  eingelegte  4  Balken 
ausgetaucht,  respective  hinübergezogen  und,  indem  man  auf  diese  Art  fort- 
fuhr, die  Brücke  bis  um  10  Uhr  fertig  gemacht.  Nun  wurde  die  Brückenbahn 
mit  Stroh  bedeckt,  um  geräuschlos  hinüber  zukommen.  Um  y,ll  Uhr  Nachts 
war  auch  diese  Arbeit  beendet. 

Sofort  rückten  die  Sturm- Colonnen  an:  Zuerst  Ingenieur-Hauptmann 
Roese  mit  seiner  Compagnie,  dann  eine  Compagnie  Infanterie,  endlich  100 
Arbeiter  der  Garde-Landwehr  unter  Ingenieur-Lieutenant  v.  Keiser  L  Inge- 
nieur-Hauptmann Roese  gieng  mit  12  Pionnieren  und  2  Unterofficieren  zuerst 
hinüber  bis  auf  die  Brustwehr  derLünette,  welche  man,  wie  erwartet  wurde, 
leer  fand.  Einer  der  Unterofficiere  (Mineur)  untersuchte  die  Hohlräume  auf 
Minen;  die  12  Mann  hieben  die  Hecke  weg  und  schnitten  in  der  Escarpc 
Stufen  ein,  damit  die  nachrückenden  Colonnen  die  Böschung  passiren  konnten. 

Nachdem  der  Mineur  gemeldet,  dass  Alles  in  Ordnung  sei,  gieng  ein  Zug 
Infanterie  in  das  Innere  vor  und  setzte  sich  in  den  Hohllraversen  fest ;  dann 
kamen  die  Sappeure.  welche  sogleich  knapp  an  der  Palissadenwand  der 
Kehle,  hinter  welcher  sie  Deckung  fanden ,  einen  Laufgraben  aushoben  und 
nach  rückwärts  eine  gedeckte  Communication  ausarbeiteten. 

Die  ganze  Arbelt  wurde  bis  dahin  ohne  Verlust  durchgeführt;  trotzdem 
die  Franzosen,  besonders  von  den  links  flankirenden  Linien  und  der  Contre- 
garde  der  Hauptumfassung  her,  ein  Gewehrfeuer  unterhielten,  welches  jedoch 
hauptsächlich  gegen  das  Couronnement  und  das  Werk  53  gerichtet  war.  Auch 
kam  zeitweise  ein  Kartätschenhagel  vom  Hornwerk  49  das  Couronnement  ent- 
lang daher;  dies  geschah  Alles  zuerst  auf  250,  dann  sogar  auf  70  Schritt 
Distanz  vom  Gegner.  Aber  ausser  dem  Dunkel  der  Naclit  schützten  den  An- 
greifer die  unbegreiflicher  Weise  stehen  gelassenen  Palissaden  und  Hohl- 
räume des  Vertheidigers ;  kein  Ausspäher  war  in  der  Lünette  zurückge- 
blieben, um  zu  sehen,  was  vorgehe;  keine  Leuchtkugel  verrielh  die  Arbeiten. 
Plötzlich  aber  musste  der  Vertheidiger  auf  der  Brücke  den  Lärm  gehört 
haben,  den  die  zur  Arbeit  vorgesendeten  100  Garde- Land wehrmänner 
unabsichtlich  machten,  und  rasch  concentrirte  sich  ihr  Feuer  auf  die  Stelle, 
wo  Letztere  eine  gedeckte  Communication  über  die  Escarpe  in  das  Innere 
ausheben  sollten.  Einer  nach  dem  andern  fiely  und  nur  mit  äusserster<  Noth 


lehns  ^  ^^^  Iogenieiir*3fa(jor  r.  Q«laov.  die  Lnoe  m«icte  sk^  n  B»d«9 
geworfen  hatten,  an  die  Arbeit  ni  bringeiL  Man  nh,  das  die  Frmoaea  aacii 
GeschüUe  und  Monition  hatten.  Ifajor  Qmkmam  od  10  MaM  b&ebe»  tndi. 
38  wnrden  verwandet,  aber  das  Werk  war  crabert! 

und  nan  gieng  es  —  nnglaobieh  aber  wahr  ^OMiitHilfiefieBder  Sappe 
—  theilweise  auch  mit  der  Sehlansennppc;  laerst  ia  der  doppdlen  Cmo—  iei« 
legen  den  gedeckten  Weg  des  Raveins  SOl  sodann  längs  dessetben  vor. 

An  25.  wurde  die  Biescfae  in  der  rechten  Faee  der  Bastion  11,  uad 
am  26.  jene  in  Bastion  12  geAflheL 

Am  27.  Morgens  war  das  Coaronnement  ror  der  Gwtiegude  des  Ra- 
vefins  50  bis  gegenüber  der  Bresdie  vollendet,  und  mcfate  man  sich  eben  daran, 
ät  Graben-Abfahrt  in  förmlicher  Weise  an  begmnea ,  als  die  Capitnlation 
erfolgte.  Noch  drei  Ing^ieor-Officiere,  darnnia  der  brave  Hauptmann  Lede- 
boor,  nnd  mehrere  Sappears  €amden  den  Tod  oder  schwere  Wunden.  Die  Ar- 
beiten wurden  durch  ein  kräftiges  Gesdiötz-  und  Gewehrfeuer  unterstützt 
aber  auch  in  der  Festung  blieb  es  nicht  stfllCL  Besonders  zur  Nachtzeit  wurde 
eis  lebhaftes  Gewehrfeuer  unterhalten,  so  dass  die  Verloste,  die  man  an  diesen 
Tagen  erlitt,  den  grössten  Verlusten  früherer  Tage  das  Gleiehge wicht  hielten. 
WTage  wurde  es  jedoch  meistens  ruhiger,  so  dass  es  für  den  Angreiter 
ächerer  schien  als  bei  der  Nacht  Nur  einzelne  Schützen  wagten  es.  rasch 
dveh  eine  Sandsadtscharte  einen  Schass  abzuthun,  der  aber  der  Eile  wegen, 
fli  weldier  dies  geschah,  meist  zu  hoch  gieng.  Augenblicklich  wurde  aber 
der  Kühne  von  100  Schützen,  die  In  den  Trancheen  standen,  auTs  Korn  ge- 
BQHunen.  Doch  weder  Geschützfeaer  noch  AosfäJle  st5rten  den  Belagerer,  nur 
einge  Bombenwürfe  Ihaleu  den  Entfernteren  Schaden. 

Am  27.,  Nachmittags  5  Uhr,  am  46.  Tage  der  Feindseligkeiten,  am 
31.  der  Belagerung,  zog  der  Feind  auf  den  angegriffenen  Werken  und  dem 
Thnrm  des  Münsters  weisse  Fahnen  aaf,  die  von  der  Biannschafi  in  den  Tran- 
cheen mit  lebhaften  Hurrah's  begrüsst  wurden.  Das  Feuer  schwieg  sofort 
aal  beiden  Seiten. 

In  der  Nacht  wurde  folgende  Capitulation  abgeschlossen: 

Der  königlich  preussische  General-Lieutenant  v.  Werder.  Commandeur 
des  Belagerungscorps  vor  Strassburg,  aufgefordert  vom  französchen  General- 
Lieutenant  Uhrich,  Gouverneur  von  Strassburg,  die  Feindseligkeiten  gegen 
die  Festung  einzustellen,  ist  mit  demselben  dahin  übereingekommen,  in  An- 
betracht der  ehrenvollen  und  tapferen  Vertheidigung  dieses  Platzes  folgende 
Capitulation  zu  schliessen. 

Art  1.  Um  8  Uhr  Morgens  den  28.  September  1870,  räumt  General- 
Lieutenant  Uhrich  die  Citadellc,  das  Auslcrlitzer-,  Fischer-  und  National-Thor. 
Zur  gleichen  Zeit  werden  die  deutschen  Tuppen  diese  Punkte  besetzen. 

ArL  2.  Um  1 1  Uhr  desselben  Tages  verlässt  die  französische  Besatzung, 
inclusive  Mobil-  und  Nationalgarden,  durch  das  National-Thor  die  Festun;;, 
marschirt  zwischen  Lünette  44  und  Redoute  37  auf  und  legt  daselbst  dio 
Waffen  nieder. 
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ArL  3.  Die  Linlenlruppen  unü  Mobilgiirden  wenlen-kriessgefanKan  ui 
marschtren  mil  ihrem  Gep&ek  sbfortab. 

Die  Natioilalgurde  und  FrancUrmrs  sind  frei  ge^n  Hevers  ttrid  hat» 
die  Waffen  bis  um  11  Uhr  Fr6h  nur-der  Malrie  abialegen.  Die  btsten  d 
Olliciere  dieser  Truppeo  werden  um  diese  Simide  dem  Gtmeral  v.  Wen) 
übergeben. 

Art.  4.  Die  Offidere  und  die  im  ORlciersrailge  stehenden  'Beamt 
sümmtlicher  Truppen  der  ininzfisischen  Besatzung  StrnSSburga  kfinnen  na 
einem  von  ihnen  zu  wühlenden  Aufenlhaitsort  abreisen,  wenn  sie  einen  Reve 
uul  Ehrenwort  ausstellen;  das  Formular  desselben  ist  der  Verhandlung  b< 


Diejenigen  OAiciere,' welche  diesen  Reverssctiein  lacht  aasstellen,  geh 
mit  der  Besatzung  als  Kriegsgefangene  nach  Deutschland. 

Die  BJtmmtlicben  französischen  Mililürürzte  verbleiben  Ihs  auf  Weiler 
in  ihren  Functionen. 

ArL  5.  General-Lieutenant  Ubrich  verplliehtet  sich,  gleieh  nach  \c 
zogener  Niederlegung  der  Waffen  sämmUiehe  militärischen  Bestünde  ui 
sümmlli«he  Staatscassen  u.  s.  w.  in  ordnungsmüssiger  Weise  durch  die  ei 
sprechenden  Beumlen  den  diesseitigen  Organen  zu  Übergeben. 

Die  Officiere  und  Beamten,  welche  hiermit  von  beiden  Seiten  beaurira 
sind,  flndenstebam  28.,  12ührMillngs,auIdemBrogl1epta(zinStrassburg  e 
Diese  Capituinlion  wurde  aiisgeferligt  und  unterschrieben  durch  folgen 
Bevollmächtigte:  durch  den  Che(  des  Genenilstnbes  des  Betegerungs-Cor] 
Oberst-Lieutemml  v.  Lestccynski,  durch  den  Rittmeister  gnd  Adjutanten  Gral 
Henckel  v.  Donnersniark  deutscherseits,  und  Tranzösiscberseits  durch  Obe 
Pucasse,  Plalz-Commandanten  von  Strassburg,  und  Oberst-Lieutenant  Hang 
Sous'Directeur  de  rArtitlerie. 

Vor)jelesen,  genehmigt  und  unterschrieben : 

T.  Iitaseiraikl,  Soeasae. 

Obent-Lientennnt  aai  Chef  du  GencrHl4Ca.bci.  >Xft>glB. 

ar»f  Haaokol  v.  DoBaersoiftrk, 
RittnteiBter  und  A^jutknL 

Der  PTotocollnilirPr: 
'  TriXbttx  V,  Xi«  Xoohe, 
Pnmier-LiPntenaii  t. 
BMUtigt. 
HnndolBbeiiD,  den  38.  Septembot  1S70. 

V.  W«rd«r. 

0  enw&l'Lieulenaiit . 

Die  Stärke-Kupporte  der  Gurntson,  w<.;lchc  der  Capitulalion  beigcl'i 
waren,  wiesen  451  Officiere,  17.111  Mannsclianen,  ausserdem  2100  Verwi 
dele  und  Kranke,  dazu  1843  Pferde  ituf.  Unter  der  Mannschaft  befandon  si 
jedoch  circa  7000  Nationalgarden,  die,  als  eine  Art  Bürgerwehr,  nicht  in  < 
Kriegsgefangenschaft  abgeführt,  sondern  nur  entwaffnet  wurden. 

Am  Morgen  des  28.  marschirtc  vor  der  Front  der  zwischen  KQnigshol 
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md  der  Savemer  Chaussee  au%estelllen  Ablhei1ung:en  des  Bela^crun^scorps 
die  Iranzösifidie  Besataung:  aus. 

Am  Tage  der  Capitulalron  feuerten  die  Deutschen  aus  146  gezogenen 
GescMlsen  and  83  Mörsern,  worunter  2  gezogene,  welche  zusammen  in  24 
BaUerien  standen. 

£s  siDd  während  der  förmlichen  Belagerung  von  Strassburg 
lebt  Terschiedene  Gesehulzarten  preussischerseils  und  deren  vier  badischer- 
«Is  in  Th&tigkeit  gewesen,  uifd  zwar  im  Ganzen  24 1  Geschütze,  nämlich  30 
bDge  gezogeoe  24Pfünder,  12  kurze  gezogene  24Pfunder,  64  gezogene  12Pfän- 
def,20  gezogene  6Pfünder,  2  gezogene  21  Cenlimelcr-Mörser,  19  50pfundige, 
2025pfündige  und  30  Tpfündige  glatte  Mörser;  diesen  sind  zur  Beschiessung 
der  Gtadeile  badischerseils  hinzuzufügen  4  25pfändige  Mörser,  8  60pfündige 
Idrser,  16  gezogene  12Pfünder,  16  gezogene  24Pfünder. 

Von  den  genannten  241  Geschützen  sind  im  Ganzen  193.722  Schuss  und 
Wirf  in  die  Festung  gefeuert  worden,  und  zwar  162.600  von  den  197  preussi- 
scboi  und  31.122  von  den  44  badischen  Geschützen.  Es  sind  dies  gewesen : 

28.000  Granatschuss  aus  dem  langen  gezogenen  24Pfünder, 

45.000  Granatschuss  aus  dem  gezogenen  12Pfünder, 
8.000  Granatschuss  aus  dem  gezogenen  6Pfünder, 
6.000  Shrapnelschuss  aus  dem  gezogenen  24Pfünder, 

11.000  Shrapnelschuss  aus  dem  gezogenen  12Pfünder, 

'4.000  Shrapnelschuss  aus  dem  gezogenen  6Piünder, 
31000  Langgranatschuss  aus  den  15Centimeter-Kanonen, 
600  Langgranatwurf  aus  21Centimeter-Mörser, 

13.000  SOpfSndige, 

20.000  25pfündige, 

23.000  7pfündige  Bombenwürfe  aus  glatten  Mörsern. 

Biese  Summen  ergeben  als  statistisches  Resultat,  dass  in  den  31  Tagen 
des  förmlichen  Angriffs  auf  Strassburg  im  Ganzen  also  193.722  Schuss  und 
Warf,  durchschnittlich  demnach  an  jedem  Tage  6249,  in  jeder  Stunde  269, 
in  der  Minute  also  fortlaufend  4 — 5  Schuss  oder  Wurf  in  die  Festung  gefeu- 
ert wofden  sind. 

In  dieser  Summe  sind  die  während  des  Bombardements  gegen  die 
Stadt  abgefeuerten  Geschosse  nicht  inbegriffen,  und  wird  die  Zahl  derselben 
allein  In  den  Tagen  vom  23.  bis  26.  mit  12000  Stück  gerechnet. 

Die  Menschen  Verluste  durch  feindliche  Waffen  Wirkung  stellen  sich 
in  Summe  wie  folgt : 

Deutsche: 

Todt 127  Mann 

Verwundet .     .  739     „ 

Vermissl 16     ,, 

Zusammen  882  Mann  *) 


^  KMh  den  yarlastliston.    Die  officiellen  Berichte   geben  aber  906  Mann  an. 
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Fninzoson:  Soldaten,  inclusive  der  1 40  Mobilgarden : 

Tocll 700 ')  Mann 

Verwundet  (annäherungsweise)  .     .     2500  *)    „ 

Zusammen     3200  Mann 
Vom  Civil: 

Todl 261  Menschen 

Vi^rwundel  (beiläuflg)     .     .     .     .    .     1100         ,. 

Zusammen     1361  Menschen 

(•onammtvorlusl  der  Belagerten: 

Todl 961  Menschen 

Verwundet .  3600         „ 

Zusammen  4561  Menschen 

AIn  Beuto  ttolon  dem  Sieger  in  die  Hände:  bei  1200  Kanonen,  3000 
Conlnor  Pulver;  ausser  den  Gewehren  der  Besatzung  noch  grosse  Vorrälhei 
dann  hcdoutondo  V)tiantitüten  nn  Geschütz-  und  Gewehr-Munition  und  Mon- 
(uron.  IH4%H  Pfordo«  endlich  bei  10  Millionen  Francs. 

tionoral  Uhrloh  und  der  Maire  Küss  erliessen  am  28.  folgende  Procla- 

luaUon  : 


i  ^ 

■  ^ 


■fc 


M 


Kinwohner  von  Sirassburg! 


»0x1  ioh  h^ulo  erkannt  habe«  dass  die  Vertheidigung  des  Platzes  von    - 
Sua!i»burg  nicht  mohr  möglich  isU  und  da  der  Vertheidigungsralh  einstim-   - 
mig  nuHuo  Ansicht  Ihoille«  hai>e  ich  zu  der  traurigen  Nolhwendigkeil  Zuflucht    : 
ncluuon  müssen  in  Vnlcrh^^ndlung  mit  demGenemlcomnuuHknleQderBebge- 
nu^iiv^rmct^  rinsu^hon. 

«.KutfHTV  mAunhatXe  Haltung  wihnnid  dieser  langen  Tage  sdunerzlicher 
P  u;\iu^\Hi  h^jii  mir  erLiul<  den  FuU  Euerer  Stadt  so  viel  wie  m^gtieh  zu  rer- 
$^j;o;r  ;  die  bürgerliche  Khre.  die  mihijurtsehe  Khresind  amersehrv  Dank  Eaeh! 
«.IVünk  auch  Ihneiu  Pr^feel  de^  Niederrhetns  und  SUdlTontinde;  die 
S  0  >^u;vK  Ihre  TtvAiknfl  ucd  duivh  Ihre  Ein^keii  aiir  esce  so  kcfestbare  Mit- 
>*  i;v>  itx'^^^ii^  vl>^  Ne  d«^  utJMr^ickr.v'V's  Bev^ik^nia^:  z«  Hilfe  n  kooi- 
v.>i  jtre  Artuir^ic^e.;  ae  urä^^  pfo^fiKi^hariiciMs^  Vjk:<fiMNl  hoch 

'   f ^.^c^w  1ft,v3E:v'  ^iT^JTv  **i^  «  r  nt  xv»Jtcz«fea:  )u:;jflL:  lä^e  Sie sü:^  «Kler- 
t    ^vwicy^kx^*.  ^^'J^ctK'^  io    mr   ii2>c.',\  xi»i  ;e>  At  Nickis  ifr  Jd^JLr^fn 
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„Dank  Euch,  Vertreler  unserer  Seearmee,  die  Ihr  Eure  kleine  Anzahl 
habei  vergessen  machen  durch  die  Kraft  Eueres  Wirkens. 

„Dank  Euch  endlich,  Kinder  des  Elsasses,  Euch  Mobilnalionalgardisten, 
Eocfa  Francüreurs  und  Freicompagnie  und  auch  Euch,  Arlilleristen  der  Na- 
liootlgarde,  die  Ihr  so  edel  den  BluUribut  unserer  grossen  Sache  gezollt 
habet  welche  heule  verloren  ist,  und  Euch,  Zollwüchter,  die  Ihr  auch  Muth 
■iid  Ergebenheit  bewiesen  habet 

^Den  nämlichen  Dank  schulde  ich  der  Intendanz  für  den  Eifer,  womit 
sie  den  Erfordernissen  einer  schwierigen  Lage  Genüge  zu  leisten  wusste,  so- 
wohl hinsiehtlich  des  Dienstes  der  Lebensmittel,  wie  hinsichtlich  des  Hospi- 
takfieiistes. 

yyWo  könnte  ich  hinreichende  Ausdrücke  finden,  um  zu  sagen,  wie 
sehr  ich  den  Civil-  und  MilitSr-Ärzten  erkenntlich  bin,  welche  sich  der  Pflege 
ODierer  Verwundeten  und  unserer  Kranken  gewidmet  haben,  jenen  edlen 
joigeo  Leuten  der  Medizinschule,  welche  mit  so  vieler  Begeisterung  den 
gdüirvollen  Posten  der  Ambulanzen  in  den  Vorwerken  und  an  den  Thoren 
angenommen  haben? 

^Wie  könnte  ich  den  mildthätigen  Personen,  den  geistlichen  und  öfTent- 
licheo  Anstalten  genug  danken,  welche  ihre  Häuser  unsern  Verwundeten  ge- 
(Übet  welche  ihnen  eine  so  rührende  Pflege  gewidmet  und  viele  dem  Tode 
cBlrissen  haben? 

„Ich  werde  bis  zu  meinem  letzten  Tage  die  Erinnerung  der  beiden 
verflossenen  Monate  bewahren,  und  das  Dank-  und  Bewunderungsgclühl, 
vdches  Ihr  mir  eingeflösst  habet,  wird  nur  mit  meinem  Leben  erlöschen. 

„Ihr  Euererseits,  erinnert  Euch  ohne  Bitterkeit  Eueres  alten  Generals, 
welcher  sich  so  glücklich  geschätzt  hätte,  Euch  die  Unglücke,  die  Leiden  und 
Oefahren  zu  ersparen,  die  Euch  getrofTen,  aber  welcher  sein  Herz  diesen  Ge- 
fahlen verschliessen  musste,  um  nur  die  Pflicht  und  das  Vaterland  vor  Augen 
la  haben,  welches  seine  Kinder  betrauert 

„Drücken  wir,  wenn  wir  es  können,  die  Augen  zu  über  die  traurige 
and  schmerzliche  Gegenwart,  und  wenden  wir  die  Blicke  auf  die  Zukunft; 
da  werden  wir  die  Stütze  des  Unglücklichen  finden :  die  Hoffnung. 

„Es  lebe  Frankreich  für  immer ! 

„Geschehen  im  Generalquarlier,  den  27.  September  1870. 

„Der  Divisionsgeneral,  Obercommandant  der  6.    Militärdivision, 

„ührioh/< 

Der  Maire  von  Strassburg  seinerseits  erliess  nachstehende  Proclamation : 

^Ltebe  Mitbürger! 

„Nach  einem  heldenmülhigen  Widerstand,  welcher  in  den  militärischen 
Annalen  nur  seltene  Beispiele  zählt,  hat  der  würdige  General,  welcher  den 
Platz  von  Strassburg  commandirle,  im  Einvernehmen  mit  seinem  Verlheidi- 


/    » « 


•  / 


d 


T» 


^•r   Xairt 


f      ^ 


'^        ^     ''//^/.,f/i»jr/    f>.i4ar^ranff  der  jaogfräufidben  FesloBi 

/  ^^  ,/'.;,.  #^^  >:^«f/#f,r,u-rrj  friteress4i  verfolg  warde.  andmi 

/      '   '^''^    //r  *i*t  htn^nu-nZfui  rJen,  wenn  aach  nichl  bis  in  di 

^    ^     •'  t.f'n  *ittithy,,UthtUti  lU:yv('AH  lieferte,   dass  selbst  an 

'  *      /    '  '  n'u*t.  f<  .rf,|,frr.ifiH  riidil  ohnmächüg  sind,  ferner  d» 
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T.  Strassburg  nack  der  Capltnlatloii. 

Zustand  dar  Oebftnda« 

'  Der  Reisende,  der  die  Sladl  durch  das  Stein-Thor  belrilt  und  zuerst 
püi  SUdIthcil  erschaut,  welcher  zunächst  der  Ang^rifTsfront  unmittelbar  an 
i  baoptsächlich  beschossenen  Festungswerken  lieg^,  —  jenen  Theil 
1^  wdehcr  den  Kugelfang  für  alle  gegen  die  Wälle  geschleuderten  Ge- 
UM  bildete,  und  für  welche  das  Bombardement  nur  ein  kleines  Vorspiel 
Utk,  fand  sich  inmitten  eines  wirren  Trummermeeres  versetzt. 

'*  Das  stehende  Gemäuer  eines  abgebrannten  Hauses  wäre  in  diesem 
Are  von  Mauerschutt  und  rauchendem  Holzwerk  eine  erwünschte 
■eehsiang  gewesen.  Aber  nicht  einmal  die  Wände  des  Erdgeschosses 
n  Hauses  ragten  empor,  Nichts  als  Schutt,  und  dies  in  einer  respectablen 
ie  and  Länge. 

Dies  Alles  war  das  Resultat  ununterbrochener  Brände.  Die  Bauart  der 
■er  mit  ihren  schwachen  Mauern ,  den  hölzernen  Zwischendecken  und 
||eB  machte  es  schwer,  des  Feuers  Herr  zu  werden. 

Der  mit  Kreuzstrichen  schraffirte  Theil  auf  Tafel  I,  die  ganze  Stein- Vor- 
ft  nmf;>s$end,  zeigt  den  Heerd  der  Verwüstung  *). 

Vierzehn  Tage  nach  der  Capitulation  züngelten  noch  zeitweise  die 
amen  aus  einem  Trümmerhaufen  hervor,  den  man  längst  für  verkohlt  ge- 
lenhitte,  und  der  widerlichste  Brandgeruch  erfüllte  allüberall  die  Strassen. 

Nicht  im  gleichen  Grade,  aber  immerhin  traurig  genug  sah  es  bei  allen 
asemaus,  die  zunächst  der  Festungswerke  an  der  Nordseite  standen. 
eh  fand  man  hier  nur  ausgebrannte  Ruinen  und  keinen  Schutt.  Bei  einem 
ose  konnte  man  über  150  Kugellöcher  zählen,  aber  die  Wände  standen 
h  aufrecht  du. 

Sowie  man  aber  von  der  Steinvorstadt  über  die  Brücke  oder  von  den 
dien  entlang  gegen  das  Innere  zu  gieng,  änderte  sich  das  Bild  in  erfreulicher 
eise.  Wohl  gab  es  noch  zerschlagene -Dächer  in  Menge,  Kugellöcher  in 
nem  und  auf  den  Strassen,  auch  einige  bis  auf  den  Grund  ausgebrannte 
tiinde,  allein  der  Schaden  war  verhältnissmässig  unbedeutend  gegen  das 
lick-sal  der  ehemaligen  Stein -Vorstadt. 

In  derCitadelle  sah  es  fast  ebenso  wie  in  der  Stein-Vorstadt  aus:  nicht 
Zimmer  blieb  bewohnbar,  der  Plalz  in  der  Mitte  war  mit  Bombenlöchern 

iel,  die  Strassen  mit  Steintrümmern  derart  bedeckt,  dass  eine  Passage 
Wagen   unmöglich,   für  den  Fussgeher  aber  beschwerlich  genug  war. 

ih  ragten  wenigstens  noch  die  Mauern  des  Erdgeschosses  und  des  ersten 

ckwerkes  empor. 


')  Ein   genauer  bezüglicher   Flau  ist  bei   Berger -LevrauU    in  Strassburg    er- 
Bnen. 


(te  Z^anfMiMU^  m  4eaL  t^a  i&r  ¥*. 
-vkf^oi  viif  «{^  Aer  f «Mn^  imru^adFiin 

t^MnA^  ifo^tOe  ir^TwviCM^  ■*iiMihMf  Iiie  Bnwrei  tm  Schilf- 
r*>;im<  ^ide  4er  wMmm  %\mmti\km\t,\  4er  Stnathmt^tt,  wMbt  hier 
M^/ikkA.  w;»feti  Mileri$ciraHMC  «4er  40ch  tfardk  4k  Schiiisc  4cr  Fesln^ 
4e^»r  ^^«^94di44i|^  w^rdea. 

Vm  4e0  Mfealfidbes  Cdb4»4f  SUMübwes  ml  tot  ADeoi  das  Moosler 
Zft  ^f^Ai^n^d^sn.  ber  berrfidbe  Baa  war  sb  wttm  teck  sckomBea,  eioiie 
f  i;»!!!»  w^ren  berafc^catifzt,  maoche  Eckes  warea  ab^esebarft,  —  Scfaädoi» 
/)!«'.  !§fwmht^§€fn  fhuL  baa  Krem  des  Tharses  warde  darcb  ein  preawi- 
%^M^  Oe^eboM  auf  die  Seile  gedrvekL 

Ifk  »ebAoen  FeaiMer  mit  der  herrfieiieo   Halerd  hatleo   viel  dureb 

Ifnn  MoMom,  da»  Stadüiaoa,  daa  Theater,  die  grosse  Finkmallkaseme, 
fUii  illbltotbek  Ofid  GefnäldeMmmlang,  die  Neo-Kirehe,  das  Gymoadnm,  das 
O^nr^rHl'Oirnrmindo  am  Kleberplalze  waren  bis  auf  den  Grund  niedergebrannt 
Mit  (l^r  Bibliothek  gieng  ein  Schatz  von  200.000  Bänden  mit  vielen  Incunabeln, 
(lr«r  HUfh  der  HlraMburger,  —  mit  dem  Huseom  und  der  Galerie  viele  der 
(ir/lrhligMten  Gemälde,  Alterlhfimer  und  sehenswerlhen  Schätze  zu  Grunde. 
Atm  (\mn  r^^ichen  Theater  wurde  nur  eine  Partitur  gerettet. 

\)nr  Iliihnhof  und  die  Geleise  unmittelbar  vor  dem  Kronenburger  Thor 
\i\n  XII  ihn  I^comoliv-Remisen  war  ein  Gewirre  von  Stein,  Balken,  ver- 
liraririti^n  Wnggonn,  abgerissenen  Teiegrnphendrählen  und  confus  durchein- 
iiMfliM'  llnK<Midcn  Schienen.  Der  Ingenieur  denkt  unwillkürlich  an  die  vielen 
«ic.li/)nnn  homiMHmIchcrn  Unterkünfte,  welche  man  aus  selben  hätte  herstellen 
Mumu, 

Don  NiichtN  bot  die  sonst  so  belebte  und  freundliche  Stadt  einen  un- 
linlinllohoii  Antilick  dar.  Die  Gasflammen  waren,  da  die  Gasanstalt  bis  auf  den 
I  ii  und  »orHiArt  worden,  durch  Öllampen,  die  ungleich  hoch,  oft  im  dritten  Stock* 
wnrko  aiiHobracht  waren,  ersetzt. 

hin  ioliAiio  llhoinbrücke  war  nur  aur  der  badischen  Seile  um  ein  Glied 
Hokiiinmnii,  da  die  Badenser  bei  Ausbruch  des  Krieges  den  beweglichen 
Tholl  di^rnalbnu,  wohl  etwas  zu  voreilig,  abgesprengt  hatten. 

Im  Ciuniion  wurtlen  von  den  3598  Cataster-Nummern  der  Innern  Stadt 
44H  vulliitAiidl|(  iit»rMt(1rt,  beinahe  alle  andern  mehr  oder  minder  beschädigt. 
Nur  p\\\\\ii^  Hundert  hatten  gar  keinen  Schaden  gelitten. 

DI0  Xahl  di>r  Obdachlosen  betrug  am  Tage  der  Capitulation  ungelihr 
UV 000«  t>(nMohll«m«lleh  dorjenigen,   welche  sieb  aus  der  Umgebung  in  die 
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Bi«  Fastungsworko. 

Die  Zerstörungen,  welche  die  Geschosse  der  Belagerungs-Arlillerie  in 
derSudt»an  Wohnhäusern  und  nicht  eigentlichen  Kriegsgebäuden  anrichteten, 
geben  einen  Blassslab  weder  für  die  Vorzugiichkeit  der  Artillerie  des  Bela- 
gerers, noch  für  die  Hartnäckigkeit  der  Vertheidigung  und  können  im  Allge- 
nicht  Ursache  der  Übergabe  einer  Festung  sein,  ebensowenig  die  Un- 
einer  weiteren  Verlheidigung  beweisen. 

In  dieser  Beziehung  geben  die  Festungswerke  aHein  Aufschluss. 

llaeh  bisherigen  Grundsätzen  wurde  eine  fernere  Vertheidigung  erst 
dam  als  unmöglich  betrachtet,  wenn  in  der  Angriifsfront  mindestens  zwei 
gaigbare  Breschen  von  genögender  Breite  eröffnet,  gangbar  gemacht  und 
gesicherte  Communicationen  zu  denselben  hergestellt  waren,  was  voraus- 
setzt, dass  der  Angreifer  bereits  alle  Aussenwerke,  welche  gegen  die 
Bresche  oder  die  nächsten  Communicationen  wirken  konnten,  erobert  halte, 
—  eodfich,  dass  die  Möglichkeit  einer  Vertheidigung  der  Breschen  aus  Ab- 
scknittcD,  Cavalieren  oder  gunstig  gelegenen  Häusern  nicht  vorlag.  An  der 
Hiid  dieser  alten  Grundsätze  wollen  wir  die  Festungswerke  der  Reihe  nach 
belnehteii. 

A«  Dis  Ani^rUMroBt. 

Als  diese  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  jene  des  Stein-Thores  (Front  II 
und  12)  gewählt  (Siehe  Talel  2.)  *) 

Die  Hauptumfassung. 

Bastion  12.  Der  Wall  der  linken  Face  war  stark  durchwühlt  und 
abgekämmt,  theilweise  jedoch  die  innere  Brustwehrböschung  und  einige 
beharten  durch  Sandsackverkleidungen  wieder  ausgebessert ;  die  Traversen, 
stark  beschädigt,  hatten  jedoch  weder  von  ihrer  Dicke  noch  von  ihrer  Höhe 
derart  verloren,  um  weniger  gut  als  früher  zu  decken.  Die  Hohlräume  der 
zwei  gemauerten  Hohltraversen  waren  ganz  unversehrt  und  bildeten  vor- 
trefllidie  Unterstände  und  Pulvermagazine ;  die  Stirnseile  hatte  man  durch 
Sandsäeke  geblendet  Von  den  beiden  andern  erst  während  der  Belagerung 
efbaoten  Traversen  war  eine  nur  aus  Sandsäcken  errichtet. 

Die  Scharten  waren  mit  Schanzkörben  bekleidet,  und  einige  davon  noch 
brauchbar  oder  wiederhergestellt  Die  Socken  hatten  eine  Höhe  von  3  bis 
4  Foss,  waren  somit  nicht  für  hohe  Laffetten  eingerichtet;  die  Deckung  der 
Gcsehütze  und  Mannschaft  war  daiher  weder  durch  die  Traversen  noch  durch 
die  Scharten  in  genügender  Weise  bewirkt  Auch  standen  die  Geschütze 
aicbt  nahe  genug  an  der  deckenden  Traverse,  um  gegen  die  unter  steilen 
Winkeln  einlallenden  Geschosse  hinreichend  gesichert  zu  sein,  —  ein  Nach- 
teil,  der  auf  die  Laffettirung  zurückfällt 


')  Naeb  einem  im  k.  k.  Gknie-Archiye  bofindUchen  Plane. 
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Der  ^emanerte,  gedeckte  Gescfaätzstand  im  aassprin^oden  Winket  mit 
-•^fner  Erddecke  weil  über  die  Brastwefar  herrorra^eod  und  noch  die  an- 
deren Traversen  überhöhend,  war  sehon  Ton  grosser  Distanz  aas  sidilbar 
i.nd  für  den  Belagerer  ein  ganz  vortreffliches  Ziel-  ond  Orientiran^s-ObjecL 
Zur  Beschiessung  einladend  und  heraosfordemd.  war  er  natoriich  za  aller- 
Kiüi  die  Zielscheibe  aller  hiosefaenden  Geschötze,  ond  nach  wenigen  Minoten 
war  seine  ungepanzerie  Manerstime  gelrofTen.  beschädigt  und  aoeh  das  in 
rJ^*mseiben  stehende  Geschütz  durch  einen  Treffer  an  der  Mündung  demon- 
tirl  worden.  Die  hohe  Schartenbekleidung  war  ebenfalls  bald  von  den  feind- 
I  eben  Geschossen  zusammengeworfen.  Die  Scharte  wurde  dann  von  den 
Fninzosen  noch  weiter  verlegt,  und  bildete  der  Geschutzstand  nun  einen 
«sicheren  gedeckten  Unter>land  und  leistete  in  dieser  Art  vortreffliche 
Pi'.'Hsle. 

An  der  inneren  Wallbdschung  und  theilwetse  längs  der  Rampe»  welche 
zum  Stein-Thor  fuhrt,  hatte  sich  die  Besatzung  einen  schmalen  (an  der  Sohle 
:'  liis  4  Fnss  breiten  und  6  Fuss  hohen)  laufgrabenartigen  Gang  ausgegra- 
ben und  denselben  mit  Reisig  und  schwachem  Holzwerk  eingedeckt,  um  so 
\  om  Stein-Thor  aus,  mindestens  gegen  Sprengstäcke  und  Shrapnels  gedeckt, 
:mi(  die  Bastion  kommen  zu  können.- 

DerWnll  war  mit  Pappeln  bepflanzt,  welche  man  umzuhauen  versäumt 
li.ille.  Dieselben  waren  stark  zersplittert  und  bewiesen,  dass  viele  Geschosse 
klaflerhoch  ilber  den  Wall  hinwegj^^eflogen  sind.  Diese  Bäume,  da  sie  die 
I  reffenden  Geschosse  zur  Explosion  brachten,  waren  für  den  Feind  ein  vor- 
(rflfliehes  Mittel,  seinen  Aufsatz  zu  corrigiren,  somit  für  den  Vertheidiger  in- 
rlirect  und,  indem  die  herabgeschossenen  Splitter  und  Äste  die  Communica- 
lion  störten  und  unsicher  machten,  direct  von  Nachtheil.  Man  hatte  wahrend 
Her  Beligening  wohl  einige  umgehauen,  allein  man  Hess  sie  liegen  und  be- 
nutzte nur  deren  Zweige  zum  Eindecken  des  erwähnten  Communicatiuns- 
( innres. 

Die  linke  Flanke  war  fast  intact;  die  Traverse,  wohl  durchwühlt,  deckte 
aller  vollkommen:  die  Kammlinie  der  Flanke  verlief  scharf ;  die  drei  einge- 
Hcliniliencn,  milSch.inzkßrhcn  hekleidelen  Scharten  für  die  Flanken -Geschütze 
waren  unliCschadigt. 

Ihrer  durch  das  Hornwerk  47  bis  49  geschützten  Lage  wegen  konnte 
s'w.  in  der  Front  nur  sehr  schief  gelasst  werden. 

Die  drei  dort  befindlielien  Geschütze  waren  gut  erhalten. 

Im  Schullerwinkel  w:ir  eine  Plattform  angeschüttet. 

Auf  der  vordem  Brustwehrböschung  und  an  der  Krone  war  gewiss 
niolil  cineQuadralklnfier  Fläche,  auf  welche  nicht  einGeschoss  gefallen  wäre, 
hii*  (iHisdecke  war  naturlich  ganz  verschwunden. 

Die  Escarpe  halle  zahllose  Kugelspuren,  hauptsächlich  zunächst 
des  Cordons,  aufzuweisen.  An  manchen  Stellen  war  das  Mauerwerk  vom 
Cordon  abwärts  auf  2 — [i  Fuss  zerklüftet  und  abgeschossen,  ohne  jedoch  das 
Erdreich  der  Brustwehr  zum  Nachrollen  zu  veranlassen. 
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Die  Bresche  nahm  ihren  Anfang  am  Schullerpunkl  und  halte  an 
der  Faee  eine  Lange  von  beiläufig  8  Klafter.  Die  Verticallinien  waren  scharf 
geschossen«  und  etwa  die  Hälfte  der  Escarpemauer,  welche  oben  eine  Dicke 
Too  4  Fuss  hatte«  in  den  Graben  gefallen. 

Dies^  Theil  der  Escarpe  bildete  aber  die  Stirnmauer  einiger  Casematten, 
deren  Gewölbe  somit  als  Breschbögen  dienten. 

Zwd  dieser  Bögen  waren  vom  Schlüsse  bis  zum  Gewölbanlauf  zu 
sehen.  Die  Hohlräume  schienen  von  Innen  ausgefüllt.  Das  Erdreich  der  Decke 
über  dem  Gewölbe  hielt  sich  in  einer  vollkommen  verticaien  Wand ,  so  dass 
man  geoan  das  Profil  der  Escarpemauer  unterscheiden  konnte.  Die  Höhe  der 
so  gehBdeten  verticaien  Wand  vom  Schutt  der  Bresche  bis  zum  obersten 
Ikile  inass  ungefähr  12  Fuss.  Die  Brustwehr  war,  wie  aus  dem  Plane  deut- 
sch zu  ersehen  ist,  vom  Cordon  zurückgezogen.  Es  übte  daher  dieselbe 
leioen  Druck  auf  die  erwähnte  Erd  wand  aus.  Die  Bresche  war  somit  in  dieser 
irt  natärlich  nicht  gangbar  und  wäre  es  —  nach  bisherigen  Begriffen  — 
durch  das  Geschützfeuer  allein  auch  nicht  geworden.  Andere  behaupten 
zwar,  die  Gangbarkeit  wäre  nach  wenigen  Schüssen  hergestellt  gewesen ;  ich 
habe  jedoch  guten  Grund  daran  zu  zweifeln. 

In  Folge  der  Gewölbe  hinter  der  Mauer  und  der  zurückgezogenen 
Brastwehr  hätte  die  Biesche  im  besten  Falle  bestanden:  unten  aus  einem 
sldleQ  Schuttkegel,  oben  aus  einer  Erdböschung,  aus  welcher  die  Trümmer 
des  ^derlagers  und  des  Gewölbbogens  heraussahen ;  dann  kam  man  erst 
auf  den  die  Escarpe  von  der  Brustwehr  trennenden  horizontalen  Absatz. 

Der  obere  Rand  dieser  nur  schmalen,  steilen  und  steinigen  Bresche 
konnte  von  der  Curtine  aus  sehr  gut  mit  Gewehrfeuer  bestrichen  werden  und 
wäre  somit,  selbst  wenn  die  gedeckte  Communication  zum  Fuss  der  Bresche 
{geführt  hätte,  schwer  zu  stürmen  gewesen.  Ausserdem  waren  die  Casematten 
imter  der  Bresche  sehr  zur  Anwendung  von  Minen-Chicanen  geeignet,  und 
konnte  die  Sturnicolonne  somit  leicht  in  die  Luft  geworfen  und  zugleich  die 
Bresche  aufgeräumt  werden. 

Die  Distanz,  aus  welcher  die  Bresche  geschossen  wurde,  betrug 
900  Schritte.  Die  Abweichung  von  der  senkrechten  Schussrichtung  ist  auf 
dem  Seite  19  beigefügten  Holzschnitte  zu  ersehen.  Der  Einfallswinkel  der 
Geschosse  dürfte  6  Grade  betragen  haben. 

Bastion  Nr.  11.  Die  Brustwehr  hatte  eine  Dicke  von  15  Fuss  und 
war  nicht  im  gleichen  Masse  wie  die  der  Bastion  Nr.  1 1  zerstört ,  da  von 
derselben  ein  Geschützfeuer  nicht  ausgieng.  Der  in  der  Bastion  stehende 
CavaBer  liess  nämUch  keinen  Platz  für  einen  entsprechend  breiten  Wallgang ; 
CS  waren  somit  auch  weder  Traversen  vorhanden ,  noch  Scharten  einge- 
trhnjttffi  Eine  derartige  Beschädigung  der  Brustwehr,  dass  dieselbe  keine 
httkung  mehr  geboten  hätte,  war  nicht  zu  ersehen. 

DieBresche  hatte  die  Breite  von  beiläufig  80  Fuss ;  der  Horizontal- 
tdmitt  war  bdläufig  in  der  halben  Höhe  der  24  Fuss  hohen  anliegenden 
Eacarpemaner  gelegt;  die  Verticalschnitte  waren  sehr  rein  durchgeschossen, 
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SO  (lass  an  den  anschliessenden  Escarpclheilen  kaum  ein  Kugelloch  zu  cnU 
decken  war,  —  ein  Beweis  von  der  Vortrefflichkeit  des  preus^ischen  gezogenen 
kurzen  24Pfänders.  Die  Brustwehr  war  bis  etwa  2  Fuss  unter  der  Kamm- 
linie nachgestürzt  und  bedeckte  den  oberen  Theil  des  Mauerschulles  mit 
Erde.  Am  Fusse  der  Bresche  lagen,  insbesondere  auf  der  gegen  die  Bastions- 
spitze gekehrten  Hälfte,  einige  gewaltige  Mauerblöcke,  welche  diesen  Theil 
ungangbar,  oder  doch  nur  schwer  ersteigbar  erscheinen  Hessen.  Die  Bresche 
war  überdies  steil:  denn  erstens  waren  nicht  die  obern  zwei  Drittel  der 
Mauer,  sondern  nur  etwa  die  Hälfte  eingestürzt;  zweitens  war  die  Brustwehr 
schwach,  und  reichte  die  Verkleidung  bis  zum  vordem  Hand  derselben.  Das 
stehende  Erdreich  hielt  fest  zusammen,  stürzte  nicht  nach  und  musste  that- 
sächlich  herausgeschossen  werden.  Die  auf  der  Bresche  liegende  Erde  aber 
war  wieder  ganz  zerstäubt,  und  sank  man  beim  Betreten  desselben  schuhtief 
in  dieselbe  ein,  —  bei  Regenwetter  bnllle  sich  die  Erde  an  den  Schuhen  an. 

Nach  theoretischen  Begriffen  konnte  die  Bresche  eben  Hills  für  ung^angbar 
erklärt  werden.  Allein  so  geüble,  unverdrossene  und  pflichttreue  Soldaten 
und  vor  Allem  so  vortreffliche  Ingenieur-Officiere,  wie  sie  das  Belagerungs- 
Corps  zur  Disposition  hatte,  hätten  sie  vielleicht  doch,  wenn  auch  mit  grossen 
Schwierigkeiten,  erstiegen  ').  Übrigens  halle  man  mit  der  Verbauung  der 
Bresche  mit  Sandsäcken  begonnen. 

Diese  Bresche  w;ir  wohl  in  der  Hauptsache  ebenfalls  mittels  indirecten 
Brescheschusses  erzeugt  worden,  insolerne  ein  grosser  Theil  des  abge- 
schossenen Mauerwerks  der  Belagerungs- Artillerie  verdeckt  war.  Allein 
von  dem  gegen  das  Aussenfeid  zu  ansteigenden  Terrain  des  Belagerers  konnte 
man  ein  gutes  Stück  desselben  sehen  und  demnach  die  Schüsse  recht  gut 
corrigiren. 

Die  Breschen  waren  alle  von  einem  und  demselben  Artillerie-Oflicler 
geschossen  worden,  welchem  Umstände  nicht  wenig  die  wirklich  bewundems- 
werthe  Schärfe  der  Verlicalschnitte  zu  danken  sein  dürfte.  Als  übrigens  die 
Breschen  geschossen  wurden,  waren  die  Laufgräben  der  Festung  viel  näher 
als  die  Batterie:  man  sah  deutlich  die  Schusse  einfallen,  und  aus  den  rück- 
fliegenden Ziegeltrümmern  konnte  man  die  „Mauertreffer"  genau  unterschei- 
den ;  die  Schuss-Distanz  war  elwas  über  800  Schrille. 

Die  Curtine  war  hauptsächlich  an  der  rechten  Ecke  und  zunächst 
des   Stein-Thores   stark   beschädigt,  das  Mauerwerk  5 — 6  Fuss  tief  vom 


I)  Boi  dor  Belaiz^ernnfi^  ron  Ofen  1849  war  die  ganz  nng  «deckt  »tehende  Escarpe- 
m«aer  der  Festang  ebenfalls  iu  Bresche  geschossen  worden.  Die  Bresche  war  aber 
sehr  steil,  and  der  General  Hentzj  hielt  sie  fUr  nn)|^angbar;  in  Folge  dessen  wurde 
nur  eine  geringe  Besatzung  in  die  YerbaaunjC  dnrselbon ,  welche  die  Österreichischen 
In(;eniear-Hauptleate  Pollini  und  Gorini  mit  Aufopferung  ihres  L3bens  su  Stande 
gebracht  hatten,  gestellt.  Die  Ungarn  wagten  aber,  da  mau  ziemlich  gedeckt  anrilokeii 
konnte,  die  Bresche  übrigens  ron  den  Rondellen  so  viel  wie  gnr  nicht  flankirt  war, 
den  Sturm.  Es  gelang  ihnen,  frUher  in  gehöriger  Stärke  auf  der  Krönung  der  Bresche 
SU  erscheinen  als  dem  VertheidigiT,  und  die  Festung  gehörte  ihnen,  nachdem  der 
brare  Commandant  an  der  Spitze  seiner  Trappen  den  Tod  gefunden  hatte. 
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Corioü  herab  zerkluflel  und  ausgebröckelt,  ohne  dass  Erde  nach^erollt  wlr6i 
Sonst  war  der  Erdkörper  bauptsächlich  durch  Bombenlöcher  beschädigt;  das 
Stoo-Tbor  selbst  war  oft  getroffen :  Quader,  aus  der  Verbindung  gebracht, 
drobteo  herabzufallen,  die  Zugbrücke,  schon  durch  feindliche  Geschosse  niinirt, 
wir  sammt  der  Stein-Thor-Brücke  (Eisen-Construcüon)  durch  die  Franzosen 
ToOends  zerstört  worden. 

ThdlwcJse  war  die  Thorhalle  mit  Sandsäcken  verdämmt ,  und  lag  eine 
grosse  Anzahl  derselben  zur  weiteren  Verdammung  bereit.  Auf  das  Thor- 
ge«61be  aufgesetzt  war  ein  die  Curtine  um  3  Klafter  überragendes,  weithin 
ätUbires  Wachhaus,  welches  dem  Feinde  ein  vortreffliches  Ziel  bot,  aber 
iMkgaDZ  zerstört  war  und  durch  die  herumfliegenden  Steintrümmer  die 
PMktge  gefährdete.  Das  an  das  Thor  im  gleichen  Niveau  anschliessende 
Wiebhaus  war  nahezu  unversehrt. 

Innere  Nebenwerke. 

Die   Abschnittmauer  in  Bastion  12.   Dieselbe  bat  eine  obere 

tteke  von  4 — 6  Fuss  und  ist  von  einem  Thore  durchbrochen,  welches  direct 

p^  das  Stein*Thor  führt  In  Folge  ihres  grossen  Abstandes  von  der  Kamm- 

Bueder  Bastion  12,  dann  ihrer  Höhe  (nahezu  gleichhoch  mit  derselben)  war  sie 

der  Mtärliche  Kugelfang  aller  die  vorliegende  Kammlinie  tangirenden  oder 

m  I  bis  2  Klafter    überschiessenden   Projectile,   was   bekanntlich    einen 

gresBen  Percentsatz  der  gegen  die  Bastion   12  abgefeuerten  Geschosse  gibt. 

Id  Folge  dessen  war  die  Mauer  auch  im  mittleren  Theile,  ebenfalls  als 

Wirkung  indirecter  (Zufalls-)  Treffer,  auf  eine  Breite   von  8 — 10  Klafter 

von  oben  herab  um  6  bis  8  Fuss  abgeschossen. 

Immerbin  blieb  aber  noch  eine  Höhe  von  12  bis  14  Fuss  übrig,  und 
ward  der  Zugang  zur  Mauer  durch  die  herumliegenden  Steine  sehr  erschwert 
Die  Mauer  hätte,  wenn  der  Abschluss  gegen  den  Wallgang  zu  ent- 
iprediend  hergestellt  worden  wäre,  immerhin  als  ein  passives  Hinderniss 
gellen  können,  welches  dem  Angreifer  nach  Eroberung  der  Bresche  so  lange 
«Half*  gebot,  bis  man  Zeit  fand,  die  weisse  Fahne  auszustecken,  und  hätte 
somit  ein  Grund  mehr  sein  können,  den  Sturm  auszuhallen. 

Der  Cavalier  in  der  Bastion  11.  Derselbe  stieg  etwa  15  Fuss 
«-oo  der  Kammlinie  der  Baslion  mit  einer  20  Fuss  hohen,  45gradigen  Erdbö- 
«dinng  an.  Die  Kammlinie  überhöhte  jene  der  Bastion  um  12  Fuss;  der 
Wall  war  zur  Geschütz- Vertheidigung  eingerichlet.  Im  Innern  desselben  be- 
fuid  sich  ein  grosses  Kriegs-Pulvermagazin ,  welches  ganz  in  Erde  gehüllt 
war.  Die  Wirkung  der  feindlichen  Geschosse  zeigte  sich  hauptsächlich  an  dem 
linier  der  Bresche  gelegenen  Tbeil  in  einem  Aufwühlen  der  Böschung,  wie 
■an  sie  nach  Beschiessungen  von  mit  Hasen  bekleideten  Werken  zu  sehen 
pwohnt  ist 

Die  Kammlinie  war  ebenfalls  etwas  ausgezackt,  und  zeigte  der  Cavalier 
in  Allgemeinen,  dass  viele  Hundert  Geschosse  in  ihm  eingeschlagen  haben 

8» 
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ajcssten.  Dass  die  Brustwehr  nicht  durchgeschossen  war,  liegt  in  der  Naitnr 
«ies  Erdwerkes.  Ein  bleibender  Anfenlhalt  auf  dem  Cavalier  moss  ziemlich  ge- 
flhrlieh  gewesen  sein,  weil  es  eben  an  gedeckten  Unterstünden  in  demselben 
mancelte. 

Der  Hanpt-Graben  war  auf  etwa  4  Fuss  Hefe  mit  Wasser  gefflilt.  In 
^er  Cünelle  dürfte  die  Wassertiefe  bei  8  Fuss  betragen  haben. 

Aussenwerke. 

DieTenaille.  Ein  einfacher  Deckwall  vor  der  Curtine,  zur  Verthei- 
digung  nicht  eingerichtet,  von  schwachem  Profile,  war  sehr  stark  durchwühlt, 
insbesondere  knapp  am  Stein-Thor  ein  unregelmässiger  Erdhaufen,  von  gar 
keiner  fortificatorischen  Bedeutung. 

Das  Ravelin.  Die  Beschädigung  des  Walles  war,  wegen  der  guten 
L»eckung  desselben  darch  die  vorliegende  Enveloppe,  weit  geringer  als  jene 
des  Hauptwalles. 

Es  konnte  vom  Ravelin  ein  Geschützkampf  nicht  unterhalten  w*erden, 
daher  er  auch  die  feindlichen  Batterien  weniger  auf  sich  zog. 

Die  Escarpe  zeigte  zahlreiche  Kugelspuren,  jedoch  keine  Bresche.  Der 
Einschnitt,  durch  welchen  die  Hauptstrasse  nach  Schiltigheim  führte,  war  vom 
Feinde  sehr  aufs  Ziel  genommen  worden,  und  die  Quader- Verkleidung,  so- 
wie die  Zugbrücke  stark  beschädigt. 

D  i  e  £  n  v  e  1 0  p  p  e.  Die  contregardeartige  Elnveloppe,  welche  zur  Auf- 
stellung von  Geschützen  eingerichtet  war,  hat  vor  dem  Ravelin  eine  gemau- 
erte Escarpe,  vor  der  Bastion  ist  dieselbe  in  Erde  gebischt 

Die  Facen  sind  parallel  mit  den  Facen  des  hinterliegenden  Werkes. 

Ein  15  bis  20  Klafter  breiter  Wassenrraben  erhöhte  die  Sturmfk^iheit 
derselben. 

Die  Contre^rde  vor  der  Bastion  12  ist  durch  einen  gemauerten  Ein- 
schnitt von  jener  vor  dem  Ravelin  getrennt 

Im  aussprinsrenden  Winkel  der  Enveloppe  vor  demRavetin  waren  3  Ge- 
^chützscharten.  deren  einige  auch  in  jener  vor  den  R^stionen  1 1  und  1 2  odl  der 
Bestimmung  zur  Flankirung  des  Grabens  vor  der  Eni-eloppe  des  Ravellns 
aufgestellt  worden.  In  der  Enveloppe  vor  B;)stion  1 1  waren  Sandsaekscbar- 
ten  für  Schätzen  anceordnet«  und  in  die  Brustwehr  nisehenartige  Dedrangen 
ausgehöhlt,  dann  auch  einige  Unterstände,  welche  gegen  Splitter  und  Sbrap- 
nelteuer  sicherten,  zu  sehen. 

Der  Wall  der  Enveloppe.  und  zwar  insbesondere  jener  vor  Easlion  1 1, 
war  sehr  stai1[  beschädigt  Die  Kammfinie  lief  wellenförmig;  weder  an  der 
Krone  noch  der  vordere  Böschung  war  Gnswuehs  zu  ersehen:  Trichter 
reihte  äch  an  Trichter. 

Von  einer  Bresche  oder  dem  Durchschiessen  der  bei  3  Kbfter  dieken 
Bmstweiir  war  nirgends  etwas  zu  «ehen. 

GegcB  den  gtraden  Sehu«  war  $omU  die  Deckung  in  keiner  Weise 
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goehviebt  worden,  aber  das  Enfilirfeuer  war,  wegen  Mangels  an  Traversen 
and  Unterständen,  sehr  gefährlich. 

Der  Wassergraben  und  insbesondere  die  Cünette  hatten  genugende 
Tiefe,  um  die  Contregarde  vollkommen  sturmfrei  zu  nennen ,  insbesondere 
dtder  %ielen,  2 — 2y,  Fuss  tiefen  Bombenlöcher  wegen  auch  der  seichtere 
Theil  nur  nait  Vorsicht  zu  passiren  war. 

Der  Communicationseinschnitt  sammt  der  Brücke  waren  sehr  stark 
beschädigt,  jedoch  nicht  ungangbar.  DieEscarpemauer  halte  sehr  vieJ  gelitten, 
in  Bresche  gelegt  war  sie  jedoch  an  keiner  Stelle. 

Die  Flächen ,  an  welchen  grössere  Beschädigungen  wahrzunehmen 
and,  waren  gewissermassen  abgeschält,  indem  das  Mauerwerk  ofl  auf  5 — 
6Klaller  Länge  und  1  Klafter  Breite  auf  6  Zoll  bis  1  Fuss  Tiefe  abgebröckelt 
w,  ohne  jedoch  tiefere  Trichter  zu  zeigen.  Die  grösseren  Besohädigungeh 
la^tü  etwa  bis  auf  8  Fuss  unter  dem  Cordon,  rührten  daher  offenbar  von 
Sdmssen  her,  welche  knapp  über  der  Kammlinie  des  Glacis  hingestriohen 
waren. 

Der  gedeckte  Weg  umschloss  die  eben  beschriebene  Enveloppe 
Qod  war  sammt  dem  Glacis  nach  gewöhnlicher  Art  und  nur  vor  Bastion  12 
als  Glacis  coupe  gestalteL  Derselbe  zeigte  natürlich ,  wie  die  hinterliegenden 
Werke,  vielfach  Spuren  der  Beschiessung ,  insbesondere  Bombenlöcher.  Am 
meisten  halte  aber  der  eingehende  WafTenplatz,  in  welchen  die  Stein-Thor- 
Commanication  mündete,  gelitten. 

Die  Angreifer  müssen  hieher,  um  das  Ansammeln  der  Ausfallsiruppen 
zu  hindern,  ein  continuirliches  Feuer  unterhallen  haben.  Der  Glaciskamm  war 
tbgesehärft,  die  Palissadirung  am  Banket  zerstört.  Die  Traverse,  welche  den 
Waffenplatz  nach  rechts  zu  abschloss  (Tafel  2  a),  war  ganz  in  einen  form- 
losen Erdhaufen  verwandelt  und  gewiss  um  2  Fuss  erniedrigt  worden. 

Kdne  der  beschossenen  Erdbruslwehren  zeigte  eine  solche  Zerstörung 
wie  diese  Traverse.  Dieselbe  war  übrigens  nur  2  Klafter  dick  und  hatte 
einen  starken  Kronenfall. 

Der  weitere  Zweig  des  gedeckten  Weges  und  die  andern  Traversen, 
deagieichen  die  Palissadirung  desselben,  halten  fast  Nichts  gelilten. 

Der  ausspringende  Winkel  des  gedeckten  Weges  vor  dem  Bavelin  war 
von  den  Preussen  bereits  gekrönt  worden,  und  reichle  die  Krönung  an  der 
linken  Face  bis  zum  eingehenden  Winkel. 

Die  Lü nette  Nr.  54.  Dieses  Erdwerk  hatte  die  wichtige  Aufgabe, 
4en  gedeckten  Weg  und  das  Glacis  vor  dem  Vorwerk  Nr.  53  zu  bestreichen 
und  sollte  im  Vereine  mit  dem  Werke  Nr.  55  dem  Nachthejle  abhelfen,  weleher 
4nrcb..4en  plötzlichen  Bruch  der  Hauplumfassung  nach  rückwärts  zu  entstand 
lod  io  dem  Mangel  einer  flankirenden  Vertheidigung  der  eben  erwähnten 
Vorw^ke  gipfelte.  Es  war  demgemäss  ebenfalls  einer  der  HaupUielpunkte 
^er  pxeos^lien  Batterien,  und  die  Brnsiv^ehr  in  ähnlidier  Art,  wie  schon 
mdutnal  b^chrieben,  aufgelockert 

i  gemauerte  Hohltraversen  an  der  linken  und  eine  Hohltraverse  an 
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der  rechten  Face  ^ben  übrigens  der  Besatzung  Gelegenheit,  sich  zeitweise 
der  Wirkung  des  Feindes  zu  entziehen,  und  deckten  die  vier  an  denselben 
aurgestellten  Geschütze ,  von  welchen  zwei  nicht  demontirt  waren.  Auch  die 
Scharten  waren  theilweise  noch  brauchbar,  theils  leicht  brauchbar  zu  machen. 
In  diesem,  sowie  in  dem  anschliessenden  Werke  Nr.  55  hätte  sich  die 
Besatzung  noch  ganz  gut  halten  können,  nur  würde  eine  bessere  Coro- 
munication  nach  der  rückwärtigen  Enveloppe  erwünscht  gewesen  sein.  Die- 
selbe wurde  nur  durch  einen  Kahn  vermittelt 

Vorwerke. 

L  ü  n  e  1 1  e  62.  Diese  hatte  mit  jener  Nr.  53  den  Hauptangriff  auszu- 
haltcn,  musste  somit  durch  lange  Zeit  dem  concentrischen  Feuer  des  An- 
greifers widerstehen ,  ohne  mit  ihren  6  Geschützen  entsprechend  antworten 
zu  können,  und  demgemäss  auch  entsprechend  gelitten  haben. 

Lünette  52  ist  ein  Erdwerk ,  ringsum  von  einer  Inundation  umgebea, 
über  deren  Spiegel  die  Kammlinie  bei  18  Fuss  herausragL  Das  Werk  hat 
einen  Wall  in  zwei  Absätzen ,  von  welchen  der  obere  7,  der  untere  9  Fnss, 
der  Hofraum  aber  16  Fuss  unter  der  Kammlinie  lag. 

Die  Brustwehr  war  3  Klalter  diele  An  der  Verschneidung  des  Wasser- 
spiegels mit  der  vordem  Brustwehrböschung  war  eine  etwa  4  Fuss  hohe 
Hecke  angebracht,  um  die  Sturmfreiheit,  welche  durch  den  180  B'uss  breiten, 
3 — 4  Fuss  tiefen ,  mit  einer  tiefen  Cünette  versehenen  Wassergraben  ver- 
sichert war,  zu  erhöhen.  Die  Kehle  war  durch  Palissaden  geschlossen,  welche 
an  die  Hecken  sich  anreihten.  Je  eine  sehr  geräumige  Hohltraverse  an  jeder 
Face  diente  als  Pulvermagazin  und  gedeckter  Unterstand.  Die  feindabwärts 
gekehrte  Seite  der  Traverse  ist  bis  auf  1  Fuss  unter  der  Kammlinie  gemauert, 
erlaubt  somit  eine  nahe  Anstellung  und  demzufolge  Sicherung  der  Geschütze 
gegen  Enfilir-Schüsse. 

Die  Dicke  der  Traversen  an  der  Krone  betrug  2  Klafter,  und  über- 
ragten dieselben  die  Kammlinie  um  etwa  2 — 3  Fuss.  Die  Erddecke  über  dem 
Gewölbe  ist  4  Fuss,  der  schwächste  Theil  der  Erdschüttung  gegen  die  Wider- 
lager 8  Fuss  dick.  Im  ausspringenden  Winkel  Ist  eine  Geschätzbank  für  Bank- 
feuer,  an  den  Facen  noch  je  eine  Volltraverse  angeordnet 

Im  ausspringenden  Winkel  hatte  man  1 ,  an  der  rechten  Face  3  Ge- 
schütze aufgestellt,  von  welchen  2  durch  Scharten  feuerten. 

An  der  linken  Face  waren  2  den  Graben  der  Lünette  53  bestreichende 
Geschütze  postirt.  An  der  rechten  Face  war  ein  gedeckter  Unterstand  aus 
y^  Linien  starkem  Eisenblech,  mit  Sandsäcken  und  Erde  schwach  bedeckt 
und  etwa  Raum  für  15  Mann  bietend,  aufgestellt.  Die  Wirkung  der  Geschosse 
beschränkte  sich,  wie  bei  den  übrigen  Erdwällen,  auf  ein  vollständiges  Durch- 
wühlen, insbesondere  der  rechten  Face,  deren  regelrechte  Form  verschwun- 
den war,  ohne  indess  einer  Bresche  zu  gleichen  oder  die  Geschosse  durch- 
zulassen. 
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Der  Anblick  von  Aussen  machte  den  Eindruck  der  vollsländigslen 
AeoioEmng:  die  Lönelte  glich  einem  formlosen  Erdhaufen.  Wenn  man  sich 
aber  10  das  Innere  verfügte,  so  zeigte  sich  die  Zerstörung  weit  unter  der  Vor- 
sfeUimg. 

Ein  systematisches  Durchschiessen  des  Walles,  wie  es  bei  unseren 
Übungen  angestrebt  wurde,  schienen  diePreussen  nicht  beabsichtigt  zu  haben. 
Diegrdssten  Unebenheiten  auf  der  Krone  waren  durch  die  Bomben  erzeugt 
wordeo,  welche  Trichter  von  5 — 7  Fuss  Durchmesser  auswarfen.  Die  Tra- 
Teneo  der  linken  Face,  welche  durch  die  Enfilir-Batterien  zu  leiden  hatten, 
xdglei  in  der  Langenmitte  eine  ausgeschossene  Mulde  von  2  Fuss  Tiefe  und 
b-t  Fuss  Breite.  Der  Vorkopf  der  Traversen,  welcher  über  die  Brustwehr- 
Kme  reichte,  war  stark  demolirt  und  ganz  formlos.  Die  Scharten  waren 
Ibeihreise  gut  erhalten  und  mit  Körben  bekleidet 

Die  Flanken  waren  fast  unversehrt,  und  auf  den  Wallgängen  nicht  ein- 
mil  Boffibenlöcber  zu  sehen.  Der  blecherne  Geschützstand  war  wahrschein- 
fieh  durch  eine  Bombe  zertrümmert  worden.  Das  Mauerwerk  der  Hohllra- 
venen  war  vollkommen  unversehrt. 

Die  Kehlpalissadirung  zeigte  wohl  einige  Lücken,  es  ist  aber  nicht 
bekannt,  ob  dieselben  von  Geschossen  herrühren ;  jedenfalls  war  die  ange* 
richtete  Zerstörung  gegen  alle  Voraussetzungen. 

Die  Franzosen  hatten  den  Fehler  begangen ,  dieselbe  beim  Verlassen 
der  Länette  nicht  zu  demoliren,  und  gewährte  sie  nun  den  das  Werk  ver- 
baneoden  Sappears  eine  vortreffliche  Deckung  gegen  Kleingewehrfeuer. 

Die  offene,  doppelte  Caponniere,  welche  die  Lünette  mit  dem  gedeckten 
Weg  verband«  insbesondere  aber  die  Glacisflächen  derselben  waren  mit 
Bombenlöchern  dicht  besäet  Die  Arbeiten  des  Angreifers  in  diesem  Werke 
beslanden  aus  einem  zwei  Klafter  tiefen  Einschnitt,  mittels  dessen  man  sich 
darch  die  Brustwehr  durcharbeitete,  dann  in  einem  Laufgraben,  unmittel- 
bar hinter  der  Palissadirung,  in  diese  mit  dem  Einschnitte  verbindenden 
Zickzacks,  in  Schlägen  zu  den  Unterständen ,  welche  ebenfalls  nicht  demolirt 
waren,  dann  einer  Verbauung  des  ausspringenden  Winkels. 

Über  den  nassen  Graben  führte,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Tonnen- 
bröeke 

Werk  Nr.  53.  Dieses  war  in  seiner  Innern  Anordnung  ähnlich  jenem 
Nr.  52  and  unterschied  sich  nur  durch  eine  gemauerte,  nahezu  18  Fuss  hohe 
Esearpe  und  eine  8 — 10  Fuss  hohe  Contrescarpe.  Der  Graben,  in  welchem 
eine  4  Klafter  breite  Cünette  sich  befand,  war  8  Klafler  breit,  —  das  Wasser 
3—4,  in  der  Cünette  bei  6  Fuss  tief. 

Die  Zerstörungen  waren  ähnlich  wie  bei  der  Lünette  62,  nur  war  hier 
Doch  eine  Bresche,  und  zwar  in  der  Breite  von  8  Klafler,  auf  halber  Höhe 
des  Mauerwerkes  unter  sehr  kleinem  Einfallswinkel,  aber  mit  ausserordent-. 
ficber  Genauigkeit  geschossen  worden.  Seitwärts  der  Verticalschnitte  war 
auch  nicht  Ein  Schuss.  Freilich  wurden  die  Schüsse  aus  der  Krönung,  denu 
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diese  war  bereils  fertig,  dann  aus  dem  Eingang  in  die  Minen  an  der 
Contrescarpe  beobachtet  und  corrigirt. 

Die  Bresche  war  vollkommen  gangbar ,  die  Brustwehr  ist  aber  nicht 
bis  zur  Kammlinie  eingestürzt. 

Der  Damm  über  den  Graben  war  aus  Faschinen,  Sandsäcken  und  Erde 
hergestellt  und  mit  einer  Brustwehr  aus  zwei  neben  einander  gestellten 
Korbreihen  versehen. 

Die  Contrescarpe  war  auf  die  gehörige  Breite  weggesprengt  worden. 

Die  Verbauung  im  Innern  war  so  wie  bei  der  Lünette  52.  Ausserdem 
war  noch  eine  Batterie  für  3  gezogene  6Pfünder  etablirt  worden. 

Die  Minen  -  Anlagen  bestanden  aus  3  kurzen  Galerien  mit  kleiner 
Widcrstandslinie,  ohne  Galerie  majeure,  hatten  somit  wenig  Werlh. 

Der  gedeckte  Weg  vor  62  und  53,  dann  das  Gemein- 
schaftsglacis  nach  54  und  49  waren  palissadirt,  doch  zeigte  sich 
hie  und  da  eine  Lücke,  indem  man  nicht  allenthalben  fertig  wurde.  Die 
Palissaden  aus  Spaltholz  waren  4 — 5  Zoll  stark ,  mit  der  Spitze  über  die 
Kammlinie  hervorragend. 

Der  gedeckte  Weg  zeigte  hauptsächlich  in  den  Traversen  vielfache 
Abkämmungen;  das  Glacis  war  mit  Bombenlöchern  und 2 — 3 Klafter  langen, 
von  den  Hohlgeschosscn  herrührenden  Furchen  bedeckt ;  die  Palissadenreihe 
war  weniger  beschädigt,  als  man  es  sich  nach  Anblick  der  Zerstörung  der 
Werke  vorstellte.  Viele  waren  abgeköpft,  oft  auch  nur  von  den  tangirenden 
Geschossen  auf  die  Seite  gedrückt;  durch  andere  waren  die  Geschosse  ein- 
fach durchgefahren.  Die  Glacis-Einschnilte  waren  durch  Barriere-Thore  abge- 
schlossen, häufig  aber  fehlten  nebenher  die  Palissaden.  Gruben  für  die  Palis- 
saden jedoch  waren  überall  ausgehoben.  Ein  kleines  Reduit  vor  der  rechten 
Flanke  von  Nr.  53  war  gar  nicht  besetzt  worden,  daher  ganz  unversehrt. 

Der  Einschnitt,  durch  welchen  die  Stein-Thor-Strasse  in  das  Vorfeld 
hinausläuft,  und  der  eingehende  Waflfenplatz,  waren  sehr  stark  hergenommen, 
und  scheint  ein  eontinuirliches  Feuer  darauf  unterhalten  worden  zu  sein. 
Desgleichen  war  die  Strasse  und  der  Damm,  auf  welchem  selbe  durch  die 
Inundation  führt,  stark  beschädigt. 

B.  IM«  H«b«B-  (Oollatexml-)  Fronten. 

Die  rechte  NebenfronL  Die  'Werke  des  Finckmatt  waren  vom 
Angreifer  weniger  lur  Zielscheibe  genommen  worden,  weil  sie  ihrer  zurück- 
gezogenen  Lage  wegen  wenig  gegen  den  AngrifT  wirken  konnten. 

Bastion  Nr.  1 4  war  mit  4  noch  gut  erhaltenen,  hinter  anversehrten 
Scharten  stehenden  Geschützen  besetzt,  gut  traversirt,  die  Traversen  mit 
kleinen  Hohlräumen  versehen. 

An  der  Cartine  waren  Blindagen  angelehnt,  dann  Gräben  und  nisehen- 
artigo  Löcher  ab  Unterkunft  für  die  Soldaten  und  obdachlosen  Einwohner 
angebracht 
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Die  linke  Nebenfront.  Die  Curline  10,  11,  dann  das  Ravelin  46 
xq^ten  nur  Borobenlöcher,  aber  in  ziemlich  grosser  Zahl. 

Der  Einschnitt  für  die  Eisenbahn  war  mit  Sandsäcken  verschlichtet  und 
dadurch  zu  einer  vortrefflichen,  bombensichern  Unterkunft  geworden,  in  der 
BttD  ganz  leicht  2  Etagen  Schlafstellen  über  einander  halte  anbringen 
kSoDen. 

An  der  innem  WallbQschung  waren  viele  der  erwähnten  Blindagen 
anlehnt 

Das  Hornwerk  Nr.  47— 49  war  in  seinen  Wällen  wie  jene  der 
AogriSsfront  hergenommen.  Aller  Graswuchs  war  verschwunden:  nur  zer  • 
sUible  und  durchwühlte  gelbe  Lehmerde  zeigte  sich  dem  Blicke. 

Die  E^scarpe-Mauem  hatten  viele  Treffer  und  die  bereits  erwähnten 
.Abbröckelangen  aufzuweisen. 

Die  gegen  den  Angriff  sehende  und  für  die  Vertheidigung  so  wichtige 
Flanke  war  gut  traversirt  und  zeigte  besonders  in  dem  rückwärtigen  Theile 
noeh  viele  grüne  Stellen. 

Das  Ravelin  48  war  insbesondere  an  der  linken  Face  stark  beschä- 
dig unter  dem  Glacis  vor  dem  Ravelin  und  vor  der  Bastion  47  bestan- 
den Minenanlagen.  Im  permanenten  Stile  waren  nur  je  ein  Stück  Galerie 
aajeure  als  Contrescarpe-Galerie,  dann  die  Hauptgalerien  hergeslellt.  Der  volle 
Ausbau  fand  erst  während  der  Belagerung  Statt,  und  war  man  kurz  vor  der 
Krönung  des  Glacis  damit  fertig  geworden.  Der  gedeckte  Weg  war  palissadirt 

Das  Werk  Nr.  44  *).  Dieses  ausserordentlich  wichtige  Werk  scheint 
der  neuern  Zeit  anzugehören  und  halte  bei  der  Belagerung  von  grösstem 
Einflüsse  sein  können. 

Als  Vorwerk,  welches  mit  der  Kehle  330  Schritte  von  dem  Glacis  der 
njckliegenden  Werke  Abstand  hatte  und  in  dem  Räume  zwischen  den  beiden 
liinterliegenden  Hornwerken  einen  vortrefflichen  Ausfallsversammlungs-Raum 
deckte,  konnte  es  die  Ausfälle  sehr  erleichtern.  Es  konnte  aber  auch  in 
Folge  seiner  vorspringenden  und  dominirenden  Lage  den  ganzen  nahen 
Angriff  in  der  Flanke  nehmen  und  so  einen  grossen  Theil  der  feindlichen 
Artillerie  auf  sich  ziehen ,  bei  energischer  Vertheidigung  sogar  zur  Weg- 
nahme zwingen. 

Das  Werk  hat  die  Lünettenform.  Die  Facen  sind  36,  die  Flanken 
9 Klafter  lang;  es  hätte  also  etwa  10  gut  traversirte  Festungsgeschütze  fassen 
können,  von  welchen  5  gegen  den  nahen  Angriff  gesehen  haben  würden. 

Die  Kehle  ist  durch  eine  vom  Terreplein  an  freistehende  2  Fuss  6  Zoll 
dicke,  10  Fuss  hohe  Mauer,  in  basUonirter  Form  geschlossen  und  mit  Gewehr- 
seharten  versehen. 

Die  Escarpe- Mauer  ist  bei  30  Fuss  hoch,  die  Contrescarpe  in  Erde 
Sebfiscbt  Das  Werk  bat  keinen  gedeckten  Weg ,  aber  Minenanlagen  unter 
dem  Glacis. 


0  C^he  TV^l  Nr.  1. 
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Im  Innern  ist  ein  von  der  Kehlmauer  etwas  abgerücktes,  casemattirlegi 
halbrundes  Reduit,  zur  Gewehr vertheidigung  eingerichtet,  angebracht  Um 
dasselbe  gegen  die  Wirkung  der  Bogenschüsse  zu  sichern ,  hatte  man  einen 
Erdwall  vorgelegt,  der  aber  nicht  unmittelbar  an  das  Mauerwerk  anschloss. 

Die  Communication  nach  aufwärts  deckte  eine  doppelte  offene  Caponniere. 
Die  Lünetle  war  entsprechend  der  Wichtigkeit  auch  sehr  zur  Zielscheibe  ge- 
macht worden;  die  Wälle,  insbesondere  die  rechte  Face,  waren  sehr  stark, 
jedoch  nicht  in  dem  Grade  wie  Nr.  52  und  5  J  beschädigt, — die  rechte  Flanke, 
ihrer  zurückgezogenen  Lage  wegen,  natürlich  weniger,  fast  unl^edeutend. 

Die  Erdmaske  des  Reduits  war  im  rechten  Eck  abgekämmt  und  abge- 
kantet, so  dass  das  Mauerwerk  an  dieser  Stelle  nicht  entsprechend  gedeckt 
war;  demzufolge  ist  auch  das  rechte  vordere  Eck  sammt  einem  Theile  des 
Gewölbes  zusammengeschossen,  und  dadurch  das  Innere  geöffnet  worden. 

Diese  Wirkung,  die  eine  vorzügliche  genannt  werden  muss,  wird  dem 
gezogenen  Mörser  zugeschrieben,  und  stimmen  alle  Anzeichen  dafür,  dass  dem 
wirklich  so  ist  Die  rechte  Kehlmaucr  wurde  sowohl  in  der  Flanke  als  auch 
in  der  Face  bis  auf  ungefTihr  1  Fuss  über  dem  Terreplein  und  in  einer  Höhe 
von  9  Fuss  weggeschossen.  Da  die  Mauer  durch  den  vorliegenden  Wall 
gegen  den  geraden  Schuss  vollkommen  gedeckt  war,  und  der  höchste  Punkt 
der  auf  9 — 12  Klafter  von  der  Kammlinie  abstehenden  Mauer  6  Fuss  unter 
derselben  lag,  so  wurde  dieses  Resultat  durch  indirecte  (Bogen-)  Schüsse 
bis  zum  Einfallswinkel  von  10  Grad  (1 :  6)  erzielt  und  gibt  ein  schönes 
Beispiel  für  die  Wirkung  dieser  Schussart  Die  Wirkung  dürfte  aber  eine 
zulällige  gewesen  sein,  indem  beinahe  sämmtlich  bezüglich  der  Kammlinie  zu 
hoch  gehenden  Schüsse  in  die  Mauer  gegangen  sein  mussten.  Grossartig  waren 
die  Spuren  der  Beschiessung  in  der  Caponniere  knapp  hinter  der  Kehlmauer» 
und  zwar  an  deren  rechten  Seite:  Bombenloch  reihte  sich  an  Bombenloch,  und 
zahlreiche  Furchen  zeigten ,  dass  viele  der  ^u  hoch  gegangenen  Geschosse 
hier  niedergefallen  waren. 

Hinter  dem  Werke  ist  es  jedenfalls  gefährlicher  als  im  Werk ! 

Die  Elscarpe,  vom  Cordon  2—3  Fuss  ab,  wurde  stark  beschädigt;  die 
Ziegel  waren  gelockert,  theilweise  Trichter  ausgeworfen. 

O..  IM«  übrigen  Froaten. 

Diese  waren  im  Allgemeinen  sehr  wenig,  und  zwar  mehr  durch  Zufalls- 
treffer und  durch  das  Bombardement  beschädigt  worden;  doch  konnte  man 
gewiss  alle  10  Schritte  ein  Bombenloch  von  grosser  Regelmässigkeit  (5  Fuss 
Durchmesser,  1'/,  Fuss  Tiefe)  bemerken,  zeitweise  auch  eine  Gruppe  der- 
selben beisammen. 

Eine  Ausnahme  davon  machte  die  Halbbastion  42  des  Homwerkes 
40 — 42,  welche  viel  gelitten  hatte,  dann  die  kleinen  Häuschen  über  dem  Saver- 
ner-  und  dem  Juden-Thore,  endlich  die  Thore  selbst,  auf  welche  der  Feind 
ein  starkes  Feuer  unterhalten  haben  musste.  Die  erwähnten  kleinen  Gebäude, 
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die;  am  Wallgang  stehend,  mit  ihrem  Dache  weit  über  den  Wall  emporragen, 
waren  die  natürlichen  Zielpunkte  und  verriethen  dem  Gegner  die  Lage  der 
TboreL  Sie  sind  sehr  stark  zerschossen:  ganze  Wände  liegen  in  Schutt,  der 
Daehslohl  hieng  nur  an  einigen  Sparren,  und  die  herumfliegenden  Trümmer 
halfeo  mit,  um  die  Communication  unleidlich  zu  machen. 

Die  Südfronte  war  ganz  unversehrt  geblieben.  Am  besten  in  Verlheidi- 
gmgsstand  und  verhällnissmüssig  auch  am  besten  armirt  waren  die  Fronten 
{egen  die  Rnprechlsau.  Dastanden  an  den  Curlinen  und  Bastionen  hinter  schön 
TeiUeideten  Scharten  und  Böschungen  auf  soliden  Bettungen  (jedoch  merk- 
lirdiger  Weise  nicht  durch  Traversen  gegen  Sprengstücke  geschützt)  wohl 
Aer  30  schwere  Geschütze,  von  welchen  viele  nicht  zum  Schusse  gekommen 
nrai  Es  seheint,  dass  man  den  Angriff  hierher  erwartet  hatte. 

D.  Di«  OitodaUs. 

Die  Citadelle  war  zumeist  durch  Bomben  beworfen  worden,  weiche  die 
Btdeoser  von  Kehl  aus  sandten.  Zahllose  Bombenlöcher  bedeckten  daher 
Krastwehren  und  Wallgänge:  in  einer  einzigen  Curtine  waren  deren  über  80  zu 
zählen ;  die  bekannten  Furchen  zeigten,  dass  man  auch  mit  Kanonen  bedient 
worden  war.  Allein  nirgends  war  die  Brustwehr  abgekämmt  oder  durchwühlt, 
allenthalben  bedeckte  noch  eine  Rasenschicht  die  Wälle. 

Einige  Hohltraversen  sicherten  die  Besatzung  der  kleinen  Bastione  gegen 
die  Splitter;  die  Eingänge  in  selbe  waren  gut  blindirt,  —  ein  Beweis,  dass 
man  sonst  im  Innern  nicht  sicher  gewesen  wäre. 

An  die  Traversen  angebaut  waren  enge,  niedere  Unterstände,  die  Wände 
aas  übereinander  gelegten  Zwiebackkisten,  die  Decke  aus  Brettern  und  ein 
wenig  Erde  oder  Sandsäcken,  kaum  genügend,  um  gegen  Regen  und  Spreng- 
staeke  za  sichern. 

Man  sah  fast  keine  zerstörte  Scharte  und  nur  wenig  demontirte  Ge- 
schütze. Die  Aussenwerke  waren  nur  schwach  besetzt  und  darum  auch  in 
geringem  Masse  beschädigt  worden. 

Die  Escarpen  zeigten  zahlreiche,  von  Geschossen  herrührende  Löcher 
und  Abschälungen,  ohne  dass  jedoch  die  Standfestigkeit  derselben  nur  im 
Geringsten  verloren  hätte. 

Merkwürdiger  Weise  hatten  die  Curtinen  am  meisten  gelitten.  Die 
grossen  Pulvermagazine,  welche  in  den  Bastionen  standen,  waren  ganz  in 
Erde  gehüllt:  diese  sowie  die  Cavaliere  dienten  in  vortheühafler  Weise  als 
Röckenwehren. 

Nachdem  die  Hausdächer  der  in  der  Mitte  der  Citadelle  stehenden  Ge« 
b&ade  und  selbst  die  Mauern  derselben  grossen theils  verschwunden  waren, 
konnte  man,  bei  dem  theilweise  umfassenden  Feuer  des  Gegners ,  sich  an 
kemer  Stelle  des  Walles  sicher  nennen.  Eine  in  der  Mitte  der  Citadelle 
platzende  Bombe  gefährdete  fast  sämmtliche  Wallgänge.  Das  Eingangsthor 
hatte  stark  gelitten.    Das  Wachhaus,  welches  in  dem  der  Eingangscurtine 


44  ^'0  Vertboidigung  Ton  Strassborg  im  Jabre  1870.  44 

\orliog;endcn  Ravelin  angebracht  Isl,  wurde  durch  indirecle,  über  die  vor- 
liegende Brustwehr  gehende  Zufallsschusse  ganz  zerstört  (Indirecter  Scbuss 
unter  10  Grad  Einfallswinkel.) 

Die  Esplanade  —  der  die  Citadelle  von  der  Sladt  trennende  Raum  — 
war  mit  Bombenlöchern  besüct,  fast  kein  Baum  der  schönen  Allee  war  ohne 
Kugelspuren.  Als  Rcsullat  kann  man  mithin  annehmen : 

Die  Festungswerke  der  Ciladelle  waren  ohne  ernstliche  Beschädigoog, 
das  ganze  Innere  total  zerstört,  nur  Ruine  und  Schutt.  Die  Communicalion  im 
Innern,  der  Bombensplitler,  herumgeschleuderten  Mauertrümmer  und  Feuer* 
brämle  wegen»  sowie  der  Zugang  zur  Ciladelle  waren  lebensgefahrlich.  Da- 
durch und  in  Folge  der  Durchwühlung  der  Wallgänge  und  Rampen  wäre  eine 
VorUioidigung,  hauptsächlich  wegen  der  Schwierigkeil  mit  den  Geschützen 
die  Standorte  zu  wechseln,  gelähmt  worden. 

R  o  as  u  m  «'*• 

Da  es  ziemlich  gleioh;?iUig  ist,  ob  eine  Brustwehr  schöne,  kantige  For- 
men hat,  oder  ob  sie  durchwühlt  und  formlos,  dabei  aber  hinreichend  hoch 
und  dick  ist«  —  da  tornor  immerhin  gedeckte  Unterkünfte  vorhanden  wareo» 
woloho  die  Unterstützungen  sicherten,  auch  noch  intacte  Stellen  und  sogar 
unbosohädijilo  Scharten  und  Geschütze  zu  erblicken  waren,  des  Nachts  vor 
dor  Capitulation  auch  noch  ein  heftiges  Gewehrfeuer  unterhallen  wurde,  so 
n\u;^<  man  die  Festung  im  Momente  der  Capitulation  für  vollkomoien 
\  e  r  t  h  0  i  tl  i  c  u  n  c  <  f  ä  h  i  u:  un«!.  in  Anbetracht  der  Beschaffenheit  der  einen 
U:osohe  und  ihrer  Li^e.  einen  Sturm  in  nächster  Zeit  für  unmöglich  erklären. 


VI.  BeHrtkeilHng  der  TertkeidiguBg. 

Wir  halvn  an  vonischiedonon  Orion  Veranlassung  ärenommen,  bezüglich 
iier  Venhoidicunjc  unser  Unheil  durchblicken  zu  hissen.  Indem  wir  uns  nun- 
;relir  deuilioher  aust|*rt*chen.  venr.oiden  wir  es  crundsalzlvh.  ir^nd  einer 
Person  einen  beslimmlon  Tadel  zutuerkennen«  wenn  nicht  auch  wirklich  bc- 
^:;^v*::  ist,  da>5i  oir.  s<Moher  sie  irifllt,  und  lassen  alkin  die  ThaU;acheD  spre- 
oher,  w»e  sfoh  die^^ellHHa  STAnr  objeciiv  aufdr^ncen.  Wir  schöpfen  das  Urlheil 
soxis  emjic  an  der  Haisi  der  Wis^ensehaft  und  der  Kre5s«esrfi!chte. 

Nur  wenn  rr^n  fräift :  W:e  wurvie  die  Feslurc  vertheidU:*.  ?  kann  man 
<^\'h  auch  über  der  Werth  der^selber.  ihre  SUrke  ar.  sf.^h  ur>l  ihren  ooög- 
iv-hes  Firfinss  auf  dfp  frvxsjaen  Krtec  ReehenschA**,  ceb»fr, 

Kesapft^  Festung  Schweidr.  u,  wA*be  d>e  iV;erreicher  1761  :n:  SHume 
r/.^;:-*^  xenbetxV^p«:  sie  k«r?e  Ze*:  niiaifcef  dureh  iH  Ta^.  —  von  wti- 
ohf"  A?Vr  4i  Ta^  a»  Glu-ns  zu^e^oiA;  wtt^ier«  —  bös  eta  cr^acUdia' 
2u:,v:  de«  Kaxpl  eia  E»de  «baA:e. 
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Bei  Silistria  (1854)  zerschell le  dieBravour  der  russischen  Soldaten  und 
dJeKoDSt  ihrer  Ingenieure  und  Artillerislen  an  einem  Erdwerke  (ArabTabia), 
wefdies  —  ich  muss  es  leider  sagten  —  nach  der  modernen  Sprachweise  von 
?onie  heran  von  Vielen  för  überhaupt  gar  nicht  hallbar  erklärt  worden  wäre. 
Die  Kritik  der  Vertheidigung  einer  Festung  kann  daher  fast  immer  nur 
doe  Kritik  der  geistigen  und  moralischen  Eigenschaflen  ihrer  Vertheidi- 
ger  und  vor  Allem  des  Commandanten  und  seines  Stabes  sein;  die 
Corüfleatorische  Stärke  an  sich  kommt  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Denn 
der  Eine  erklärt  eine  Festung  für  unhaltbar,  weil  in  einem  Werk,  welches 
im  volbten  Sinne  des  Wortes  unnahbar  ist,  eine  Bresche  sich  beßndel;  der 
ABdere,  dessen  Festung  nur  Erdescarpen  besitzt,  daher  eigentlich  eine  con- 
laoMiehe  Bresche  in  des  Vorigen  Sinn  vorhanden  wäre,  hält  sie  für  stark 
gesog,  um  sich  energisch  zu  vertheidigen(Sebastopol,  Charleston,  Petersburg, 
Mppel). 

Der  Eine,  welcher  hinter  drei  Walllinien  silzt,  glaubt  der  Ehre  ein 
Geouge  gethan  zu  haben,  wenn  der  Feind  eine  derselben  durchbrochen;  der 
Andere  hatte  gar  keinen  Wall  und  vertheidigle  Klöster  und  Häuser  (Badajoz, 
Ptebfai)  länger  als  jener  die  Festung.  Ersterer  tröstet  sich,  dass  er  viel 
gdeislet,  weil  er  viele  angstvolle  Tage  ausgehalten;  der  Andere  hatte  gar 
keine  Zeit  sich  zu  ängstigen,  weil  er  nur  auf  Mittel  sann,  den  Widerstand  zu 
veriängem. 

Der  Eine  (Blois)  behauptet  bestimmt,  man  könn^  jede  Festung  durch 
du  Bombardement  nehmen ;  der  Marschall  von  Sachsen  konnte  wieder  nicht 
begreifen,  dass  man  eine  Festung  überhaupt  anders  als  durch  Hunger  ver- 
lieren könne. 

Gleichwie  der  Tiroler  und  der  Morlake  mit  der  alten  glatten  Buchse 
und  der  Rundkugel  ein  Ziel  nie  fehlt,  welches  ein  ungeübter  Schütze  mit 
dem  besten  Scheibengewehre  nie  trifft,  —  wie  somit  der  Schütze  der  Haupl- 
factor  beim  Treffen,  die  Güte  des  Gewehres  aber  eine  höchst  schätzenswerthe 
Bdgabe  bildet,  so  hängt  in  erster  Linie  die  Widerstandsdauer  einer  Festung 
vom  Festungs-Commandanten  und  seinem  Stabe,  in  zweiter  Linie  von  der 
tortificatorischen  Stärke  an  sich  ab. 

Waren  die  Schwierigkeiten ,  mit  welchen  die  Vertheidiger  zu  kämpfen 
hatten,  unüberwindlich,  die  Mittel  gar  zu  gering,  so  muss  die  Regierung,  das 
Kriegsministerium,  die  Schuld  übernehmen ;  unser  abträgliches  Urtheil  trifft 
dann  diese. 

a)  Die  Vertheidigungs-Instand.setzung. 

Eine  Festung,  die  zugleich  eine  volkreiche  Industrie-Stadt  ist,  muss 
um  jeden  Preis  vor  einem  Bombardement  ganz  oder  theilweise  sichergestellt, 
oder  letzleres  doch  möglichst  lange  abgehalten  und  dann  mit  allen  Mitteln 
beUUupfl  werden. 

Hatten  die  Franzosen  es  im  Frieden  versäumt,  Strassburg  mit  einem 
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Gürtel  von  delachiricn  Forls  zu  umgeben,  so  halte  man  mit  dem  Tage,  als 
der  Krieg  begann,  daran  denken  sollen,  provisorische  Erdwerke  zu  erbauen. 
Erfolgte  hiezu  am  15.  Juli  der  erste  Spatenstich,  so.  konnten  dieselben  immer- 
hin bis  6.  August  armirt  und  sturmfrei  sein,  wenn  man  sich  nicht  in  gar  zu 
bedeutende  Dimensionen  ieinliess  *).  Konnte  der  Festungs-Commandanl  auch 
hierzu  etwa  die  Erlaubniss  nicht  erhalten,  so  musste  er  doch  längstens  am 
6.  August,  als  die  Kunde  vom  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei 
Wörth  eintraf,  einige  Feldschanzen  vor  der  Angriffslront  aufwerfen  und  die 
vorliegenden  Ortschaften,  welche  sich  zu  einer  nachhaltigen  Vertheidigung 
eigneten,  in  Vertheidigungsstand  setzen  lassen.  Um  nicht  zu  viel  Kräfte  zu 
brauchen,  durfte  man  sich  in  letzterem  Falle  von  der  Festung  nicht  zu  weit 
entfernen.  Man  hätte  daher  etwa  Schiltighcim  und  Könighofen  als  die  zu  be- 
setzenden Orte  betrachten,  in  Schiltighcim  selbst  einen  Abschnitt  und  ein 
Reduit  einrichten  sollen.  Die  Flanken  dieses  Ortes  wären  durch  ein  sich  nach 
rückwärts  ziehendes  System  von  Jägergräben  und  endlich  durch  die  schwe- 
ren Geschütze  der  Festung  gesichert  gewesen. 

Auf  der  Insel  Wacken  wäre  der  richtige  Platz  zur  Anlage  einer  star- 
ken Batterie  und  oiniger  Schützengräben  gewesen.  Die  Wassermassen  der 
111,  der  Canälc  und  der  Inundation  hätten  diese  Befestigungsgruppe  sturmfrei 
gemacht,  und  sie  wäre  gewiss  erst  nach  zeitraubenden  Vorarbeiten  und  nur 
mit  grossen  Verlusten  zu  nehmen  gewesen.  Diese  Gruppe  flankirte  aber  den 
linken  Flügel  des  preussischen  Angriffes  und  musste  genommen  werden. 

An  diese  Gruppe  anschliessend,  bildete  der  IlNRhein-Canal  eine  vor- 
treffliche Vertheidigungslinie,  weiterhin  eine  solche  der  Rhein  selbst  End- 
lich waren  in  vorgeschobene  Posten  zweiter  Linie  zu  verwandeln :  die  Eisen- 
bahnrotunden (Werkstätten)  vor  dem  Saverner-Thor  und  der  Helenen-Fried- 
hof. Einige  starke  Feldschanzen  auf  den  zunächst  dominirenden  Höhen  wür- 
den das  Ganze  vervollständigt  haben. 

Diese  vorgeschobenen  Posten  hätten  nun  gewiss  den  Feind  einige  Zeit 
in  respectvoller  Entfernung  gehalten,  wenigstens  so  lange,  bis  dessen  Verstär- 
kungen anlangten,  wodurch  für  die  Vertheidigungs-lnstandsetzung  eine  sehr 
gut  zu  verwerlhende  Zeit  gewonnen  worden  wäre.  Die  Einwohner  hatten 
Gelegenheit,  sich  auf  das  Bombardement  einigermassen  vorzubereiten ;  die 
Furchtsamen  konnten  sich  entfernen.  Aus  den  besetzten  und  umliegenden 
Ortschaften  konnte  man  die  Festung  verproviantiren. 

Die  Einwohner  derselben  mussten  requirirt  werden,  um  das  Vorfeld 
der  Festung  zu  lichten  und  bei  den  Arbeiten  zu  helfen.  Die  Besatzung  end- 
lich gewann  Selbstvertrauen  und  Muth;  für  die  Recruten  und  Mobilgarden 
waren  die  Neckereien  und  Kämpfe  im  Vorterrain  eine  gute  Schule.  Erst 
wenn  er  vom  Feinde  das  Weisse  im  Auge  gesehen  hat,  hört  der  Recrut  auf 


')  1866  wurden  einige  Lagerwerke  des  Floridsdorfer  Brückenkopfes  binnen 
14  Tagen,  das  gewaltige  Erdfort  ca  Tecchia  bei  Verona  binnen  3  Wochen  sa  Stande 
getiracht  Bei  den  grossen  Erdwerken,  welche  1866  Tor  Olmfltz  ansgeftthrt  worden, 
konnten  nach  17tKgiger  Arbeit  bereits  die  G^schatse  eingeführt  werden. 
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desselben  zu  fürchten,  und  wer  unter  dem  Zischen  einzelner  Kugeln  die 
Feoertaufe  erhalten,  der  verliert  auch  im  Geknatler  des  Snivenfeuers  und  im 
Gelöse  des  Bombardements  nicht  die  Besinnung.  Nur  das  Plötzliche,  das 
Dnerwartete,  das  Niegesehene  verbreitet  Schrecken. 

Solche  vorgeschobene  Feldwerke  und  befestigte  örtlichkeiten  haben 
bdvieieD  Belagerungen,  insbesondere  bei  der  Vertheidigung  von  Ostende 
(1601—1604),  von  Mainz  1793,  Colberg  1807,  Sebaslopol  1855,  Witten- 
herg  1813,  grosse  Dienste  geleistet.  Im  gegenwärtigen  Kriege  liefert  Beifort 
eil  gvtes  Beispiel.  Die  Franzosen  halten  die  vorliegenden  Waldparcellen  und 
Mifer  mit  grosser  Zähigkeit  fest  und  fügen  dem  Angreifer  beim  Kampf  um 
sdte  grosse  Verluste  zu. 

Es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  dass  zu  solchen  Kämpfen  eine 
tiditige  Truppe  gehört.  Diese  war  aber  bei  Strassburg  im  Anfange  nur  das 
87.  Regiment,  welchem  man  aber  hauptsächlich  als  Tirailleurs  und  zur  Be- 
satzang  von  Häusern  etc.  die  Depots  der  Chasseurs  und  die  Franc-tireurs  bei- 

gri)en  konnte«  die  hier  eine  gute  Schule  im  Schiessen  durchgemacht  hätten. 

Durch  die  vorgeschobenen  Posten  vor  Überraschungen  gesichert,  konnte  die 

BewaehiHig  des  Innern  ganz  gut  den  Mobilgarden,  ja  selbst  der  sesshaften 

Ibüonal^rde  anvertraut  werden. 

Die  Vertheidigungs-Inslandsetzungs -Arbeiten  konnte  man  dann   mit 

grösserer  Ruhe  durchfuhren.  In  der  Zeit  vom  15.  Juli  bis  6.  August  mussten 

doch  wenigstens  jene  gegen  den  gewaltsamen  AngriflT  vollendet  worden  sein. 

Vom  (5.,  als  von  dem  Tage  an ,  da  eine  Belagerung  immer  wahrscheinlicher 

wurde,  musste  aber  mit  aller  Energie  gearbeitet  werden. 

Das  Nothwendigste  wäre  sodann  gewesen,  die  Kräfte  der  sehr  willigen 

Bevölkerung  auf  das  Ausgedehnteste  in  Anspruch  zu  nehmen,  und : 

1.  Den  Gemeinderath  zu  beauftragen,  das  Vorfeld  binnen  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Tagen  lichten  zu  lassen. 

2.  Die  Bahnhof-Direction  anzuweisen,  sämmlliche  überflussigen  Gelelse 
«nd  nach  vollendeter  Cernirung  alle  Schienenstränge  aufzureissen,  die  Schienen 
nnd  das  sonstige  Baumateriale  an  vorbezeichnete  Orte  zu  deposiliren. 

3.  Die  Stadibaumeister  mussten  längs  der  Wallböschungen  aus  den  vor- 
handenen Holzvorräthen  und  Eisenbahnschienen  nach  Skizzen  des  Genie- 
Direclors  bombensichere  Unterkünfte,  sowohl  für  die  Besatzung  als  auch  für 
die  Obdachlosen,  errichten. 

4.  Die  Gemeinde  hätte  für  die  Verproviantirung,  dann  für  die  Blin- 
dimng  der  wichtigsten  Gebäude  und  die  Löschvorrichtungen  zu  sorgen  gehabt. 

6.  Sämmlliche  Civil-Ingenieure,  Baumeister  und  Poliere  mussten  mit 
Diren  Arbeitern  dem  Genie-Direclor  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Indem  man  so  jene  Arbeiten,  zu  deren  Durchführung  ein  Genie-Officier 
steht  absolut  nothwendig  ist,  dem  Civile  überliess,  konnten  sich  die  vorhan- 
taien  Genie-Officiere  einzig  in  die  rein  foiliücatorischen  Arbeilen  Iheilen. 

Jedem  Genie-Officier  musste  man  einige  der  disponiblen  Civil  Ingenieure 
oder  Baumeister,  dann  einen  Zimmermeister,  mehrere  Poliere  und  ein  bestimmtes. 
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während  der  Belagerung  die  Diensie  der  Genie-Soldalen  vertretendes  Arbeils- 
Delachement,  aus  den  professionskundigen  Leuten  der  Besatzung  inclusive 
der  Nationalgarde  zusammengesetzt,  beigeben.  Die  in  den  Vogesen  liegenden 
Bergwerke  konnten  Mineurs  liefern. 

Die  Genie-Officiere  hätten  somit  hauptsächlich  die  Skizzen  der  Arbeit 
geliefert,  der  Civil-Ingenieur  musste  sie  ausführen. 

Die  gewiss  sehr  zahlreiche  Masse  der  Arbeitsuchenden  und  Brotlosen 
lieferte  Arbeiter  in  Menge.  Faschinen  und  Körbe  konnten  im  Concurswege 
ausgeschrieben,  nach  hinausgegebenem  Muster  erzeugt  und  auf  die  bezeicb- 
neten  Plätze  eingeliefert  werden  *). 

Vor  Allem  aber  ist  an  der  Vertheidignngs-Instandsetzung  auszusetzen: 

1.  Die  durchaus  ungenügende  Traversirung  der  Wälle. 

2.  Der  Mangel  von  Handpulvermagazinen  und  Unterständen  für  die 
Artilleristen  in  den  Traversen. 

3.  Der  Mangel  einer  Rückenwebr ,  wenigstens  gegen  Splitter  an  der 
linken  Flanke  der  Bastion  Nr.  12. 

4.  Der  Mangel  von  Hangars  oder  Ruhestellungen  für  Feldgeschütze, 
welche,  in  denselben  gegen  die  Belagerungs-Batterien  gedeckt,  erst  bei  einem 
gewaltsamen  Angriffe  oder  bei  ungedecktem  Vorgehen  des  Feindes  am  nahen 
Vorfelde  und  Glacis  aufgefahren  wären  und,  mit  Kartätschen  feuernd ,  da.«; 
Vorgehen  mit  der  fliegenden  Sappe  unmöglich  gemacht  hätten. 

5.  Der  Mangel  an  genügenden,  wohnlichen,  bombensichern,  Unterkünften 
und  Bomben -Ladestellen,  zu  deren  Etablirung  Holzwerk  und  Eisenbahn- 
schienen in  hinreichender  Menge  vorhanden  waren. 

6.  Die  Unterlassung  der  Blindirung  der  Caponnieren  nach  Lünette  52 
und  53,  dann  Herstellung  einer  geeigneten  Communication  nach  Nr.  54. 

7.  Die  Unterlassung  der  Anlage  von  Stein-Flatterminen,  hauptsächlich 
in  den  eingehenden  Waffenplätzen  zur  Enfilirung  der  Krönung,  dann  solcher 
jn  der  Verlängerung  der  doppelten  Caponnieren,  endlich  im  Ravelin  50. 

8.  Die  Unterlassung  der  Herrichtung  der  Curtine  als  Seeundflanke,  zur 
Vertheidigung  des  Grabens  der  Facen. 

9.  Die  vorzeitige  Bewässerung  der  Gräben,  vor  welchen  Minen-Anlagen 
sich  befinden,  —  eine  Hauptursache,  warum  das  Minensystem  vor  Lünette  53 
aufgegeben  wurde,  dann  des  kleinen  Inundations-Kessels  an  der  Gabelung 
der  Strassen  Stein-Thor-Schiltigheim,  welcher  die  Ausfalle  erschwerte. 

10.  Die  Palissadirung  des  gedeckten  Weges,  welche  nunmehr  völlig 
zwecklos  ist,  aber  Holz  und  Arbeiter  den  wichtigeren  Punkten  entzog,  die 
kleinen  Ausfalle  erschwerte,  den  Aufenthalt  im  gedeckten  Weg  wegen  der 
durch  die  feindlichen  Artillerie-Geschosse  umhergeschleuderlen  Holzsplitter 
unleidlich  machte  und  die  Bestreichung  des  Glacis  durch  Schützen  erschwerte. 


')  Ein  Yorfang,  der  im  Jahre  1S66  lowolil  in  Floridsdorf  als  aneh  bei  Ohnata 
mit  bestem  Erfolge  angewendet  wurde. 
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la  diese  sich  nicht  nahe  genug  an  die  deckende  Erdwand  anlegen  und  auch 
üdil  durch  Sandsackscharten  decken  konnten. 

IL  Afs  hedeutender  Fehler  muss  ferner  bezeichnet  werden,  dass  man 
»dit  die  gehörige  Anzahl  bequemer  Wege  schuf,  um  mit  den  Ausfalls-Co- 
knnen  rasch  in*s  Vorfeld  zu  gelangen.  Dies  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  den 
gedeAten  Weg  des  Hornwerkes  47 — 49,  dann  der  Werke  54  und  55 ,  von 
wo  aus  man  dem  Angriff  mit  kleinen  Ausfällen  in  die  Flanke  kommen  konnte. 
Aach  bitte  man ,  um  das  Ausfallen  in  breiten  Fronten  zu  erleichtern ,  den 
Sedeckteo  Weg  in  den  eingehenden  Waffenplätzen ,  besonders  vor  Nr.  49» 
nnipeoartig  (glacis  en  contre-pente)  gestalten  sollen. 

Der  Eisenbahn-Einschnitt,  welcher  als  eine  vortreflfliche  Communication 
lir  grössere  Ausfälle  zu  verwenden  war,  musste  als  solche  hergerichtet 
md  die  dort  wirr  durcheinander  liegenden  Schienen ,  halbverbrannten 
Wiggoos  etc.  entfernt,  die  Böschungen  flacher  abgestochen  werden. 

12.  Die  ganz  zwecklosen  Gebäude  am  Wallgang  über  den  Thorhallen, 
wdcbe  dem  Feinde  die  Lage  der  Thore  markirten ,  mussten  demolirt ,  die 
Bäume  von  den  Wällen  entfernt  werden. 

13.  Die  vorhandene  Abschnittmauer  im  Bastion  12  musste  durch  An- 
difieaaen  derselben  mittels  Palissaden  gegen  die  Wälle  zu  und  Anbringung 
roD  Unterständen  für  die  Vertheidiger  zu  einem  wirklichen  Abschnitt  gemacht 
rerden. 

14.  Ein  kleines,  blockhausartiges  Reduit  im  Ravelin  50  musste  erbaut 
rerden,  um  die  Breschen  in  den  Bastions  im  Rücken  zu  nehmen.  Derartige 
leine  Reduits  hätten  auch  den  bedeckten  Weg  haltbarer  gemacht. 

15.  Am  Wallgange  der  Curtinen,  welche  rechts  und  links  an  die 
tastion  1 1  anschlössen,  mussten  Abschnitte  und  bombensichere  Gebäude  in 
er  Absicht  angeordnet  werden,  um  den  über  die  Bresche  stürmenden  Feind, 
reicher  die  ihm  entgegenrückenden  Colonnen  des  Vertheidigers  zurück- 
eworfen  hätte,  vom  raschen  Nachdringen  abzuhalten  und  dadurch  das  Ge- 
letzel,  welches  dem  Sturme  folgt,  zu  verhindern. 

16.  Es  musste  alles  Mögliche  hergerichtet  werden,  um  alle  durch  die 
teschiessung  entstandenen  Schäden  sofort  zu  repariren  und  geschossene 
(reschen  angangbar  zu  machen. 

17.  Im  Laufe  der  Vertheidigung  mussle  von  Seile  des  Genie-Directors 
*olgendes  angeordnet  werden:  Nachdem  der  Angriff  gegen  die  Slein-Thor- 
"ront  ausgesprochen  war,  musste  das  wichtige  Werk  Nr.  44  als  Flankenposten 
lergerichtet  und  dadurch  der  Feind  vielleicht  zum  Angriff  auf  dasselbe  ge- 
zwungen werden. 

Dieses  geschah,  indem  man  hinter  dem  Werke  und  seitwärts  desselben 
bombensicher  blindirte  Geschützstande  in  die  Erde  versenkte,  deren  Scharten 
TMk  den  Angrifis-Batterien  nicht  gefasst  werden  konnten ;  ferner,  indem  man 
nt  Cootre-Approchen  gegen  den  rechten  Flügel  des  Angriffes  vorgieng.  In 
der  Verlängerung  der  Kehle  des  Werkes  Nr.  44  musste  eine  Gegenparnllele 
geschaffen  und  diese  durch  Zickzacks  mit  dem  Saverner-Thor  verbunden 

ÖMirr.  ■flillr.  Z«itMlirift  1871.  (1.  Bd.)  4 
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werden.  Diese  gut  tniversirte,  in  ihrer  Verlängerung  durch  Werk  44  ge- 
schützte Parallele  hätle  zur  Aufnahnie  von  Wallbuchsen-Schützen ,  dann  der   ' 
vordersten  Abtheilungen  der  Ausfalls- Colonnen  gedient  und  die  Angreifer  i 
stets  in  Unsicherheit  erhallen.  Ein  flüchtiges  Couronnement  von  Lünette  53  ^ 
wäre  dann  unmöglich  geworden.  ,[ 

Über  die  Gegenparallele  hinaus  hätten  noch  Schützenlöcher  ausgegra-  j 
ben  werden  Icönnen.  ,., 

18.  Das  Aufgeben  der  Minenanlagen  vor  Nr.  53  war  ein  entschiedener  -^ 
Fehler.  Konnte  man  einen  ordentlichen  Minenkrieg  nicht  führen,  so  muflsten  ^^ 
dieselben  doch  als  Flatterminen  benützt  und  mit  einer  Zündleitung  zum  Spreu-  ^ 
gen  von  rückwärts  aus  eingerichtet  werden. 

19.  Nachdem  die  Bresche  in  Nr.  53  geschossen  war,  musste  man  die- 
selbe mit  Fussangeln  und  Eggen  besäen,  hinter  dieselben  aber  eine  Verbauung, 
respeclive  ein  Versteck  für  Leute,  welche  die  Bresche  mit  Handgranaten  be- 
werfen konnten,  erbauen. 

Man  musste  gleichzeitig  Anstalten  treffen ,  um  die  Hohltraversen  und  ^ 
Pulvermagazine,  mit  dem  Verlassen  des  Werkes,  in  die  Luft  zu  sprengen  und  ^ 
so  dem  Feinde  die  Deckung  zu  nehmen.  Hatte  man  sich  entschlossen,  das  Werk  '^ 
aufzugeben,  so  musste  man  nach  dem  Rückzug  aus  demselben  die  Caponnieren  i' 
mit  Baumästen  ausfällen,  mit  Attrappe-Minen  (Torpedos)  versehen,  oder  die  ^ 
Brustwehren  demoliren.  ^ 

Jedenfalls  aber  musste  man  in  der  Verlängerung  derselben  auf  der  <£ 
Contregarde  ein  Geschütz  hinter  einer  tiefen  Scharte  aufstellen ,  um  sie  za  ^1 
enfiliren.  ^ 

Ebenso  hätte  man  beim  Weik  Nr.  52  und  bei  der  Bresche  im  Haupt«  : 
walle  vorgehen  sollen;  bei  ersterem  musste  man  die  Kehlpalissadirung,  welche  n 
übrigens  überflüssig  war ,   auf   alle   Fälle   demoliren.   Da   die   Bresche   in  -. 
der  Hauptuuifassung  ungleich  wichtiger  war,  mussten  die  Anstalten  zu  deren   % 
Vertheidigung  sich  massiren.  Weil  die  directe  Vertheidigung  dieser  Bresche   v 
am  Besten  vom  Cavalier  aus  geschah,  so  konnte  ausser  der  Bresche  auch  die  .; 
Brustwehrkrone  und  der  Wallgang  der  Bastion  sammt  dem  Anlauf  und  die   , 
Escarpe  des  Ca  valiers  mit  Hindernissen  besäet  werden,  um  ein  Ausbreiten    . 
des  Feindes  auf  dem  Walle  und  ein  Erstürmen  des  Cavaliers  unmöglich  zu   ^ 
machen.  Spanische  Reiter  mit  eisernen  Federn,  Fussangeln  und  die  in  früheren 
Zeiten  stets  angewendeten  betheerten  Holz-Späne  und  Pechfaschinen,  welche 
man  hinter  die  Bresche  warf,  um  sie  im  entscheidenden  Momente  anzuzünden, 
wären  die  geeigneten  Mittel  hiezu  gewesen.    Gegen  die  Schulterpunkte  zu 
aber  musste  man  Palissadirungen  aufstellen ,  welche  den  Wallgang  sperrten, 
und  von  welchen  aus  man  diese  Hindernisse  und  die  Böschung  des  Cavaliers 
mit Cliassepots  undMitrailleusen  flankiren  konnte,  während  die  Flanken-  und 
Curtinen-Geschütze  die  Bresche  von  aussen,  die  Handgranaten  und  Rollbomben ') 


*)  MSnng  rechnet  im  nDieinst  des  Qeuie-Stabes  im  Felde '^  per  Bresehe 
1400  Rollbomben  und  10.000  Iland^anaten.  Bei  Freibarg  brachten  200>  Österreicher 
allein  mit  Handgpranaton  den  stürmenden  Franzosen  einen  Verlust  ron  7000  Mann  bei. 
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iw  oben  vertheidiglen.    Wäre  ein  Sturm  durch   diese  Sackg^asse  mög^lich 
?  Der  Sappeur  hätte  sich  an  das  gefährliche  und  lang^wierige  Werk 
mosseD,  die  Bresche  unter  dem  Hagel  der  Handgranaten  schrittweise 
gangbar  zu  oiach^i. 

Von  dem  Tage  an  aber,  als  der  Punkt,  an  welchem  Bresche  geschossen 
wurde,  markirt,  ein  Angriff  auf  das  Minensystem  vor  dem  Hornwerk 
47 — 19  nicht  mehr  zu  befurchten  war ,  musste  man  sofort  vom  Innern  des 
Cvnliers  in  Bastion  1 1  mehrere  Minengalerien  unter  dem  Cavaiierwall  in  der 
Bidilaog  gegen  den  Breschpunkt  bis  auf  etwa  10  Fuss  gegen  die  Escarpe  des 
Gm&ers  vortreiben  (fertig  in  24  Stunden),  mit  Pulver,  Granaten  und  Steinen 
Vaidaiiiid  dann  sprengen,  wenn  der  Angreifer  die  Escarpe  zu  erstürmen  ver- 

e. 

Diese  wirksamen  Hausmittel  des  Ingenieurs  wurden  aber  nicht  an- 


Zur  Vertheidigung  der  Bresche  und  zur  Erschwerung  des  Graben- 
Überganges  konnte  aber  noch  mehr  geschehen. 

Der  Graben-Übergang  über  den  Wassergraben  der  Contregarde  vor 
Kr.  11  musste,  wenn  er  in  der  durch  die  Umstände  gerechtfertigten,  äusserst 
kiknen  Manier  mit  Ausserachtlassung  der  flankirenden  Nebenwerke  erfolgen 
aollle  ^-  ungefähr  in  der  auf  Tafel  2  von  der  Mitte  der  Bresche  aus  punklir- 
leo  Unie  ausgeführt  werden,  —  und  dies  unter  dem  wirksamen  Feuer  der 
siedem  (mit  11  cotirten)  linken  Flanke  der  Contregarde  vor  Ravelin  50. 
Diese  wichtige  Linie  musste  sowohl  für  Geschütze,  als  auch  für  Schützen  ent- 
sprechend eingedeckt,  und  die  Scharten  so  gerichtet  werden,  dass  man  von  der 
Kränongaus  nicht  beschossen  und  auch  durch  Mörser  nicht  bezwungen  werden 
koonle.  Die  linke  Face  des  Ravelins  konnte  dann  um  so  sicherer  als  hohe 
Flanke  ebenfalls  gegen  den  Graben-Übergang  feuern;  dadurch  zwang  man' 
den  Angreifer,  auch  die  Contregarde  vor  dem  Ravelin  und  im  weiteren  Ver- 
finge auch  diesen  zu  nehmen. 

Es  musste  ferner  der  die  Tenaille  vertretende  Erdhaufen  vor  der  Stein- 
Tbor-Curtine  derart  eingerichtet  werden,  dass  sich  einige  Schützen  darin 
eimwten  konnten. 

Von  höchster  Wichtigkeit  war  aber  die  Curtine  11 — 12,  auf  welcher 
■an  mindestens  6  Geschütze  aufstellen  konnte,  welche  gegen  die  Bresche  im 
boptwalte  sahen;  dann  die  linke  Flanke  des  Hornwerkes  47 — 49. 

In  früherer  Zeit  hätte  man  es  nicht  gewagt,  Angesichts  einer  solchen 
4ak  Angriff  flankirenden  und  im  Rücken  nehmenden  Linie  vorzugehen.  Hier 
tfttl  man  es :  der  Vertheidiger  musste  daher  diese  Kühnheit  des  Angreifers 
Wnutzen  nnd  mit  einigen  bei  der  im  Plane  ersichtlichen  letzten  Traverse  auf- 
gestellten Geschützen  den  Übergang  über  den  Hauptgraben  im  Rücken  fassen, 
«tdorch  der  Feind  zum  Mindesten  genöthigt  worden  wäre,  einen  breiten 
ftaim  mit  Brustwehren  nach  beiden  Seiten  zu  bauen.  Zu  diesem  Behufe  musstt*. 
4er  den  Ausschuss  hindernde  Theil  der  Erdcontregarde  entfernt,  d.  li.  deren 

4* 
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Brustwehr  in  einer  Breite  von  2 — 3  Klafter  durchgeschnitten  werden,  —  eine 
Arbeit  von  2  Nächten. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor ,  dass  die  Kunst  des  IngenSenrs 
nicht  das  geleistet  hat,  was  man  stets  von  ihr  verlangte  und  verlangen  konnte. 
Der  Mangel  an  Genie-Officieren  und  Genie-Mannschaft  darf  nur  mehr  theilweise 
als  Entschuldigung  dienen. 

Zum  Schlüsse,  als  man  anfieng,  von  der  Capituiation  zu  reden,  konntett 
sie  ihre  ganae  Kraft  bei  der  AngrifEsfront  concentriren.  Bei  Ausarbeitung  des 
Minensystems  vor  dem  Hornwerke  47—49  musste  man  sich  Mineure  ge« 
bildet  haben,  und  auch  die  andern  Arbeiter  konnten  nach  nahezu  zweimonat- 
licher Arbeit  denn  doch  schon  das  nöthige  Geschick  erlangt  haben.  Es  fragt 
sich  nun,  wie  lange  konnte  bei  dem  Zustande  der  fortificalorischen  Werke 
am  27.  September  der  Widerstand  noch  dauern ,  wenn  man  von  einem  be- 
sonderen Geschick  des  Verlheidigers  und  von  Zügen  von  Heldenmath  ab- 
sieht, aber  die  Verlheidigung  doch  kräftig  genug  voraussetzt,  um  ein  weiteres 
Vorgehen  des  Angreifers  mit  der  fliegenden  Sappe  unmöglich  zu  machen  ? 

Dass  eine  solche  Voraussetzung  wohl  gerechtfertigt  ist,  geht  aus  der 
immerhin  nennenswerthen  Wirkung  des  Feuers  des  Verlheidigers  in  den 
letzten  Tagen  des  Widerstandes  hervor,  an  welchen  der  Angreifer  so  viel 
Verluste  erlitt,  wie  überhaupt  an  irgend  einem  der  verlustreichsten  Tfl^t 
jenen  des  2.  September  ausgenommen  '). 

Um  diese  frühere  Frage  zu  beantworten,  muss  man  eine  neue  stellen : 

„Welche  Arbeiten  hatte  der  Angreifer  noch  auszuführen?" 

Nehmen  wir  hierbei  an,  dass  der  Belagerer  in  seiner  bisherigen ,  ohne 
Beispiel  dastehenden^  kühnen,  den  preussischen  Ingenieur-Officieren  zur  grossen 
Ehre  gereichenden  Manier  weiter  vorgieng  und  sich  um  die  flankirenden 
Werke  nicht  kümmerte,  sondern  geraden  Weges  auf  die  Bresche  in  der 
Bastion  11  vorschritt. 

Am  27.  Abends  hatte  der  Angreifer  angefangen ,  die  Abfahrt  in  dei» 
Graben  der  Contregorde  von  Nr.  11  in  förmlicher  Weise  auszuführen. 

Nach  Vollendung  desselben  musste  er  im  Etagenfeuer  des  Ravelins 
und  der  Conlregarde  vor  demselben  den  15  Klafter  breiten  Wassergraben 
überschreiten,  dann  sich  auf  der  Erdenveloppe  vor  der  Bresche  verbauen, 
resp.  einen  Weg  für  die  Sturmcolonnen  über  dieselbe  ausführen,  was  am 
schnellsten  mittels  einer  Mine  geschah,  wenn  man  es  nicht  vorzog,  eine 
grosse,  der  Descenten-Galerie  ähnliche  Galerie  durchzuführen. 

Dann  musste  man  den  28  Klafter  breiten  Haupt-  (Wasser-)  Graben  im 
Feuer  der  Flanke  und  der  Curline  überschreiten,  resp.  einen  Damm  bauen, 
endlich  die  Bresche  gangbar  machen,  die  vom  Feinde  gelegten  Hindernisse 
aufräumen.  Nun  konnte  man  den  Sturm  wagen  und  den  Weg  von  der 
schmalen  Bresche  auf  dem  2  Klafter  breiten,  mit  Hindernissen  besäeten  Wall- 


<)  Siehe  Beilage  U. 
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gui%  wählen ,  um  in  die  Kehle  des  Ca  valiers  zu  gelangen,  —  oder  über  die 
18  Fqss  hohe  Böschung  auf  die  Höhe  desselben  steigen. 

Die  zu  diesem  äusserst  rapiden  Vorgang,  welcher  nur  ganz  Verzagten 
gegenüber  angewendet  werden  kann,  im  Minimum  nölhige  Zeit  ist  nach  bis- 
herigen Berechnungen  folgende : 

Für  die  Graben-Abfahrt  ^)  5  Nächte  und  5  Tage,  —  dieselbe  konnte 
soiml  am  2.  October  Abends  fertig  sein. 

Für  den  1.  Graben-Übergang  2  Nächte  (vor  Nr.  53  brauchte  man  12 
Süuidei,  arbeitete  aber  von  2  Seiten  und  ungestört),  —  fertig  am  4.  October 
Horgens. 

Mineur-Ansetzen,  resp.  Durchbrechen  der  Contregarde*)  120  Stunden, 
—  fertig  am  9.  October  Morgens. 

Für  den  Graben-Übergang  über  den  Hauptgraben ,  28  Klufter  breit, 
4  Richle '),  —  fertig  am  13.  Morgens. 

Somit  Dauer  der  Arbeit  ohne  Störung  bis  zum  Fusse  der  Bresche 
15  Tage.  Und  da  stand  man  nun  am  Fusse  eines  mil  Hindernissen  bestreuten 
Sehnttkegels,  hatte  ein  Ravelin  und  ein  Hornwerk  zur  Seite  und  im  Rücken, 
ond  einen  Cavalier  vor  sich;  man  war  beschränkt  auf  eine  einzige  Communi- 
citkHi,  die  bis  zur  Krönung  aus  einem  Defilö  von  JOO  Schritt  Länge  bestand, 
in  welchem  man  in  der  Breite  von  höchstens  4  Mann  vorgehen,  Böschungen 
ersteigen,  durch  niedere  Communicationen  gehen  unü  mindestens  50mai 
wenden  musste. 

Kann  ein  Taktiker  glauben,  dass  ein  AngrifT  auf  eine  im  oflTenen  Felde 
jlehende  ungedeckte  Truppe  aus  einem  solchen  Defile  möglich  ist?  warum 
yMle  er  im  Festungskrieg  ausfuhrbar  sein  ?  Wie  viel  abgeschlagene  Sturme 
Terzeichnet  die  Geschichte  zur  Zeit  des  Lunlenschlosses,  zur  Zeit,  als  man 
die  Kanone  noch  „im  Namen  Gottes  und  aller  Heiligen"  abfeuern  musste? 
Wie  viel  hartnäckige  Breschevertheidigungen  weist  Frankreich  auf?  Haben 
unter  dem  zweiten  Kaiserreich  die  Franzosen  wirklich  das  Verlheidigen  der 
Bresche  verlernt? 

Wir  machen  uns  keiner  Übertreibung  schuldig ,  wenn  wir  behaupten : 
:ilra8Bborg  hätte  in  dem  Zustande,  in  welchem  es  am  27.  war ,  bei  etwas 
«•ergischerer  Vertheidigung  sich  noch  gut  3  Wochen  halten  können ;  wäre 
CS  aber  von  Haus  aus  besser  vertheidigt  worden,  so  konnte  die  Belagerungs- 
daoer  gut  3  Monate  betragen. 


*)  Qedaekte  Abfahrt  nach  Osterreiohiachen  Versuchen ,  mittlere  Leistang 
fL  Caller  IS  Stontai,  welches  auch  mit  den  Angaben  Hauser^d  und  BKSringt  stUnmt. 
h  Krema  1869  benSthigte  man  aar  Abfahrt  5mal  S4  Stunden. 

*)  OroM»  Qalerie  im  besten  ISMreioli  10  Stunden  pr.  Klafter. 

")  Nach  den  Angaben  Yaabans,  die  sich  ttbrigens  nur  auf  trockene  Gribea 
▼oa  15  Klafler  Breite  beschrlaken,  wäre  somit  hier  das  Doppelte  an  nehmen. 
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b)  Verwendung  der  Artillerie. 

In  der  Festung  waren  Ober  1000  Geschütze  vorhanden  (1070  wurden 
am  Tage  nach  der  Übergabe  gezählt,  darunter  nur  92  demontirt,  und  zwar 
17  gezogene  24Pfander,  38  gezogene  12Prander,  35  glatte  Kanonen,  2  gezo- 
gene Feldgeschütze,  kein  Mörser). 

Das  französische  Artillerie-Materiale  ist  bekanntlich  um  Vieles  schlechter 
als  das  preussische,  und  halten  insbesondere  die  Granalzünder  und  Shrapndl 
mit  den  prenssischen  keinen  Vergleich  aus.  Die  französischen  Kanoniere  be- 
standen in  der  Hauptmasse  aus  Recruten.  Sie  mussten  aber  endlich  doch  im 
Laufe  der  Belagerung  geschickte  Artilleristen  geworden  sein. 

Der  Vertheidiger  hatte  somit  an  Geschützzahl,  der  Angreifer  im  Mate- 
riale  und  durch  die  umfassende  Posilion  eine  grosse  Überlegenheit  Konnte 
ersterer  den  Femkampf  mit  dem  Gegner  Anfangs  nicht  aufnehmen,  weil  die 
Angriffsfront  nicht  entsprechend  armirt  war,  so  musste  man  dies  möglichst 
bald  nachholen,  um  in  den  der  Vertheidigung  günsligeren  Momenten  des 
Nahkampfes  wehrhaft  dazustehen. 

Die  guten  Geschütze  musslen  nach  und  nach  alle  auf  die  Angriffs-  und 
die  Nebenfronten  geschafft  werden,  denn  der  Angriff  auf  die  andern  Fronten 
wurde  immer  unwahrscheinlicher. 

Die  Lünetten,  die  beiden  Hornwerke,  der  Huuptwall,  die  Contregarden 
der  Westseite  mussten  mit  Geschützen  im  wahren  Sinne  des  Wortes  bespickt 
sein ;  dem  war  aber  nicht  so.  In  den  Lünetten  53  und  52  standen  je  6  Ge- 
schütze. Auf  der  wichtigen  Contregarde  vor  Nr.  12  war  gar  keines  aufge- 
stellt, sonst  wäre  die  Tonnenbrücke  vor  Nr.  52  bald  zertrümmert  worden. 

In  dem  Masse,  als  die  Zerstörungen  am  Hauptwalle  ärger  wurdeD 
(am  21.  September  schien  er  übrigens  noch  „grün^  hervor,  wie  sich  ein 
Correspondent  ausdrückt),  mussten  die  Collateral- Linien,  die  Werke  vor  der 
Finkmatt-Bastion  armirt  werden. 

Konnte  man  endlich  durch  direcles  Feuer  nicht  mehr  aufkommen,  wie 
es  bis  jetzt  noch  schliesslich  bei  jeder  Belagerung  der  Fall  war,  so  mussten 
die  gefährdeten  schweren  Kanonen  einfach  zurückgezogen,  aber  für  alleFäUe 
auf  den  angegriffenen  Werken  einige  Kartatschengeschütze  intact  erhalten 
und  verdeckt  aufgestellt  werden,  um  zur  Nachtzeit  zeitweise  einen  Kartatsch- 
hagel gegen  das  Glacis  und  Vorfeld  zu  senden ,  welcher  den  ungedeckten 
Vorgang  bei  Aushebung  der  Laufgräben  unmöglich  machte.  Man  musste 
ferner  von  den  Nebenfronten,  aus  ganz  versteckten  Plätzen  im  Bogen  über 
die  vorliegenden  Festungswerke  hinweg,  indirecl  gegen  die  Batterien  und 
Laufgräben  schiessen  und  werfen;  auf  Ökonomie  mit  der  Munition  kam  es  ja 
doch  nicht  mehr  an.  Statt  sie  bei  der  Capitulation  dem  Feind  zu  überlassen, 
ist  es  doch  besser,  sie,  wenn  auch  in*s  Blinde,  gegen  denselben  zu  verfeuern. 

Ein  Feuer  aber,  welches  g  a  r  n  i  e  aufhören  durfte,  welches  auch  vom 
Belagerer  kaum  zum  Schweigen  zu  bringen  (und  von  dem  Vertheidiger 
faclisch  auch  am  längsten  unterhalten  wurde),  ist  jenes  aus  den  Mörsern. 
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Bd  früheren  Belagerangen  fährten  die  Mörser  von  dem  Momente  an, 
üi  ät  Bemontir-Batterien  sich  ins  Fener  setzten ,  bis  zum  Anlangen  des 
febdes  am  Glacis  fast  ausschliesslich  den  Geschdlzkampr  Die  Mörser  sind 
sdK  dieser  Zeit  nicht  schlechter  geworden,  und  ist  auch  gar  kein  Grund  vor- 
tandeD,  weshalb  sie  nunmehr  nicht  ebenso  genügen  sollten  als  ehedem.  In  den 
lelitai  Stadien  warf  man  aber  weniger  Bomben ,  sondern  vielmehr  Hohl- 
taiefai,  deren  man  7 — 40  Stück  in  die  Mörser  lud  und  mit  einem  Male  gegen 
da  Feiod  warf,  oder  man  bediente  sich  der  Steinwürfe. 

Ltofsam,  aber  unablässig  wurde  das  Terrain  des  Angreifers  mit  diesen 

HakkBseln  und  Steinen  überschüttet ;  gegen  diese  schützten  die  Brustwehren 

derldafgräben  fast  gar  nicht,  und  war  der  Angreifer  sogar  öfter  (insbeson- 

dsebeiDaDzi^  1813)  gezwungen,   mit  grossem  Zeitaufwande  die  ganze 

IrtBuig  einzudecken  ').   Die  französischen  Autoren  von  Vauban  an ,  welche 

in  weit  mehr  als  100  Belagerungen  die  Wirkungen  des  Stein- 

durch  Augenschein  kennen  gelernt  haben ,  reden  ausnahmlos  dem- 

das  Wort 

Solche  Mörser  hatten  gehört:  Wenigstens  je  3  in  die  Werke  52,  53 
54^  weni^lens  10  in  das  Hornwerk  47 — 49,  wo  man  dieselben  derart 
konnte,  dass  sie  fast  nicht  zu  beschädigen  waren ,  —  endlich  die 
lehirige  Zahl  auf  dem  Hauptwalle. 

Sach  den  Erfahrungen  von  Jahrhunderten  wäre  es  nicht  möglich  ge- 
VMn,  im  Bereiche  der  Hohlkugel-  und  Steinwürfe  kühn  und  nur  mit 
ciaer  Communication  vorzugehen. 

Von  den  kleinen  tragbaren  Coehorn-  oder  7pfändigen  Granat-Mörsern 
tAant  ebenfalls  kein  entsprechender  Gebrauch  gemacht  worden  zu  sein.  Ganz 
Mhllend  aber  ist,  dass  man  es  unterliess ,  zur  Nachtzeit  das  Vorfeld  zu  be- 
taditen. 

Hatte  man  keine  Leuchtkugeln  und  Leuchtraketen ,  um  die  Arbeiten 
Nachtzeit  zu  entdecken ,   oder  doch  wenigstens  Pechpfannen ,  die  man 
Werk  hinaushalten  konnte,   um  doch  den  Graben  -  Übergang  zu  ent- 
7    Ebenso  unzulänglich  waren  die  Anstalten  zur  artilleristischen  Vor- 
der Breschen. 

Bei  dem  Bastions-System,  wie  es  bei  der  Steinthor-Front  zur  Anwen- 

kam,  hat  die  Curtine  mit  zur  Graben-Flankirung  beizutragen.    An  der 

kennte  man,  dem  feindlichen  Feuer  gänzlich  entzogen ,  die  Scharten 

Moment  des  Gebrauches  geblendet,  15 — 20  Geschütze  aufführen,  so 

gegen  jede  Bresche  in  den  Faceo  deren  je  7 — 10  wirken  konnten.  Statt 

Gesehätze  standen  2  Mörser  dort,  zu  denen  die  Bomben  nicht  passten  i 

Die  Cartioe  (10 — 11)  konnte  ebenfalls  mit  Rohrgeschützen,  wohl  nicht 

fe  BreBche,  aber  die  Verbauung  auf  der  Contregarde  und  die  Krönung  des 

treffen. 


I 


')  MMng  reehnet  fttr  jeden    Steinmöner    8  Cnbikklafter   Steine,     dann   tum 
Werfen  ans  den  MOnern  25.000  Handgranaten  und  4000  FnlyersXcke. 
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Vom  Offensivgeist  wurde  die  Artillerie  ebeafalls  nicht  gelragen »  sonst 
wäre  sie,  insbesondere  zur  Nachtzeit,  auf  vorher  markirten  Punkten  im  B^ 
reiche  des  Werkes  44  zeitweise  mit  leichten  Feldgeschützen  aufgefahren,  um 
die  Laufgräben,  die  3.  Parallele,  die  Halbparallele  und  die  Krönung  mit  eini- 
gen Shrapnels  zu  enflliren.  Dass  dies  möglich  gewesen  wäre,  zeigt  die 
Tafel  I,  und  dass  es  kaum  denkbar  ist,  in  solchem  Falle  gar  Nichts  zu 
treuen,  bedarf  keines  Beweises. 

Uhrich  gibt  einen  Theil  der  Schuld  der  schlechten  artilleristischen 
Leistungen  dem  Umstände,  dass  in  der  Ciladelle  35.000  Granatzänder  ver- 
brannten. Das  ist  nun  allerdings  ein  grosser  Schaden ,  bezüglich  dessen  die 
Schuld  übrigens  dem  Verllieidiger  zur  Last  fallt ;  allein  man  konnte  sich  doch, 
wenn  auch  mit  mangelhafteren  Brandröhren,  die  man  im  Laboratorium 
erzeugte,  behelfen.  Im  letzten  Stadium  des  Festungskrieges  bedarf  man  der 
genau  functionirenden  Zünder  nicht  mehr ;  in  früherer  Zeit  waren  die  Grana- 
ten überhaupt  seilen;  man  dui'chschoss  die  Brustwehr  mit  Vollkugeln,  und 
solche  waren  in  Menge  da. 

In  schwierigen  Fällen,  und  diese  waren  unbedingt  hier  vorhanden, 
muss  man  sich  eben  helfen,  wie  man  kann.  Als  es  den  Österreichern  bei  der 
Verlheidigung  von  Schweidnilz  1762  an  Laffelen  fehlte,  erzeugten  sie  aus 
den  Naben  alter  Räder  Walzen,  auf  welchen  sie  ein  rapperlartiges  Gestell  an- 
brachten ;  es  leistete  seine  Dienste. 

Bei  einer  Verlheidigung  war  den  Franzosen  die  Munition  ausgegangen: 
man  sammelle  die  Feuerspritzen  und  übergoss  den  in  der  Krönung  arbeiten- 
den Sappeur  mit  solchen  Quantitäten  Wassers,  dass  er  keine  volle  Schaufel 
£rde  in  die  Brustwehr  bringen  konnte. 

Bei  einer  anderen  Belagerung  (Chatte)  hatte  man  mit  demselben  Mangel 
zu  kämpfen ;  der  Feind  konnte  ungefährdet  den  Graben  passiren  und  die 
Bresche  ersteigen,  als  er  aber  oben  ankam,  warf  man  ihm  Körbe  mit  Bienen 
entgegen,  welche  den  Stürmenden  sofort  zur  Umkehr  zwangen  und  bis 
in  die  2.  Parallele  verfolgten. 

Als  bei  der  Belagerung  von  Grave  man  auf  den  Wällen  es  nicht  mehr 
aushalten  konnte,  construirte  man  Flösse,  besetzte  diese  mit  Mörsern ,  führte 
sie  in  den  Wassergräben  bis  gegen  die  feindlichen  Arbeiten  und  brachte  dem 
Gegner  aus  Siellungen,  die  man  fortwährend  wechselte,  grosse  Verluste  bei. 
Und  Strassburg  hatte  noch  2 — 3  Reihen  Wälle,  1000  Geschütze  und  eine 
grosse  Masse  von  Munition.  Nicht  einmal  gelang  es  der  Artillerie  des 
Vertheidigers,  jene  des  Angreifers  zum  Schweigen  zu  bringen :  sie  demontirte 
demselben  kaum  ein  Dutzend  Kanonen.  Das  Geschützfeuer  der  Festung  konnte 
nicht  zur  Anwendung  der  vollen  Sappe  zwingen ;  es  lödtete  dem  Gegner,  wie  aus 
Tabelle  3  zu  ersehen,  nicht  mehr  als  47  Mann  und  verwundete  nur  305.  Da 
hat  der  Oberlieutenant  Kleinert  bei  Magenta  mit  2  Haubitzen  in  einer  Stunde 


Anmerkung«  Was  die  Artillerie  bei  den  beschränkten  Mitteln  Qat?8  leistete, 
ist  Hanptverdieast  Mengin*8,  eines  Mannes  Ton  aosserordentlicher  Tapferkeit  und 
aelteoer  Begabung  and  voll  Energie. 
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te  Franzosen  mehr  Verlusle  beigebracht,  als  die  1000  Kanonen  der  Festung 
Slrassborg  den  Gegnern  in  einem  Monate.  Wir  mögen  was  immer  für  eine 
Belagerung  in^sAuge  fassen,  —  so  wenig  hat  noch  nie  eine  Artillerie  geleisteL 
Kurz,  die  Artillerie -Vertheidigung  hält  auch  die  gelindeste  Kritik  nicht  aus. 

c)   Verwendung  der  Infanterie. 

Eine  Besatzung  von  19.000  Mann,  wie  sie  Strassburg  zählte,  worunter 
bei  11.000  Soldaten  und  während  der  Belagerung  zu  echten,  kampfesmuthigen 
SoUaten  gewordene  Mobilgarden,  in  einer  Festung,  von  welcher  %^  des 
nrnbnges  der  Inundation  wegen  gänzlich  unnahbar  waren ,  ist  nicht  nur 
•■sreichend,  sondern  sogar  reichlich  und  erlaubt,  eine  offensive  Vertheidigung 
10  fahren.   Der  Commandant,  welcher  eine  solche  Truppenmacht  zur  Dispo- 
Qim  hau  kann  das  Aussenfeid  zum  Tummelplatze  seiner  Unternehmungen 
niucben ;  die  Festung  ist  für  ihn  nur  die  Reserve,  welche  ungünstigen  Even- 
tualitäten entgegen  tritt    Sie  sichert  seinen  Rückzug  und  macht  dadurch  den 
Angriff  kühn  und  rücksichtslos,  sie  hindert  die  Verfolgung  und  raubt  dem 
Belagerer  die  Früchte  des  Sieges.  Er  riskirt  nur  den  Überschuss  seiner  Kraft 
zu  verlieren,  bedroht  aber  den  Angreifer,  durch  die  Wegnahme  seiner  Ge- 
schütze, an  seinen  Lebensbedingungen. 

Wenn  der  Ausfall  die  Zerstörung  einer  feindlichen  Batterie  mit  Men- 
schenleben zahlt,  so  muss  man  bedenken,  dass  die  nun  zerstörten  Geschütze, 
indem  sie  ihre  verheerenden  Projectile  in  die  Festung  gesendet  hätten,  nicht 
weniger  Opfer  verlangt  haben  würden.  Der  Unterschied  beider  Verluste  ist 
nur  der.  dass  man  die  einen  in  der  irischen,  fröhlichen  Offensive,  und  in- 
dem man  dem  Feinde  Schaden  zufügte,  erlitt,  während  man  die  andern 
im  passiven  Ausharren,  im  deprimirenden  Gefühle,  sich  des  Feindes  nicht  er- 
wdbren  zu  können,  erleiden  musste.  Der  positive  Gewinn  für  den  Belagerer  aber 
btder  an  jener  Zeit,  welche  der  Feind  braucht,  um  die  zerstörte  Batterie  neu 
zu  etabliren  und  wieder  feuerbereit  zu  machen. 

Zeilg  'winn  ist  aber  für  eine  Festung,  welcher  nicht  eine  entscheidende, 
MMidern  nur  eine  secundäre  Rolle  zukommt,  die  Hauptsache;  letztere  wirkt 
p  indireet  aul  die  Entscheidung,  weil  sie  im  Verhältniss  zur  Besatzung 
eioeo  viel  grösseren  Theil  der  Kräfte  des  Gegners  vom  Punkte  derselben 
ferne  hält 

Je  kühner  aber  der  Vertheidiger  ist.  je  mehr  er  den  Angreifer  durch 
Ausfälle  bedroht,  desto  stärker  muss  Letzlerer  sein  Belagerungscorps  halten. 
Je  mehr  die  Festung  bezüglich  ihres  Vertheidigungs-Zustandes  zu  wünschen 
ibrig  lässt .  desto  länger  muss  man  den  Angreifer  mit  seinen  Belagerungs- 
Ballerien  ferne  halten. 

Während  man  den  Kanonen  und  der  Nationalgarde  den  Schutz  der 
Festang  uberliess,  hätte  man  durch  die  reguläre  Truppe  und  :später  auch  durch 
die  Mobilgarde,  die  Franctireurs  und  Freicompagnien ,  welche  wiederholt 
wünschten »  bei  einem  Ausfalle  verwendet  zu  werden ,  dem  Gegner  das  An- 
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nähern  an  die  Festung  verwehren  und  ihn  durch  zahlreiche  Verluste  vorsichtig 
machen  sollen.  Die  Angriffsseite  war  ausgesprochen,  und  man  musste  daher» 
wie  bereits  erwähnt,  die  Dörfer  Schiltigheim  und  Königshofen,  die  Locomotivs- 
Remisen  (Rotunden)  und  die  Ill-Linie ,  einige  feste  Gebäude  der  Ruprechts- 
( Roberts-)  Au  besetzen  und  verlheidigungsfähig  machen. 

Giengen  diese  verloren ,  so  durfte  man  sich  noch  immer  nicht  bis  in  die 
Festung  zurückziehen.  Ein  System  von  Posten  und  Plänklerschwärmen  musste, 
nach  dem  Beispiele  der  Russen  bei  Sebastopol,  stets  einige  Hundert  Schritte 
vordem  bedeckten  Weg  durch  das  Terrain  oder  in  Schützenlöchern  gedeckt 
liegen.  Sie  erweiterten  den  Gesichtskreis  der  Festung,  erschwerten  die  Re- 
cognoscirungen ,  hinderten  ,  indem  sie  bei  Nacht  ein  continuirliches  rasantes 
Feuer  unterhielten,  das  Vorgehen  mit  der  fliegenden  Sappe  und  bildeten  emen 
Schleier  für  die  Ausfälle. 

Griff  der  Feind  diese  Posten  an,  was  nur  zur  Nachtzeit  möglich  war,  so 
räumte  man  dieselben ,  nachdem  man  vom  Gegner  Opfer  gefordert,  um  am 
Morgen  wieder  zu  kommen,  wie  es  die  Russen  gethan.  Palrullen  stossen  noch 
über  diese  eingenistete  Vorpostenlinie  hinaus,  verrathen  der  Festungs- Artillerie 
die  feindlichen  Arbeiten  und  verhindern  das  Recognosciren  des  Vorlerrains 
von  Seite  der  Ingenieur-Officiere.  Der  Feind  wird  dadurch  unsicher  und  ver- 
liert Zeit  in  erschöpfenden  nächtlichen  Kämpfen. 

Grosse  Ausfällesind  verlustvoll,  sie  müssen  daher  entscheidend  sein 
und  dürfen  nicht  ohne  ganz  bestimmten  Zweck  unternommen  werden. 

An  grossen  Ausfällen  kann  man  nicht  leicht  mehr  als  deren  zwei  machen : 
Einmal,  um  die  feindlichen  Geschütze  zu  zerstören,  wenn  die  Vertheidigungs- 
x\rtillerie  nicht  mehr  aufkommt;  ein  zweites  Mal,  wenn  der  eiserne  Kreis  des 
Belagerers  bereits  so  eng  gezogen  ist,  dass  man  fürchtet,  erdrückt  zu  werden, 
daher  den  Gürtel  gewaltsam  sprengen  muss.  Diese  Ausfälle  müssen,  da  man 
einen  positiven,  grossen  Zweck  verfolgt,  mit  allen  disponiblen  Truppen  un- 
ternommen werden.  In  Strassburg  wären  dies  etwa  15.000  Mann  gewesen. 
Die  guten  Truppen  gehen  auf  den  eigentlichen  Angriffspunkt  vor,  die  minderen 
demonstriren  und  halten  den  Belagerer  an  bestimmten  Orten  fest. 

Die  sesshafle  Nationalgarde  besetzt  die  Wälle.  Die  Artillerie  hindert 
das  offene  Anrücken  der  Reserven  des  Feindes,  theilt  dessen  Kräfte  in 
erster  Linie,  indem  sie  eine  bestimmte  Zone  des  Angriffsterrains  derart  unter 
Feuer  nimmt,  dass  ein  Passiren  derselben,  eine  Verschiebung  der  Kräfte  nn- 
möglich  wäre. 

Ein  entsprechender  Moment  für  einen  grossen  Ausfall  wäre  z.  B.  ge- 
wesen, als  der  Feind  die  Batterien  der  zweiten  Parallele  armirle: 

In  der  Nacht  sammelte  man  die  Truppen  hinter  der  Lünettc  44  und 
in  der  erwähnten  Gegenparallele,  während  ein  kräftiges  Feuer  von  den 
Wällen  die  Tranchie- Wache  in  den  Gräben  zurückhielt  und  ein  Verrathen 
des  Unternehmens  durch  zufälliges  Geräusch  verhinderte. 

4000  Mann  hätten  zuerst  vor  dem  Hornwerk  40 — 42  aufzumarschiren 
und  auf  die  an  die  Saverner   Strasse  sich  lehnenden  Flügel  der  beiden 
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l^hiilleieQ  vorzQKehen ,  um  die  Vertheidiger  aufzurollen  und  die  Batterien 
der  ersten  Parallele  lu  nehmen;  weitere  4000  Mann  deplojirlen  rechts  der 
Ldoette  44,  durch  die  erwähnte  Contre-Parallele  geschützt,  um  sich  auf  die 
nur  dn^e  Handeri  Schritt  entfernte  zweite  Parallele  zu  stürzen. 

1000  Mann,  die  Cavallerie  und  Ausfalls-Geschülze  rückten  gleichzeitig 
bdm  NatJonal^Thor  hinaus,  um  die  linke  Flanke  des  Ausfalls  zu  schützen, 
iadem  sie.  einen  Angriff  auf  Königshofen  vermeidend ,  bis  in  die  Linie  der 
Eisenbahn  vorgiengen,  während  die  Festungs-Arlillerie  die  Königshofer  Dorf- 
stnsse  enfilirte. 

£000  Mann  blieben  in  Reserve  hinter  Lünette  44.  Kleinere  Abthei- 
)ni^  demonstrirten  gegen  die  Insel  Waaken ,  die  Ruprechlsau  und  gegen 
Ortwald. 

Die  Festungs-Artillerie  vom  Homwerk  47 — 49  an  bis  zum  Juden-Thor 
emeenlride  gleichzeilig  ihr  Feuer  gegen  die  Anrückungswege  der  Reserven, 
d.  L  gegen  die  Strasse  von  Weissenburg  und  SchilUgheim ,  respective  gegen 
<fie  nordöstlich  dieser  Strassen  gelegenen  Laufgräben  und  die  Zickzacks  zur 
ersten  Parallele. 

In  der  Nacht  hinter  den  schützenden  Werken  aufmarschirt,  hätte  man 
bei  Tagesanbruch  in  2 — 3  Minuten  die  Laufgräben  erreicht  und  das  Zer- 
störongswerk  vollendet,  ehe  noch  im  %— 1  Meile  entfernten  Lager  des 
Feindes  Alarm  gemacht  wurde. 

Rechnet  man,  dass  die  Deutschen  eine  Laufgraben  wache  von  8000  Mann 
tiglidi  stellten,  so  konnten  am  Hauptangriffspunkte  im  ersten  Momente 
gewiss  nicht  mehr  als  4000  Mann  entgegentreten. 

Die  Hoffnung  auf  einen  grossartigen  Erfolg  wäre  somit  nicht  ungerecht- 
fertig;t  gewesen. 

Der  zweite  Moment  zu  einem  grossen  Ausfall  war  jener,  als  der  An- 
greifer an  der  Krönung  arbeitete.  Die  eben  erwähnte  Angriffs-Disposition 
hätte  sich  dann  nur  insoferne  geändert,  als  gleichzeitig  mit  den  beiden  Haupt- 
eolonnen  eine  dritte  aus  dem  gedeckten  Weg  des  Hornwerks  47 — 49 ,  dann 
vom  Stein-Thor  und  dem  gedeckten  Weg  der  Lünetten  52,  53  und  54  gegen 
die  Krönang  und  die  dritte  Parallele  ausgieng. 

Ausser  dem  unmittelbaren  Nutzen  hätten  solche  Ausfälle  noch  andere 
Vortheile  gebracht  Der  Feind  wäre  gezwungen  gewesen,  eine  starke  Lauf- 
grabenwaehe  zu  halten  und  dadurch  dem  Vertheidiger  günstigere  Chancen 
nun  Treffen  zu  geben:  er  rieb  seine  Kräfte  auf,  während  der  moralische 
Werth  des  Vertheidigers  sich  stärkte. 

Nebst  den  grossen  Ausfällen  mussten  allnächtlich  einige  kleinere 
Neckereien  unternommen  werden,  um  den  Feind  stets  in  Unruhe  zu  erhalten. 
Um  an's  Sänket,  somit  in's  Feuer  der  Festungsgeschütze  zu  locken  (Russen 
bd  Sebastopol),  um  die  grossen  Ausfälle  überraschender  machen  zu  können, 
—  endlich  um  fliegende  Arbeiten  zu  verhindern. 

Für  die  kleinen  Ausfälle  musste  man  eine  eigene  Elite-Ablheilung,  die 
sich  im  Terrain  gut  zurecht  zu  finden  wusste ,  zusammenstellen  (compagnie 
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infernale  des  General  Rapp  1813  in  Danzig).  Diese  kleinen  AusfUlle  wären 
am  besten  vom  bedeckten  Weg  der  CoUateral-Fronlen,  dann  der  Angri£Esrroot, 
und  zwar  von  allen  gleichzeilig  aussregangen. 

Das  Gewehr  feuer.  Durch  dieses  wurden  dem  Angreifer  mehr  Ver- 
luste beigebracht  als  durch  das  Gescbülzfeuer,  —  ein  Beweis  für  die  Wichtig- 
keit desselben,  ferner,  dass  es  den  Franzosen  nicht  an  Schützen  fehlte.  Aber 
das  Gewehrfeuer  musste  besser  ausgenützt  werden,  und  zwar  zuerst,  wie 
bereits  früher  erwähnt,  aus  Schützenlöchern  im  Vorfelde,  dann  vom  gedeckten 
Wege  aus.  Es  ist  eine  seit  Vauban  befolgte  Vorschrift,  zur  Nachtzeit  von 
dem  Tage  an.  an  welchem  die  Erbauung  dec  zweiten  Parallele  erwartet  wurde 
den  gedeckten  Weg  mit  einer  Reihe  von  Schützen  zu  besetzen,  die,  das  Ge- 
wehr zum  Nachtschuss  einrichtend,  ohne  ein  iicstimmies  Ziel  zu  nehmen, 
ununterbrochen  feuerten  und  so  den  fliegenden,  zeitabkürzenden  Vorgang 
unmöglich  machten.  Damals  trug  das  Gewehr  nur  auf  300  Schritte  und  hatte 
eine  sehr  gekrümmte  Flugbahn ;  heute  beträgt  die  Tragweite  bei  noch  voll- 
kommen gestreckter  Flugbahn  das  Dreifache. 

Statt  nun  dieses ,  in  allen  Lehrbuchern  vorgeschriebene  nächtliche 
Feuer  auf  grössere  Distanzen  zu  beginnen,  hat  man  fast  gar  keinen  Gebrauch 
davon  gemacht  und  Hess  den  Angreifer  ruhig  gewähren.  Die  wenigen  Schüsse 
von  den  Wallen  waren  nicht  rasant  und  trafen  nicht  Früher  musste  man  den 
Verlheidiger  aus  dem  bedeckten  Wege  durch  eigens  zu  diesem  Zwecke  er- 
richtete iMörser-  und  Ricochet-Batlerien ,  Laufgräben  -  Cavaliere  etc.  ver- 
treiben: diesmal  räumte  man  ihn  freiwillig.  Die  schwierigste  und  verlustvollste 
Arbeil  zur  Zeil  der  alten  Waffen,  die  Krönung  des  Glacis,  wurde  ohne  den 
geringsten  Verlust  ausgeführt  und  noch  dazu  auf  eine  Art,  die  zur  Zeit  des 
Radschlosses  undenkbar  schien  :  nämlich  fliegend. 

Als  die  Lünetten  52  und  53  erobert  waren,  musste  das  Gewehrfeuer 
vom  Innern  bedeckten  Weg  und  endlich  von  der  Contregarde  conUnuirlich 
unterhalten  werden,  aber  nicht  durch  einzelne  Leute,  welche  durch  die  preussi- 
schen  Schützen  leicht  aufs  Korn  genommen  werden  konnten,  sondern  durch 
ganze  Glieder  in  einer  dem  Angreifer  überlegenen  Zahl. 

Wenn  man  in  dem  kleinen  Waffenplat^e  vor  dem  linken  Kehlpunkte  der 
Lunette  53  auch  nur  10  Mann  aufgestellt  hätte  —  und  diesen  konnte  in  der 
ganz  sichern  Ecke  doch  gar  Nichts  geschehen  — ,  wenn  nur  diese  das  flan- 
kirende  nächtliche  Gewehrfeuer  unterhalten  hätten,  der  Angreifer  hätte  die 
volle  Sappe  und  damit  den  langwierigen  Vorgang  anwenden  müssen. 

Es  ist  ferner  eine  alte  Regel,  dass  man  zur  Nacht-  und  auch  zur  Tageszeil 
Grenadiere  im  alten  Sinne,  nämlich  Leute,  welche  Handgranaten  schleuderten, 
in  dem  gedeckten  Weg  postirle,  welche  nur  schrittweise,  Traverse  für  Tra- 
verse zurückwichen.  Auch  das  hat  man  versäumt,  und  doch  hätten  diese  von 
den  Schützen  des  Angreifers  gar  Nichts  zu  leiden  gehabt,  sie  verborgnen  sich 
ja  hinter  der  Brustwehr  und  brauchten  das  Ziel  nicht  zu  sehen. 

Die  Infanterie  war  somit  während  der  ganzen  Belagerung  nur  passives 
Kanonenfutter,  sie  that  bis  zum  Momente  der  Einnahme  der  Lünetten ,  und 
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fosserdem  Ausfalle  am  2.,  g^ar  Nichts.  Und  selbst  an  diesem  Tage  kamen 

BOT  weilte  nun  Gefecht. 

Die  ^Becog;iiosc!ning:en^  gegen  Ostwald  elc.  hfitte  man  sich  sämmtlich 
ersparen  können. 

Das8  die  Zusammensetzung  der  Besatzung  auch  bezüglich  der  Infan- 
lerie  eine  ongenOgende  war,  wurde  bereits  Anfangs  erwähnt.  Seitdem  man 
tber  in  der  Zeit ,  welche  Uhrich  zur  Ausbildung  und  Disciplinirung  seiner 
Trappen  hatte,  feldtüchtigeArmeen  erstehen  und  ausrüsten  sah,  kann 
man  sieh  der  Ansicht  nicht  erwehren,  dass  die  Schuld  auf  ihn  zurückfällt, 
wenn  dn  Theil  der  Besatzung  schliesslich  noch  nicht  kriegstüchtig  gewe- 
senirire^). 
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Nachdem  wir  als  Resultat  unserer  kritischen  Untersuchungen  gefun- 
den haben,  dass  die  an  den  Festungswerken  angerichteten  Schäden  und  die 
gesdHMsene  Bresche  ein  Recht  zur  Capitulation  nicht  gaben,  —  nachdem 
ferner  festgestellt  wurde,  dass  auch  nicht  Mangel  an  Geschützen,  Gewehren 
oder  Munition  Schuld  tragen  konnte,  so  müssen  wir  noch  nach  den  anderen 
Factoren  fragen,  welche  das  Ende  einer  Vertheidigung  herbeiführen  kön- 
nen, VL  Z.Z 

a)  Der  Vorrath  an  Lebensmitteln. 

In  dieser  Beziehung  fehlte  es  nur  an  frischem  Rindfleisch ;  doch  hatte 
man  noch  Kühe  und  Hammel  für  die  Kranken,  Pferdefleisch  für  die  Gesun- 
den auf  Monate;  Mehl  und  Hülsenfrüchte  waren  in  grosser  Quantität  vorräthig. 

Mangel  war  nur  an  Milch  (man  hatte  nur  26  Milchkühe)  und  an 
einigen  Arznei-Gegenständen.  Die  Hauptlebensmittel  waren  weder  tarifirl 
noch  rationirt 

i)  Der  Geist  der  Besatzung 

war  im  Allgemeinen  ein  vorzüglicher.  Die  Mobilgarde,  welche  die  Angriffs- 
front besetzt  hatte,  war  trotz  der  empfmdlichen  Verluste,  die  sie  erlitt,  vom 
besten  Geiste  beseelt.  Einzelne,  die  sich  nicht  fügen  wollten,  musste  man 
die  Strenge  der  Kriegsgesetze  fühlen  lassen. 

Das  Gewehrfeuer  war  nie  so  heftig  und  für  den  Angreifer  so  verlust- 
reich als  in  den  letzten  Tagen,  ein  Beweis,  dass  die  Leute  auf  den  Wällen 
anshielten. 

Viele  Soldaten  brauchte  man  nicht  mehr:  3 — 400  ausgesuchte  Schützen, 
<fie  ädi  freiwillig  gemeldet  hätten,  und  die  Franctireurs  zur  Unterhaltung 


I)  Commandant  der  Angriffsfront  war  Oberst  Blot,  dessen  grosso  Tapferkeit  nud 
gewaltige  Energie  es  aber  doch  nicht  yermochte,  überall  das  Entsprechende  sa  leisten. 
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des  Gewehrfeuers  bei  Tage,  einige  Hundert  für  die  Nnchl,  200  freiwillige 
Artilleristen,  dann  das  so  brave  87.  Infanterie-Regiment  und  die  Marinean 
hinter  den  Breschen  hätten  noch  lange  Widerstand  leisten  können.  Die  vor- 
handenen fünf  Genie-Officiere  genügten  für  die  AngriffsfronL 

Dass  die  Besatzung  in  der  Mehrzahl  mit  der  Übergabe  nicht  einver- 
standen war,  erhellt  aus  verschiedenen  Thatsachen. 

c)  Die  Bevölkerung. 

Die  Clsasser  und  vor  Allem  die  Städlebewohner,  unter  diesen  wieder 
die  Strassburger,  waren  in  der  Zeit,  während  welcher  sie  zum  französischen 
Gesammtstaale  gehörten  —  wie  hinlänglich  bekannt  —  die  besten  Franzosen 
geworden.  Nicht  Deutsche  wollen  sie  sein,  sondern  Franzosen,  wenn  sie  auch 
deutsch  sprechen ! 

Als  der  Feind  die  Stadt  umschloss,  waren  die  Bürger  weit  entfernt, 
verzagt  oder  muthlos  zu  werden ;  die  Kundgebungen,  welche  auf  Capitulation 
abzielten,  und  von  welchen  Uhrich  gehört  haben  will,  waren  jedenfalls  sehr 
vereinzelL 

Die  öffentliche  Presse,  wenn  man  die  in  Strassburg  während  der  Bela- 
gerung erschienenen  Zeitungen  —  den  |,niederrheinischen  Courier^  und  den 
^Impartial  du  Rhin^  —  so  nennen  soll,  sprach  nie  ein  Wörtchen  von  Über^ 
gäbe,  sondern  eiferte  stets  zu  energischem  Widerstände  an. 

Jeder  geringfügige  Vortheil  belebte  von  Neuem  den  Muth  der  Strass- 
burger, und  selbst  als  die  Siege,  von  denen  dds  geschwätzige  Gerücht  erzählte, 
sich  in  Niederlagen  verwandelten,  Hessen  sie  den  Muth  nicht  sinken. 

Die  schrecklichen  Nächte  des  Bombardements,  die  ununterbrochenen 
Brände,  die  Zahl  der  bürgerlichen  Opfer,  der  Unterstand  losen ,  der  um  ihre 
ganze  Habe  Gebrachten,  welche  mit  jedem  Tage  wuchs,  Hess  wohl  zeitweilig 
einen  Schrei  der  Verzweiflung  aufkommen,  aber  der  sanguinische  Charakter 
der  Franzosen  tröstete  sich  bald  wieder,  dass  der  Entsatz,  das  Ende  des 
Krieges  nahe  sei ;  sie  vertrauten  auf  die  Uneinnehmbarkeit  der  Festung,  von 
welcher  ihnen  so  oft  erzählt  wurde. 

Dank  der  Schweigsamkeit  des  Festungs-Commandanten  erfuhren  sie 
so  viel  wie  Nichts  von  dem  was  Aussen  vorgieng. 

Statt  sich  die  Einwohnerschaft  möglichst  zu  Nutze  zu  machen,  vermied 
es  Uhrich ,  sich  an  ihren  Patriotismus  zu  wenden ;  die  Zahl  der  Freiwilligen, 
der  für  die  Wehrhaftmachung  der  Festung  in  irgend  einer  Art  Beitragenden 
wäre  eine  gewiss  sehr  grosse  gewesen,  und  dem  General  hätte  es  an  Nichts 
gefehlt,  wo  die  Einwohner  helfen  konnten. 

Die  Prociamirung  der  Republik,  die  Abdankung  des  wenig  beliebten 
Präfecten  Baron  Pron  und  des  schwachen  Bürgermeisters  Humann ,  welche 
dieser  folgte,  die  Ankunft  des  neuen  Präfecten  Valentin,  welcher  sich  mitten 
durch  die  Feinde  auf  den  ihm  anvertrauten  gefährlichen  Posten  begab,  end- 
lich die  Wahl  des  geachteten  MairesKüss  belebten  aufs  Neue  ihre  Hoffnungen. 
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Die  Wohllhäligkeit  der  Strassburger  Bürgerschaft  gegen  die  Opfer  des 
BMobardements,  die  Ergebung,  mit  der  die  so  hart  Getroffenen  das  Unglück 
(rogOL  ist  wahrhaft  erhebend. 

Ferne  tag  es  der  Bevölkerung,  je  irgend  einen  nachtheiligen  Druck  auf 
dee  Ober-Commandanten  auszuüben.  „Uns  bleibt  in  Strassburg  nur  Eines  zu 
(hon  übrig"  —  schrieb  der  „Courier^  und  wiederholte  der  „Impartial^  — 
yDimlich:  zu  warten  und  uns  gut  zu  halten.  Nicht  bei  uns  entscheidet  sich 
das  Geschick  Frankreich's.  Die  grossen  Schläge  erfolgen  anderwärts.  Unsere 
Pflicht  ist  uns  so  lange  zu  halten  als  nur  möglich.'' 

Wenn  nun  auch  die  Beendigung  des  Bombardements  und  der  schreck- 
fidKo  Leiden  von  Jedermann  ersehnt  wurde,  an  Übergabe  dachte  gewiss 
Dvr  eme  verschwindende  Minorität  Der  Versuch,  Unterschriften  für  die  Über- 
pbe  zu  sammeln,  scheiterte  völlig.  Und  dies  geschah  nach  dem  12.  Sep- 
Ifmber,  nach  den  furchtbarsten  Tagen. 

Eine  verfrühte  Übergabe  hätte  man  in  der  Gesammt-Bevölkerung  für 
ehrtos  gehalten,  und  noch  in  den  letzten  Tagen  wurden  vom  Gemeinderathe 
jene  Bürger  für  ehrlos  erklärt,  die  bei  Ankunft  des  Feindes  die  Stadt  ohne 
Koth  verliessen ! 

Bis  zum  1 1.  September,  dem  Tag  der  Ankunft  der  Schweizer  Deputation, 
durch  welche  man  die  Katastrophe  vonSedan  erfuhr,  hoffte  man  auf  Rettung, 
dann  auf  Frieden ,  der  vor  der  Schmach  der  vorzeitigen  Öffnung  der  Thore 
bewahrte. 

Von  einer  directen  Einwirkung  der  Bürgerschaft  war  noch  weniger  die 
Rede.  Uhrich  könnte  höchstens  insoferne  die  Bürgerschaft  mit  verantwortlich 
machen,  als  er  sich  auf  eine  geheime  Sitzung  der  Commission  municipale  am 
18.  September  berufen  könnte,  welche  den  General  ersuchte,  Angesichts  der 
Leklen  und  Verluste  der  Stadt  zu  prQfen,  ob  nicht  alles  Mögliche  geschehen 
sei,  und  es  nicht  aufs  Äusserste  ankommen  zu  lassen.  Hierunter  verstanden 
sie  offenbar:  man  möge  die  SUidt  nicht  den  Gefahren  einer  Erstürmung  aus- 
setzen, indem  man  sich,  wie  aus  verschiedenen  Äusserungen  der  Bewohner 
hervorgeht,  die  Folgen  derselben  auf  das  Schrecklichste  ausmalte  und  sogar 
von  dem  Kriegsgebrauche  des  ^Über  die  Klinge  Springens^  und  der  Plün- 
derung sprach.  Eine  solche  Befürchtung  war  wohl  ungerechtfertigt. 

Bei  der  erwähnten  Bitte  blieb  es  auch,  und  nun  sprach  Niemand  mehr 
davon.  Die  ärgsten  Leiden  waren  ja  überstanden,  man  zählte  bei  der  Civil- 
bevölkerung  täglich  nur  mehr  vier  Sterbefälle  in  Folge  Verwundung. 

Hätte  man  die  Bewohner  über  die  wahre  Sachlage  aufgeklärt,  und  der 
Comoiandant  die  nölhige  Energie  und  Beredsamkeit  entwickelt,  dieselben 
hätten  ohne  Murren  fortgeduldet.  Ich  habe  keinen  Strassburger  gefunden, 
der  mir  gegenüber  die  Capitulalion  gebilligt  hätte. 

Vielleicht  geben  folgende  Zeilen,  die  wir  dem  bald  nach  der  Belagerung 
erschienenen  Buche  „^le  Belagerung  und  das  Bombardement 
von  Strassburg^  von  Gustav  Fischbach,  Redacteur  des  niederrheinischen 
Coariers,  entnehmen,  ein  wahrheitsgetreues  Bild  der  Stimmung  der  Bevölkerung 
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am  Tage  der  Capilulalion.  Dort  heissl  es:  Gegen  5  Uhr  wurde  es  in  den 
Strassen  plötzlich  rege  und  belel)l.  Man  läuft,  man  bestürmt  einander  mit  Fra- 
gen, alle  Blicke  wenden  sich  auf  einen  einzigen  Punkt:  Eine  weisse  Fahne 
flattert  am  Munster!  Man  traut  seinen  Augen  nicht;  man  blickt  wieder  and 
wieder  hinauf.  Nein,  keine  Täuschung  ist  es!  Ungläubig  sagt  man,  dies  sei  eine 
Fahne,  welche  andeute,  dass  Kranke,  Verwundete  sich  im  Münster  befinden 
und  dem  Belagerer  zur  Mahnung  dienen  soll ,  das  Gebäude  zu  schonen  um 
Gottes  Willen.   Aber  wenn  die  Fahne  diese  Bedeutung  hätte,  würde  sie  das 

rothe  Kreuz  in  der  Mitte  tragen,  —  doch  dieses  Kreuz  fehlt Man  hört 

auch  keine  Schüsse  mehr ! 

Wäre  es  denn  ein  WafTenstillstand  ?  Man  versammelt  und  drangt  sich, 
die  Bewegung  in  den  Strassen  ist  ausserordentlich,  eine  heilige  Guhrung 
erfasst  alle  Herzen.  Man  will  sichere,  zuverlässige  Nachrichten.  Da  wagt 
Jemand  eine  Vermuthung:  Wäre  es  die  Übergabe  der  Stadt?  Man  schreit, 
man  schilt  den  Vermessenen.  Niemals!  Widerstand  bis  aufs  Äusserste!  Ein 
Arlillerie-Capilän  geht  über  den  Guttenbergplatz ,  die  Menge  umringt  ihn. 
Man  hat  die  Stadt  übergeben  ?  ruft  man  ihm  von  allen  Seiten  zu.  —  Warum 
nicht  gar,  antwortet  der  Officier,  —  die  Stadt  überliefern,  das  will  Ich  nicht 
erleben  .  .  .  !  Man  drängt  sich  vor  dem  Handelshotel,  wo  die  Stadibehörde 
lagt,  man  verlangt  nach  dem  Maire  und  dem  Adjunclen,  man  befragt  die 
Officiere  vom  Posten  der  Nationalgarde.  Niemand  weiss  die  Wahrheit. 

Da  kommt  der  Maire,  er  scheint  betrübt,  er  antwortet  nicht  den  Hundert 
Stimmen,  die  ihn  mit  Fragen  bedrängen;  er  durchdringt  das  Gewühl  und 
tritt  tief  erschüttert  hastig  in  das  Handelshotel. 

Die  Aufregung  steigt  mehr  und  mehr,  die  Menge  wächst  jeden  Augen- 
blick, man  gewahrt  Mitglieder  der  Municipal-Commission ,  höhere  Officiere, 
man  stürzt  ihnen  entgegen ,  und  man  erfährt ,  dass  der  Vertheidigungsralh 
die  Unmöglichkeit  eines  fernem  Widerslandes  anerkannt  hal ,  und  dass  man 
im  BegrifTe  ist,  mit  dem  General-Befehlshaber  der  Truppen  zu  capitullren. 
Diese  Nachricht  verursacht  gewissermassen  eine  Revolution ;  Gruppen  bilden 
sich,  durchziehen  die  Strassen  unter  dem  Sänge  der  „Marseillaise" ,  oder 
stürzen  fort  nach  dem  General  -  Quartier ,  Erklärungen  begehrend  und  mit 
drohenden  Geberdefi.  Besonders  die  Franclireurs  sind  erbittert;  man  be- 
fürchtet eine  dräuende  Kundgebung  und  Unordnungen.  Die  Trommler  der 
Nalionalgarde  schlagen  Rappell;  die  Bataillone  formiren  sich  und  durch- 
ziehen die  Strassen,  um  die  Ruhe  aufrecht  zu  erhalten. 

Jedoch  legt  sich  die  Gährung  nach  und  nach,  und  die  Nacht  vergeht 
ruhig,  —  seil  lange  die  erste  Nacht  ohne  Brand,  ohne  Kanonade,  ohne  Unglück. 
Aber  man  schläft  doch  nicht,  denn  die  Gemüther  werden  vom  Fieber  ge- 
schüttelt. Ein  solches  Ende  nach  solchen  Leiden ,  nach  so  vieler  Ausdauer 
und  Geduld!  Doch  die  Ehre  war  wenigstens  unversehrt. 

Die  Garnison  schickte  sich  schon  zum  Abzug  an.  Eine  tiefe  Gemüths- 
erschütterung  prä^e  sich  auf  allen  Gesichtern  aus,  Thränen  flössen,  als  man 
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letxten  Mal  die  waekern  Soldaten  vorbeiziehen  sah ,  welche  so  helden- 

inthiif  gekAmpfi  hallen.   Ein  so  jämmerlicher  Ausgang  musste  wohl  ihre 

Henen  brechen. 

Wenn  man  nur  ihrem  Eifer,  ihrer  Entschlossenheit  nachgegeben  hätte, 
»  man  noch  Widerstand  'geleistet  haben.  Aber  Uhrich  gab  der  Stimme 

da* Menschlichkeit  Gehör;  er  wusste,  dass  ein  längerer  Widerstand  vergeblich, 

ein  weiteres  Blatvergiessen  unnütz  wäre.  . . 

Die  Soldaten  zerbrachen  voll  Ingrimm  ihre  WaflTen,  warfen  sie  ins 

Wasser. .  . .  Der  Abschied  war  herzzerreissend ! 

FlOtzfieh  setzt  sich  die  lange  Colonne  der  armen  Gerangenen  in  Bewe- 

^aa^  ein  letzter  Händedruck,  noch  eine  Thräne  .  .  .  lebt  wohl ! 

Da  hörte  man  plötzlich  Trommler,  Pfeifer  und  die  tactmässigen  Schritte 
Heeres.  —  Dies  waren  die  deutschen '  Truppen ,  welche  in  Strassburg 


Nach  diesem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  auch  die  Haltung  der 
Berölkening  nicht  war,  welche  zur  CapitulaUon  führte.  „Strassburg  hat  sich 
mn  das  Vaterland  verdient  gemacht^,  decretirte  die  Regierung  der  nationalen 
Verfbeidlgnng,  und  das  Volk  von  Paris  bekränzte  die  Statue  dieser  Stadt,  und 
die  Knwohner  haben  es  verdient  durch  heroische  Ausdauer,  die  selbst  der 
Fdnd  ehren  muss. 

Und  wenn  nun  General  Uhrich  von  den  Gründen  der  Menschlichkeit 
spricht ,  wenn  er  behaupten  wollte ,  eine  längere  Vertheidigung  wäre  ohne 
Einflnss  auf  den  Krieg  geblieben,  hatte  er  hiezu  das  Recht  ? 

Es  wäre  traurig  um  eine  Armee,  um  einen  Staat  bestellt,  wenn  man  dem 
weichen  Herzen  und  der  Ansicht  des  nächst  besten  Generals  Rechnung  tragen 
ntete  Der  Krieg  ist  überhaupt  unmenschlich,  vielleicht  aber  verhüten  grosse 
Opüer  an  einem  Orte  noch  grössere  am  andern ;  die  Bewohner  einer  Festung, 
einer  grossen  Stadt  sind  nicht  weniger  verpflichtet,  im  Falle  der  Noth  für  das 
Vaterland  zn  leiden,  als  der  Dorfbewohner,  dessen  Haus  man  in  der  Schlacht 
sammt  seiner  Habe  verbrennt,  und  dessen  Saaten  man  zertritt! 

Und  wie  kann  der  Einzelne  mit  seinem  durch  die  Stellung  begrenzten 
Horizonte  ermessen,  ob  der  Widerstand  auf  den  Krieg  von  Einfluss  sei  oder 
Dicht? 

Für  den  Festungs-Commandanten  gelten  nur  die  Kriegs- 
Sesetze,  und  diese  machen  es  jedem  Commandanten  zur 
Pflicht,  den  Platz  bis  auf  das  Äusserste  zu  halten  und  einen 
Sturm  auf  die  gangbare  Bresche  des  letzten  Abschnittes 
tQSzabalten. 

Wir  würden  unvollständig  sein,  wenn  wir  von  den  schriftlichen  An- 
klagen, die  gegen  Uhrich  erhoben  wurden,  und  die  sich  leider  auch  auf  das 
Feld  der  Schmähungen  und  Persönlichkeiten  verirrten,  nicht  wenigstens 
äDcn,  o.  z.  den  sacbKchsten,  dann  die  Rechtfertigung  Uhrichs  hier  anführen 
voRlefl. 

It71.  (1.  Bi.)  i 


ßQ  Die  Vertheidig^ng  von  Strassborg  im  Jahre  1870.  66 

Ersteres  ist  ein  Brief  eines  gewissen  Louis  aus  Strassburg,  weicher 
also  lautet: 

Man  öffne  das  erste  beste  Handbuch  über  die  Vertheidigung  von  Fe- 
stungen, und  man  wird  sehen,  dass  Nichts  oder  fast  Nichts  von  dem  gesche- 
hen, was  in  ähnlichen  Fällen  befohlen  ist  Die  vorzüglich  anempfohlenen  Mass- 
regeln sind: 

1.  Besetzung  des  Vorterrains. 

2.  Rasiren  der  Häuser  und  Fällen  der  Bäume  im  Rayon  der  militäri- 
schen Gerechtsame. 

3.  Unterbringung  des  Materials,  der  Fourage  und  ^er  Munition  in 
feuerfesten  Räumen. 

4.  Aussendung  von  Patrullen  und  Recognoscirungen,  um  sich  über 
die  Stärke  und  Absichten  des  Feindes  zu  vergewissern. 

5.  Zahlreiche  Ausfälle  gegen  die  Arbeiten  des  Belagerers,  Beunruhi- 
gung desselben  in  jeder  Weise,  um  sein  Vorrücken  gegen  die  Festung  zu 
verzögern. 

6.  Sparsamer  Verbrauch  der  Munition  im  Anfang  der  Belagerung,  um 
sie  für  die  Zeit  zu  bewahren,  wo  der  Schuss  wirksamer  wird. 

7.  Erbauung  eines  inneren  Abschm'ttes  in  der  Kehle  der  angegriffenen 
Bastionen. 

Sehen  wir  jetzt  zu,  was  geschehen  ist: 

Zuerst  hat  man  seit  dem  Tage  der  Kriegserklärung  an  der .  Armirung 
der  Festung  gearbeitet  Die  Armirung  gegen  den  gewaltsamen  Angriff  war 
vor  dem  Abmarsch  Mac  Mahons  beendigt  Nach  Wörth  war  es  sehr  ange- 
zeigt, die  Höhen  von  Hohenheim  stark  zu  besetzen,  welche  die  Festung  domi- 
niren  und  die  Strassen  von  Wanzenau  und  Suffelweyersheim,  sogar  die  Dör- 
fer Königshofen,  Neuhoff  und  Ruprechtsau  beherrschen,  was  die  Annäherung 
des  Feindes  wenigstens  um  14  Tage  verzögert  und  gestattet  hüben  würde, 
in  die  Festung  alle  Lebensmittel  der  Umgegend  zu  schaffen,  besonders  das 
Vieh  und  die  immensen  Biervorräthe  aus  den  Kellern  von  SchiltigheiuL  .... 
Der  Einwurf,  dass  die  Kräfte  der  Garnison  fär  diese  Aufgabe  nicht  genügt 
hätten,  ist  nicht  ernstlich  gemeint,  da  die  Nationalgarde  alle  Festungswäile 
hätte  besetzen  können,  und  die  vorgeschobenen  Posten  immer  einen  gesicher- 
ten Rückzug  gehabt  haben  würden. 

Diese  Anordnungen  hätten  es  noch  gestattet,  Bäume  und  Baulichkeiten 
innerhalb  des  Rayons  zu  beseitigen. 

Statt  dessen  begnügte  man  sich,  die  Wälle  zu  besetzen,  ohne  die  ge- 
ringste Recognoscirung  zu  machen;  indessen  stimmten  alle  Berichte  der 
Bauern  während  der  ersten  14  Tage  darin  überein,  dass  der  Feind  nur 
schwach  wäre,  dass  er  in  jedem  Dorf  nur  einige  Hundert  Mann  und  weniger 
hätte. 

Während  dieser  Zeit  trieb  der  Feind,  gedeckt  durch  Wälder  und  Häu- 
ser, seine  Recognoscirungen  bis  unter  die  Mauern  der  Festung  vor.  Civilisten 
und  Soldaten  stellten  sich  unveränderlich  dieselben  Fragen :  Warum  beseitigt 
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fDU  nicht  jene  Bäume,  jene  Häuser  ?  Warum  macht  man  keine  Reco^nos- 
drangen?  Es  ist  erstaunlich,  dass  man  nicht  weiss,  was  einen  Kilometer 
TOD  uns  passirt. 

Endlich  fasste  man  —  wie  man  sagt,  auf  lebhaftes  Drängen  des  Admi- 
nis  Excelmans  —  einen  Entschluss;  Genietruppen  machten  sich  an  die  Arbeit, 
und  man  sab  die  ersten  Bäume  vor  dem  Saverner,  dem  National-  und  Stein« 
llior  Cdlen. 

Aber  diese  Arbeil  wurde  so  zögernd  unternommen,  mit  so  schwachen 
MiUdn,  dass  sie  kaum  vorwärts  gieng  und  man  gezwungen  war,  nachdem  sie 
kaum  begonnen,  bie  wieder  einzustellen.  Das  war  nicht  zum  Verwundern,  denn 
mao  ph  den  Arbeitern  nur  2—2%  Francs  täglich;  später,  zu  spät  dann,  be- 
kui  man  sie  nicht  mehr  für  10  Francs. 

Was  die  im  Rayon  der  Festung  gelegenen  Häuser  betrifft,  so  war  den 
EigeDthumern  befohlen,  sie  in  48  Stunden  zu  rasiren,  aber  dieser  Befehl  ist 
fuemais  ausgeführt  worden ;  man  wusste,  mit  wem  man  es  zu  thun  lialte. . . 
Wl  eiaem  Wort,  es  gab  in  ganz  Strassburg  nur  Eine  Stimme  über  die  Sorg- 
losigkeit der  Behörde, 

Die  Ankunft  des  Artillerie-Generals  Barral  Hess  etwas  Hoffnung  entste- 
hoi.  Unglücklicherweise  verrieth  sich  seine  Energie  nur  durch  zwei  Ausfälle, 
deren  lelxter  besonders  die  ganze  Unfähigkeit  des  Commandanten  offenbarte ; 
es  war  das  der  berüchtigte  Ausfall  von  Illkirch  .  •  • 

Ich  weiss  nicht,  welche  Massregeln  zum  Schulz  des  Materials  und  der 
Monilion  genommen  waren ;  aber  ich  weiss,  dass  nach  mehreren  Bombarde- 
neotstagen  das  Arsenal  der  Citadelle  durch  einen  Brand  zerstört  wurde.  Die- 
Gebaode  enthielt  u.  A.  alle  unsere  Percussionszunder.  Ich  weiss  auch,  dass 
Waffen-  und  ein  Holzmagazin  dasselbe  Schicksal  wie  das  Arsenal  hatten 
letzteres  soll  für  200.000  Francs  Holz  enthalten  haben.  Wie  viel  solide  Blen- 
dangen  hätten  diese  Balken  von  altem  Eichenholz  gegeben,  und  welchen  Schutz 
bitten  sie  unseren  tapferen  Soldaten  verliehen,  die  so  oft  aus  Mangel  an  Schutz- 
mitteln decimirt  wurden. 

Von  dem  Moment  ab,  wo  der  Feind  die  Angriffsrichlung  (übrigens 
seit  langer  Zeit  vorhergesehen)  durch  den  Bau  der  ersten  Parallele  halte  erken- 
neo  lassen,  bis  zum  Ende  der  Belagerung  hat  man  nicht  im  Geringsten 
versucht,  ihn  durdi  grosse  und  kleine  Ausfälle,  noch  durch  unterirdischen 
Krieg  zu  beunruhigen.  Die  so  vielfach  und  laut  empfohlene  Anlage  eines  in- 
Deren  Abschnitts  hinter  der  angegriffenen  Front  ist  nicht  einmal  angerangen, 

Die  gedeckten  Mörserstände,  so  warm  von  Carnol  empfohlen,  sind  wie 
alles  Andere  vernachlässigt.  Man  hat  das  Holz  lieber  vom  feindlichen  Feuer 
verzehren  lassen,  anstatt  ihm  eine  so  nützliche  Verwendung  zu  geben.* 

Und  man  will  behaupten,  dass  die  Position  auf  den  Wällen  nicht  mehr 
a  halten  war,  dass  ein  Sturm  verderblich  gewesen  wäre,  dass  es  keine  ge-' 
oigeoden  Schutzmittel  für  die  Untersluzungstruppen  ;  gegeben  HUe!  War  es^ 
aieht  die  Sorglosigkeit  des  Commandanten,  welche  die  Lage  so  verschlimmert 
baue?  ...   Die  Lage  des  Verlhetdigers  war  freilich' nicht  -angenehni,  als  die 
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Feslung  übergeben  wurde;  aber  die  des  Belagerers  war  nicht  besser;  er 
nousste  noch  den  Graben  der  Contregarde  passiren ,  seine  Breschbatlerie  in 
einem  eingeengten  Raum  erbauen,  und  dort  würde  es  ihm  nachher  viel  llfibe 
gemacht  haben,  sich  zu  logiren.  Das  Profil  dieses  Werkes  war  viel  w  starke 
als  dass  der  Belagerer  von  einem  anderen  enifemteren  Punkte  aus  (Ve  Es- 
carpe  niedrig  genug  hätte  fassen  können,  um  eine  practicable  Bresche  zu  er- 
zeugen (denn  die  vermeintliche  Bresche,  nebenbei  ein  leichter  Einsturz  von 
3  oder  4  Meter  Breite,  lag  nicht  mehr  als  2  Meter  unter  der  Magistrale)  ^); 
dort  und  bei  der  Grabenpassage  musste  man  den  Qolagerer  erwarten.  . . . 

Schreiben  des  Generals  Uhrich  an  seinen  Vetter: 

Basel,  14.  October. 
Herr  Vetter! 

„Ihr  Brief  vom  4.  October  ist  mir  leider  erst  gestern  Abends  hier  zu- 
gekommen. Ich  weiss  schon  lange,  dass  von  dem  Capitol  zu  dem  Tarpejischen 
Felsen  nicht  weit  ist;  jetzt  mache  ich  die  traurige  Erfahrung  davon  an  mir 
selber.  Wenn  man  mich  beschuldigte,  dass  ich  meinem  Posten  nicht  gewachsen, 
dass  ich  unerfahren  war,  so  würde  ich  es  begreifen ;  aber  die  Anklage  des 
Verrathes,  das  ist  infam !  Verrath,  und  gegen  wen  ?  Gegen  die  Republik  und 
die  Regierung  der  nationalen  Vertheidigung?  Bin  ich  es  doch,  der  ihnen  bei- 
den in  Strassburg  Anerkennung  verschafft  haL 

Einen  Verrath  würde  man  eher  noch  begreifen  im  Anfange  einer  Ein- 
schliessung,  aber  nach  einer  Belagerung  von  zwei  Monaten ,  nachdem  man 
die  Sladt  verbrannt  und  in  einen  Schutthaufen  verwandelt,  nachdem  man 
die  Einwohner  getödtet,  die  Garnison  decimirt  hat,  wo  könnte  da  der  Ver- 
rath sich  einschleichen  ? 

Der  Weg  nach  Strassburg  ist  offen ;  man  gehe  doch  hin  und  schaue 
sich  seine  zerstörte  Citadelle,  seine  zerschossenen  Wälle,  seine  vernichtete 
Artillerie,  seine  unhaltbaren,  vorgeschobenen  Werke  und  seine  zwei  in  Bre- 
sche geschossenen  Bastionen  an;  vor  den  Ruinen  seiner  Monumente«  vor 
denen  seiner  Häuser  bleibe  man  stehen,  gebe  sich  Rechenschaft  über  den 
Eisen-,  Blei-  und  Feuerregen,  der  sein  ganzes  militärisches  Terrain  bedeckte; 
man  prüfe  diese  mächtigen  und  bisher  unbekannten  Geschosse,  die  aus  200 
Kanonen  auf  uns  geschleudert  wurden,  und  weit  entfernt  zu  sagen,  dass 
die  Übergabe  der  Stadt  verfrüht  war,  wird  man  staunen  müssen,  dass  der 
Widerstand  sich  so  in  die  Länge  zog,  dass  man  38  Tage  und  38  Nächte  lang 
ein  bisher  noch  nie  gesehenes  Bombardement  aushalten  konnte. 

Die  Situation  hatte  sich  noch  verschlimmert,  indem  35.000  Granatzün- 
der mit  dem  Arsenal  der  Citadelle  verbrannten,  die  durch  Nichts  mehr  er- 
setzt werden  konnten.  Dessenungeachtet  hätten  wir  uns  halten  können,  so 
lange  der  Kern  der  Festung  intact  war;  aber  in  den  letzten  Tagen  wurden 
die  Annäherungsarbeiten  des  Feindes  auf  ausserordentliche  Weise  beschleu- 


(i 

5 
! 


*)  y«rgl«ic1ie  unsem  BerldiL 


99  YIL  Betraohtangen  fib«r  die  Capitolation.  g9 

mi/L:  er  krönte  anseren  bedeckten  Weg,  erbaute  sich  Schutzwehren,  um  seine 
■B  SXnmie  bestimmten  Truppen  zu  decken,  und  eröffnete  sich  zwei  Bre- 
TOD  denen  die  eine  in  der  Bastion  12  bereits  practicabei  war,  während 
ii  der  BasUön  11  durch  ein  zweistündiges  Feuer  praöljcabel  zu  mäcHien 
'.  Es  wir  uns  unmöglich;  dem  Sturme  zu  begegnen.  Die  Wälle  und  sämmt- 
Zuginge  wären  zertrümmert  durch  die  übermäch lige  feindliche  Artillerie, 
m  wtren  daher  nicht  mehr  zu  halten  durch  den  Verlheidiger  der  Breschen. 
I*iQKr  wäre  niedergeschihetterl  gewesen  in  einer  halben  Stunde,  und  der 
Fend  hatte  Sturm  laufen  können,  ohne  einen  Schuss  zu  thun. 

Sollten  wir  —  sollte  ich  —  die  unglückliche  Sladt  Sirassburg,  welche 
äctMObO  viel  gelitten  halle,  noch  den  Schrecken  einer  durch  Sturm  eroberten 
Sudt  aussetzen,  nachdem  wir  jede  Aussicht  eines  erfolgversprechenden  Wider- 
§lMBdt&  verloren  hatten?  Mein  Verlheidigungsrath  dachte  anders,  und  er  ist 
oewiBS,  was  Energie  anbelangt,  unangreifbar.  Durch  micii  befragt,  erklärte 
er  finwtimmig  nach  langer  Berathung : 

1.  Dass  wir  dem  Sturm  mil  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  nichl  begegnen 


2.  dass  der  Moment  zur  Capilulalion  gekommen  sei. 

Der  Rest  war  die  Folge  hiervon.  Ja,  ich  erkläre  es  laut,  die  miliiärische 
Ehnni  gewahrt. 

Durch  Personen,  die  ein  grosses  Maul  haben,  oder  durch  Leute  ange- 
frifen«  welche  ohne  Überlegung  einer  ersten  Regung  nachgaben,  wollte  ich 
raUg  verbleiben  und  warten,  bis  die  Wahrheit  von  selbst  an  den  Tag  trat; 
doch  das  Wort  „Verrath!^  hat  mir  es  zur  Püichl  gemacht,  mit  der  ganzen 
tnergie  eines  ehrlichen,  guten  Gewissens  zu  protestiren.  Ich  überlasse  eine 
Laufbahn  von  52  militärischen  Diensljahren  den  umslandlichsten  Unlersuchun- 
^en,  —  eine  Laufbahn,  welche  die  Reden  einiger  schlecht  unterrichteten  oder 
ttelwoüenden  Personen  nicht  beflecken  können. 

Ich  könnte  Ihnen  von  der  Fahrlässigkeit  erzählen,  mit  welcher  man 
Sirassburg  behandelt  hat.  Es  war  ohne  Garnison,  ohne  genügende  Artillerie- 
Trappen,  ohne  das  kleinste  Genie-Detachement;  ich  könnte  Ihnen  noch  von 
lieMn  anderen  Wahrheiten  sprechen,  aber  ich  musste  das  Feld  persönlicher 
ferihddigung,  auf  welchem  ich  zu  verbleiben  wünsche,  verlassen. 

Machen  Sie,  Herr  Vetter,  was  Ihnen  beliebt,  mit  diesem  etwas  zu  lan- 
feo  Bride.  Wenn  es  mir  erlaubt  ist,  einen  Wunsch  auszusprechen,  so  wäre 
Ci  deijenige,  ihm  die  möglich  grösste  Verbreitung  zu  geben. 

Empfan'g^en  Si^  Herr  Vetter,  meinen  Dank  für  die  Freiniüthigkeit,  mit 
«dciier  Sie  mich  bekannt  gemacht  haben  mit  den  Gerüchten,  die  sich  auf 
■ene  Rechnung  verbreiteten.  l'ch'  anerkenne  die  Loyalität,  die  Sie  geleiteL 
loefamals  Dank! 

Empfangen  Sie  u.  s.  w. 

General  Uhrloll. 
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Sollen  wir  aus  der  Belagierung  van  Slrassbarg  noch  einen  Schlass  lieben, 
etwa  über  die  Widerstiindsfähiglieit  der  Festungen  bei  Anwendung  der  ge- 
zogenen Geschütze,  so  kann  er  nicht  anders  lauten,  als:  Die  Belagerung  VM  , 
Strassburg,  einer  allen ,  mangelhalt  ausgerüsteten ,  schlecht  vcrUieidigleo 
Festung,  hat  gegenüber  einem  mit  den  vollkommensten  Angrifismitteln  ver- 
sehenen und  fast  in  der  günstigsten  Lage  gewesenen  Angreifer  den  Bewidi 
gellererl,  dass  die  Vertheidigungsdauer  einer  Festung  gegen  Trüber  nicht  ab- 
genommen  ,  dass  somit  diese  selbst  durch  die  neuen  WoiTen  an  taktischer 
Stärke  Nichts  verloren  hat,  wenn  letztere  auch  dem  Veriheidiger  zu  Gnia 
kommen,  —  endlich,  dass  derSatz,  den  ich  schon  einmal  atsSchluss  benätxlev 
Btels  Geltung  bat: 

Nicht    die   Mauer    ist  es,    welche    die    Festung    stark 
macht,  sondern   der  Soldat,  der   hinter   ihr    steht,  —  der 
Commandant.derden  Geist  und  den  Wllloo  hat,  sie  zu   ver- 
t  h  e  i  d  i  g  e  R.  ________ 

fieilag«  I. 

TerieichniBs 

der  von  der  Civil-Bevftlkernng  durch  die  teindlichen  Geschosse  getödteten 
oder  in  Folge  Verwundung  verstorbenen  Personen. 
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Der  moderne  Seekrieg. 

Vom  k.  k.  Linienschiffs-Lieutenant  Engelmann. 


Das  gesteigerte  Interesse,  welches  man  in  immer  weitern  Kreisen 
jangen  Kriegs-Harine  entgegenbringt,  veranlasst  uns,  den  Seekrieg 
jetzigen  Entwicklungsstufe  einer  kritisch- wissenschaftlichen  Dis- 
za  unterziehen,  um  dadurch  nach  unsern  schwachen  Kräften  zur 
AdUämng  der  oft  irrigen  Ansichten,  denen  man  noch  immer  über  diese  bei 
■B  cigenUich  noch  neue  Waffe  so  häufig  begegnet.  Einiges  beizutragen.  Wir 
vorden  deshalb  dieses  so  ziemlich  umfangreiche  Thema  in  drei  Abschnitten 
kdnndeln«  wovon 

der  1.  die  künftige  Gefechts-Taktik  der  Panzerschiffe 
y  2.  den  Kampf  von  Panzerschiffen  gegen  Küsten-Befestigungen  und 
B  3.  den  ünterwasserkricg  mit  Minen  und  Torpedos  behandelt,  und  werden 
bei  jedem  Capitel  den  Standpunkt,  welchen  unsere  Marine  in  demselben  ein- 
mmL  kennzeichnen,  sowie  etwaige  wünschenswerlhe  Neu-Einrichtungen 
oder  Verbesserungen  erwähnen,  hoffend,  so  der  uns  gestellten  Aufgabe  zu 
mtsprechen. 


L  Über  die  Gefechts-Taktik  mit  Panzerschiffen. 
■K  Btaif  anf  die  M  der  Saeschladit  von  Li8«a  gmnaohteR  Erfahrongen. 

Mit  den  Worten  des  Dichters:  „Es  ist  eine  alle  Geschichte,  doch  bleibt 
sie  ewig  neu  etc.^  wollen  wir  unsern  Aufsatz  beginnen,  denn  es  ist  ein  schon 
ftft  behandeltes  Thema,  das  wir  hier  wieder  aufgreifen,  und  es  mag  zu 
Baserer  Entschuldigung  dienen,  dass  die  Sache  noch  nicht  end^illig  aus- 
getragen wurde,  dass  es  vielmehr  der  Erfahrung  überlassen  blieb,  das  Recht 
oder  Unrecht  der  einen  oder  der  andern  Partei ,  von  welcher  im  weiteren 
Verlaufe  die  Rede  sein  wird,  zu  bezeugen.  Es  handelt  sich ,  wie  schon  aus 
Aer  Überschrift  dieses  Aufsatzes  ersichtlich,  um  die  künftige  Gefechts-Taktik 
■it  Panzerschiffen.  Und  da,,  wie  wir  glauben,  die  Seeschlacht  von  Lissa  hie- 
fv  viele  neue  Argumente  zur  Aufklärung  und  Urtheilsl)ildung  geliefert ,  die 
Wkanniermassen  bis  jetzt  noch  nicht  gienügend  hervorgelieben  wurden, 
itd  da  das  freie  Wort  a«f  dem  Felde  der  wissenscliaftlichen  Discussion  sieh 
tteh  in  unseren  militärischen  Kreisen  die  Bahn  gebrochen ,  so  wolle  man 
loch  diesen  unsern  schwachen  Versuch  zur  Bereicherung  und  Klärung  der 
Ansichten  über  die  künftige  Seekriegsführung  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 


freand;lichs»t  b^urtbicilea.  Da  wir  von  Taktik  spr eehen  wollen ,  so  ist  es  vor 
Allem  aothwea<ll^  dasi»  wir  aaseinaadersetzea .  in  welchem  Sinne  wir  die- 
'5i*ihe  bier  versteteo- 

Eä  pht  Viele ,  dlt  sidi  pewöhaL  hüben .  In  der  See-Takük  Nichts 
arideres  -^h»  dpe  den  auiiiümea  Sü^aaüböchera  jcewöhnfich  anhängenden ,  die 
Aa'stellonf^n  ond  ETotoüooen  etner  Eäwsnidre  lehreodea  Prindpien  zn  sehen. 

Andere  wieder  benennen  mit  diesem  X;uQea  ein  ^wisses  Manöver» 
eine  i^ewisrie  Ordnung  oder  AoDiteilan^  i^beLspiefewesse  die  KeUfonnation)^ 
denen  sie  einen  entschiedenen  Einflna»,  |i  bist  eine  abemalörliche  und  un- 
widerstehliche Wirkung  zuschreiben.  Es  gibt  nodli  Aadere^  welche  die  Kanstv 
die  Operationen  einer  Flotte  so  zn  combtain».  am  sie  zn  einem  entweder 
näher  oder  weiter  gelegenen  Ziele  za  bringen .  mit  dem  Namen  Taktik  hb^ 
zeichnen ;  das  ist  aber  Nichts  anderes  als  Strategie  und  von  Taktik  weit  veN 
schieden.  Taktik  in  dem  Sinne,  in  welchem  wir  weiter  davon  spredMO 
wollen,  ist  die  Art  und  Weise»  das  Gefecht  zn  engagiren  and  zn  anlerhaltei» 
sie  ist  das  Studium  aller  offensiven  und  defensiven  Bewegungen  in  Gegen- 
wart  des  Feindes,  kurz:  das  Ensemble  der  MilteK  welche  erlaohent 
den  Feind  anzugreifen  und  zu  vernichten,  oder  ihn  zoröckzaweisen  and  ihm 
zu  entgehen.  —  Wir  wollen  sie  deshalb  bezeichnender  Gefechts-Takft 
nennen. 

Die  Evolutionen  aber  sind  nur  die  Mittel  deren  >ich  sowohl  die  Strategie 
als  auch  die  Taktik  bedienen,  um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen. 

Die  ehemalige  Gefechts-Taktik  der  Segelschiffe  ist  zu  bekannt,  am 
hier  nochmals  zu  erörtern ;  nur  so  viel  wollen  wir  von  derselben 
dass ,  da  die  Enterung  und  der  Artilleriekampf  die  beiden  enischeideadea 
Fuciorcn  derselben  waren,  man  stets  bemüht  war,  die  Luvseile  'i  za  gewio- 
nen  und  durch  eine  gut  geschlossene  Ordnung  ein  Durchbrechen,  Doubliren*]^ 
überhaupt  eine  Trennung  der  einzelnen,  sich  gegenseitig  unterstätaendBa 
Theile  zu  verhindern.  Als  der  Dampf  die  Stelle  des  Windes  als  Motor  übor- 
nahm,  und  die  Artillerie  noch  dieselbe  dominirende  Stellung  in  der 
führun^  behauptete,  blieben  auch  noch  die  früheren  taktischen 
massgebend,  el>en  nur  mit  jenen  Verbesserungen  und  Modificationen. 
die  Einführung  des  neuen  Motors  bedingten. 

Erst  dnreb  die  Kinfübrnng  der  Panzerschiffe  hat  sich  der 
KriegsknnH  eine  g;»nz  iieiie  Ära  erschlossen:  die  PanzersehifiiB 
die  Herrftch^ft  znr  He^j  ft/r/tert! 

Die   ld^#;   d#7%   Att%t^lbm  durch  den  Stoss,  welchen  die 
Arfifj'tkHn^f  ^jk^fftfi^ft,  ut^A  wtsltthn  bei  Lissa  eine  so  brillante 
^t'UmtUffi,  h;i(  M^h  tsitt^^i^^fUftf^^fi,  Wir  sehen  mit  SUiunen  lud 
was  der  H^tltttnmu ,   dj^^^r  ft^iM^tman  Idee  huldigend ,   seit  jener 
(geleistet,  indem  er  iii4^  ^;  ver^Jjiedenen  Typen  der  Panzerschiffe,  wie  r  BL 

';  Uuigebung. 
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te  gepanzerte  Linienschiff,  das  Batterie-,  Kuppel-,  Thurm-,  Casemattschiff, 
loDitore  etc.,  wie  die  Seeungeheuer  jetzt  alle  heissen,  hervorbrachte. 

Die  Artillerie  sah  lange,  mit  der  ihr  eigenen  Zähigkeit  und  Abneigung 
l^gen  jede  Neuerung,  diesem  regen  Treiben  auf  dem  Felde  des  Schiffbaues 
nhig  zn,  und  erst  als  sie  sich  gänzlich  wirkungslos  aus  dem  Felde  geschla- 
pi  nht  macht  sie  jetzt  in  neuester  Zeit  die  gewaltigsten  Anstrengungen,  das 
verlorene  Terrain  wieder  zu  gewinnen,  und  zwar,  wie  wir  glauben,  vergebens; 
der  Schiffbau,  schon  jetzt  bei  einer  Panzerdicke  von  10 — 12  Zoll  und 
daräber  angelangt,  hat  damit  noch  nicht  die  Grenze  der  Möglichkeit 
IbenchiitleD •  während  wenigstens  die  Schiffs- ArtilMrie  schon  jetzt  auf 
«iknriiidiiche  Schwierigkeiten  bei  einer  der  Panzerdickc  proportionalen 
^erung  st^^ssL  —  Doch,  um  von  dieser  Abschweifung  auf  unser  ur- 
Thema zurückzukommen,  kam  mit  der  Einführung  der  Panzer- 
■atärlich  auch  die  Frage  über  die  künftige  Gefechts-Taktik  bald  zur 
—  Eis  bildeten  sich  zwei  Parteien,  deren  wir  Eingangs  erwähn- 
lei,  von  welchen  die  eine  von  der  im  amerikanischen  Kriege  erprobten 
GefMhIflait  durch  den  Stoss  die  Ansicht  ableitete ,  dass  damit  die  bisherige 
Tdrtik  selbst  einen  gewaltigen  Stoss  bekommen ,  ja  eine  vollkommene  Um* 
vUnm;  erleiden  müsse.  Die  andere  Partei  behauptet  wieder,  dass  der 
8Um  wohl  an!  das  Gefecht  zwischen  einzelnen  Schiffen  anwendbar,  aber  für 
(inze  Flotten  unausführbar  sei.  Und  von  diesem  Gedanken  ausgehend,  haben 
m  die  geschlossene  Gefechts  -  Taktik  zu  einer  förmlichen  mathematischen 
Wissenschaft  erhoben ,  die  Fahrt  eines  jeden  Schiffes  bis  auf  die  Secunde 
nsgerechnet,  jedem  Schiffe  die  Biihn  geometrisch  vorgezeichnet,  die  Anzahl 
Gnde,  mn  welche  das  Steuer  bei  jeder  Bewegung  umgelegt  werden  müsse, 
die  Zeit,  die  zu  jeder  Evolution  einzuhalten,  etc.  bestimmt.  Wir  wollen  sie 
dedialb  die  Partei  der  Theoretiker  nennen.  Zu  derselben  bekennen  sich 
kaptsächlich  die  Russen,  repräsentirt  durch  ihren  Admiral  Bouttakow ,  die 
Fruoosen  durch  Admiral  Bouet-Villaumez,  und  noch  mehrere  andere 
Kationen,  welche  ihre  Flotten  gegenwärtig  nach  diesem  System  drillen. 

Lassen  wir  sie  selbst  sprechen  und  ihr  System  vertheidigen.  Ein  be- 
rihmter  französischer  Marine-Schriflsteller ')  sagt  in  dieser  Rücksicht: 

„Ich  kann  mich  nicht  genug  wundern,  Leute  vom  Fache  sagen  zu 
lUren,  dass  es  für  die  Kriegsschiffe  keine  Taktik  mehr  gebe,  und  dass,  ein- 
,Bil  das  Gefecht  engagirt,  es  der  Inspiration  und  der  Initiative  eines  jeden 
tEiDzelnoi  überlassen  sein  soll  zu  handeln.  Wie  kann  man  sich  einbilden, 
iitK  es  keine  definirbaren  und  formbaren  Principien  gebe,  welche  die  Evo- 
ftattonen  der  Schiffe  regieren,  wenn  ihre  Bewegung  von  zwei  so  einfachen 
iVedianisroen,  wie  der  Propeller  und  das  Steuer  conimandirt  werden  I 

nUnd  wenn  jedes  Schiff  einzeln  genommen  nach  angenommenen  Prin- 
fOpien  regelrecht  zu  manövriren  vermag,  wie  kann  man  sich  einbilden,  dass 


*)  Gipitiii   Lewal   üi  seinem  Werke:    Tactiqae  des  combats  de  mer  pour  le» 
i«tt«  caiimate  k  helioe. 
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^es  kein  Interesse  mehr  haben  soll,  das  Ganze  nach  ähnlichen  Prindpieo  n   ii 
„(lirigiren?  »ji 

^  Wie  kann  man  glauben,  dass  die  überall  und  immer,  sowohl  fdr  die  Land-  {? 
^als  Seemacht  anwendbaren  Principien  der  Kriegskunst  unsern  Escadrai  i 
„nicht  mehr  conveniren,  weil  jede  £inheit,  aus  welchen  sie  bestehen,  sieh  « 
y,rast  frei  nach  allen  Directionen  bewegen  kann?  Warum  sollte  es  kein  InUr-  ^ 
„esse  mehr  haben,  mit  dem  Ganzen  ebenso  mit  Präcision  zu  manövriren,  an  {, 
„sich  entweder  zu  concentriren  oder  mit  Leichtigkeit  auszubreiten,  einen  « 
„Flügel  verstärken,  den  Feind  theilen  u  id  im  Detail  vernichten  zu  kflnnen,  « 
„im  Stande  zu  sein,  immer  mit  Übermacht  auf  einem  gegebenen  Punkte  n 
„erscheinen,  Reserven  zu  haben  und  sich  nicht  mit  dem  Ganzen  engagiren  m 
„müssen  etc.  etc.  Ich  bekenne,  dass  ich  es  nicht  einsehe,  und  dass  es  nicht  Hie 
„individuelle  linitiative  sein  kann,  welche  uns  Alles  das  bieten  soll.  —  Nadi 
„meiner  Meinung  bleiben  die  Principien  immer  wahr:  es  ist  von  Vorlhell  sfo 
„anzuwenden,  und  sehr  gefährlich,  sie  zu  ignoriren  und  zu  verachten,  Naidl- 
„dem  die  Schiffe  sich  durch  die  Action  geregelter,  innerhalb  gewisser  Grenzen 
„constanter  Kräfte  bewegen ,  so  widersetzt  sich  Nichts  der  Schaffung  einer 
„exacten  und  geometrischen  Wissenschaft  der  Evolutionen. 

„Wir  basiren  unsere  Combinationen  auf  eine  einzige  exacte  Angube, 
„das  ist:  die  Kenntniss  des  durchlaufenen  Weges  in  jedem  Augenblicke  nnd 
„an  jeder  gegebenen  Stelle.  Das  genügt  uns,  um  auf  die  einfachste  oüd 
„kürzeste  Weise  alle  Probleme  zu  lösen,  so  complicirt  auf  den  ersten  Blick 
„sie  auch  scheinen  mögen. 

„Bei  jeder  Evolution  zeigen  wir  jedem  einzelnen  Schiffe  an,  was  es  in 
„thun  habe,  seinen  Wechsel  der  Route  und  der  Fahrgeschwindigkeit ,  den 
„Augenblick,  in  welchem  es  das  Steuer  umlegen  muss.  Wir  zeigen  ihnen  auch 
„die  Dauer  der  Evolutionen  für  jede  Methode  an,  was  ein  genaues  Eidment 
„für  die  Vergleichung  bietet  etc.  etc.   So  die  Theoretiker." 

Wir  gestehen  unsere  Achtung  und  Bewunderung  vor  einer  solchen 
wissenschaftlichen  Behandlung  dieses  Stoffes  ein  und  geben  auch  zu,  dass  esder 
Intelligenz,  dem  Studium,  hauptsächlich  aber  der  Übung  möglich  ist,  die  ver- 
langten Resultate  zu  erzielen;  die  Frage  aber,  ob  das  Ganze  auch  wirklidi 
praktischen  Werth  und  Anwendbarkeit  besitze ,  wollen  wir  zum  Schlüsse 
beantworten. 

Was  sagt  nun  die  andere  Partei,  die  wir  zum  Gegensatze  die  Praktiker 
nennen  wollen. 

„Unterstellen  wir  denn  den  Erfolg  immer  den  Regeln?  Ist  der  Sieg  das 
„Resultat  geometrischer  Linien  und  mathematischer  Calcule? 

„Triumphirt  man  nicht  zuweilen,  ja  sehr  oft  gegen  die  vorgeschriebenen 
„Regeln? 

„Ist  es  nicht  besser,  ohne  die  aufgeslelfteri  Regeln  zu  siegen,  als  mit 
„ihnen  zu  unterliegen? 

„Ohne  Inspiration,  ohne  Genie  des  Führers  kein  Erfolg!  Das  Genie 
„braucht  keine  Regeln,  diese  sind  nur  für  gewöhnliche  Hönsch^n  gemacht 
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yJItf  Geoie  weiss  seine  Mittel  so  nnzuwenüen ,  dass  es  damit  einen  weil 
ffiooffßd^eren  Erfolg  erzielt,  als  ihn  die  geregelte  Anwendung  derselben 
yimpiiclit  Ss  creirt  sich  Gombinalionen  für  jeden  Fall,  und  es  ist  unmöglich, 

¥orgäiige  und  Inspirationen  in  Regeln  darzustellen.  Die  Zilge  der 
bildeo  sich  nach  den  vorliegenden  Fällen,  und  du  diese  sich  selten 
JtatA  wiederholen,  so  dienen  sie  spater  eher  dazu,  die  Intelligenz  zu 
,ibe8  mod  das  Urlheil  zu  schürfen,  als  um  sichere  positive  Verhaltungsmass- 
«recelB  m  gelieit'' 

Widerlegen  wir  jedoch  die  Theoretiker  eindringlicher  als  mit  so  all- 
m  gehaltenen  Phrasen ! 
Dsd  da  CIUI  uns  gerade  eine  bekannte  Anekdote  ein,  die  wir,  wegen 
Aawcndbarkeii  auf  den  vorliegenden  Fall,  erwähnen  wollen. 
Als  einmal  ein  Bischof  seinen  Einzug  in  einer  Gemeinde  hielt  und  sie 
drtislh  xnr  Rede  stellte,  warum  sie  ihn  nicht  mit  Glockengeläute  empfangen, 
aslwoitele  man  ihm:  „Aus  mehreren  Gründen,  und  zwar:  Erstens  haben  wir 
tßr  kcae  Gloeke;  zweitens  — ^  „Schon  gut,  unterbrach  sie  der  Bischof,  die 
asdem  Gründe  schenke  ich  Euch.^  Ebenso  hier.  Eine  solche  abgezirkelte 
Gefeditsmethode  ist  nicht  möglich;  Erstens,  weil  sie  in  Gegenwart  des  Feindes 
gar  meht  ausführbar  ist.  Die  andern  Grunde  schenken  wir  uns  selbst.  —  Und 
wannn  sollte  sie  vor  dem  Feinde  nicht  ausföhrbar  sein?  Weil  zwischen  dem 
Sgaale  ^der  Feind  in  Sicht"  und  dem  Momente,  wo  er,  von  des  Dampfes 
Fligeiii  gelragen,  schon  da  ist,  eine  so  kurze  Zeit  verfliesst,  dass  z.  B.  die 
llafieiier  bei  Lissa  nicht  einmal  die  Zeil  hatten,  ihre  vorgeschriebenen  Posten 
OBmebmen*),  geschweige  denn  Zeit  gehabt  hätten,  all  die  verzwickten  Kreis- 
faiien  auszuführen,  welche  die  theoretische  Gefechts-Taktik  vorschreibt 

Ferner,  soll  man  all  die  guten  Eigenschaften  der  Schiffe,  die  nur  mit 
nelem  Gelde  und  Studium  erworben  werden,  als  da  sind :  Schnelligkeit,  Sieucr- 
Shigkeil,  Stossvermögen  etc.,  —  all  das  theuer Erworbene  einer  sogenannten 
taUisehen  Einheit  opfern?  Sollten  dieCapitäne  diese  guten  Eigenschaften  ihrer 
Sdufle  nieht  vollkommen  ausnützen  dürfen?  Ebenso  wie  im  Landkriege  ein 
VolllMolpferd  in  einer  Reiter- Abtheilung  nur  Verwirrung  anrichtet,  ebenso 
wird  ein  schneidiger  Capitän  schwer  auf  seinem  Posten  zu  halten  sein. 

Und  fehlt  ja  überhaupt  schon  jenes  Element,  das  nach  frühem  tak- 
lisdien  Begriffen  eine  Flotte  erst  bildete,  das  ist,  die  möglichste  Gleichartigkeit 
4er  Schiffe! 

Schauen  wir  eine  jetzige  moderne  Flotte,  z.  B.  die  englische,  an :  ist  sie 
Bidit  vielmehr  eine  Modellen-  oder  Typensammlung? 

Und  wie  will  man  diese  so  verschiedenen  Elemente  zusammenhalten, 
wenn  der  Feind  die  Ordnung  durchbricht,  woran  man  ihn  durch  Nichts 
n  bindern  vermag?  Bald  wird  der  P^le-m61e  da  sein,  wie  ihn  Admiral 
Tegetlhoff  mit  Vorsatz  herbeigeführt,  und  wie  er  künftighin  von  selbst  immer 
resolüren  wird,    und,  d,ann,  sin4  wir  auf  dem  Standpunkte  der  Praktiker 


*)  Ans  dem  Proeeaae  Pereano's  bekannt. 
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„Kampf  von  Schiff  geg^en  Schiff,  wild  durcheinander,  wo  man  Freund  vom 
Feind  kaum  zu  unterscheiden,  vielweniger  denn  die  Flotte  mittels  Signalen 
zu  commandiren  vermag.  —  Alles  Erfahrungen  der  Schlacht  von  Lina« 
Mein  Gott,  werden  die  Theoretiker  sagen,  soll  man  also  die  Flotte  zerstreol 
wie  eine  Heerde  Schafe  fuhren  und  sie  so  ins  Gefecht  treiben?  0  nein,  wir 
geben  euch  Einiges  zu,  und  zwar:  1.  Geschlossene  Marsch-Ordnungen,  die 
jedoch  so  einfach  als  möglich  sowohl  ihren  Zweck,  den  Zusammenstoss  der 
Schiffe  wahrend  der  Fahrt  zu  verhindern ,  als  auch  die  Bedingung  erfülleo, 
mit  der  ganzen  Macht  so  viel  als  möglich  gleichzeitig  auf  dem  Kampfplatz  za 
erscheinen.  2.  Geben  wir  eine  Angriffs-Ordnung  zu,  aber  nur  eine  einzige, 
und  das  ist  die  Frontlinie  *);  denn  die  Keil-Ordnung,  welche  die  Franzosen 
mit  dem  Titel  „Ordre  du  Choc^  beehren ,  ist  bei  dem  parallelen  Curse  aller 
Schiffe  nichts  Anderes  als  eine  Frontlinie  mit  zurückgeschobenen  Fiägeln, 
welche  gegen  die  reine  Frontlinie  den  Nachtheil  hat,  dass  die  Schiffe  nichl 
gleichzeitig,  sondern  successive  zur  Action  gelangen.  Der  Feind ,  denselben 
Prineipien  huldigend,  muss  auch  in  Front-  und  nie  in  Schlachtlinie  *)  entgegen 
manövriren,  um  nicht  seine  einst  stärkste,  jetzt  aber  verwundbarste  Stelle 
d.  i.  die  Breitseite,  dem  ersten  Anpralle  zu  bieten. 

Nur  insoweit  geben  wir  eine  gewisse  combinirte  Ordnung  zu;  aber, 
einmal  engagirt,  wird  sich  jede  Ordnung  von  selbst  lösen. 

Und  wenn  wir  noch  von  einer  Combination  sprechen,  so  wäre  es 
höchstens  diese,  dass  sich  je  zwei  Schiffe  dazu  verbinden,  eemeinschafllieh 
ein  feindliches  Schiff  zu  rennen,  weil  die  Bewegungen,  die  es  macht,  um  dem 
Slosse  des  einen  auszuweichen,  für  das  andere  zum  Stosse  günstig  sein  können ; 
dies  sei  aber  nur  so  nebenbei  erwähnt,  ohne  Zusammenhang  mit  den  hier  ent-' 
wickeilen  Ansichten,  eine  blosse  Licentia  poetica!  Und  die  Artillerie!  werden 
wieder  die  Theoretiker  rufen,  —  zu  was  ist  denn  die  da? 

Bei  Lissa  z.  B.  halte  sie  füglich  auch  zu  Hause  gelassen  werden 
können.  Sie  war  blos  die  Musik  zu  diesem  heitern  Waffentanze,  denn  wir 
haben  weder  auf  unserer,  noch  auf  des  Feindes  Seite  irgend  einen  namhaften 
Erfolg  derselben  zu  verzeichnen ;  so  unzureichend  und  wirkungslos  hat  sie 
sich  damals  gegen  Panzerschiffe  erwiesen  i  und  selbst  die  heutige  moderne 
Artillerie  kann  künftighin  wohl  auch  partielle  Erfolge  erzielen;  aber  nie 
wird  sie  mehr  wie  einstens  den  Erfolg,  d.  i.  den  Sieg  entscheiden.  Diese 
Aufgabe  bleibt  der  Ramme')!  Dio  schönen  Cotillon-Figuren  und  Contre-Tänze, 
welche  die  Franzosen  und  mit  ihnen  alle  Theoretiker  ihre  Schiffe  ausführen 
lehren,  sind  unnütze  Zeit-  und  Geldverschwendung,  überflüssige  Plage  für 
Stab  und  Mannschaft;  während  z.  B.  die  Engländer,  die  wir  allen  Anzeichen 


■)  Entspricht  roll  kommen  dorn  In  der  LaikI- Armee  g^ebrlnohlichen  Front- 
maracbe. 

*)  Wie  die  Italiener  b<»l  LtmiA,  d*  I,  wo  8ohlff  hinter  Schiff  im  ■ofenannten* 
Qänsemarsch  (in  der  St*etiprarU0  Oontre  Mar«oU  ipruahnt)  einher  fXhrt  nnd  dadurch 
seine  beiden  Breitseiten  frei  nur  artllli^rliillnohen  Artton  behUlt 

*)  Ramme  oder  Sporn  Int  der  am  Vornohlffe  unter  dem  Wasser  vorspringende 
ei:ierne  Keil,  xnm  Einrennen  b««tliuiiitt 
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Aach  ZU  den  Praktikern  rechnen  zu  dürfen  glauben,  sich  darauf  beschränken, 
bd  ihren  Übungsgeschwadern  die  See-  und  sonstigen  Eigenschaften  ihrer 
fluzersehifie  zu  erproben  und  Stab  und  Mannschaft  mit  denselben  vertraut 
n  machen.  Die  Italiener  mögen  bei  Lissa  sonstiges  Malheur  genug,  und  wir 
GHek  gehabt  haben,  aber  ihre  Niederlage  war  nicht  den  im  Processe  Persano*s 
mgefohrten  Gründen  zuzuschreiben.   Ihr  hauptsächliches  Unglück  war :  Sie 

eben  nur  Theoretiker  ^).  Dieses  zeigt : 

1.  ihre  Aufstellung  in  Schlachtlinie,  in  der  Meinung,   dass  wir  uns  in 

Artilleriekampf  einlassen  würden; 

1.  dass  sie  bei  unserem  Anrücken  in  Front,  resp.  Keil-Ordnung,  die 
iBtenliooen  unseres  Admirals  nicht  gleich  erriethen; 

3.  dass  sie,  nach  der  theoretischen  Melhode  ängstlich  nach  Signalen 
v«i Admiral-SchiCre  spähend'),  bei  dem  herbeigeführten  P61e-m6le,  nicht 
gtvoiinU  nach  eigener  Initiative  zu  handeln,  ganz  rath-  und  thallos,  wie  das 
gehetzte  Wild,  hin  und  her  schössen ; 

4.  dass  sie  mit  der  Idee  des  Stosses  sich  ganz  und  gar  nicht  vertraut 
gemacht,  denn  sonst  hätte  es  ihnen,  oder  wenigstens  dem  famosen,  eigens  zu 
diesem  Zwecke  erbauten  Affondatore  gelingen  müssen ,  zum  wenigsten  ein 
innes  HolzschiCf  niederzurennen. 

Während  unsere  Commandanten  von  Haus  aus  auf  den  eintretenden 
Pile-m61e  vorbereitet,  also  durch  denselben  nicht  wie  die  Italiener  überrascht, 
iDgewiesen  waren,  nach  eigener  Inspiration  und  Initiative  zu  handeln. 

Die  Schlacht  von  Lissa  hat  also  die  Voraussetzung  der  Praktiker  voll- 
kommen bestätigt  und  gezeigt,  dass  die  Gefechtsart  des  Slosses  auch  auf 
guue  Flotten  anwendbar  sei.  Es  war  ein  Sieg  der  Praxis  über  die  Theorie. 
Und  wie  wir  diesen  Aufsatz  mit  einem  Citate  begonnen ,  so  wollen  wir  ihn 
aoch  mit  einem  solchen  beschliessen,  und  zwar : 

pGrau,  theurer  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Grün  des  Lebens  gold*ner  Baum." 


II.  Kttstenbefestlguiigen  gegen  Panzerschiffe. 

Anschliessend  an  das  eben  Erwähnte,  wollen  wir  einen  weitern,  für  die 
Seekriegsfübrung  nicht  minder  interessanten  Gegenstand  der  kritisch  wissen- 
schafllichen  Discussion  unterziehen,  weil  wir  auch  hier,  trotz  der  gemachten 
Erfahrungen,  so  divergirenden  Ansichten  begegnen,  die  näher  zu  beleuchlen, 
nefar  als  ein  allgemeines  Interesse  bieten  dürfte. 

Wir  wollen  hier  den  Kampf  von  Schiffen  gegen  Küstenbefestigungen, 
öeren  die  Geschichte  von  der  frühesten  bis  auf  die  jetzige  Zeil  so  viele  ver- 


*)  Admiral  Peraano  in  seiner  yertheidig^n^^tschrift  „I  fatti  di  Lissa**  beruft 
»fk  auf  eine  Taktik  des  Admirals  Bouttakovr  und  des  Admirals  Bonet-Villaumes. 

*)  Von  rielen  italienischen  Schiffen,  die  von  der  Oberscbiffuag  des.  Admirals 
Pcnano  auf  den  Affondatore  nichts  wussten,  im  Be  dltalia  gesucht. 


■Ti'.f.  <K.Hi<-     2:    ü«»:  o«r  HiHEunTntilvmiBt^    ok   21   tf«  der  PsnencMb.  — 
i^^i«**^  tHi«  /;oo^.    tpni  Z«»:CK*r  df*>^  Äii%ü&::?f  «nüpTBcfaend.  rar  mK  der 

/uf  Z^t'  ^»r«  hßnf^tsmKwBUiwr.  r*Aü-i?  der  AKriff  gegeu  Knslaibdlnti- 
/  -i-if.«-,!  Äv  o*-i  fc»:».'» »*rrJK«;»-i  utic  ri«caiiiesi*T  Anfsaben  fir  Sdiiffe. 

j^.  Vi^<»>.'u^  \ui  G«^  l'iUfr^iT^t.  QMf  »  vor  ADem  does  ^nttigeB 
^f  .1/..42  «,«t^t<^>..  ui!  i»i*:L  ö*rf.  b^fiet^'.uruTir^.  bis  an?  SchosdisUiiz  oäbeni  n 
^/AiiätrA.  »*•  liii.f  ^«zwufi;:*;!  .  uL;*r:  d*fiL  Feocr  do^dben  zn  ankern,  ml 
vii^  c«'«««-  ijr«:  hr.tUii  di'Uiüi^  aar  vor  Axiker  aasTuhrtiar  war.  Die  SddA 
rj^.  *-'jrA.  c«'.^'  'i.«;fi*.  (jur  !iiit  Ku;;:eln  and  Grunzten,  soodero  andi  mit  glfihei- 
-1:4-  O*:^;^/^^!.  uf^j  be^/bi  Hill  Bombec  erloJrreidi  ^»escbossen  werden,  vnd 
^:/y/-^y*z  %jfj^:\x  tK\*:^^iK  Kori*  waren  weren  der  nnr  ^ringen  Elevatioiiv 
Hs-\A»^:  O'.  <>«Ä*;hutzwj  üu  bfjTf}  jas  den  cedeckten  Batterien  gegeben  wcr- 
•.'?.  jt'/f.f.u-  *W  S<:hr«sd(eo  der  Flollen. 

'.f^'J  ^4\it:t  ktfffj  e«,  d-iM»  ofl  nur  wenige,  ja  selbst  nnr  einzelne  Geschdlae 
.'/.  Loftdi:  yt-au'/^u  Motten  wirksunaen  Widerstund  zu  lasten  im  Stande 
^(iM  fi  wir  /  li.  SMii  Kkernf^rde  eine  halbe  Feld-Batterie  das  stolze  Linien- 
.V  ijirt  y/Anmüim  VJN."  in  die  Lutt  zu  sprengen  und  die  Fregatte  „Gefion'*  lur 
'  oiijf.iU  /M  zwirj{$t!n  verrnr>chie;  obzwar  wir  auch  viele  erfolgreiche  Actionen 
«in  >^ihM',  t.  W  dir  Kinnalime  Kopenhagen's,  Lis$abon*s  Jean  d'Acrc's  elt. 
vi'i/i'ü-|jij<-ji  ki'^iinefj. 

In  d<'i  l'niode,  ui«  der  Dainpf  als  SchiflEsmotor  auftrat,  ergieng  es  den 
>a\i\\\vu^  iioi/diin  »ie  hich  jetzt  beliebig  dem  Lande  nähern  oder  entfernen 
ijud  ilrii  K.ini|il  }«ellitft  in  df^r  Bewegung  fortfuhren  konnten,  und  trotz  vieler 
iiijiii-u:i  Vifiilifili!  KCKiin  friilier,  doch  nicht  viel  besser,  und  ausser  einigen 
wrijjiii  II  iMllcii,  win %.  n.  die Bewilltigung der  Leuchllhurm-Balterie  von  Anoona 
iliiirh  dir  |iii!iiioiiii«»)iNclie  Holz-Fregatte  „Maria  Adelaide"  unter  Persano, 
blii:b  dii:  DbDilfKi'iilii'Jl  der  Küstenbefestigungen  gegen  SchiOe  noch  immer 
diubi^Miit,  wie  dit'  llcliiKtNunK  SebastopoPs  und  Gaäta*s  am  Besten  beweist. 

Aurli  hjrriii  hat  ditt  tCinfilhrung  der  Panzerschiffe  eine  gewaltige  Um- 
^aUiniH  hr.wiikl.  Dt^n  Frunzoticn  gebührt  diesmal  die  Ehre  der  Erflndnng 
und  hiiliulhi!. 

AU  birli  wAlunnil  dt«  Krimkrieges  die  vereinigten  französisch-engli- 
hithitii  FItillf  II  1^1  fiilKltiii  an  dor  Bewältigung  Sebastopol's  betheiligten,  wardea 
•ml  \iiiiiditun||  tlrii  KuUors  NapoUt>n  in  den  französischen  Arsenalen  fönt 
holiwiiitiiiitiidc«  llatlorion  vrrsuchswoist'  mit  3'/,  Zoll  dicken  Eisenplatten  ge- 
|i<ui«oi  i.  («Uo  dto  mnifitn  INuuorschine  der  Welt  erbaut,  und  drei  davon,  die 
..  liMiiittiiio'*.  nho\(iHlalion^  und  dio  ,.Uivc*^*)  dem  Operations-Geschwader  in 
nohwitiiftit  MtH^itt  lUfirlhoilt. 

ll»(  d««r  |i«»»c)iH>s»ung  Kiubum*s  im  Ociober  lt?&5.  weklie  nacb  drei- 
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Gefeehte  mit  der  Binnahme  dieses  Platzes  endete,  kamen  sie  das 
entonal  in  Anwendung  und  haben  sich  so  wirkungsvoll  und  widerstandsfähig') 
bewiesen,  dass  die  Franzosen,  durch  dieses  Experiment  allein  die  ganze 
UiilUge  Wichtigkeit  der  eisenbepanzerten  Schiffe  einsehend,  gleich  mit  dem 
Bane  von  Panzerschiffen  im  grössern  Masastabe  begannen. 

0en  Engländern  ergieng  es  hier  merkwürdiger  Weise  ebenso,  wie  uns 
iBtehleswig-tiolsteinischen  Kriege  milden  preussischen  Zündnadel-Gewehren. 
Qhgwir  sie  Zeugen  dieses  merkwürdigen  Erfolges  waren,  so  entgieng  ihnen 
entweder  vollkommen,  oder  sie  legten  ihm  keinen  specieilen  Werth 
die  Engländer  zögerten  noch  lange,  nachdem  selbst  kleinere  Seemächte, 
&  B.  Österreich,  den  Bau  der  Panzerschiffe  adoptirt  halten,  diesem  Bei- 
m  folgen. 

Erst  als  der  amerikanische  Krieg  die  Wichtigkeit  der  Panzerschiffe  im 
nnd  Grossen  bewies,  war  es  ihnen,  nachdem  sie  den  groben  Irrthum 
I,  bei  ihren  so  reichlichen  materiellen  Hilfsmitteln  nicht  nur  möglich, 
alle  bösen  Folgen  das  Versäumte  in  kürzester  Zeit  nachzuholen ,  son« 
den  alle  andern  Nationen  bald  weit  zu  überflügeln. 

Der  amerikanische  Krieg  jedoch  war  es,  der  ausser  den  vielen  andern 
ipedellen  Vortheilen  der  Panzerschiffe  besonders  deren  Verwendbarkeit 
ttB  Kample  gegen  Landbefestigungen  auf  die  glänzendste  Weise  darthat 

Wir  wollen  uns  nicht  in  eine  detaiiUrte  Auseinandersetzung  der  allge- 
nein  bekannten  vielen  Kämpfe,  welche  in  diesem  Kriege  zwischen  Schiffen 
iod  Landbefestigungen  vorfielen ,  einlassen ,  sondern  nur  aus  denselben  die 
Vi  hier  specieli  interessirende  Thatsache  der  Angriffs-  und  Widerstands- 
ikigkeit  der  Einen  und  der  Andern  näher  betrachten. 

Wir  wollen  deshalb  nur  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  die  vielen 
nichtigen,  so  genial  angelegten,  mit  den  schwersten  Geschützen  bestückten 
nd  damals  für  uneinnehmbar  gehaltenen  Befestigungn werke  der  Confö- 
derirten  nach  und  nach  alle  dem  einseitigen  oder  auch  mit  der  Landarmee 
eombinirten  Angriffe  der  unionistischen  Panzerschifie  erlagen,  was  wohl  eben 
nebt  für  ihre  grosse  Widerstandsfähigkeit  zeugt 

Auch  die  neue  Taktik :  befestigte  Plätze  zu  forciren ,  wie  sie  Admiral 
Porter  bei  Vicksburg  inaugurirt,  und  Admiral  Farragut  bei  New-Orleans  und 
Ibbile  so  glänzend  effectuirte,  fallt  ebenfalls  nur  zum  Nachtheile  der  Land- 
befestigungen aus. 

Die  Journale  äusserten  sich  damals  über  diese  kühne  That  wie  folgt: 

Die  Taktik  des  nordamerikanischen  Commodore  Farragut ,  steinerne 

Buierien  und  Ciladellen  mit  Kartätschen  anzugreifen  und  zu  passiren,  die  er 

bei  Mobile  mit  Erfolg  angewendet,  erregt  Aufsehen  und  Besorgniss  in  England ! 


*)  Die  SchoMweitd  betrog  1500  Schritte,  und  die  Russen  schössen  ans  24-  und 
OFAiideni  mit  Vollkngebi  nnd  Granaten.  Die  «Tonnante**  erhielt  66,  die  «DeTastation** 
M  Kofetn,  die  «Lave*  dagegen  wurde  nur  17mal  getroffen.  Die  russischen  Kugeln 
Wuteriieeiep  auf  den  Eisenplatten  nur  schwache  Eindrücke,  ohne  eine  einsige  derselben 
n  lockOTB  oder  sa  aerstOren. 

flMtrr.  aflUlr.  leltMhrIft  1871.  (1.  B4.)  6 
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Bedarr  es  eines  glänzenderen  Beweises  für  die  grosse  ADgriflEsf&liIgkeit 
der  Panzerschiffe?  Und  um  auch  noch  ein  Beispiel  für  deren  ebenso  grosse 
Widerslandsfähigkeit  zu  geben,  wollen  wir  das  Nachfolgende  wählen,  o.  z. : 

Bei  der  Belagerung  Charleston*s  gerieth  die  nordamerikanische  Panzer- 
Fregatte  ^New-Ironsides^  im  Kreuzungspunkte  des  Feuers  dreier  mänbügen 
Forts  auf  eine  Sandbank  und  blieb,  der  eingetretenen  Ebbe  halber,  auf 
derselben  fest  sitzen. 

Während  dieser  Zeit  wurde  sie  aus  mehr  als  hundert  der  schwersten 
Geschütze  (10-  und  12-Zöller)  so  eindringlich  beschossen,  dass  es  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  Kugeln  auf  sie  regnete,  und  nach  Aussage  der  darauf  ein- 
geschifften  Officiere  das  Getöse  der  an  ihre  Eisenseiten  anschlagenden  Ge- 
schosse das  eigene  Commando  übertönte  und  es  ihnen  so  wie  in  einem  Dampf- 
hammerwerke zu  Muthe  war.  Als  nach  mehreren  Stunden  das  Schiff  mit 
eintrelender  Fluth  wieder  flott  wurde,  hatte  es  nicht  nur  gar  keinen  Schaden 
erlitten  und  nur  wenige  Mann,  durch  zufallig  in  die  Stückpforten  getroffene 
Schusse,  verloren,  sondern  es  haUe  während  der  Zeit  des  Sitzens  in  das 
seiner  Breitseite  gegenüberliegende  Fort  Bresche  geschossen  und  nahm 
dann  noch  weitern  Ihätigen  Antheil  an  der  Bewältigung  dieser  mächtigen 
Festungswerke. 

Welches  HolzschifT,  ja  welches  Festungswerk,  fragen  wir,  hätte  einem 
solchen  höllischen  Feuer  durch  so  viele  Stunden  ohne  seinen  sichern  Unter- 
gang widerstanden? 

Es  ist  daher  gewiss  keine  zufällige,  sondern  nur  auf  der  eminenten 
Widerstandsfähigkeit  der  Panzerschiffe  basirende  Erscheinung,  dass  während 
des  ganzen  amerikanischen  und  auch  im  jetzigen  paraguitischen  Kriege, 
überhaupt  seit  der  Existenz  der  Panzerschiffe,  wir  nicht  einen  einzigen 
Fall  zu  verzeichnen  haben,  dass  es  Landbefestigungen  gelungen  wäre,  dn 
Panzerschiff  zu  Grunde  zu  richten;  dies  gelang  nur  durch  unterseeische 
Minen  oder  Torpedos  und  andere  Schiflshindernisse.  So  z.  B.  verloren  die 
Nordamerikaner  durch  Torpedos  die  Schiffe:  „Patapsco",  „Housatonic", 
„Jonguil"  ,  „Harvest- Moon"  und  „Commodore  Jones"  vor  Charleston; 
„Tecumseh",  „Milwaukie",  „Osage",  „Randolph",  „Sciota",  „Ida",  „Althea^ 
in  der  Mobilebai;  „Kairo"  im  Yazooflusse;  „Baron  de  Kalb"  bei  Vicksburg; 
„Otsego"  und  „Baricy"  im  Roanockflusse  bei  Jamesville;  „Maple  Leaf**  in 
der  Nähe  von  Jacksonville  an  der  Küste  von  Florida. 

Den  Conföderirten  wurde  nur  das  Widderschiff  „Albemarle"  an  der 
Mündung  des  Roanockflusses  durch  ein  unionistisches  Torpedoboot  in  die 
Luft  gesprengt.  Auch  sollen  im  gegenwärtigen  Kriege  mit  Paraguay  zwei 
brasilianische  Panzerschiffe  durch  Torpedos  zerstört  worden  sein. 

Der  Unlerwasserkrieg  hat  seinen  abenteuerlichen  Charakter  ganz  ver- 
loren und  sich  jetzt  zu  einer  regelrechten  Waffe  ausgebildet,  so  dass  England, 
Fr:)nkreich  und  Russland  schon  eigene  Torpedo-Corps  besilzen. 

England,  diesen  sprechenden  Thatsachen  Rechnung  tragend ,  hat  jetzt 
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tfe  io  kostspielig  und  grossarüg  begonnene  Befestigung  seiner  Küste  zum 
pdfiBleD  TheOe  eingestellt 

Dieser  Erkenntniss  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  man  jetzt  in  England 
doer  Abtretung  Gibraltars  an  Spanien ,  wogegen  sich  früher  der  englische 
Ihtionabtolz  ebenso  empört  hätte,  wie  der  unserige  gegen  die  seinerzeilige 
IiMDuatioD  der  Abtretung  des  Festungs Viereckes ,  nicht  mehr  so  abgeneigt 
irt,  da  es  durch  die  Einführung  der  PanzerschiCfe  seine  ganze  frühere  Be- 
destug  verloren. 

Eine  ebenso  bekannte  Thatsache  ist  es ,  dass  man  jetzt  versucht,  die 
Forts  ebenso  wie  die  Schiffe  zu  panzern,  wie  dieses  bei  Spithead,  Portsmouth 
md  Eronsladl  der  Fall  ist,  da  man  eingesehen,  dass  keine  bis  jetzt  construirle 
■BiBsligung^  der  Wirkung  der  an  Bord  adoptirten  schweren  Geschütze  zu 
wMerilghen  vermag. 

Nun  kommen  wir  auf  die  erfolgreiche  Abwehr  der  Festungswerke  von 
Lim  zu  sprechen ,  die  gewiss  viele  der  Leser  als  Argument  gegen  unsere 
Behauplnog  anführen  würden,  und  zwar  wollen  wir  damit  ebenfalls  nur  die 
Biditi^eit  unserer  Ansicht  darthun. 

Wenn  wir  behaupten ,  dass  die  Insel  Lissa  in  ihrem  damaligen  Ver- 
theidigungszustande  in  eben  so  vielen  Stunden  zu  nehmen  war,  als  die 
tliieoer  Tage  lang  die  Insel  erfolglos  belagerten,  so  machen  wir  uns  hiemit 
keiner  Übertreibung  schuldig,  wie  wir  es  gleich  beweisen  wollen. 

Die  Insel  Lissa  wurde  damals,  in  Würdigung  der  neuen  AngriflTswaffe, 
■  eompetenten  Kreisen  als  ein  sogenannter  verlorner  Posten  betrachtet,  und 
■an  bealte  sich  daher,  das  dort  stationirte  4.  Bataillon  Jellachich-Infanterie 
dar  operirenden  Armee  in  Italien  zuzuführen. 

Bekanntlich  geschah  dies  zwei  Tage  vor  dem  Angriffe  auf  Lissa.  —  Was 
fir  Gedanken  man  sich  über  das  dort  exponirt  gelassene,  die  ganze  Besatzung 
der  Insel  bildende  Marine-Infanterie-Bataillon  gemacht ,  vermögen  wir  nicht 
n  erklären. 

Gross  und  allgemein  war  daher  das  Staunen  und  die  Überraschung, 
düs  Lissa  durch  drei  Tage  der  ganzen  italienischen  Flotte  zu  widerstehen 
fennochie,  und  Niemand  konnte  sich  früher  diese  ausserordentliche  Thatsache 
erkttren,  als  bis  die  nähern  Details  bekannt  wurden. 

Und  zwar  müssen  wir  den  Italienern  wieder  denselben  Vorwurf,  wie 
m  unserem  vorhergehenden  Abschnitte,  machen :  dass  sie  mit  den  Principien 
dflr  modernen  Seekriegsführung  gar  nicht  bekannt  waren  und  aus  dem  so 
imtrueliven  amerikanischen  Kriege  gar  Nichts  gelernt  hatten. 

Statt  sich  mit  den  hochgelegenen  Forts  in  einen  weitläufigen  Artillerie- 
fampf  einzulassen,  hütten  sie,  die  Festungswerke  ganz  ignorirend,  da  ihnen 
deren  Schüsse  gar  keinen  wesentlichen  Schaden  zuzufügen  vermochten ,  wie 
Admiral  Farragut  bei  Mobile  in  den  Hafen  einlaufen ,  die  tief  gelegene  Bat- 
terie Sehnüdt  im  Vorüberfahren  zum  Schweigen  bringen  und  ruhig  im  Hafen 

iBkem  können. 
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Wenn  die  Besatzung  nicht  schon  diesem  moralischen  Eindracke  erlegen 
wäre,  so  konnten  sie  dann  im  innern  Hafen  seihst  ganz  nnbelAstigl  ihre  Aos- 
schiffung  vomehmen  und  die  wenigen  schwach  besetzten  Forts  im  Hand- 
streich von  der  Kehle  aus  nehmen.  Dass  dieses  in  der  That  möglich  gewesen» 
beweist: 

1.  dass  vier  italienische  Panzerschiffe,  u.  z.:  der  „Formidabile",  y,Prin- 
cipe  di  Carignano",  „Ancona"  und  „Gastet  Fidardo^,  auch  wirklich  ohne 
jeden  Anstand  in  den  Hafen  einfuhren  und  der  „Formidabile"  vor  der  Batterie 
Madonna  Anker  warf; 

2.  der  innere  Hafen  konnte ,  mit  Ausnahme  der  Geschütze  der  schon 
erwähnten  a  fleur  d*eau  gelegenen  Batterie  Madonna  und  des  Thurmes 
Wellington,  mit  Bomben,  deren  geringe  Treffsicherheit  bekannt,  von  den  äbrigen 
Forls .  deren  Geschütze  alle  gegen  die  Seeseite  installlrt  waren ,  nicht  be- 
schossen werden; 

3.  dass  es  dem  «Formidabile'',  auf  einige  Hundert  Schritte  vor  der 
Batterie  Madonna  geankert,  nicht  gelang,  dieselbe  zu  demontiren ,  dafür  gibt 
es  gar  keinen  Erklärungsgrund,  wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Schiff  im  Stande 
ist,  jede  Minute  eine  Breitseite  abzugeben,  er,  auf  diese  kurze  Distanz ,  die 
Batterie  noch  überscboss  und ,  abgesehen  von  einigen  Streifschüssen  an  der 
Escarpe,  gar  nicht  traf. 

Warum  schliesslich  diese  vier  Schiffe  und  der  „Formidabile**,  sogar 
mit  Zurücklassung  seines  Ankers,  den  Hafen  verliessen,  ist  Niemanden,  aus- 
genommen den  Italienern  selbst,  einleuchtend,  da  sie  darin  gar  keinen  erhel)- 
lichen  Schaden  erlitten  und  überhaupt  wahrend  der  ganzen  Zeit  der  Be- 
lagerung kein  Schiff  gefechlsuntauglich  gemacht  wurde,  während  Batterie 
Schmidt  in  die  Luft  gesprengt.  Fort  Georg  zum  Schweigen  gebracht  und  die 
übrigen  Befestigungen  alle  mehr  oder  minder  stark  beschädigt  waren.  Selbst 
der  600  Fuss  hoch  gelegene  Thurm  Wellington  wurde  öfters  getroffen,  ja 
noch  bedeutend  hoch  überschössen. 

Ein  weiterer  Beweis  noch  für  unsere  Behauptung  ist,  dass  man  in 
competenlen  Kreisen  von  der  angeblich  bewiesenen  Widerstandsfähigkeit 
der  Festungswerke  nicht  so  erbaut  und  überzeugt  war.  da  man  gleich  nach 
der  glücklichen  Entsetzung  der  Insel  mit  der  Legung  von  unterseeischen 
Minen  in  der  Hafeneinfahrt  von  Lissa  und  Castel  nuovo  begann'). 

Die  Anlage  von  Rüstenbefestigungen  ist  heutzutage  weder  mehr,  wie 
einst,  ein  Schutz  für  schwächere  oder  geschlagene  Flotten,  noch  ein  Schutz 
der  Häfen,  denn  während  sich  jetzt  jede  mit  Geschützen  noch  so  gut  bespickte 
Hafeneinfahrt  (mit  alleiniger  Ausnahme  unterseeischer  Hindernisse)  •)   von 

<)  Dies  war  schon  früher  beschlossen;  da  jedoch  in  Österreich  kein  ei^urs 
Torpedo-Corps  besteht,  und  die  Leg^ung^  von  Seeminen  in  vier  Kriefcshäfen  (Ven^di»', 
Pola,  Lissa,  Cattaro),  erst  im  lotsten  Moment  ang:eordnet,  einem  ei  neigen  Mann 
übertragen  war,  konnte  man  lur  rechten  Zeit  nur  in  Pola  fortig  werden. 

*)  General  Bixio  verlangte  in  einer  der  letsten  Sitxungen  des  italienischen 
Parlaments:  die  Bewillignng  der  Mittel  inr  Vertheidigung  der  Hifen  durch  Torpedos, 
wie  sie  die  österreichische  Regiernng  besitit. 
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Ruoerschiffen  forciren  lässt,  ist  dieser  angebliche  Schutz  umgekehrt  eine 
GefihrduDg  des  Handels  und  sonstiger  Interessen. 

Denn  nachdem,  Dank  der  vöIkerrechlHchen  Praxis,  offene  SUldte  einer  , 
Bombardirung  etc.  nicht  mehr  ausgesetzt  Sind,  hätten  2.  B.,  bei  efnem  für  uns 
onglucUiehen  Ausgange  der  Seeschlacht  bei  Lissa,  die  Paar  elenden  Strand- 
Batterien  von  Triest  den  Italienern  leicht  den  Vorwand  zu  einem  Bombarde- 
ment und  zur  Brandschatzung  der  Stadt  bieten  können,  da  sie  üicht  mehr  wie 
1848  und  1869  die  schwarz-rolh-goldene  Flagge  schützte. 

Und  besonders  unsere  stelle,  den  grösslen  Schiffen  die  Annäherung 
ertaubende  Küste  eignet  sich  schon  durchaus  nicht  zur  Anlage  permanenter 
Bdestigungen.  Der  Feind  wird  die  Kustenbefesligungen  ganz  einfach  bei 
Seie  liegen  lassen  und  nicht  ein  Schiff  wegen  derselben  riskiren ,  wie  dieses 
db  Franzosen  1859  gethan  haben  *). 

Und  für  den  angeblichen  Zweck  zur  Hinderung  von  Landungen,  deren 
NttUen  an  unserer  steilen  Küste  wir  zwar  nicht  einzusehen  vermögen,  würde, 
abgesehen  von  dem  national-ökonomischen  Nutzen,  die  Anlage  einer  Eisen- 
bahn durch  Dalmatien  einen  weit  grössern  Vorlheil  gewähren  als  alle 
Kttslenbefestlgungen  zusammen. 

Eis  ist  daher  lange  schon  die  Rede  von  der  Auflassung  der  Festungs- 
werke Zara'St  die  höchstens  heule  nur  noch  einen  historischen  Werth  besitzen 
und  dks  commercielle  Entwickelüng  dieser  Stadt  hemmen '). 

Die  Vertheidigung  unserer  und  überhaupt  jeder  Küste  muss  in  der 
offenen  See  geschehen.  Nur  eine  active,  offensive,  dem  Feinde  gewachsene 
Flotte  vermag  den  Handel  und  die  Küsten  zu  schützen. 

Wenn  es  den  Italienern  gelungen  wäre,  unsere  Flotte  zu  schlagen ,  so 
wäre  ihnen  auch  die  ganze  Küste  sammt  allen  Befestigungen  *)  von  selbst  in 
den  Schooss  gefallen.  ^ 

Unsere  Aufgabe  daher  ist  es,  nicht  Küstenbefestigungen,  sondern  Schiffe 
zu  bauen. 

Die  Stärke  der  Seemacht  eines  Staates  richtet  sich  unserer  Ansicht 
nach  nicht  nach  dem  bis  jetzt  gebräuchlichen  Axiome  der  Küstenausdehnung, 
sondern  nach  dem  commerciellen  und  politischen  Interesse,  welches  dieser 
Staat  hat,  seine  Verbindung  mit  dem  Meere  zu  erhalten,  und  wenn  wir  von 
unserer  Küste  Nichts  weiter  als  Triest  allein  besässen,  so  ist  es  unser  vitalstea 
Interesse,  dasselbe  um  jeden  Preis  zu  behaupten. 

Dass  wir  uns  nicht  im  ruhigen,  ungestörten  Besitze  desselben  wiegen 
dürfen,  und  dass,  trotz  der  anerkannten  internationalen  Bedeutung  Triesi*8 


')  Wo  wäre  aber  unsere  Marine,  wenn  sie  1859  nicht  den  befestigten  Hafen 
Ton  Pola  gehabt  hätte?  D.  B. 

^  Über  die  Anflassnng  der  Befestigungen  Dalmatien's  Überhaupt,  dann  speciell 
jener  ron  Llssa  siehe  die  beiden  Artikel  des  Aufsatzes:  n^^i^lmiKtien  und  seine  Be- 
festigangen*  August-September-  und  October-Heft  IS 70,  Jahrgang  XI,  Seite  126, 
aum  31—35.   D.  B. 

*)  Und  sammt  der  Flotte.  D.  &. 
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für  g;anz  Mitteleuropa,  man  auf  preussischer  Seite  bereit  war,  es  Sonderinter- 
essen  zu  oprem,  und  von  welcher  Seite  uns  dessen  Besitz  streitig  gemacht 
wird,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  erörtern ,  ebensowenig,  wie  viel  wir  uns 
auf  die  so  viel  gerühmten  Allianzen  verlassen  dürfen. 

Der  Spruch :  „Wer  sich  selbst  hilft,  dem  hilft  auch  6ott<<  bat  sich  1866 
nur  zu  sehr  bewahrheitet  und  so  möge  die  nachfolgende  Vergleicbs-Tabdie 
unserer  und  der  italienischen  Panzer-Flotte  beredter  als  alle  Argomeole 
zeigen,  was  uns  auf  diesem  Felde  noch  zu  thun  erübrigt. 


Osterreiehisehe  Panzerschiff o. 

Name  des  Sohiff«t 

Lissa  (Casemattechiff) 

Erahenog  Ferdinand  Bfax 

Habsburg 

Juan  d'Auftria 

Kaiser  Biax 

Prini  Engen 

Drache 

Salamander 

Kaiser   (Linienschiff)    soll  in    ein   gepanzertes   Casemattschiff  umgewandelt   werden. 

Bauaeit  swei  Jahre. 

Eraheraog  Albrecht  |  deren  Ban  foeben  angeordnet  wurde ,   soUen  CaeematUehiffe  werden.    Blaä 
Castousa I  nnr  erst  auf  den  Papieren  and  konnten  ebenfallt  in  swei  Jahren  fertig  wefdan. 


Ansahlder 

Masehinea- 

Oeechfltxe 

Pferdekrifle 

oekah 

12 

1000 

6900 

14 

800 

5180 

14 

800 

6180 

12 

650 

8688 

12 

650 

868S 

12 

650 

8688 

10 

&00 

8066 

10 

500 

8066 

Italienische  Panzer  flotte. 


Name  des  Sehiffet 

Be  di  Portugallo 

Roma 

Veneiia 

Regina  MarU  Pia 

Castel  Fidardo 

Anoona 

San  Martine 

Principe  di  Carignano 

Messina 

Conte  Verde 

Terribile 

Formidabile 

Voragine 

Querriere 

Affondatore  (Widdereehiff) 

Vareee 

Principe  Amadeoj  eii  Brtats  für  die  bei  Lina  Terloren« 
Palestro  .    .    .    .  |  Sehifl^  Be  d'Italia  und  Paleitro 

Audac« 

H  r"^^  :   :   :   J^^V-^  K«onenb«ote 
Klmparida 


llaeohinen- 

(ieeehatse 

Pferdekrftfle 

GehaU 

36 

800 

5700 

36 

900 

5701 

36 

900 

6701 

86 

700 

4260 

26 

700 

4260 

26 

700 

4260 

26 

700 

4260 

22 

600 

4086 

22 

600 

3968 

22 

600 

898t 

20 

400 

2700 

20 

400 

2700 

12 

150 

1860 

12 

150 

1860 

2 

700 

4076 

4 

300 

1800 

26 

900 

5780 

26 

900 

6780 

2 

70 

642 

2 

70 

642 

2 

70 

642 

2 

70 

642 

II  IIL  Der  ünterwasBerkrie^.  87 


IIL  Der  Unterwasserkrieg '). 

Wir  kommen  nun  auf  das  letzte  Capitel  des  modernen  Seekrieges,  das 
st  den  Unterwasserkrieg,  zu  sprechen  und  beschliessen  liiemit  den  Cyclus 
BDierer  kriegsmaritimen^Causerien. 

Der  Unterwasserkrieg,  obzwar  nicht  neu,  ist  doch  erst  durch  die  Ein- 
fohniDg  der  Panzerschiffe  zu  seiner  vollkommenen  Ausbildung  gelangt  und 
^  ein  glänzendes  Beispiel  von  dem  regen  Wirken  des  menschlichen 
Gastes.  Kaum  dass  ein  anscheinend  vollkommenes  Werk  aus  den  Händen 
dies  Menschen  hervorgeht,  so  findet  sich  auch  bald  ein  Anderer,  der  die 
sehwache  Seite  dieses  Werkes  aufsucht ,  und  so  war  die  Achillesferse  der 
Aunerschiffe ,  das  ist  ihre  Verwundbarkeit  unter 'Wasser,  bald  entdeckt; 
od  wieder  sind  es  die  genialen  Amerikaner,  welche,  wie  in  Allem  so  auch 
hier,  gleich  die  praktische  Seite  erfassten ,  und  ihnen  verdankt  der  Unter- 
wasserkrieg  jene  hohe  Bedeutung,  die  er  heutzutage  im  modernen  Seekriege 
behauptet 

Es  ist  bekannt,  dass  auf  keinem  Panzerschiffe  der  Panzer  tiefer  als 
6  FnsB  unter  die  Wasserlinie  reicht  Die  Ingenieure  fanden  es  nicht  noth- 
wendig,  damit  tiefer  zu  gehen ,  in  der  Voraussetzung ,  dass  auf  diese  Tiefe 
eiae  Wirkung  der  Geschosse  entweder  unmöglich  oder  nur  unbedeutend 
sei  An  einen  unterseeischen  Feind  hatten  sie  dabei  nicht  gedaclit;  und 
wenn  sie  es  auch  gethan  hätten,  gegen  denselben  wäre  all  ihre  Kunst  ohne* 
dies  hilflos. 

Der  Unterwasserkrieg  theilt  sich,  wie  jeder  Krieg  überhaupt  in  einen 
defensiven  und  ofiensiven,  und  zwar  verstehen  wir  unter  ersterem  die  Ver- 
theidigung  der  Küste  durch  fixe  unterseeische  Minen,  und  zu  letzterem 
rechnen  wir  den  Angriff  gegen  Schiffe  mit  Torpedobooten  oder  andern  beweg- 
lichen unterseeischen  Zerslörungs- Maschinen.  Wir  wollen  beide  gesondert 
insführlicher  behandeln. 

In  dem  defensiven  Unterwasserkriege  gebührt  den  Russen  die  Ehre 
der  Initiative.  Sie  wendeten  zuerst  unterseeische  Minen  zur  Zeit  des  Krim- 
krieges an,  um  Kronstadt  gegen  die  aUiirten  Flotten  zu  verlheidigen.  Ihre 
vom  Professor  Jacobi  hergestelllen  Seeminen  waren  Concussions-Torpedos, 
kirnen  jedoch  nie  zur  Wirkung,  waren  von  sehr  unvollkommener  Construc- 
tioo  und  verdarben  bei  längerem  Liegen  unter  Wasser. 

Den  nächsten  Gebrauch  von  unterseeischen  Minen  machten  wir  in 
Österreich  1859  zur  Sicherung  von  Venedig,  ohne  dass  man  in  der  Lage 
war,  sie  praktisch  zu  erproben,   da  die  Franzosen,  vielleicht  gerade  wegen 


*)  Die  meisten  der  hier  angefahrten  Paten  sind  dem  Archive  für  Seewesen 
wwie  einem  ähnlichen  Aufsätze  des  preossischen  Corvetten  -  Capitäns  Werner  eni- 
Bonmen,  und  ich  eigne  mir  daher  kein  anderes  Verdienst  als  das  der  Zusammen- 
Kdhmg  n. 
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derselben,  den  Hafen  nicht  ang^riffen.  Immerhin  waren  die  österreichischen 
Torpedos  gegen  die  russischen  bedeutend  vervollkommnet,  sowohl  in  Hinsicht 
auf  Dauerhaftigkeit  unter  Wasser,  als  auch  auf  Zfindung,  die  auf  electrischem 
Wege  erfolgte.  Durch  eine  sinnreiche  Anwendung  der  Camera  obscura 
wurden  die  Punkte,  an  denen  man  die  Torpedos  versenkte ,  an  dem  Beob- 
achtungs-Posten am  Lande  auf  einer  Miniatur-Darstellung  der  Hafen-Einfahrt 
markirt,  und  wird  das  betreffende  Schiff  durch  elelbtrische  Leitung  in  dem 
Augenblicke  in  die  Luft  gesprengt,  wo  sein  Spiegelbild  sich  über  einem  der 
markirten  Punkte  zeigt.  Diese  Anordnung  hat  sich  aber  als  nicht  ganz  praktisch 
erwiesen,  da  einesthells  bei  dem  durch  die  Ebbe  und  Fluth  veränderten 
Wasserstande,  anderseits  wegen  der  schiefen  Projection  der  vom  Beob- 
achtungspunkte entfernteren  Minen  das  Bild  keine  absolute  Genauigkeit 
gewährte ,  und  wurde  durch  einen  vom  k.  k.  Genie-Hauptmann  v.  Rocziczka 
erdachten  Visir-Apparat  ersetzt. 

Der  Erfinder  und  Verbesserer  der  elecirischen  Torpedos  ist  bekanntlich 
der  k.  k.  Genie-Oberst  Baron  Ebner.  Da  sein  System  von  den  meisten  See- 
mächten mit  geringen  Modificationen  adoptirt  wurde,  werden  wir  später 
noch  darauf  zurückkommen ,  wollen  aber  zuerst  die  Torpedos  des  ameri- 
kanischen Krieges  betrachten,  als  die  ersten,  welche  grossartige  praktische 
Resultate  ihrer  Wirksamkeit  erzielten.  Wie  bekannt,  waren  es  hauptsäch- 
lich die  Conföderirten ,  welche  Torpedos  zu  ihrer  Verlheidigung  verwen- 
deten ;  jedoch  liess  ihre  Construction ,  besonders  was  die  Zündung  betrifft, 
Anfangs  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  —  Die  Zündung  erfolgte  vom  Lande 
aus  durch  einen  dort  stationirten  Beobachter  mittels  einer  Zündieitung,  oder 
durch  eine  Frictions -Schlagröhre,  deren  Abzugsschnur  mit  dem  Lande  in 
Verbindung  stand. 

Die  Unzulänglichkeit  dieser  Methode,  welche  nur  eine  geringe  Ent- 
fernung der  Torpedos  vom  Ufer  gestattete,  stellte  sich  jedoch  bald  heraus, 
und  man  liess  sie  deshalb  wieder  fallen ,  um  selbstthätige  Seeminen  zu  con- 
struiren,  die  sich  durch  den  Contact  mit  feindlichen  Kriegsschiffen  entzün- 
deten und  gleichzeitig  den  gefährlichen  Beobachter-Poslen  am  Lande  entbehr- 
lich machten.  Es  wurden  mehrere  Arten  solcher  Torpedos  erfunden ,  von 
denen  sich  aber  die  Frictions- Torpedos  des  Brigade-Generals  Raines  am  besten 
bewährten,  da  durch  sie  allein  in  der  Mobile  Bai  sechs  Panzerschiffe  zerstört 
oder  stark  beschädigt  wurden.  So  zweckmässig  sich  auch  diese  Construction 
erwies,  so  litt  sie  jedoch  wie  alle  übrigen  selbstzündenden  Torpedos  an  dem 
Übelstande,  dass  die  eigenen  Schiffe  ebenso  wie  die  feindlichen  durch  sie 
bedroht  waren ,  denn  waren  die  Torpedos  einmal  gelegt,  so  sperrten  sie  das 
Fahrwasser  für  beide  Theile. 

Es  kam  deshalb  darauf  an,  Seeminen  herzustellen,  die,  auf  grössere 
Entfernung  vom  Ufer  gelegt,  gegen  feindliche  Schiffe  wirkten,  während  sie 
den  eigenen  nicht  schadeten,  deren  *  Explosion  mithin  von  dem  Willen  des 
Vertheidigers  abhängig  war.  —  Das  einzige  mögliche  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
lieferte  die  österreichische  electrische  Zündung. 
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Die  CoDstraetion  solcher  Torpedos  gelang  den  Conföderirlen,  jedoch 
HP  im  besdiränkten  Massstabe,  da  bei  der  hermetischen  Blocade  ihrer 
Bin  der  Bezog  der  nothwendigen  Materialien,  namentlich  der  electrischen 
GM  rom  Auslände  ausserordentlich  erschwert  wurde,  und  sie  selbst  nicht 
ii  Stande  waren,  sie  in  der  erforderlichen  vollkommenen  Weise  zu  fertigen. 
Se  bewirkten  deshalb  nur  die  Zerstörung  des  nordstaatlichen  Kriegsschiffes 
yGoounodore  Jones"  mit  Hilfe  electiischer  Torpedos,  und  die  Panzer-Fregatte 
,Hew  Iroosides^  lag  länger  als  eine  Stunde  über  einer  solchen  Mine,  ohne 
das  Ci  möglich  war,  dieselbe  zur  Explosion  zu  bringen. 

Die  Zündung  wurde  dadurch  veranlasst,  dass  man  durch  einen  dauem- 
dee  flMro  •  magnetischen  Strom  ein  Stäckchen  Platindraht  im  Innern  des 
Torpdkis  zum  Glühen  brachte.  Diese  Methode  Hess  jedoch  Vieles  zu  wünschen 
ibr%;  Bod  sie  ist  seitdem  von  amerikanischer  Seite  durch  den  bekannten 
Bydrographen  Maury,  von  österreichischer  Seile  durch  Ebner  vervollkommnet 
iid  1866  bei  der  Vertheidigung  der  Hafen-Einfahrt  von  Pola  in  dieser 
leoeii  Form  angewendet  worden. 

Während  in  jener  amerikanischen  Construction  eine  geschlossene  elec- 
Uiieke  Kelle  durch  den  Torpedo  gieng,  haben  sowohl  Maury  als  Ebner  sie 
laterbrochen.  An  dieser  Unterbrechung  sammelt  sich  der  electrische  Strom 
10  ond  überspringt  sie  unter  Bildung  eines  Funkens,  der  dann  die  Zündung 
bewirkt 

Um  die  Zündung  unter  allen  Umständen  sicher  zu  machen,  dabei  auch 
jede  Gefahr  einer  unzeitigen,  namentlich  durch  Gewitter  herbeigeführten 
Explosion  auszuschliessen,  hat  Ebner  eine  sinnreiche,  wenn  auch  ziemlich 
romplicirte  Einrichtung  getroffen,  durch  die  der  Zünder  mil  dem  electrischen 
Funken  nur  dann  in  Berührung  kommen  kann ,  wenn  das  betreffende  Schiff 
lrzf:n  den  Torpedo  slösst  Anderseits  ist  aber  dieser  Stoss  wieder  ganz  un- 
virksiim.  wenn  vorher  die  Kette  auf  dem  Beobachtiing^s-Punkte  am  Lande 
Bichl  abgeschlossen  wird,  was  nur  geschieht,  wenn  ein  feindliches  Fahrzeug 
MCfa  dem  Torpedo  nähert. 

Da  eine  genaue  Beschreibung  dieses  Apparates  ohne  Zeichnung  schwer 
iDü^iich,  so  wollen  wir  uns  nur  auf  das  Gesagte  beschranken. 

Maury  sagt  selbst  über  seine  Einrichtung: 

Bei  Electro-Torpedos  wird  bekanntlich  die  Entzündung  dadurch  bewirkt, 
te*  nk-in  die  Enden  des  Leitungsdrahtes  in  einer  grösseren  Entfernung  be- 
le^gt  und  wenn  nun  ein  starker  electrischer  Strom  durch  den  Draht  geleitet 
vird,  so  bewirkt  der  von  einem  Ende  auf  das  andere  überspringende  Funke 
üe  Entzündung. 

Bei  dieser  Einrichtung  ist  aber  der  Ingenieur  ganz  ausser  Stand  zu 
esntletireti.  ob  sein  Apparat  in  Ordnung  sei,  denn  das  Schliessen  der  Kette, 
veldies  ihm  allein  die  gewünschte  Sicherheit  gewähren  könnte,  bewirkt  zu- 
ftieich  die  Explosion  des  Torpedos.  Wenn  daher  entweder  der  Draht  zer- 
rimtu^  oder  etwas  am  Torpedo  verdorben  ist,  so  läuft  man  Gefahr,  da  eine 
Entdeckung    der   Beschädigung    nicht  möglich   ist,    im   Augenblicke,  wo 
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man  auf  die  Wirkung  der  Torpedos  gerechnet,  dieselbe  nicht  eintreten  xa 
sehen. 

Um  diesem  Übelstande  vorzubeugen ,  habe  ich  in  Verbindung  mit 
Mr.  Holmes  einen  einfachen  Apparat  erfunden,  welcher  nicht  nur  die  oner* 
lässliche  Bedingung  für  die  Wirksamkeit  der  Torpedos,  das  ist  derei 
augenblickliche  Entzündbarkeit,  sondern  auch  die  ihrer  vollkommenen  Ctm^ 
trole  erfüllt 

Wir  überbrücken  sozusagen  den  Raum  zwischen  den  zwei  Enden  des 
Leitungsdrahtes  mittels  eines  aus  fünf  haardünnen  Platindrähten  bestehendei 
Telegraphen-Cabels.  Durch  diese  Verbindungsdrfihte  kann  nun  wegen  ihrer 
grossen  Leitungsfähigkeit  ein  ausserordentlich  schwacher  magnetischer  Strooi 
geleitet,  und  so  auf  diese  Weise  zu  jeder  Zeit  die  Wirksamkeit  des  gaiitfi 
Apparates  controlirt  werden;  auch  ermöglicht  diese  Einrichtung  eine  Mh 
unterbrochene  telegraphische  Correspondenz  zwischen  den  Ufern  des  FlnsM 
oder  der  Bucht ,  in  welchen  die  Torpedos  gelegt  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
genügt  eine  schwache  Batterie.  Sollen  die  Torpedos  entzündet  werden »  so 
wird  der  Draht  mit  einer  starken  Voltaischen  Batterie  in  Verbindung  ge- 
bracht, worauf  ein  Überspringen  des  Funkens  von  den  zwei  Enden  sUtlr 
findet,  die  Platindraht-Brücke  ins  Glühen  kommt,  und  die  Torpedo-LaduBg 
entzündet  wird. 

Mr.  Holmes  führte  im  Museum  der  United  Service  Institution  mehren 
hierauf  bezügliche  Versuche  durch :  er  telegraphirte  durch  einen  mit  Pulver 
gefüllten  Miniatur-Torpedo  und  zündete  ihn  sodann  auf  ein  gegebenes  SignaL 
—  Durch  diese  Verbindung  ist  auch  die  Anbringung  eines  selbstwirkendea 
Control  -  Apparates  möglich ,  indem  man  einen  dem  bei  den  Eisenbahn- 
Glocken-Signalen  ähnlichen  Apparat  mit  dem  Draht  in  Verbindung  bringt  und 
die  Glocken  durch  Benützung  von  Relais  fortwährend  läuten  lässt. 


So  grossen  Abbruch  thaten  die  Torpedos  dem  unionistischen  Geschwa- 
der und  dessen  Operationen,  dass  der  bekannte  Admirai  Dahlgren  dem 
Ministerium  vorschlug,  eine  Belohnung  von  20 — 30  Tausend  Dollars  für  jeden 
zerstörten,  resp.  aufgefischten  Torpedo  auszustellen,  und  dass  Admirai  Dupont 
nach  seinem  missglückten  AngrifiTe  auf  Charleston  im  April  1863  die  Erklärung 
abgab,  dass  ohne  Beseitigung  der  Torpedos  Charleston  von  der  Flotte  niebl 
zu  nehmen  sei. 

Die  Furchtbarkeit  dieses  Vertheidigungs- Mittels,  dem  weder  Panier 
noch  gezogene  Kanonen  gewachsen ,  führte  natürlicher  Weise  zu  dem  Be- 
streben, ein  Abwehrmittel  gegen  dasselbe  zu  erfinden.  Es  wurden  daher  ver- 
schiedene Mittel  erdacht,  um  die  Torpedos  vorzeitig  zur  Explosion  zu  bringen 
oder  sie  aufzufischen.  —  Einer  dieser  hierzu  verfertigten  Apparate  besteht 
aus  einem  aus  Fichtenstämmen  zusammengefügten  Flosse,  an  dessen  vorderem 
Ende  ein  aus  Eisenstäben  geformtes  Gitter  herabhängt,  welches  mit  Diagonal- 
streben gegen  das  Fioss  unterstützt  ist 
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SoO  ein  Fahrwasser  befahren  werden,  in  welchem  Torpedos  versenkt 
fqgea,  so  wird  das  Floss  vor  dem  Bu^  des  Schifles  angebracht.  Während 
4ff  Fahrt  fasst  das  Gitter  den  Torpedo,  reisst  ihn  von  seiner  Verankerung: 
in  oder  zerstört  die  Leitung;  im  schlimmsten  Falle  explodirt  der  Torpedo, 
HS  aber  ffir  das  Schiff  ohne  Gefahr  ist,  da  das  Floss  über  30  Fuss  lang, 
■d  ^  Wirkang  des  Torpedos  den  gemachten  Erfahrungen  gemäss  auf 
Eotfemung  gleich  Null  ist. '  Soli  das  Zerstören  der  Torpedos  unter  dem 
Yon  Landbatterien  geschehen,  so  muss  dos  hierzu  besiimmle  Schifi*  ein 
hnosehill  sein. 

Hd  solcher  Apparat  wurde  von  den  Amerilcanern  am  Bug  des  Moni- 
Un  ,Weehawken^  angebracht,  als  der  Angriff  auf  Fort  Sumter  im 
ApI  1863  stattfand.  —  Mehrere  Torpedos  explodirten  in  seinem  Fahrwasser, 

te  Schiff  zu  beschädigen ,  und  die  übrigen  nachfolgenden  Fahrzeuge 
ungefährdet  folgen. 

Auch  bei  uns  war  1866  ein  ähnlicher  Apparat  für  ein  Kanonenboot 
isrberatet,  um  es  bei  einem  allenfallsigen  Angriff  auf  Ancona  als  Torpedo- 
kredier  zu  verwenden.  Nach  dem  amerikanischen  Kriege  wurden  alle  auf 
ie  Torpedos  bezüglichen  Daten,  Zeichnungen,  Modelle  etc.  gesammelt  und 
eil  eigenes  Museum  Im  Arsenal  von  Washington  gegründet.  Dasselbe  steht 
■Mer  der  Aufgeht  des  Artillerie-Obersten  Taylor ,  der  die  Sammlung  ein- 
kdolet  und  geordnet  hat ,  und  enthält  eine  grosse  Anzahl  wirklicher  Tor- 
fedot,  die  aufgefischt  wurden. 

So  viel  über  den  defensiven  Unterwasserkrieg. 


Wir  kommen  nun  zu  dem  offensiven  Theile  desselben,  das  ist,  wie 
lehon  erwähnt,  den  Angriff  durch  unterseeische  Boote  oder  selbst  bewegliche 
Torpedos. 

Die  Idee  der  unterseeischen  Schiffe  ist  keine  so  neue.  Schon  im 
Mue  1777  hatte  der  Amerikaner  Bushnell  eine  Art  unterseeischer  Schiffe 
(rionden  und  eine  Reihe  von  Versuchen  in  dieser  Richtung  vorgenommen, 
tber  deren  Resultat  und  Art  der  Ausführung  wir  aber  keine  weiteren  Nach- 
liehteQ  besitzen.  Nach  Bushnell  nahm  sich  dieser  Aufgabe  der  geniale 
FiKoD  an.  Man  sagt,  dass  die  Idee  des  Baues  unterseeischer  Schiffe  Fullon 
voDdem  Hasse  eingegeben  wurde,  welchen  die  Amerikaner  gegen  dieEng- 
Kider  hegen.  —  Beseelt  von  solchen  Gedanken,  nahm  sich  Fulton  des  Werkes 
Sil  Wärme  an.  Im  December  1797  machte  er  während  seines  Aufenthaltes 
■  Parte  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  unterseeischen  Fahrzeugen ,  welche 
mit  Pulver  gefüllte  Kasten  waren ,  denen  man  eine  Bewegung  in 

bestimmten  Richtung  geben  konnte,  und  die  dann  an  einem  beabsich- 
fipen  Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  explodiren  sollten.  Sein  Project 
tehoint  damals  jedoch  nicht  praktisch  befunden  worden  zu  sein,  und  so 
^lieb  die  Sache  drei  Jahre  lang  liegen. 
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Im  Jahre  1800  wendete  er  sich  mit  seinem  Projecte  an  General  Bona- 
parte, der  mittlerweile  lebenslänglicher  Consul  g^eworden.  Es  wurden  FnlUm 
CfOldmittel  ang:ewiesen  zur  Vornahme  von  Versuchen.  In  demselben  Jahre 
rüstete  er  ein  grösseres  unterseeisches  Fahrzeug  aus,  mit  welchem  in  Havra 
und  Rouen  und  Ende  Sommer  1801  in  Brest  Experimente  unlernommeB 
wurden.  Ein  vollkommener  Erfolg  krönte  dieselben.  Fullon  versenkte  sieh 
mit  seinem  unterseeischen  Fahrzeuge  in  grosse  Tiefen ,  legte  unter  Wasser 
bedeutende  Entfernungen  zurück  und  blieb  vier  Standen  unter  dem 
Niveau. 

Es  gelang  ihm  mittels  seiner  Torpedos  (von  ihm  nach  dem  spanischen 
Wort  für  Zitteraal  so  benannt)  zu  Brest  in  Gegenwart  des  Admirals  Villarei 
und  vieler  Zuschauer  ein  Schiff  in  die  Luft  zu  sprengen.  Er  erbot  sich  ferner, 
die  ausserhalb  des  Hafens  kreuzenden  englischen  Schiffe  anzufahren. 
Jedoch  alle  diese  Experimente  waren  vergebens;  die  französische  Regierung 
weigerte  sich ,  Fulton  mit  Geldmitteln  zur  Weilerführung  der  Versuche  ra 
versehen,  und  die  Sache  bliel)  mit  Ausnahme  noch  eines  Versuches,  den  der 
Iranzösische  General  Paixhans  1811  machte,  einen  Torpedo  herzustellen»  den 
er  mit  Hilfe  einer  Bakete  gegen  feindliche  Schiffe  zu  treiben  gedachte,  damit 
aber  scheiterte,  ganz  liegen,  bis  sie  in  Folge  des  Erscheinens  der  Panzerschilb 
wieder  ans  Tageslicht  gezogen  wurde. 

Damals,  als  Fulton  seine  Versuche  in  Brest  ausführte,  war  die  Idee 
dor  Dampfschifffahrt  schon  bei  ihm  rege,  jedoch  noch  nicht  reif  für  die 
Praxis,  und  wenn  sich  dieser  ausgezeichnete  Mechaniker  erst  dann  mit  den 
unterseeischen  Fahrzeugen  beschäftigt  hätte,  nachdem  sich  sein  Project  der 
D imprschiffTahrt  glänzend  bewährt  hatte,  so  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  die 
unterseeischen  Fahrzeuge  und  der  Unlerwasserkrieg  schon  längst  jene  Be- 
deutung erreicht  hätten .  dit^  sie  in  neuester  Zeit  besitzen.  Eine  solche 
Erfindung,  wäre  sie  zur  rechten  Zeit  gemacht ,  hätte  höchst  wahrscheinlich 
nii'hl  einmal  die  Idee  der  Panzerschiffe  aulkommen  lassen. 

Während  der  langen  Friedenszeit,  welche  Europa  nach  dem  franz^toi- 
sehen  Kriege  geno^^s,  und  während  welcher  man  weder  an  einen  unter- 
seeischen noch  an  einen  andeni  Krieg  dachte .  schlief  die  Sache  gänzlich  efo, 
hi-i  sie.  wie  s*hon  erwähnt,  das  Erscheinen  der  Panzerschiffe  und  der  ameri- 
kanische Krieg  zu  neuem  Leben  erweckte. 

Die  schwachen  nautischen  Slreilmiltel  der  Conföderirten  gestatteten 
ihnen  nicht,  den  zahlreichen  Flotten  der  Nordstaaten  auf  offenem  Heere  lu 
begegnen,  und  so  wie  sie  ihnen  durch  ihiv  unterseeischen  Minen  das  Ein- 
dringen in  ihre  Stromläufe  und  die  Einnahme  ihrer  Küsten  -  Befestigungen 
erschwerten,  so  bedienten  sie  sich  auch  der  offensiven  Angrifiswerkzeuge, 
um  die  so  empllndliche  Blocade  ihrer  Häfen  abzuschwächen;  denn  die 
Schiffe,  welche  die  Haien  blokirlen.  musslen  jinie  Nacht  in  See  gehen  und 
den  Biocadeläufern  die  Chance  bieten,  in  die  Häfen  zu  gelangen,  wenn  sie 
sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  wollten,  von  einem  beinahe  unsichtbaren 
Feinde  in  wenigen  Minuten  in  die  Luft  gesprengt  zu  werden. 
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Die  erslen  confMerirten  Torpedoboote  führten  ihre  Mine  am  Ende 
( Bugspriets»  und  dieselbe  explodirte  beim  Anprall.  Das  System  wurde 
als  nuuigelhan  erkannt.  Beim  Anstosse  brach  das  Bugspriet  gewöhnlich, 
■d  dm  Fmhraeag  lief  vermöge  der  TrSgheil  in  seine  eigene  Explosion.  Eines 
Boote»  lürelches  eine  Fregatte  in  die  Luft  sprengte,  gieng  selber  mit,  und 
von  ihm  noeh  seiner  Mannschaft  wurde  je  gefunden.  Ein  grosses 
för  die  Anwendung  ganz  unterseeischer  Fahrzeuge  war  die  Un- 
der  Steuerung.  Sobald  sie  tauchten,  wichen  sie  sehr  bald  von 
Corse  ab,  und  öfters  kamen  sie  zum  Erstaunen  der  Betheiligten  fast  an 
icr  8Ute  ihres  Niederganges  wieder  auf. 

1ha  kam  daher  bald  auf  die  Idee  der  halbunlerseeischen  Fahrzeuge, 
m  vdchen  iwir  eines  beschreiben  wollen.  Dasselbe  hat  75  Fuss  Länge, 
Ufas  Breite,  7  Fuss  Raumtiefe,  das  Deck  ist  mit  schussfesten  Eisenplatlen 
Unter  gewöhnlichen  Umständen  ragen  von  dem  Fahrzeuge  nur 
Ul  über  Wasser  hervor.  Bei  der  Annäherung  an  einen  Feind  jedoch 
BS  fast  unter  das  Niveau  des  Wassers,  so  dass  nur  drei  Gegen- 
aiehtbor  bleiben ,  nämlich  das  Steuerhäuschen,  der  Rauchfang  und 
te  Ventilator.  Diese  Gegenstünde  ragen  nur  wenige  Zoll  über  die  Ober- 
liebe  eai|ior  und  sind  vollkommen  schussfest ,  während  ihre  Öffnung  vor 
dcB  Eindringen  des  Wassers  auf  sichere  Art  geschützt  ist.  Ausser  der 
la^iliiiiiiicliine  sind  noch  Hilfsmaschinen  an  Bord,  welche  die  Versenkungs- 
yiBpen  und  den  Mechanismus  in  Bewegung  setzen,  mit  welchem  der 
Tsrpedo-Arm  die  Mine  unter  das  feindliche  Schiff  bringt.  Zwölf  Mann  bilden 
fie  Bemannung,  Fahrgeschwindigkeit  10  Meilen. 

Ein  Angriff  mit  einem  so  construirlen  Boote  geschah  auf  die  nord- 
iaaüidie  Fregatte  „Minesotta^. 

Die  Fregatte  lag  auf  der  Rhode  von  Hampton  vor  Anker,  als  der 
Wach<0(Bcier  gegen  2  Uhr  Morgens  einen  schwimmenden  Gegenstand  sich 
tiem  Schiffe  nähern  sah,  der  sich  ohne  Geräusch  bewegte.  AuT  den  Ruf 
,Bool  boi!^  fuhr  der  Gegenstand  fort,  sich  zu  nähern.  Man  rief  das  Fahr- 
leog  zmn  zweiten  Male  an  und  drohte  Feuer  zu  geben.  Gleich  darauf  hörte 
■an  an  der  Bordwand  der  „Minesotta"  eine  schreckliche  Explosion.  Die 
Ifttiiiaduifl  wurde  aus  den  Hängematten  geschleudert,  die  Aussenbords- 
planken  wurden  in  Stöcke  gerissen,  und  die  Explosion  war  so  mächtig,  dass 
logar  theilweise  die  Spanten  und  Deckbalken  sich  aus  ihrem  Verbände  be- 
wegten, während  mehrere  Cabinen  zertrümmert  und  einige  Kanonen  von 
den  Rapperten  geworfen  wurden,  wobei  die  Stuckpfortendeckel  zu  Atomen 
»nplllterlen.  Übrigens  war  die  Höllenmaschine  schlecht  geleitet  worden : 
ne  traf  die  Fregatte  mitschiffs  an  der  Seite ;  hätte  sie  weiter  nach  Vorne 
oder  Achter  getroffen,  und  wäre  die  Ramme  mit  der  Minenvorrichtung 
taver  in  die  Schiffswand  eingedrungen,  so  wäre  die  Fregatte  in  die  Luft 
geflogen.  Die  Detonation  war  so  stark,  dass  man  sie  bis  zum  Fort  Monroe 
hftrte. 

General  Bfaury  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Hydrographen  Maury) 
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erzählt  in  seiner  Vertheidig^ng;  von  Mobile  die  inleressante  Geschichte  eioet 
Torpedoboots,  welcher  wir  Folgendes  entnehmen:  Das  Torpedobool 
35  Fuss  lang,  aus  Kesselblechen  angefertigt;  die  Bemannung  bestand 
neun  Mann,  wovon  acht  för  den  Betrieb  der  Schraube,  der  neunte  aber  xor 
Steuerung  und  Leitung  des  Bootes  bestimmt  war.  Man  konnte  dasselbe  anf 
eine  beliebige  Tiefe  unter  Wasser  versenken  oder  auch  mit  demselben  an 
der  Oberfläche  fahren.  Im  ruhigen  Wasser  hatte  man  die  Bewegung  ganfr 
in  seiner  Hand  und  erreichte  eine  Schnellij^keit  von  vier  Knoten.  Die  neu 
Mann  konnten  ohne  Anstand  eine  halbe  Stunde  unter  Wasser  verweilen* 
Das  Torpedoboot  war  bestimmt ,  sich  dem  vor  Anker  liegenden  Schiflb  ra 
nähern ,  dann  unterzutauchen ,  die  Mine  an  dem  Kiel  oder  dem  Boden  des 
feindlichen  Schiffes  zu  befestigen  und  explodiren  zu  machen. 

Nach  der  Ankunft  des  Bootes  in  Charleston  erbot  sich  Lieatenant- 
Payne  mit  acht  andern  Freiwilligen,  die  föderalistische  Flotte  damit  ann- 
greifen.  Während  der  Vorbereitungen  hiezu  versank  indessen  das  Boot  in^ 
der  Brandung,  die  durch  ein  vorbeifahrendes  Dampfschiff  verursacht  wnrdft 
Die  ganze  Bemannung  mit  Ausnahme  des  Lieutenants  Payne,  der  eben  an 
der  offenen  Decklucke  stand ,  ertrank.  Das  Boot  wurde  in  kurzer  Zeit  t&* 
hoben  und  wieder  dienstbereit  gemacht  Lieutenant  Payne  übernahm  neneiw 
dings  das  Commando.  Als  es  bei  Fort  Sumter  lag,  kenterte  es  unversehenü^ 
und  abermals  erlrank  die  Bemannung  mit  Ausnahme  des  Commandanten  und 
zweier  anderen  Leute.  Nachdem  es  wieder  gehoben  und  hergestellt  wordaS: 
war,  machte  Herr  Audley  (einer  der  Erbauer)  mehrere  Probefahrten  id' 
Cooper-Fluss.  Während  es  einmal  in  einer  grossen  Tiefe  versenkt  war,  ver- 
darb etwas  an  dem  Mechanismus  und  blieb  das  Boot  mehrere  Tage  am 
Grunde  liegen.  Diesmal  erlrank  die  ganze  Bemannung.  Das  Boot  wurde  zooi 
vierten  Mal  gehoben,  und  Lieutenant  Dixon  aus  Mobile  übernahm  das  Com* 
mundo.  Er  luhr  mit  noch  acht  andern  Freiwilligen  hinaus  in  die  Bucht  von 
Charleston  und  brachte  den  föderirten  Dampfer  „Housetonic**  zum  Sinken. 
Die  Mission  des  Bootes  war  zu  Ende,  es  kam  nicht  mehr  zum  Vorschein. 
Man  kennt  nichts  Bestimmtes  über  sein  Schicksal,  nnnmt  aber  an ,  dasses 
mit  dem  feindlichen  Schiffe  zugleich  zu  Grunde  gegangen  sei. 

Von  Seite  der  Conföderirten  wurden  währ^d  des  Krieges  fänfinal  mit 
solchen  Torpedobooten  Angriffe  auf  die  nordstaaliiche  Flotte  gemacht 

Von  ^ito  der  Nordstaaten  wurde  nur  eine  Torpedo- Attake  auf  den 
oontöderirten  Panzerwidder  „Albemarle^  gemacht  Sie  geschah  mit  einer 
goNvöhnlichon  Scliiirsdampfbarcasse  ^grösstes  Boot  von  Panzerschiffen),  die 
unior  Befohl  des  Lieutenants  Cushing  eine  Besatzung  von  13  Mann  hatte 
und  vorne  die  Tor|HH)ostange  trug.  Wie  dieser  heldenmüthige  Officier  seine 
Mission  orfiillto,  wollen  w*ir  aus  seinem  officiellen  Berichte  an  das  Harine- 
Ministorium  der  Vereinigten  Staaten  entnehmen:  y,ln  der  Naeht  bemannte 
Jd\  eine  Dampf  Im  roasso«  weiche  einen  Torpedo  fährte,  mit  13  Freiwilligen 
«^lUs  Geschwaders«  I>io  Entfernung  von  der  Mündung  des  Roanoke  bis  zu 
^doni  Punkte,   wo  der  nAIbemarle*"  lag,  betrug  drea  8  Meilen.   Die  Ufer 
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Bd  dort  mit  Fortiflcalionen  g^arnirl;  ausserdem  lagen  dort  das  conföderirte 
riegsschiff  ^Soulhfield^  und  mehrere  Schooner.  Wir  passirlen  jedoch, 
UM  enldeckt  zu  werden.  Erst  als  wir  dem  Widderschiff  in  Sicht  kamen, 
ordeo  wir  von  den  Schildwachen  angerufen. 

„Ich  hatte  einen  Kutter  im  Schlepptau  mitgenommen,  um  nöthigenfalls 
» Anfoerksanikeit  des  Feindes  auf  denselben  zu  lenken.  Diesen  Kutter 
S8  ich  jetzt  los  und  wendete  mich  mit  ganzer  Dampfkraft  gegen  den 
jöd.  Die  Conföderirten  schlugen  Generalmarsch,  kamen  in  Bewegung 
lAliegannen  ein  lebhaRes  Feuer,  indem  sie  fortwährend  ihr  ^Boot  hol!" 
Mttkoiten.    Eine  grosse  Verwirrung  schien  an  Bord  zu  herrschen. 

^r  „Albemarle"  war  rings  auf  20  Fuss  von  der  Bbrdwand  zur 
»bvehr  der  Torpedoboote  von  Flössen  umgeben ,  so  dass  ich  erst  in  der 
ile  den  Punkt  zum  Angriff  recognosciren  musste.  Nachdem  ich  diesen 
nosgefonden,  Hess  ich  mein  Fahrzeug  um  das  feindliche  Schiff  einen 
mbeschrefben,  zur  Erlangung  der  nöthigen  Geschwindigkeit,  und  wendete 
eh  dann  gegen  das  Vorschiff  des  Feindes.  Derselbe  verdoppelte  in  diesem 
igenbllcke  sein  Feuer,  allein  ein  Kartätschenschuss  unserseits  schien  seinen 
'er  zu  massigen  und  seine  Schussgenauigkeit  zu  beeinträchtigen.  In  einem 
«nente  hatten  wir  die  Entfernung  zurückgelegt,  die  zwischen  uns  und  den 
Sssen  lag,  welch*  letztere  wir  auseinanderdrängten,  und  zwischen  welche 
r  Vordertheil  unseres  Fahrzeuges  sich  einkeilte;  darauf  gelang  es  uns, 
I  Torpedo-Mine  unter  die  vordem  Curven  des  feindlichen  Schiffes  zu 
lieben.  Dieselbe  explodirte,  während  man  auf  uns  mit  schweren  Projec- 
fo  schoss.  Ein  solches  schien  mit  Krachen  unser  Fahrzeug  durchzu- 
ilagen.  Eine  ungeheure  Wassermasse,  von  der  Explosion  erhoben,  schlug 
f  mein  Fahrzeug  nieder  und  demolirte  dasselbe  vollständig. 

^Nichtsdestoweniger  schoss  der  Feind  noch  auf  uns  aus  15  Fuss  Ent- 
nang  und  forderte  uns  auf,  uns  zu  ergeben ,  was  ich  zweimal  abschlug. 
ti  befahl  meinen  Leuten ,  sich  durch  Schwimmen  zu  retten.  Ich  selbst 
irf  meinen  Mantel  und  meine  Schuhe  ab  und  sprang  ins  Wasser.  Es 
lang  mir  mit  einigen  Andern  die  Mitte  des  Stromes  zu  erreichen,  ohne  von 
aer  Kugel  getroffen  zu  werden.  Der  grösste  Theil  meiner  Mannschaft 
arde  jedoch  aufgefischt  und  zu  Gefangenen  gemacht;  mehrere  ertranken, 
id  nnr  einer  entkam  mit  mir.  Unterdessen  war  der  y,Albemarle^  in  Folg<^ 
s  ihm  beigebrachten  Leckes  gesunken.^ 

Für  diese  heroische  That  wurde  Lieutenant  Cushing  um  einen  Grad 
6rdert  und  ihm  der  Dank  des  Congresses  volirt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  umhin,  eine,  wenn  auch  nicht 
igeführte  That  von  unserer  Seite,  welche  jedoch  schon  die  Idee  der  Tor- 
loboote  anticipirte,  zu  erwähnen :  Während  der  Blocade  Venedigs  1859 
äe  der  damalige  k.  k.  österr.  Linienschifls-Lieutenant,  jetzt  aber  in  preus- 
±t  Dienste  übergetretene  Herr  Corvetten  -  Capitän  Baron  Wickede  den 
linen  Plan,  die  französischen  Biocadeschiffe  von  Chioggia  aus  in  einer 
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ünslerD  Nachl  mit  einem  Torpedoboot  anzugreifen , "  eine  Ebnerische  Biine  i 
unler  eines  der  Linienschiffe  zu  bringen  und  so  selbes  in  die  Luft  n :] 
sprengen.  Er  rüstete  daher  ganz  im  Geheimen  einen  Bragozso  (Fischerlahneii)  > 
zu  diesem  Zwecke  aus,  und  als  er  schon  mit  einigen  Freiwilligen  an  di^^. 
Ausfuhrung  seines  Vorhabens  schreiten  wollte ,  wurde  die  Sache  entdeefcfc. 
und  höhern  Orts  untersagt,  ebenso  wie  der  damals  von  unseren  See-Olficiwap  .; 
petilionirte  nächtliche  Überfall  des  Blocade-Geschwaders. 

Obzwar  wir  schon  im  Vorhergegangenen  die  durch  Torpedos  zu  Grande.^ 
gegangenen  Schifle  angeführt,  so  wollen  wir  doch,  als  hier  besser  am  Plalsev  ] 
eine  chronologisch-geordnete  detaillirtere  Übersicht  derselben  nochmals  geben» 
und  zwar  (die  hier  angeführten  Schiffe  sind  mit  Ausnahme  des  „Albemarle''  ' 
durchaus  unionislische):  ' 

1863  im  Januar  wurde  das  Kanonenboot  „Cairo''  auf  demYazoo-Fluaw  • 
von  einem  Torpedo  in  die  Luft  gesprengt  Das  Schiff  wurde  zum  Wracke  ^ 
doch  da  es  auf  seichtem  Wasser  lag,  so  wurde  die  Mannschaft  gerettet  • 
Einige  Mann  wurden  verwundet 

1863  im  Februar  explodirte  beim  Angriff  auf  Fort  M*Allister  (Char- 
leston) ein  Torpedo  unter  dem  Monitor  ^Monlauk" ;  das  Schiff  entgieng  emslei  ' 
Beschädigungen,  musste  jedoch  der  Reparatur  unterzogen  werden. 

1863  im  April  explodirten  beim  Angriff  auf  Fort  Sumler  mehrere 
Torpedos  vor  dem  Bug  des  Monitors  „ Weehuwken^ ;  das  Schiff  hatte  nur 
dem  erwfihnten  losen  Ausbau  seine  Rettung  zu  verdanken. 

1863  im  Juni  wurde  der  Dampfer  ,,Baron  von  Kalb^  auf  dem  Missis- 
sippi durch  einen  Torpedo  zerstört;  das  Schiff  wurde  Wrack,  die  Mannsehaft 
gereilet 

1863  im  October  lag  das  grosse  Panzerschiff  „New  Ironsides'^  vor 
Charleston  und  wurde  um  9  Uhr  Abends  von  einem  Torpedoboot  angegriffeOi 
welches  erst  eine  Minute«  bevor  man  die  Explosion  am  Bord  der  Panzer^ 
Fregatte  fühlle«  entdeckt  wurde.  Die  von  der  Explosion  emporgeschleuderta 
Wassermasse  löschte  die  Feuer  in  dem  Torpedoboot  aus,  dessen  Mannschalt 
über  Bord  spnmg  und  sich  in  der  Dunkelheit  durch  Schwimmen  rellete,  mit 
Ausnahme  des  Commandanten«  Lieutenants  Glossell,  der  gelingen  genommen 
wurde, 

1864  im  Januar  gieng  der  von  einem  Torpedo  getroffene  Monitor 
^Tocumseh*'  mit  Mann  und  Maus  zu  Grunde.  Dieser  Monitor  war  der  ersle 
unler  den  Sohiffen,  welche  unter  Admiral  Farncut  die  Einfahrt  in  die 
Buohl  von  Mobile  forcirten,  und  war  eig\*ns  zu  dem  Zwecke  gegen  Torpedos 
mW  dorn  or\v;^hnlen  i»erüsle  auss:erilstet 

1864  im  Februar  lag  die  Corvelle  «Houselonic*  vor  Charleslon  auf 
Blooade,  Tm  9\  Thr  AMuis  hörle  der  Waoh-Ofcicier  ein  Geräusch,  er 
sprans:  auf  die  Keling  und  sah  etwas  g\n;en  das  t>chiff  herankommen.  Einige 
Minuten  darauf  sank  die  i%>rvette  unter,  der  Cominandani  und  mehrere  Mann 
kamen  um ;  indessen  wurde  der  grii^stle  Theil  der  Mannschaft  weiche  sich  in 
die  Takcll;!^^  gvAachtct  gerettet 
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1864  im  März  lag;  das  Kanonenboot  „Memphis^  im  Flusse  Edisto  (Sud- 
Gnuliia)  vor  Anker.  Um  1  Uhr  Nachts  entdeckte  man  ein  geg^en  das  Schilf 
Heiemdes  Torpedoboot  von  circa  25  Fuss  Lunge ,  welclies  binnen  wenigen 
MMten  langselts  war,  doch  durch  ein  heftiges  Gewehrfeuer  gestoppt  wurde 
jiüempbis''  Hess  augenblicklich  die  Ankerkettc  los.  Das  Torpedoboot  machte 
Doeh  einen  Angriff,  kam  jedoch  mit  der  Schraube  des  Kanonenbootes  in 
ColSsioD  und  zog  sich  dann  zuröck. 

Iq  derselben  Nacht  entdeckte  der  Dampfer  „Acada^  ein  anderes  Tor- 
pedoboot und  machte  vergebens  Jagd  auf  dasselbe. 

1864  im  April  wurde  der  Transportdampfer  „Maple  Leaf^  an  der 
Ktste  TOD  Florida  von  einem  Torpedo  in  die  Luft  gesprengt 

1864  im  April  wurde  die  Fregatte  y^Minesotta^  von  einem  Torpedoboot 
amogriffen,  welches  entkam,  nachdem  es  der  Fregatte  nicht  unbedeutenden 
SekMien  sogefägt 

1864  im  Mai  wurde  der  Dampfer  „Commodore  Jones^  von  einem  Tor- 
pedo zerstört ;  das  Schiff  wurde  zum  Wrack ,  die  Hälfte  der  Mannschaft 
^alödtet  oder  verwundet 

1864  im  August  wurde  eine  Dampfbarcasse  von  Admirals  Farragul 
Escadre  (von  der  Fregatte  „Cincinnati^),  die  mit  dem  Auffischen  von  Tor- 
pedos beschäftigt  war,  durch  die  Explosion  eines  derselben  zerstört,  und 
14  Mann  getödtet  oder  verwundet 

1864  im  Oetober  zerstörte  der  2Ijährige  Schiffslieutenant  Cusbing  im 
BottMAeflasse  (Nord-Carolina)  das  conföderirte  Panzer-Widdersehifi  i^Albe- 
marle*'.  Die  aus  13  Mann  bestehende  Besatzung  des  Torpedobootes  warde 
ge&ngen  oder  ertrank,  mit  Ausnahme  des  Schiffsüeulenants  und  eines 
MatroseD. 

1865  im  Januar  sank  der  von  einem  Torpedo  getroffene  Monitor 
yPttUpsco^  vor  Charieston ;  62  Officiere  und  Mannscbailen  ertranken.  Das 
Fahrwasser  war  vorher  von  drei  Booten  genau  untersucht  worden,  und  ausser- 
tan  hatte  der  „Patapsco^  alle  möglichen  Vorsichtsmassregein  gegen  Torpedos 
getrofliBO. 

1866  im  März  sank  das  Flaggenschiff  ,, Harvest  Moon^  vor  ChariesVon. 
Admiral  Dahlgren,  der  an  Bord  war,  glaubte  zuerst,  dass  ein  Dampfkessel 
cxplodirt  sei  Das  Schiff  wurde  zum  Wrack,  doch  wurde  die  Besatzung  mit 
Auoahme  eines  einzigen  Mannes  gerettet 

1865  im  März  wurden  die  beiden  Monitors  y^WIlhawkie^  und  „Osage^ 
a  der  Bucht  von  Mobile  durch  Torpedos  zerstört  Die  Mannschaft  hatte 
U  Todte  und  Verwundete ;  im  Übrigen  gieng  kein  Mann  zu  Grunde ,  da  die 
XoBücre  auf  seichtem  Fahrwasser  lagen. 

1865  Im  April  wurden  auf  derselben  Stelle  das  Panzerschiff  „Ran^ 
do^*  und  Kanonenboot  „Sciota*'  durch  Torpedos  in  die  Luft  gesprengt, 
dabei  12  Mann  getödtet 

Örtcrr.  mUlllr.  Zcitfskiü»  JS7J,  (1.  Bd.)  7 


98  ^®r  moderne  Seekrieg.  M 

1865  im  April  wurden  die  beiden  Dampfer  „Althea"  und  ^Ida^  in  der 
Mobile-Bai  durch  Torpedos  zerstört  und  hatten  einen  Verlust  von  13  Mann. 

Ferner  sind  uns  noch  ohne  das  Datum  bekannt : 

Kriegsdampfer  ^Otsego^  im  Roanokeflusse  bei  Jamesville.  Zwei  Tor- 
pedos explodirten.  Das  Schiff  sank  unmittelbar  darnach.  Der  „Otsego'^  hatte 
einen  Torpedobrecher  am  Bug,  und  es  fanden  sich  später  in  dem  Netze  zwei 
aul^;efischte  Torpedos ;  das  Schiff  schien  jedoch  auf  eine  ganze  Reihe  der- 
selben |K«(^then  zu  sein.  Einzelne  der  Mannschaft  leicht  verwundet,  tonst 
kein  Menschenverlust. 

Rriegsdampfer  „Barley".  Er  sollte  dem  ^Otsego^  zu  Hilfe  eilen, 
wurde  aber  in  dessen  Nfihe  durch  die  Explosion  eines  andern  Torpedos  zum 
Sinken  gebracht   Zwei  Mann  getödtet 

Kriegsdampfer  „Jonquil^  vor  Charleston.  Fischte  Torpedos,  wobei 
einer  derselben  unter  ihm  explodirte  und  das  Schiff  schwer  beschödigte,  aber 
nicht  zum  Sinken  brachte.    Mehrere  von  der  Besatzung  verwundet 

Aus  dieser  nur  annähernd  vollständigen  Liste  ersieht  man,  dass  in  der 
Zeit  von  circa  zwei  Jahren  durch  diese  neue  Waffe  mehr  als  20  Schlflb 
theils  zu  Grunde  gerichtet,  theils  kampfunfähig  gemacht  wurden. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  konnte  man  nicht  daran  zweifeln,  daai 
diese  Waffe  eine  Zukunft  habe,  und  wenn  der  amerikanische  Marine-Minister 
Gideon  Weites  in  seinem  Resume  der  Seekriegs-Begebenheiten  von  dem  Con- 
gresse  sich  dahin  aussprach,  „dass  die  Torpedos  den  unionislischen  Kriegs- 
schiffen mehr  Schaden  zufugten,  als  alle  anderen  feindlichen  Zerstdrungs- 
mittel  zusammen  genommen^ ,  so  verdient  dieser  Ausspruch  in  der  Tluil 
alle  Beachtung. 

Es  ist  daher  eine  ganz  natürliche  Erscheinung,  dass  nach  solch  glän- 
zenden Erfolgen  auch  der  Erfind ungsgeisl  in  Europa  sich  bald  dieses  wich- 
tigen Themas  bemächtigte,  und  so  brachten  die  Journale  seit  mehreren  Jahren 
immer  neue  Projecte  zur  Kenntniss  des  Publicums,  deren  wir  einige  erwäh- 
nen wollen: 

In  Frankreich  wurde  das  unterseeische  Boot,  der  „Plongeur",  erbaut; 
er  bat  8  Fuss  Tiefgang ,  die  Maschine  80  Pferdekraft,  der  Dampf  ist  durch 
comprimirte  Luft  ersetzt  worden,  und  die  Equipage  von  18  Mann  ist  voll« 
ständig  vor  tlller  Gefahr  gesichert. 

Der  „Plongeur"  soll  eine  gefahrliche  Zerstörungsmaschine  werden. 
In  der  unter  Wasser  befindlichen  Ausbucht  des  Vorstevens  ist  ein  Rohr  an- 
gebracht, welches  eine  Granate  führt.  Sollte  eine  feindliche  Flotte  vor  Anker 
liegen,  so  treibt  der  «Plongeur"  seine  Granate  durch  Anrennen  in  den  Boden 
des  nächsten  Schiffes  und  zieht  sich  darauf  zurück,  indem  er  zu  gleieher  Zeit 
einen  eleclrischen  Draht  abwickelt.  Wenn  er  in  einer  angemessenen  Entfer- 
nung ist  so  entzündet  or  die  Granate  durch  einen  Funken,  und  das  feindliche 
Schiff  fliegt  in  die  Lutt. 
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Ferner:  Eine  neue  Höllenmaschine  isl  von  dem  französischen  Vice- 
AiÜDJnl  Chabannes  erfunden  und  in  Touion  erprobt  worden.  Der  Erfolg 
dberstieg  alle  Erwartung.  Ein  altes,  80  Fuss  langes  Schiff  wurde  durch  die 
Explosion  aus  dem  Wasser  gehoben  und  in  Stücke  zerrissen.  Die  zerstörende 
Wirfcmig  dieser  Höllenmaschine  Ist  so  gross ,  dass  kein  Panzerschiff  dem 
Stosse  wird  widerstehen  können.  Dieses  neue  französische  System  soll 
adierer  und  schnellwirkender  als  alle  bisherigen  sein. 

Femer  hiesses:  Ein  Spanier,  Herr  Monturiol,  soll  das  Problem  der 
iBlerseeischen  Schifflahrt  vollkommen  gelöst  haben.  Sein  unterseeisches 
Sdi^die  „Ictinea^,  manövrirt  18  Meter  unter  Wasser  ebenso  leicht  wie  auf 
te  Oberflache.  Mangelt  es  an  Sauerstoff,  so  wird  er  mittels  eines  Apparates 
mdi  Bedarf  erzeugt,  und  eine  Besatzung  von  10  Mann  konnte  5  Stunden 
Ingobne  Communication  mit  der  obern  Luft  unter  Wasser  bleiben. 

Ferner  brachten  die  Journale:  Ein  Ingenieur  in  Stockholm  hat  ein 
Toipedoboot  erfunden,  welches  sich  unter  dem  Niveau  des  Wassers  bewegt 
ud  am  Bug  mit  einer  Mine  versehen  ist ,  die  bei  der  Berührung  mit  dem 
ieiDdlkhen  Schiffe  explodirt  In  der  genannten  Stadt  hat  sich  eine  Gesell- 
tehafl  gebildet,  welche  mehrere  solcher  Maschinen  erbauen  will. 

In  Deutschland  experimentirte  der  bekannte  Submarine  -  Ingenieur 
Bauer  auf  dem  Bodensee. 

Rnssland  hat  ein  Project  des  bekannten  Hydrotechnikers»  Ingenieur- 
GcDeral-Majors  Freiherrn  von  Tiesenhausen,  schon  lange  adoptirt. 

Aus  England  hörten  wir  merkwürdiger  Weise  in  dieser  Beziehung 
fw  Nichts. 

Bei  uns  in  Österreich  wurde  das  Project  des  pensionirten  Fregatten- 
Capitäns  Luppis,  das  er  im  Verein  mit  dem  Masqbinen-Ingenieur  Withead 
HS  Fiume  offerirte,  angenommen,  und  ist  bereits  daa  Kanonenboot  „Grille^ 
xor  Handhabung  dieser  selbstbeweglichen  Torpedos  eingerichtet,  und  sollen 
Btdi  den  befriedigenden  Versuchen,  welche  in  Gegenwart  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  bei  Höchst  dessen  letzter  Anwesenheit  in  Pola,  im  Canal  von  Fasana 
Torgcnommen  wurden ,  noch  mehrere  Kanonenboote  mit  dieser  Einrieb  tung 
versehen  werden. 

Ebenso  wie  wir  in  den  neuen  Ebnerischen  Minen  das  beste  bis  jetzt 
erkannte  unterseeische  Vertheidigungsmiltel  besitzen,  ebenso  sollen  die 
neuen  bew^eglichen  Torpedos  bis  jetzt  das  beste  unterseeische  Angriffsmittel 
fein,  woran  wir  gar  nicht  zweifeln ,  wenn  es  sich  bewahrheitet ,  dass  die- 
idben  bei  6  Knoten  Geschwindigkeit  bis  auf  800  KlaRer  Distanz  ihre  Rich- 
tung unter  Wasser  unverändert  beibehalten.  Nur  können  wir  uns  in  diesem 
Falle  damit  nicht  einverstanden  erklären,  dass  man  zum  Gebrauche  dieser 
Torpedos  sich  so  grosser,  dem  Feuer  und  der  Aufmerksamkeit  des  Feindes 
fo  ausgesetzter  Objecte,  als  die  hölzernen  Kanonenboote  sind,  bedient. 

Wir  wurden  halbunterseeische  Fahrzeuge,  wie  wir  sie  früher  be- 
z.  B.  nach  Muster  des  „Plongeurs"  vorziehen.   Und  um  diese  Tor- 
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pedos  auch  im  offenen  Seekampfe  anwenden  zu  können,  wäre  deren  Adop- 
tining  am  Bord  d«r  Hochbprdsobiffie,  z.  B.  an  der  Breiieeiie,  gewiss  keine 
unüberwindliche  tedbnische  Schwierigkeit 

Im  Vorhergegangenen  haben  wir  auch  schon  erwähnt,  dass : 

Amerika,  Frankreich,  Russland  und  England  eigene  Torpedo-Corps 
besitzen ,  deren  Officiere  und  Mannschalt  in  der  Legun^  und  Handhabun;^ 
der  Torpedos  beständig  geübt  werden.  Auch  bei  uns  wäre  die  Errichtung 
eines  solchen  Corps  eine  höchst  wünschenswerthe  Einrichtung,  da ,  wie  der 
Krieg  1866  gezeigt,  die  ziemlich  compücirte  Manipulation  der  Torpedos  eine 
bedeutende  Praxis  und  Einübung  erfordert  Damals  wurde  sie  von  einem 
gemischten  Comite  von  Landgenie-,  Marine-Artillerie-  und  See-Officieren 
besorgt 

Hiemil  hätten  wir  die  Schilderung  des  Unterwasserkrieges  beendigt 
und  wenn  es  uns  durch  diese  Zusammenstellung  gelungen ,  „dem  Leser  die 
Überzeugung  beigebracht  zu  haben,  dass  unsere  leider  nur  zu  kleine  Kriegs- 
Marine  ganz  auf  dem  modernsten  Standpunkte  der  Seekrieg^hrung  steht ** 
so  soll  uns  diese  kleine  Mühe  gewis^  nicht  verdrossen  haben. 


■    ^r*l^    mT^  '^  m^  mT^,/'^ 


tiie  Beiestigimgen  Ton  Paris. 

(HU  einer  Tafel  Kr.  S.) 


Der  ^08se  Krieg,  der  gegenwärtig;  zwischen  den  Nachbarslaalen  Frank - 
lud  Deutschland  bereits  seit  einem  halben  Jahre  wuthct,  befindet  sich 

sm  Momente  in  einem  seiner  interessantesten  Abschnitte.  Eine  Welt* 
maä  wird  belagert ,  deren  Bedeutung  und  £influs8  in  politischer,  commer- 
ddkt  und  wissenschaftlicher  Beziehung  von  Jedermann  anerkannt  ist;  sie 
iit  dit  icmangebende  Stadt  für  den  Zeitgeschmack ;  sie  ist  von  jeher  der  Herd 
nd  Sehaaplatz  für  Ereignisse  gewesen,  welche  auf  das  Schicksal  des  eigenen 
Landes  und  oft  genug  auf  die  gesammten  europaischen  Verhältnisse  einen 
tiestimmenden  Einfiuss  nahmen,  —  ein  Ereigniss,  wie  ein  zweites  die  Geschichte 
nickt  aufzuweisen  hat,  und  welches  insbesondere  dem  Militär  das  grösste 
Interesse  bietet 

Paris  liegt  in  einem  von  Höhen  umgebenen,  etwa  2'/«  Meilen  langen 
ttud  IV4  Meilen  breiten  ovalen  Thale,  welches  von  der  Seine  zum  grossen 
Tbeile  umschlossen  wird,  nachdem  dieser  Fluss  vor  seinem  Eintritte  in  dieses 
beekenfSrmige  Thal  die  Marne  aufgenommen  hat  Beim  Austritte  der  Seine, 
in  zweimal  gewundenem  Laufe,  ist  die  ThalöfTnung,  zwischen  Suresnes  und 
li  Vilette ,  sehr  breit  und  bildet  im  Nordwesten  die  sogenannte  Ebene  von 
a  Denis.  Die  Suidl  selbst  ist  durch  den  abwechselnd  200—300  Fuss  breiten 
Flossin  zwei  ungleiche  Hälften  g^theilt,  wovon  die  nördliche  die  grössere  isl. 
Über  20  Brücken  vermitteln  den  beiderseitigen  Verkehr.  Der  Flächenraum 
d»  Sudlgebietes  beträgt  1*42  Quadrat -Meilen,  mit  einem  Umfange  von 
4-6  Meilen  und  einer  Einwohnerzahl  von  beinahe  2  Millionen.  Wenn  der 
BfDbachler  seinen  Blick  ober  die  nächste  Umgegend  der  Riesenstadt  gleiten 
lisst,  so  sieht  er  fast  Nichts  anderes,  als  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Ortschaften,  die  sich  bis  zur  Entfernung  von  nur  einer  halben  Meile  um  das 
Weichbild  der  Stadt  in  der  Zahl  von  40  gruppiren.  Zahlreiche  Eisenbahnen 
in  aileo  Richtungen  der  Windrose  und  prächtige  Strassen  zeigen  schon  von 
Weitem  den  Weg  nach  dem  Centrum  Frankreich*s. 

Bei  Betrachtung  der  Bodenverhältnisse  der  nächsten  Umgebung  von 
Paris  fallen  dem  militärischen  Beobachter  hauptsächlich  drei  Terrainabschnilte 
ii  die  Augen.  Erstens  eine  Linie  zwischen  St  Denis  und  Nogent,  vom  rechten 
^Mne-Ufer  zum  rechten  Marne-Ufer,  theils  in  der  Ebene  und  theils  auf  dem 
BSbenrande  des  Beckens,  eine  convexe  und  eine  concave  Biegung  der  Seine 
abs4slilie88end ;  weiters  eine  zweite  Linie  von  der  Flussbiegung  des  linken 
bei  Bas  Meudon  nach  Charenton  zu  dem  Innern  Höhenrande  des 
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Beckens;  endlich  dritlens  der  ganze  nordwestliche  Abschnilt  von  Paris, 
gewissermassen  aus  zwei  Halbinseln  bestehend,  deren  vordere  den  Höhenzug 
des  Mont  Valerien,  die  hinlere  das  ebene  Bois  de  Boulogne  enthält  Die  um- 
schliessenden  Höhen  haben  im  Allgemeinen  abwechselnd  300 — 500  Foss 
Höhe:  so  der  Montmartre  394  Fuss,  Belleville  311  Fuss,  Moni  Valerien  495 
Fuss,  St.  Cloud  306  Fuss  etc.  Der  Canal  de  i*Ourcq  Iheilt  den  ganzen  nord- 
östlichen Raum  in  zwei  Abschnitte,  von  welchen  der  nördliche  eben  und  der 
südliche  durch  das  330  Fuss  hohe  Hugelplateau  von  Romainville  und  Mont- 
reuil  ausgefüllt  ist.  Es  ist  derselbe  Canal ,  der  gegenwärtig  bei  dem  Orte 
Sevran  in  den  Bach  la  Moree  durch  die  preussischen  Garde-Pionniere  ab- 
geleitet wird. 

Bevor  wir  die  Beschreibung  der  Befestigungen  von  Paris  beginnen,  dürfte 
es  von  Interesse  sein ,  einen  kurzen  historischen  Rückblick  auf  die  hervor- 
ragendsten feindlichen  Angriffe  zu  werfen,  denen  die  Stadt  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte ausgesetzt  war.  Schon  im  Jahre  53  vor  Christi  Geburt  wurde  Paris, 
damals  auf  die  Morastinsel  in  der  Seine  beschränkt  (daher  des  schmutzigm 
Bodens  wegen  Kothstadt  genannt),  von  den  Römern  cemirt  und  nach  tapferer 
Gegenwehr  erobert;  die  Stadt  verblieb  dann  530  Jahre  unter  römischer  Herr- 
schait,  bis  sie  im  5.  Jahrhunderte  von  dem  Frankenkönig  Childerich  I.  befrdt 
wurde.  Im  9.  Jahrhunderte  wurde  sie  wiederholt  von  den  Normannen  überfal- 
len, geplündert  und  durch  Feuer  verheert  Zum  Schutze  gegen  solche  räuberi- 
sche Angriffe  wurde  in  dieser  Zeit  die  erste  Befestigung  der  Stadt  unternom- 
men und  ausgeführt.  Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  von  den  Engländern  be- 
lagert und  eingenommen,  verblieb  Paris  16  Jahre  in  ihrem  Besitze.  Ein  Versuch 
CarFs  VII.,  ihnen  die  Stadt  zu  entreissen,  wurde  blutig  zurückgewiesen.  Unter 
HdnrichlV.  bestand  Paris  jene  geschichtlich  berühmt  gewordene  Belagerung, 
die  mit  der  durch  Hunger  erzwungenen  Einnahme  im  Jahre  1594  endete. 

1814  war  Paris  das  Hauptobject  des  ganzen  Feldzuges.  Napoleon  I.  halte 
unterlassen,  eine  Befestigung  der  umliegenden  Höhen  anzuordnen ;  nur  die 
Stadtthore  wurden  durch  Palissadirungen  verstärkt  und  in  aller  Eile  einige 
Verschanzungen  bei  Romainville  errichtet,  um  mit  deren  Hilfe  die  Vertheidi- 
gung  der  Nord-  und  Ost-Front  zu  organisiren.  Am  29.  März  langten  die  Ver- 
bündeten in  der  Nähe  der  Stadt  an,  und  hauptsächlich  durch  die  Wegnahme 
der  Stellung  bei  Romainville  wurde  sie  zur  Übergabe  gezwungen.  Im  Jahre 

1815  hatte  Napoleon  I.  die  Befestigung  des  Montmartre,  Menilmontaot, 
St.  Denis,  la  Vilelte  und  Romainville  anbefohlen.  Die  Verbündeten  umgiengen 
jedoch  nac(i  der  Schlacht  bei  la  belle  Alliance  im  Osten  und  Norden  die 
Stadt,  übersetzten  unterhalb  derselben  die  Seine  und  nahmen  zum  zweiten 
Male  Paris. 

Hauptsächlich  in  der  Absicht,  eine  abermalige  feindliche  Occupation  der 
Stadt  nach  Möglichkeil  zu  verhüten,  wurde  im  Jahre  1840  unter  Louis  Philipp, 
auf  besondere  Anregung  des  damaligen  Minister-Präsidenten  Thiers,  die  per- 
manente Befestigung  der  Stadt  und  der  Umgebung  beschlossen,  und  mit  über- 
raschender Energie  und  mit  Aufbietung  aller  Hilfsquellen  dieses  reichen 
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Indes  noch  im  selben  Jahre  mit  den  Arbeiten  begonnen.  Die  Hauptprineipien 
bo  dieser  Befestigungsanordnun^  waren  den  früher  beschriebenen  Terrain- 
ferhSIlDissen  entsprechend :  Die  Stadt  mit  einer  Umfassung  und  das  vorlie- 
geode  Terrain  mit  detachirlen  Werken  grösserer  oder  kleinerer  Gattung,  je 
ndi  der  Wichtigkeit  des  Punktes,  zu  versehen. 

Die  Hauptumfassung  bildet  eine  zusammenhängende,  nur  durch  den 

Gb-  md  Austritt  der  Seine,  dann  durch  die  verschiedenen  Eisenbahnen  und 

Sensen  durchschnittene  bastionirte  Befestigung.   Die  Tafel  Nr.  3  zeigt  die 

Gmdrissskizze  und  die  Details  derselben.    Die  Polygonsseite  ist  beiläufig 

206  Klafler  lang,  der  Graben  8  Klafter  breit  und  unter  Wasser  zu  setzen ; 

ft  Coatrescarpe  ist  nur  aus  Erde,  die  Escarpe  aber  aus  30  Fuss  hohem 

Bnehsteinmauerwerk  gebildet;  die  Contrescarpe  ist  mit  keinem  gedeckten 

W%  f ersehen  und  schätzt  nicht  das  Mauerwerk  der  Escarpe;  die  Erdbrust- 

vchr  hat  eine  durchschnittliche  Dicke  von  18  Fuss.  Die  ganze  riesige  Um- 

teDog  ist  von  gleichmässiger  Construction,  jedoch  wo  sie  Eisenbahnen  oder 

StnMen  durchbrachen,  waren  bis  zur  gegenwärtigen  Vertheidigungs-Instand- 

lelioiig  sehr  breite  Lücken  von  30  bis  40  Klafter  ohne  Graben  mit  einem 

Erddamme  vorhanden.    Rings  um  die  innere  Seile  der  Umfassung  geht  eine 

Mflilär- Verbindungsstrasse ;  weiters  läuft  nahe,  und  oft  parallel  mit  derselben 

die  figne  de  ceinture ,  welche  alle  in  Paris  einmündenden  Eisenbahnen  und 

deren  8  Bahnhöfe  unter  einander  verbindet. 

In  der  ungeheuren  gleichmässigen  Linie  der  Umfassung  sind  feste,  in 
ihrer  Kehle  geschlossene  (also  isolirle),  sowohl  gegen  Aussen  als  gegen  Innen 
wirksame  Punkte,  gleich  bei  der  Anlage  der  Befestigung  nicht  hergestellt 
worden,  welche  die  Nachtheile  eines  feindlichen  Durchbruches  in  dieser  jetzt 
gleichsam  nur  einen  dünnen  Faden  bildenden  Linie  verringert  und  die  Wider- 
standsfähigkeit dieser  Umfassung  ohne  belangreiche  Mehrkosten  bedeutend 
vermelirt  hätten.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Umfassung  sind  die 
Mygonwinkel  durchweg  sehr  stumpf,  ja  die  meisten  Fronten  in  langen, 
lortlaufenden  geraden  Linien ,  und  thellweise  sogar  in  concaven  Bögen  an- 
gelegt; die  Wechselwirkung  der  Bastionen  ist  daher  eine  sehr  kräftige,  und 
das  Rjcochetiren  der  Bastlonsfacen  insoferne  erschwert,  als  die  Verlängerungen 
gani  nahe  an  den  Spitzen  der  Nebenbaslion  vorbeistreichen ,  und  daher  Em- 
placements  für  Ricochetbatterien  sich  erst  auf  weite,  ungünstigere  Entfernungen 
ergeben.  Ausser  der  besagten  sehr  vorlheilhaften  Trace  sind  aber  auch, 
oamenllich  an  den  Punkten,  wo  die  Befestigungen  sich  oberhalb  (hinter  Charen- 
tOB)  und  unterhalb  (bei  le  point  du  jour)an  die  Seine  anlehnen,  dann  wo  eine 
mehr  pronencirte  Wendung  des  Umrisses  stattfindet  (wie  hinter  Neuilly,  dann 
bei  Pres  St.  Gervais  und  endlich  bei  Gentilly),  am  linken  Seine-Ufer  namhaft 
lange,  mittels  der  concaven  Biegungen  des  Umrisses  und  der  über  die  geraden 
fortlaufenden  Fronten  heraustretenden  Polygonseiten ,  flankirende  Theile  der 
Hauptumfossung  angelegt  worden ,  welche  die  geraden  Fronten  sehr  kräftig 
ooterstützen  können.  Bei  den  am  meisten  vorspringenden  und  verhältniss- 
missig  spitzen  Ecken  wird ,  und  zwar  an  der  nordöstlichen  bei  la  Vilette, 
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durch  die  dortigen  Canäle  ein  Abschnilt  gebildet,  welcher  von  dem  hornweriK« 
artig  vorspringenden  Theil  der  Hauptumfassung  bei  Champerret  gut  flaokiri 
wird.  Zugleich  erhält  letzterer  Theil  selbst  von  der,  nächst  der  nördliclien 
£cke  des  bois  de  Boulogne  angebrachten,  einen  eingehenden  Winkel  bildendea 
Linie  seine  Vertheidigung.  Der  stark  vorspringende  Bogen  endlich  bei  le 
Point  du  jour  an  der  Seine  bietet  zwar  einen  von  den  Nebenlinien  wenig  be- 
strichenen Theil  dar,  jedoch  kann  sich  der  Angreifer  in  dem  engen,  von  dem 
Flusse  gebildeten  Sacke  vor  diesem  Bogen  nicht  hinlänglich  auritreiten.  SoUle 
es  bei  dem  gegenwärtigen  Kriege  bis  zu  einer  Vertheidigung  der  Umfassang 
kommen,  so  ist  sicher  anzunehmen,  dass  diese,  verstärkt  durch  die  be- 
deutenden Arbeiten  während  der  Vertheidigungs-lnstandsetzung,  einen  kräf- 
tigen Widerstand  leisten  wird.  Ja  sogar  nach  der  theilweisen  Wegnahme  der 
Hauptumfassung  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  die  nunmehrige  provisorische 
Regierung,  gestützt  auf  das  fanatisirle  Volk,  sich  auf  eine  abschnittsweise 
Vertheidigung  der  Stadt  und  der  mit  Wachhuusern  und  Gitterthoren  ver- 
sehenen, hinter  der  Umfassung  befindlichen  Octroi-Mauer  ein  ässL 

Entsprechend  der  früher  beschriebenen  BeschafTenheil  des  äusseren 
Terrains  vor  Paris  wurden  die  wichtigsten  Punkte  mitdetachirlen  3efestigung;s- 
werken  versehen,  um  die  Hauptumfassung  vor  einer  Beschiessung  und  einem 
Angriffe,  und  die  Stadt  selbst  vor  einem  Bombardement  so  viel  als  möglich 
zu  sichern. 

Die  vor  Paris  angelegten  Forts  zeigen  im  Allgemeinen  einen  gleichen 
normalen  Typus;  sie  sind  bastionirte  Vier-  oder  Fünfecke,  je  nach  der 
Wichtigkeit  ihrer  Lage.  Die  beigefügte  Tafel  versinnlicht  einen  Detail-Grund- 
riss  und  Durchschnitt  eines  solchen  Normal-Forts.  Die  Poiygonseiten  wech- 
seln zwischen  90,  150  und  180  Klafter  Länge  mit  wenig  geböschler,  26  bis 
30  Fuss  hoher,  aus  Bruchsteinen  gemauerter  Escarpe,  einem  7—8  Klafler 
breiten  Graben  und  einer  12 — 15  Fuss  hohen,  gleichfalls  gemauerten  Contre- 
scarpe.  vor  welcher  ein  6 — 6  Klafter  breiter,  bedeckter  Weg  angebracht 
ist;  Wallgang  und  Brustwehr  sind  längs  allen  Linien  aus  Erde  und  von  ent- 
sprechender Breite;  weiters  sind  die  grossen  Bastionen  mit  Hohlräumen 
versehen ,  während  die  kleinen  voll  sind.  Zuweilen  ist  an  der  Kehlfront 
die  Erdbrustwehr  vom  Cordon  der  Escarpe  in  der  Art  zurückgezogen, 
dass  ein  Rondenweg  mit  Banket  und  Brustmauer,  oder  nüt  8  -  9  Fuss  hoher 
crenelirter  Mauer  angebracht  werden  konnte;  man  beabsichtigte  wahr- 
scheinlich eine  bessere  Vertheidigung  des  Einganges  des  Werkes  durch  diese 
Anordnung  und  war  zur  Zeit  des  Entwurfes  dieser  Forts  wegen  des  dama- 
ligen nicht  so  wirksamen  Bresch-Schusses  nicht  besorgt,  dass  der  freistehende 
Theil  der  Escarpe  zerstört  werden  könne. 

Anf  diesen  Rondenweg  führen  entweder  aus  dem  Innern  des  Werkes 
oder  vom  Wallgange  ausgehende,  unter  der  Brustwehr  laufende  gewölbte 
Durchgänge.  Ein  Erddamm  über  den  Graben  stellt  die  Verbindung  zu  deni 
Thore  in  der  Kehlseite  her ,  vor  welchem  eine  Aufaugsbrücke  angebracht 
isL   Reijchts  und  links  der  gewölbten  Thorhalle  liegen  einige  durch  den  Wall 
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toehgehende  Casematten,  die  Iheilweise  zu  Depots»  Wobnungen  und  Stallun- 
!■  brätttst  werden.  Der  Zugang  zum  Eingangsdamm  ist  durch  einen  vor 
kr  MiUe  der  Corline  im  bedeckten  Wege  angelegten  Waffenplalz  mit  einem 
gcatoerten  Tambour  versichert 

Die  Curtine  der  vordem,  dem  Thore  gegenüberliegenden  Front  beim 
VIereeke  —  bei  dem  Fünfecke  aber  jene  der  beiden  vorderen  Fronten  ist 
mk  dmnb  die  ganze  Wallbreite  reichenden  18  Fuss  breiton  und  12  Fuss 
ktteo  Wohncasematten  versehen.  In  einigen  der  grösseren  Foris  sind  an 
1  iier  2  Fronten  auch  unter  den  Flanken  2 — 3  Casemallen  hergestellt ,  die 
■diiirch  die  ganze  Wallbreite  reichen.  Die  Casematten  der  Flanken  und 
teCviine  sind  zur  Gewehrvertheidigung  hergerichtet.  In  dem  sehr  ge- 
Hofe jedes  Forts  sind  freistehende  Wohngebäude  errichtet,  und 

rechts  und  links  des  Thores  je  ein  Oificierspavilion,  und  senkrecht  dar- 
Mf  Hannschaftskasemen  für  etwa  800  Mann  und  bombensicher  eingedeckt; 
dK  kleinen  Forts  haben  nur  eine  Kaserne  und  einen  Officierspavillon. 

In  den  hohlen  Bastionen  oder  an  der  Kehle  der  vollen  befinden  sich  in 
jeden  Fort  zwei ,  in  den  grössern  Forts  auch  drer  freistehende ,  mit  einer 
Ztringinauer  uaischlossene  Pulvermagazine  von  etwa  16  Fuss  Breite  und 
H— 30  Fuss  Länge.  In  jeder  Curtine  führt  aus  dem  Innern  des  Werkes 
wPoterne  in  den  Graben,  woselbst  eine  niedrige  Tenaille  in  Erde  zur 
Sumdung  vor  Ausfallen  errichtet  ist,  und  eine  doppelte  Erdcaponni^re  den 
Zaiiog  zur  Contrescarpe  sichert,  über  welche  man  mittels  einer  Stiege 
iiden  vor  der  Mitte  jeder  Front  befindlichen  Waffenplalz  des  bedeckten 
Weges  gelangt.  Diese  eingehenden  Waffenplätze  sind  mit  Traversen 
;:esehlossen  und  überdies  theilweise  mit  gemauerten  baslionsförmigen 
Tanbours  versichert,  welche  entweder  nur  aus  einfachen,  2*/, — 3  Fuss 
dicken.  9  —  10  Fuss  hohen,  crenelirten  Mauern  gebildet,  oder  aber 
Hi^rt  sind. 

Da  die  Befestigungen  vor  der  Erfindung  der  gezogenen  Kanonen  ent- 
worfen und  ausgeführt  wurden,  konnte  damals  auf  die  mächtige  Wirkung 
dieser  Geschütze  bei  der  Anlage  der  Werke  und  bei  den  Bau-Details  keine 
ftöcksieht  genommen  werden. 

Die  Werke  sind  gegen  den  indirecten  Schuss  nicht  gedeckt,  sie  haben 
n  wenig  Traversen  am  Walle  und  sind  daher  Enfilir-  und  Rilckenschüssen 
us^esetzt;  endlich  haben  sie  keine  genügende  Grabenvertheidigung.  So 
nr  es  erst  der  Vertheidigungs- Instandsetzung  des  vorigen  Jahres  vorbe- 
bhen,  die  Fehler  und  Mängel  der  bestehenden  Werke  nach  Möglichkeit  zu 
Wwben  und  durch  Anlage  von  neuen  Befestigungen  die  vorhandenen 
Ueken  auszufüllen,  um  auf  diese  Weise  den  Anforderungen  der  Neuzeit 
lediming  zu  tragen. 

Die  bestehenden  Befestigungen  vor  der  Vertheidigungs-Instandsetzung 
kk  vorigen  Jahres  waren  folgende : 
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1.  Nordöstlicher  TerrainabschnitL 

Fort  von  Nogent. 

Lunette  de  la  Gravelle. 

Luneite  de  la  Faisanderie  sammt  Verbindungslinie. 

Das  alte  Schloss  und  das  neue  Fort  von  Tincennes. 

Fort  Rosny. 

Fort  de  Noisy. 

Fort  de  Romainville. 

Erdwerke  in  den  Intervallen  der  drei  zuletzt  genannten  Forts. 

Fort  d*Aubervilliers. 

Erdwerke  vor  den  Übergangspunkten  und  Schleussen  der  Canihf 
St.  Denis  und  de  TOurcq. 

Die  Befestigungen  von  St  Denis,  bestehend  in:  Fort  Couronne  de  li 
Briche. 

Fort  Double  couronne  du  Nord  und 

Fort  de  TEst 

Zur  Beleuchtung  der  Werke  dieser  Gruppe  muss  erwähnt  werdai^ 
dass  die  Werke  von  St  Denis  gegenwärtig  durch  Feldbefestigungen  mit  eitt^ 
ander  verbunden  und  als  eine  selbständige  Festung  betrachtet  werdai 
können.  Die  durchschnittliche  Entfernung  der  Werke  von  einander  ist  3  Uv 
4000  Schritte;  sie  sind  gegenwärtig  durch  eine  Reihe  von  Verschanzungefl' 
unter  sich  in  Verbindung  gebracht  und  verstärkt  worden :  so  die  Befesügim- 
gen  bei  den  Canälen  von  St  Denis  und  Ourcq,  die  Redouten  von  Noisy, 
Montreuil ,  Boissiere ,  Fontenay ,  der  Werke  bei  Drancy ,  Bobigny ,  la 
Coureuve  etc. 

Diesen  Terrainabschnitt  durchschneiden  die  Eisenbahnen  nach  Enghien 
und  Montmorency,  nach  Soissons,  nach  Strassburg ,  nach  Mühlhausen  und 
nach  Lyon. 

2.  Südwestlicher  Terrainabschnilt 

Fort  Charenton. 
Fort  Ivry. 
Fort  de  Bicötre. 
Fort  de  Montrouge. 
Fort  de  Vanves  und 
Fort  d'Issy. 

Die  mittlere  Entfernung  der  Werke  dieser  Terraingruppe  von  einander 
ist  bei  3000  Schritte;  sie  sind  ebenfalls  gegenwärtig  durch  neue  Feidbe- 
testigungen  verstärkt  und  auf  diese  Weise  in  einen  innigeren  Zusammenhang- 
gebracht  worden :  so  die  Werke  von  Vanves  bis  Bic^tre  und  von  da  bis  an 
die  Seine  durch  eine  hergestellte  Verbindung  von  Fort  Vanves  über  die 
Strasse,  die  nach  Chatillon  fuhrt,  bis  lu  den  Forts  Montrouge  und  Bic^tre, 
und  von  hier  durch  die  vielgenannte  SchaniebeiVillejuifdnc  Verbindung  mit 
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taFort  d*Ivry  und  der  Seine;  die  der  neuen  Forls  von  Mcudon  und  Clamart 
tfCL  Zwischen  denselben  geht  die  Eisenbahn  nach  Limures  (Sceaux) ,  nach 
Versailles  and  nach  Orleans. 

3.  Nordwestlicher  Terrainabschnitt 

Forleresse  du  Moni  Valerien. 

Diese  Befestigung  ist  bei  17.000  Schritte  von  St  Denis  und  bei 
10.000  Schritte  vom  Fort  d*issy  entfernt 

Auch  wurden  daselbst  in  der  jüngsten  Zeit  mehrere  bedeutende  Feld- 
bthritBDgen  rechts  und  links  des  Mont  Valerien  erbaut;  hauptsächlich 
nire  te  grosse  Werk  auf  dem  Montrelout  anzuführen.  Hier  sind  noch  die 
IkfrtihDÜniep  nach  Versailles ,  St  Germain ,  Ronen  und  Argenieuii  zu  er- 


Leider  erlaubte  der  geringe  in  dieser  Zeitschrift  zu  Gebote  stehende 
nicht,  in  nähere  Details  der  einzelnen  detacbirten  Werke  einzugehen 
n  hierüber  dem  Leser  vorzulegen.  Wir  mussten  uns  auf  die 
Anführung  der  vor  der  Vertheidigungs-Instandsetzung  im  ver- 
Jahre bestandenen  Befestigungen  beschränken.  Selbstverständlich 
M,da»  gegenwärtig  durch  die  grossartigen,  in  den  letzten  Monaten  ausge- 
Miliu  instandsetzungs-  und  Neu -Arbeiten  viele  Veränderungen  stattge- 
haben,  deren  Details  dem  Blicke  des  nicht  an  Ort  und  Stelle  An- 
entzogen sind. 

Wien,  den  13.  Jänner  187L 

Freiherr  v.  Glanz, 

k.  k.  HanptmaDn  im  Genie-Stabe, 
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und  die  projectirte  Bahn  Ton  da  über  Iglan  an  die  Donai. 

Die  Natur-Feslung;  Böhmen  hat,  wie  jede  künsltiche,  ihre  starken  mii  ^ 
schwachen  Seiten.  Die  stärkste  Seite  Böhmen*s  gegenüber  dem  es  immer  ^^^ 
mehr  umspinnenden  Preussen  liegt  darin,  dass  es  keiirörmijg  in  den  Ldb  m  '"' 
Gegners  vorgeschoben  ist,  und  dass  man  vom  Cenlralpunkte  Prag  aus,  aüi  '^ 
zahlreichen  guten  Communicalionen  die  Nalurwälle,  Riesen-  und  (FicÄlel-}  ^^ 
Erzgebirge  und  den  Böhmcrwald  passirend,  in  die  Ebenen  der  Oder,  Elbe,  * 
des  Mains  und  der  Naab  herniedersteigen  kann.  ^^ 

Leider  sind  unsere  politischen  Verhältnisse  nicht  darnach  angeUKBii||  ^ 
dass  wir  sobald  in  der  Lage  sein  werden,  aus  dieser  durch  B6hmen*s  Läfp  ^' 
bedingten  OfTensivfBhigkeit  Nutzen  zuziehen;  es  ist  kaum  zu  hoffen  |  dais  -^ 
Österreich  so  lange  Zeit  der  Erholung  finden  wird,  bis  es  alle  seine  Kräfte  ünir  * 
Offensive  stark  genug  hat.  ^ 

Aber  selbst  in  dem  günstigen  Falle,  dass  uns  Preussen,  resp.  das  aussär-^  '^ 
österreichische  Deutschland  Zeit  lässt,  von  Böhmen  aus  zur  Offensive  ü6erzagi^  *•» 
hen,so  kann  diese  doch  nur,  soll  sie  entscheidend  sein,  entweder  direct  gegea  '^^ 
Berlin,  oder  Elbe  abwärts,  eventuell  auch  Main  abwärts  in  dessen  MQndungs-  • 
gegend  geführt  werden.  In  allen  diesen  Fällen  braucht  man  zur  Deckuof  '^ 
des  Rückens  und  Beobachtung  Schlesien's  ein  Observations-Corps,  das  ia  '^ 
jener  Gegend  aufzustellen  ist,  welche  am  meisten  bedroht  ist,  d.  h.  wo  der  •' 
Gegner  die  besten  Bedingungen  findet,  unsere  Verbindungen  im  Rücken  za  • 
f;efährden,  nämlich  von  Glatz  her,  dessen  Gebiet  so  unbequem  in  das  unsere  < 
hineinragt,  und  das  durch  alle  Mittel  der  Kunst  —  Befestigungen  und  Communi-  ' 
calionen  —  für  solche  Zwecke  bestens  hergerichtet  wurde. 

Den  nächsten  Krieg  mit  Preussisch  -  Deutschland  —  dessen  baldiger  " 
Ausbruch,  trotz  unserer  jetzt  leidlichen  Beziehungen  zum  siegreichen  Nachbari 
unausbleiblich  ist(?)  —  dürften  wir  Anfangs  mindestens  wohl  defensiv  fuhren. 
Dann  muss  wieder  Böhmen  der  Haupt-Kriegsschauplatz  werden,  weil  sich  da 
alle  Heeressäulen  des  mit  Preussen  freiwillig  oder  gezwungen  verbündeten 
Deutschlands  auf  dem  Weg  gegen  Wien  vereinigen  müssen. 

Diesen  Kriegsschauplatz  entsprechend  herzurichten,  ist  dringendes  Gebot 

Wir  haben  früher  seine  stärkste  Seite  hervorgehoben ,  nun  kommen 
wir  zu  seiner  schwächsten!  —  Es  ist  die  Ostfront,  zugleich  die  empfindlichste, 
weil  sie  die  Verbindung  mit  dem  Hinterlande,  den  Weg  nach  Wien  vermitlelL 
Und  gerade  sie  ist  durch  den  Glalzer  Kessel  am  meisten  bedroht,  in  welchem 
Preussen  mit  Hilfe  der  schon  bestehenden  und  im  Baue  begriffenen  Coromii- 
nicalionen  in  Zeit  von  ein  Paar  Tagen  40  -  60.000  Mann  concentriren  kann 
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stehen  von  da  ans  sowohl  in*s  Marchgebiet  als  gegen  die  obere  Elbe 
{■la  GeaMMinicalionen  offen ,  so  dass  die  preussischen  Colonnen  in  zwei 
HoliensUdl ,  Landskron,  Wildenschwerdt  etc.,  in  Einem  Tage  vor 
li  eintreffNi  Ukinen.  (Im  Feldzage  1866  sind  auf  letzlerem  Wege 
pressai^die  Armee-Corps  vorferüokl.)  Bei  den  nunmehr  ausserordent- 
ich  vennehrten  HiMsmUleln  Preu8sen*s  ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  es  die 
gttaHige  Lage  des  Glatzergebietes  unter  allen  Bedingungen  ausnützen  wird. 
Ob  wir  nun  die  eigene  Hanptarmee  in  Böhmen  oder  Mähren  concentriren, 
gezwungen  sein,  gegen  Glalz  ein  Observations-Corps  aufeustellen, 
Flanke  jener  zu  decken,  Ihetls  um  zu  verhindern ,  dass  feind« 
Streif-Corps  etwa  ganz  ungehindert  tief  in's  eigene  Land  eindringen. 
Ktses  Observations-Corps  kann  in  dem  Masse  schwächer  gehalten 
ale  es  einen  sichernden,  für  alle  Fälle  baltbaren  Stützpunkt  hat. 
PardubilE  dieser  zu  befestigende  Punkt  ist,  soll  nun  dargelegt  werden ! 
In  dem  geräumigen,  für  die  Bewegung  der  grössten  Heeresmassen  ge- 
Elbe^Ressel,  —  dort,  wo  die  Elbe,  ihren  südlichen  Lauf  ändernd, 
Wtslea  flies8i>  —  temer  in  der  Mündungsgegend  (auch  die  Adler- 
l>ei  Königfrfikz  ist  noch  im  strategischen  Bereiche)  der  vom  böh- 
-BiihriBeben  Soheidegebirge  konmienden  Gewässer,  durch  deren  Thäler 
Ci  Oommunicalionen  aus  dem  Marchgebiete,  also  von  Olmülz  nind  Brunn 
gegen  Prag  ziehen,  gelegen,  ist  Pardubitz  in  handelspolitischer  Beziehung 
J  als  in  BHlitArfsdier  von  hoher  Bedeutung.  Ausser  den  eben  erwähnten 
Lionen  vereinigen  sich  hier  die  von  Schlesien  über  das  Riesen- 
und  Josefetadt,  Elbe  abwärts  fuhrenden  Heeresstrassen  mit  jener, 
von  Berlin  ans  über  Mänchcngrälz,  Jicin  gegen  Wien  zieht.  Pardubitz 
legt  überdies  an  der  einzigen,  Prag  mit  der  Reichshauptstadt  verbindenden 
m,  und  zwar  an  deren  Abzweigung  nach  Reichenberg -Zittau  eic. 
wäre  zwar  an  der  kürzesten  Linie  zwischen  Wien  und  Berlin ,  aber 
SU  weit  vom  Glatoergebiete,  andererseits  von  Königgrätz  und  Josef- 
Hadt.  deren  Vorhandensein  als  befestigte  Punkte  möglichst  ausgenützt  wer- 
te solk 

ösUieh  der  Elbe  aber,  gegen  Trübau  und  Landskron,  kann  man  die 
Befestlgnngen  zur  Deckung  der  oben  erwähnten  Bahn  nicht  verlegen ,  und 
wegen  der  ungünstigen  taktischen  Bedingungen ,  welche  man  sich  hier 
wärde,  weil  Befestigungen  im  Gebirge  wenig  Offensivfähigkeit  haben, 
localtsirt  werden  können«  oder  man  sich  entschliessen  müsste ,  durch 
Btitiging  mehrerer  Punkte  Kraft  zu  versplittern. 

9fit  de«  Allen  dürfte  gründlich  erwiesen  sein,  dass  Pardubitz  wirklich 
talCDige  Punkt  ist,  welcher,  wenn  gehörig  gewürdigt  und  vorbereitet,  die 
bichi  zu  geföhrdende  Verbindung  zwischen  Olmülz  und  Prag  sichern, 
ms  aber  einer  Offensive  von  Glatz  her  sehr  hinderlich  sein  kann,  und 
w  dem  aus  man  in  der  Lage  ist«  allenfallsigen,  gegen  die  so  ungünstig  als 
nilBeh  tracirte  Bahn  vorrückenden  feindlichen  Colonnen  besser  als  von 
jeden  andern  Punkte  Halt  zu  gebieten. 
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Wenn  man  uuch  nicht  verlangt,  dass  Pardubilz  sogleich  als  verschanztes 
Lager  in  grossem  Style  hergerichtet  werde,  erscheint  doch  dringend  doIIh 
wendig  (falls  es  noch  nicht  geschehen  wäre),  einen  Befestigungs-Entwurf  den 
heutigen  Anforderungen  entsprechend  ausarbeiten  und  feststellen  zu  lasMO, 
so  dass  im  Falle  des  Bedarfes  ohne  alle  Zögerung  zur  Ausführung  geschritten 
werden  könne,  und  zwar  müsste  die  Lage,  Gattung  und  Grösse  der  fortificft- 
torischen  Objecte,  die  einzulösenden  Grundstücke,  zu  rasirende  Terraingegen- 
stände und  Bedeckungen  etc.  im  Voraus  genau  bestimmt  werden. 

Ebenso  würde  es  sich  empfehlen ,  bei  der  Ausfuhrung  des  Baues  jene 
Generalslabs-  und  Genie-Offlcicre  zu  verwenden,  welche  bei  der  Ausarbeltong, 
resp.  Prüfung  des  Entwurfes  beschäftigt  werden.  .; 

Eine  solche  Befestigung  scheint  jetzt  umsomehr  nöthig,  als  die  in  der  ^ 
Nähe  der  Grenze  befindlichen  Bezirke  im  Falle  eines  schnell  erfolgenden  ^ 
feindlichen  Angriffes  —  der  doch  auch  im  Bereiche  der  Möglichkeit  lie^  —  j. 
für  die  aufzustellenden  Landwehr -Bataillone  und  Abtheilungen  des  Land-  , 
sturnies  einen  sicheren  Sammelplatz  brauchen,  wo  auch  die  für  solche  Fille  . 
nöthigen  Vorrälhe  an  WafTen,  Munition  und  sonstigem  Kriegsmateriale  auf- 
bewahrt werden  können.  Josefsüidt  kann  diese  Zwecke  wegen  seiner  expo*  , 
nirlen  Lage  nur  in  geringem  Massslabe,  KÖniggrätz  seiner  Bauart  wegen 
aber  gar  nicht  erfüllen.  Letzleres,  welches  als  Festung  ohnehin  aufgelassen  , 
werden  soll,  wäre  nur  als  Brückenkopf  zu  belassen. 

Die  Floridsdorfer  Schanzen  und  noch  mehr  die  Erfahrungen  im  nord-  ^ 
amerikanischen  Kriege  belehren  uns,  dass  man  in  kürzester  Zeit  einen  Piali  ^ 
60  befestigen  kann,  das<  er  sich  sammelnden  Trupptn  hinlänglichen  Schall  . 
gewährt  und  mit  deren  Hilfe  lange  Zeit  selbst  gegen  grosse  Übermacht  sidi 
hallen  kann. 

Für  jelzl  wäre  es  aber  rathsam,  östlich  (ausserhalb)  von  Pardubitt  . 
zwischen  der  Elbe  und  der  Chrudimka  (vielleicht  in  der  Gegend  von  Cema), 
in  Übereinstimmung  und  unter  Feslhallung  des  Total-Befestigungs-Enlwurfes« 
sogleich  ein  grosses  Fori  zu  erbauen,  um  für  alle  Fälle  (auch  gegen  einen  Hand- 
slreich) so  lange  Schulz  zu  finden,  bis  die  andern  Befestigungen  fertig  werden. 

vVenn  anders  thunlich,  wäre  auch  eine  entsprechende  Genie-Abtheilung 
nach  Pardubilz  in  Garnison  zu  legen. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  ausser  Pardubilz  in  Böhmen  nodi 
andere  miiilärisch  wich%e  Punkte  vorhanden  sind,  wie  Pilsen,  Budweis,  Eget 
olc,  dass  man  aber  auch  bei  Befesliicung  eines  Kriegsschauplatzes  den  Grund- 
s;Uz  der  Conoenlriruni;  dor  Kraft  im  Auge  behalten  und  deshalb  die  Verthei- 
digung  Böhmen*s  von  dem  möglichst  sl;irk  herzustellenden  Prag,  dem  Central- 
punkie  ans  führen  müsse  ele.  Aber  eben  der  Grundsatz  der  concentriten 
Krafl  —  im  slralogisohon  Sinne  —  erfordert,  dass  man  die  schwächsten 
Punkte  erkenne  und  so  herrichle,  dass  ihrer  Deckung  zu  Liebe  der  Haupt- 
arn\oe  möglichst  wonig  Kräfle  entzogen  werden. 

Behufs  leichterer  Verlheidigung  Böhmcn^s,  resp.  schneller  und  gc- 
siohorler  Conconlrirung  der  Armee  sind  neue  Eisenbahnlinien  unerlässlich. 


4  und  die  projectirte  Bahn  von  da  Aber  Iglaa  an  die  Donan.  m 

um  den    Nachtheil  des  bisherigen  Bahnlraces  —  Wien-Prag  —  zu 

heben ,   in   Berücksichtigung  der  jetzigen  politischen .  Verhältnisse  und  im 

lirteresse  des  Handels  wäre  der  vom  böhmischen  Landes- Ausschusse  angeregte 

Bdinbau  von  Pardubitz  (Rolin)  über  Iglau  zur  Donau  auf  jede  Weise  zu 

ffrdem,  und  zwar,  ohne  alle  Rflcksfcht  auf  die  Endpunkte  Pardubilz  oder 

lain,  jene  Trac^  zu  wählen,  welche  mehr  Aussicht  hat  Capitalien  zu  finden. 

Die  Duch  Kolin  wäre  wohl  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Wien  und 

Bvfin ;  da  sie  aber  noch  eine  Fortsetzung  über  Nimburg  an  die  Iser  voraus- 

dürfle  das  Projecl  von  Pardubilz,  welches  eine  Fortsetzung  schon  vor- 

eher  zu  realisiren  sein. 

Um  die  Vollendung  der  Bahn  möglichst  zu  beschleunigen,  gewähre 

mm  4er  Gesellschaft  alle  nur  möglichen  Bauerleichtemngen ,  im  Oberbau, 

WdeD  Brücken  und  Bahngebäuden,  ein  anlänglich  geringes  Betriebsmatoriaie, 

oiüfh  Landes-  und  Staats-Subvention. 

Um  möglichst  schnell  zu  einem  Anschlüsse  zu  gelangen ,  könnte  man 
ie  Slaatsbahn  vielleicht  vermögen,  von  Rossilz  aus  gegen  Iglau  zu  bauen, 
mi  luemii  auch  dem  Rechtsstreite  wegen  Privilegiums  der  Nordbahn  (durch 
,  Coaeetnonirung  der  Linie  Stadlau-Laa-Rossitz,  resp.  Brunn)  vorbeugen,  da 
I  «Herer  Bahn  doch  nicht  verwehrt  werden  kann ,  von  Wien  aus  eine  Bahn 
iber  Rossitz  nach  Iglau  zu  bauen.  Liesse  sich  die  Staatsbahn  hiezu  nicht 
heral  finden,  so  müsste  die  hier  besprochene  Bahn  so  schnell  als  möglich 
«n  Pardubitz  über  Iglau  nach  Znaim  gebaut  werden,  wohin  die  Staatsbahn 
Ina  Concessionsurkunde  auf  Verlangen  der  Regierung  von  Laa  aus  eine 
Mgdbahn  herstellen  muss. 

In  die  Concession  für  die  Linie  Pardubitz-Znaim  wäre  eine  Flügelbahn 
neh  Kolin,  eventuell  bis  an  die  Iser,  zum  Anschlüsse  an  die  Kralup-Turnauer 
■ihn,  ferner  eine  Fortsetzung  südlich  —  allenfalls  von  Znaim  nach  Krems  — 
ut  die  Donau  aufzunehmen ,  so  dass ,  wenn  die  Beichenberger  Bahngesell- 
idiaft  den  Bau  und  Betrieb  übernähme,  von  der  nördlichsten  Reichsgrenze  eine 
mnterbrochene  und  selbständige  Verbindung  an  die  Donau  hergestellt  würde. 
Diese  Bahn  liegt  ebensosehr  im  volkswirthschallUchen  als  militärischen 
bieresse.  Sie  wird  bisher  abseitsliegende,  gut  bevölkerte ,  arbeitsame  und 
irosBentheils  wohlhabende  Bezirke  in  den  Weltverkehr  einführen ,  die  Na- 
Isproducte  und  zahlreichen  Fabricate  des  nördlichen  und  östlichen  Böhmens 
nd  der  südwestlichen  mährischen  Bezirke  auf  den  kürzesten  Wegen  zur 
Donau  und  Elbe  fähren  und  zur  Belebung  des  Verkehres  auf  der  Reichenberg- 
Hrdubitzer  Bahn  und  den  genannten  Wasserstrassen,  endlich  zum  Auf- 
blähen neuer  Stapelplätze  des  Handels  —  Pardubitz,  Iglau,  Znaim,  Krems  etc. 
*-  sehr  viel  beitragen. 

Geschrieben  im  Jahre  1867. 

Wilhelm  Wannisch, 

Hauptmann  im  k.  k.  61.  Llnlen-Infknterie-Begiment. 
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Aber  die  fibifilhmiig  der  aUgemeinen  Wehrpllieht  mid  Aber  Ot 

neieste  Armee-Reorguiisatioii  in  Brnssluid. 


Am  25.  December  1870  (a.  SL)  veröffentlichte  der  ^Rassische  In- 
valide^, das  offideUe  Organ  des  russischen  Kriegsministers  Miljotin,  sowohl 
(Jen  dem  Kaiser  unterbreiteten  Vortrag  vom  20.  Decemi>er  1870  (a.  St.)  über 
die  Einführung:  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  über  die  Reorganisation 
der  Armee,  als  auch  die  dem  Vortrage  beigeschlossenen,  hierauf  Bezug 
nehmenden  Grundauge,  welche  bei  der  Durchführung  der  beabsjcbl%teii 
Reformen  als  Basis  dienen  sollen.  Der  Kriegsminister  betont  in  seinem  Von- 
trage, dass  zur  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  sowie  zur  Verstflr- 
kung  der  Streitkräfte,  es  die  europSischen  Staaten  waren ,  welche  die 
erste  Anregung  gaben.  Der  Kriegsminister  hebt  in  seinem  Vortrage  weiters 
hervor^  dass,  um  im  Gleichgewicht  mit  den  Streitkräften  der  europtisohes 
Staaten  ersten  Ranges  zu  bleiben ,  es  unbedingt  nothwendig  sei ,  eine  voll«* 
kommen  unabhängige  Feldarmee  für  alte  Eventualitäten  zu  schaffen. 

In  gleicher  Weise  betont  der  Kriegsminisler  die  Möglichkeit,  durch  die 
allgemeine  Weh^pfllcbt  hinlängliche  Reserven  zu  erzielen,  welche  nach  Bedarf 
theilweise  durch  Formirung  von  Reserve-Infanlerie-Divisionen  mit  der  ent- 
sprechenden Reserve*  Fuss- Artillerie  die  activen  Feldtruppen  zu  unterstätieo 
und  zu  ergänzen,  theils  aber  hinlängliche  Besatzungen  im  Innern  des  Reiches 
abzugeben  hätten. 

Was  die  Cavallerie  und  die  reitende  Artitlerte  anbelangt,  so  glaubt  der 
Kriegsminister,  dass  sie  im  eventuellen  Kriege  eine  genägende  Unterelützung 
in  den  Kosakenlruppen  finden,  somit  eine  weitere  Vermehrung  dieser  Wafllra- 
gattungen  unterlassen  werden  könne. 

Der  Kriegsminister  erachtet  in  seinem  Vortrage  feraer  die  Einstellung 
von  etwa  25  Percent  jener  jungen  Männer,  welche  das  21.  Lebensjahr  er* 
reicht  haben ,  als  vollkommen  genügend ,  um  successive  hinlänglich  altge- 
diente Soldaten  zu  bekommen,  sowohl  zur  Completirung  der  Armee  auf  den 
Kriegsstand,  als  auch  zur  Bildung  starker  Reserven. 

Die  durch  das  Los  nicht  gelroßenen,  somit  in  die  Armee  nicht  eingereihten 
jungen  Leute  kommen  in  die  Reichswehr  (eine  Art  organisirten  Landsturms). 

Wir  lassen  nun  jene  Grund principien  folgen,  welche  für  die  beiden  zur 
Ausarbeitung  der  hierauf  bezüglichen  Gesetze  eingesetzten  Commissionen  ent- 
worfen sind,  und  welche  die  im  Vortrage  des  Kriegsminislers  entwickelten 
Ideen  vollständig  enthalten. 
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L  Allgeaeiiie  Gnindbestimmungen  fDr  die  Commi88ioii  zur  AusarbeHung 

de$  Gesetzes  Ober  die  aligemeine  Wehrpflicht 

f.  1.  Die  Vertheidie^ung  des  Vaterlandes  isl  die  heiligste  Pflicht  eines 
jeden  mssisehen  Unterthans. 

§.  2.  Zar  Ergänzung  der  Armee  und  der  Fiotte  ^olgt  alljährig  eine 
angemeine  Relcnitenaushebang,  welcher  alle  das  21.  Lebensjahr  hinterlegt 
habenden  jungen  Männer  unterworfen  sind. 

§.  3.  Die  Zahl  der  auszuhebenden  Relcruten ,  welche  alljährig  in  den 
admi  Dienst  zu  treten  haben,  wird  im  gesetzlichen  Wege  in  allen  Gebieten 
dtiltterretehes  und  im  Königreiche  Polen  festgestellt  Die  Zahl  hängt  von  dem 
MhnMfase  der  jungen  Männer  ab,  welche  das  21.  Lebenqahr  erreicht  haben. 

IKe  Art  der  Evidenthaltung  dieses  Nachwuchses,  sowie  der  Gutschrei* 
bog  denselben ,  hat  die  Commission  zu  bestimmen. 

§.  4.  Über  den  Eintritt  in  den  Dienst  entscheidet  das  Los. 

Von  der  Einberufung  sind  nur  solche  Leute  ausgeschlossen ,  welche 
wegen  phynscher  Gebrechen  fQr  den  activen  Dienst  als  vollkommen  untaug- 
feh  blanden  werden.  Alle  übrigen  Jünglinge  unterliegen  der  Losung. 

§.  5.  Die  zdtliehe  Befreiung  oder  die  Frisierstreckung  rücksichtlich 
der  Herbeizichung  zum  Dienste  ist  äusserst  beschränkt  und  ausschliesslich 
inr  dort  gestattet,  wo  es  sich  um  die  Erhaltung  der  Familie,  um  die  Sicherung 
der  Volksbildung,  sowie  um  die  Interessen  der  National-Ökonomie  und  In- 
dustrie bandelt 

Die  Detailvorschriflen  über  diese  Befreiungen  und  Frisierstreckungen, 
die  Art  der  Stellung,  der  Losung,  sowie  über  die  Eintheilung  der  Rekruten 
B  üt  Armee  und  der  Flotte  unterliegen  einer  speciellen  Gresetzesbestimmung. 

Hiebei  ist  im  Auge  zu  haben,  dass  alle  für  den  streitbaren  Dienst  un- 
tiiglich  befundenen  Individuen  ihrer  Dienstpflicht  in  solchen  Ämtern  und 
Verwendongen  nachzukommen  haben,  welchen  sie,  vermöge  ihrer  Kennt- 
naee  und  Fähigkeiten,  zum  Wohle  der  Armee  und  der  Flotte  gewachsen  sind. 

$.  6.  Die  Stellvertretung  und  der  Loskauf  vom  Kriegsdiensie  sind 
lieht  gestattet 

9.  7.  Die  Liniendienstzeit  in  der  Armee  und  Flotte  beträgt  7  Jahre. 
lH>eh  werden  im  Frieden  von  diesen  Kategorien  nur  so  viele  Soldaten  im 
idiven  Dienste  bei  der  Armee  und  Flotte  beibehalten ,  als  es  der  normirte 
Friedensstand  fordert  Die  hierauf  überflüssig  gewordene  Mannschaft  wird 
lAfieh  beurlaubt 

$.  8.  Nach  Hinterlegung  der  7jährigen  Liniendienstzeit  wird  die  Mann- 
KbU  zu  den  Reservisten  der  Armee  und  Flolte  übersetzt,  woselbst  sie 
fcreh  weitere  8  Jahre  verbleibt  und  nur  im  Kriegsfalle  zum  Dienste  ein- 
■rten  werden  kana  Hiebei  werden ,  wenn  es  nothwendig  sein  sollte ,  die 
Söidaleo  der  jüngeren  Altersclassen  zur  Completirung  der  activen  Heeres- 
^e  bestimmt,  während  die  älteren  Soldaten  zur  Bildung  der  Reserve- 

ÖM«r.  aOltir.  ZeitMhrlft.  1871.  (1.  Bd.)  8 
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truppen  und  zur  Verstärkung  der  Festungs-Besatzungen  verwendet  werden. 
Die  Reservisten  der  Flotte  werden  zur  Verstärkung  der  Equipagen  der 
Kriegs-Fahrzeuge  oder  der  Kusten-Conimanden  verwendet 

§.  9.  Um  es  den  gebildeten  Classen  zu  erleichtern,  ihrer  Dienstpflicht 
nachzukommen,  und  um  der  Armee  eine  hinlängliche  Zahl  an  Officieren  und 
technisch  gebildeten  Individuen  zu  sichern,  ist  es  allen  jungen  Leuten  gestallet, 
nach  einer  befriedigenden  allgemeinen,  speciellen  oder  lechnischen  Vorbil- 
dung, vom  17.  Lebensjahre  an  in  die  Armee  als  Freiwillige  auf  eine 
küi*zere  Dienstesdauer  einzutreten. 

§.  10.  Nach  Hinterlegung  der  bestimmten  Präsenzzeit  können  die  Frei- 
willigen entweder  sich  der  Prüfung  aus  den  Dienstes-  und  £xercir- Vor- 
schriften unterziehen,  um  sodann  in  die  Reserve  übersetzt  zu  werden ,  oder 
aber  sie  legen  die  Ofßcicrsprüfung  nach  einem  eigenen  Programme  ab,  um 
alsOfßcierc  in  die  Reserve  oder  in  die  Armee  und  Flotte  eingereiht  zu  werden. 

Die  Prüfungsmodiilitaten,  sowie  diePrufungsprogramme  sind  feslzusetxen. 

§.  1 1.  Die  in  die  Reserve  als  Mannschaft  oder  als  Reserve-Officiere 
Übersetzten  bleiben  in  derselben  bis  zur  Erreichung  des  36.  Lebensjahres. 

In  ähnlicher  Weise  verbleiben  auch  dieausdemactiven  Dienst  getretenen 
Officiere  bis  zur  Erreichung  des  36.  Lebensjahres  in  der  Reserve. 

§.  12.  Die  in  der  Reserve  befindlichen  Individuen  sind  von  der  Ein- 
rückung zum  Dienste  befreit: 

a)  bei  einer  gesetzlich  nachgewiesenen  Krankheit,  und 

b)  wenn  sie  in  Staats-  oder  Gesellschaflsbedienstungen  stehen,  welche 
im  gesetzlichen  Wege  näher  bezeichnet  werden. 

§.  13.  Sowohl  die  Urlauber  als  Reservisten  unterliegen  den  allgemeinen 
bürgerlichen  und  Civilstrafgeselzen ;  nur  für  das  Nichterscheinen  bei  einer 
Einberufung  zum  activcn  Dienst,  sowie  für  die  Verletzung  der  directen  Mili- 
tärdisciplin  und  Dienstespflichten,  gehören  sie  zur  Militär-Jurisdiclion. 

§.  14.  Alle  wehrfähigen  Individuen,  welche  zur  activen  Armee  und 
Flotte  nicht  abgestellt  worden,  gehören  im  Kriegsfalle  zur  Reichsmiliz,  welche 
durch  ein  besonderes  a.  h.  Manifest  einberufen,  und  hiebei  die  betreffenden 
Alterschissen  näher  beslimmt  werden. 

§.  15.  Die  Wehrpflicht  für  die  Kosakenansiedlungen,  für  die  Ansied- 
lungen  einiger  fremder  Stämme  im  Kaiserreiche  und  für  das  Grossfürsten- 
thum  Finnland  ist  durch  besondere  Bestimmungen  festgese'zt. 


II.  Allgemeine  Grundbestimmungen  für  die  Commlsslon  zur  Reorgani- 
sation des  Heeres. 

§.  1.  Die  bewaiTnete  Kraft  Russlands  zu  Lande  besteht  im  Frieden  aus 
Feld-  und  Local-Truppen. 

Ausser  diesen  im  Kriege  auf  den  Kriegsstand  zu  bringenden  Truppen 
werden  im  Frieden  Reserven  gebildet. 
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In  ausserordentlichen  Fällen  y/lvd  zur  Verlheidig:ung  des  Vaterlandes 
ät  Reichswehr  oder  Miliz  einberufen. 

5.2.  Die  Feldlruppen  behalten  ihre  gegenwärtige  Organisation. 
Ib  Frieden  wird  der  Stand  der  Feldtruppon  nach  dem  Ermessen  der  Re- 
ptmDg  durch  Beurlaubungen  entweder  herabgesetzt,  oder  aber  durch  Ein- 
beraliuif  der  Urlauber  erhöht. 

$.  3.  Die  Localtruppen  erhalten  eine  neue  Organisation  und  For- 
mrtiiPM^n  je  nach  ihrer  Bestimmung  in  folgender  Weise. 

Im  Frieden  sind  die  Localtruppen  bestimmt : 

aj  zur  Versehung  des  inneren  Dienstes; 

h)  zur  Abrichtung  der  Rekruten  und  bei  der  Cavallerie  auch  zur  Dressur 
der  Bemonten  und 

ej  zur  Vornahme  kürzerer  Übungen  mit  den  Urlaubern  und  Reservisten, 
stvie  zu  Controlsversammhingen  dieser  Leute. 

Im  Kriege  hingegen  sind  die  Localtruppen  bestimmt,  nebst  der  Versehung 
des  inneren  Dienstes  und  der  Abrichtung  der  Rekruten,  Cadres  auszuscheiden: 

o)  zur  Formirung  von  Reserve-Infanterie-  und  Fuss-Arlillerie- 
Inppen  und 

bj  zur  Bildung  von  Marsch-Abtheiiungen  (Ergänzungs-Trans- 
porteD)  für  alle  Waffengattungen. 

§.  4.  Die  Reservetruppen  werden  nur  im  Kriege  mit  Zuhilfenahme 
4b  Cadres  formirt,  welche  den  Localabtheilungen  der  Infanlerie  und  Fuss- 
irtiUerie  eulnommen  und  durch  die  Einberufung  der  Reservisten  completirt 
werden. 

Die  Reservetruppen  erhalten  eine  doppelle  Bestimmung: 

aj  die  mobilen  Streitkräfte  durch  neu  lormirte  Reserve  ln(anlerie-Re- 
(ifoenter  und  Reserve-Infanterie-Divisionen  mit  der  entsprechenden  Fuss- 
«tttehe  saromt  Train  und 

bj  die  Feslungsbesatzungen ,  bestehend  aus  Reserve- Infanlerie-Butail- 
lois  oder  Regimentern  und  aus  Festungs-Artillerie-Compagnien,  zu  verstarken . 

§.5.  Die  Marschabtheilungen  als:  die  Marsch- Bataillons  bei 
der  lotanterie,  die  Marsch -Escadrons  bei  der  Cavallerie  und  die  Marsch- 
Conmanden  bei  der  Artillerie  und  bei  den  Genietruppen  werden  formirt  mit 
Zidiilfeoahme  der  Cadres,  welche  aus  den  Local-Ablheilungen  der  betreffen- 
kn  Waffengattungen  ausgeschieden  werden,  aus  jenen  Urlaubern  und  Re- 
fcrvisten,  die  nach  der  Completirung  der  Feld-Armee  bis  auf  den  Kriegsstand 
Mg  bleiben,  und  werden  zur  Deckung  der  Armeeverlusle  nach  dem  Kriegs- 
teler  abgesendet. 

§.  6.  Zur  schnellen  und  bequemen  Formirung  der  Reserven  werden 

Anerkang.  Die  Formirung  der  Reserve-Bataillons  oder  Regimenter  bei  den 
Ual-BatalllonB  erfolgt  in  der  Art,   dass   fUr  jedes  Reserve-Bataillon  als  Cadre  eine 
Gwytgnie  Tom  Local-Bataillon   entnommen  wird.    In  gleicher  Weise  wird  für  jedo 
re-Batterie  ein  Zug  aus  der  Local-Batterie  ausgeschieden. 
Dir:  Vermehruug  der  Festongs-Artillerie  erfolgt  nach  besonderen  Standesnormen. 

8» 
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die  Local-Bataillons  in  den  Gouvernements  nach  Massgabe  der  Dichligkdt 
der  Bevölkerung  derarl  dislocirt,  dass  wo  möglich  in  jedem  Bataillon  aus  den 
vorhandenen  Reservisten  alle  drei  Bataillons  eines  Reserve-Regiments  voll- 
kommen aufgestellt  werden  können. 

Dieses  Organisationssystem  der  Reserven  ist  jedoch  nur  im  inneren, 
hinlänglich  bevölkerten  europäischen  Russland  vollkommen  anwendbar.  lo 
jenen  Gouvernements  aber,  welche  an  der  Grenze  liegen,  dünn  bevölkert  sind 
oder  zu  entfernt  vom  europäischen  Kriegstheater  liegen,  und  in  weichen  eine 
Aufsteilung  von  Reserve-Regimentern  als  unzweckmässig  erscheinen  würde,    : 
werden  die  Reservisten  in  Marsch-Commanden  zusammengezogen  und  xor   ^ 
Complelirung  der  Reservekörper  entsendet,  welche  sich  in  den  Feslungoi   ^ 
oder  in  den  inneren  Gouvernements  befinden.  : 

§.  7.  Die  zur  Aufstellung  der  Reservekörper  nach  dem  Kriegsstand  er-  :^ 
forderlichen  Generale,  Stabs-  und  OberoSiciere  werden  theils  der  aetiveil  •> 
Armee,  theils  aber  dem  Reservestande  entnommen.  - 

Über  Diejenigen,  welche  zur  Formirung  der  Reserve- Körper,  namenllidl  ^' 
aber  über  Jene,  welche  ein  Commando  zu  übernehmen  bestimmt  sind,  wird  * 
eine  genaue  Evidenz  geführt 

§.  8.  Die  zur  Ausrüstung  und  Bewaffnung  der  Reserve-Körper  erlor-    ; 
derlichen  Sorten  und  Waffen  müssen  nach  dem  für  die  Reservekörper  be*    '^ 
stimmten  Stande  in  steter  Bereitschaft,  bei  jenen  Local-Bataiiions  und  Locai-  . 
Artillerie-Brigaden,  wo  jene  formirt  gehalten  werden,  oder  aber  in  besonderen   * 
Depots  aufbewahrt  sein.  Der  Train  für  die  etwa  zu  mobilisirenden  Reserve- 
Körper  muss  an  einigen  Eisenbahn-Hauptknotenpunkten  im  westlichen  Russ- 
land in  Bereitschaft  gehalten  werden ;  hievon  sind  jedoch  jene  Fuhrwerke 
ausgenommen,  welche  die  Reserve-Regimenter  und  die  Reserve- Artillerie- 
Brigaden  am  Orte  ihrer  Formirung  unbedingt  bedürfen. 

Ausserdem  muss  bestimmt  werden,  wie  die  Bekleidung  und  BewaffiBftaiC  ' 
der  Marsch-Abtheilungen  zu  führen  wäre. 

§.  9.  Bei  der  Verfassung  der  neuen  Organisationsvorschrifl  Jflr  die  Ar-"  ■ 
mee  muss  gleichzeitig  die  Durchführungs- Vorschrift  derart  in  Berathuiig  ge* 
zogen  werden,  dass  man  im  Stande  wäre,  die  beabsichtigte  Vermehrung  der 
Streitkräfte  in  der  kürzesten  Zeil  zu  realisiren,  ja  selbst  noch  früher,  ab  die 
Reservisten  durch  das  neu  eingeführte  Rekrutirungssystem jene  Zahl  erreicht 
haben  werden,  welche  der  neue  Kriegsstand  der  Armee  fordern  wird. 

§.  10.  In  gleicher  Weise  müssen  nunmehr  Vorschriften  festgeslelli 
werden,  wie  die  beabsichtigten  kürzeren  Übungen  beiden  Localtruppen  sowie 
die  Versammlungen  der  Urlauber  und  Reservisten  vorzunehmen,  und  endBeh, 
auf  welche  Art  und  Weise  diese  Versammlungen  sowohl  der  Bevölkerung  ab 
dem  Staatsschatze  am  wenigsten  zur  Last  fallen. 


Anmerkung«  Um  die  Garden,  als  eine  Elitetmppe,  im  Kriege  eomplet  ra 
halten,  werden  für  dieselbe  besondere  Cadres  formirt,  welche  für  jedes  Regiment  und 
fdr  die  Garde-Schtttoen-Brigade  ans  je  einem  Garde-Reserve-Bataillon,  and  fSr  jede 
Garde- Artillerie-Brigade  ans  je  einer  Garde-Reserre-Batterie  bestehen. 
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Der  Ausfall  aus  Paris  am  31.  Deoember  1870^). 

(Mit  einer  Skiiae.) 


Die  Hoffnune:  auf  einen  Entsatz  durch  die  gegen  La  Fere  vorrückende 
franMsche  Nord- Armee  scheint  General  Trochu  veranlasst  zu  haben ,  seine 
bopckräfle  bei  den  für  den  21.  angeordneten  Ausfall  in  nördlicher  und  ösl- 
Scher  Richtung  gegen  das  Garde-  und  XII.  Armee-Corps  zu  verwenden, 
vftrend  gleichzeitig  vom  Fort  Valerien  aus  eine  Scheindemonstration  gegen 
loBfreloat  und  Buzenval  gegen  die  Stellungen  des  V.  Armee-Corps  ausge- 
Hhrt  wnrda  Der  Hauptsloss  erfolgte  in  nördlicher  Richtung  gegen  das  Garde- 
Corpf  unter  dem  persönlichen  Befehl  des  Generals  Ducrot,  und  zwar  mit  der 
•dbsISndig  gewordenen  früheren  2.  Division  des  Corps  Vinoy  unter  Vice- 
Adndral  de  la  Ronciere  zunächst  gegen  Le  Bourget,  der  Verstoss  auf  dem 
rechten  Flügel  gegen  die  Sachsen  unter  den  Generalen  Malroy  und  Blaise 
{l.  und  2.  Division  des  1.  Armee-Corps  der  II.  Armee).  Im  Ganzen  sollen  zu 
Ausfillen  100  Bataillone,  mithin  die  ganze  II.  Armee,  sowie  zum  ersten- 

auch  die  neuformirten  Batterien  der  mobilen  Nationalgarde  verwendet 
vordeo  sein. 

L  Der  AssISrII  gegen  das  Garde-Corps. 

Im  Norden  von  Paris  zieht  sich  die  Linie  der  französischen  Forts  von 
8t  Denis  (Double  Couronne  mit  den  Nebenforts  La  Briche  und  de  TEst)  in 
fidösUicher  Richtung  zu  den  Forts  Aubervilliers,  Noisy  bis  zum  Fort  Rosny 
tort;  die  beiden  letzteren  Forts  liegen  auf  dem  Höhenterrain  von  Romainville, 
die  ersteren  in  der  Ebene.  Die  2 — 3000  Schritte  vor  dieser  Linie  gelegenen 
Mrfer  Coumeuve,  Bobigny  und  Bondy  bilden  die  von  den  Franzosen  besetzte 
Vorpostenlinie;  das  2000  Schritt  nördlich  von  Bobigny  gelegene  Dorf  Drancy 
«M  von  ihnen  nur  des  Nachts  besetzt,  da  es  zwar  noch  unter  dem  Feuer 
dsr  Forts,  aber  nur  2000  Schritt  von  der  feindlichen  Vorpostenlinie  entfernt 
legt,  daher  sehr  exponirt  ist. 

Die  preussische  Vorpostenlinie  läuft  dagegen  von  Pierrefitte  über  Stains, 
Le  Boorgel  in  südöstlicher  Richtung,  etwa  4000  Schritt  von  den  Forts,  mithin 
leeh  im  wirksamsten  Schussbereich  derselben.  Die  Hauptstellungen  des  Garde- 
Cerps  erstrecken  sich  dagegen  durchschnittlich  3000  Schritt  hinter  der  Vor- 
pestenlinie  von  Garges  über  Dugny,  Pont  Iblon,  Le  Blanc  Mesnil,  Aulnay 
nth  Sevran  am  Ourcq-Canal  und  der  Eisenbahn  Paris-Soissons.  Von  hier 
fcUiessen  sieh  die  Vorpostenlinien  und  Aufstellungen  des  XII.  (Sächsischen) 
Armee-Corps  bis  zur  Marne  unmittelbar  an.  Auch  die  Hauptstellungen  des 
fiaide-Corps  können  noch  durch  das  Feuer  aus  den  Forts  beunruhigt  werden. 
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llg  Der  Ausfall  aus  Paris  am  21.  December  1870. 

was  namentlich  mit  Dugny  der  Fall  ist,  welches  nur  etwas  über  5000  Sehr! 
von  den  Forts  bei  SL  Denis  entfernt  liegt. 

Schon  am  Nachmittage  und  Abende  des  20.  December  wurde  de 
Gcneral-Commando  des  Garde-Corps  in  Gonesse  gemeldet,  dass  starke  feini 
liehe  Truppenmassen  aus  St.  Denis  ausgerückt  und  von  dort  Aber  Courneo^ 
nach  Aubervilliers  marschirt  waren,  auch  drei  Brigaden  und  mehrere  Ba 
terien  von  Bobigny  her  den  linken  Flügel  der  preussischen  Aufstellung  h 
drohten ').  Demzufolge  ergien;:  an  die  auf  dem  linken  Flügel  stehende  2.  Gardi 
Infanterie-Division  (GL.  v.  Budrilzki)  die  Weisung,  sich  aliarmbereit  zuhalte 
und  an  die  rechts  davon  stehende  1.  Garde-Infanterie-Di Vision  (General 
Pape)  der  Befehl,  alle  verfügbaren  Truppen  am  21.  Früh  7  bis  8  Uhr  östlii 
von  Gonesse  auf  dem  Wege  nach  Aulnay  bis  Le  Blanc  Mesnil  nufzitstelle 
um  von  da  aus  einen  der  bedrohten  Punkte  unterstützen  zu  können. 

Nach  einer  ruhi^  verlaufenen  Nacht  stand  das  Garde-Corps  am  fröh< 
Morgen  des  21.  December  in  den  zugewiesenen  Aufstellungen,  auf  dem  rechti 
Flügel  die  disponibel  gestellten  Truppen  der  1.  Garde-Infanterie-Diviflio 
sechs  Bataillone,  drei  schwere  Batterien,  unter  dem  Befehl  des  Obersten 
Neumann  t\n  der  Strasse  Gonesse-Aulnay;  da  Dugny  bedroht  wurde,  rück 
jedoch  schon  um  S'/,  Uhr  Obei*st  v.  Neumanu  mit  zwei  Bataillonen  und  eioi 
Batterie  dahin  ab,  während  der  Rest  des  Delachements  in  eine  Reservi 
Stellung  bei  Pont  Iblon  an  der  Strasse  nach  Le  Bourget  beordert  wurde. 

Die  Absichten  des  Feindes  liessen  sich  noch  nicht  erkennen,  da  derseil 
sowohl  vor  Stains,  als  vor  Dugny  und  Le  Bourget  starke  Colonnen  zeigt 
während  die  ganze  Linie  der  Forts,  sowie  zahlreiche  verdeckt  aufgeatell' 
Feld-Batterien  ein  sehr  heftiges  Feuer  eröfTneten.  Da  der  commandirenc 
General  des  Garde- Corps  aber  vermuthete.  das  der  HauptangrifT  gegen  I 
Bourget  gerichtet  sein  würde,  begab  sich  derselbe  nach  Pont  Iblon,  woselb 
um  10  Uhr  auch  der  Commandirende  der  Maas-Armee,  Kronprinz  von  Sachsei 
von  Le  Vert  Galant  eintraf,  um  dem  Gefecht,  im  Mittelpunkt  der  Kampflinii 
bis  zur  Entscheidung  beizuwohnen. 

Le  Bourget,  von  einem  Bat;ullon  des  3.  Garde-Grenadier-Re^meDi 
und  einer  Compagnie  Garde-Schützen  besetzt,  war  schon  Morgens  7  Uhr  ai 
gegrifTen  worden.  Feindliche  Cohnnen  hatten  sich  von  Courneuve  in  d< 
Richtung  auf  Du^ny  vorbewegU  liaher  in  der  Erwartung  eines  Angriffs  vfl 
Süden  und  Westen  her  zwei  Compagnien  Garde-Grenadiere  und  die  Card« 
Schülzen-Conipagnle  die  Südlisiere.  eine  Compagnie  Garde- Grenadiere  d 
Westseite  und  den  dort  gelegenen  Kirchhof  besetzt  hatten.  Plötzlich  ändert 
aber  der  Feind  seine  Marschrichtung  und  warf  sich  auf  den  nordwestliche 
Theil  von  Le  Bourget  und  den  Norileingang.  Unterstützt  von  dem  Feo< 
si-intr  Batterien  und  aus  dem  Fort  du  TEst.  besiegle  seine  grosse  Überlege) 
lieit  den  tapferen  WidersUind  der  hier  s. eilenden  einen  Compagnie,  der  eil 
andere  zur  Hilfe  iieeilt  war;  es  wurde  der  Nordeingang  und  der  Kirchh 
;;enommen.  und  hierbei  125  Grenadiere,  nachdem  sie  ihre  s^immllichcn  Führ 
verloren,  gefangen  genonunen.  Dagejjen  schlugen  die  drei  Compagnien  an  di 
Siidlisiere  alle  mit  grosser  Cl>erlegenhcit  gleichzeitig  gegen  sie  ausgeführU 


'"i  Nach  dem  s-ichsischen  Bericht  hatten  sich  am  30.  Xachiuittags  bei  Noi 
le  See  zwti  Divisionoi)  nml  eilf  Batterien  concentrirt,  die  in  der  Nacht  mitteli  d 
Eisenbahn  nnf  ein  volles  Armee-Corps  rerstirkt  wurden. 


S  1.  Der  A«tl^  E^^  <3m  G^arde-Cörpi.  1 1$ 

Mgriffe  energisch  zurück  ').  Durch  die  Besetzung  des  nördlichen  Theils  von 
Le  Boorget  war  es  nicht  möglich ,  schnelle  Meldung  des  Vorgefallenen  an 
deo  bei  Pont  Iblon  haltenden  commandirenden  General  gelangen  zu  lassen. 
Derselbe  erkannte  aber  die  bedrohte  Lage  der  Besatzung  in  Le  Bourget  und 
las  oiiirS  Uhr  zwei  Batterien  der  Corps-Artillerie  in  die  Position  von  Pont 
Moo,  sdmie  bald  darauf  eine  Compagnie  Alexander  und  das  1.  Bataillon  des 
Bcigimeiits  Kaiser  Franz  nach  Le  Bourget  vorrücken. 

Im  Laufe  des  Vormittags  wurden  ausserdem  noch  drei  Compagnien  des 
3.  Garde^Srenadier-Regiments  und  zwei  Compagnien  Garde-Schutzen  nach- 
gvtudl,  und  diesen  Abtheilungen  gelang  es,  in  einem  mit  grosser  Harlnäckig- 
Ul(Bführten  Häuserkafnpf  den  Feind  aus  den  besetzten  nördlichen  Gehöften 
iriedir  hinauszuwerfen, , sowie  die  Hälfte  der  dort  gemachten,  noch  nicht  forl- 
tnH|Mirtirien  Gefangenen  zu  befreien.  So  vertrieben  drei  Garde-Bataillone 
bereits  in  Le  Bourget  eingenistete  feindliche  ganze  Brigade ,  ein  neuer 
der  Überlegenheit  des  deutschen  Soldaten  über  den  französischen, 
fleh  zwar  gut  schlug,  nicht  aber  mit  der  Todesverachtung  kämpfte ,  als 
im  ersten  Gefechte  in  Le  Bourget  am  :^0.  October  der  Fall  gewesen  war. 
in  Le  Bourget  in  einzelnen  Abtheilungen  nördlich  und  südlich  vertheilte 
besiegten  eine  compacte  Masse  von  6000  Franzosen,  obschon  gleich- 
die  an  der  Südlisiere  stehenden  Truppen  unausgesetzt  heftige  und 
ilirke  AnflUle  abzuwehren  hatten,  da  von  Drancy  und  Courneuve  her  immer 
«Ts  Neue  feindliche  Truppen  vorrückten..: Der  Kirchhof,  besonders  von  den 
^Imnosen  stark  besetzt  und  hartnäckig  festgehalten,  wurde  als  letzter  Punkt, 
te  die  Franzosen  noch  inne  hatten,  gegen  3  Uhr  erstürmt;  der  Feind  floh 
ii  giozlicher  Auflösung  auf  der  Pariser  Strasse  und  nach  Courneuve  und 
Eess  3  Otficiere,  356  Mann  unverwundete  Getangene  in  preussischen  Händen. 
Auf  dem  rechten  preussischen  Flügel,  bei  Stains,  hatte  gleichzeitig  ein 
tthr  heftiger  Kampf  stattgefunden.  Die  Besatzung,  das  2.  Bataillon  des 
1.  Garde-Regiments  und  eine  Füsilier-Compagnie  des  '^.  Garde-Regiments, 
wurde  nicht  nur  von  den  2000  Schritt  entfernten  Forts  von  St.  Denis  auf 
teHeftigsle  beschossen,  sondern  musste  auch  um S'/^  Uhr  und  um  lOy^Uhr 
die  Angriffe  zahlreicher  feindlicher  Infanleriemassen  zurückschlagen.  Es 
(dang  dem  Feinde  trotz  seiner  grossen  Überlegenheit  nicht,  auch  nur  ein 
ttDziges  Haus  von  Stains  zu  nehmen,  und  erlitt  derselbe  bedeutende  Verluste. 
Bdm  letzten  versuchten  Angriff  liess  die  das  Schloss  besetzt  haltende  Com- 
ptgnie  den  Feind  bis  auf  200  Schritt  herankommen,  eröffnete  dann  erst  ein 
Yemichtendes  Schnellfeuer,  dessen  Wirkungen  mit  einem  kräftigen  Hurrah 
preossischerseits  begrüsst  wurde.  Der  Feind  machte  sofort  Kehrt  und  floh 
ii  Unordnung  zurück.  Zur  eventuellen  Unterstützung  der  Besatzung  von 
Stains  stand  das  Füsilier-Bataillon  des  1.  Garde-Regiments,  sowie  die  in 
Draocy  stehende  Abtheilung  bereit,  brauchten  aber  nicht  herangezogen  zu 
Herden,  da  die  fünf  Garde-Compagnien  in  Stains  allein  im  Stande  waren,  alle 
Angriffe  abzuschlagen. 

^  Nach  einem  französischen  Bericht  des  Admirals  de  la  Ronciöre,  der  den 
lagriff  anf  Le  Bouzget  leitete,  war  es  das  Marine-BataiUon  nnd  das  188.  Linien- 
Ktfimcnt,  welches  den  nördlichen  Eingang  nahm,  während  General  Laroigne  den 
Midien  Theil  rergebUch  angriff.  Der  Bericht  gesteht  die  Nothwendigkeit  des  Rück- 
Kg«  VL,  behauptet  aber,  derselbe  wäre  in  aller  Buhe  yoUflihrt  und  100  preussische 
Oefuifene  yon  Le  Boarget  fortgeführt  worden. 
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122  ^^^  Ausfall  aus  Paris  am  Sl.  Deeember  1870.  f 

gen  gebracht  waren,  während  auch  das  Feuer  der  anderen  Batterien  allin2l|gf: 
erlahmte.  Den  letzten  erforderlichen  Druck  gaben  zwei  ausserdem  noch  vor-^ 
gezogene  preussische  Batterien  (eine  leichte  und  eine  schwere  der  2.  Garde-..^ 
Division).  Allmülig  verstummte  das  Feuer  der  französischen  Batterien,  die: 
Infanterie  zog  sich  zurück,  und  der  Ausfall  war  auf  alten  Punkten  zarflek-'. 
geschlagen.  Bei  Sonnenuntergang  bezogen  die  preussischen  Truppen  sänunlr 
lieh  ihre  alten  Stellungen.  Wenn  der  französische  Bericht  behauplet»  der- 
General  Trochu  brachte  mit  den  Truppen  die  Nacht  auf  dem  Schlaehtr^ 
telde  zu,  so  ist  dies  eine  sehr  zweifelhafte  Phrase,  da  das  eigentliche. 
Schlachtfeld  von  den  Franzosen  gerüumt  wurde,  und  sie  ihre  alten  V<^, 
Postenstellungen  unter  dem  nächsten  Schussbereich  der  Forts  wieder  besog#. ^ 

Die  preussischen  Verluste  beliefen  sich  auf  14  Officiere  und  400' Bla^: 
darunter  1  Ofßcier.  33  Mann  Todte;  die  der  Franzosen  waren  bedeutender. -, 
Zwei  Compagnien  Marine-Füsiliere,  die  zu  den  besten  Truppen  derFranzoeea. 
gehören,  welche  in  Le  Bourget  eingedrungen  waren ,  wurden  dort  umriogt , 
und  sämratlich  geftmgen  genommen  oder  getödtet. 

Im  Ganzen  mochten  die  gegen  die  Garde  entwickelten  französiscbaa  . 
Infanteriemassen  40.000  Mann  betragen  haben;  es  kamen  aber  nur  die. 
regulären  Truppen  bei  Le  Bourget  und  Stains  zum  wirklichen  Gefecht,  und . 
hielten  sich  die  übrigen  Colonnen  der  mobilen  Nationalgarde  in  so  weiter  EaHii 
fernung,  dass  die  Garden  ihre  Reserven  nicht  in*s  Feuer  zu  ziehen  brauchtea|. 
und  den  Ausfall  in  ihren  Vorpostenstellungen  zurückzuschlagen  vermochten.| 

n.  AMsfUl  gegen  das  xn.  (k.  säekslsehe)  Armee-Corps. 

Das  XII.  Armee-Corps,  sich  an  den  linken  Flügel  des  Garde-Corps  bei 
Sevran  anschliessend,  besetzte  das  Terrain  bis  zur  Marne.  Vormittags  wurde 
nur  eine  sächsische  Feldwache  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  an  der 
Metzer  Strasse  von  einem  französischen  Bataillon  angegriffen ,  welcher  An- 
griff jedoch  abgewiesen  wurde.  Im  Übrigen  wurde  der  sächsische  redite 
Flügel  nur  durch  Artilleriefeuer  beunruhigt,  namentlich  vom  Mont  Avroo 
her,  woselbst  am  Morgen  neue  Batterien  demaskirt  worden  waren.  Gegen 
den  linken  Flügel  giengen  MitUigs  eine  französische  Division  von  Neuilly  vor 
und  drängte  die  Feldwachen  in  Maison-Blanche  und  Ville-Evrart  vor  die 
Stellung  der  24.  Division  zurück.  Die  ostwärts  von  diesen  Orten  beginnende 
Überschwemmung  der  Marne  verhinderte  an  sich  das  weitere  feindliche  Vor- 
dringen gegen  die  starke  Stellung  der  24.  Division  bei  Chelles,  zumal  württem- 
bergische Batterien  vom  linken  Marne-Ufer  bei  Noisy  le  Grand  das  ganze 
Terrain  in  Flankenfeuer  nahmen. 

Zur  eventuellen  Unterstützung  des  Garde-Corps  waren  am  Morgen  die 
drei  Bataillone  des  Grenadier -Regiments  Nr.  101  und  neun  Batterien  bei 
Livry  aufgestellt  worden;  als  diese  nicht  zur  Verwendung  gekommenen 
Truppen  Nachmittags  5  Uhr  bei  der  Division  wieder  eintrafen,  beschloss  der 
Divisions-Commandeur,  GL.  v.  Nehrhoff,  die  Wiedereinnahme  der  Vorposlen- 
stellungen  bei  Maison-Blanche  und  Ville-Evrart. 

In  Folge  dessen  rückte  der  Oberst  v.  Lindemann,  Commandeur  des 
Infanterie-Regiments  Nr.  107,  mit  dem  2.  und  3.  Bataillon  seines  Regiments 
und  dem  Jäger-Bataillon  Nr.  13  vor,  gefolgt  von  den  dritten  Batalllohen  der 
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Mmterie-Regimenter  Nr.  105  und  106  als  Reserve.  Um  6%  Uhr  war 
luKM-Blanche  last  ohne  Verlust  von  Theilen  des  Infanlerie-Regimenls  Nr. 
117  nnd  des  Jäger-Bataillons  Nr.  1 3  mit  Hurrah  genommen ,  und  >ivurden 
hhä  1  Major,  5  Offleiere  und  46  Mnnn  {gefangen  genommen.  In  Ville-Evrart, 
cäem  Complex  von  vielen  einzelnen  massiven  Hilusern,  war  der  Widerstand 
lutaickiger.  In  stockfinsterer  Nacht  dauerte  hier  der  Kampf,  an  dem  nach 
mi  naeh  acht  Compagnien  der  Regimenter  Nr.  1(7,  106  und  des  13.  Jäger- 
lUaUkN»  Theil  nahnien,  bis  MitlemaebL  General  Blaise,  Commandeur  der 
1  Brigade  der  2.  Division  des  2.  Armee-Corps  der  IL  Armee,  fiel  hier.    Es 

gegfcn  500  Franzosen  vom  111.  und  112.  Linien- Regiment  gefangen, 
der  ganze  Ort  mit  Ausnahme  von  massiven  Häusern  wieder  in  Besitz 

en.  Bis  gegen  Morgen  blieben  Freund  und  Feind  in  dieser  Stellung. 

en  wuchs  aber  die  Marneüberschwemniung  dergestalt,  dass  die  sfich- 

Truppen  etwa  um  3  Uhr,  die  Franzosen  um  8  Uhr  den  nun  fast  zur 
kttl  gewordenen  Ort  räumen  mussten.  Der  sächsische  Verlust  an  diesem 
T^e  belief  sich  auf  1  Officier  und  40,  meist  leicht  Verwundete.  Als  eventuelle 
Beaerve  der  24.  Infanterie-Division  war  am  Vormittag  des  21.  auf  Befehl 
ies  grossen  Hauptquartiers  die  4.  Infanterie- Division  des  2.  Armee-Corps 
beordert  worden.  Von  dieser  ruckte  die  8.  Infanterie^Brigade  mi(  vier  Batterien 
^^Mi  an  die  Mame-Brucke  bei  Voires  (V,  Meile  östlich  von  Chelles)  vor.  Eine 
%Vilentätzang  der  24.  Division  war  jedoch  nicht  erforderlich,  und  ruckten  die 
preossschen  Truppen  daher  Abends  8  Uhr  wieder  in  ihre  Quartiere  ab. 


m.  AnsfUl  gegem  das  Y.  Armee-Corps. 

Vom  Mont  Valerien  wurde  unter  General  Noel  eine  Scheindemon- 
stration gegen  Montretout  und  Buzenval  ausgeführt.  Nur  bei  Buzenval 
kam  es  zu  einem  kleinen  Gefecht ,  in  welchem  die  Vorposten  des  Jäger-Ba- 
tailODS  Nr.  5  einen  Angriff  durch  ihr  wirksames  Feuer  zurückschlugen.  Die 
Reserven,  salbst  nicht  eitimal  die  Replis  der  Vorposten  brauchten  in*s  Feuer 
gezogen  zu  werden.  Wie  alle  anderen  Fronten,  so  wurde  auch  der  Rayon  des 
S.  Armee-Corps  mit  Granaten  heftig  beschossen.  350  Granatschusse  vom 
Mont  Valerien  verwundeten  im  Bereich  des  ganzen  V.  Corps  aber  nur  einen 
einzigen  Mann. 

IT.  Demonstration  von  8t.  Denis  ans  gegen  Epinay. 

Nach  dem  Bericht  des  Admirals  de  la  Roncicre  machten  das  10.,  12., 
13.  und  14.  Bataillon  der  Mobilgarden  der  Seine  und  ein  Thcil  des  62.  Ba- 
taiilons  der  mobilen  Nationalgarde  von  St.  Denis  am  21.  December  eine 
Itemonstration  unter  der  Leitung  des  Conimandanten  Dauthemonl  in  der 
RiehUing  auf  E^inai.  Der  Angriff  des  68.  Bataillons  der  mobilen  National« 
nrde  von  St.  Denis  auf  Epinay  wurde  durch  zwei  schwimmende  Batterien 
onterstülzt.  Der  erreichte  Erfolg  wird  nicht  erwähnt,  kann  also  nur  unbe- 
deutend gewesen  sein. 
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M(meri«ir»'k7dniiIis<Sh-pMiiBatt8ehe  CkMktttdaflbtte. 

Nftchfolgeod  üt  «im  UoncriBff'BcIie  drebbat«,  bydnaliMtb-pnevautiadw 
schflUlA^tte,  Bpeciell  fSr  Hitriaecwecke  entworfen,  gawieboet.  —  Di«  Zriata 
der  Laffetta  ^bt  die  Lade-  und  die  Feaeratetlnng  dea  mit  derseUna  reibiutdi 


OeicbSUeB  an.  Der  Durcbmeeaer  dea  Rolleakreiaea  auf  dem  üsteideali 
IS  Fiua  9  Zoll,  wfthrend  am  Oberdeck  mit  dem  QeachOtie  «in  Bahmea 
17  Fnas  6  Zoll  Durcbmeaaer  aaf  geneigten  Bollen  drebbar  iaL  IN«  Drabnnf 
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Uhtle  erlbigt  dnreh  kouBche  Zabnrftder.    Unter  der  Laffette  ist  ein   hydraa* 
Cyiiiider  P,    dessen  Kolben  einen  T*trägerf5rmigen   Kopf  bat,    der  mit 
Bollen  Terseben   ist,    aof  denen   der  bewegliche   Theil  A  der  Laffette 
I>er  T-f6imige  Kopf  selbst  bat  beiderseits   eine  Führung  in  den  verti« 
Tbeileii  BB^   welche  nur  eine   drehende  Bewegung   annehmen    können. 
ebenfalls   blos  horisontal    drehbaren    Laffetteotheile  D  D  sind    beweg- 
yllela  Qelenkstangen  CC  angebracht,   welche    einlB    analoge   Bewegung 
Pinallellinealen    haben   wenn   das   Qeschüts   steigt   oder   fällt,   und    in  der 
desselben  Tertical  sind. 
dem    hydraulischen   Cylinder    fährt   eine   Rdhre  E  in    einen  Wind- 
Bä  K  enthilt  diese  Röhre  einen  Yentilkasten  mit  einem  Kugelventil, 
nur  gegen  den  Windkessel  zu  öffbet.    Die   enge   Rdhre   r  erlaubt 
Drehnng  bei  IT,   von   der  Plattform   aus   eine  Verbindung  zwischen 
Windkessel    und    dem   gegen    den   Cylinder  liegenden   Theile  der  Röhre 


IXe  Aetion  des  Apparates  ist  nun  folgende: 

Dmeh  die  Ansatsröhre  J?,  wird  in  den  Apparat  so  lange  Wasser  gepumpt, 
!■  fie  Loft   in  dem  Windkessel  unter  genügend  hoher  Pressung  ist.    Ist  das 
geladen  und  soll  gehoben  werden,  so  wird  von  H  aus  die  Verbindung 
W  veät  dem  bjrdrauKschen  Cylinder  hergestellt ;  das  gepresste  Wasser  wirkt 
dem  Presscylinder,  hebt  diesen  und  damit  das  Qeschütz.   Das  Ventil 
BSlixe  r  wird  dann  von  H  aus  geschlossen,  und  wird  nun  das  Geschütz 
y   so  schleudert  es  der  Rückstoss  zurück,   aber  mit   einer   abnehmen- 
Oeichwindigkeit,  hervorgebracht  zum  Theile  durch  den  wachsenden  Wider- 
der  Gklenikstangen,  zum  Theil  durch  die  wachsende  Pressung  in  der  Luft- 

W. 
(Engineering,  26.  August  1870).  I.  Tr. 

Entwürfe  rar  Befestigung  Londons. 

«Der  tie^gpreifiBnde  Einfluss,  welcher  durch  die  Befestigungen  von  Paris 
«ihreod  des  gegenwärtigen  Ejrieges  ausgeübt  wird,  hat  die  Aufmerksamkeit 
aler  denkenden  Fachminner  von  Neuem  auf  die  Frage  der  Befestigung  von 
Hnptstidten  gerichtet  Er  hat  zugleich,  wir  sind  befriedigt  es  zu  erfahren, 
€e  Aofinerksamkeit  unseres  Kriegsministeriums  erregt,  und  man  spricht  davon, 
km  die  Befeetigungs-Section  daselbst  unter  Herrn  F.  Chapman  und  Oberst 
lirfob  beauftragt  ist,  eine  sorgfältige  Skizze  für  die  Vertheidigung  Londons 
vscnbereiten.  Damit  der  ruhige  Bürger  in  Lancashire  nicht  unnöthig  in  Auf' 
Npnig  gertttb,  ist  es  wohl  gut,  zu  bemerken,  dass  es  keineswegs  beabsichtigt 
■I,  irgend  eine  Vorlage  zu  machen,  oder  am  Ende  einen  Gürtel  von  Mont 
Vslerien*!  zu  beginnen.  Alles,  was  geschieht,  beschränkt  sich  auf  ein  sorgfftl' 
tfes  Stadium  der  Hügel,  welche  das  grosse  Becken  der  Themse  umschliessen, 
ii  weldiem  London  li^ ,  damit  ein  fertigier  Plan  vorhanden  sei ,  nach  dem 
Teicharbeiter  rasch   eine  Reihe   starker   Feld- Werke   ausführen  können, 

eontiiientale  Flotten  und  Armeen  sich  zur  Bedrohung  unserer  Hauptstadt 
sollten.  In  solchem  Falle  wird  uns  Arbeitskraft  und  Armirung  zu 
fcbote  stehen,  um  zu  versuchen,   ein   verstärktes    Sebastopol   zu   schaffen.^ 

(Armj  and  Navy  Gasette.)  I.  Tr. 

Anwendung  von  Torpedos. 

Nachdem  Preussen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  sieh  der  Torpedos  zur 
Spemmg  soner  Häfen  und  Flusseinfifthrten  bedient  hat,  wendet  es  dieselben 
gegenwärtig    in   Frankreich  zur  Sperrung  einzelner   Flusslinien,    so   der   Seine 


126  TecbnUcho  Notizen.  S 

unterhalb  Paris  an.  Diese  ausgedehnte  Anwendung  eines  der  kräftigsteii  Defen- 
sivmittol  wurde  nur  dadurch  möglich,  dass  Preussen  schon  im  Frieden  darauf 
bedacht  war,  sich  einen  tüchtigen  Stamm  von  mit  dem  Torpedowesen  Toll- 
kommon  vortrauten  Ingenieur-  und  See-Officieren ,  Geniesoldaten  und  MatroMa 
SU  sohatifcu.  I.  Tr. 

Über  die  Yei*snehe  mit  dem  Gatling-  nnd  Montigny-Oesekati 

in  England. 

Diu  sohr  eingehenden  und  sorgfältigen  Parallel  versuche ,  welche  dieses 
Jahr  in  England  zwischen  den  durch  Major  Fosberrj  verbesserten  Montigny- 
Mitr;n11(Misen ,  mchrcron  Gattungen  von  Gatling  -  Geschützen ,  dem  Yorderlader- 
OPfiindor  und  dorn  12pfiindigen  Hinterlad ungs-Feldgeschütz  stattgefunden  haben, 
sind  mit  dem  Rapporte,  welcher  über  diese  Versuche  dem  englischen  Kriegi- 
miniiitorium  vorgelegt  wurde,  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse  gelangt. 

Kd  sprechen  alle  Factoreu  dafür,  dass,  entgegen  der  in  Österreich  ge- 
troffiMUMi  Wahl,  in  England  das  Gatling-Geschütz  zur  endgiltigen  Annahme 
komn\*m  werde.  Abgesehen  von  den  günstigen  Resultaten,  welche  mit  den 
Gatling  Geschützen  erreicht  wurden ,  wird  diese  Entscheidung  dadorch  wahr- 
Hohoinlich,  dass  bereits  zwölf  dieser  Geschütze  bestellt  wurden,  um  dieselben  den 
Truppen  Uin:iu3zugeben  und  durch  diese  versuchen  zu  lassen.  Diese  Gkschfitie 
worden  in  den  berühmten  Werken  von  EJswick  durch  Armstrong  angefertigt 

Indem  wir  uns  vorbehalten,  die  erwähnten  Versuche  demnächst  eingehend 
zu  besprechen,  soll  hier  nur  das  Hanptresultat  derselben  angegeben  werden. 
Pcvs  Gl' wicht  der  verbrauchten  Munition  und  die  Zahl  der  gemachten  Schüsse 
abteilte  sioh  bei  den  oben  angegebenen  vier  Greschützgattungen  folgendermassen : 

Gatling-Geschütz 492      Pfund  Munition  und  2803  Treffer 

Fosberrvmitrailleur    ....       472  „  „  „     1708         „ 

das  12pfündige  Geschütz  .     .     1232.5       ^  ^  .     2286 

.       9       .  ,        .     .     1013  .  ,  ,     2207 

u:itiirlioh  bezogen  auf  gleiche  Feuerzeit,  Distanz  und  Zielgrösse. 

Es  i:>t  nun  nicht  nur  uio  in  dii'den  Zahlen  sich  aussprechende  Überlegen- 
he*.:  ri  Feuerkratt,  son.l.»rn  eine  R?ihe  anderer,  zum  Theile  wichtigerer  Gründe, 
welche  die  Wahl  auf  da»  Gatling-Gesohütz  lenken.  Man  hat  in  England  die 
b:$h-Ti);en  H  luptmiintri^l  di«d  G.itl in g  •  Geschützes :  Schwierigkeit  continoirlicber 
La/uiu^; .  Eintritt  schwer  zu  beseitigender  Hemmungen  durch  Riemmung  von 
i\i::.n;.n  ;;u  l  zw  ^rv^sse  Oonci^ntration  der  TiedPpunkte  bedeutend  zu  vermindern 
jT  •  w ; .  <  •«  t .  » ! . r. e  * l i  ;^  V  Cvl  eu t  end e  1 1  V K^rr. \\.z ■* .  welc Isi*  d as  Gatling-G eschütz  v or  dem 
>rn\runv-Mitr:\incur  besitzt,  zu  alt«*r:r.ni. 

Per  Artikel,  welchem  die  vorlieirenden  Daten  entnommen  sind  (Gngineer- 
1UC.  -•'•  Heceuibor  1S70'  schliefst  seine  Antraben  mit  den  Worten:  ,|Kazs, 
..:i^  lics^ciiiitr  ^G.itl::));'  i^^-t  ^egcn^^.Hrti^  ^ue  vollkommensie  Waffe  seiner  Art, 
vr. ;  wiv  :-.*il«'.*:i  :v.;r  cir.ou  V^^^rschl:«::  la  maoheu.  namHch  den  31ann,  welcher 
s'.-.f  vl.nu  I..itfeii.»:i#chwan2  sitJt  i:n,i  das  Geschütz  bedient,  durch  einen  kunen, 
.•i-.itVecl'^tcu.  aut  den:  GosoV.üt:  betest :^ton  S;ahlK*hinn  zu  decken.  Mit  der  Lade- 
irnuiucl  ^drum  tVe.l.  eine  neue  Vorrichtung  iura  gedioherten  Einbringen  der 
r.;'.;^**.-.  II  ;;i:xl  äer  u;;u  JuUss'.^icu  I.a:or.\M>i'we^un^.  ist  das  Gatlin^^-Geschuts 
(v.\  ^v» wisse  Knc»:ssw;»cke  eine  tiirclitbare  Wa^e.  un.i  mit  dem  Stahlachirm, 
wclcV.-r  mit  einer  Öffnung:  rtim  Z-elcn  vergehen  sein  muss.  würde  es  augleick 
.\  «•v.:.:ciK*c  Sichcrh<*!t   t'iir  die  IV.licni'.rcitrr.anr.SvhaT^  bieten." 

Vs  w:)r\«  i^'WTss  int^MVsant  tn  wt«9o:u  welefae  Motive  das  österreichische 
icv'Vrsvlie  M'Ut^rOeiuite  bowK>pen  b.abeu.  »ioh  für  den  Montigny- Mitraülenr  su 
c;;:^x'.-..';lcu.    insbo^.nidcrv .    ol>   be:    vUcser  EntKheiiun^    Buoksicht    genommen 
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1.  Anf  die  VerboBseraiigen,  welche  an  den  aus  Armstrong*«  EtablisBement 
herroxgegangonen  Revolver-Geschützen  bestehen,  und  ob  ein  Offioier 

England  geschickt  wurde,  am  bei  der  Wichtigkeit  und  Kostspieh'gkeit  des 
sich  von  dem  Stande  der  Angelegenheit  persönlich  su  informiren. 

2.  Auf  die  Anwendung  des   Schnellfeuer -Geschützes    für    fortifioatoriache 
insbesondere  zur    Grabenvertheidigung ,   d.  L   zu   einem  Zwecke,    der 

iriiedingt  die  Anwendung  eines  stärkeren,  wenigstens  einzölligen  Kalibers  fordert, 
■i  gegen  die  leichten  Deckungen,  deren  sich  der  Angreifer  bei  Gkabenüber- 
^tagen  bedient,  erfolgreich  wiriLcn  zu  können.  I.  Tr. 

Yen    anderer    Seite    erhielten    wir    Ober  denselben   Gegenstand  folgende 


Der  Berieht  jener  Commission,  welche  in  England  mit  der  Durchführung 
dver  Versuche  mit  dem  Montignj-Mitrailleur  und  dem  Gatling-GeschUtzo 
war,  wurde  soeben  in  Woolwich  veröffentlicht;  ders^be  spricht  sich 
»n  der  sehnlänfigen  Gatling-Kanone  von  0*42  engl.  Zoll  Kaliber  aus. 
spedellen  Yergleichung  dieser  Gstling  -  Kanone  mit  dem  3 7 läufigen 
ühnllear  ergaben  720  Schüsse  anf  600  Yards  oder  723  Schritt  aus  der 
Qtfng-Kanone  616  Treffer  in  8  ICinuten  31  Socunden;  aus  dem  Montigny- 
lOMUear  538  Treffer  in  4  ICinuten. 

Femer  556  Schuss  auf  800  Yards  oder  964  Sehritt  ergaben  bei  der 
Oitt^g« Kanone  439  Treffer  in  2  Minuten;  bei  dem  Montignj - Miirailleur 
MI  IMTer  in  3  Minuten  8  Seennden. 

Man  entschied  sich  in  England  für  die  Gatling- Geschütze ,  von  denen 
CD  Batterien  errichtet  werden  sollen.  Die  adoptirte  Gatling-Kanone  hat  4*05 
Wiener-Linien  Bohrungs-Durchmesser;  das  lOläufige  Rohrbündol  wieg^  327,  die 
I«fetle  346  Wienei^Pfund ;  das  Bleigeschose  hat  ein  Gewicht  von  380,  die 
Psirerlsdung  von  80  Gramms.  L 

Amerikanisclie  Gesehtttze.  ^ 

Der  Engineering  (23.  Decembcr  1870)  entnimmt  der  New- York  Times  fol- 
p?ttie  interessante  Notiz:  „In  den  letzten  Tagen  wurde  vom  Marine-Departement 
d«  Giesserei  in  Fort  Pitt  der  Befehl  ertheilt,  12  fünfzehnzöllige  Geschütze  zu 
giCMen.  Die  ersten  zwei  hievon  sind  von  derselben  Schmelzung  zu  giessen, 
ttd  zwsr  das  eine  hohl,  naoh  Rodman's  Prineip,  das  andere  voll ,  nach  Dahl- 
pwD  9  Plnn  ^).  Diese  zwei  Geschütze  werden  nach  ihrer  Beendigung  einer  Probe 
TOB  je  500  Schuss  unterzogen ,  um  die  Dauerhaftigkeit  jeder  dieser  Goschütz- 
pttoDgeii  zu  erproben.  Es  ist  dies  das  erstemal  in  der  Geschichte  des  Kanonen- 
puces.  dass  ein  Geschütz  von  15  Zoll  Kaliber  voll  gegosaen  wird,  und  die 
Xian^r  «l^r  Wissenschaft  werden  mit  grossem  Interesse  das  Resultat  erwarten. 
8oIlfe  d&s  neue  Constructionsprincip  sieh  erproben,  so  wird  die  Regierung  wahr- 
Kheinlich  die  Hauptbefestigungen  des  Landes  mit  Geschützen  dieses  Kalibers 
isd  dieser  Anf ertigungs weise  armiren.  Vor  Kurzem  kamen  zwei  Officiere  der 
t^iscLen  Marine  hieher,  um  über  den  Ankauf  schwerer  Geschütze  für  Morro 
CtttiA  im  Hafen  von  Havannah  zu  unterhandeln.  Diese  Officiere  contrahirten 
■t  il*r  Giesserei  von  Port  Pitt  die  Erzeuj^ung  von  IG  fünfzehn-  und  4  zwanzig- 
i^gen  GeRohützen.  Diese  Geschütze  sind  nun  in  der  Vollendung  und  werden 
»■  wenigen  Monaten  in  New- York  abgeliefert  werden.    Die  Erzeugung  von  Gc- 

''  Rodm^n  giesst  seine  Geschütze  Über  ciuen  liohloii  Eisenkern ,  der  innen 
ioiil.  Wa^^er  oder  rasch  circulireude  Luft  gekühlt  wird.  V>ah1(2fre«*n  ^Icsst  seine 
GwrLütii:  voll,  passt  aber  die  GcschUtzitHrko  in  jedem  nuf  die  L'in(;>^n.ichse  senk- 
tniüi^ix  Qu*^r4chnitt  der  MetalLitiirke  den  an  dit^sT  St>*11o  ^virkendim  KrHfton  an, 
«ükrcb  er  gegenüber  anderen  Modellen  bedeutend  au  Mctnil  spart.  (I.  Tr.; 
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BchütBen  Xafserst  gprosfen  Kalibers,  welche  während  des  Insorreetia 
BO  grosser  Vollendung  gebracht  wnrde,  wird  fortwährend  in  Fort  PI 
und  es  sind  gegenwärtig  die  Einrichtungen  derart  TeryoUkonmiii 
möglich  sein  wird,  in  yollkommenster  Weise  Geschütie  Ton  einem 
giessen  und  fertig  su  machen,  wie  es  bisher  noch  nicht  sur  Anwendi 
wurde.  Bian  wird  sich  erinnern,  dass  die  15zölligen  Gteschfltse,  wel 
des  letzten  Krieges  auf  den  Monitors  verwendet  wurden,  Gegensta 
haftesten  Neugierde  waren,  und  als  das  erste  202dllige  G^eschi 
Hamilton  montirt  wurde,  machten  Hunderte  von  Bilrg^em  die  Reise 
sehen.  Wenn  diese  colossalen  Geschütze  schon  mit  so  viel  Intere« 
wurden,  was  wird  man  von  dem  in  einer  Befestigung  aufgerichte 
denken,  der  innen  Platz  genug  hat,  damit  ein  schUmkes  Paar  daxin 
tanze?  Migor  Bodman,  der  ausgezeichnete  Artillerie-Officier  und  1 
Bodman-Gkachfitses,  hegt  schon  seit  lange  den  Glauben,  dass  80zö] 
derselben  Leichtigkeit  wie  20zöller  gemacht  werden  konnten,  nnd  i 
wärtig  mit  den  Anlagen  beschäftigt,  welche  ihm  die  AusfShmng  «i 
ermöglichen  sollen.  Gelingen  die  Vorarbeiten,  so  sollen  die  Med« 
gemacht  werden,  und  bald  darauf  wird  der  Guss  des  Weltwund 
Gebiete  des  Artilleriewesens  erfolgen.  Ein  20zölliges  G^eschfitz  kos 
30.000  Dollars,  der  SOzöIler  wird  zweifellos  wenigstens  doppelt 
stehen  kommen.**  So  weit  die  Notiz  der  New- York  Times,  die  recht 
Perspectiven  eröffnet:  vor  Allem  die  Austragung  des  seit  dem  le 
fortgeführten  Streites  über  den  Werth  des  Bodman*schen  Gnssveri 
so  weit  gediehen  ist,  dass  er  in  letzter  Zeit  nahezu  zu  völligem  Auj 
Gussmethode,  wenigstens  von  Seite  der  Begierung,  geführt  hatte,  i 
Zeugung  des  dOzöUer  (ungefähr  SOOOpfünder)  würde  wichtige  Reei 
denn  das  Werfen  von  Monstregeschossen,  wenn  auch  nur  auf  Entfe 
wenig  Hundert  Klaftern,  ist  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  die  hei 
kunst  ^ringendst  erheischt. 

Englands  Yorrftthe  an  Hinterladmngs-Oewelire] 

bestanden  mit  letztem  August  1870  aus  588.532  Stück,   darunter  i 
gewandelte  und  58.667  neue  Infanterie-Gkwehre ;  femer  aus  122.6Si 
delten  und  1350  neu   erzeugten  Elarabinem.    Bis  31.  März  1871    i 
164.000  Gkwehre  neu  eingeliefert  werden. 
(Mechiinic*B  MagAsinei. 

Kmpp's  Lmftballon-Oeschflti. 

Krupp  hat  ein  Geschütz  zu  dem  Zwecke  für  die  vor  P 
preussische  Armee  construirt,  um  mit  demselben  die  von  den  Belagen 
ten  Luftballons  herabzuschiessen.  Derselbe  hat  eine  Lafflette  mit  Bä( 
jener  der  gewöhnliehen  Feldgeschütze,  ein  Bohr  von  ungefähr  120 
kann  von  einem  einzigen  Manne  bedient  werden.  Dem  Bohre  kam 
bige  Bichtung  sowohl  in  horizontalem  wie  in  verticalem  Sinne  erti: 
er  schiesst  eine  Ghranate  von  etwa  2V,  Wiener-Pfund.  Es  wird  erzäl 
mit  diesem  Geschütze  einen  Ballon  aus  ungeföhr  2000  Fuss  Höhe  h 
könne.    Krupp  will  der  preussischen  Armee  20  solche  Geschütze  ü 
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Am  24.,  mit  einbrechender  Dunkelheit,  bezogen  die  unter  Commando 
s  FML.  Grafen  Neipperg  zur  Cernirung  verwendeten  Truppen,  den  Wei- 
nten des  Corps -Commandanten  gemäss,  folgende  Aufstellungen,  resp. 
lalonniningen : 

Brigade  Nostitz  zu  Pjedsted,  Bröndsted,  Gammelby-Mdhle,  Brigade- 
lib  iai  ersteren  Orte;  die  Vorposten  mit  einem  Bataillon,  eiper  halben 
iKadron  zu  Bredslrup;  Vedeltenlinie  von  östedgaard  bis  zum  Gehöfte 
Qirsgaard. 

r  Brigade  T  o  m  a  s  zu  Havreballegaard,  Höirup,  Herslev,  Tolstrup,  FoUe- 
tt^  Gammelby ;  die  Vorposten  mit  einem  Bataillon,  einer  halben  Escadron  zu 
PUilfted ;  Vedettenlinie  vom  Gehöfte  Kjärsgnard  bis  im  das  Strassenkreuz 
ich  Taarup. 

Die  3.  Pionnier-Compagnie  ward  zu  Bredslrup,  die  IL  Genie-Com- 
zu  Rongsted  auf  die  Dauer  der  ihnen  an  den  genannten  Punkten 
igenen  Befestigungs-Arbeiten  untergebracht 

Die  Reserve-Brigade  GM.  Baron  Dormus  bezog  Cantonnirungen  zu 
;inip  (Brigade-Stab),  Haastrup,  Store  Velling,  Tjufkjär  und  hatte  eine 
ipagnie  Khevenhüller-Infanterie  mit  einigen  Huszaren  zur  Beobachtung 
Furt  an  der  Rands-Aa-Mundung  zu  den  Höl-Häusern  detachirt 
L  Zur  Deckung  der  Strecke  zwischen  Taarup  und  der  Nordküste  des 
■oldiDger  Fjords  bezog  das  18.  Jäger-Bataillon  der  Brigade  Gondrecourt 
pR  Hneai  Zug  Huszaren  die  Vorposten,  mit  dem  Gros  zu  Börup  und  Kir- 
pttnebjerg;  Vedettenlinie  vom  Strassenkreuz  bei  Taarup  bis  Damgaard.  Mit 
knog  auf  seine  specielle  Bestimmung  wurde  auch  dieses  Bataillon  den 
pefehlen  des  FML.  Grafen  Neipperg  unterstellt;  dessen  Vertheidigungs- 
ilelluni^  wurde  gleichfalls  durch  einige  Feldbefestigungen  östlich  Gudsö 
Erstarkt  und  zu  seiner  Unterstützung  ein  zweites  Bataillon  der  Brigade 
bach  Gudsö  ondOddersted  verlegt.  Der  Rest  der  Brigade  verblieb  zu  Kolding, 
ilörrebjert  und  EUang,  der  Brigade-Stab  in  ersterer  Stadt. 

Am  30.  ward  auf  Befehl  des  Ober-Commando's  das  18.  Jäger-Bataillon 
d  die  5.  Escadron  Liechlenslein-Huszaren  zur  Überwachung  der  Oslküsle 
iscben  dem  Koldinger  Fjord  und  dem  Sandvig-Busen  südlich  Iladersleben 
gesendet,  und  dagegen  die  zu  Slenderup  delachirt  gewesene  Compagnie 
ini-Infanlerie  eingezogen.  Die  Beobachtung  der  Küste  südlich  des  Haders- 
Fjords  übernahm  vom  4.  April  an  eine  Ca vallerie- Abiheilung  des  I.  Corp?. 
Als  Ersatz  für  die  5.  Huszaren- Escadron  erhielt  die  Brigade  Gondre- 
court die  bisher  bei  der  Brigade  Nostitz  stehende  2.  Escadron  zuge- 
wiesen. Am  4.  April  ward  der  Brigade-Stab  des  GM.  Grafen  Gondrecourt 
Mch  Eltang  verlegt. 

Die  Corps  -  Geschütz  -  Reserve  etablirte  sich  in  Süder- Vilstrup.    Am 
1  April  rockte  die  Batterie  Nr.  9  nach  Bramdrup. 


Aufstellung  behielt  das  k.  k.  6.  Corps  in  der  Folge  im  Allge- 
meinen  bei.  Bei  den  Cernirangstrnppen  fiel  Niehts  von  Bedeutung  vor. 
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Bei  den  preussischen  Truppen  aber  ergaben  sich  binneii  Kurzem  einige 
wicktige  Veränderungen. 

Obgleich  es  sich  bald  nach  de»  Einmärsche  in  JüUand  gezeigt  hatte, 
dass  man  das  Land  weit  gegen  Norden  nichl  leicht  dauernd  occupireii  ktene, 
wenn  man  die  vorhandenen  Slreitkr&ftA  nichl  auf  ungeheuere  DistanniD  aus- 
einander reissen  wollte,  obgjteich  die  heftige  zweitägige  Beschieeeung  von 
Frldericia  gelehrt  hatte,  da/ss  auch  da  nicht  so  leicht  eki  Voriheil  sa 
erreichen  war,  und  obgleich  die  Aufgabe,  die  man  den  in  SQd^Jäitaiid 
stehenden  Krallen  jetzt  allein  nur  geben  konnte,  kaum  in  einem  Verhillnisse 
zu  der  angewandten  Kraft  stand,  so  wollte  sich  der  FeldmarschaU  doch  nidit 
entschliessen ,  einen  Theil  der  in  Jütland  stehenden  Truppen  dorthin  absn- 
geben,  wo  deren  Verwendung  einen  ungleich  höhern  Nutzen  versprach: 
nach  Düppel. 

Die  Bewegung  nach  Jütland,  welche  so  bedeutende  Kräfte,  den 
grösseren  Theil  der  Armee,  absorbirte,  war  genau  genommen,  und  wie  ei 
hätte  vorausgesehen  werden  können »  gaws  ohne  Resultat  gebliebea  Der ' 
Zwecke  durch  dieselbe  teindliebA  Kräfte  von  Aisen-Dilppel  abzuziehen,  war 
nicht  erreicht  worden ;  es  standen  hier  stets  feindliche  Kräfte,  welche  dem 
Corps  des  Prinzen  Friedrieh  Carl  numerisch  nahezu  gewachsen  waren 
und  leicht  auf  eine  Übermacht  gebracht  werden  konnten. 

Ein  Sieg  über  diesen  Ilaupttbeil  des  Gegners,  der  noch  dazu  Mf 
schleswigschem  Boden  stand,  war  jetzt,  wie  schon  gleich  nach  Beginn  des 
Krieges,  das,  was  die  Armee  militärisch  und  politisch  einzig  und  allein  anzu- 
streben hatte,  und  eine  Verstärkung  des  Corps  des  Prinzen  Friedrich 
C  a  r  I  in  dem  Grade,  um  den  Sieg  bei  Düppel  mit  möglichst  geringen  Opfers 
sicher  zu  erreichen,  wäre  daher  schon  seit  langem  die  zweckmässigste  Ver- 
fügung der  Armee-Behörde  gewesen. 

FM.  V.  Wrangel  wollte  jedoch  von  einer  Schwächung  seiner  in 
Jütland  stehenden  Kräfte  selbst  jetzt  noch  Nichts  wissen  und  molivirte  seine 
Abneigung,  das  Corps  des  Prinzen  Friedrich  Carl  auf  Kosten  der  beiden 
andern  zu  verstärken,  mit  dem  Glauben ,  dass  Fridericia  doch  noch  zum 
Falle  gebracht  werden  könnte. 

Nur  auf  die  Absendung  der  Brigade  Ra  v  e  n  aus  Holstein  zum  Corps  im 
Sunde  Witt  war  der  FeldmarschaU  eingegangen  und  hatte  schon  am  15.  März 
den  Befehl  dazu  ertheilt.  Da  jedoch  Prinz  Friedrich  Carl  wiederholt  die 
Besorgniss  äusserte,  dass  sein  Corps,  selbst  nachdem  es  durch  die  Brigade 
Raven  verstärkt  war,  für  die  ihm  gestellte  Aufgabe  sich  als  zu  schwach 
erweisen  könnte,  so  musste  in  dieser  Beziehung  etwas  geschehen,  und  es 
scheint,  dass  nun  das  Armee-Commando  sich  hierwegen  an  Se.  Majestät 
den  König  selbst  um  eine  Entscheidung  gewandt  habe. 

Am  23.  März  2'/,  Uhr  Nachts  war  zu  diesem  Zweck  der  Generalstabs* 
Major  V.  Stiehl e  als  Courier  nach  Berlin  abgegangen.  Derselbe  kam  schon 
am  25.  März  wieder  im  Hauptquartier  an,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  er  den  Befehl  brachte,  das  Corps  des  Prinzen  Friedrich  Carl  durch 
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II  eolsprechenden  Theil  der  Garde-Division  zu  verstärken.  Als  theil« 
«n  Ersats  fdr  diese  dem  Corps  in  Sfid-Jölland  entgehenden  Truppen 
1  in  Preussen  die  21.  Infanlerie-Brig^ade  mobil  gemachi.  Dieselbe  bestand 
r  dem  Commando  des  GM.  von  Bornsledt  aus  dem  Grenadier  -  Regi- 
te  Nr.  10,  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  60,  dner  6Pfünder  Batterie, 
erreiehte  ungefähr  in  der  Mitte  April  die  Gegend  zwischen  Apenrade 
HaderslebeQ. 

Das  Armee-Commando  erliess  nun  am  26.  März  den  Befehl  für  drei 
d»*Reglmenter  und  sämmtliche  gezogene  Geschütze  der  Garde-Division 
I  Abmarsch  von  Veile  und  Horsens  über  Apenrade  nach  Gravenstein. 

Drei  Garde-Infanterie-Bataillons,  das  Garde-Huszaren-Regiment,  die 
nlerie-Brigade  Oberst  F !i e s s ,  eine  reitende  und  eine  Fussbatterie  ver- 
ten  in  Jütland  und  wurden  unter  das  Commando  des  GM.  Grafen 
Osler  und  unter  den  Oberbefehl  des  FML.  Baron  Gablenz  gestellt 

um  den  abmarschirenden  Garde-Truppen  Platz  zu  machen,  ward  noch 
26.  Harz  der  Brigade-Stab  GM.  Baron  Dobr2enski,  mit  dem  Regiments- 
be  und  einer  Escadron  Windischgrätz-Dragoner  nach  Harte  verlegt.  Die 
fioder  Batterie  Nr.  9  rückte  am  28.  von  Yilstrup  nach  Kolding ;  der  erstere 
ward  dagegen  den  technischen  Truppen  des  II.  Corps  als  Cantonnirungs- 
lion  angewiesen. 

GH.  Graf  Münster  dislocirte  die  ihm  unterstehenden  Truppen  in 
I  am  Veüe  in  folgender  Weise: 

Zwd  Bataillons,  eine  Batterie  in  Veile,  das  brandenburgische  Cürassier- 
pment  und  die  reitende  Batterie  in  sudlicher  Concurrenz  dieser  Stadt. 

Das  Garde-Huszaren-Regiment  nordöstlich  zwischen  dem  Veiler  Fjord 
1  dem  Greis-Muhlen-Thale,  mit  zwei  Compagnien  Infanterie  zu  Bredal  und 
rnstrup. 

Das  westphälische  Huszaren  -  Regiment  zwischen  Haraldskjär  und 
B  Greismühlen -Thale,  nait  zwei  Compagnien  Infanterie  zu  Leerbäk  und 
laktekjär. 

Diese  Aufstellung  war  durch  Vorposten  und  durch  gegen  Nord,  Nord- 
aad  Nordwest  gehende  Slreifpatrullen  gesichert. 

Da  aber  diese  Vortruppen  an  verschiedenen  Punkten  von  feindlichen 
leif-Commanden  beunruhigt  wurden ,  übereinstimmende  Nachrichten  und 
Bcatlieh  Sehiffsbewegungen ,  darauf  hindeuteten ,  dass  der  Gegner  eine 
tarnebmuBg  gegen  den  durch  den  Abzug  des  grössten  Theiles  der  königj. 
lostischeQ  Garde  -  Division  allerdings  geschwächten  Central  -  Punkt  Veile 
ttreiie,  die  Behauptung  dieses  Punktes  und  namentlich  der  nördlich  der 
dt  gelegenen  Position,  deren  Wiedereinnahme  bedeutende  Opfer  gekostet 
te,  von  grosser  Wichtigkeit  war,  so  wurde  schon  am  28.  ein  Bataillon 
»fenhüller-Infanterie  der  Brigade  Dormus  mit  der  Bestimmung  nach 
Aag  vorgeschoben ,  bei  einem  auf  Veile  erfolgenden  feindlichen  Angriff 
Disposition  des  GM.  Graien  M  ü  n  s  t  e  r  zu  sein. 

14» 
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Einige  schon  in  den  nächsten  Tagen  von  den  Dänen  gegen  die  prensi 
sehen  Vorposten  glücklich  geführte  Coups  Hessen  jedoch  bald  diese  Mai 
regel  als  ungenügend  erscheinen. 

Am  29.  überschiffte  der  dänische  Capitän  Stock fleth  mit  Premic 
Lieutenant  Harboe  und  einem  kleinen  Detachement  den  Veite -Fjord  in 
landete  bei  Rosen vold.  Von  hier  drangen  die  Dänen,  durch  die  Nacht  h 
günstigt,  bis  Assendrup  vor  und  überraschten  in  dem  ersten  Hofe  diesi 
Ortes  22  preussische  Iluszaren  die  sich  sorglos  der  Ruhe  überlassen  hatler 
sie  wurden  sämmtlich  zu  Gefangenen  gemacht,  und  ein  preussischer  Tran 
peter  tödllich  verwundet.  Als  die  prcussischen  Soutiens  alarmirt  wurde 
trat  Capitän  Stock  fleth  schleunig  den  Rückzug  an,  ohne  jedoch  seil 
Beute  fahren  zu  lassen.  Die  Dänen  schifften  sich  bei  Rosenvold  mit  d( 
22  Gefangenen  und  mit  23  erbeuteten  Pferden  wieder  ein  und  gelangt! 
glücklich  nach  Fridericia. 

Tags  darauf,  om  30.,  geriethen  vom  8.  preussischen  Huszaren-Regi 
menle  bei  einem  Zusammenstosse  einer  seiner  Patrullen  mit  einer  voi 
Lieutenant  Docker  geführten  Abtheilung  des  6.  dänischen  Dragoner 
Regiments  bei  Süder  Kollemorlen  (vier  Meilen  westlich  von  Horsens)  wiedfl 
ein  UnterofTicier,  neun  Huszaren  sammt  zehn  Pferden  in  die  däntsehc 
Gefangenschaft. 


Abrücken  der  Brigade  Dorxnus  zur  Unterstützung  des 

GM.  Grafen  Münster. 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  trafen  im  Corps-Hauptquartier  v« 
verschiedenen  Seilen,  namentlich  aber  vom  GM.  Grafen  Münster,  Nack 
richten  ein,  welche  sogar  einen  combinirlen  grossen  Angriff  des  Feindes  ai 
Veile  als  bevorstehend  erscheinen  Hessen. 

Um  nun  für  alle  Fälle  rechtzeitig  zur  Unterstützung  bei  der  Hand  » 
sein,  gab  FML.  Baron  Gab  lenz  der  Brigade  GM.  Dormus  sogleich  dei 
Befehl,  um  4  Uhr  Früh  aufzubrechen  und  mit  einem  Bataillon  nach  Vindin^ 
Ulli  dem  Reste  auf  der  Koldinger  Chaussee  nach  Veile  abzurücken. 

FML.  Graf  Neipperg  erhielt  die  Weisung,  sich  im  Falle  eines  elw; 
gleichzeitig  stattfindenden  feindlichen  Ausfalles  aus  Fridericia  in  sei« 
Stellung  zu  halten  und  zu  diesem  Zwecke  sich  aus  Truppen  der  Brigadei 
Nostitz  und  Tomas  eine  kleine  Reserve  als  Ersatz  für  die  abgerückt 
Brigade  D  o  r  m  u  s  zu  bilden. 

Endlich  erhielt  auch  die  Spfündige  Batterie  Nr.  9  der  Corps- GeschAt] 
Reserve  Befehl  aus  Kolding  nach  Veile  abzurücken,  wohin  auch  FW 
Baron  Gab  lenz  selbst  sich  begab. 

Der  österreichische  Corps-Commandant  traf  um  6  Uhr  Früh  in  Vei 
ein,  und  sein  EintrefTen,  sowie  jenes  der  k.  k.  Brigade  Dormus,  wirkt/ 
sichtlich  ermuthigend  auf  die  früher  etwas  gedrückte  Stimmung  daselbsL 
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Die  Brigade  D  0  r  m  u  s  laagle  um  7%,  die  8pfund%e  Batlerie  Nr.  9 
mm  8%  Uhr  Früh  auf  der  Windmühlenhöhe  sädlich  von  Veile  an  und  bezog 
«eh  dner  längeren  Rast  mit  drei  Bataillons  die  Vorposten  in  der  Linie  von 
Bnbäk  am  Veile-Fjord  über  St  Lysholt,  Viborger  Brücke  aber  die  Greis- 
Milen-Aa,  Greis-Fabrilc,  Leerbäk- Mühle,  Rugl^alle,  Breslenkirche  zur 
rngsted-Mühle. 

Das  Gros  dieser  drei  Bataillons  cantonnirte  wie  folgt: 

Regiments-Stab  und  ein  Bataillon  Khevenbüller  zu  Louiseköt,  22.  Jäger- 
tildon:  Sophienlund,  2.  Bataillon  Ramming:  Haraldskjär. 

Der  Rest  der  Brigade  verblieb  mit  dem  2.  Batnilion  Khevenbüller  zu 
•YafiDg,  Regimeois-Stab  und  ein  Bataillon  Ramming-Infanterie  zu  N.  Vilstrup, 
liieadroD  Liechtenstein-Huszaren  zuHornstrup;  Brigade-Stab  und  Brigade- 
lüerie  zu  Veile. 

FHL.  Baron  G a  b  1  e  n  z  kehrte  Nachmittags  nach  Kolding  zurück,  nach- 
jfefli  er  zur  Vervollständigung  der  Stellung  nördlich  Veile  dem  Corps-Genie- 
Ghef  die  Herstellung  eines  Reduils  auf  der  Höhe  von  Sophienlund  und  von 
'iSDmmonicationen  über  die  Greis-Mühle-  und  Veile-Aa  aufgetragen  und  zur 
jtiriöhning  derselben  die  halbe  11.  Genie-  und  einen  Zug  der  3.  Pionnier* 
Compagnie  bestimmt  hatte,  die  am  1.  von  Vilstrup  nach  Veile  abrückten. 

Die  Spfündige  Batterie  Nr.  9  bezog  für  diesen  Tag  Cantonnirungen  bei 
iVioding  und  rückte  am  2.  April  nach  Bramdrup  bei  Kolding  ein. 

Die  2.  Hälfte  der  II.  Genie-Compagnie  traf  am  2,  April  aus  Schleswig 
gieiehfalls  zu  oberwähnlen  Arbeiten  in  Veile  ein. 

Das  Corps-Hauptquarlier  mil  den  Corps-Reserve<Anstalten  verblieb  zu 
Kolding. 

In  dieser  Aufstellung  kam  es  sowohl  bei  Veile  als  vor  Fridericia  dann 
«od  wann  zu  unerheblichen  Zusammenslössen  mil  kleinern  Patrullen  des 
€egner&   Gegen  Westen  ward  der  Feind  nicht  gefunden. 

Um  den  Escadrons  in  rückwärtiger  Cantonnirung  mehr  Ruhe  zu 
föiDen  und  anderseits  Gelegenheit  zu  haben,  feindliche  Streif  -  Commanden, 
idis  sie  sich  zeigten,  rasch  zu  erreichen,  unterhielt  das  Dragoner-Regiment 
m  Streif-Commando  von  je  einer  Escadron ,  der  ein  Zug  Infanterie  beige* 
^ben  war,  abwechselnd  in  den  Orten  Baekke  und  Verst-Gjesten,  während 
TOD  GM.  Graf  Münster  ein  gleich  starkes  Detachemenl  zu  demselben 
Zwecke  in  Egtved  stand. 

Am  2.  April  streiften  vom  Dragoner-Regimenle  Fürst  Windischgrätz 
aehrcre  Commanden  in  verschiedenen  Richtungen  bis  in  die  Linie  Grind- 
slcd-Brörop,  ohne  vom  Feinde  etwas  zu  entdecken. 

Am  5.  wurde  die  zu  Hadersleben  bis  zum  Eintreffen  des  18.  Jäger- 
AalailJoos  als  Besatzung  verbliebene  12.  Compagnie  Grossherzog  von 
Heven-lDfanterie  zu  Wagen  mit  der  halben  6.  Escadron  Fürst  Liechtenstein- 
Huszaren  gegen  Ribe  entsendet,  um  Nachrichten  vom  Feinde  einzuziehen 
mnd  den  daselbst  ausgeschriebenen  Requisitionen  Nachdruck  zu  verleihen. 

Dieses  Slreif-Commando  gelangte  am  5.  bis  Gram ,  rückte  am  6.  in 
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Ribe  ein,  verpflegte  sich  daselbst,  zerstörte  die  TelegrapheoMlung,  foi 
derte  die  Behörde  von  Ribe  zur  pünktlichen  Einlieferung  der  Reqaisitkmc 
auf,  trat  nach  einigen  Stunden  den  Rückmarsch  auf  Foldingbro  an,  wo< 
übernachtete,  und  rückte  endlich  am  7.  wieder  in  Kolding  ein ,  ohne  toi 
Feinde,  der,  laut  in  Ribe  gesammelten  Nachrichten,  selbst  in  Varde  oe 
geraumer  Zeit  sich  nicht  gezeigt  hatte,  etwas  entdeckt  zu  habeo. 

Dagegen  zeigte  sich  der  Feind  wiederholt  zu  Schiffe  an  der  Kfiil 
und  mit  grösberen  Abtheilungen  vor  Veile.  Diese  Unternehmungen  zur  8e 
waren  namentlich  gegen  den  nur  von  einer  preussischen  Uhlanen-EoeadM 
beobachteten  Küstenstrich  zwischen  Apenrade ,  wo  eine  Escadron  DragoDC 
stand,  und  Hadersleben  gerichtet,  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  die  preoM 
sehen  Kräfte  von  Düppel  abzuziehen ,  wo  sich  ernste  Ereignisse  eben  toi 
bereiteten. 

Wir  kommen  auf  diese  maritimen  Excursionen  jdes  Feindes  und  dl 
Massregeln,  die  dagegen  getroffen  wurden,  noch  näher  m  sprechen. 


OM.  Oraf  Uänster  vexjagrt  den  Feind  aus  Honens  OO.  ApiQ 

EntwaAiting  des  Landes. 

Um  den  sich  in  der  Gegend  von  Horsens  immer  kecker  zelgenddi 
Feind  zu  verjagen  und  bei  dieser  Gelegenheit  Lebensmittel  einzutreibei 
bemerkte  FML.  Baron  Gable  nz  am  7.  April  dem  General  Grafen  Künste 
dienstlich,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  stärkere  Expeditionen  dahin ,  dann  gegei 
Brande  und  Varde  zu  unternehmen. 

Einen  ähnlichen  Befehl  erliess  FM.  Wrangel  am  9.  April  direct  aj 
den  genannten  preussischen  General. 

Die  Expedition  gegen  Horsens  ward  aun  am  10.  durch  den  Oberster 
F I  i  c  s  s  mit  drei  Bataillons,  fünf  Escadronen ,  einer  Batterie  königL  prea» 
sischer  Truppen  ausgeführt  Der  Feind ,  der  sich  in  der  Stärke  von  drei 
einer  Compagnie,  einer  Escadron  herwärts  Horsens  zeigte,  ward  durch  dii 
Avantgarde  mit  leichter  Mühe  hinter  die  Stadt  bis  gegen  Hansted  zurüdi 
getrieben  und  verlor  dabei  einen  Todten,  einen  Gefangenen  und  einig 
Verwundete. 

Die  Preussen  erlitten  gar  keinen  Verlust. 

Hinter  der  Hansted -Aa  entzog  sich  der  Gegner,  nachdem  er  dl 
Brücke  abgeworfen,  auf  Wagen  der  weitern  Verfolgung.  Oberst  Flie« 
erhob  ausgiebige  Requisitionen  in  Horsens  und  traf  am  Abend  wieder  m 
seiner  Colonne  in  Veile  ein,  zu  dessen  Besetzung  GM.  Baron  Dormus  fi 
diesen  Tag  das  2.  Bataillon  Khevenhüller-Infanterie  aus  Vinding  und  d< 
Höl-Häusern  an  sich  gezogen  hatte ,  deren  Besetzung  temporär  wieder  d 
Brigade  GM.  v.  N  o  s  t  i  t  z  besorgte. 

Es  ward  nun,  besonders  da  auch  die  Befestigung  der  Höhe  vi 
Sophienlund  beendet  und  die  Communtoationen  über  die  Greia-H€hldn-  ui 
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Veäe-Aa  hergestellt  ^^aren,  eine  Restringirung  des  Vorpösleti'-Dieiistes  vor 
Ydk  raOfff  eh.  Yoa  12.  an  bezogen  die  in  erster  Linie  stehenden  TreppeiV 
dne  eoQcentrirtere  Aufe^tellang,  md  z^ar  ging  die  fiusssr^ie  Voirpt)siendnfi^ 
Mn  Fem  Veiler  P}örd  ul)er  BredftfaSle ,  Iimtebjerg,  Siore  Öf undel ,  tiölm^ 
Möhie,  Sophienlund,  Ure  naeh  Rjdlhel ;  ein  vbt*gesdhöt>eher  Pesten  tidm  tineir 
Compagnie,  einer  Escadron  stand  eu  Hartdiiskjllr. 

tfXT  Bestreitung  des  Vorposten-Dienstes  in  dieser  Weise  genügten  zwei 
Bataillons  imd  drei  Escadrons,  und  2war  besorgte  Alb  Brigade  GM.  Üormus 
die  Steherüng  des  rechten  Flügels  Astlich  des  Greis-lHühlen-thales ,  während 
die  iKönigl.  preussischen  Truppen  den  linken  Pidgel  w^tlich  dieses  Thaies 
deeUen.  Dem  entsprechend  wurden  auch  die  Cantonnetnents  beider  truppen- 
tJMie  geregelt 

Den  in  Süd-Jütland  stehenden  Truppen  waren  vom  Armefe-Cömmando 
als  Requisitionsgebiet  die  Districte  von  Kolding  und  VeÜe,  dann  jene  von 
Ribe  und  Ringkjöbing  zugewiesen. 

Das  Ärmee-Commando  hatte  dabei  einen  Verpflegs-Etat  aufgestellt,  den 
wir  hier  anführen : 

a)  Officiere: 

Morgens :  Cafe  mit  Beilage. 

Hittags:  Suppe,  Fleisch  mit  Gemüse,  Braten  mit  Compot,  Butter  und 
Käse,  eine  Flasche  Wein. 

Abends:  Thee  und  Butter,  Brot  mit  Fleisch,  pr.  Tag  acht  Stück 
Ciprren. 

6)  Mannschaften: 

Morgens :  Cafe  mit  Beilage  oder  Branntwein. 

Mittags:  Suppe,  ein  Pf  und  Fleisch  mit  Gemüse ,  Käse  und  Brot,  eine 
Flasche  Bier,  y.  Pfund  Tabak  oder  10  Stück  Cigarren. 

Die  Verpflegung  nach  dieser  Speisekarte  wäre  vielleicht  durchführbar 
lewesen,  wenn  sich  die  Truppen  in  geregelteren  Quartieren  befunden  hätten 
als  dies  der  Fall  war.  Wein,  Zucker,  Caf6  und  einige  andere  Artikel  waren 
in  dem  obigen  reichlichen  Ausmasse  nicht  aufzutreiben. 

FML.  Baron  G  a  b  1  e  n  z  hatte  es  daher  gleich  bei  seinem  Einmärsche 
in  Jätland  vorgezogen,  die  Lieferungen  nach  dem  für  die  k.  k.  Truppen  vor- 
geschriebenen Verpflegs- Ausmasse  auszuschreiben,  in  Magazine  zu  sammeln 
and  aus  diesen  die  Truppen  vorschriftsmässig  und  sicher ,  wenn  auch  nicht 
so  reichlich,  als  es  in  der  Absicht  des  Armee-Commando's  war ,  zu  ver- 
pflegen. Es  bildeten  sich  in  Kolding  und  Veile  aus  Bewohnern  der  Städte  eigene 
Verpflegs  -  Commissionen ,  die  auch  nach  Möglichkeit  den  Anforderungen 
gerecht  zu  werden  suchten.  Einige  Artikel,  wie  Wein,  der  theilweise  durch 
Branntwein  surrogirt  wurde,  Caf6-Conserven,  Zucker  u.  s.  w.  schaffte  das 
Corps-Verpflegs-Magazin  aushilfsweise  von  rückwärts  nach. 
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Aus  den  nördlichen  und  wesUichen  Gebieten  konnten  Requisition^- 
Conimanden  nur  momentan  und  nur  geringe  Quantitäten  an  Lebensmitteln 
ziehen;  wo  keine  Truppen  standen,  verweigerten  die  Gemeinden  und  deren 
Behörden  die  Lieferungen  mit  einer  Hartnäckigkeit,  die  selbst  durch  gewisse 
Zwangsmassregeln,  wie  die  Abfuhrung  von  Geissein  und  renitenten  Beamten. 
Androhung  von  Strafen  u.  dgi.  nicht  zu  brechen  war. 

Das  Armee-Commando  hatte  gleich  nach  dem  Einrücken  in  Jätlaod 
auch  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln ,  Schlachtvieh  und  Pferden  verboten, 
alle  öffentirchen  Cassen  mit  Beschlag  belegen  lassen  und  endlich  Requisitionea 
von  Pferden.  Schuhwerk,  Leder  u.  dgi.  ausgeschrieben. 

Auch  die  Ablieferung  der  Waffen  war  für  ganz  Jutland  angeordnet  , 
worden:  nur  die  königl.  dänischen  Förster  durften  ihre  Gewehre  behaltoir-  ^^ 
;,um",  wie  sich  der  Erlass  ausdrückte,  „das  für  die  Armee  nöthige  Wild  4 
„liefern  zu  können." 

Wir  brechen  liiemit  die  Schilderung  der  Vorgänge  bei  den  in  Säd- 
Jülland  stehenden  Truppen  ab  und  gehen  wieder  zu  jener  der  Ereignisse  in 
Sundewitl  über. 


■o^^O^^O^^o- 


IV.  Abschnitt. 


Ikere  Ereignisse  vor  der  Position  Ton  Düppel  Tom 
Februar  bis  znr  Erstürmung  derselben  am  IS.  April. 

Oboc  d««  Corp«  det  Prinzen  Friedrich  Carl  nach  dem  Recognoscimngfigefechto  am  22  Februar. 
«fWMciriaic«cefecht  bei  Rackebflü  (1.  Mftn).  —  Vorarbeiten  für  die  Belagerung.  —  Eintreffen 
Ktoi  schweren  Geschütze  ans  Kiel  und  AufliteUung  derselben  in  Batterie  bei  Qammelmark 
■d  lt.  Mlrs).  —  Eintreffen  des  ersten  schweren  Geschfltstransportes  aus  Preussen  (11.  und 
In).  ^  ErSiffiinng  des  Feuers  aus  den  Oammelmarker  Batterien  (14.  BIErs).  —  Überfall  der 
ten  Vorposten  (13.  MZrz).  —  Besetzung  von  Nabel  und  Stenderup.  —  defecht  bei  Racke- 
_  Beaetsung  der  Insel  Fehmam  (15.  März).  —  OefSdcht  vor  der  Dllppeler  Position  am 
In  bei  Raekebftll  und  Klreh-Dflppel.  —  Eintreilbn  des  zweiten  Echelioos  preutiiichtr  Bela- 
gig«seblltze  am  21.  SCirz.  —  Projeetirter  Übergang  über  den  Aissund  bei  Ballegaard.  —  Ein- 
I  in  Brigade  v.  Raven  auf  dem  Kriegsschauplatze.  —  Gefecht  bei  Oster-Dflppel  (28.  Mira).  — 
4tr  Parallelen  und  Beschlessung  der  Position.  —  Eroberung  derselben  am  18.  April.  —  DIsposi- 
B  des  Prinzen  Friedrich  Carl  und  des  dänischen  Armee-Commandanten.  —  Weitere  Ereignisse 
llisad.  —  Blnmung  der  Festung  Friderioia  (28.  April).  —  Aussendung  von  Requisitions-Oom- 
kn  aacb  den  grosseren  Städten  West-Jütlands.  —  Project  zur  Erstürmung  der  Insel  Fflnen.  — 
toer  Coafsrenz.  —  Abschluts  einer  efnmonatlichen  Waffenruhe  vom  12.  Mai  bis  12.  Juni.  —  Er- 
iae  auf  der  See  seit  Beginn  der  Feindseligkeiten.  —  Dänische,  preussische  und  Osterreichische 
iae.  —  Kämpfe  der  preu^sischen  Marine  mit  der  dänischen  in  der  Ostsee.  —  Fahrt  des  k.  k. 
miebisclien  Geschwaders  nach  der  Nordsee.  —  Gefecht  bei  Helgoland  am  9.  Mai  zwischen  der 
michiMbea  Eicadre  unter  Linienschiffis-Capitän  von  Tegetthoff  und  dem  dänisohen  Nordsee-Ge- 
wiApt.  —  Cantonnirungen  der  allilrten  Armee  während  der  Waffenruhe,  Verpflegung  etc.  —  Ent- 
«i|  Aes  FM.  V.  Wrangel  vom  Armee-Gommando  am  18.  Mai.  —  Prinz  Friedrich  Carl  übernimmt 
«borUeb  das  Commando  der  Armee.  —  Londoner  Confcrenz*Verhandlungen  während  der  Waffen- 
^'  -  Vierzehntägige  Verlängerung  der  Waffenruhe,  d.  i.  bis  26.  Juni.  —  Scheitern  der  Bemühun- 
gen dieser  Gonferenz  zur  Herstellung  des  Friedens. 


ioftttellnng  des  Oorps  des  Prinzen  Frledrioh  Oarl  naoli  dem 
Beoognosoinings-Qefeohte  am  22.  Februar. 

Wir  haben  das  Corps  des  Prinzen  Friedrich  Carl  nach  dem 
«*chie  vom  22  Februar  verlassen  und  bemerkt ,  dass  Prinz  Friedrich 
[tri  beschlossen  halte,  gegen  die  feindliche  Position  bis  zum  Eintreffen  des 
Mkweren  Geschützes  Nichts  mehr  zu  unternehmen,  die  Truppen  im  Gegentheile 
k  rückwärtigen,  einem  feindlichen  Ausfalle  nicht  exponirten  Quartieren  ruhen 
ü  lassen. 

Am  23.  Februar  erliess  der  Prinz  einen  Befehl,  welcher  den  Dienst  bei 
*tta  Corps  für  die  nächste  Zeil  regelle. 

Die  bisher  bestandene  combinirte  Avantgarde  ward  als  solche 
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aufgelöst«  und  deren  Bataillons  rückten  zu  ihren  Brigaden  ein.  Diese  bezogei^ 
im  Sundewilt  weitere  und  bequemere  Cantonnements:  die  13.  Division  iio 
nördlichen,  die  6.  Division  (milder  Brigade  Ca n stein  auf  Broacker)  im  süd* 
liehen  Theile  des  Landes.  Die  Scheidungslinie  der  Cantonnements  beider  Divi- 
sionen lief  von  Lundtoft  über  Quars,  Rohling  nach  Laikier. 

Die  Reserve-Artillerie  cantonnirte  in  dem  südwestlichen  Winkel  des 
Sundewitt  und  bei  Bau ;  der  Munitions-Train  zwischen  Flensburg  und  Glddo- 
burg;  der  Pl*oviant-Train  im  nordwestlichen  Angeln,  in  welche  Provinz  aaeh 
zwei  Escadrons  Cürassiere  unter  Commando  des  Oberst  -  Lieutenants  t. 
Schmidt  disponirt  wurden,  mit  der  Bestimmung,  den  Verkehr  der  dortigen 
Bewohner  mit  den  dänischen  Inseln  zu  verhindern. 

Der  Vorpostendienst  ward  von  der  Brigade  Reeder  und  ein^  Brigade 
der  13.  Division  in  der  früheren  Linie,  nämlich  von  Atzbüll  auf  Ballegaafi 
besorgt  Doch  schon  nach  Anfangs  März  ward  eine  Änderung  dieser  Dispo- 
sition nothwendig. 

Wir  haben  schon  früher  eines  Befehls  des  Feldmar^halls  erwähnt,  der 
den  Prinsen  anwies,  sich  vor  Düppel  defensiv  zu  halten  und  nur  anfdb 
Zurückweisung  der  Ausfälle  des  Gegners  bedacht  zu  sein.  Der  Prinz  sollte  iff 
diesem  Zwecke  sich  eine  Defensivlinie  wählen  und  diese  durch  fortlfioatori« 
sehe  Mittel  verstärken. 

In  Folge  dieses  Befehls,  der  am  25.  Februar  beim  Armee^Corps  einH 
wählte  der  Prinz  eine  Vertheidigungslinie  aus,  welche  von  Wennlng  aa 
gleichnamigen  Meerbusen  über  Nübel-Mühle  und  Satrup  lief. 

Die  Brigade  Ca n stein  hatte  wie  bisher  den  Eingang  auf  die  Ballh 
Insel  Broacker,  von  Schmöl  aus,  zu  vertheidigen  und  zu  diesem  Zwecke  ä% 
Höhen ,  welche  von  Wenning  über  Broacker ,  Schmöl  bis  an  die  Chausste 
zunächst  dem  Nübel-Noor  ziehen,  zu  verschanzen«  Auf  den  hervorragendeo 
Kuppen  dieses  Höhen terrains  sollten  bei  sechs  Emplacemenls  für  je  zwei,  vier  ^ 
und  sechs,  im  Ganzen  für  22  Geschütze  hergerichtet  werden. 

Die  Höhen  vom  Nübel-Noor  bis  zur  Nübel-Mühle  hatte  die  Brigade    . 

« 

Reeder  zu   vertheidigen.  Der  Raum  vom  Noor  bis  an  die  Chaussee  war    , 
durch  Verhaue  zur  Vertheidigung  herzurichten,  die  Gehöfte  waren  zu  sperroL    , 
Das  Terrain   nördlich  der  Chaussee  erhielt  drei  Emplacements  zu  zwei  6e* 
schützen,  und  die  Nübel-Mühle  selbst  ward  in  ähnlicher  Weise  befestigt 

Die  Vertheidigungslinie  der  6.  Division  (Brigade  Canstein  und 
Reeder)  hatte  von  Wenning  bis  Nübel*Mühle  eine  Ausdehnung  von  über 
6000  Schritten. 

Der  linke  Flügel  der  Vertheidigungslinie  hatte  seinen  hervorragendsteo 
Punkt  in  der  Gegend  bei  Sntrup.  Auf  den  Höhen  im  Osten  des  Ortes  waren 
mehrere  Emplacements  für  zwölf  Geschütze,  welche  die  verschledenefii  Com- 
municationen  bestrichen,  zu  erbauen;  die  hochgelegene  Kirche  mit  denn 
ummauerten  Friedhofe  war  als  Reduit  der  Stellung  bei  Satrup  herzurichten. 

Die  Vertheidigung  dieses  Theiles  der  ganzen  Position  fiel  der  13.  Di«^ 
Vision  zu ;   eine  Brigade  derselben  (S  c  h  m  i  d)  nahm  Cantonnements  in  und 
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ler  Sntmp  bei  Auenbüll«  die  andere  (v.  Goebeii)  läng:s  des  Alsener 
rds,  den  ^  sogleich  zu  bewachen  halle,  von  Blans  bis  Warnitz. 

Am  2.  März  ward  diese  Stellung  von  den  Trappen  bezogen ,  die  Be- 
igong  derselben  unverweilt  begonnen  und  am  9.  März  beendigt. 

Tags  vorher,  ehe  die  Stellung  bezogen  ward,  am  1.  März,  hatten  von 

Brigade  Schmid  drei  Compagnien  des  53.  Begiments  und  eine  Com- 

ßifb  des  weslphälischen  Jäger-Bataillons  unter  Commando  des  Oberst- 

meoaDts  V.   D  6  r  i  n  g  die  Gegend  von  Rackebüli  recognoscirt ;  der  Ort 

r  Terbarricadirt  und  ziemlich  stark  besetzt  gefunden  worden. 

Die  feindliche  Vorpostenlinie  lief  zu  dieser  Zeit  von  Lillemölle  am  Sunde 
er  Ravenskoppel ,  Slabegaard,  Rackebull,  Kirch -Doppel  quer  über  die 
mm6e  an  den  Wenning-Bund. 

Die  Bäffelkoppel,  welcher  die  auf  Broacker  befindlichen  preussischen 
mien  in  der  Flanke  standen,  war  von  den  Dänen  nicht  mehr  besetzt. 

Seil  Ende  Februar  wusste  man  bereils  bei  der  Armee,  dass  man  in 
in  Willens  sei,  das  geforderte  Belagerungsgeschütz  nach  dem  Kriegs- 
upUlze  zo  senden. 


Vorarbeiten  für  die  Belagerung. 

Am  29.  Februar  hatte  der  Feld marschall  bereils  den  Prinzen  verständigt, 
s  vier  gezogene  24Pfünder,  acht  12Pfünder  und  zwölf  26pfündige  Mörser 
zwei  Festungs-Compagnien  der  brandenburgischen  und  weslphälischen 
filleiie-Brigade  mobilisirt  und  zur  Armee  geschickt  werden  wurden. 

Der  Feldmarschall  sagte  weiters  die  Zusendung  von  vier  nach  Kiel 
(linunten  24Pfündern  zu,  und  endlich  ging  man  in  Berlin,  auf  das  Andringen 
I  dahin  abgegangenen  Artillerie-Chefs  Obersten  C  o  I  o  m  i  e  r,  auf  die  Nach- 
idung  von  noch  einigen  schweren  Geschützen  und  einer  Garde-Festungs- 
opagnie  ein. 

Prinz  Friedrich  Carl,  welchem  durch  die  von  uns  bereits  erwähnten 
nsQngen  des  Kriegs-Ministers  V.  Roon  die  Beschleunigung  des  Angriffes 
(ea  die  Düppeler  Schanzen  an^npfohlen  worden  war,  liess  nun  alle  dafür 
Ikwendigen  Vorarbeiten  unverzüglich  ausführen. 

Dm  das  schwere  Geschütz  auf  der  kürzesten  Route  nach  dem  Orte 
Der  künftigen  Verwendung  bringen  zu  können,  ward  am  3.  März  bei 
eDsand,  südlich  der  dort  schon  bestehenden  Brücke,  eine  zweite  für  die 
twerstea  Lasten  taugliche  Brücke  erbaut.  Diese  Brücke  halte  vier  Böcke 
jedeoi  Ufer,  dann  26  Pontons,  bei  10  '/•  ^uss  Spannung.  Nach  späterem 
jenseitigen  Auslausch  der  Pontons  von  beiden  Brücken  bestand  dann  die 
iwere  Lastenbrücke  völlig  aus  eisernen,  die  leichtere  aus  hölzernen 
Mona. 

Die  SaBMinlang  und  Zurichlnng  des  Batterien-Holz-  und  Reisig-Materials, 
'  Bsa  iron  Cotonnen- Wegen  u.  dgl.  geschah  nun  ebenfalls  mit  allem  Eifer. 
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Das  nölhige  Bauholz  ward  aus  Schleswig;  von  dem  Materiale  der  abgetragene 
Befestigungen  genommen  und  durch  die  Bespannungen  der  Ponlona-  lu 
Proviant-Trains  nach  Alnoer  und  später  weiter  nach  vorwärts  geschaSL 

Das  nöthige  Strauchwerk  fand  sich  in  hinlänglichen  Massen  im  Kaffelho 
bei  Ekensund,  im  Kunkierholz  bei  AU^üll,  dann  in  den  übrigen  Gehölzen  ai 
Broacker  und  im  Sundewilt  vor.  Auf  verschiedenen  Arbeitsplätzen  warde 
von  sechs  Pionnier-Compagnien  und  vielen  Hunderten  von  Pionnier-ArbeÜer 
bis  zum  Beginne  der  Belagerung  5500  Sapkörbe,  6000  Faschinen  und  h 
500  Hürden  erzeugt.  Von  den  beiden  noch  übrigen  Pionnier-Compagnic 
richtete  die  eine  das  Bauholz  bei  Hostrup  zu,  die  andere  bewachte  die  Ekei 
sunder  Brücken. 

Einige  Schwierigkeilen  hatle  die  Orlswahl  für  die  Artillerie-  und  Genfa 
Zeuggärten,  jene  Plätze,  wo  das  Belagerungs-Materiale  alier  Art  zur  möglieb 
bequemen  Verwendung  anzusammeln  war.  Den  technischen  Anforderange 
nach,  konnten  diese  Plätze  nicht  nahe  genug  an  jenem  Orte  gewählt  werdei 
wo  die  erste  Parallele  sammt  ihren  Batterien  in  einer  einzigen  Nacht  zu  er 
bauen  und  zu  armiren  war.  Dann  schienen  aber  die  so  gewählten  Plätze  be 
einem  Ausfalle  der  feindlichen  Besatzung,  der  immerhin  mit  einigen  zwanq 
Bataillons  möglich  war,  sehr  gcfährdeL 

Um  dieselben  zu  decken,  hätte  das  ganze  preussische  Corps  näher  u 
der  Chaussee  bei  Nabel  und  Atzbüli  concentrirt  werden  müssen,  was  hier  bd 
dem  Mangel  an  Unterkünften  in  der  herrschenden  rauhen  Winterszeit  nieU 
thunlich  schien.  Man  entschied  sich  daher  endlich,  das  Artillerie-Depöt  wdta 
nach  rückwärts  zu  verlegen  als  dies  technisch  wünschenswerlh  geweaei 
wäre,  und  wählte  dafür  einen  8000  Schritte  von  den  feindlichen  WerkH 
abliegenden  Platz  bei  AtzbüU,  östlich  des  Kunkierholzes,  zu  beiden  Seita 
der  Chaussee. 

Der  Plalz  für  den  Genie-Park  ward  näher  an  der  feindlichen  Stelliu| 
gewählt,  nämlich  zwischen  dem  Nübel-Noor  und  dem  Wege  von  Nobel  nad 
Schmöl. 

Ein  Filiale  beider  Depots  ward  auf  der  Halbinsel  Broacker,  nordöstlidi 
des  Dorfes  Dünth  errichtet  Prinz  Friedrich  Carl  hatte  nämlich  b» 
schlössen,  alle  beim  Corps  eintreffenden  24pfündigen  Geschütze  an  der  KösU 
bei  Gammelmark  in  Batterie  zu  stellen.  Die  Ostküste  der  Halbinsel  flankirU 
hier  den  südlichen  Theii  der  feindlichen,  3000  Schritte  entfernten  Befesti- 
gungen, und  es  schien  von  hier  die  Beunruhigung  des  feindlichen  Lagtf- 
raumes  und  der  Zugänge  nach  demselben  von  Sonderburg  durch  scbwaM 
Geschütz  in  einem  gewissen  Grade  thunlich.  Die  Mitte  des  feindlichen  lapt 
raumes  war  freilich  bei  5000,  die  nach  der  Brücke  führende  HauptgasM 
Sonderburg*s  6000  Schritte  von  Gammelmark  entfernt 

Die  ersten  am  6.  März  beim  Armee  -  Corps  eintreffenden  sehwem 
Geschütze  waren  die  vier  24Pfünder  aus  Kiel;  dieselben  wurden  asd 
sogleich  auf  die  Halbinsel  Broacker  geschafft.  Nur  kamen  dieselben  nieh 
sogleich  nach  Gammelmark,  sondern  wurden,  da  man  damals  den  Baiteriebtf 
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Im  AUgemdnen  erst  nach  dem  vollständigen  Eintreffen  des  gesammten 
fetogeniogs9e8chü(zes  auf  allen  Punkten  gleichzeitig  zu  beginnen  gesonnen 
Vir,  bei  BninsDts ,  vis-ä-vis  vonHollnis,  zur  Deckung  der  Einfahrt  in  den 
lleMimrser  Fjord,  in  welchem  man  eine  preussische  Flotten-Abtheilung,  die 
ih»  nicht  erschien,  erwartete,  aufgestellt 

Nach  einigen  Tagen  ging  man  jedoch  —  wie  es  scheint  auf  höheren 
Mdü  —  von  dieser  Disposition  ab:  man  begann  in  der  Nacht  zum  11.  den 
ktterieban  bei  Gammelmark,  und  am  1 1.  wurden  die  vier  24Pfänder  von 
Bnaous  nach  Gammelmark  geschafft. 

Dieser  Geschütz-Transport  ging  auf  den  schlechten,  aufgeweichten,  zürn 
TU  neagebauten  Wegen  nur  mit  ausserordentlichen  Anstrengungen  vor 
«b;  jedes  Geschütz  musste  durch  200  Mann  auf  die  nordöstlich  von  Dünth 
pkgenen  Höhen  gezogen  werden.  Am  Abende  des  12.  wurden  diese  Ge- 
lAitie  unter  ähnlichen  Anstrengungen  in  eine  der  bei  Gammelmark  erbau- 
loi  Batterien  eingeführt;  die  andere  ward  einstweilen  mit  sechs  6Pfündern 
amirt 

In  den  letztgenannten  zwei  Tagen,  nämlich  am  11.  und  12.  März,  war 
neh  der  erste  Echelon  der  aus  Preussen  erwarteten  schweren  Geschütze 
angelangt  Es  waren  dies  vier  24Pfünder,  acht  12Pfünder  und  zwölf  Mörser,  die 
fon  zwei  Festungs-Arüllerie-Compagnien  begleitet  wurden.  Die  12Pfünder 
«d  Mörser  gingen  auf  der  Chaussee  über  Atzbüll  nach  dem  Artillerie- 
Bdafwangspark  weiter;  die  vier  24pfündigen  Geschütze  wurden  über  Eken- 
sond  nach  Gammelmark  dirigirL 

Am  14.  Abends  ward  hier,  800  Schritte  östlich  der  beiden  bereits 
irmirten,  eine  neue  Batterie  erbaut,  in  welche  dann,  am  15.  Morgens,  die 
Ben  angekommenen  24Pfunder  eingeführt  wurden.  Zwölf  gezogene  6pfündige 
Geschütze  nahmen  an  demselben  Morgen  zu  beiden  Seiten  der  Batterien 
PiMition,  so  dass  nun  hier  26  gezogene  Geschütze,  darunter  acht  24Pfünder, 
nr  Eröffnung  des  Feuers  bereit  waren. 


Erö£Qitmfir  des  Feuers  aus  den  Oammelmarker  Batterien 

am  14.  März. 

Mehrere  Stunden  hindurch  verhüllle  ein  dichter  Nebel  die  feindlichen 
Werke  und  die  Stadt  Sonderburg,  die  sonst  von  den  Batterien  aus  deul- 
ieh  zu  sehen  waren. 

Erst  um  1 1  (Ihr  schwand  der  Nebel,  und  nun  ward  das  Feuer  sogleich 
ms  der  BaUerie  Nr.  1  eröffnet  und  dann  von  allen  Geschützen  fortgesetzt. 
IKe  Geschosse  erreichten  nach  einigen  Correcturen  nicht  nur  mit  zerstörender 
Wirkung  die  Werke  Nr.  I  und  II  und  flogen  selbst  bis  Nr.  VI ,  sondern 
leUagen  auch  nui  Gewalt  in  das  über  5000  Schritte  entfernte  Schloss  von 
Sonderborg  ein. 
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Der  Feind  erwiderte  das  Feuer  erst  nach  einig^er  Zeit,  and  zwar  nur 
aus  dem  Werke  Nr.  II,  welches  allein  mit  gezogenen  Geaehützen  versebea 
war;  seine  Geschosse  traren  auch  die  preussische  Batterie  und  gingen 
selbst  mehrere  Hundert  Schrilte  noch  über  dieselbe  hinaus. 

Prinz  FriedrichCarl  war  in  der  letzteren  Batterie  mit  dem  Prinzen 
Gar  I  von  Preussen  anwesend.  Dem  Letzteren  zu  Ehren  ward  diese  Batterie 
von  nun  an  die  Feldzeugmeister-Batterie  genannt '). 

Das  Feuer  der  preussischen  Batterie  ward,  von  2  Uhr  Nachmittags  an, 
in  der  folgenden  Nacht  und  auch  in  den  späteren  Tagen  mftssig  fortgesetzt 
Das  feindliche  Werk  Nr.  II  antwortete  nur  mehr  selten ;  dagegen  waren  die 
Besatzungen  eifrig  bemüht,  den  entstandenen  Schaden  an  den  Werken  rasch 
auszubessern  und  sich  durch  Aufwerfen  neuer  Deckungen  gegen  die  preussi- 
schen Geschütze  zu  sichern,  durch  welche  sie  aus  so  grosser  Entfernung  und 
aus  so  gefährlicher  Richtung  plötzlich  angegriffen  wurden. 

Von  einem  am  weitesten  in  den  Wenningbund  vorspringenden  Punkts 
der  Halbinsel,  bei  Sallingshoved,  konnte  man  bei  klarem  Wetter  einen  grossen 
Theil  des  feindlichen  Lagerraumes  und  selbst  die  südliche  Sundbrücke  mittels 
eines  guten  Fernrohres  übersehen.  Man  gewann  von  diesem  Punkte  bald  die 
Überzeugung,  dass  der  Verkehr  der  dänischen  Truppen  zwischen  der  Position 
von  Düppel  und  Alsen  trotz  der  Wirkung  der  Gammelmarker  Batterie  nidit 
litt,  sondern  seinen  regelmässigen  Gang  behielt 

Der  erwähnte  Beobachtungspunkt  leistete  indessen  vortreffliche  Dienste, 
indem  er  täglich  genaue  Rapporte  über  die  Vorgänge  im  feindlichen  Läget 
gab,  die  durch  eine  in  Dünth  etablirte  Telegraphenstation  augenblicklich  in 
das  Corps-Quartier  zu  Gravenstein  befördert  werden  konnten. 

Während  die  Gammelmarker  Batterien  in  der  erwähnten  Weise  die 
feindliche  Position  aus  der  Flanke  beschäftigten,  war  auch  die  Front  der 
letzteren  nicht  ganz  ohne  Beunruhigung  geblieben. 

Seit  dem  1.  März  wurden  die  dänischen  Vortruppen  wiederholt  durch 
kleinere  preussische  Recognoscirungs-Commanden,  namentlich  am  3.,  9.  und 
12.  März  alarmirt. 

Vom  13.  März  an  nahmen  die  Alarmirungen  immer  mehr  die  Dimensionen 
grösserer  Recognoscirungskämpfe  an  und  führten  dahin,  dass  die  preussischen 
Truppen  immer  mehr  Terrain  gegen  die  feindliche  Stellung  gewannen ,  die 
dänischen  Vortruppen  aber  endlich  sich  auf  die  Besetzung  des  Terrains  hart 
vor  den  Werken  beschränken  musslen. 

Am  13.  März  fand  General  Goeben,  dessen  Brigade  seit  7.  März 
jene  des  Generals  Schmld  bei  Satrup  abgelöst  hatte,  den  Augenblick 
günstig  um  den  bei  Lillemölle ,  in  der  Nähe  der  Ravenskoppel  stehenden 
dänischen  rechten  Vorposten-Flügel  zu  überfallen. 


*)  Prlni  Carl  von  Preussen  war  damals  General-Feldseagmeister  und  Clief  der 
Artillerie. 
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Das  2.  Bataillon  des  15.  Regiments  (Sy,  Compagnien)  marschirte  zu 
tßtm  Zwecke  nach  Ruckiassun;;  seiner  Vorposten  um  4%  Uhr  Früh  unter 
ikrst-Lieatenant  von  der  Goltz  von  Oster  Satrup  aus  in  drei  Compagnie* 
Monoea  ab;  eine  Compagnie  ^ng; gegen  Lillemölle  längs  dem  Sunde  vor,  eine 
■iere  über  Stabegaard;  die  dritte  folgte  in  der  Milte  hinter  beiden  en  reserve. 
Der  ModUehe  Posten  bei  LineroöUe  ward  durch  die  1.  Colonne  unter 
Inpiinann  v.  d.  Reck  vollständig  überrascht,  floh  und  liesa  12  Gefangene 
«ick;  Stabegaard  ward  barrioadirt  gefunden,  doch  gelang  es  auch  hier, 
kcuetn  Hause  14  Dänen  aufzuheben. 

Bd  diesean  AngriiTe  ward  von  den  Preussen,  die  mit  ungeladenem 
r  ausgerückt  waren,  kein  Schuss  gethan.  Um  6  Uhr  war  das  Bataillon 
hinter  seiner  Vorpostenstellung  zurück. 
Glttchzeitig  mit  diesem  Bataillone  war  auch  das  Füsilier-Bataillon  des 
&fiegiiiients  gegen   Rackebüll  und  das  naheliegende  Gehölz  vorgerückt 
hatte  gleiehßills  einige  Gefangene  gemacht  Auch  dieses  Bataillon  war 
Tagesanbruch  wieder  in  seine  Quartiere  eingerückt. 
Am  13.  März  wurde  Nübel  und  Stenderup,  welche  Punkte  bisher  nur 
Hadit  von  sehwachen  Pikeis  besetzt  waren,  dauernd  und  stärker  durch 
Brigade  Boeder  occupirt.  Es  rückten  Abends  in  Nübel  zwei  Bataillons 
Regiment  Nr.  64,  und  in  Stenderup  seclis  Compagnien  des  Regiments 
.  24  ein. 

Am  14.  Morgens  setzten  sich  die  Vorposten  dieser  Bataillons  an  der 
ohne  AnsUmd  bei  Wielhoi  und  weiter  südlich  fest;  nördlich  zwischen 
lerup  und  Kirch-Düppel  war  dies  aber  erst  in  Folge  eines  Gefechtes 
lieh. 

Oberst  Graf  v.  Hacke  ging  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  Gros  seiner 

Batailtons  von  Stenderup  gegen  Kirch-Düppel  und  mit  zwei  Compagnien 
BackebüU  vor  und  warf  einen  feindlichen  Posten  auf  Kirch -Düppel 
1^  Da  dieser  Ort  von  stärkeren  Kräften  besetzt  schien,  so  ging  Oberst 
T.  Hacke  nach  einem  ly,  stündigen  Feuergefechte,  und  nachdem  er 
Vorposten  zwischen  dem  Stenderuper  Holz  und  Kirch-Düppel  ausgestellt 
^  wieder  nach  Stenderup  zurück. 

Die  auf  Backebüll  vorgeschickten  zwei  Compagnien  hatten  gleichzeitig 
^ebäll  erstürmt  und  zogen  sich  dann  auf  Befehl  gleichfalls  zurück. 

Das  Gefecht  kostete  den  Preussen:  an  Todten:  Sec.-LieuL  Troschel 
2 Kann;  an  Verwundeten :  Hauptmann  Ballhorn  und  17  Mann. 

Die  Diaen  verloren:  an  Todten :  2  Mann;  an  Verwundeten:  2  Officiere, 
lUHinn. 

Nach  dem  Gefechte  standen  also  die  Vorposten  der  Brigade  Boeder 

^P'l vor  Kirch-Düppel;  in  den  Gehöften  an  der  BüfTelkoppel  befanden  sich 

Sootiens,  und  Nübel  und  Stenderup,  stark  besetzt  und  zur  Verlhei- 

[^PH|  eiageriebtet,  bildeten  die  Stützpunkte  dieser  Bri^ade^Stellung.  Auf  der 

von  Satrup  blieben  die  preussischen  Vorposten  noch  etwas  refüairt. 
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Besetzung  der  Insel  Fehmam  duroh  Tnq)pen  der  Brigadd- 

SoMegell  am  16.  März. 

Am  15.  und  16.  herrschte  Ruhe  auf  der  Vorpostenlinie,  dagegm 
donnerten,  wie  bereits  erwähnt,  an  diesem  Tage  die  Gammelmarker  Batterien 
gegen  die  feindliche  Stellung,  und  General  Schlegeil  fährte  am  16.  fOR 
Holstein  aus  einen  Coup  durch,  der  ihn  in  bleibenden  Besitz  der  zu  sehles* 
wig*schem  Boden  gehörigen  Insel  Fehmam  setzte. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  die  letztgenannte  Brigade  gleich  nach 
Beginn  des  Krieges  mobllisirt  worden  war,  um  im  Vereine  mit  der  Brigade 
Eaven,  unter  Commando  des  GL.  v.  Tümpling,  das  Herzogthum  Holstein 
zu  besetzen.  Diese,  aus  dem  Leibgarde-Regimente  Nr.  8,  dem  Infanterie- 
Regimenle  Nr.  48  und  zwei  Batterien  bestehende  Brigade  war  auch,  vom 
G.  März  an,  hier  eingetroffen.  Acht  Tage  darnach  gab  sie  dies  dem  Fdnde' 
durch  den  Angriff  auf  die  Insel  Fehmarn  kund. 

Diese  Ost  •*  See  -  Insel  gehörte  zum  schleswig'schen  Territorium,  and 
mehrere  in  ihrer  Nähe  beflndliche  feindliche  Kanonenboote  bedrohten  forU« 
während  die  holstein*schen  Häfen.  Es  waren  dies  hinlängliche  Gründe,  dl6 
Insel  in  Besitz  zu  nehmen.  GL.  v.  Tümpling  gab  daher  dem  GL  v. 
Schlegeil  Befehl,  in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  März  die  Insel  zu  besetzen» 
auf  welcher  sich  nur  eine  kleine  feindliche  Wache  am  Fehmarschen  Sand 
und  ein  Detachement  von  Hundert  und  einigen  Mann  in  dem  Hauptorte 
Burg  befand. 

Zur  Übersetzung  der  preussischen  Truppen  nach  der  Insel  wurden 
acht  grosse  Boote  —  deren  jedes  ungefähr  zehn  Mann  fassen  konnte  —  und 
mehrere  kleinere  Boote  für  3 — 4  Mann  in  Heiligenhafen  requirirt  und  in  der 
Nacht  vom  14.  zum  15.  an  die  Übergangsstelle  am  Sund  gebracht  Sechs 
Compagnien  des  48.  Regiments,  von  welchen  vier  unter  Commando  des  Majors 
V.  Zglinicki  das  Unternehmen  ausfuhren  sollten,  trafen  hier  gleichfalls 
ein,  mit  zwei  Batterien,  die  die  Einschiffung  und  Überfahrt  zu  decken  hatten« 

Ein  heftiger  Wind  verzögerte  die  Einschiffung  bis  5  Uhr  Früh;  endlich 
war  die  8.  Compagnie  in  den  Booten;  dieselbe  schiffte  nun  sogleich  trotz  des 
stürmischen  Wetters  über  den  Sund  und  überfiel  und  entwaffnete  die  nor 
aus  sechs  Mann  bestehende  feindliche  Küstenwache.  Ihr  folgte  unter  grossen 
Schwierigkeiten  noch  die  5.  und  7.  Compagnie. 

Die  8.  Compagnie,  unter  Hauptmann  v.  Meilen thin,  trat  nun  denf 
Marsch  nach  Burg  an  und  nahm  die  dortige  Besatzung  —  4  Ofliciere  und 
109  Mann,  darunter  mehrere  Dragoner,  welche  grösslentheils  noch  in  dei> 
Betten  lagen  —  ohne  besonderen  Widerstand  gefangen.  Auch  eine  Spfündlge 
Kanone  fiel  in  die  Hände  der  Preussen. 

Die  auf  der  Westküste  der  Insel  liegenden  feindlichen  Kanonenboote 
gaben  erst  um  9  Uhr  einige  unwirksame  Schüsse  nach  dem  Lemker  Hafen 
ab  und  suchten  dann  das  Weite. 
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Einbegleitung. 


Der  bedeutende  Umfang,  welchen  die  mannigfachen  wissenschaftlichen 
Disdplinen  in  der  zweiten  Hälfle  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  in  so  über- 
nsefaender  Weise  gewonnen  haben  —  und  die  Militürwissenschaflen  in  nicht 
geriD^erem  Masse  als  die  anderen  —  zwingt  alle  Jene,  welche  die  Fortschritte 
des  Wissens  mit  achtsamem  Blicke  verfolgen,  ihr  Augenmerk  in  hervorragen- 
der Weise  den  Uterarischen  Erscheinungen  der  Gegenwart  auf  dem  zu  behan- 
delnden Gebiete,  so  wie  auf  den  ihm  zumeist  benachbarten  zuzuwenden. 

Kritische  Bücherverzeichnisse,  Bibliographien,    literarische   Revuen, 
welche  sich  vornehmlich  auch  auf  die  in  den  zahlreichen  Zeitschriften,  sowohl 
Tagesblättern  als  Fachorganen,  zerstreuten  einzelnen,  mitunter  hocliwichtigen 
Aufsätze  erstrecken,  sind  demnach  für  jeden  gebildeten  Leser,  besonders  aber 
för  alle  Jene,  welche  eine  bestimmte  Studienrichtung  verfolgen,  ein  unentbehr- 
fiches  Bedürfniss,  jedem  Fachorgane  jedoch  —  eben  weil  sie  einen  berechtig- 
ten Anspruch  des  Lesers  bilden  —  zur  Pflicht  geworden.  Auch  wir  werden 
nicht  verabsäumen,   dieser  unserer  Pflicht  nachzukommen,  und  werden  uns 
banahen,   unsere  Leser  stets  über  die  neuesten  Producte  der  militärischen 
Literatur  im  Laufenden  zu  erhalten.  Im  Nachfolgenden  finden  dieselben  eine 
Zusammenstellung  dessen,  was  in  der  letzten  Zeit  auf  unserem  Gebiete  ver- 
SfleoUicht  wurde.  Man  wird  indess  gewahren,  dass  unser  Verzeichniss  in  die- 
sem Monate  einen  ausserordentlich  monotonen  Charakter  trägt,  indem  die 
überwiegend  grosse  Majorität  der  militärischen  Schriften  sich  ausschliesslich 
den  deutsch-französischen  Kriegsereignissen  zugewendet  hat ,   vor  welchen 
jede  anderweitige  wissenschaftliche  Discussion  in  den  Hintergrund  tritt. 

Diese  ausnahmsweisen  Zeitläufte  haben  es  auch  verschuldet,  dass  wir 
nicht  in  der  Lage  sind,  aus  den  fremden  militärischen  Zeitschriften  Auszuge  der 
darin  enthaltenen  Arbeiten  zu  bringen,  sondern  uns  vorderhand  auf  eine  ein- 
fache Angabe  ihres  Inhaltes  beschränken  müssen ;  denn  auch  hier  finden  wir 
momentan  kein  anderes  Thema  behandelt,  als  jenes  des  gegenwärtigen  Krieges. 
Endlich  ist  ein  ziemlich  beträchtlicher  Theil  der  militärischen  Zeitschriften 
des  Auslandes  uns  gar  nicht  zugänglich,  theils  wegen  Verkehrsstörung,  theils 
wegen  unregelmässigen,  oder,  wie  dies  bei  den  französischen  Organen  der 
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Fartl  i^  ganz  sistirteB  EfseheÄensr.  Bi6^r  Tbell  ariftl^r.  BibKograpbie 
difmimch  ziemHch  tbei^it  dhi%,-  und  ftilAdh  Wir  daftif  iM  NacIBBIff  US 
Leser  votäassichtlich  wohl  noch  für  geraume  Zeit  in  Anspruefa  neEiSm. 
gegen  haben  wir  es  für  erspriesslich  gehalten,  unserem  Verzeichnisse'  irt 
lich^re  ÄufsStze  Aber  nriiltSriteft«  Tag^ifrbgfeH,  UM  M  \it  <ter  kÜ^Utä 
politischen  Presse  mitunter  erschienen  sind,  einftt^^eridben,  und  haben  bi 
vorzugsweise  die  „Augsburger  Allgemeine  Zeitung^  ausersehen,  in  dfl 
Spaßen  viele  Aufsätze  des  so  eben  angMeuteten  Inhaltes  Aufhahme  0d 
den  haben. 

Da  es  aus  den  vor^ngefuhrten  Gründen  (ur  den  Fach-Schriftstel 
den  Buchhändler  und  insbesonclere  fbf  den  Bibliothekar  höchst  w 
schenswerlh,  ja  fast  nothwendig  ist,  die  Revue  der  Fach-Literatur  übersü 
lieh  geordnet  und  bequem  zur  Hand  zu  haben,  so  lassen  wir  unser  „Literat 
Blatt"  nunmehr  mit  separater  Paginirüng  und  auch  als  Seiparat  -  Abdr 
erscheinen.  Der  ianrgang  ümfasst  ungefähr  z^6u  {logen,  find  kolte 
I^epärät-Äb^ruck  bei  der  liedaction  für  ösierräich  iiU  ^tgi  dtt  M.  L  (Sl 
mariäeh  1  Ä.  60  Icr.,  sonst  i  fl. ;  fdr  (las  AusUitd  i%  ihSüer  pri^üsif.  ÖdäH 
Dias  „Lileratiir-Btatt"  erscheint  monatlich.  Dem  Jahrgairige  wird  eSii  TfteKi 
beigelegt. 

Du  Rid&cmtL 


^itsctiriftexL 

a^i  Soldbtä'üfteiriid.  Üerlin.  Jroveiiib6f  1870.    Inhitlt:   Krbi^ 
Ari/ert   von    8kc)i9en.  ^  BiÜe   Fldtf   itii«Mht  d^oh  dft»  Welleii,  Frid^li«! 
Allldflei  Mtffs^g^aifkMi.  -^  Wir  B^udehi  ihn!  ^  Bewer  spitt  äis  g«r  ak 

—  Wiirs  mcht  wieder. thun,  —  Und  som   dritten  Male:  Nor  nicht  uundoli 

—  Eine  fransösische  Betourkutsche.  —  Zwei  Ernte-Monate.  —  iMle  die  Dil 
doch  anders  kommen.  —  Was  unterdessen  su  Haiise  voiigeht  — '-  BrttfMUl 
des  FeiäsoI&Cen.  ^  Freii^des.  -^  MannSgfiitHi^ös. 

Milltär-Wöeii&Ilfllatt.  Bespriciit  ^t  ausnahmslos  den  ^e^^lftigtWSil 

Beviib  iiiilltairc)  Suisse.  «Tr.  ^.  Iiih&lt:  ÜKer  ffie  Sk^yTseiM  iK« 

—  Dbdtt^h-frflnTOBisclier  Kriegt  1870:   Offielellet  fittnsMschor  Berieht  tWr 
SchlBiehi  yon  Coülmiers:  — '  Chroifik. 

Beilage:  Revue  des jM^mes  speciales.  .Inhalt:  Ober.dße  Capitnlat 
von  Mets.  — i^Basfkine  und  Changamier.  —  Caraliiniers  -  BawUoiiB.  — ^  ral» 
graphie.  —  Chronik. 

Kr.  24.  Inhalt:  Deutsch  -  frailzösischet  &ri^  1870.  ^  Über  die  A 
rAitung  deir  eidgenössischen  Heereft.  —  Chronik: 

1871,  Nr.  1.  Inhalt:  DeutSQh-fransös^cher  Krieg  1870.  —  Bfickbl 
und  Befrachtungen  über  den  Ejrieg  1870.  —  Chronik. 

Beilage:   Kevue  d^s   armes  speciales.    Inhalt:   Über  Aie'  ([y^^lttisHÜ 
der  DltisioxiB-Paflcs.    —  Über   die  Aüsrfistung  dds   eiiag^5sflMhtti   HMMft 
Chröiiik. 


ABmerkung«  Die   Übrigen  ansser-Osterreiohischen  Fach-Zeitschriftaa  sfaid  i 
entweder  gar  nicht  oder  Terspätet  sugekommen. 


Bü«h«r.  3 

de  Tarmte  belge^  Nr.  2S2;  Inhalt:  Der  Krieg  Ton  1870. 
*  MWaekee  VonpieL  -^  Vomiid  das  Kiie^Mi.  —  Di»  Kriesaerklftmog.  — 
ir  MO^Jong  de»  FeindMUgkeHen.  •—  Blniiidimft  vmi  Weieaenbors.  — -  Sohlaeät 
i  WaEth.  -^  Treffen  bei  Spicheren.  —  Traori^v  BinfaM  dei  Ui^ikbBtegtt 
m  Wfirtb  und  Spicheren  auf  die  weiteren  kriegmBchen  Operationen  nnd  die 
da»  Kaiserreiches.  —  Operationen  um  Metz.  —  SoUiicibt  bei  Mars 
ißk  Angost.  —  Schlacht  von  Gravelotte,  18.  August  —  7eIdzugspl«o 
QL  —  Brief  des  Herrn  von  Provd.  Antwort  an  den  Herrn  Giäfen 
wmA,  fnaJcniTten  Major. 


Bücher. 

IhiM  Jalir  1870  und  die  Wehrkraft   der  Honarchio. 

1870.  8. 

Wohl  selten  hat  ein  Bach  von  einschneidenderem  Interesse  in  wichtigerem 
bfülBAe  die  Presse  verlassen!  Noch  setteoer  sind  in  solchem  Momente  solche 
ISl  aas  so  berufenem  Munde  vei^iommen  worden!  H5ren  wir,  was  der 
f^mpoit  Autor,  der  den  Stufen  des  Thrones  nahe  stellt,  spricht: 

«Seitdem  das  internationale  Becht  geschädigt,  in  Frage  gesteUt  und  durch 

tteiralt  das  Becht  des  Stärkeren  ersetzt  wurde,  und  so  lange  dieser  Zustand 

kann  nur  jener  Staat  Anspruch  auf  die  Qrossmachtstellung  machen,  wel- 

dae  Miütärmacht  ersten  Banges,  d.  h.  so  gut  organisirt  und  so  stwdt  ist, 

it  kdne  Miacht  allein  mit  Aussicht  auf  Erfolg  angreifen  kann.* 

«KhIi   vor  Beginn    des  lotsten   B^rieges,    su   Anfang  1870,    sprach   ein 

Slatt  die  dürre  Wahrheit  mit  der  Behauptung  ans,   dass  es  der- 

aor  swei  ICIitSrm&chte  gebe:  Preussen  und  Bussland.  Dass  es  Frankreich 

kage  Jahre  hhisas  nicht  sein  könne,  ist  nach  den  Erfahrungen  der  letiten 

unbestreitbar:    .unsere    Monarchie   ist    es    heute    nicht    und 

litt  aar  dann  wieder  als  Grossmacht  auftreten,   wenn  ihre  in- 

ea  Verhältnisse  geklärt    und   befestigt  sind,   ihre  Finansen 

etwas  erholt  und  gekräftigt  haben." 

iWas  bei  allen  VM'diensten,  die  der  geschickten  Führung  zukoouneii,  su- 

üs  öberrasohend  grossen  Brfolge  der  Preussen  im  gegenwärtigen  Kriege 

hat,    sind  die  treffliche   Organisation  und  die  langjährige   syste- 

Ausbildung  der  preussisohen  Armee.    Dadurch  ward  jedoch  aach  die 

keit  SU  einer  mehr  kriegerischen  Politik  geboten.  Ja,  das  ganse  System, 

tt  seit  1860  besteht,   musste  jetzt  zu   seiner  Bechtfertigung  und   Beibe- 

eine  aggressive  Politik  hervorrufen.** 

n^^rd,  wie  nicht  su  zweifeln,  dieses  System  in  seiner  vollen  Ausdehnung 

flfiddeatschland    übertragen,    so    stehen    von   nun   an,    einschliesslich    der 

and  Nichtstreitbaren,  über  400.000  Preussen  und  Deutsche  permanent 

den  Waffen,  können  binnen   14  Tagen  mit  der   doppelten  Zahl  jede  be- 

Orense  flberschrdten  und  weitere  400.000  Mann  an  Landwehr-  und  Er- 

nach  lach  ziehen.* 
»Jeder   Nachbarstaat,    der   nicht   wenigstens  annäherungs- 
*iite  dieselbe    Baschheit    und    Präcision    der  Mobilisirung   zu 
^tiekea  weiss,  ist  nicht  sieher  vor  Invasion,  d.h.  vor  Veraich- 
^•t  seines  Wohlstandes  bis  in  das  Herz  des  Landes  hinein.* 

•Flaiikreieh  halte  von  18M  bis  1867  militärisoh  gesohlafen,  vad  erst 
iJBMkül  Hid  leistete  in  flVi  Jahren  das  Unglaubliohe,  witfd  aber  durch  seinen 
M  la  der  Yoneadaag  des  erat  skissirten  Werkes  verhindert,  das  aadi  ihm 
■•  Blocken  gerieth.'* 

1» 


4  Literatur-Blatt 

Auch  Öaterreich  hat  die  Versäumnisse  des  Friedens  oft  bitter  empfi 
müssen  und  wird  noch  weiter  darunter  zn  leiden  haben,  wenn  nieht  rechtM 
Abhilfe  erfolgt;  dies  seigt  eine  Vergleichung  der  prenssiBoh-deatBchen  und  < 
reichisch-ungarischen  Streitkräfte. 

Im  Frühjahr  1871  beträgt  bei  uns  der  Kriegsstand  der  Linien,  einsch 

lieh  der  Ersatz-Reserven,  kaum 716.000  ] 

jener  der  Gkenser 53.000 

„       n     k.  k.  Landwehr       41.000 

„       n     k.  Ungar.  Landwehr 70.000 

f,       „     Tiroler  Landesschützen 10.000 

„       n     Ghrenz-Bevölkerung 22.000 

Summe    .     .     911.0001 

d.  h.  164.000  Mann   weniger  als   der   Sollstand   und   372.000—436.000  1 
weniger  als  Preussen-Deutschland. 

Letzteres  gebietet  nämlich  über  363  vollständig  im  Frieden^  fon 
Feld-Bataillono  mit  etwa  255.000  Mann  Frieden^räsenzstand,  während  Ostei 
deren  nur  280  mit  107.200  Mann  Friedenspräsenzstand  hat  Diesem  Übelst 
mu88  natürlich  abgeholfen  werden.  Vor  Allem  handelt  es  sich  darum,  wie 
erfolgender  Provinzialisirung  der  IGlitärgrenze  diese  militärisch  au  beni 
wäre;  man  kann  aus  derselben  4  Infanterie-Regimenter  und  2  Jäger-Batai 
completiren,  ausserdem  das  galizische  Regiment  Nr.  13  noch  aus  Slavonien 
Croatien  recrutiren.  Die  1.  Linie  hätte  dann  270.102,  die  2.  und  3.  1 
337.770,  zusammen  607.872  Mann.  Ausserdem  müssten  die  Reserve-Re^m* 
bei  der  Infanterie  um  ein  volles  6.  Bataillon,  jedes  Jäger-Bataillon  um 
2.  Reserve-Compagnie  verstärkt  werden;  dagegen  kann  man  die  Erj^insi 
Bataillone  von  5  auf  4  Compagnien  vermindern.  Es  würde  dadurch  die  2. 1 
um  86.721  Streitbare  vermehrt  werden.  Jedem  Linien-Regimente  entspreo 
wäre  ein  Landwehr-Regiment  zu  bilden.  In  Dalmatien  wäre  eine  nationale 
in  genügender  Stärke  zu  organisiren,  um  ausschliesslich  die  Besatzung  d 
Landes  im  Kriege  zu  besorgen. 

Aus  alledem  ergäbe  sich  eine 

1.  Linie  von 270.102  Streitbaren  der  Infim 

2.  Linie  von 251.382  Streitbaren  der  Iniiuii 

3.  Linie    (Landwehr)    einschliesslich   jener 

Tirols  und  Dalmatiens  circa    .     .     .     250.000 

Zusammen     .     .     771.000  Mann  Streitbare, 

was  gegen  jetzt  ein  Plus  von       ....       12.862  Mann  in  1.  Linie, 

46.092       „      in  2.       « 
und  von  circa       84.000       «      in  3.       . 

daher  zusammen     142.954  Mann  ergeben  wurde 

Gegenüber  den  preussisch-deutschen  (mit  ihren  drei  neuen  Füsilier-] 
meutern)  und  angenommen,  dass  beide  Theile  gleich  mit  allen  ihren  Feh 
taillonen  ausmarschiren,  würde  sich  das  Verhältniss  so  stellen : 

484.000  preussisch-dcutsche  Bajonnete  bereit  zum  ersten  Ausmarsch  § 
521.484  österreichische  Bajonnete  der  1.  und  2.  Linie,  indessen  die  Land 
während  des  Auftnarsches  der  Armee  hauptBächlich  zur  Besetzung  von  Festni 
verschauzten  Lagern,  auf  seitwärts  liegenden  Abschnitten  des  Kriegsthe 
verwendet  werden  würde  und  erst  successive  nach  Mass  ihrer  erreichten  Ki 
tauglichkeit  und  des  verminderten  Bedarfes  in  ihrer  früher  genannten  BeatSnu 
zur  Feldarmee  abrückt 
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preossiscli-deatBche  Cavallerie  stellt  auf: 

Li  1.  Linie 59.875  Pferde, 

,2.      , .     .      15.000 

Zusammen  74.875  Pferde. 

Die  österreichische  dagegen 

In  1.  Linie 27.265  Pferde, 

41  Beserre-Escadronen  und  240  Pferde 

snr  Verstftrkang  per  Regiment  .     .     15.990       ^ 
67  Landwehr  Cscadronen     ....       8.550       „ 

Zosammen         51.805  Pferde. 

Es  stfinden  daher,  wenn  auf  den  früheren  restringirten  Friedensstand  von 

19  berittenen  €kmeinen  per  Escadron  zurückgegangen  würde,  bei  plötslich 

Kriege  den  59.875  preussisch-deutschen  Pferden  nur  27.265  ent- 

imd  selbst  nach  mehreren  Wochen  wird  sich  dieses  Minus  von  32.110 

4Ml  15 :  7)  nur  auf  15.905  Pferde  (also  wie  15 :  11)  herabmindern. 

Der  Zuwachs  des  Orenslandes  sur  Becrutirang  fllr  das  Linienheer  gestattet, 
f  Ctasmllerie-Begiment  mehr  su  stellen,  und  es  könnten  die  Husiaren  der  Land- 
voo  28  (respective  80)  auf  45  Escadronen  gebracht  werden. 

Dieeem  entsprechend  würde  sich  die 

1.  Linie  auf 28.140  Pferde  (+     670) 

2.  «       « 16.380       „       (+     390; 

8.       ,     (74.  L.  E.)  auf     .     11.000       ,       (+  2450) 

Zusammen  auf    55.520  Pferde  steigern. 

Wenngleich  die  Landwehr-Cavalierie  dieselbe  Bestimmung  wie  die  Land- 

der  In&nterie  hat,  so  wird  sie  doch  einen  grösseren  Theil  erübrigen  können, 

sur  Cavallerie  der  Linienarmee  stossen  kann  (beiläufig  45  Escadronen), 

L;«edareh   diese   aber  erst    nach    mehreren   Wochen   auf  51.370   gegen   59.375 

^ifRMsiseh-dentsche  Pferde  käme  —  immerhin  noch  ein  Bünus  von  8000  Pferden. 

Keine  Armee  einer  Grossmacht  hat  eine  verhältnissmässig  so  geringe  Zahl 

,    fsn  CaTallerie,   besonders  im  Frieden,  welche  doch  bei  plötzlicher  Mobilisimng 

dlein  ansmarschirt,  während  die  Verstärkungen  selbst  bei  dem  strengsten  Pferde- 

OiMuiptionsgesetae  wenigstens  einige  Wochen  brauchen,  um  marschfähig  zu  sein. 

Nicht  nur  als  die  beste,  sondern  auch  als  die  mindest  kostspielige  Lösung 

viid  demnach    empfohlen,    den    früheren   vollen    Friedensstand    an   berittenen 

Ooseinen   (130)   bei   den   6  Feld-Escadronen ,   wie   er  im  August  1870  wieder 

■genommen  wurde,  beizubehalten. 

Nur  so  kann  man  auf  circa  35.700  (das  Begiment  zu  850  Pferde)  im 
HoBMnte  der  Mobilisirung  verfügbare  Säbel  rechnen  und  wird  sich  glücklich 
lAltsen  müssen,  wenn  es  durch  strenge  Handhabung  eines  Pferde-Conscriptions- 
pistsss  möglich  wird,  nach  weiteren  3 — 6  Wochen  die  Beservisten-Escadronen 
•I  sich  zu  ziehen. 

Dnreh  eine  solche  Massregel,  welche  eine  Erhöhung  des  Becruten-Con- 
iigsetes  jedes  Cavallerie-Begiments  um  circa  60 — 70  Mann  erheischt,  wird  es 
Iner  mög^ch,  eine  2.  Beservisten-Escadron  per  Begiment  aufEustellen  und 
fach  diese  Yermehrnng  von  6300  Säbeln  einigermassen  das  Gleichgewicht 
figenfiber  der  deutschen  Cavallerie  zu  erlangen. 

Das  Yerhältniss  würde  sich  daher  herausstellen:  in  1.  Linie  59.375 
ffffMeiscb-dentsche  Säbel  gegen  35.700  österreichische,  also  noch  immer  ein 
Hins  von  28.675;  in  2.  Linie  15.000  preussisch-deutsche  Säbel  gegen  14.910 
IrtflDeiehiache,  femer  an  österreichischer  Landwehr-Cavallerie  57  Escadronen  = 
8650,  also  Summe  59.960  österreichische  gegen  74.375  preussisch-deutsche  Säbel, 
ein  Minne  von  14.415. 


i' 
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Nebstbei  würde  f&r  das  Fahrwesen  nooli  ausseidem  ein  Znwaohs  n 
6000 — 7000  Gavallerie-ReierviBten  zugehen,  mehr  als  gemigt  um  die  nothweiid|| 
Vermehrong  derselben  ma  decken.. 

An  Gesohüts  wdist  Preussen^Deusdiland  auf: 
In  1.  Linie : 

13  norddeutsche  Armee-Corps 11B2  Ghsdiiti 

Baiem 192         , 

Württemberg,  Baden,  Hessen 120         , 

funms  1494         , 

In  2.  Lkkie .     .        300 

Zusammen    .      1794  Ghsefata 

Gegenüber  dieser  Gesammtiahl  hat  Österreioh  546 — 600  QeaehiitM  maagä 

WM  die  ganse  Armee  in  42  In£anteri&Divisioiieii  formirt,  so  eatipiiii 
dieser  Formation  eine  Erhöhung  der  ArtillBrie^egimanter  von  12  auf  14,  ffj 
in  jedem  Begimente  14  Batterien  oder  196  Btftteden  mit  1568  OesAhfilaa 
wodurch  das  Verhähniss  von  3  su  1000  (In&nterie  wid  davallerie)  nieht  emid 
wird.  Gegenüber  dem  jetiigen  Stande  von  48  F«ws-,  72€Pfaxider-  nad  36  OavalM 
Batterien  ergäbe  dies  eine  Vermehrung  von  36  Fuss-  und  12  BPfündsr-flatterifl 
dagegen  eine  Verminderung  von  8  Cavallerie-Batterien,  also  im  Gänsen -40  Bi 
terien  mehr.  Der  Gksammtstand  der  Artillerie  im  Frieden  würde  nur  um  6- 
700  Pferde  erhöht 

Da  die  Landwehren  keine  abgesonderte  Artillerie  und  technvA 
Truppen  haben  sollen,  so  müssten  bei  jedem  Artillerie-Begimente  3  BesWi 
Batterien  und  1  Reserve-Munitions-Colonne  im  Kriegsfalle  au^estalU  werdM 
in  welche,  nebst  dem  Oadre  von  Officieren,  die  in  die  Landwehr  übergetreten 
Chargen  und  Biannschaften  des  eigenen  Regiments  und  die  etwia  noch  nötUp 
Leute  der  Ersatz-Reserve  eingetheilt  werden.  Dies  ei^be  42  Batterien,  genggKi^ 
um  14  Divisionen  Landwehr  vollständig  su  versehen. 

Die  Zahl  der  technischen  Truppen  Österreich'«  ist  genügend.  Nur  ist  Ü 
Zahl  der  Pontonniere  (Pionniere)  im  Verhältnisse  zu  gross,  und  wurde  für  dl 
Verwendung  der  in  die  Landwehr  Eingereihten  dieser  Truppen  nicht  voigedash 
Hier  wäre  die  successive  Formation  von  Landwehr  -  Compagnien  bis  'sur  S 
reiohung  der  Zahl  von  je  Einer  für  die  Leute  des  betreffenden  teehuMi 
Bataillons  angeseigt. 

Beim  Fuhrwesens-Corps  müsste  für  weitere  9  Divisionen  und  8  AnB0 
Corps,  dann  fär  mehrere  Hauptquartiere,  und  zwar  in  der  Art  vorgesorgt  Wt 
den,  dass  von  jeder  Feld-Escadron  eine  Reserve-Eecadron  sich  absweige;  susaiBM 
daher  72  statt  57,  oder  eine  Vermehrung  von  15  Escadronen. 

Nach  dieser  Vergleichung  der  beiderseitigen  Streitkräfte  wird  zu  weiten 
Bemerkungen  behufs  Hebung  der  Wehrkraft  der  Monarchie  geschritten,  und  8 
nächst  die  Militärgrenze  in's  Auge  gefasst.  Mit  der  EinfUhmng  der  alli 
meinen  Wehrpflicht  in  der  ganzen  Monarchie  kann  die  Mehrleistung  an  MensdM 
seitens  der  Grenze  nicht  aufgeht  eriialten  bleiben.  Von  jedem  der  14  Grei 
Regimenter  wären  daher,  nach  der  hier  entwickelten  Meinung,  während  d 
Überganges  1  Bataillon  Linie,  1  Ergänzungs-Compagnie ,  1  Batailhm  Reser 
und  3  bis  8  Landwehr-Compagnien  zu  stellen,  so  dass  für  die  Übergangsperio 
die  Summe  der  Linien-,  Reserve-,  Ergänznngs-  und  Landwehr-Compagnien  Jei 
der  bisher  von  der  Grenze  (ausschliesslich  der  bewaffneten  Population)  gestellt 
215  Compagnien  gleich  käme.  Statt  des  aus  Magyaren  sogleich  zu  reemtSrend 
15.  Huszaren-Regiments  hätten  das  Titler  Bataillon  und  die  3  Banater  Regimenl 
dafür  die  entsprechende  Zahl  Linien-Recruten  zur  Artillerie  tmd  den  teehnisdb 
Truppen  zu  stellen ,  wozu  die  vielen  deutschen  Colonisten  und  die  Beluffiei 
dieser  Gegenden  treffliches  Material  liefern. 
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Der  gan^e  Best  der  über  12  Jahre  dienenden  Grenzer  und  die  bewaffnete 
Bopoladon  wären  sogle^f^  ^^^^  Dipk^iesYerpPicY^xmg  jpa  entj^eben. 

In  Bejgig  ^1^  ?'ix.ol  fdrß>  ^orgfßfäpiijBLgeni  Eine  Y^m^lfiiqtfg  ^r  {ß  Tiroler 
%BrQoKnp^P9ien  f^lf  5ß  (8  J'rtÄ-,  .♦'§ftKryfrBataillpj^  Ji  4  Qoi^PÜ^«^  W^ 
(■  Kiginaonga  -  Bataülone  k  8  Compagnien),  die  Ergänxong  dq^  ^^xt  {üi^pi^- 
*P  F«tiw»rArtUMe-B%|aü^  1^8  T^l  /^olb?^  P,%p  fixier  jFfir4^  statt 
UHpqp  4|^  I5^POO  Tufifsr  u^d  yo^U^gar  in  ßemßn  Bevlhon  «iUiUm,  ^if 
IfBiepficj^jg^iep  ^H^en  jonveijü^^,  und  4ie  gani;^  I^tMng  ^i^e  .yon  2.Vi«  |utf 
«Vit  %  «tflgejg. 

Qm  £nben4giliham  Ort^en^ic^i,  deinen  X4nien-Begiixieni(Qr  .divch  »i4Näf9 
Atiplv  an  Eztimooips  stets  nn^  ißn  Stand  Komment  hätte  deolMlb  um  1  J^fr- 
BrinDon  weniger  sa  stellen. 

Binfl  AimähmsstellaDg fordert  endlich aooh  Dal^atien,  welches  ähnliche 
iten  bietet  Ine  TiroL    Nach  ^  .^^u^eht  des  hohen  YerCsasiBSi 
nicht  nmhin  können,  auf  die   alte  Basis  8ar.ückznkQhi^n ,  die  Küflten- 
«ie  biaher  Mom  fiaedienste  au  begtimman,  hingegen  jene  des  Innern 
IKenate  in  der  Linie  gegen  die  Yerpflichtang  an  befiEden,  dass  die  ganse, 
■teta  bewaAiete,  männliche  Bevölktoing  des  Innern  vom  SO.  bis  36.  Jahre 
■lOliB  xäUe,  welc^,  socceasiTa  abgperichtet  and  zu  jährlichen  Übungen  ein* 
im  Kiiegrfaiie   vollaäliHg  aar  «Verfügung  stünde  und  eine  eigene  Or- 
erhielte. 

Zehn  aolehe  lGli»Bataillone  au  6  Compafpien,  von  denen  je  2  im  Frieden 
ii  eadre  anflgeatellt  und  im  Kriege  aum  Ausmarsche  verpflichtet,  iind  je  4  inner- 
dar  Provins  an    verwenden,    würden  genuin   und   ohne  Anstand  aa£ia- 


Wihrend  die  Seemacht  unter  der  -Führung  des  ersten  jetzt  lebenden 
IssheldeD  allen  billigen  Anforderungen  genügt,  wird  das  Inistitut  der  iSandweblr 
ik  beiden  Beichshälften  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen.  Wir  begnügen 
Wßf  als  prägnantesten  Satz  den  't'orsohlag  zu  bezeichnen,  wonach,  statt  wie  bisher 
hBataillon s-Beiirke,  die  Abgrenzung  der  Land wehrbezirke  in  Begimenter, 
mä  zwar  entsprechend  der  Eintheilung  des  Beiches  in  die  Erjg^nzungsbezirkc 
fall  Ananahme  'Hrob  und  Dalmatien's)  platzzugreifen  hätte;  denn  schon  jetst 
-'—  sieh  die  Nachtheile  des  Bataillons-Systems  in  beiden  Beichshälften;  auch 
die  Civilbehörden  in  dem  Augenblicke,  wo  Alles  von  dem  raschen  Zu- 
aller Organe  abhängt,  unmöglich  in  ganz  divergirenden  Achtungen 
•iuespoiidiren  und  dabei  sich  in  den  verschiedenen  Abgrenzungen  zurechtfinden. 
hAidi  wird  betont,  dass  in  der  westlichen  Beichshälfte,  wenn  die 
Landwehr  überhaupt  lebensfähig  werden  soll,  und  nachdem  sie 
aieht  wie  in  Preussen  blos  aus  gedienten  Soldaten*  gebildet 
wird,  permanente  Cadre-Abtheilungen,  gleichwie  in  Ungarn,  auf- 
gestellt werden  müssen. 

1^'Becht  endlich  wird  beklagt,  dass  der  Beichsrath  den  Gesetzentwurf 
Act  den  Landsturm  ablehnte  und  es  einer  späteren  Zukunft  überliess,  ein 
MUea  €kaets  zu  formuluren. 

Die  Eintheilung  der^rmee  im  Krie^ge  hätte  sich] nach  folgendem 
Hsdoa  zu  gestalten.  Sie  wäre  nämlich  unter  einem  Annee-Obercommando  m 
im  Übrigen  selbstständig  ausgerüstete  Armeen  zu  f^rlegen,  der^n  ZalA 
18  drei  betrfigen  muss,  analog  wie  dies  Preussen  1870  that. 

Die  168  Infanterfe-Begimenter  (84  Linien-  und  84  Beserye-Begipienter) 
kitten  42  Divisionen  zu  bilden,  jede  mit  eipem  Jäger-Bataillon,  die  .übrigen 
II  Fel4Jig^*Bataillone  zur  speciellen  Difposition  der  ,^rmeQ-  oder  der  Corps- 
SoauBandaaten  gestellt,  eventuell  einzelnen  Divisionen  o4e'  gr{)SBeren  Cayallerie- 
LSipem  angetheilt. 
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Aus  je  3  Divisionen  würde  ein  Armee -Ccrps,  und  aus  diesen  14  Coipi 
im  Kriegsfalle  3  bis  4  Armeen  von  3  bis  6  Corps  gebildet. 

Jede  Division  bestfinde  ans  2  Brigaden  wie  bisher.  An  Cavallerie  erhielte 
jedes  Corps  3  Regimenter,  in  eine  Brigade  formirt,  dam  IbisS  der  diqMNnUn 
JSger-Batafllone. 

Zu  jeder  Division  käme  von  jedem  Cavallerie-Begimente  1  Stabaoflleier  mit 
2  Linien-Escadronen,  daiu  noch  die  beiden  Beservisten-Eseadronen  des  BeglBSitf^ 
der  Stab  mit  4  Escadronen  bei  der  leichten  Brigade.  An  Artillerie  erUUt  Jadei 
Corps  ein  ungetheiltes  Regiment,  davon  3  Abtheilung^n  k  2  Fuss-  und  1  adit- 
pfiindige  Batterie  xu  den  3  Divisionen,  1  Cavallerie-Batterie  lor  Cavallsris- 
Brigade,  3  achtpfiindige  und  1  Cavallerie-Batterie  die  Corps-GeschfitihBeierfB 
(Corps  -  Artillerie). 

An  technischen  Truppen  erhält  jedes  Corps  3  Gknie-  und  1  Pfonoiei^CoB- 
pagnie  nebst  2  Brficken  -  Equipagen ,  wenigstens  2  Pionnier-Compagmen  ■& 
4  Brficken-Equipag^n  su  jeder  Annee. 

Die  Stärke  eines  solchen  Corps  wäre  36.780  Streitbare  der  Infaatnih 
3600  Reiter  und  112  Gkschütie  (ungerechnet  die  24  Mitrailleusen). 

Die   nachrückenden  Landwehr-Divisionen  werden   entweder  divisioaswriw 
einseinen  Corps  xugetheilt  oder  gleichfalls  in  3  bis  5  Corps  formirt,  um  je 
Umständen  einzelnen  Armeen  xugetheilt  lu  werden  oder  den  Kern  einer 
Armee  zu  bilden. 

Sämmtliche  Linien-  und  Reserve  -  Truppen  müssen  schon  im  Friedeaii 
Brigaden  und  Divisionen  eingetheilt,  diese  mit  den  Cadres  ihrer  Stäbe  und  1» 
serve- Anstalten  versehen  sein ;  femer  muss,  um  jeder  Diviston  von  Hans  M 
eine  gewisse  Festigkeit,  den  Generalen  schon  im  Frieden  die  Gelegenheit  siMf 
fortlaufenden  militärischen  Thätigkeit  zu  wahren,  in  jeder  Division  wenigitSH 
Ein  Linien-Infanterie-Regiment  eingetheilt  sein. 

Die  Verlegung  der  Truppen  in  ihre  Ergänzungsberirke,  so  wünscheoiwsiA 
sie  auch  wäre,  hält  der  hohe  Autor  doch  aus  vielfadien  Ursachen  nicht  all  sQ- 
gemeine  Norm  für  durchführbar.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dass  als  Grundsati  M- 
gehalten  werde,  zur  möglichsten  Kostenersparung  im  Frieden  die  Regimenter  m 
nahe  an  ihre  Bezirke  zu  verlegen,  als  es  nur  immer  bei  der  stets  beisube- 
haltenden  Kriegs-Ordre  de  bataille  die  unentbehrliche  Ifischung  in  den  DifisiosM 
gestattet. 

Auch  in  dem  bisherigen  System  der  Truppenübungen  muss  Ordnung  !•■ 
macht  werden ;  gleichwie  in  Preussen  muss  jede  Division  auf  wenigstens  8  Tagl 
lu  einigen  grösseren  Manövern  zusammengezogen,  und  jeder  Gkneral  in  die  LigB 
versetzt  werden,  seine  Truppen  wenigstens  ein  Paar  Mal  selbst  gefuhrt  in  habea 
Zu  diesen  Divisionsübungen  sind  auch  die  Reserve-Regimenter  für  einige  Ttp 
heranzuziehen.  Ausserdem  wären  noch  Marachmanöver  im  grösseren  Style  «id 
die  in  Preussen  unmittelbar  nach  den  Herbstübungen  jährlich  wiederkehreodfli 
Instructions-  und  Recognosdrungsreisen  eines  grossen  Theiles  des  Oeneni- 
Stabes  einzuführen. 

Die  S  t  a  b  8 1  r  u  p  p  e  n ,  die  als  ausgeschiedene  Truppen  bei  den  dentseh» 
Armeen  nicht  bestehen,  wären  auf  die  allernothwendigsten  Ordonnanzen  OB^ 
Escorten  zu  beschränken;  dagegen  ist  der  Mangel  einer  eigentlichen  Feld- 
gensdarmerie  tief  zu  beklagen. 

Da  es  ein  Postulat  der  modernen  Kriegführung  ist,  dass  der  lahßr- 
terie-Compagnic-Commandant  beritten  sei,  so  schlägt  das  Buch  vor,  im  Friedas 
wenigstens  die  älteren  zwei  Drittel  der  Haiptleute  I.  Classe  durch  Gkwähnmp 
einer  Fourageportion  und  des  Stallgeldes  beritten  zu  machen. 

Das  Institut  der  Einjährig  Freiwilligen  ist  eine  unerlässliche  Folgo 
der  allgemeinen  Wehrpflicht;  allein  es  erscheint  einer  Änderung  in  der  Bichtnof 
dringend   bedürftig,   als   die  Erfahrung   die  meisten  Freiwilligen  nnd  ihre  Aog«' 
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Eiligen  von   der  üntbunlicbkeit   der   Vereiniguiig    der   Stadien   mit    dem    ein- 
jOngen  Dienst  übenengt  hat. 

Selir  bettchtenewerthe,  detaillirte  Vorschläge  £nden  wir  anf  die  Hebung  des 
OilerolBGienetandes  absielend,  besonders  was  deren  weitere  Versorgung  ausserhalb 
te  Heeres  anbelangt    In  Besag  auf  die  Becrutirung   aber  wünscht  der  Autor. 

1.  Das  Becruten-Contingent   um   die   6  Percent   erfahrangsgemSssen  Ab- 
be! jeder  Einberufung  su   erhöhen,  damit   die  ohnehin  sehr  gering  be- 
ten 10  Pereent  Ersatsreeerre  nicht  gans  illusorisch  werden. 

2.  Strengere  Handhabung  und  weitere  Einsehriinkang  der  Befreiungstltel, 
Usm  Zuetkenntniss  nicht  dem  Wohlwollen  der  politischen  Behörden  allein 
Aerlassen  werden  darf. 

3.  Versp&tung  des  Beginnes  der  Dienstpflicht  um  mindestens  1  Jahr. 
Die  Gksanamtsumme  des  jährlichen  Becruten-Contingentes  sollte  einschKess- 

Bek  der  Grense   sUtt,  95—96.000   Mann,    117—119.000  betragen,  woiu  noch 
lUOO  Mmn  Ersalsieser v  e  kämen. 

Das  Zustandekonunen  eines  Pferde -Conscripttons-Geseties,  so  wie  die 
Hentellnng  der  Einheit  in  der  Bewaffnung  des  Heeres  sind  su  dessen  Schlag- 
Mgkeit  unbedingt  nothwendig.  Nicht  minder  erforderlich  ist  schon  im  Frieden 
Im  Bereithalten  grosser  Massen  aller  jener  Gegenstände,  die  im  Augenblicke 
lei  Bedarfe  auf  keine  Weise  räch  su  beschaffen  sind. 

Die  allgemeine  ^Ansicht  muss  sich  noch  Bahn  brechen,  die  Deleg^onen 
sieb  von  der  Uberseugung  durchdringen  lassen,  dass  die  grösste  Öko- 
die  beste  Friedensgarantie  in  reichlichen  und  wohlgeordneten  Vorräthen 
la  Waff!en,  Munition  und  AusrSstungsgegenständen  jeder  Art  liege;  dass  jeder 
Ksagnl  hieran  während  des  Friedens  durch  tiberstürste  Anschaffungen  um  den 
doppelten  und  dreifachen  Preis  bei  Beginn  des  Krieges  auszugleichen  yersncht 
wird,  n.  s.  meistens  nutslos,  denn  die  Einlieferungen  kommen  su  spät  und  sind  ge- 
w5bilieh  so  schlecht,  dass  Manches  gans  unbrauchbar  wird.  Vieles  vorzeitig 
SB  Grande  geht 

Es  biesse   einen  Mohren  weiss  waschen  wollen,  wenn   man   Jene   su  be- 
k^xen  versuchte,  welche  trotz  aller  Lehren  der  Geschichte  die  Nothwendigkeit 
eines  wohlgeordneten  Systems  permanenter   Befestigungen   als  eine  der  wichtig- 
sten Bedingungen  der  Vertheidig^ng  eines  jeden  Staates  ableugnen.  VHr  werden 
anf  die  Ennslinie,  auf  den  Wienerwald  und  auf  den  Wienerberg,  auf  die  Kar^ 
pathenpässe  und  auf  Böhmen  hingewiesen,  als  jene  Gebietstheile ,  die  der  Be- 
üestigang   dringend   bedürftig  sind.    In  engem  Zusammenhange   damit   steht  der 
Ansban  unseres  Eisenbahnnetzes,  bei  weichem  vorzüglich  auf  die  Nothwendigkeit 
der   doppelten   Geleise,   der  Verbindung  der  Bahnhöfe  in  grossen  Städten  und 
4er   VÖinndang  jeder  Festung  oder   jedes  wichtigeren,  im   Kriegsfalle  su  be- 
festigenden Punktes  mit  wenigstens  einer  Eisenbahn  Rucksicht  zu  nehmen  wäre. 
Wenn   wir  zum    Schlüsse  noch   erwähnen,   dass   in   dem   Abschnitte   über  den 
,  Kostenpunkt*  nachgewiesen  wird,  wie  das  dermalige  Militär-Budget,  so  schwer 
es  auch  auf  den  zerrütteten  Finanzen  der  Monarchie  lastet,   doch  im  Verhältniss 
«tt  allen  anderen  Ländern  und  mit  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  und  die  g^o- 
jpmphisch  ungünstige  Lag^  der  Monarchie,  das  niedrigste  sei,  so  glauben  wir 
den  Inhalt  dieses  ideenreichen  Werkes  erschSpft  zu  haben.  F.  v.  H. 

Abftni^  Carl.  Im  Lager  der  Franiosen.  Briefe  eines  Augenzeugen  über 
den  Krieg  in  Frankreich  1870.  Teschen  1870.  8. 

Afrika^  Aus,  und  Spanien.  Erlebnisse  und  Schilderungen  eines  früheren 
Captttns  der  Fremden-Legion.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kämpfe 
dieser  Legion  in  Alg^erien  und  Spanien.  Jena  1870.  8.  3  Bände. 

Albert^  Dr.  C.  Deutschland's  Krieg  gegen  Frankreich  1870.  Eine 
Ohromk  zur  Erinnerung  an  deutsche  Kraft  und  Treue.  Dresden  1870.  8. 
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Antkeil^  Der,  des  IL  Bataillons  vom  Xagdeburgisehen  FftsUiar- 
Begiment  Hr.  36  an  den  Kämpfen  um  Xets.  Halle  1870.  8.  tf  S. 

Armee,  Die,  Saohsen's  als  ZH.  norddentsohes  Araie»4Sovpe  im 

fran^ösisoheii  Feldsng^  1870.  Nach  den  Bfittheili^ge^  ei^er  Berichtenteitary 
CotiTeBpondeiiten  und  SpedalartiBten.  Leipzig  1870.  8. 

Bgzaliie,  Fzanfois  Aolulle.  SummariiiehAr  .Bex;iQ)il  ftbeir  jUi  O^pem- 
tionen  der  Rhein -Armae  vom  13.  Ai^gni.t  bis   eu^  ftB.  4^q|t9ber  JURJIi 

Ans  dem  Fswszösischep  -von  A.  Meli.  Berlin  1870.  8.  28  B. 

In  dieser  interesBanten  und  lesenswerthen  Schrift  i^acht  l|[f^n9Jball  BamJDM 
den  Versach,  sein  Verhalten  in  Metz  zu  rechtfertigen.  Er  ersihlt,  -ine  fiqgliK- 
lichervreise  weder  die  Ciiril-  noeh  die  tfilitär-Behörden  dieses  Platzes,  so  la^gt 
es  noch  Zeit  war,  die  nothwendigen  Ifassregeln  getroffen  hatten,  Jif^  fiiu  dm 
benachbarten  Cantonen  alles  Mögliebe  gn  Lebensmitteln  und  Fonii^  hiBS» 
zubringen  und,  in  Voraussicht  einer  längeren  Blokirupg,  die  Proadpoi^ßn  ^ 
vermehren.  Seit  dem  Beginne  der  Einsobtiessung  also  wfi^r  die  .^hein-Aw^  ^ 
die  sqb wachen  Vorräthe  der  iMagazine  von  Mets  und  der  irenigen  Doiferi  srf 
die  sich  ihre  Macht  erstreckte,  beschränkt  Mit  jedem  Tage  vezschlimmecle  ffck 
nun  die  Lage,  und  alle  Bemühungen,  sich  mit  der  Regierung  der  nftiynslsp 
Vertheidigung  in  Verbindung  zu  setzen,  schlugen  fehl.  Des  Mavsohalls  Depaiehip 
blieben  stets  ohne  Antwort  Am  10.  October  fand  endlich  im  grossen  Hsnpl» 
quartiere  ein  Kriegsrath  Statt,  in  welchem  einstimmig  beschloMeo  woÄ 
dasB  der  (General  Boyer  in*s  königliche  Hauptquartier  nach  Versailles  gcimaft 
werde,  um  zu  versuchen,  die  wahre  Lage  Frankreich^s,  die  Absichten  der  pssspt 
sehen  Behörden  in  Bezug  auf  eine  Militärconvention,  die  Zugeständnisse,  weM|i 
man  von  ihnen  im  Interesse  der  Armee  von  Metz,  sowie  des  allgemeinen  ^Eri^ 
dens  erwarten  könne,  zu  ergründen.  Am  18.  stattete  Gkneral  Boyer  dem  KdQp' 
rath  Bericht  über  den  Erfolg  oder  vielmehr  Nichterfolg  seiner  Mission  ab.  J^ 
ward  am  Morgen  des  25.  dem  Qeneral  Changamier  die  delicate  Mission  #(bit 
tragen,  sich  zum  Prinzen  Friedrich  Carl  zu  begeben,  um  zu  versnchen,  nkM 
eine  Capitulation  zu  erhalten,  sondern  einen  Waffenstillstand  mit  ProvianüiiiPl 
oder  die  Erlaubniss  für  die  Armee,  sich  nach  Afrika  zurückzusiehen.  IX/tß 
Mission  hatte  keinen  besseren  Erfolg  als  die  vorhergehende.  Man  musste  sieh  slK 
in  sein  Schicksal  ergeben,  und  es  ward  demnach  im  Kriegsrathe  vom  26.  Octobtf 
einstimmig  beschlossen,  den  Divisions  -  Qeneral  Jfurras  in*B  Hauptquartier  dtf 
Prinzen  Friedrich  Carl  lu  senden,  mit  allen  Vollmachten  versehen,  um  eist 
Militärconvention  zu  vereinbaren  und  zu  unterzeiohnen,  durch  welche  die  4^ 
Hunger  unterliegende  französische  Armee  sich  kriegsgefangen  ^b. 

Baiaine,  Mar^ohal.   Rapport  snr   la  Bataille  de  lUsonTiUe,  k 

16    aoftt    1870.  Bruzelles  1870.  8.  14  8. 

» • 

Bazeilles^  Die  Zinäsehernng  von.  Allgemeine  Zeitung  ^1870,  Nr.  VjL 
Der  Correspondent  der  Frankfurter  Zeitung,   Dr.  Hermann  Voget,  soeht 
in  diesem  Aufisatz  die  von  den  bayerischen  Truppen  bei  der  Einäschemng  dei 
Dorfes  Bazeilles  begangenen  Grausamkeiten  zu  rechtfertigen. 

Becker^  Ferd.  Der  Franaosenkrieg  jjn  Jahre  ^  1870,  pder  B^t|fl|^ 
lAnd's  Feuerprobe.    Berlin  1870.  8. 

BedevtHlig  von  Meti  für  Deutschll^ld.  Allgemeine  ;Zeituqg  ,18!l9i 
Nr.  318  und  319. 

Brauner,  Moriz,  HaupUnann  im  k.  k.  Genie-Stabe.  Die  7erthei^Qf]i|y0||[ 
von  Strassburg  im  Jalure  1S70.  Selbstverlag  des  Verfassers,  Wien,  Qfm^ 
ring  10.  Mit  zwei  Plänen  und   einem  Holzschnitte.  8.  72  S.    Prefs  1  «fi.  5.  W. 

Auaführliohe  Sohilderui^  und  Kritik   der  BelagerHPg  und  yertheidigang. 
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Ton  BoheUendor£  Sin  Sückblick  auf  die  „Taktischen 
llfikUieka^  nnd  Entgegnung  auf  die  Schrift  „Über  die  preastiiohe 
hfinterie  VM.*"  Beriin  1870.  8. 

Bvekenforde^  A.  y.  Die  Orundurtaohen  des  gegenwärtigen  Krieges 
«■1  die  Uerans  m  ergreifenden  Xassregeln.  Berlin  1870.  8. 

Cunpagne  de  1870.  Des  canses  qni  ont  amen^  la  capitulation  de 

Ulla.    Per  an  officier  attachä  k  T^t-major  gSn^L  Bruzelles  ]<870.  ^.  29  S. 
Hodrintereesante  Broschüre,  die  schon  um  deswillen  Beaehtong  verdient, 
w&k  sicherem  Yemehmen    nach   Kaiser  'Napoleon  selbst  me  in  Wilhelmshöhe 
▼erftisser  in  die  Feder  dictirt  hat 
Cariyle  über  den  Krieg.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  327. 
Der  berlOimte  englische  Historiker  Thomas  Carlyle  läset  eich  in  den  vor- 
Zeilen  in  efaiem  den  Deutschen  günstigen  Sinne  vernehmen. 

ifümgigMf  Dne  de.)  dknvenixs  de  veyage.    Une    Tidte   k  quelques 

«e  baUdUe  de  U  vaU«e  da  Bhin.  Paris  1869.  8. 
Der  fBrstliche  Autor   dachte,  als  er  dieses  sein  geistvelles  Buch  schrieb, 
fcanm  ^duan,  dase  ia  so  kurser  Zeit  darauf  foindliohe  'Qaeresmaisen  den 
Ibecacbreiicn  würden. 

CStU-  und  Militär-lTnterrichtswesen,  Unser,  juit  besonderer  Stlok« 
«nf  die  Lehrmethode.  Von  einem  Truppen-Offioier.  Wien  1870.  8.  52  S. 
Goste-Rosettl^  Hauptmann  im  k.  k.  1.  Oenie-Regiment    Pie    Truppen* 

im  'Felde  ia  ^taktischer  Benehnng.  Eine  Sanyniii^g  wissenschaftlich 

WsidiuUter,  kriegsgeschichtlicher  :Beisf«ele.  ,1.  lieferui^  nyit  6  -SohlachtpUlnen 
wAA  SÜHCO.  In  Comioiesion  bei  Hanger.  Prag  1871. 

So  viel  wir  nach  der  vorliegenden  ersten  Lieferung  beurtheilen  kennen, 
lUdie  «Trappen f Uhr ung  im  Felde**  ein  vielversprechendes,  interessantes 
vi  nfitilichee  Werk  Der  Verfasser  will  den  Leser  an  der  Hand  der  Kriegsge* 
iMdite  in  die  Geheimnisse  der  Taktik  einfuhren  und  gewissermassen  die  Taktik 
foktiaeh  lehren.  Dies  ist  für  denjenigen,  welcher  den  Schulbücherstaub  hinter 
'  ilk  bat,  mcbt  nur  die  richtige,  sondern  auch  zugleich  die  angenehmste  Methode. 

Die  ^erate  {Liefemng  führt  uns: 

1.  Das  Treffen  bei  Fehrbellin; 

9.  die  Schlacht  bei  Leuthen; 

3.  die  Schlacht  am  Marchfelde; 

4.  die  'Schlacht  bei  Breslau ; 

5.  das  TreffSm  bei  Ji^n; 

6.  die  Schlacht'bei  Kesselsdorf — kritisch  beleuchtet  und,  was  sehr  schatsens- 
ist,  die  Pläne   nnd  Skissen  im  Texte  an  der  betreffenden  Stelle   einge- 

■haltet,  vor  Augen.    Anknüpfend  an  die  Besprechung   der  Schlachten,  reihen 
mk  BeAesionen  über  die  Vertheidigung  ausgedehnter  Waldstrecken,   über   den 
f  SMcentrischen  Angriff  gegen  beide  Flügel  und   über   die   vortheilhsifteste  Aus- 
Unmg  der  Flankenangriffe. 

Im  nidisten  Hefte  erscheinen  die  Schlachten  von  St  Lucia  und  Kollin,  und 
weiden  in  den  späteren  Lieferungen  auch  die  jüngsten  Schlachten  besprochen 
werden.  Indem  der  Verfasser  bei  seinen  Schlachtenbeschreibungen  nicht  bis  in's 
kleinste -Detail  einübt,  auch  am  Terrain  nur  die  dnflussnehmendcn  Punkte  dar- 
sIsiUty  ^gewinnt  man  die  so  nölhige  Übersicht  und  .äberhebt  sich  des  Odiums,  sich 
sttaam  diirrii;die, Details  einer, grossen  Schlacht  durchwinden  zu  müssen,  die 
aa  ach  recht  interessant  sein  mögen,  aber  im  Zusammenhange  mit  andern  das 
BOd  jder  Schlacht  verwirren.  Das  Werk  ist  für  Officiere  aller  Waffen  und  Grade 
aiylegt  nnd  ist  Jedenfalls  in  seiner  Art  etwas  Neues  und  Gutes.  Wir  werden 
SBifBlirlidier  darauf  snrückkommen.  Die  Ausstattung  ist  hübsch.  B. 
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Devtsdüaiid's  Krieg  mit  Frankreich  im  Jahre  1870.  Ifinden  1870 
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Devtschland's  Krieg  gegen  Frankreich  im  Jahre  1890.  Von  H.  r.  D. 

Berlin  1870.  8. 

Koeh^  A.  Fleiichbrod  ftr  die  Soldaten.  Allgemeine  Ztttong  1870; 
Nr.  202. 

Krieg,  Der  heilige,  1870.  Leipzig  1870.  4. 

Krieg,  Der,  zwischen  DeateoUand  nnd  Frankreich  im  Jahre  WD. 

Von  einem  Landwehrmann.  Minden  1870.  8.  1.  Abthlg.  80  S. 

Krieg.  Ein  englischer  Statistiker  über  den  gegenwArtigen  tjänf, 
Ausland  1870,  Nr.  39. 

Krieg,  Der,    von    1870    swischen   Dentsohland   nnd  FraakretaL 

Übersichtlich  nach  authentischen  Acten  susammengestellt  Frankfart  a/M.  1870L  & 

Krieg,  Der  dentsch-franiösitche ,  im  Jahre  1870.  Besehreihaiig  d« 
Schlachten  bei  Weiasenburg,  Wörth,  liets,  Gk^velotte,  ICan-larTcnr,  BeauMit, 
Sedan.  Stuttgart  1870.  16. 

Krie^hrong,  Die  deutsche.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  987,  M. 

Kriegs-Chronik.  Gedenkhnch  an  den  dentsch-fransösitehen  VMmg 
von  1870.  Leipzig  1870.  8. 

Kriegskunst,  Die  deutsche  nnd  franiösische.  Allgemeine  Ztüof 
1870,  Nr.  255. 

Kriegsreehtliehe  Briefe.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  241,  242,  MI, 
244,  245,  246,  247,  249,  252,  254,  259,  264. 

Kriegssehanplatz,  Anf  der  Beise  inm.  Allgemeine  Zeitung  ISTiB^ 
Nr.  215,  228. 

Kriegsziel,  Das,  der  Franiosen.    Ausland  1870,  Nr.  81. 

Kngler,  Frans.  Geschichte  Friedrich's  des  Grossen.  Leipsig  WO. 
8.  7.  Aufl. 

Kummer.  Grundsüge  der  Heeres-Organisation  in  österreioh-iriigsilr 
Bnssland,  Italien,  Frankreich  und  Deutschland.  Berlin  1870.  8. 

Leitfaden  sum  theoretischen  unterrichte  Ar  die  königL  bajeri- 
sehe  Infanterie.  Ingolstadt  1870.  8.  2.  Aufl. 

Harsch,  Der,  auf  Paris.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  831. 

Maurer,  Frans.  Die  Entfestigung  Strasshurg's  und  die  Biehenig 
Süddeutschland's.    Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  308,  309. 

Maurer,  Frans.  Deutschland's  strategische  Grenxe  gegen  VrankrsfA* 

Hildburgbausen  1870.  8  Oct-Seit  mit  1  Karte.    8. 

Henger,  Budolf.  Geschichte  des  deutschen  Krieges  1870  wider 
den   Erbfeind.   Berlin  1870.  8. 

Mensel,  Wolfgang.  Geschichte  des  fransösischen  Krieges  von  1870. 

Stuttgart  1870.  8. 

Mets.    Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  244. 

Mets,   Die   Schlachten   bei.   Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  986. 

Militär  -  Encfflopädie,  Allgemeine.  Herausgegeben  nnd  bearbeite 
von  einem  Vereine  deutscher  Of&cicre  und  Anderen.  Leipsig  1870.  8.  9.  ydUi( 
umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 

Militär-Referat,  Das  Kolb*sche.  Allgemeine  Zeitung  1870.  Nr.  88. 

Militär-Gesetse  des  norddeutschen  Bundes.  Berlm  1870.  8.  2.  Hefi 
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JEDitiiisdie^  Der,  Psurozynnus  Bnropa's.    ÖBterreichiftcher  Ökonomist 
WO,  Nr.  13,  16. 

MfllttrisAe   Briefe   an   den  Herrn  Abgeordneten  Kolb.  Erlangen 
117a  8. 

llHtarlwnM^  Der,  nnd  der  Krieg  der  Vereinigten  Staaten.  Öster- 
nefcwdier  Ökoneimst  1870.  Nr.  17. 

£•  kt  neuerer  Zeit  aasserordeDtlich  modern  geworden;  gegen  den  söge- 
imtea  »ICilitarismiiB''  zu.  Felde  xu  riehen,  und  die  heatige  Presse  erkennt  in 
iet  Bdübiqifdng  demselben  eine  ihrer  Hauptaufgaben.  Auch  der  „ÖsterreiohiBche 
WBomist*  hat  sich  berufen  gefühlt,  in  die  Beihe  der  modernen  Schreier  zu 
tntB,  nnd  swar  von  seinem  ökonomischen,  also  hochbeachtenswerthen  Stand- 
ana.  Niemand  wird  die  Schäden  verkennen,  welche  der  auf  die  Spitze 
IfilitariBmus  znr  Folge  hat ;  es  geht  ihm  darin  eben  wie  jedem,  auch 
besten  Systeme,  das  gleichfalls  niemals  auf  die  Spitze  gestellt  werden  darf. 
wird  bei  den  systematisch  betriebenen  Anfeindungen  zumeist  das  Kind 
ül  icm  Bade  ausgeschüttet^  und  zumal  die  Ausführungen  des  «Ökonomist*  sind 
inadi.  Es  Hesse  sich  über  das  Thema  der  stehenden  Heere,  der  Yolksheere 
ni  IClisen,  deren  Vortheile  und  Mängel  leicht  ein  ganzes  Buch  schreiben,  und 
ttnten  sieb  wohl  wirthftcbaftliche  Resultate  ergeben,  von  denen  der  aöconomist" 
•Amigt.  Ein  unglückseligeres  Beispiel  jedoch  zu  Gunsten  seiner  Ansichten  als 
dbea  die  Vereinigten  Staaten  hätte  der  „  Ökonomist **  schwer  anführen  können, 
lieb  gibt  es  Leute,  welche  die  dortigen  Militärverhältnisse  und  auch  den  grossen 
SseMBonskrieg  aus  eigenen  Anschauungen  genau  kennen,  genauer  jedenfalls 
sb  der  »Ökonomist**,  die  sich  also  in  dieser  Richtung  wenigstens  kein  X  für  ein  U 
Mcien  lassen.  Es  zeigt  überhaupt  von  einer  ausserordentlichen  Beschränktheit  des 
Mfieums  nnd  seiner  ganz  gewaltigen  Unkenntnis  der  transatlantischen  Verhält- 
WR,  wenn  es  sich  in  Allem  und  Jedem  von  unserer  Presse  die  Unionsstaaten 
ib  ^tige  Muster  aufstellen  lässt  und  all  das  gläubig  hinnimmt.  Der  Vergleich 
niielien  Europa  und  Nord- Amerika  ist  durchaus  unstatthaft,  wenn  er  in  dem 
Sue  erfolg^  dass  Letzteres  das  Ideal  bilden,  welches  zu  erreichen  das  Erstere 
■dl  bestreben  solL  Wohl  kann  man  darüber  streiten,  wem  der  Vorzug  zu 
gcbsn  sei,  ob  dem  Apfel  oder  der  Birne,  ob  der  Taube  oder  dem  Haushuhn, 
Msls  aber  wird  man  einem  denkenden  Züchter  zumuthen  dürfen,  aus  dem 
ipfid  eine  Birne,  aus  dem  Haushuhn  eine  Taube  oder  umgekehrt  heranziehen 
n  wollen,  weil  dies  einfach  unmöglich  ist.  Was  endlich  die  im  „Ökonomist'*  sich 
breitiDachende  Tendenz  betrifft,  den  Krieg  im  Allgemeinen  und  als  solchen  zu 
perhorresdren,  so  lässt  sich  dagegen  wenig  einwenden;  das  ist  lediglich  Gre- 
Kksacksacbe.  Glauben  zu  wollen,  dass  im  Ernste  die  Völker  klüger  wordeui 
od  das  Ideal  eines  ewigen  Friedens  jemals  von  der  Menschheit  erreicht  werden 
Unae,  heisst  aber  ebensowohl  die  viertausendjährigen  Lehren  der  Weltgeschichte 
all  die  Gresetze  des  Menschengeistes  und   der   Menschennatur   total    verkennen. 

MOIl^ystem  in  der  Sehweiz.  Österreichischer  Ökonomist  1870,  Kr.  18. 

Mond^  Die,  im  bayerischen  Militärbudget.  Allgemeine  Zeitung  1870, 
\i.  168,  175. 

■fiUfeld^   Dr.  Jnl.    Der   deutsch  -  französische   Krieg   yon   1870. 
Ckronik  dar  Ereignisse.  Bielefeld  1870.  8. 

Xflldener,    Eudolf.    Zur    Vorgeschichte  des    Krieges  1870.    Halle 
1871.  8.  160  8. 

MflMener,  Eudolf.    Deutsch  -  französische    Kriegs  -  Chronik.    Halle 
1870.  8. 

Nazety  H.  et  £.  A.  SpolL  Blocus  et  oapitulation  de  Metz.  BruzoUes 
1870.  8.  77  a 
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Oberrheinischen^  Vom,  KriegMohauplati.  AUgemoiiie  Zdtang  181 

Nr.  204,  209,  214. 

Paris,  Die  Feitanir-  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  adSv-  S61I. 
Siehe   ferner   über   dasselbe  Thema   den   leeenswerthen  AufJuiti  «Fraiu 
sische  Anrichten  über  den  Werth  von  Paris  als  Festung*  im  Aualaacb  IStTO^  Nr.  9 

Pada  und  Sedan.  Allgemeine  Zeitung  1870,  1^.  25iy  256,  956. 

Pflster,  Hermann.    Bai   franiösiiche  HeerwaMn.  Eine  ansfBkiiei 
Schilderung  nach  amtliehen  fransösiBchen  Quellen.  Basel  1870.  S,  3.  Heft 

Bänke,  Leopold  von.  Oetohiohte  WaUenitein*s.  Leipag  1870.  8L 
Dieses  Werk  gehört  zu  jenen  Biogpraphien ,  die  gerad!>eza  abschtioMei 
heissen  dürfen.  Stoff  und  Behandlung  treffen  in  diesem  Buche  sosammen,  n 
e»-  MaiBaMUg.  an  machen.  Es  ist  so  viel  Unreifes  fiber  diese  verwlekek 
Episode  dei  dOj^Okr^SB  IW^pm  geschrieben  worden,  deren  Held  dtmh  SeAüM 
geniale  Dichtung  dem  Henen  des  dmüMhen  Volkes  so  nahe  gerfickt  witfda 
und  vor  dessen  wahrem  Wesen,  Kennen  and  Wottn..  doch  nur  wenige  Theiltf 
besucher  und  Leser  von  Literaturgeschichten  eine  Ahmmgv  gjMehweige  den 
einen  richtigen  Begriff  haben.  Schiller  hat  durch  seine  Dichtmig  eine  güM 
Literatur  über  Wallenstein's  ^Bchuld*  hervorgerufen,  ohne  dass  et  darflkMi 
einer  klaren,  stichhaltigen  Entscheidung  gekommen  wSre.  Auch  Banke's  gribil 
liehe  Untersuchung  über  das  Für  und  Wider  hat  die  Frage  nicht  für  dl^iga 
entschieden,  welche  von  der  Schuld  des  gewaltigen  KriegsfQrsten  übeneul 
sind.  Ranke*8  Wallenstein  gehört  tu.  jenen  Lebensbildern ,  welche  sugleldi  m 
Geschichte  einer  Zeitepoche  um  eine  hervorragende  Figur  gmppixen  und  A 
geheimsten  Fäden  derselben  biosiegen.  Der  Verfasser  weist  als  sweifellos  iisdi, 
„dass  Wallenstein  mit  dem  Könige  von  Schweden  selbst  in  Verbindong  p 
treten  war*.  Wir  deuten  hier  diesen  Punkt  nur  an,  um  zu  zeigen,  wie  wmUt 
ordentlich  interessant  diese  Biographie  schon  durch  den  Gegenstand  selbst  U 
Dass  Ranke  ein  Meister  gerade  in  der  Behandlung  zweifelhafter  Cfatfiktfl^ 
ist,  beweist  er  hier  wieder  in  glänzendster  Weise.  Ranke  weist  Wallenstfli 
als  Feldherm  eine  „ohrenvolle  und  selbst  bedeutende  Stellung*  an:  «Kr  wi 
ein  gebomer  Kriegsfürst*.  Auch  als  Politiker  schlägt  Ranke  Wallenstdo 
Talent  hoch  genug  an:  „In  seiner  Politik  verfolgte  er  hoehfliegende,  egoistlsd 
Plane,  aber  zugleich  hegte  er  Absichten,  die  zu  einem  bestimmten,  enäehbarc 
Ziele  zusammenwirkten  .  .  .  .*  An  einer  andern  Stelle  heisst  es:  ^Weleh  a 
grossartiges  Unternehmen,  in  dem  er  begriffen  war:  den  verderbliehen  Krieg  : 
Deutschland  zu  beendigen,  den  Religionsfrieden  mit  Beseitigung  dessen,  Wi 
ihn  zerstört  hatte,  in  voller  Wiiksamkeit  wieder  herzustellen  .  .  .*  In  dBesS 
Streben  steht  Wallenstein  in  schroffem  Gegensätze  zu  den  Verfechteni  di 
spanischen  Systems,  und  dieser  Gegensatz  drängt  ihn  immer  welter  vom  kaifle 
liehen  Hofe  ab,  je  mehr  dort  die  spanische  Partei  obenauf  kommt  DIft 
spanische  Partei  treibt  dann  die  Verwicklung  zu  einer  blutigen  LSfong. 
den  beigegebenen  „Analecten  zur  Geschichte  der  Catastrophe  WirileiiiteiaV  eriil 
der  Leser  eine  kritische  Übermcht  über  die  Entstehung  der  gfeaehfahtlidt 
Tradition,  über  KhevenhüUer's  Annalen  und  Quellen,  sowie  Auszüge  aas  Wi^< 
stein*s  Verhandlungen  mit  den  Sachsen. 

Baubzng^  Der  italienische,  wider  Eom  im  September  tS70i  MBaei 
1871.  8.  219  S. 

Reiter^  Jos.  Elementar- Waffenlehre  sum  Gebrauche  der  k«  k.  Bei 
menta-Vorbereitungi*  and  Cadetenschnlen.  Triest  1870.  8.  8.  Anft. 

Bemy^  Dr.   Max.    Der  denteehe  Heldenkampf  im  Jahre  UfTO 
Wort  and   Ued.  BerUn  1870.  8. 

Rheinland^  Das,  und   der  Krieg.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Mr.  a( 
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Terlnst-Liflte  des  XII.  (kOnigl.  sächsischen)  Armee-Corps.  Nr.  1  und  2 

lit  Nachtrag.  Dresden  1870.  4. 

WaeheBhiuieii,  Hans.  Der  deutsche  Volkskrieg.  lUastrirte  Schil- 
acmiigen.  Berlin  1870.  4. 

Waffesldurey  Die,  für  Offieier»-AspiraBten  mit  Berftoksiehtignng 
ler  genetischen  Skisse  des  Lehrstoffes  für  den  ITnteivicbt  dieses  Oegen- 
iteies  Sil  den  kdniglioheii'  Krieguchnlen  bearbeitet.  Potsdam  1870.  8. 
1  «tägeajrbeltete  Auflage. 

Walden^eA,  O.-tt.  F.  0.  Örai:   teitfaden  bei  äet  Ittstraetion  der 

hfuteristen.  Berlin  1870.  8.  75.  Aufl. 

Wedebtedt  itäior.  tftüdita^  tim^  mmmtMägj  ÄHMMMt  ud 
lÜid^  ii^  BtflMMl^  te^  IStO.  8. 

IWdfetifailt»  HUim.  Entwurf  eines  neuen  ]E^ercier-£eglements  der 
IriMirie,  nebst  kurser  Anleitung  sur  Ausbildung  derselben,  basirt  auf 
fie  Krfindungen  und  fdeen  der  Veuseit.  Leifsig  1870.  8. 

Wehrfhlge,  Die,  in  Bayern.    AUgeta^ifiö  Zeitnag  1870,  Nr.  55,  56. 
In  diesen  beiden  Schriften  bringt  der  Verfasser  neue  Ideen,  die  einst  für 
■^  Ydksheer  su  yerwerthen  sind,  und  bricht  mit  dem  äevkommlichen. 

Weiden^  Ludw.  Frh.  y.  Der  Feldsug  der  Österreicher  gegen  Bnss- 
n  Jahre  ISIS.  Aus  of&dellen  Quellen.  Wien  1870.  8. 

Weräl  der  Kriegsflotten  fjlr  den  Handel.  Österreicldscher  Ökonomist 
«70,  Nr.  38. 

Werfli^  iet  national-ökonomische,  der  stehenden  Heefe.  Ausland 
»?^,  Nt.  80,  40,  4*. 

Werfli^  "tber  phytiologisehen ,  milit&risöher  Übungen.  Ausland 
»70,  Nr.  37. 

WetOk  der  Tof^n  sls  G^ente  gegen  Ftaükreich«  Auslafid  1870, 

WertUos^lteit    der    Kriegsflotten    in    det    GegenWai:!.    Auslaäd 

L^%  Irr.  36. 

Wfe&ede^  Julius  von.  Kriegsbilder  des  Jahres  1870.  Hanover  1870. 
^    431  8. 

Ans  der  ^kölnischen  Zeitung**  gesammeli 

Widdern^  Georg  Cardinal  von.  Belgien,  Hordfrankreieh,  der  Hieder- 
usd  Holland  sds  Kriegsfeld.  Breslau  1870.  8.  240  8. 
Ist  ein  Sign[>lemefat  su  des  Ver^sers  bekanntem  treffliche  Werke  «Der 
und  die  BlieinMcfiügpe.'*  Dm  Buch  toth&lt    eineü  Platt   yon  Antweipea's 
'^^esbsfesüguMgen. 

Witeld»eii^  A.  y.  Dienst-lTntet'richt  für  d^n  preussUcheii  Infan« 
^"läiUl   %mii  1871.  8.  4.  AidL 

llfej^  Bie  Schlacht  btf.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Kr.  ^73. 

Wortil»  I^as  SeUaohtfeld  von.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  236. 

WtMUlgW,  J.  KriegsgesoMchte  von  Bayern,  Framken^  Pfals  und 
lelxwaben,  tou  1347—1506. 

i^piedrloh  von  fieUWald. 
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Karten. 

Dänemark^  Speoialkarte  von.    Vom  königL  däniBchen 

im  Mftssstab  von  1 :  80.000.  Eb  sind  6  Blätter  von  derselben  enohieDen. 
eines  Blattes  2  fl.  20  kr. 

Es  sind  dies  die  Sectionen  Sonderbierge^  Traelle-NoSs,  EndeUve, 
ling^Bouke,   Aro   und  Bogense.   Es   sind  nun  von  diesem  grosseo 
welches  nach  seiner  Vollendung  aus  81  Sectionen  bestehen  wird,  31 
erschienen. 

■ittelrheinischen  geologisehen  Yereins,  KittheUnngen  des. 

Stadt  1869—1870.  Preis  per  Blatt  in  Umschlag  mit  erklärendem  Heft  5  fl. 

Erschienen  sind  die  Lieferungen:  Section  Alsfeld  von  R  Ludwig, 
Gladenbach  von  R  Ludwig  und  Section  AUendorf-Treis  von  E.  IM« 
imd  R  Ludwig.  Die  Sectionen  sind  in  gleicher  Vorzüglichkeit  nnd  mK 
Detail  gearbeitet  wie  die  bereits  erschienenen. 

Geologische  Übersichtskarte  der  öBterreichisoh-uiigsriehi 

narchie    nach  den  Aufnahmen  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt  tob 
Ritter  von  Hauer.  Blatt  III:   die  West-Earpathen   und  1  Heft  Text 
Karte  und  Heft  5  fl. 

Enthält  einen    grossen  Theil   von   Galizien,   Schlesien  and  Nord-Ui 
ist  nun  das  6.  Blatt  dieses  interessanten  Werkes. 

Handatlas,  neuer,  über  alle  Theile  der  Erde,   entworfen  und 
beitet  von  Dr.  Heinrich   Kiepert ,   Mitglied   der  königL  Academie  der 
schafton  zu  Berlin.  Neue  vollständig  berichtigte  Auflage.  Erste  Lieferung. 
Verlag  von  D.  Reimer  1870.  Dazu  gehörig  ein  gedruckter  Bogen  Vorwett 
ein  Blatt  Berichtigung  zur  Karte  19  a  Ost-Frankreich. 

Dieser  vortreffliche  Atlas  wird  aus  45  Karten  bestehen;  hievoa  ii 
Lieferung  erschienen:  Blatt  7  West-Deutschland,  17a  Mittel-Italien,    31» 
land,  25  Türkei  und  Griechenland,  40  a  mittleres  Süd-Americai 

Das  Blatt  7  enthält  den  Theil  Deutschlands,    welcher   von    der 
sehen,  belgischen  und  niederländischen    Grenze  bis   an    die   Mark  Bi 
und  Königreich  Sachsen  und  von  Hannover  bis  an  die  Saar  nnd  Lauter 
und    ist    im    Masse    von    1:1,000.000   gegeben,    dabei  im  eigenen 
doppelt  vergr^sserten  Mass  ein   Theil    vom    Nieder-Rhein   und   WestpliMleA 
CÖln,  Dösseidorf,  Elberfeld  etc. 

Blatt  17  a  Mittel-Italien  im  Masse   von   1:1,250.000    reicht    von 
Mailand  nnd  Venedig  bis  über  Neapel  hinaus  und  hat  im   vergrösBertaa 
die  Lagunen  von  Venedig  und  die  Umgebungen  von  Rom  nnd  NeapaL 

Blatt  21  a  England  im  Masse   von    1  :  1,250.000    und    in   V( 
der  Landstrich  zwischen  Glasgow  und  Aberdeen. 

Blatt  25  Türkei  und  Griechenland  im  Masse  von  1 : 8,000.000  und 
Plan  von  Conf*tantinopcl  und  dem  Bosporus  im  Massstab  von  1 :  300.000. 

Blatt  40  a  mittleres  Süd-Amerika  enthält  im  Masse  von  1  :  10,000.000 
Brasilien,  die  la  PI ata-St ästen,  Chili,  Peru  und  einen  Theil  von  Ecuador,  bm. 
Renvoi  die  Umgebung  von  Rio  Janeiro  im  Masse  von  1 :  2,000.000  and  daa 
südliche  Chili.  ** 

Sämmtiiclio  Karton  sind  in  Zeichnung,  Stich  und  Schrift  vorzüglich;  schone 
Terraindarstclluiig  und  klare  Übersicht;  ist  dahor  oin  Werk  von  seltener  Voll- 
endung. 

Druck  von  K.  ▼.  W*ldhelm  In  Wien. 
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KObun^n  und   Manöver   im   Frieden   mit   beaondexOT 
BernoksiohtigUDg  der  Infanterie. 


Einleitung. 

i  obersler  Grandsalz  bei  allen  Übungen  im  Frieden  sollLe  gelten, 

durch  selbe  erzielte  Nutzen  und  die  darnuf  verwendete  Zeit  zu 

im  richtigen  Verhältnisse  stehen;   mag  sich   nun  jener 

einem  erbfihlen  Grade  taktischer  Beweglichkeit,  in  grösserer  Ge- 

!il  bei  Benützung  des  Terrains,  in  der  gesteigerten  Disciplin  oder 

des  Soldaten  aussprechen. 

Itet  sich  dieses  Verhällniss  zu  Gunsten  des  Nutzens,  d.  h.  wurden 
Zeit  grosse  Erfolge  erzielt,  so  ist  dies  um  so  besser  und  spricht  für 
ichtigkeit  des  betrefienden  Commandanten.    Der  entgegengesetzte  Fall 
niemalB  eintreten,  und  es  ist  gewiss  eines  der  ptinlichsten  Gefühle,  Zeit 
matt  vergeudet  zu  haben. 

Wenn  jeder  Einzelne,  oder —  um  auf  dem  Boden  der  praktischen 
Itklidikeil  zu  bleiben  —  doch  die  Mehrzalil  der  Leute,  namenlllclt  alle 
Bciere  andUnter-OfSciere,  jede  Übung  mit  der  Überzeugung  beenden,  dass 
be  für  ihre  roiliUrisehe  Ausbildung  nach  irgend  einer  Richtung  von  Vor- 
■I  war,  so  wird  die  dadurch  hervorgerulene  Befriedigung  vom  wohlthä- 
GSoflnsse  auf  den  Geist  der  OfBdere  und  Mannechaft  sein ;  Ver- 
nbeit  und  lianheit  können  dann  im  Grossen  niemals  aufkommen.  Die 
;en  in  diesem  Sinne  anzuordnen  und  durchzuführen ,  ist  daher  eine  der 
Aulgaben  jedes  Commandanten ,  welchen  Namen  der  ihm  unter- 
Truppe nkfirper  nun  immer  führen  mfige. 
So  einfiacb  es  scheint,  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  so  schwierig 
^frd  es  oft  in  Wirklichkeit,  weil  liiezu  individuelle  Eigenschaften  erforderlich 
rind,  die  eben  niclit  jeder  Commandant  besitzt 

Gewiss  ist  es  dne  besondere  Gabe,  es  zu  verstehen,  alle  Zuhörer,  oder 
—  um  bei  unserem  Falle  zu  bleiben  —  alle  Individuen  der  unterstehenden 
Ablbeilung  für  eine  Idee  zu  interessiren  und  dadurch  anregend  zu  wirken, 
ud  hierin  liegt  eben  vor  Allem  das  Geheimniss,  eine  Übung  nutzbringend 


Sich  diese  Fertigkdt  selbst  anzueignen  und  sie  auch  thunlichst  Andern 
'lutheLten,  sollte  daher  das  Huuptstreben  eines  jeden  Commandanten  sein. 
M  der  Obeneugung  des  Nutzens  einer  Übung  selbst  durchdrungen .  muss 
'  m  venteben,  alle  Uniergebenen  gleichsam  in  seinen  Gedanken  zu  zwingen 
tttL.Mh  (wUureiHeiL 

ttll.  (1.  Bd.)  9 
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Dies  dürfte  der  einzig^  richtige  Slandpunkt  sein,  wenn  von  einer  Aas- 
bildung —  und  nicht  Abrichtung  —  des  Mannes  mit  Recht  die  Rede 
sein  soll. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  das  im  Vorstehenden  Gesagte  praklMl 
auf  die  mannichfachste  Weise  durchgeführt  werden  wird ,  und  dass  jeder 
Commnndant  hierbei  dem  Bildungsgrade,  der  Nationalität  and  den  damit  fn 
Verbindung  stehenden  Eigenthümlichkeiten  seiner  Untergebenen  entspreehead 
Rechnung  tragen  und  aus  diesen  Factoren  auch  die  Mittel  finden  muss ,  jede 
Übung  nicht  nur  nützlich,  sondern  auch  thunlichst  angenehm  n 
machen. 

Dem  moralischen  Elemente  muss  stets  volle  Beachtung  ge- 
schenkt werden. 

Es  ist  unbedingt  nOthig,  dass  der  Commandant  im  Stande  sei,  seile 
Gedanken  den  Untergebenen  mitzulheilen ,  und  muss  daher  die,  wenn  nkkl 
vollständige,  so  doch* für  die  Verständfgung  vollkommen  hinreh 
chende  Kenntniss  der  Regimentssprache  für  den  mit  der  mh 
mittelbnren  Ausbildung  der  Mannschaft  betrauten  OfGicier  als  unerlftssück 
bezeichnet  werden.  Reicht  diese  Kenntniss  bis  in  die  Kreise  der  hohem  Com- 
mandanlen,  üo  kann  dies  für  das  Ganze  gewiss  nur  von  Vorlheil  sein ,  aod 
wird  dann  z.B. der  Regiments-Commandant  um  so  mehr  mit  allem  Ernste dlft 
Erlernung  der  Regimentssprache  von  seinen  Offtcieren  fordern  und  sich  vtm 
deren  Fortschritten  persönlich  überzeugen  können. 

Tfh  Folgenden  sollen  persönliche  Ansichten  über  die  Art  ausgäsprodm 
werden,  auf  welche  die  Übungen  im  Frieden  möglichst  nutzbringend  zu  ge^ 
stalten  wären,  —  Ansichten,  welche  keinen  Anspruch  auf  Originalität  erbebaji 
und  zum  Theile  auch  in  schon  bestehenden  Vorschriften  Ausdruck  finden, 
trotzdem  aber  noch  zu  wenig  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sind. 

Von  der  ersten  (Detail-)  Ausbildung  des  Soldaten  wird  hiebei  abgewhiii. 

Allgemeine   Grundsätze. 

Da  alle  militärischen  Übungen  den  Zweck  haben,  für  die  kriegerischen 
Verhältnisse  auszubilden  und  vorzubereiten,  so  muss  diesen  auch  schon  iö 
Frieden  nach  Möglichkeit  Rechnung  gelragen  werden.  Vor  Allem  sollte 
nur  mit  Abtheilungen  auf  Kriegsstärke  ausgerückt  wer 
den '), 


*)  Eine  Aasnahme  hioTon  wtr<l  bei  den  wenigen  Dban|^en  in  grossein  KOrpen 
8tntt(inden  mAsA^n,  da  es  s.  B.  schlechter dio^  unmSflich  ist,  unter  g^wQhaliohsi 
friedlichen  VerhftUniMen  swei  Divisionen  anf  Kriegsstärke  gegen  einander  manOnirei 
SU  lassen. 

Da  bei  solchen  tTbungen  aber  die  Fflhmng  bis  sn  einem  gewitoen  Qrw 
auf  Qrundlage  ron  PlXnon  nnd  Karten  erfolgen  muss,  so  ist  der  Nachtheil  der  Ab 
theiliingen  auf  Friedensstärke  hier  geringer  als  bei  den  Übungen  kleinerer  KOrpei 
boi  welchen  «ich  die  Ptthrung  aus  der  unmittelbar«^»  Anschauung  des  Terrains  ergibi 

Bei  höheren  Gommandanten  muss  ohnehin  Studitrüi  'diU  Mefttte  ^QMn. 
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Bei  der  Cavallerie  kann  dieser  Forderung  vermöge  ihres  böhern  Stan- 
leichter  nachigek<mmen  werden  als  bei  der  iqfanterie.  Bezäglich  der  letz- 
.  ton  wird  man  einwenden,  dass  dadurch  die  Übungen  in  grössern  Körpern, 
\  t.B.  im  Bataillon  oder  Regimente,  in  manchen  kleinern  Garnisonen  fast  gänz- 
;  Üb  wegeilen  würden.  Dies  ist  aUerdings  der  Fall,  wie  sich  aus  der  Ver- 
^  iWdiüng  des  Kriegs-  und  Friedensstandes  von  selbst  ergibt 

Bekanntermassen   kann  aus  einem   FriedensbalaiUon  beil&ufig  eine 

Imgscompagnie  formirt  werden.  Dass  bei  diesem  Verhältnisse  in  kleinern 

tansonen  nur  schwer  ein  Kriegsbalaiilon  zusammengesteül  werden  kann, 

1^1  auf  der  Hand,  und  werden  daher  bei  Einhaltung  des  früher  aufgestellten 

fimdsatcee  die  Übungen  im  Bataillon  oder  gar  Regimente  allerdings  sellener 

mrien.  Erwägt  man  aber,  dass  bei  dem  heutigen  Stande  der  Taktik,  welche 

Allem  die  gründlichste  Ausnützung  der  Details  im  Terrain  verlangt,  der 

erpankt  der  Infanterie  in  den  Compagnien ,  selbst  in  den  Zügen  und 

irmen  liegt,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  z.  B.  die  zweckmässig 

fdeilete  Übung  einer  Compagnie  auf  Kriegsstärke  weit  mehr  reellen  Nutzen 

;Nnpricbt  als  jene  eines  Hiniatur-Batalllons ,  welches  den  im  Kriege  that- 

jkhidi  bestehenden  Verhältnissen  in  keiner  Weise  entspricht. 

Auch  muss  hier  noch  in  die  Wagschale  fallen,  dass  sich  die  Bataillons- 
■mi  Regiments-Commandanten  vermöge  ihrer  meist  grössern  Kriegserfahrung 
mi  vorauszusetzenden  höbern  militärischen  Ausbildung  rascher  und  leichter 
-k  aeiie  Verhällnisse  finden  werden  als  die  Compagnie-  und  Zugs-Comman- 
(ür  welche  der  Kriegsstand  ungleich  höhere,  und  nur  durch  die  grösste 
ng  und  Opferwilligkeit  erfüllbare  Anforderungen  mit  sich  bringt. 
Ich  kann  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren ,  dass  die  thatsächliche 
UbiBg  einer  Compagnie  durch  ihren  Commandanten,  bei  der  grossen  Aus- 
dehnung derselben,  im  Kriege  immer  mehr  oder  weniger  illusorisch  bleibt. 
iribel  die  Führung  der  Zuge  wird  nur  mit  grosser  Seh wierigkeit  möglich  sein. 
Siflenalso  diese  Verhältnisse  im  Kriege  nicht  geradezu  erdrückend  wirken, 
so  müssen  sie  schon  im  Frieden  so  oft  als  nur  möglich  herbeigeführt  werden'). 
Darum  also :    Viele   Übungen   in   kleineren   Körpern 
f  Kriegsstärke.  Erst  bei  solchen  Übungen  erlangt  jeder  Commandant 
Grad  von  Selbständigkeit,  welchen  er  im  Kriege  besitzen  muss ;  diese 
rObuifen  sind  also  erst  das  eigentliche  Mittel,  selbstdenkende  und  selbst- 
Uüge  Officiere  und  Unter-Officierc  heranzubilden. 

Nach  allem  Vorgesagten  sollten  Übungen  mit  Abtheilungen  aufFriedens- 
tfirke  gänzlich  vermieden  werden,  weil  sie  unter  allen  Umständen  ein 
pn  unrichtiges  Bild  geben,  wie  das  nachstehende  Beispiel  deutlich 
■aeben  wird. 


')  Idi  kann  niclit  amhin,  hier  la  Umerkeii,  dawi  iob,  yoiii  rein  yniliiärischen 

mnft,   mit  Rflcksicht  anf  die  aoMerordentlioh  tohwierige  Fahntng   der 

Mf  KriegittXike ,  die  Erhfihnng   des  Standet   an  Officieren   oder   das 

m  der   Compagnie-Commandanten ,   um   nieht  la   tagen,    eine   andere 

dfmnSiatiaB  der  laüuiterie-Regimenter,  ftlr  dringend  geboten  halte. 
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Eine  Compagnie  auf  Friedensstand  übt  das  zerstreute  GefeehL  Nimm 
sie  den  Ihr  im  Kriege  entsprechenden  Raum  ein,  so  entsteht  eine  sa  däOBf 
nimmt  sie  denselben  nicht  ein,  eine  zu  kurze  Linie.  Beides  ist  unriehti^v  wm 
allerdings  durch  die  entsprechende  Beiehrung  des  Commandanten  aufgekir 
.  werden  kann.  Man  sollte  es  aber  möglichst  vermeiden,  an  die  Phantasie  im 
Mannschaft  zu  appeiliren,  weil  die  besten  Erklärungen  nicht  so  viel  naeiÜMir 
tigen  Nutzen  bringen  als  die  factische  Anschauung. 

Ich  hege  die  feste  Überzeugung,  dass  der  Grundsati,  alle  Obaniei 
nur  mit  Abtheilungen  auf  Kriegsstärke  vorzunehmen,  bei  allseitigeai 
ernsten  Willen  hiezu,  praktisch  ganz  leicht  durchfuhrbar  wäre.  Vor  Altai 
müsste  sich  jeder  Commandant  daran  gewöhnen ,  seine  Mannschaft  nU^ 
genfälls  dem  Commando  eines  Anderen  anzuvertrauen ,  was  übrigens  sekli 
jetzt  häufig  geschieht. 

Da  die  Ausbildung  des  Soldaten  durch  bestimmte  Vorschriften  gerflgA 
und  daher  nur  zum  geringsten  Theile  von  der  persönlichen  Ansicht  des  EMk 
zelnen  abhängig  gemacht  ist,  so  sollte  darin  kein  Nachtheil  liegen. 

In  der  Compagnie  können,  von  der  ersten  Ausbildung  ganz  abgeiAalf 
nur  Übungen  im  Zuge  vorgeYiommen  werden.  Um  daher  z.  B.  im  zerstreiM 
Gefechte  das  gegenseilige  Verhältniss  der  Schwarmlinie  und  UnterstfltzMg 
ersichtlich  zu  machen,  wird  es  schon  nöthig  werden,  zwei  CompagmeaM" 
sammenstossen  zu  lassen;  um  eine  Übung  in  der  Kriegs-Compagnie  vorsnaA- 
men,  wird,  wie  schon  erwähnt,  die  Vereinigung  des  ganzen  Bataillons  Dofr 
wendig.  Officiere  und  Chargen  müssten  zum  Eintreten  abwechselnd  commi»' 
dirt  werden.  Die  überzählig  entfallenden  Chargen  haben  den  Übungen  graB# 
sätzlieh  immer  als  Zuseher  beizuwohnen;  die  überzähligen  Offidere  tat* 
^iren  theils  als  Schiedsrichter  ^),  theils,  namentlich  bei  bekannt  guter  Vtf* 
wendbarkeit,  sind  sie  von  den  Übungen  abwechselnd  zu  befreien*).     > 

Nach  genügender  Detail- Ausbildung  der  Mannsehaf 
sollten  alle  Feld-Übungen  mit  Gegenseitigkeit  ausgeiühf- 
werden. 


')  Von  welchen  spftter  die  Rede  sein  wird. 

')  Ich  weiM  recht  wohl,  dMs  die  inletst  ausgesprochene  Ansicht  auf  vielssilifV 
Widerstand  stossen  wird,  glaube  aber  hier  die  grossen  Anforderungen  betOttflM| 
sollen,  welche  an  den  Infanterie-Officier  in  physischer  Besiehung  in  letrter  H 
gestellt  werden,  —  Anforderungen ,  welche  eine  so  lange  Dienstieit,  wie  sie  M  ^ 
weit  gemttthlicheren  Verhältnissen  früherer  Jahre  so  oft  erreicht  wurde,  nv  L 
seltenen  Fällen  and  bei  besonders  glficklichen  Constitutionen  erwarten  lassen«  IK 
Erfahrung  wird  dies  teigen. 

Das  Streben,  den  braven,  verwendbaren  Bemfs-OfBcier  seinem  Dienste  m^ 
liehst  lange  zu  erhalten,  sollte  auch  die  an  ihn  gestellten  Anforderungen  kev 
zeichnen.  Man  sollte  sich  stets  g^egenwärti|i^  halten,  dass  der  Mann  nach  swei  oli 
drei  Jahren  auf  Urlaub  gebt  und  in  der  Fol|;e  unter  friedlichen  Verh&ltniiien  Vi 
mehr  selten  und  auf  kune  Zeit  zu  den  Übungen  einberufen  wird,  dass  ee  dagegen  fl 
den  Officier  fast  immer  eine  Frage  der  Ezistens  ist,  so  lange  als  mOglich  n  diMt 

In  der  Möglichkeit,  die  Anforderungen  an  die  Leistongen  dee  infanlad 
Of&ciers  in  physischer  Betiehnng  im  Frieden  ca  Yermindem,  sehe  idi  dik 
einen  weitem  Yortheil  der  Übungen  mit  Abtheilnngen  auf  Kriegsstarke. 
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Ausnahme  hievon  könnte  höchstens  z.  B.  beim  Angriffe  auf  ein 
immtes,  streng  begrenztes  Object,  ein  Haus,  eine  Waldspitze,  WaldparceUe 
gL  geoMieht  werden ,  bei  welchem  es  keinen  wesentlichen.  Unterschied 
ht,  ob  dasselbe  wirklich  besetzt  oder  nur  beselzt  gedacht  wird. 

Die  noch  fast  allenthalben  herrschende  Gepflogenheit,  den  einen  Gagner 
(zamarkiren,  ist  von  entschiedenem  Nachthell,  weil  sich  hierbei 
mimer  Verhältnisse  ergeben,  welche  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen, 
I  daher  in  der  meist  ziemlich  geringen  Phantasicf  der  Mannschaft  nur  un- 
Hige  Vorstellungen  erwecken  können.  Ein  Beispiel  wird  dies  deutlich 
eheo.  Ein  Zug  maricirt  eine  Compagnie  und  soll  in  einer..  Stellung  den  An- 
labwarten.  Nimmt  der  Zug  die  einer  Compagnie  entsprechende  Ausdeh- 
ig  ein,  so  wird  es  nur  möglich  sein «  kleme  Gruppen  auhustellen ,  die  bei 
■nhmngdes  AngrifEs  von  den  thatsächlich  stärkern  Abtheilun- 
I  tust  niemals^  respectirt  werden.  Nimmt  der  Zug  diese  Ausdehnung  nicht 
I,  so  beherrscht  er  auch  nicht  den  der  Compagnie  entsprechenden  Raum, 
d  der  Angriff  kann  dann  oft  wegen  Mangels  aa  Widerstand,  an  eigentlich 
besetzeüden  Punkten  in  einer  Weise  erfolgen ,  die  in  der  Wirklichkeit 
tt  unmöglich  wäre;  der  Angriff  in  Flanke  uAd  Rücken  wird  dann  s.  B. 
aodi  in  einem  Terrain  gelingen,  wo  er  bei  entsprechender  Besatzung  nie- 
ib  Aussicht  auf  Erfolg  hätte. 

Der  Nachlheil  des  Markirens  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  der 
l  der  wirklichen  Stärke  befindliche  Gegner  eigentlich  den  Rückzug  an- 
leo  sollte,  was  aber  erfahrungsgemäss  fast  niemals  geschieht. 

Diese  Nachtheile,  welche  sich  schon  bei  den  Übungen  kleiner  Abthei- 
kgen geltend  machen,  wachsen  mit  der  Stärke  derselben  und  äussern  sich 
i  entscheidendsten  bei  grossen  Manövern,  wo  auch  noch  die  oft  eigensinnig 
Igehaltene,  persönliche  Ansicht,  der  Ehrgeiz  und  die  Eitelkeit  der  Comman- 
Dten  in  erhöhtem  Masse  ins  Spiel  kommen. 

Als  weiterer  Grundsatz  bei  Friedens-Übungen  sollte  also  testgehalten 
srden:  Jede  Abtheiiung  stellt  das  vor,  was  sie  wirklich  ist'). 

Jeder  Commandant  soll  die  ihm  anvertraute  Abthei- 
ng  innerhalb  der  seiner  Thätigkeit  gesteckten  Grenzen 
(Ibständig  führen.  Dieser  Grundsatz,  welcher  dem  Geiste  dermoder- 
D  Taktik  entspricht  und  daher  auch  alle  neueren  Vorsphriften,.  welche 
ih  auf  das  Gefecht  beziehen,  durchdringt,  wird  noch  immer  viel  zu  wonig 
Wgt 

Die  Nachtheiie,  welche  aus  der  allzu  grossen  Bevormundung  entstehen, 

')  Als  Beispiel,  welch'  'komische  Situationen  das  Markiren  herrorrofen  kann, 
M  nachstehender  wirklich  vorgekommener  Fall. 

Ein  einxelner  Jäger  wurde  schlafend  von  einer  Escadron  Cavallerie  ttber- 
ckt.  Nach  dem  Erwachen  entfloh  er  Anfangs,  kehrte  aber  nach  Sammlong^  seiner 
aBcnmgen  bald  zurflck  und  legitim  irte  sich  beim  Commandanten  der  Escadron 
«h  Torweirang  eines  schriftlichen  Befehls  als  feindliches  Bataillon.  Es  entstand 
i  die  Frage,  ob  dies  Bataillon  schlafend  flberrascht,  oder  ob  die  CsTallerie  durch 
>  Feuer  desselben  zurückgeworfen  worden  seL 
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sind  augenscheinlich.  Anstalt  l&hige,  selbstdenkende  und  tbätige  AbtheQangs- 
Ck>mnnndanlen  zu  bflden,  erzieht  dßes  System  gedankenlose  Mascbmea,  von 
welchen  mün  im  Ernstlalle  bei  den  so  riesig  gesteigerten  AnforderungeD- 
Nichts  erwarten  darf.  Wo  der  Drang  zur  eigenen  Tbiti^eit  besteht»  wird  er 
durch  diese  Bevormundung  unterdrdckt;  Verdrossenheit  und  übler  WOIe 
sind  die  Folgen  davon  ^). 

Dem  vef^tftndigen  Vorgesetsten  wird  bei  genauester  Beachtung  de» 
zulelzt  au^eslellten  Grundsatzes  noch  immer  hinreichende  Möglichkeil  MeibeBv 
das  Benehmen  seiner  Untergebenen  seinen  Absichten  etttspreehend  n 
regeln,  wozu  die  Ertheilung  klarer  Dispositionen  und  Befdile,  sowie  die  Be- 
sprechungen am  besten  dienlich  sind. 

Wenn  die  Beschränkung  der  Thätigkeit  der  Unterabtlieilungs-Comman- 
danlen  entschieden  zu  verwerfen  i^t,  so  muss  anderseits  mit  Rücksteht  auf 
die  im  Kriege  eintretenden  Fälle  gefordert  werden,  dass  jeder  Offieier 
im  Stande  sei,  das  in  Bezug  auf  das  seine  nächst  höher 
stehende  Commando  zu  führen,  und  hierin  auch  schon  im 
Frieden  geübt  werde,  was  bisher  nicht  überall  geschah. 

Das  Bxerciren  in  geschlossenen  Abtheilungen. 

Durch  das  Exerciren  in  geschlossenen  Abthelhmgen  (das  sogenannte 
„taktische**  Exerciren)  soll  jeder  Commandant  die  Fertigkeil  erlangen,  seine 
Abtheilung  in  geschlossener  Formation,  sowohl  allein  als  im  Verbände  dne» 
grossem  Truppenkörpers,  auf  die  einfachste  Weise,  d.h.  mit  der 
geringsten  Anzahl  Commanden  und  auf  dem  kürzesten  Wege  zuführen. 

Die  genaue  Kenntniss  der  betrefTenden  Vorschriften  sollte  für  jeden 
Offieier  und  Unter-Officier  Ehrensaehe  sein ,  und  kann  mit  um  so  grösserem 
Rechte  verlangt  werden,  als  zur  Aneignung  dieses  Formenwesens  keine  be- 
sondere Begabung  erforderlich  ist 

Das  taktische  Exerciren  bietet  weilers  die  beste  Gelegenheit ,  mit  aller 
Strenge  auf  eine  stramme  Disciplin  zu  wirken  und  dadurch  die  geschlossene 
Abtheilnng  zum  gefügigen  Werkzeuge  in  der  Hand  des  Commandanten  zo 
machen. 

Hier  die  Notbwendigkeit  der  Disciplin,  namentlich  im  Feuer» 
geibchte  zu  erörtern ,  wäre  überflüssig;  geschätzte  Autoren  und  alle  dies- 
bezüglichen Vorschriften  der  letzten  Jahre  sprechen  sich  darüber  in  der  über- 
zeugendsten Weise  aus.  Der  Mannschaft  diese  Notbwendigkeit  eiiH 
leuchtend  und  sie  dadurch  mit  Überzeugung  gehorchen  zu  machen, 
ist  die  allerdings  oft  schwierig  zu  lösende  Aufgabe  der  Officiere,  welche 
eben  beim  taktischen  Exerciren  die  beste  Gelegenheit  finden. 


')  teh  eehe  hier  gKn%  von  dem  peinlichen  Eindmek  sb,  den  es  «- 
meiner  penenlfehen  Erfahrung  mscht,  sn  sehen,  wie  sich  t.  B.  der  Brigadier  mit 
der  AnflSenng  der  ttchwannlinie  und  der  AtcfsteUnng  einiebier  Leoite  beecäütigt  imd 
dadurch  nicht  nur  die  Leitung  der  Brigade  am  der  Hand  gibt,  sondern  auoii  durch 
das  Eingreifen  in  den  fremden  Wirkungskreis  Verwirrung  und  Missstimmung  berrormfl. 
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Die  Übuiigen  in  geschlossenen  Abtheilungen  geschehen  ^sfi  qf/ch  dem 
Fonidieiid^  zor  Erlernung  des  taktischen  Formenwesens  uf)d  zur  Hebung 
tarDiscipllo;  sie  müssen  sich  durch  R u h e  und  Ordnung  besonder» 
heBBseichiien  und  so  Zeugniss  für  den  in  einer  Abtheilung  herrschenden 
Appell  geben.  Werden  solche  Übungien  mit  |cl<^r  ^erstreii^ten  Feqh^rl  nicht 
ii  Yert>ii)0uiig  gebracht,  afso  nur  zu  den  eben  angedeuteten  Zyfeckßff  vovf^ 
Mmmrn.  so  düff tc  es  überflüssig  sein,  i))nen  eine  taktische  ^dee  z^  Gf ^nde 
m  kfßa  und  aus  derselben  die  Reihenfolge  in  d^n  Bewegungen  abzule^,en,  da 
ki  deqo  beatigen  l^jtan^e  der  Taktik  Qefecfite  ausi^hliessUch  iifit  gesch||o^Qe- 
inAbtheiiiiDgen  nicht  mehr  vorkommen. 

Derartige  Übungen  sollten  aber  auch  auf  die  unumgänglich  pöthige 

hmM  beeehränkt  werden.  In  taktischen  Körpern  vom  Bataillon  avfwärt& 

Men  sie  ziemlich  zwecklos  sein. 

[ 

Übungen  in  der  zerstreuten  FechtarL 

Die  betre£fenden  Vorschriften  geben  dem  denkenden  Officier  Vorzug- 

Kke  Anhaltspunkte  für  den  Geist,  in  welchem  solche  Übungen  zu  leiten  sind. 

Huss  bei  den  Übungen  in  geschlossenen  Abtheilungen  auf  die  stramipe 

iKiplin  das  Hauptgewicht  gelegt  werden ,  so  bietet  sich  bei  jenen  im  zer- 

^iMen  Gefechde  die  Gelegenheit,   die  Findigkeit  der  Unter-Offlciere  und 

ifl  in  Benützung  der  Terrain-Vorlheile  und  möglichst  zweckmässiger 

des  Feuers  zu  wecken  und  sie  zu  g,ewöhnen,  dem  angestrebten 

Ivtcke  gemäss  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbständig  zu  handeln. 

Ordnung  und  Präcision  dürfen  auch  hier ,  namentlich  bei  den  Bcwe- 
lagen  der  geschlossen  bleibenden  Abtheilungen,  Unterstützungen,  Reserven 
Ha  vermisst  werden. 

Mit  den  Übungen  im  zerstreuten  Gefechte  gehen  jene  im  Angriffe  und 
kder  Vertheidigung  von  örtlichkeiten  selbstverständlich  Hand  in  Hand. 

Ich  muss  hier  nochmals  auf  den  erhöhten  Nutzen  hinweisen,  den  solche 
migen  mit  Abtheilungen  auf  Kriegsstärke  gewähren,  indem  erst 
fao  der  Unter-Officier ,  dem  fortdauernden  unmittelbaren  Einflüsse  des 
OUers  zeitweise  entrückt ,  sich  gezwungen  sieht ,  seine  Abtheilung  selbst- 
fciAend  zu  führen. 

Allen  Übungen  im  zerstreuten  Gefechte  muss  eine  bestimmte  Idee  oder 
Aifpibe zu  Grunde  liegen.  Es  ist  üblich,  selbe  mit  dem  Namen  Supposilion 
u  bezeichnen.  Aus  dieser  Idee,  welche  nieist  mehr  oder  weniger  genau  das 
TcrhAllniss  der  Gegner  bei  Beginn  der  Übung  andeutet,  muss  die  Aufgabe 
Ir  beide  Parteien  logisch  hervorgehen.  Sie  mußs  den  im  Kriege  wirklich 
Ttrlommenden  Fällen  unbedingt  Rechnung  tragen  i^nd  darf,  besonders  für 
uhiogen  In  kleinen  Körpern,  nicht  zu  we|it  hergehpit  sein,  denn  es  macht 
iheo  mindestens  komischen  Eii^druck,  z.  B.  der  Übung  einjsr  Compagnie  ei^p 
Toraussetzung  zu  Grunde  gelegt  zu  sehen,  in  welcher  von  den  strategischen 
Terhiltniesen  der  beiden  Gegner  die  Rede  ist 
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Mit  dem  Wachsen  der  Truppen  kSnnen  auch  die  Voraussetzungen 
etwas  grossartfger  werden,  sollen  aber  das  Gepräge  der  Einfachheit  niemab 
verlieren. 

Bei  den  ersten  Übungen  in  kleinern  Körpern  dürfte  es  sich  empfehlen, 
jedem  Theiie  auch  die  Aufgabe  des  Gegners  bekannt  zu  geben ,  und  über- 
haupt für  den  Beginn  ganz  bestimmte  Verhältnisse  zu  schaffen,  weil 
solche  Übungen  insbesondere  zur  Belehrung  en  detail  bestimmt  sind. 
Sie  sollen  daher  auch  ohne  Übereilung  und  verbunden  mit  der  Erörterung 
und  Begründung  aller  eintretenden  Verhältnisse,  der  Belehrung  über  die 
Benützung  des  Terrains  und  etwa  vorhandener  Örtlichkeiten  durchgeführt 
werden. 

Geschah  eine  Bewegung  unrichtig  oder  mangelhaft,  so  muss  der  die 
Übung  Leitende  diese  unbedingt  einstellen  und  die  Bewegung  nach  einge- 
hender ruhiger  Besprechung  der  diese  Massregel  veranlassenden  Ursache 
wiederholen  lassen. 

Nach  Erlangung  grösserer  Gewandtheit  wird  es  mit  Rücksicht  aof 
die  Verhällnisse  im  Kriege  zweckmässig  sein,  jedem  Theil  nur  seine  eigeoe 
Aufgabe  bekannt  zu  geben  und  ihn  auch  über  die  Stärke  des  Gegners  im  Un- 
klaren zu  lassen,  weil  bei  Friedens-Übungen  erfahrungsgemäss  der  numensch 
Schwächere  sich  schon  von  vornherein  als  den  rein  defensiven  Theil  be- 
trachtet und  in  Folge  dessen  oft  aus  der  durch  die  Verhältnisse  hervorge- 
rufenen relativen  Überlegenheit  auf  einem  Punkte  gar  keinen  Nutzen  zidiL 

Ist  das  gegenseitige  Stärkeverhältniss  dagegen  unbekannt,  so  wird 
hierdurch  vor  Allem  der  Anstoss  gegeben ,  sich  über  dasselbe  durch  Pa- 
trullen  Klarheit  zu  verschaffen,  und  es  werden  dann  die  Bewegungen  der 
^Wirklichkeit  überhaupt  weit  besser  entsprechen. 

Schiedsrichter  sind  bei  solchen  Übungen  nicht  zu  entbehren.  Sie 
stehen  über  den  Parteien  und  sprechen  in  zweifelhaften  oder  doch  strei- 
tigen Fallen  das  entscheidende,  keinen  Widerspruch  zulassende  Wort.  Die 
Aufstellung  von  Schiedsrichtern  empfiehlt  sich  nicht  nur  bei  grösseren 
Manövern  (wie  z.  B.  im  Lager  bei  Brück  an  der  Leitha  schon  lange 
üblich),  sondern  auch  für  die  Übungen  kleinerer  Abtheilungen ,  denn  das 
Schiedsrichteramt  gibt  den  damit  betrauten  Ofßcieren  Gelegenheit,  ihr 
militärisches  Urtheil  durch  die  genaue  Erwägung  aller  den  Erfolg  einer 
Unternehmung  beeinflussenden  Verhältnisse  (ausser  dem  moralischen  &^ 
mente)  zu  vervollkommnen  und  diesem  Urtheile  durch  Vorführung  über- 
zeugender Gründe  auch  bei  Andern  Geltung  zu  verschaffen. 

Bei  Ausrückung  auf  Kriegsstärke  wird  jederzeit  eine  Anzahl  von 
Offtciercn  für  dies  Amt  erübrigen. 

Die  einfachsten  und  gewiss  nicht  schlechtesten  Ausgaben  für  klein^^ 
Übungen  sind  wohl  die:  zwei  Abtheilungen,  etwa  als  Aussenlruppen  von  '^ 
Marsche  befindlichen  grössern  Körpern  sich  gegenseitig'  finden  und  d^ 
Gefecht  einleiten  zu  lassen. 

Soll  eine  Abiheilung  als  Theil  einer  grössern  Gefechtsfront  betrachte^ 
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len«  so  müssen  die  Aufstenungspunkte  der  supponirten  Nachbar-Abthei- 
;en  auf  beiden  Seiten  bekannt  gegeben  werden.  Dadurch  wird  der  so 
Ig  vorkommenden  Ausdehnung  kleiner  Abiheilungen  ins  Unendliche  am 
ea  vorgebeugt  werden. 

In  jeder  Supposilion  für  kleinere  Abtheilungen  soll  überhaupt  das  Ver- 
mss  jedes  Gegners  zu  seiner  Haupttruppe  klar  ausgesprochen  sein ,  weil 
im  zum  grossen  Theile  die  Anordnung  der  Bewegungen ,  die  Dauer  des 
lerstandes  u.  s.  w.  abhängt ,  und  das  Gefecht  dadurch  erst  sein  eigent- 
m  Gepräge  bekSmmL  Terrainstrecken,  welche  aus  irgend  einer  Ursache 
r  iddit  betreten  werden  dürfen,  sollen  schon  in  der  Supposition  neutralisirt, 
k  ab  absolute  Bewegungshindernisse  bezeichnet  werden,  wodurch  vielen 
limrständnissen  begegnet  wird. 

Ein  Terrain,  wo  solche  Suppositionen  nöthig  werden,  sollte  man  übri- 
■  thunlichst  vermeiden. 

Die  Grundidee  soll  allen  Officicren,  bei  Übungen  bis 
ischliesslich  des  Bataillons  auch  allen  Unter-Officieren 
id  einjährig  Freiwilligen),  vor  dem  Beginn  bekannt  ge- 
lben werden. 

Hur  bei  strenger  Befolgung  dieses  Grundsalzes  darf  man  sich  ein  reges 
Imsse,  und  daher  einen  wirklichen  Nutzen  versprechen ;  die  Ausseracht- 
iug  desselben  führt  zu  falschen  Auffassungen  und  Massre^eln  und 
iu€h  nicht  selten  zu  dem  das  bittere  Gefühl  unnütz  vergeudeter  2^il  und 
■Irengung  hervorrufenden  Misslingen  der  ganzen  Übung  '). 

Die  Mittheilung  der  Supposition  ist  um  so  nölhiger ,  als  die  Führung 
A  Abtheilungen  bei  Friedens-Übungen,  wenn  ohne  Munition  ausgerückt 
iri,  dadurch  erschwert  wird,  dass  die  gegnerische  Aufstellung  sich  durch 
M  Feuer  nicht  verräth  und  daher  bei  dem  Streben,  Deckungen  im  Terrain 
linsoehen.  oft  nur  mit  grosser  Mühe  zu  erkennen  ist. 

Es  ist  eine  bekannte  Tbalsache,  dass  die  Übungen  im  Feuer  weil  besser 
Algen  als  die  ohne  Munition  ausgeführten,  und  es  wäre  nur  zu  wünschen, 
^  die  Ökonomie  es  gestattete,  zu  allen  Feld-Übungen  eine  entsprechende 
■bU  blinder  Patronen  mitzunehmen.  Dass  diese  so  sparsam  bemessen  wer- 
lii«  erschwert  es  auch  überhaupt,  der  Mannschafl  die  richtigen  Begriffe  von 
Wr-Disciplin  beizubringen ,  da  das  Glieder-,  Salven-  und  Einzelnfeuer  in 
nfp  dessen  nur  sehr  selten  geübt  werden  kann. 

Vor  Beginn  einer  jeden  Übung  sind  alle  Officiere ,  nach  Umständen 
•tk  Ünter-Olficiere  und  einjährig  Freiwillige,  beim  Commandanten  zu  ver- 
nein, welcher  ihnen  die  Hauplideen  bekannt  gibt  und  daran  zugleich 
fc  Dispositiopen  knüpft.  Diese  weisen  allen  Abtheilungs-Ck)mman- 
■teo  in  grossen,  klaren  Zügen  ihre  Aufgabe  zu ,  die  weitere  Durchlührunf,^ 


V  Ich  habe  selbst  gesehen,  dass  Officiere  bei  1}^ bangen  eine  vollkommen  yer- 
hrlB  Front  einnahmen,  weil  sie  über  die  Absichten  des  Commandanten  nicht  ver- 
idift  waren. 
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derselben  mit  Rücksichl  auf  den  beabsichtigten  Zweck  deren  eigenem  Nach* 
denken  üb^rlas^nd. 

Zeigt  sich  im  Verlaufe  der  Übung,  dass  ein  AbÜ^eil^in^Coaim^Qdfinf 
seine  Aufgabe  unrichtig  aufgefasst  hat,  so  muss  der  CoiQiniindant  4lfrah 
entsprechende  ruhige  Belehrung,  i^ach  Umständen  verbunden  mit  des 
Einstellen  der  Übung,  nachhelfen  *). 

Um  solchen  Missverständnissen  vorzubeugen,  maphe  man  es  zur  RmL 
dass  der  Commandant  sich  von  jedem  Einzelnen,  der  einen  münd)ic^ei 
Auftrag  erhält,  denselben  genau  wiederhplen  lasse.  Wird  diafor 
Grundsatz  ohne  Ausnahme  durchgeführt,  so  kann  darin  Nienüand  etwas 
Verletzendes  finden. 

Eine  bestimmte  Zeitdauer  sollte  für  keine  Übung  schon  von  vori 
herein  festgesetzt  werden,  sondern  es  muss  dem  betreffenden  Cpmmandai^ 
ten  anheimgestellt  bleiben ,  dieselbe ,  je  nach  den  bessern  oder  geringm 
Leistungen,  früher  oder  später  zu  beenden. 

Am  Schlüsse  einer  jeden  Übung,  auch  einer  kleineren  Abtheilang,  hsL 
eine  kurze  Besprechung  stattzufinden,  welche  aber  nicht  in  ermüdends» 
langathmige  Erörterungen  oder  gar  StreHigkeilen  ausarten  darf. 

Beide  Commandanten  erzählen  hiebei  ihre  Anordnungen  nut  den  selbfr 
veranlassenden  Ursachen,  sowie  den  Verlauf  der  ganzen  Übung  nach  ihnr 
persönlichen  Anschauung. 

Der  die  Übung  Leitende  und  die  Schiedsrichter  klären  Zweifel  ibA 
Miss  Verständnisse  auf  und  sprechen  ihre  Ansicht  über  die  Durchführung  der 
Übung  aus. 

Df^s  Bewusstsein,  am  Ende  der  Übung  jede  Anordnung  begründen  n^ 
müssen,  veranlasst  zum  Denken  und  kann  daher  für  jeden  Commandantes 
nur  vortheilhaft  sein.  Ausserdem  bieten  die  Besprechungen  die  häufig  maiH 
gelnde  Gelegenheit,  sich  im  mündlichen  Vortrage  zu  üben '). 

Marsch-Übungen« 

Marsch-Übungen  versprechen  nur  dann  einen  Nutzen ,  wenn  sie  thalr 
sächlich  dazu  dienen ,  die  Marschfähigkeit  des  Soldaten  zu  erhölien ,  |dao 
wenn  sie  zu  dessen  Abhärtung  beitragen.  Sie  müssen  daher  entweder  mm 
langer  Dauer  sein  oder  sich  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen  wiederholen. 
Marsch  -  Übungen  von  kurzer  Dauer  sind  dagegen  bios  Spaziergänge  und 

*)  Einfaches  Schreien  genügt  anf  keinen  Fall  nnd  ersengt  mindesten«  Unlosl 
nnd  Yerstimninng. 

*)  Die  Erfahmng  lehrt,  d^se  die  Bespreehnngen  wobl  anoli  Anlaas  ra  IUm- 
helligkeiten  geben,  weil  sich  die  persönliche^  Ai^sichten  hiebe}  oft  mit  grdßßpbm 
Nachdmcke  geltend  machen  wollen. 

Damm  ist  ea  nOthig,  dass  der  die  Discnssion  Leitende  in  der  Lage  sei,  «bei 
beiden  Parteien  stehend ,  die  Sache  vom  rein  objectiven  Standpunkte  an  benr- 
theilen. 

Dass  er  den  Parteien  geistig  mind^estens  gewaol^sen  sein  sollte,  i^  saUwIr 
verst&ndUch. 


NaebriehtendieiiBt.  139 

weif  weniger  zur  Abhärtung  des  Mannes  bei  als  andere  Feld-Übun- 
¥on  derselben  Dauer.  Sie  haben  höchstens  den  Zweck,  die  Disciplin  und 
Seherheitsdienst  während  des  Marsches  zu  üben,  wozu  übrigens  das 
rtekao  n  ftist  jeder  Übung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ebenfalls  Gele- 
keil bietet 

Am  outzbriogendsten  wäre  es,  Marsch* Übungen  in  grossen,  mit 
■  Train  ausgerüsteten  Kör()ern  in  Verbindung  mit  dem  Abicochen 
IWen  und  dem  Biwakiren  vorzunehmen  und  auf  mehrere  Tage  auszu* 
MD.  Man  weiss  aber  nur  zu  gut ,  dass  solche  Übungen  wegen  der  vielen 
\  tkottomiflchen  Rüekdchten  entstehenden  Schwierigkeiten  bisher  nur 
■■e  Wünsche  blieben. 

Bei  allen  Übungs-Märschen  muss  der  Sicherheitsdienst  mit  thun- 
•kiter  Sorgfolt  betrieben,  und  die  Marscb-Ordnung  und  Marsch-Disciplin 
I  Strenge  aufk^ht  erhalten  werden.  Die  neuen  Vorschriften  geben  in  die-* 
rBeiiehong  klare  und  bestimmte  Anhaltspunkte. 

fin  Mr  die  Erhaltung  des  Mannes  wichtiges  Moment  liegt  in  der  An- 
fii«ng  der  Rasten.  Ich  habe  die  Beobachtung  gemacht,  dass  selbe 
kl  Avemafsehe  der  Voreehrif l  gemäss  gehalten,  beim  Rückmärsche  dage- 
t  au  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  werden,  wodurch  ekie  nicht  zu  recht- 
l%eiide  Ersdi<H>fung  des  Mannes  eintritt 

Die  Umstände,  namentlich  die  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  de» 
Rains,  beziehungsweise  auf  die  Culturen  längs  der  Marschlinie,  werden 
Mieiden,  ob  die  Übupg^märsche  nur  einfach  als  solche  vorgenommen, 
kr  Bit  einer  andern  Übung,  dem  Einnehmen  dnes  gesicherten  Halts,  dem 
riMTSche  in  die  Gefechtsformation  u.  dgl.  in  Verbindung  gebracht  werden. 

NachrichtendiensL 

Die  Ausbildung  für  den  Nachrichtendienst  kann  im  Frieden  wohl  nur 
kr  anvollkommen  erfolgen,  wird  aber  auch  meistens  mit  zu  wenig  Sorg- 
and  zu  wenig  anregend  betrieben.  Meist  beschränkt  sie  sich  auf  die 
tische  Erlernung  des  Patrullenganges  und  der  darauf  bezüglichen  Vor- 
I.  Es  muss  aber  schon  im  Frieden  häufig  geübt  werden,  sich  einer  in 
lg  oder  in  Ruhe  befindlichen  Truppe  mit  findiger  Ausnutzung  aller 
i-Vortheile  thunlichst  zu  nähern,  sich  von  deren  Stärke ,  Aufstellung 
\  4|L  zu  überzeugen  und  über  diese  Wahrnehmungen  einen  deutlichen 
Nekt  zu  erstatten. 

Namentlich  der  Übung  im  Beurtheilen  der  Stärke  von  Ab- 
Itilangen  auf  eine  gewisse  Entfernung  wird  zu  wenig  Beach- 
^  geeehenkt,  und  haben  selbst  viele  Officiere  hierin  nur  eine  sehr  geringe 
MgkeiL 

Bei  allen  Übungen  im  Patrullendienste  muss  dem  Führenden  Gelegen- 
k  geboten  werden,  sich  nachträglich  von  der  Richtigkeit  oder  Unrlchtig- 
t  fdner  Wahrnehmungen  zu  überzeugen.  Derlei  Übungen  wären  dem  ent- 
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sprechend  vielleicht  auf  nachstehende  Art  am  nutzbringendsten  and  anregeo 
sten  zu  machen. 

Eine  Truppe  sieht  in  gesichertem  Halt  oder  hinler  Vorposten,  d 
andere  erkundet  in  offensiver  Absicht  deren  Stärke  und  Aufstellung.  Beh 
Gegner  werden  nun  darin  wetteifern,  sich  an  Findigkeit  za  überbietet 
der  eine  in  der  Absicht,  Nichts  sehen  zu  lassen,  der  andere,  um  zu  sehen. 

Die  Stürke  der  für  den  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienst  bei  solche 
Übungen  werwendelen  Abiheilungen  muss  auf  beiden  Seilen  ziemlic 
gleich  sein. 

Bei  der  folgenden  Besprechung  muss  festgestellt  werden ,  In  wie  m 
die  Meldungen  der  Patrulten  richtig  waren. 

Sicherheitsdienst  während  der  Ruhe. 

Die  Vorposten- Aufstellungen  werden  noch  nicht  alienlbalben  im  Geh 
der  neuen  Vorschriften  geübt ,  indem  manche  Commandanten  sich  mit  di 
durch  Patrullen  in  Verbindung  stehenden  Vorpostengruppen  nidilrh 
freunden  können  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  der  zusamnaenhgngi 
den,  in  Wirklichkeit  nicht  vorkommenden  Vorpostenlinie  festhalleij 

Zu  den  Übungen  im  Nachrichlen-  und  Sicherheilsdienste  sollen,  woA 
immer  möglich ,  slels  Cavallerie  und  Infanterie  gemeinschaftlich  verwarf 
werden. 

Scheibenschiessen,   Übungen   im    Feuer,    Feuer-DiscipU 

Die  Vermehrung  des  Ausmasses  an  scharfer  Munition,  die  neueScfairit 
Instruction,  die  jetzt  normirten  Schiessplälze,  insbesondere  die  Tiraiiieo 
Übungs-Platze  machen  es  möglich,  das  Schiessen  nach  der  Scheibe  : 
einer  weit  anregenderen  und  ungleich  höhern  Nutzen  als  früher  verspreche 
den  Übung  zu  gestalten,  welcher  im  Allgemeinen  auch  die  ihrer  Bedeuti|i 
entsprechende  Würdigung  geschenkt  wird.  Dennoch  reichen  diese  Übunio 
nicht  hin,  die  Feuer-Disciplin  in  Ihunlichst  hohem  Masse  zu  erzielen.  Di 
wäre  es  nöthig,  dass,  wie  schon  früher  erwähnt,  zu  der  Mehrzahl  JD 
Feld- Übungen  mit  einer  entsprechenden  Zahl  blinder  Patronen  aiü^ 
rückt  werden  könnte.  Die  Vermehrung  des  Ausmasses  an  blinder  Monitl 
wäre  daher  dringend  zu  wünschen. 

Dann  wird  es  möglich ,  durch  häufige  Übung  aller  Arten  des  Fewj 
dem  Manne  Ihunlichst  den  richtigen  Begriff  der  Feuer-Disciplin  beizubrinp 

')  Der  schwäcbste  Pankt  der  neaen  Vorsebrift  Über  den  Sichcrheittdientt  Bl 
in  der  Art  der  Abfertigung  bei  den  Vorposten  und  zwischen  Patrullen,  nnd  gln 
ich  die  Wiedereinführung^  eines  zweiten  Erkennnngsieichens  alt  lelir  wfl 
schenswerth  bezeichnen  zu  müssen. 

Die  jetzig^e  Art  der  Abfertigung  bietet  einem  aufmerksamen,  uoternAmead 
Feinde  die  beste  Gelegenheit,  sich  mit  verhältniBsmässig  geringer  Gefahr  die  Ken 
niss  der  Losung  zu  verschaffen. 

Sie  macht  überhaupt  den  Eindruck  einer  Quittung  ohne  Gegenseheiii. 
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ter  sidi,  vielleiehl  etwas  ideal,  etwa  in  nachstehender  Weise  feststelien 
e: 

Jeder  Soldat  schiesst  nur,  wenn  es  ihm  gestattet  ist, 
1  trachtet  in  jedem  Falle,  seinen  Schuss  auf  die  mög» 
hsl  beste  Weise  zu  verwerthen. 

Übungen  Im  grossem  Massstabe,  Manöver*). 

Bei  Manövern  treten  die  Details,  überhaupt  die  Ausbildung  der  Indivi- 
B  der  untern  Grade  mehr  in  den  Hintergrund,  und  sollen  hiebei  die  höhern 
flBsndanien  in  der  Führung  des  ihrer  Charge  entsprechenden  oder  nächst 
taem  Trappenkörpers  geübt,  und  vor  Allem  der  Wirklichkeit  möglichst 
k  kommende  Gefechtsbilder  geschaffen  werden. 

Da  das  den  kriegerischen  Ereignissen  erst  ihr  eigentliches  Gepräge 
Mhende  Moment,  die  Gefahr,  und  damit  auch  der  Einfluss  des  mora- 
km  Elements  der  Truppe,  bei  Friedens-Manövern  gänzlich  weglalLen, 
werden  letztere  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer  Zerrbilder  bleiben 
iMa,  IL  z.  umsomehr,  je  weniger  die  leitenden  Commandanlen  die  Gabe 
V  den  Willen  besitzen,  die  bei  irgend  einem  concreten  Falle  in  Wirklich- 
kemtretenden  Verhältnisse  zu  erwägen  und  nach  dem  Resultate  dieser 
vigong  zu  handeln  *). 

In  Bezug  auf  Anordnung  und  obere  Leitung  grösserer  Manöver 
rfle  der  dlesfällige  Vorgang  im  Lager  bei  Brück  a.  d.  Leitha  als  muster- 
lig  zu  bezeichnen  sein,  da  derselbe  den  vor  dem  Feinde  eintretenden  Ver- 
kMseo  möglichst  Rechnung  trägt 

Dass  die  Durchführung  oft  so  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt, 
bdutnnt. 

Das  Misslingen  manches  Manövers  hat  gewiss  darin  seinen  Grund, 
Mder  Commandant  es  unterliess,  die  Unter  -  Abtheilungs  -  Commandanten 
m  seine  Absichten  entsprechend  aufzuklären.  Bestanden  solche  Absichten 
Miaopt  nur  in  einer  unbestimmten,  klare  Dispositionen  nicht  zulassenden 
m,  so  erklärt  sich  das  Fehlschlagen  des  Manövers  wohl  von  selbst. 

Zum  Gelingen  einer  Übung  im  grössern  Massstabe  gehört  also  vor 
km  eine  klare,  der  Aufgabe  entsprechende  Absicht  des  Comnoandanten, 
Ikaanlgabe  der  Millel  zu  deren  Erreichung,  Vertheilung  der  Rollen  und 
HuD  gemdnschaftlicbes  Zusammenwirken  zum  angestrebten  Zwecke.  War 
k  Gmodidee  im  Ganzen  richtig,  und  entsprach  derselben  die  Führung  im 
Mil,  so  wird  meistens  ein  annähernd  getreues  Bild  entstehen. 


*)  Bei  Übungen  in  grouen  KOrpern  wird  es,  wie  schon  erwähnt,  meiit  unver- 
irifliek  iein,  Ton  Ahtheilangen  auf  KriegssUirke  absusehen. 

^  Im  Lager  bei  Brack  hOrte  ich  mehrmals  die  wohl  etwas  barbarisch  Iclin- 
ii4t,  aber  gewiss  sehr  treffende  Bemerlning,  dass  man  weit  besser  manSyriren 
Ms,  man  im  Laufe  der  Lagerperiode,  aa  einem  natürlich  unbekannten  Tage,  nur 
b  scharfer  Kanouenschuss  abgefeuert  würde. 
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Manches  Manöver  scheitert  auch  daran,  dass  das  durch  die  SapposKio 
für  den  Beginn  festgestellte  Verhältniss  beider  Gegner  willkürlich  abgeändei 
wird,  indem  z.  B.  der  eine  nicht  die  ihm  angewiesene  erste  Aufstellung  eta 
nimmt,  zu  früh  oder  zu  spät  seinp.  Bewegungen  beginnt  u.  dgl. 

Wenn  im  Kriege  sich  die  gegenseitigen  Verhältnisse  von  selbst  ergabai 
so  ist  es  im  Frieden  Sache  der  Anordnung  des  die  ganze  Übung  Ldtflodei 
selbe  für  den  Beginn  zu  Schäften.  Seinen  Befehlen  muss  aber  auch  unbedi^j 
Folge  geleistet  werden,  und  können  selbst  die  geistreichsten  Erwägungen  eiiM 
eigenmächtige  Abänderung  niemals  rechtfertigen,  weil  eine  solche  leieht  im 
Nutzen  der  ganzen  Übung  in  Frage  stellt  ' 

Die  grösseren  Übungen  bieten,  wegen  der  damit  in  Verblndtnig  stehsi 
den  Concentrirung  aller  Waffengattungen ,  die  sonst  häufig  nengelnde  GH 
legenheit,  das  vereinte  Wirken  der  drei  Hauptwalfen  im  Sinne  der  in  dM 
Beziehung  sehr  belehrenden  neaen  Vorschriften  zur  Anschauung  su  hrtin 

Ein,  namentlich  grössere  Übungen  ohne  Nutzen  bis  In's  Unendliche  fH 
längernder  (Jmstand  liegt  in  dem  übertriebenen ,  durch  die  allgemeinaQ  iri| 
örtlichen  Verhältnisse  oft  gar  nicht  gerechtfertigten  Streben ,  4en  Gegner  i 
umgehen.  In  Folge  dieser  Tendenz  sah  ich  bei  Manövern  beide  6egii| 
sich  mit  grossem  Zeitverluste  umschleichen,  um  schliesslich  doch  in  derFMl 
zusammenzustossen.  I 

Es  ist  ein  Irrlhum,  in  der  Umgehung  um  jeden  Prm  allein  sein  W 
suchen  zu  wollen :  vielmehr  muss  als  Grundsatz  festgehalten  werden,  dui 
jeder  Angriff  in  der  dem  angestrebten  Zwecke  und  den  Terrain-VerhUi 
nissen  entsprechendsten  Weise  erfolge. 

Dass  kein  Angriff,  und  wäre  er  noch  so  zweckmässig  eingeleM 
ohne  Verluste  ausgeführt  werden  kann,  ist  eine  Wahrheit «  welche  en 
jene  Armee  zu  Schanden  machen  wird ,  welche  in  der  glücklichen  Lage  U 
die  Tarnkappe  des  gehörnten  Siegfried  als  Adjustirungsstück  für  alle  ihr 
Individuen  einzuführen. 

Über  die  Unvermeidlichkeit  der  Verluste  muss  die  Mannschaft  mä 
belehrt  werden.  Anderseits  darf  man  in  derselben  niemals  die  Vorslellin 
erwecken  und  nähren,  dass  die  Durchführung  irgend  eines  AngrüBTes  gatf 
unmöglich  ist,  weil  vor  dem  Feinde  der  Fall  eintreten  kann«  dass  ein  so^ 
eher  auch  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  unternommen  werden  mal« 

Erfolgt  bei  einer  Übung  ein  Angriff,  der  in  Folge  seiner  ganzen  Aa 
luge  in  Wirklichkeit  allerdings  nur  sehr  geringe  Chancen  des  Erfolges  hitfi 
so  wäre  es  fehlerhaft,  wenn  der  die  Übung  Leitende  diesem  Umstände  AffM 
lieh  Ausdruck  geben  würde.  Er  soll  vielmehr  seine  Ansicht  nur  gegenäb« 
den  Officieren  in  ruhig  belehrender  Weise  aussprechen. 

Gewöhnt  man  die  Mannschaft  schon  im  Frieden  an  allzu  grosse  Vi» 
sieht,  was  lässt  sich  dann  im  Kriege  erwarten?  Es  ist  überhaupt  eigentH« 
überflüssig ,  die  Vorsicht  gleichsam  anzuerziehen,  weil  es  erfahrungsgemift 
vor  dem  Feinde  doch  immerhin  leichter  bleibt,  die  Mannschaft  in  Deckung^ 
hinein,  als  sie  aus  denselben  heraus  zu  bringen. 
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Übungen  bei  Nacht 

Obiiiig6B  wfihFend  4et  Naoht  haben  zunäohst  und  hauptsächfeh  den 
die  Haüttdciaft  äbrahärl^.  Die  Kriagi^schichie  weist  nur  wenige 
le  TOD  Gefechten  bei  Nadit  auf,  weil  man  es  gerne  vermeidet ,  eine 
mg  bei  der  meistens  auf  beiden  Seiten  nur  mangelhaften  Kenntniss 
ifiegend  gleichstm  tappend  und  ohne  irgend  eine  sichere  Aussicht  auf  Er- 
■  «Dtferadine». 

Hm  ^eiss  aus  Erfahruni^,  dass  selbst  die  Verfolgung  dach  eineita  er- 
Stege bei  Nacbt  meist  nur  lässig  betrieben  oder  sogar  ganz  «nter- 
wird^.  Gefechte  bei  Nacht  zu  üben,  durfte  ateo  tieitilich  zwedilos  sein. 
Sagegea  haben  die  VorpoMen-Aufstellungen  und  die  Übung  im  Patrullen- 
bei  Macht  nehr  praktischen  Werth.    BeaägKoh  der  erstem  dürfte 
oamentKeh  bei  dunkehi  Nächten,  empfehlen,   efst  tech  Mittemacht 
liren,  die  Vorposten  zu  beziehen  und  so  den  Tagesanbmch  zu 
am  die  AuCstelhing  nun  auch  bieurtbeilen  und  (g^emachte  Fehler 
und  irerbesaern  zu  können. 
Die  Übung  im  Patrullengange,  welche  sowohl  in  V«rbiadong  mÜ  dem 
üenste  als  idr  sich  allein  bei  Nacht  vorgenommen  werden  kann, 
der  Biannsdiait  hauptsächlich  lehreo,  auch  in  der  Daakelheit  Verbindung 
Füfainng  zu  erhaHeo. 

Die  wichtigste  Unternehmung  bei  Nacht,  die  Alarmirung,  kann 
Frieden  nicht  geübt  werden. 

Schluss-Bemerkungen. 

Die  Haupt-Hindernisse,  welche  sich  im  Frieden  der  Anordnung  zweck- 
;er  Übungen  entgegenstellen,  sind : 

1.  Der  geringe  Friedensstand  und  dadurch  die,  namentlich  in  kleinern 
isonen  hervortretende  Schwierigkeit,  Abiheilungen  auf  Kriegsstärke  zu- 

ztt  setzen ; 

2.  die  aus  der  gegenwärtigen  Dislocation  entstehende  Schwierigkeit, 
ime  Übungen  der  drei  Hauptwaffen  vorzunehmen ; 

3.  die  Schwierigkeit,  bei  der  immer  mehr  fortschreitenden  Bodencultur 
Wechseln  des  Terrains  Mannigfalligkeit  in  die  Übungen  zu  bringen. 
Zu  1.  und2.:  Bei  dem  so  geringen  Stande  der  Abtheilungen,  ins- 
lere  der  Infanterie,  müssen  alle  Commandirungen ,  sowie  der  Garni- 

'Dienst  thunlichst  beschränkt  werden  •). 
Wird  die  vom  Reichs-Kriegsministerium  angestrebte,  mit  grösseren 
men  verbundene  stabile  Friedens-Dislocation  durchgeführt,  so  werden 
die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Übungen  weit  günstiger  gestalten,  und 

*)  Wm  freilich  niemals  sn  rechtfertigen  ist. 

*)  Wachen  gebe  es  nur  dort,  wo  wirklich  etwas  su  bewachen  ist 
Troll  der  schon  jetzt  bedeutenden  Yerminderung  des  Gamisonsdienstes  gegen 
wn  Jahre  ist  in  dieser  Bichtang  doch  noch  nicht  überall  genug  geschehen. 
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wird  dann  den  für  die  zweckmässige  Anordnung  derselben  früher 
gestellten  Grundsätzen  leichter  Rechnung  getragen  werden  können. 

Zu  3. :  Es  ist  einleuchtend ,  wie  ermüdend  und  wenig  belehrend  € 
alle  Übungen  in  demselben  sehon  bis  in's  kleinste  Detail  bekannten  Te 
vornehmen  zu  müssen,  wie  dies  gegenwärtig  leider  in  vielen  Gamis 
geschieht 

Diesem  Übelstande  kann  aber  wegen  des  diametralen  Gegensi 
welcher  hier  zwischen  den  Interessen  des  Militärs  und  jeiien  des  Besitze 
besteht,  nur  schwer  abgeholfen  werden.  Der  Militär  verlangt  Abwechs 
im  Terrain  und  freie  Benützung  desselben,  um  allen  seinen  Bewegu 
das  Gepräge  der  ^Wirklichkeit'  aufdrücken  zu  können;  der  Besitzende 
langt,  und  mit  Recht,  Schonung  seines  Eigenthums,  Besehränkung  aller 
wegungen  der  Truppen  auf  die  gebahnten  Wege  und  weiss  für  diese 
derungen,  wie  allen  Territorialbehörden  nur  zu  wohl  bekannt,  mit  grösi 
oder  geringerer  Energie  auch  einzustehen. 

Nur  im  Herbste  bietet  sich  einige  Gelegenheit,  die  Übungen 
grösserer  Freiheit  in  den  Bewegungen  und  darum  auch  mit  mehr  V) 
scheinliehkeit  vorzunehmen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  bei  Durchführung  der  stabilen  Disloci 
wo  die  Anzahl  der  Garnisonen  und  daher  auch  der  Übungspli 
ohnehin  vermindert  wird ,  auf  die  Erwerbung  entsprechende  Abw< 
lung  bietender  Übungsplätze  Bedacht  genommen  würda 

Bn.,  Generalstabs-Officii 
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ganisation  der  Kitiaillenaen  •<  B 
deren  Verwendung  im  Kriege* 


I. 
OrganiMterisches. 

Die  ünebligkdt,  welche  dieses  Thema  durch  die  Einfohrung  ikr  Mon- 
%if-lli4raill€iuen  für  uns  gewinnt,  sowie  der  Umstand,  daes  in  det  mißr 
WMben  Zeitschriften  deren  eventuelle  Zuweisiuif  an  die  laianterie  oder 
MBerie  lebhaft  diseutirt  wird,  ermuntert  n  dem  Veraucbe,  die  vorliefendto 
Krage  vom  organisatorischen  und  taktischen  Standpunkte  %n  beleuchtm. 

Durch  die  Annahme  der  Mitrailieuse  als  Kampfmittel  wurde  eine  neue 
fiattang  Artillerie  geschaffen,  und  es  muss  demnach  vorerst  darüber 
füidiieden  w^en,  ob  es  möglich  erscheint,  durch  Ginführung  danselben  die 
kU  der  bei  einer  A  rmee  miUuf  dhrenden  Feldgeschütze  nunmehr  m  veorisgern. 
Die  bezügliche  Antwort  gibt  besser  als  alle  theoretischen  Unter- 
whangeD  der  jüngste  Feldzug. 

üach  der  Ordre  de  bataille  der  Franzosen  hatte  eine  Armeen-Division 
IM  Kanonen*  und  eine  Mitrailleusen-Batterie ,  zusammen  18  GesehAtze, 
vfitrend  bei  den  deutsebea  Divisionen  24  Geschütze,  in  vier  Batterien  ver<- 
citt^  die  DivisionS'AriUlerie  bildeten. 

Letztere  war  somit  an  Kanonen  doppelt  so  stark  als  jene  der  Fmnsesen. 
Ik  offensive  Vorgehen  der  deutsehen  Armee  brachte ,  belehrt  durch  die 
IrUiningen  des  Feldzuges  1866,  überall  die  gesammte  Artillem  gleich  beim 
xnn  der  Action  in  Thätigkeit,  wodurch  die  Franzosen,  deren  NitraiUeusen- 
den  anfänglich  auf  diese  grossen  Distanzen  unthatig  Ueibeii  mlia9l^n, 
abgesehen  von  der  mindern  Construction  der  französiscAien  Gesebö^ze, 
vornherein  durdi  die  Hinderzahl  in  bedeutenden  Naebtheil  gegen  die 
e  Armee  kamen.  Sie  komiten  aber  auch  beim  Ruckzuge  die  ver- 
de Wirkung  der  preussischen  Kanonen  nicht  paralysireu. 
Die  Idee:  Mitrailleusen-Batterien  statt  Kanonen-Batterian  mitmf Ähren, 
^  UDglttcklich  und  richtete  sieb  gleich  hei  den  ersten  Gelediteu.  V»  ent- 
eine  gefiUirtiche  Schw&chuiig  der  ArtiUeridunaft  zu  Gunsten  eiues  Ger 
welches  erst  auf  die  nächsten  Distanzen  tbätig  werden  Kf^nn.  -^ 
ge  es  demnach  nicht  gelingt,  ein  schnell  (werndes  Gesehütz  mit 
eriewirkung  zu  constnuiree,  ist  es  nicht  zulässig,  fiiß  dnrich  die  Kriegs- 
^Utnmg  festgesetzte  Zahl  der  ttei  einer  Armee  mitzuführeaden  Geschütze 
^Iweise  durch  Milxailleusen^Batterien  zu  ersetzen. 

^rr.  BdlUr.  ZelUcbrJ/l.  1S71,  (1.  Bd,)  10 
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Was  vermög^en  nun  Mftrailleusen  ?  —  dies  ist  die  zweite  Frage,  die  sieh 
uns  aufdrängt 

Mitraiileusen  können  nur  das  Massenfeuer  der  Infanterie,  von  grösseren 
Distanzen  an  als  diese  selbst,  mit  weit  grösserer  Ökonomie  der  disponiblen 
Kraft  und  in  der  eoncentrirtesten  Form  zum  Ausdruck  bringen.  Sie  sind  &b 
Kartätschen-Geschütze  der  Neuzeit. 

Ihrer  Wirksamkeit  nach  unterscheidet  man  zwei  Repräsentanten  dies« 
Kartätsch-Geschütze,  und  zwar : 

I  a)  Continuitäts-Geschütze,  d.h.  solche,  bei  welchen  nach  der  Ab-' 
gäbe  des  ersten  Schusses  ein  continuirliches  Feuer  unterhalten  werden  kann; 

b)  Salven-Geschütz e,  bei  welchen  das  Feuer  salvenweise  ab- 
gegeben wird,  so  dass  naturgemäss  zwischen  den  einzelnen  Lagen  doreh 
das  nothwendig  werdende  Laden  Pausen  entstehen.  Das  letztere  Prindp,  vm  . 
grösserer  moralischer  Wirkung  auf  den  Gegner ,  das  Feuer .  leichter  anl# 
der  Einwirkung  des  Befehles  haltend,  wurde  mit  Recht  als  das  iwadE^ 
massigere  bei  uns  eingeführt,  und  es  können  mit  der  verbesserten  Montigny^ 
Mitrailleuse  im  Maximum  13  Ladeplatten  zu  37  Patronen,  also  In  Sumoi^ 
481  Schuss  per  Minute  bei  gleichzeitiger,  selbstthätiger  und  regulirbarv; 
Streuung  im  Schnellfeuer  abgegeben  werden.  ' 

Obwohl  am  Versuchsplatze  noch  auf  1800  Schritte  eine,  wenn  tack^ 
geringe  Treffsicherheit  gegen  die  Zielscheibe  erreicht  wurde ,  so  wird  docÜ 
in  Wirklichkeit ,  wo  die  günstigen  Umstände ,  welche  sich  beim  Versacha 
geltend  gemacht  haben,  gänzlich  fehlen,  die  Wirksamkeit  dieser  Waffe  mdik 
über  1200  Schritte  reichen.   Ja  man  kann  bei  dem  Umstände,  als  der  Effed»^ 
sowie  die  erreichte  Distanz,  nicht  wie  beim  Geschütz  durch  das  Explodireit 
des  Geschosses  controUrt  werden  kann ,  die  Eröffnung  des  Feuers  auf  80(^ 
Schritt  festsetzen,  es  sei  denn,  dass  man,  längere  Zeit  in  der  Position  stehend, 
genaue  Kenntniss  der  Distanzen  hat  und  compacte  Ziele  beschiesst 

Die  Waffe  selbst  ruht  in  einer  Laffette  und  bedarf  zu  ihrer  Bedienung ;^ 
1  Mann,  welcher  die  gefüllten  Platten  einlegt  und  die  abgeschossenen  entfernt; 
1  Mann,  welcher  richtet,  den  Mechanismus  schliesst  und  öffnet; 

1  Mann,  welcher  abfeuert; 

2  Mann  zum  Zutragen  der  Munition  und  Füllen  der  leeren  Platten. 

Das  Geschütz  kann  somit  durch  drei ,  ja  selbst  durch  zwei  Mann  be- 
dient werden,  bedarf  aber  bei  längerer  Thätigkeit  unbedingt  fünf  Mann,  wenn 
nicht  wegen  Mangels  an  Bedienungs  -  Mannschaft  die  Wirkung  der  Waffe 
beeinträchtigt  werden  soll. 

Zur  Fortschaffung  des  Geschützes  wird  selbes  mit  einer  Protze  ver- 
bunden, in  welcher,  sowie  in  den  Achskästchen  der  Laffette,  bereits  mit 
Palronen  gefüllte  Platten  mitgeführl  werden. 

Es  Hessen  sich  daselbst  verpacken,  und  zwar : 

in  den  Achskästchen      .     .    20  Stück  Ladeplatten, 
in  der  Protze 32      „  „ 

Zusammen  .     52  Stück  Ladeplatten. 


t 
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Rechnet  maD,  dass  minder  geuble  Mannschaft  nur  10  Platten  in  der 
iMile  abzoschlessen  im  Stande  wäre,  so  hätte  das  Geschütz  die  Munition 

;  gr  ein  fünf  Minuten  anhaltendes  Feuer  bei  sich. 

1  Vier  Pferde  hätten  bei  diesem ,  dem  Gewichte  eines  4Pfünder8  nicht 

:  #ri Bsdistehenden  Geschütze  als  Bespannung  zu  dienen,  um  es  manövrir- 

'  lljg  za  machen. 

Zar  Erzielung  einer  andauernden  Wirkung  und  zum  Fortschaffen  der 
mbedingt  nothwendigen  Mannschaft  müsste  für  je  zwei  Mitraiileusen  ein 
fienpinniger  Munitionswagen  mitgegeben  werden.  Dieser,  mit  der  gleichen 
Wi^eo-Protze  wie  das  Geschütz  versehen ,  würde  im  Wagen  die  übrige 
Hnttm  in  Verschlagen  mitführen. 

Die  Mitrailleuse,  als  Kampfelement  aufgefasst,  hat  mit  der  Infanterie 
■rdasGeschoss  gemein.  Alles  Andere  ist  aber  der  Infanterie  fremd:  Geschütz, 
r  Mrwerk,  Bespannung,  ja  selbst  die  Wirkungen  gehören  in  das  Bereich  der 
t  iitihnlichea  Factoren  rechnenden  Artillerie. 

Das  Kartätschen-Geschütz  organisationsmässig  der  Infanterie  einzuver- 
ÜMD  halte  ich  für  unzweckmässig,  denn,  abgesehen  von  dem  eben  Erwähnten, 
Wfc  ich  im  weiteren  Verlauf  beweisen  zu  können,  dass  die  Verwendung 
iBses  Geschützes  sich  ganz  den  Regeln  der  Placirung  der  Batterien  anschliesst, 
«riebe  der  ArtUlerie  nähe^  liegen  als  der  Infanterie. 

Gleichviel,  ob  man  die  Mitraiileusen  der  Infanterie  oder  Artillerie 
flwdst,  so  wird  man  doch  gezwungen  sein,  selbe  in  einen  organischen  Ver- 
^imi  als  selbständigen  Körper  zu  bringen,  statt  sie  den  Bataillonen  als 
:  Itfaülons-Geschütze  zuzuweisen,  da  schon  die  neueren  taktischen  Formen  und 
Ab  Gliederung  in  Compagnie-Colonnen  viele  Inconvenienzen  bei  Verwendung 
im  Mitraiileusen  mit  sich  bringen  würden. 

Man  ist  demnach  genöthigt,  eigene  taktische  Körper  aus  den  Mitrail- 
teotto  zu  bilden,  welche  entweder  den  Brigaden  oder  den  Divisionen  zu- 
lewiesen  werden. 

Diese  taktischen  Körper,  welche  wir  Batterien  nennen,  sollen : 

1.  Einmal  in  Thäligkeit,  die  Continuität  des  Feuers  derart  erhalten, 
hm  kerne  Pausen  durch  das  nothwendige  Laden  entstehen ,  selbst  wenn 
oder  das  andere  Geschütz  demontirt  würde. 

Hieraus  folgt,  dass  wenigstens  zwei  Mitraiileusen  gleichzeitig  auftreten 
«Ben,  und  es  wäre  ebenso  wie  bei  Verwendung  der  Feldgeschütze  gefehlt, 
Ae  für  sich  allein  in  Action  zu  bringen. 

Aber  auch  zwei  Mitraiileusen  werden,  als  „Batterie"  aufgefassl,  nicht 
lÄügcn,  wenn  man  dieSubtilität  des  Geschützes  und  sein  leichtes  Unbrauch- 
krwerden  berücksichtigt. 

Gegen  drei  Geschütze  spricht  der  Umstand,  dass  diese  Zahl  keine  zweck- 
mässige Theilung  zulässt,  wie  solche  gerade  oft  bei  diesem  Geschülzsysleme 
vorkommen  dürfte.  Reflecürt  man  auf  diesen  wichtigen  Factor,  so  wird  man 
fich  tür  Batterien  zu  vier  Geschützen  entscheiden  müssen. 
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2.  Durch  Bildung  von  Batterien  soll  die  Concentrirung  des  i 
behufs  entscheidender  Wirkung  ermöglicht  werden,  wozu  schon  2Wd,  ( 
aber  vier  Geschütze  genügen,  —  demnach  einfe  Formation  von  meh 
schützen  in  einer  Batterie  niefat  hothwendig  elrscheinl 

In  Berücksichtigtmg,  dass  in  einem  und  demselben  Gefechte  eine  H 
leusen-Batterie  kaum  mehrmals  verwe^ndet  wird,  und  in  AnbetracMi 
nöthig^hfialls  selbst  die  Taschen*Munition  der  Infanterie  ra  verwende 
werden  fBr  vier  Gesehütse  zwei  Munitions-Wagen  genügen« 

teine  solche  Batterie  bestütide  somit  aus : 

4  MitraiReusen« 
2  Munilions-Wagen, 

1  Material-'V^aj^en, 

2  Bagage-  und  Fourage-Wagen ;  dieselben  sind  sämmtlich  vfersp 
und  benöthigen  36  Zug-,  4  Reserve-  und  9  Reit-Pferde. 

Der  Stand  einer  Batterie  wäre: 

1  Hauptmann  als  Commandant, 

1  Oberlieulenant, 

1  Feuerwerker, 

6  Unterofficiere, 
12  Vormeister, 
20  Kanoniere  und  XJnterkanoniere,  unter  welchen 

Maschinenschlosser, 
30  Fahrkanoniere, 

1  Rechnungs-Feuerwerker, 

2  Ofßciersdiener 

-     r--'       - 

Zusammen     74  Mann, 

9  tleil-Pferde, 
40  Zug-  und  Reserve-Pferde, 
und     9  Fuhrwerke. 

Die  Grösse  des  Körpers,  seine  administrative  und  vor  Allem 
taktische  Bedeutung  rechtfertigen  woTil,  wie  bei  den  Gebirgs-Batteriei 
yier  Geschützen ,  auch  hier  die  Wahl  eines  Hauptmannes  als  Conunand 

Ein  Oberlieutenant  wurde  gewählt,  weil  Mitrailleusen-Batterien  i 
meisten  Fällen  getheitt  auftreten,  uYidnur  ältere,  erfahrenere  OtBderetth 
ständigen  Commanders  betraut  werden  dürfen. 

Ein  Massstab  für  die  Zahl  der  bei  einer  Armee  mitzufflh)(^deti  Hl 
ieusen  fehlt  bis  jetzt  und  kann  mir  durch  die  RrHegsieffi&hnitig  amiS 
festgestellt  werden. 

Jedenfalls  richtet  sie  sich  nach  der  Kriegstüchtigkeit  der  fi^feiitttH 
dem  eveMueflen  Rriegsschatiphme,  ^  FaeKoren,  i^  tirelcheta  MM 
der  eriO^re  -s^r  vMis  Modtflcationen  AdftMl 

In  welcher  Zaül  Mmr  BHtrafneusen  mügerabn  ^tded,  <dte>MMi 
Division,  als  höchste  tdtUsöhe  Einheit,  mfissie  wenigstens  Ehie  Mldle'Bl 
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ikeD,  weno  nicht  die  oben  angefilhrlen  Factoren  für  die  Schaffung  zweier 
ter  sprechen,  wo  dann  jede  Brigade  Eine  dieser  Batterien  erhielte. 

Ue  Cpmmandanten  derselben  würden  direct  dem  Divisions-  oder  Bri- 
IM^mmandanteo  unterstehep,  und  der  Artillerie-Chef  der  Division  halte 
cd««  Persoo^e  und  Material  der  Batterie  zu,  überwachen. 


Auf  dietaKtisck^  Vejrw#B4usg  der  MUraiUeus^n-Baltarien Ober- 
wird  zueni^  d^r^  ]^aUie|luM  wi  dtm  Miir^cbe,  dann  d^  VerbAUen 
■Atehte  wd  namentUcb  die  Verweidung  in  Locaigefechten  besprochen 


rje 


Je  nachdisin  man  dec  Armee^Divlsion  oder  der  Qrigade  eine  spl|(?he  3at- 
HmweMt,  M^tß  ^Ibe  auf  4em  ]\larsche  entweder  in  der  MHte  de»  Qtos 

fder  der  Qrisade  ibire  Eintheiluns. 

wir  die  Art  des  Marsches,  ot^  es  nämlich  ein  Vor*« 
Uh  tdir  Flasikenvajreeh  ist,  so  wird  iUe  MMrailleweoriSatteffie  em  swieek- 
Siels  b(9im  Gvos  eingecbeat  aein«  w^U  M»re  TbSt^l^eit  kurz  vor  der 
I  Masseathäligkeit  der  Infanterie  und  wfthrend  derseU»en  Platz 
wird. 

Wohl  k5wte  es  bei  Vormärschen  zweckmässig  sein,  selbst  der  Avant- 
lii  sddie  GescbiUie  9;u9ttweisen,  um  gewonnene  Punkte  des  Terrains 
jMr  behaupten  zu  können.  9^cksiehtisi  man  jedoch,  duss  bei  der 
{Hrtgarde  K^nonen-Batteriep  unbedingt  nptbwpndig  sind,  das  Anhäufen 
M  Fahrwerken  einerseits  aber  den  Marsch  erschwert ,  anderseits  das 
kHgfceitsverhältniss ,  d.  i.  die  Summe  der  auf  einem  bestimmten  Raum 
nehirenden  Infanterie  zu  gering,  demnach  deren  Entwicklung  zu  langsam 
^m  wird  man  den  ausgesprochenen  Ansichten  der  Eintheilung  der  Mitrail- 
beim  Gros  beistimmen. 

Auch  bei  Arrier^arden  werden  Mitrailleusen  im  Allgemeinen  njcht 

weil  exstere  nur  den  Zweck  haben,  den  Feind  zur  Entwicke|ung, 

i^Wigreifenden  Bewegungen  und   dadurch  Verlangsam^ng   seiner 

sa  veranlassc^n.   Ist  dieser  Zweck  erreicht ,  so  wird  daß  Grefecht 

Einleitung  des  Gefechtes ,  das  Verfolgen  des  Gegners  wird  somit 
Ijhreh  die  Kanonen-Artillerie  durchzuführen  sein. 
Wären  bei  ^ner  Armee-Division  zwei  Mftrailleusen-Batterien  vorhan- 
ID  darf  doch  keine  Zusammenziehung  derselben  in  Einen  Körper  statt- 
denn  IDtrailleusen  -  M&ssenwirkung  im  ausgedehnten  Massstabe  hat 
ptoSmn  und  ist  gegen  die  Tendenz  des  Geschützes 

Bakterie  repjräsentirt  an  und  für  sich  schon  eine  Mttratlleusen" 
mng. 
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Beleuchtet  man  nun  die  Gefechtsweisen  der  Infanterie,  so  ergibt  de 
Folgendes : 

Beim  Angriffe  sucht  die  Infanterie  vor  Allem  den  Gegner  ans  de 
besetzten  vorgeschobenen  Punkten  zu  vertreiben  und/ nachdem  dessen  Feoei 
kraft  durch  das  eigene  Arlilleriefeuer  zuvor  geschwächt  wurde,  dentdM 
auch  aus  seiner  Hauptstellung  durch  einen  wuchtigen  Schlag,  meist  auf  «ine 
Flügel  oder  gegen  das  Cenlrum,  zu  delogiren. 

Der  Angriff  besteht  aber  nicht  immer  bis  in  die  äussersten  Consequemei 
als  ohne  Unterbrechung  fortschreitende  Bewegung:  oft  handelt  es  sichv 
ein  successives,  gewissermassen  sprungweises  Erobern  einzelner  Terraki 
abschnitte,  welche,  gleich  Ruhepausen,  im  Angriffe  erschdnen,  dazu  dieneii 
basirt  auf  den  eroberten  Terraintheil,  das  Anrücken  der  Verstfirkängea  il 
zuwarten.  In  jedem  solchen  Momente  aber  muss  der  Gegenangriff  erwafW 
somit  ein  Rückfall  in  die  Defensive  vorausgesetzt  werden.  Um  den  beseuiti 
Abschnitt,  gleichsam  eine  Etappe  des  AngriflEs,  kann  sich  nun  ein  VeriUI 
digungsgefecht  entspinnen ,  bei  welchem  Mitrailleusen  hauptsftchlich  daifll 
von  Werth  sind,  weil  hier  vorerst  nur  wenig  Infanterie  vorhanden  istw 
meist  ein  beschränkter  Raum  zu  Gebote  steht.  Geht  der  Angriff  rücksiehtfM 
ohne  Zwischenstufe  vor,  dann  gehören  die  Mitrailleusen  im  AUgemeineo  ■ 
Reserve  oder  zu  jenen  Abtheilungen,  welche  die  Flügel  gegen  überraiithwl 
Angriffe  schützen  sollen.  i 

Nur  wenn  es  möglich  wäre,  durch  das  Terrain  gedeckt,  gegen  feiiid 
liehe  Linien  anzurücken,  können  die  Mitrailleusen  als  Infanterie-MasseniM 
den  eigentlichen  Bujonnetangriff  auf  das  Wirksamste  vorbereiten. 

Ungedeckt  auf  die  Distanz  von  600  Schritt  gegen  den  Gegner  heml 
zurflcken,  werden  selbe  wohl  in  den  meisten  Fällen  nicht  vermögen,  odii 
wenn  sie  es  dennoch  thun  würde,  wahrscheinlich  noch  vor  ihrer  Thftti^ 
KcfrtchtHunRlhig  werden. 

Die  Verlheidigung  bildet  den  eigentlichen  Schwerpunkt  ihn 
Virrwcndung,  und  zwar  bei  der  Hauptlruppe,  zur  Beherrschung  derZugänJI 
zur  Hl(*Jlung,  insbesondere  an  den  Flügeln  der  Infanterielinien ,  da«  wo  di 
Infanterie  durch  ihr  Massenfeuer  den  Gegner  zu  erschüttern  hat,  um  das 
zum  Angriff  überzugchen.  Ruhiges,  auf  Distanzen  von  800  Schritt  abgi 
Ki;t)<:ncH  Feuer  wird  dem  Gegner  meistens  solche  Verluste  beibringen,  dtt 
fr  auf  ein  Vorgehen  in  dieser  Richtung  verzichtet 

\U'T  KrÖHstc  Effect  ist  von  den  Mitrailleusen  zu  erwarten,  wenn  0 
iliirrJi  Infanterie  maskirt  und  erst  dann  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  wen 
lU'M  (itt^wvjH  Colonnen  bis  auf  circa  600  Schritt  angerückt  sind.  In  eineJ 
htilrhf.ii  Fülle  dürfte  deren  Wirkung  geradezu  mörderisch  sein  und  den  AI 
jcriff  nniHjdingt  zur  Umkehr  zwingen.  Eine  Hauptregel  für  den  Gebrauch  dfl 
MitrailliiUHfui  wird  aber  sein :  dass  Feuer  erst  dann  zu  eröffnen,  wenn  sich  oo« 
l»iir.Uirn  Ziele,  d.  i.  Colonnen  zeigen ,  denn  da  die  Wirkung  nur  durch  d« 
ftirliilmr  gewordenen  Effect  controlirt  werden  kann,  ist  ein  voreilig  abgege 
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Feuer  von  verderblichen  Folgen,  indem  die  Munitions Verschwendung 
m  keinem  Verhältnisse  zu  dem  EfTecte  stehen  wird. 

Während  die  Artillerie  den  Anmarsch  des  Gegners  auf  grössere  Distanzen 
n  bekäaipfra  hat ,  tritt  die  Wirksamkeit  der  MItrailleusen  dann  auf,  wenn 
ieGes^ützwirkung  im  Verhältnisse  zur  Feuerwirkung  der  Infanterie  zurück- 
feitL  Diesem  Mangel  abzuhelfen  und  als  eigentliche  Kartätschen-Geschütze 
flrikotreten,  wird  daher  Aufgabe  der  MItrailleusen  sein. 

Aus  Vorstehendem  geht  hervor,  dass  ihr  inniger  Anschluss  an  das 
Gros  der  Infanterie  bedingt  ist.  In  der  Tirailleurlinie  ist  ebensowenig  ihr 
FUz»  als  jener  der  Artillerie  der  früheren  und  jetzigen  Periode. 

Beim  hinhaltenden  Gefechte,  wo  die  Truppen  grosse  Räume 
OBMhmen,  wird  die  Besetzung  von  örtlichkeiten  oder  sonst  wichtigen  Punkten 
tadtk  MItrailleusen  erlauben,  die  Besatzung  dieser  Objecto  zu  Gunsten  der 
Reserven  zu  verringern,  dann  das  Vorbringen  und  Entwickeln 
feindlicher  Abtheilungen  zu  vereiteln ,  was  wesentlichen  Einfluss 
af  das  Gefecht  selbst  nehmen  kann. 

IMe  wichtigste  Verwendung  werden  aber  MItrailleusen  bei  den  Local- 
gefediten  finden,  und  dies  hauptsächlich  an  den  taktischen  Stützpunkten 
dMT  Stellung. 

Ihre  Verwendung  wird  dabei  der  Absicht  entsprechen ,  welche  früher 
Jaser  der  mit  Kartätschen  geladenen  Geschütze  zu  Grunde  lag,  woraus  der 
Ort  ihrer  Placirung  folgt,  und  zwar : 

Auf  Höhen  Anfangs  gedeckt  hinter  dem  Kamme  an  den  Flügeln  der 
Bnipttruppe  oder  zwischen  den  Intervallen  derselben,  masklrt  darch  Infan- 
terie, sodann,  wenn  bei  weiterem  Vorschreiten  des  Feindes  in  Folge  der 
Gestalt  des  Abhanges  sich  an  todterRaum  ergeben  würde,  an  jenem  Punkte, 
TOD  welchem  aus  der  Abhang  direct  oder  flankirend  und  rasant  bestrichen 
irerden  kann. 

In  Dörfern  an  den  Eingängen  oder  an  solchen  Punkten,  gegen 
wddie  ein  HauptangriiT  wahrscheinlich  ist,  z.  B.  an  ausspringenden  Winkeln 
der  Lisiere,  endlich  im  Reduit,  wenn  dasselbe  von  ausschlaggebender  Wich- 
tfkeit  wäre. 

An  der  Lisiere  aufgestellt,  müssen  selbe  ein  Annäherungshinderniss 
vor  der  Front  haben ,  vom  Ortseingange  etwas  zurückgezogen  und  durch 
Schützen  maskirt  erst  dann  in  Thäligkeit  treten,  wenn  die  Haupt-Sturm- 
eotonnen  des  Gegners  im  wirksamen  Schussbereiche  sind. 

Im  Reduit  aufgestellt,  haben  selbe  das  Vordringen  des  Feindes  auf 
der  Marschlinie  zu  beherrschen. 

Während  im  ersten  Falle  die  ganze  Feuergeschwindigkeit  ausgenützt 
werden  muss,  ist  hier  Ökonomie  der  Munition  dringend  geboten,  da  deren 
Ersatz  erst  nüt  der  Zurückeroberung  des  Objectes  möglich  ist. 

Im  Waldgefechte  werden  MItrailleusen  an  den  Eingängen  ver- 
wendet« während  die  Artillerie  an  den  Flügeln  placirt  wird.  Befinden  sich 
an  der  Lisiere  sehr  wichtige  Punkte,  welche  den  Erfolg  des  ganzen  Gefechtes 
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entscheiden  können,  so  müssten  dort  Mitrailleusen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
verloren  zu  gehen ,  aufg^estellt  werden,  welche  Gefahr  durch  günstige  Riidi- 
zugslinien  vermindert  wird. 

Ein  D  e fi  1  e  kann  durch  eine  AubteUnng  vor ,  In  oder  hinter  dem- 
selben vertheidigt  werden.  Bei  allen  diesen ,  durch  strategisohe,  tnkUicfce 
oder  örtliche  Verhältnisse  bedingten  Vertheidigungen  werden  HttraOIeoNO 
namentlich  dort,  wo  kurze  Linien  zu  bestreichen  sind,  sehr  vortheUhaH  fv* 
werthet  werden  können ;  längere  Linien  sind  zweckmässiger  durch  Gesehttis 
grösseren  Kalibers  zu  beherrschen ,  in  welchem  FaHe  die  Hfitrailleosen  ■■ ' 
Gros  der  Defile-Vertheidigungslruppe  gehören. 

Am  meisten  werden  Mitrailleusen  nätzen,  wenn  die  Vertbeidigung  in 
Defile  geführt  werden  muss,  in  welchem  Falle  eine  örtliehkeit  oder  dM 
Barricade,  welche  das  Defile  sperrt,  gemeinschaftlich  mit  der  Infanterli  bescM 
wird,  welches  jedoch  nidit  hindert,  im  Falle  die  Anmarschlinie  hing  wink 
bis  zum  Zeilpunkte  der  Wirksamkeit  der  Mitrailleusen  die  Bestreiclimg  dst. 
Deftl6's  durch  Artillerie  zu  bewirken. 

Bei  Thal-  und  Passsperren  werden  Mitrailleusen  hauptsächlich  nr 
Enfilirung  der  Strasse  gute  Dienste  leisten. 

Schanzengefechte    werden   die  Wirksamkeit  der  MitriAleiMR 
am  glänzendsten  zu  zeigen  vermögen. 

Während  die  Feld-Artillerie  meist  viel  besser  ausserhalb  der  Schim 
thätig  sein  kann,  indem  sie  die  Angriffs-Artillerie  durch  flankirendes  FeiMr 
von  der  eigentlichen  Beschiessung  der  Schanze  abhält  und  aueh  bei  dieier. 
Gebrauchsweise  weniger  Verlaste  erleiden  und  länger  thätig  bidben  wML. 
werden  Mitrailleusen  als  die  wirksamsten  Kartätschen  -  Geschütze  in  dan 
Augenblicke  auf  die  Plattformen  aufgeführt,  da  die  feindlichen  SturmeolouMB 
ihre  Artillerie  maskiren  und  gegen  die  Schanze  vorgehen. 

In  dieser  Gefechtslage  lässt  sich  die  Mitrailleuse  durch  kein  anderov 
Geschütz  ersetzen :  sie  ist  das  wirksamste,  das  eigentliche  Schanzengeschflts* 
Auch  als  Flankcngeschütz  und  zur  Vertbeidigung  der  Gräben  werden  ii0 
Vorzugliches  leisten. 

[st  der  Angriff  abgeschlagen,  so  bleiben  sie  so  lange  thätig,  bis  dw 
Gegners  Artillerie  wieder  zur  Wirksamkeit  gelangt,  und  die  ausserhalb  der 
Schanze  befindliche  Feld-Artillerie  die  weitere  Verfolgung  ausgiebiger  be^ 
wirken  kann. 

Es  ist  selbstverständlich ,  dass  Schanzen ,  welchen  eine  grössere  Selb- 
ständigkeit inne  wohnen  muss,  und  die  grosse  Intervalle  zu  bestreichen  haben« 
der  Kanonen  nie  ganz  entbehren  können. 

In  Stellungen  im  Allgemeinen  werden  Mitrailleusen  auf  Punkten, 
gegen  welche  ein  entscheidender  Stoss  zu  erwarten  ist,  ihre  Verwendui^ 
finden  und  dann  in  der  Begel  bis  zum  Momente  ihrer  Wirksaoikeit  verdeckt 
aufgestellt  oder  durch  andere  Truppen  maskirt  werden  können. 

Im  Vorstehenden  wurde  nur  des  Kampfes  der  lntenterie*-Division  und 
der  Verwendung  der  bei  selber  eingetheilten  Mitrailleusen  gedachL  Es  fragt 
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aber,  ob  nicht  auch  Cavallerie-Divisionen  von  den  Eigenschaften  dieser 
erwaffe  Nutzen  ziehen  könnten. 

Um  die  Antwort  klar  zu  machen,  nouss  nian  sich  des  Kampfes  und  des 
sekes  der  Cavallerie-Divisionen  erinnern. 

Cavallerie  ist  die  offensivste  Waffengattung;,  die  Mitrailleuse  die  defen- 
te  Waffe.  Was  also  den  eigentlichen  Kampf  anbelangt,  so  schliessen  sich 
e  beiden  Waffen  gegenseitig  aus.  Am  Schlachtfelde  selbst  ist  dem  Ein- 
ten der  Rescrve-Cavallerie  schon  eine  mächtige  Artilleriewirkung  voraus- 
jugen  oder  gleichzeitig  mit  ihr  in  Thätigkeit  Es  werden  um  diese  Zeit 
■tfiche  Divisions-Batterien,  Corps-Geschütz-Reserven  und  auch  die  Armee- 
MhflKz^Reserve  schon  in  Thfiiigkeit  gewesen  sein  oder,  noch  in  der  Action 
idkn,  im  Feuer  stehen. 

Eine  Erschütterung  des  Gegners  ist  für  das  Eingreifen  der  Reserve- 
nHerie  durch  die  ihr  beigegebene  Artillerie  nicht  mehr  nothwendig.  wohl 
röne  Ablenkung  des  feindlichen  Artillcriefeuers  von  der  sich  in  Bewegung 
lenden  Cavallerie,  wozu  aber  Kanonen- Artillerie  nothwendig  ist 

Dass  die  nur  für  den  Nahkampf  ausgerüsteten  Batterien  gegen  die 
fiDerie,  welche  sich  des  Fernkampfes  bedienen  kann,  unterliegen  müssen, 
ign  die  reitenden  glatten  Batterien  der  preussischen  Reiterei  im  Feld- 
te  1866. 

Berücksichtigt  man  aber  die  Wirksamkeit  der  Cavallerie  ausserhalb 
ft  Schlachtfeldes ,  z.  B.  zur  Versehung  des  Sicherheitsdienstes  und  des 
idffiehtenwesens  im  strategischen  Sinne,  dann  zu  ausgedehnten  Streifungen, 
llvi  sich  nicht  läugnen,  dass  Mitrailleusen  viele  Vortheile  bieten  können 
■1  die  in  derlei  Fällen  wünschenswerthe  Selbständigkeit  der  Reiler-Divl- 
Imd  sehr  erhöhen  werden,  vielleicht  sogar  die  bis  nun  beliebte  Beigabe 
hei  Jäger-Bataillons  entbehrlich  machen  würden.  Dies  insbesondere,  wenn 
hr  Cavallerie  zeitweise  eine  defensive  Rolle  zufällt.  Doch  sind  diese  Vor- 
kde  nicht  so  bedeutend,  dass,  wenn  die  geringe  Wirkungssphäre  dieser 
Eodifitzgattung  im  Vergleiche  mit  jener  der  Cavalieriegeschütze,  die  Kosten 
IvMlben  und  viele  andere  Unzukömmlichkeiten  berücksichtigt  werden, 
M  lieh  für  die  bleibende  Beigabe  der  Mitrailleusen  an  die  Cavallerie  aus* 
Iwhen  würde. 

Kommt  der  Fall  der  Abcommandirung  einer  Cavallerie  -  Division  zur 
IhiDg  dner  selbständigen  Aufgabe  vor,  so  unterliegt  es  auch  keiner  Schwie- 
^'t,  derselben  eine  Mitrailleusen -Batterie  aus  der  Reserve  zuzutheilen. 
Bei  der  Neuheit  der  Sache  kann  vorliegende  Arbeit  auf  Vollständig- 
hl  nicht  Anspruch  machen.  Sie  wird  aber  dazu  dienen ,  die  regen  Dis- 
Monen,  welche  bezüglich  dieser  Frage  im  Gange  sind,  in  bestimmten 
lUlen  zu  crystallisiren  und  die  Studien  über  die  Wirksamkeit  der  Mitrail- 
iND  in  diesem  Kriege,  welche  allein  einen  sichern  Aufschluss  über  den 
Terth  derselben  geben  können,  zu  erleichtern. 

Wien  im  Monate  Jänner  1871. 

Kefer,  Oberlieutenant. 
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II. 

Die  Wichügkeit  des  hier  behandelten  Thema*s  zwing;!  uns  einige  Bc 
merküngen  ab,  welche  wir,  gewissermassen  als  Ergänzung  zum  vorliegende! 
Aufsatze,  dem  wir  übrigens  vollkommen  beistimmen,  anfügen. 

Die  Mitrailleuse  wirkt  in  ganz  analoger  Weise  wie  das  Massenfeue 
der  Infanterie,  mit  etwas  grösserer  Schusspräcision  und  auf  grössere  Distanzen 
Man  kann  die  Feuerwirkung  einer  Mitrailleuse  fast  mathematisch  geoai 
jener  einer  bestimmten  Infanterie-Abtheilung  gleichstellen. 

Die  Mitrailleuse  schiesst  481  Kugeln  in  der  Minute.  Ehi  Infanterist  im 
Salven feuer  deren  6.  Eine  Mitrailleuse  repräsenürt  also,  was  SchusszaU 
anbelangt,  das  Feuer  von  96  Infanteristen;  sie  kann  daher  im  Salvenfeuer 
eine  halbe  Compagnie,  die  Batterie  zu  vier  Geschützen  ein  Halb-BatailloQ, 
und  mit  Rücksicht  auf  andere  Vortheile  und  eine  um  50*/.  überlegene  Treff- 
Wahrscheinlichkeit  ^  vielleicht  unter  Umständen  das  Salvenfeuer  eines  Ba- 
taillons ersetzen. 

Dabei  nimmt  die  Batterie  aber  einen  bedeutend  kleineren  Raum  ein, 
nämlich:  im  freien  Felde  etwa 45  Schritte,  hinter  Deckungen  nöthigenlallsoar 
20  Schritte ,  während  ein  Halb-Bataillon  beim  Massenfeuer  über  200,  eia 
Bataillon  über  400  Schritte  Ausdehnung  hat. 

Die  Mitrailleuse  repräsentirt  daher  „Infanterie -Massenfeuer 
aus  beschränktem  Raume.^ 

Der  zweite  Gesichtspunkt,  von  welchem  aus  man  die  Mitrailleusea 
betrachten  muss,  ist  der  der  Beweglichkeit,  welche  jener  derCavalleriegldch- 
kommt,  und  das  daraus  resultirende  Moment  des  überraschenden  Auftretens. 

Die  Mitrailleuse  hat  daher  „die  Eigenschaft  einer  berittenen 
Infanterie"  im  besten  Sinne  des  Wortes,  in  ihrer  Ausbeutung  auf 
überraschendes  Salvenfeuer. 

Die  Mitrailleuse  wird  folgerichtig  überall  dort  gut  verwendet  sein, 
wo  es  sich  um  Infanterie-Salvenfeuer  bei  beschränktem  Au^ 
stellungsraume  (Örllichkeiten ,  Defii6,  Schanzen,  kleine  Kuppen)  oder 
auf  überraschendes  und  schnelles  Auftreten  von  Infanterie- 
massen zum  Salvenfeuer  handeln  würde:  (wenn  man  seme  Stärke  ve^ 
bergen  will,  oder  um  unvermuthet  und  in  gefährlicher  Richtung  angreifenden 
Feinden  rasch  entgegenzutreten,  also  bei  Flankenangriffen  gegen  Umgehung^ 
colonnen,  wo  Infanteriekräfle,  die  zum  Entgegenwirken  bestimmt  werdent 
entschieden  zu  spät  und  physisch  sehr  geschwächt  ankommen  würden). 

Aus  diesen  beiden  ausserordentlich  wichtigen  Diensten,  welche  Blitrail' 
leusen  leisten  können,  und  welche  schliesslich  in  der  Leistungssumme  gipfelt 
„Infanterie-Massenfeuer  aus  beschränktem  Aufstellung^ 
räum  überraschend  mit  der  Schnelligkeit  der  Cavalleri< 
an  einen  entfernten  Ort  des  Schlachtfeldes  zu  bringen^ 
folgen  die  Regeln : 


*)  Anf  600  Schritte  98,  auf  900  Schritte  88Vo  Treffer. 
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o)  Filr  die  Organisation. 

b)  Für  die  Construction. 

c)  Für  die  Verwendung. 

i  Ad  a)  Hieraus  folgt  ohne  weitere  Untersuchung,  dass  die  Milrailleusen- 

Itfterien  in  der  Hand  eines  höheren  [  einen  grösseren  Überblick  über  die 
CriBcbtslage  besitzenden  Commandanten  stehen  müssen,  dieselben  somit,  wenn 
lier  lOtrailleusen  per  Division  eingetheilt  werden,  der  directe'n  Dispo- 
ikm  des  Divisionärs  verbleiben  müssten.  Hat  man  per  Division  zwei  oder 
M  derlei  Batterien,  so  würden  selbe  den  Brigadieren,  respective  diesen  und 
km  Divisionär  direct  unterstellt  werden. 

Den  Regimentern  zu  zweien  zugetheilt,  sind  sie  Kugelspritzen  im 
ü^irateii  Sinne  des  Wortes^  kein  Factor,  mit  dem  der  Commandant  rechnen 
kMi  flberbaupt  kein  taktischer  Factor. 

Die  Punkte  für  ihre  richtige  Verwendung,  die  Punkte,  wo  man  sie 
tai  durdi  andere  Waffen  gar  nicht  oder  nicht  genügend  ersetzen  kann, 
lideo  sich  nicht  im  Bereiche  eines  Bataillons  —  sie  müssen  im  Bereiche  der 
Innee-Divinon  gesucht  werden.  Die  Formation  in  eigenen  Körpern  und  die 
üirterstenung  unter  die  Artillerie  ^)  ist  dann  ganz  selbstverständlich. 

Ad  b)  Bezüglich  der  Construction  heben  wir  hier  nur  die  „  B  e  w  e- 
gnngsfähigkeif  und  die  „Sicherstellung  gegen  feindliche 
Xinwirkung^  hervor. 

Die  erstere  verlangt,  dass  es  möglich  sei,  die  Mitrailleuse  auch  ohne 
eni  ,|ab protzen  und  absitze n'^  zu  müssen,  zu  verwenden,  somit  dass 
dfe  aofgcsessene  Bedienung  das  mit  der  Protze  verbundene  Geschütz  laden, 
licbieD  ond  abfeuern  könne,  was  technisch  nicht  schwer  ausführbar  scheint '). 

Die  Sicherheit  gegen  feindliche  Geschosswirkung  kann ,  da  die  Milrail- 
knien  im  feindlichen  Artilleriefeuer  nicht  verwendet  werden  sollen ,  nur 
kcrt^ch  des  Infanteriefeuers  aufgefasst  werden.  Der  Mitrailleusen-Batterie 
tat  der  feindliche  Plänkler  ebenso  gefILhrlich  wie  der  Kanonen-Batterie,  aber 
W  ersterer  sind  die  Verluste  an  Bedienungs-Mannschaft,  wie  aus  ihrer  Ver- 
wendung resullirt,  noch  schwerer  wiegend,  die  Treffsicherheit  noch  mehr 
imk  der  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  des  Vormeislers  abhängig. 

Es  erseheint  daher  sehr  nothwendig ,  ähnlich  der  Visirblende  bei  den 
Tertnngggeschülzen,  eine  gewehrkugelsichere  Stahlblende  von  zwei  Linien 
Dicke  zwischen  den  beiden  Rädern,  respective  Achskästchen  einzusetzen,  um 
Ae  sitzend  agirende  Bedienungs-Mannschaft  beinahe  unverletzlich  zu  machen 
«id  auch  die  Pferde  verhältnissmässig  besser  zu  decken.    Die  ganze  Vor- 


*)  Bei  den  Fransosen  hat  jede  Armee-Division  eine  Batterie  zu  yier  Mitrail- 
iy  bei  den  Rassen  ebenfalls,  und  stehen  selbe  bei  beiden  M&chten,  sowie  in 
Ita^aad  unter  der  ArtiUerie. 

•)  Die  «MiUtftrischen  BUtter**  erwähnen  im  Decemberhefte  der  grossen  Verluste, 
^>«ldie  unsere  ArtiUerie  1866  durch  das  Oewehrfeuer  eben  im  Momente  des  Auf- 
yotsens  stets  erlitten  habe. 
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richtung  wiegt  16 — 20  Pfund*),  ein  Gewicht,  welches  man  wohl  noch  mit 
in  ^auf  nehmen  kann. 

Ad  c)  Der  Verwendung  wurde  schon  früher  gedacht  'Gineo  Einflnss 
könnten  die  Mitrailleusen  übrigens  auch  auf  die  Kanonen-Artillerie  ausüben, 
indem  man  die  4pfündigen  Fuss-Batterien  durch  die  viel  wirksamem  8pfün- 
digen  Batterien  ersetzen  könnte ,  da  für  jene  Fälle ,  in  welchen  die  erliöbte 
Manö^rirfähigkeit  der  4pfündigen  gegen  die  Spfündigen  Batterien  als  ent- 
scheidend in*s  Gewicht  fallen  würde ,  die  Mitrailleusen  -  Batterien  aushelfen 
könnten. 

Die  HitraiUemsen  im  Festungskriege. 

Im  Festungskriege  spielt  der  Kartätschschnss  ebenso  irie  Am  Infan- 
terie-Massenfeuer in  verschiedenen  Momenten  eine  grosse  RoHe,  folgericMig 
muss  daher  für  die  Mitrailleusen  auch  hier  ein  weites  Feld  dar  Anwendbar- 
keit erstehen. 

a)  In  der  Vertheidigung. 

Die  wichtigste  Aufgabe  wird  den  Mitrailleusen  zu  Theil  werdeio^  wenn 
man  von  denselben  verlangt,  provisorische  oder  fortificatorisch  schwache 
Werke,  endlich  kleine  Forts,  welche  wenig  Raum  zur  Aufstellung  der  Ver- 
theidiger  haben,'  „s turmfrei''  zu  machen,  —  eine  Aufgabe,  welcher  sie 
durch  ihr  gedecktes  Massenfeuer  leicht  genügen  können. 

Sie  werden  aber  auch  dazu  dienen ,  fortificatorisch  starke  Werke 
„sturmfrei^  zu  erhalten,  d.  h.  für  den  Fall,  als  durch  die  Belagenmgs- 
Artillerie  die  Verlheidigungsgeschütze  des  Werkes  zerstört  wären,  6%r  Auf- 
enthalt einer  hinreichend  starken  Infanterie-Besatzung  aber  zu  verlustreich 
sein  würde,  somit  die  passive  Stärke,  der  mangdnden  activen  Vertheidigung 
wegen,  zur  Abwehr  eines  Sturmes  nicht  genügend  erschenit,  dieses  Mise- 
verhältniss  auszugleichen.  Einige,  in  gedeckten  Unterständen  reserriirte 
Mitrailleusen,  welche  im  Momente  des  ungedeckten  Vorgehens  des  Angreifers 
rasch  auffahren ,  worden  jeden  Sturm  vereiteln,  eventuell  auch  den  Dnroh- 
bruch  zwischen  zwei  zum  Schweigen  gebrachten  Forts  eines  Lagerplatses 
bekämpfen  können. 

Die  Milrailieuse  wäre  auch  ein  wirksames  Flankengeschüls;  gegen  die 
Aufstellung  in  Kofiers,  von  welchen  aus  sie  gegen  das  Vorfeld  nicht  wirken 
könnten,  müsste  ich  mich  jedoch,  wenn  nicht  eine  sehr  grosse  Zahl  decselken 
zu  Gebote  stünde,  unbedingt  aussprechen,  weil  dieselben  von  Walle  terah 
eine  viel  bessere  Verwendung  finden  würden.  Übrigens  müsste  der  feindUciie 
Grabenübergang  stets  mit  Kanonen  beschossen  werden,  weil  der  Sappeur 
gegen  die  Mitrailleusen  sich  sehr  leicht  decken  kann. 


')  Nach  Versuchen,  welche  beim  Genie-Comit^  im  yorigen  Jahre  maBg9tfÜa% 
worden,  seigton  sieh  die  swei  Linien  dicken  SUhlpUtten  der  FiriM  »Braiu't  BOhne* 
in  VöckUbruck  gpegen  Gewehrkugeln  genügend  widentiuidsahig^  Dia  «QgUB«t4»A 
Mitrailleusen  haben  eine  solche  Yisirblende. 
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Die  zweite  Aufgabe  der  Mitrailleusen  wäre  jene ,  das  Vorgehen  mit 
■elender  Sappe  iinm(%1ich  stt  machen.  Es  ist  Regel,  dass  zur  Nachtzeit  der 
gedeckte  Weg  mit  einer  dichten  Reihe  von  Schützen  besetzt  werde,  welche, 
d»  Gewehr  zum  Machtschoss  einrichtend,  die  ganze  Nacht  hindurch  das  Vor- 
Md  imatitbörlidi  rasant  bestreichen,  um  jede  ungedeckt  vorgehende  Arbeiter- 
Cofonoe  zQta  ÜInkelirefR  zu  bewegen  oder  Unordnungen  zu  erzeugen. 

Diesen  Dienst  Mslen  die  Mitraffleusen  viel  besser :  man  kann  sie  richtiger 

zun  Naehteüfhuss  einrichten ,  die  Flugbahn  ist  eine  rasantere,  die  Tragweite 

eise  gk^isere ,  der  lIlMilionsverschwendung  jedenfalls  leichter  vorzubeugen 

als  bei  fnlanteritiitiien,  und  ist  das  durch  Beleuchtungsmittel  maridrte  Ziel 

atth  leieUier  zu  6rtEMett. 

'bt  ihre  AuflIteMiig  im  gedeckten  Weg  endlich  gef&hrdet,  so  werden  sie, 
«!e  bei  detaehMen  Forts  gleich  Anfangs,  vom  Walle  aus  derselben  Absicht 
entqMtdiett,  seMles^ilich  auch  der  fliegenden  Verbauung  der  verlassenen 
Aiasenwteifke  vorbeugen. 

Der  dritte  Moment  für  die  Wirlisamkeit  der  Mitrailleusen  endlich  ist 
die  Vlerthefdigung  der  Breschen. 

Zu  Aesem  Behufe  würden  dieselben  in  einem  Abschnitt  oder  in  einige 
Hindert  Seliritte  hinter  der  Bresche  befindlichen  Häusern  aufgestellt,  genau 
aitf  den  lüimm  der  Bresche  oder  in  das  Innere  des  breschirten  Werkes  ge- 
iMUet,  om  die  sieh  ungedecict  zeigenden  Sturm-Colonnen  zurückzuwerfen. 

Bezüglich  der  Zahl  der  zur  Artillerie-Dotation  einer  Festung  gehörigen 
Hitndlleusen  kann  man,  abgesehen  von  jenen,  welche  die  Besatzungstruppen 
beAken,  im  Minimum  annehmen: 

1.  Gegen  den  gewaltsamen  Angriff :  für  jeden  ausspringenden  Winkel 
iiTront  und  Flanke  eines  fortificalorisch  nicht  sturmfreien  Werkes  je  eine. 

2.  Gegen  den  regelmässigen  Angriff:  gegen  jede  Annäherung  je  eine, 
woit  für  die  Vorwerke  eines  Lagerplatzes  im  Allgemeinen  neun  Stück ;  für 
fc  Qauptumfassung  je  drei  Stück ;  für  die  Breschen ,  als  Reserve ,  dann  für 
grase  Ausfälle  etwa  vier  Stück.  Zusammen:  für  einen  in  allen  Theilen  sturm- 
Men  Lagerplatz  sechzehn ,  für  einen  Depfttplatz  sieben  Stück  Mitrailleusen. 
Gd  Mehr  kann  nur  zum  grossen  Vortheile  gereichen. 

b)  Beim  Angriff: 

Der  Angreifer  wird  die  Mitrailleusen  sowohl  in  den  Befestigungen, 
tdttae  igegem  grosse  Ausfälle  und  gegen  Entsatzversuchre  errichtet  sind ,  als 
lodi  in  den  Laufgräben  an  Stelle  der  bis  nun  üblichen  Bank-Batterien,  haupt- 
sUilich  an  den  Flügeln  des  Angriffes,  m  den  Flugel-Redouten  und  Haken 
nä  grossem  Vortheile  verwenden. 

M  Angiflfen  auf  Lagerplätze,  welche  eine  Armee  in  sich  bergen,  wer- 
den ffie  grossen  Ausfälle  durch  massenhafte  Anwendung  von  Mitrailleusen 
^voo  ihier  Gefährlichkeit  veriieren«  ja  vielleicht  nur  diese  allein  sind 
n&Stande,  das  Vorschreiten  der  Arbeiten  bis  zumGlaeis  überhaupt  zuermög- 
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liehen ').  Sie  werden  gestatten,  die,  grossen  Verlusten  und  steten  moraltschea 
Aufregungen  ausgesetzte  LaufgrabeawachemögUchst  schwach  halten  zukönnen. 

Insbesondere  wenn  die  Ausfällswege  des  Belagerten  bestimmt  vor- 
geschrieben sind,  können  die  Mitrailleusen  jeden  ofiensiven  Vorstoss  grösserer 
Massen  vereiteln,  wenn  die  Distanz,  die  Schussrichtung  genau  bekannt  und 
bei  genau  horizontal  gelegter  Bettung  die  Elevation  richtig  bestimmt  ist,  man 
übrigens  auch  durch  einige  Proben  sich  eingeschossen  hat. 

Es  mässte  durch  Versuche  dargethan  werden,  ob  die  Mitrailleusem 
nicht  auch  sehr  geeignet  wären ,  das  Geschütz-  und  auch  das  Gewehrfeuer 
der  Festung  zu  bekämpfen:  das  erstere,  indem  man  zeitweise  gegen  did 
Geschützscharten ,  insbesondere  jene  der  gedeckten  Geschützstände ,  der 
Drehthürme  wegen  der  Brikolschüsse,  dann  der  Scharten,  hinter  welchen 
Geschütze   auf  niedern  (Batterie-)  Laflfetten  stehen,  unvermuthet  einen  Ge- 
schosshagel richtet;  das  letztere,  indem  man  über  die  mit  Schützen  besetzte 
Kammlinie  einen  solchen  hinwegfegen  lässt,  besonders  wenn  die  Möglichkeit 
vorliegt,  eine  andere  Linie  im  Rücken  zu  treffen. 

Es  müsste  ferner  durch  Versuche  constatirt  werden ,  und  dies  schiene 
mir  sehr  wichtig,  ob  sich  nicht  der  indirecte  Schuss  der  Mitrailleusen  behob 
Enfilirung  der  Wallgänge  und  des  gedeckten  Weges  sehr  verwerthen  liasse. 

Der  Einfallswinkel  der  Geschosse  wird  auf  die  Distanz  von  900  Schritteo 
gewiss  5 — 6  Grade  betragen.  Streicht  dasGeschoss  knapp  über  die  Rammlinie 
der  einen  77,  Fuss  hohen  Face  hinweg,  so  ist  man  auf  dem  Wallgang  der  an- 
dern zu  enfilirenden  Face  bis  auf  einen  Raum  von  wenigen  Klaftern  nicht 
mehr  sicher.  Der  Wallgang  einer  Face  von  50 — 100  Klafter  ist  dann  wohl 
sehr  gefährdet.  Selbst  die  4— -6  Schuh  über  die  Kammlinie  streichenden  Ge- 
schosse können  noch  treffen.  Die  Wirkung  des  indirecten  Schusses  kommt 
natürlich  nicht  auf  Rechnung  der  Feuerschnelligkeit,  sondern  der  Schuss- 
präcision  und  der  ein  sicheres  Zielen  erlaubenden  Stabilität  des  Geschützes*). 


Wie  dem  immer  sei,  soviel  ist  gewiss,  dass  die  Mitrailleusen,  eben  weil 
sie  „Soldaten  ersetzende  Kriegsmaschinen^  sind,  von  ausserordentlichem  Ein- 
fluss  auf  die  W*ehrhaftigkeil  eines  Staates  sein  müssen,  und  dass  man  nicht 
leicht  deren  zu  viel  haben  kann. 

Wir  haben  in  Österreich  mit  den  Mitrailleusen  viel  und  lange  versucht: 
möge  mnn  nun,  da  die  Frage  einmal  endgiltig  entschieden  ist,  mit  der  Auf- 
stellung; der  Mitrailleusen-Batlerien, mit  jener  Energie  vorgehen,  welche  uns 
in  so  überraschend  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  eines  vorzüglichen  Gewehr- 
syslems  gebracht  hat  B  r  u  n  n  e  r. 


')  Ich  verweise  liier  auf  meinen  im  Jahre  1866  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
Aufsatz  über  „Angriff  und  Yertbeidigung  fester  Plätze  nach  dem  heutigen  Standpunkt 
der  Kriegskunst <*,  wo  ich  Anlass  nahm,  der  ersten  Mitrailleusen  «der  Reqna-Batterien* 
der  Amerikaner,  und,  eventuell  als  Ersatz  derselben,  des  massenhaften  G«branches 
der  KartUtsch-Raketen  zu  erwähnen.         » 

')  Die  Russen  haben  sich  bekanntUch  auf  Anregung  Todtleben*s  bei  Sebaatopol 
auf  den  indirecten  Gewehrschuss  eingerichtet. 

000§§000 
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Die    neuen    Explosivstoffe. 

Von 

Isiclor  Xi*a.iizl> 

Oberliouteiuint  der  k.  k.  Cte»1e-WafllB. 
(Mit  einer  Tafel  Hr.  4.) 
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Die  Erfindung;  des  Schwarzpulvers  hat  der  Menschenkraft ,  besonders 
I  lautere  auf  Zerstörung  gerichtet  ist,  einen  mächtigen  Bundesgenossen 
;cbeD.  Ein  Pfund  guten  Schiesspulvers  enthält  die  Arbeitskraft  von  etwa 
DlOOO  Fuss-Pfunden,  d.  h.  eine  Arbeit,  welche  der  Hebung  eines  Gewichtes 
1 250.000  Pfunden  auf  1  Fuss  Höhe  entspricht  Eine  Dampfmaschine  von 
Herdekraft  müsste  gegen  10  Minuten  arbeiten,  um  die  gleiche  Leistung 
Torxubringen.  Diese  bedeutende  Arbeitsmenge,  welche  1  Pfund  Pulver  zu 
em  vermag,  ist  in  dem  relativ  kleinen  Räume  von  etwa  30  Kubik- 
len  angeschlossen,  und  ein  Funke,  veranlasst  durch  den  Druck  eines 
gers,  genügt,  um  sie  in  einem  Momente  zur  vollen  Entfaltung  zu  bringen. 

Aber  selbst  diese  gewaltige  Leislungsfähigkeit  des  Schwarzpulvers 
idgt  jetzt  nicht  mehr,  um  alle  Forderungen  des  Kriegstechnikers,  insb^son- 
e  jene  des  Militäringenieurs,  an  ein  Explosivmittel  zu  erfüllen.  Die  Arbeits- 
eantration,  welche  man  durch  das  Schwarzpulver  erreichen  kann,  ist  eine 
geringe,  das  Magazin  gleichsam,  dessen  man  bedarf,  um  eine  bestimmte 
!N»tsmenge  anzuhäufen ,  ein  zu  grosses ,  überdies  die  Zeit,  welche  dieses 
'e&gmittel  zu  voller  Entwickelung  seiner  Kraft  bedarf  —  wenn  auch  meist 
•  wenige  Tausendstel  einer  Secunde  zählend  —  noch  immer  eine  zu  be- 
llende, um  alle  Aufgaben ,  welche  die  Kriegskunst  heute  Explosivstoffen 
nt,  erfüllen  zu  können. 

Eine  klare  Kenntniss  der  verschiedenen  Zwecke,  welche  Explosivstoffe 
erreichen  haben,  und  der  allgemeinsten  Gesetze,  denen  die  Wirkung 
»lodirender  Substanzen  unterliegt,  überzeugt  von  der  Nothwendigkeit,  dem 
twarzpVilver  einen  kräftigeren,  rascher  wirkenden  Genossen  an  die  Seite 
;teIleiL 

Explosivmittel  dienen  nur  zur  Zerstörung,  zur  Zertrümmerung  fester 
»en.  Selbst  wo  sie  als  unersetzbare  Hülfsarbeiter  im  Dienste  der  Industrie 
raten«  wirken  sie  nur  durch  Massenzertheilung.  Alle  Versuche,  die  Pulver- 
fl  als  Motor  zum  Betrieb  von  Ma.<4chinen  zu  verwenden ,  sind  bis  jetzt 
rheiterL  Die  Kostspieligkeit  dieser  Kraft  —  sie  kömmt  wenigstens  fünfzig- 
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mal  so  theuer  als  jene  der  schlechtesten  Dampfmaschine  ^)  —  noch  meh 
aber  die  Schwierigkeiten ,  ohne  enorme  Arbeitsverluste  die  Wirkungsweb 
von  Explosivstoffen  zu  beherrschen  und  zu  regeln,  sind  der  Grund  davoi 
Dass  ein  scharfsinniger  Yankee  das  Schwarzpulver  zwingt,  Piloten  einz« 
rammen,  indem  er  den  Rammklotz  gleichsam  auf  die  Holzstämme  hoab 
schiessU  alterirt  das  Gesagte  nicht. 

Die  Verwendungsweisen  von  Explosivstoffen  zur  9Iassenzerst5niB| 
lassen  sich  in  zwei  Gruppen  scheiden.  Die  Pulverkraft  bewirkt  entweda 
direct  die  Zertrümmerung  von  Körpern,  indem  sie  innerhalb  oder  in  unmitM 
barer  Nähe  derselben  zur  Entwicklung  kommt,  d.  h.  sie  wirkt  als  Spreng 
mittel;  oder  die  im  Pulver  schlummernde,  latente  Arbeitskraft  wird  n 
Fortschleuderung  fester  Massen  benützt,  deren  lebendige  Kraft  erst  die  Zer 
Störung  der  von  ihnen  getroffenen  Körper  hervorbringt ;  die  Pulverkrafl  wbfc 
also  unmittelbar  als  T  r  i  e  b  m  i  1 1  e  1. 

Diese  verschiedenen  Wirkungsweisen,  welche  von  Explosivmitteln  ge 
fordert  werden,  bedingen  nun  auch  im  Allgemeinen  verschiedene  EntwUa 
lungsgesetze  der  in  ihnen  ruhenden  Arbeitskraft. 

Bei  der  Verwendung  als  Triebmittel  ist  die  Aufgabe  der  PttlverknR 
Geschossen  von  bestimmtem  Kaliber  und  Gewichte  bestimmte  Anfaiigi|» 
schwindigkeiten  zu  geben. 

Die  durch  die  Entzündung  des  Pulvers  im  Feuerrohre  entsteheodei 
Gasdrücke,  welche  die  Fortbewegung  des  Geschosses  bewirkeo ,  sind  dnrd 
die  Rücksichten  auf  die  Erhaltung  des  Rohres  an  bestimmte  Grenzen  gebondai 
Darf  aber  die  Grösse  der  Kraft,  welche  einer  gegebenen  Masse  eine  bestiaunli 
Geschwindigkeit  zu  ertheilen  hat,  nicht  über  ein  gewisses  Mass  steigen,  ti 
darf  dann .  die  Zeit ,  während  welcher  die  Kraft  wirken  muss,  nidit  onie 
gewisse  Grenzen  sinken. 

Je  grösser  die  zu  erzielende  Anfangsgeschwindigkeit,  je  grösser,  bc 
geometrisch  ähnUchen  Geschossen,  das  Kaliber  des  Gescbäizes,  um  so  grtae 
muss  die  Zeit  sein ,  während  der  die  Pulverkraft  auf  das  Geechoss  drflekl 
vorausgesetzt,  dass  letztere  nicht  die  durch  das  Geschützmateriale  bedingd 
Grenze  überschreite.  Je  schwerer  also  das  Geschoss ,  je  jgrösser  die  BÖlhii 
Anfangsgeschwindigkeit,  um  so  langsamer  und  gleichmässiger  verbrennend 
Pulver  sind  anzuwenden.  Eine  Gewehrkugel  erreicht  die  Geschwindigk» 
von  800  Fuss  in  etwa  -^  Secunde ;  das  Geschoss  eines  gezogenen  80pltto 
digen  Rohres  fordert  zur  Gewinnung  der  gleichen  Scbnelligktit  schon  ii 
zehnfache  Zeit ;  ja  bei  ziemlich  scharfen  Versuchen  Boulengö*s  in  Belgien  bi 
sich  bei  gezogenen  Siahlkanonen  mittleren  Kalibers  schon  die  Wirkungoe 
des  Pulvers  bis  zu  -^  Sekunde  ergeben.  Soll  bei  dem  nordamerikejuiedxi 
glatten  15ZöUer  (400Pfünder)  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  1300  - 140 
Fuss  crreieht  und  dabei  der  für  Gusseisen  sdion  bedeutende  mittlere  Drac 


^)  Ein  Pfund  Kohle  in  der  schlechtesten  Dampfmaschine  gibt  nngeOhr  dieiell 
Arbeitsmenge,  wie  ein  Pfand  Pnlver  in  einem  gut  constrairtaa  OeschMk 
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6000  Pfand  a  Qaadrat-Zoll  nicht  überschritten  werden,  so  muss  die 
tangsxeit  noch  über  den  Werth  von  7;  Sekunde  steigen. 

Das  bisher  angewendete  Schwarzpulver  gestattet  ohneweiters  mit 
Bter  Leichtigkeit  diejenige  Maximalkraft  zu  erreichen,  welche  für  Greschüts- 
le  überhaupt  noch  zulässig  ist  Der  Fortschritt  im  Pulverwesen,  insoweit 
bt  Entwiekelungsgesetz  der  Pulverkraft  betrifil ,  ist  daher  nicht  auf  Ein- 
nmg  stärkerer,  sondern  auf  Erzielung  langsam  und  gleieh- 
issig  verbrennendex  Präparate  gerichtet 

Kin  Pulven  welches  vom  Momente  seiner  Entzündung  bis  zum  A-ustritte 
iCtehosses  aus  dem  Rohre,  ähnlich  wie  die  Dampfkraft  in  einer  Maschine 
■ibpansion,  mit  vollkommen  gleichem  Drucke  wirkt  ist  gegenwärtig  das 
Mder  meisten  Beslrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Schiesspulvererzeugung, 
ilesaltate  aller  dahin  gerichteten  Anstrengungen  sind  freilich  bis  jetzt 
■eist  gering  und  beschränken  sich  beinahe  ausschliesslich  nur  auf  Ver- 
ieriDgen  in  der  mechanischen  Constitution  des  nun  fast  ein  halbes  Jahr- 
HBd  alten  Scbiesspulversatzes.  Erfreuliche  Lichtpunkte  in  dieser,  bei  dem 
l^fenden  Einwirken  der  Chemie  auf  anderen  Gebieten,  geradezu  jämmer- 
ken  Stagnation  bilden  nur  die  Bestrebungen  des  österreichischen  Generals 
na  Lenk  und  des  englischen  Chemikers  Abel,  diß  Schiesswolle  als  Trieb« 
bd  für  Feuerwaffen  einzuführen,  femer  die  Versuche  des  Franzosen 
rignoUes  mit  Picratpulvern  *)  und  die  des  preussischen  Artillerie-Hanpt- 
im  Sehnltze  mit  dem  sogenannten  weissen  Schiesspulver. 

Die  Hauptursache  solch'  geringen  Fortschrittes  liegt  nun  wohl  darin, 
M  heute  noch  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  von  dem  alten 
Innrzpulver  abzugehen. 

Tüchtige  Fachmanner  auf  artilleristischem  Gebiete  hegen  die  Hoffnung, 
f  dem  Wege  rein  mechanischer  Veränderungen  des  gewöhnlichen  Pulver- 
te die  Verbrennungsgeschwindigkeit  vollkommen  entsprechend  regeln  zu 
hsen,  ohne  dabei  unter  die  zulässige  Kraftgrösse  zu  kommen.  Würde  diese 
linuig  realisirt,  so  bilden  alle  Mängel,  welche  das  Schwarzpulver  sonst 
Mit,  wohl  noch  ein  recht  ansehnliches  Sündenregister,  welches  den  Ersatz 
mdbea  durch  ein  anderes  Schiesspräparat  ganz  wünschenswerth  macht ; 
iM  aber  dann  kein  Grund  mehr  vorhanden,  wenigstens  nach  Ansicht  der 
IMhi  Artilleristen ,  welcher  die  Einführung  eines  neuen  Triebmittels  ge- 
itlerisch  fordern  würde. 

Ganz  anders  aber  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  man  die  u  n  m  i  1 1  e  1- 
ire  Verwerthung  der  Pulverkraft  zur  Massenzertrümmerung,  nftolich 
m  Anwendung  als  S  p  r  e  n  g  m  i  1 1  e  1,  in  Betracht  zieht 

Zar  unmittelbaren  Zertrümmerung  fester  Massen  gehören  weitaus 
«ilügere  Kräfte,  als  im  Geschützrohre  zur  Entwickelung  gelangen  dürfen. 
•  das  Sehwarzpulver  solche  Gewalten  zu  entwickeln  vermag,  ist  gewiss ; 
I  zeitweilige  Springen  der  stärksten  Geschützrohre  liefert  den  unwideorleg- 


*)  Si«lio  später. 

ötttn.  slKtlr.  SMtMhrift  1871.  (1.  Bd.)  It 
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barsten  Beweis  dafür.  Solch*  furchtbaren  Druck,  dem  die  stärkste  Cohäsions- 
kraft  nicht  zu  widerstehen  vermag,  entwickelt  aber  leider  das  Schwarzpulver 
nur  unter  Verhältnissen,  wie  sie  bei  seiner  Verwendung  als  Sprengmittel  im 
Felde  meist  nicht  schaffbar  sind. 

Das  Schwarzpulver  bedarf  unbedingt  eines  nach  allen  Seiten  sehr  festen 
Einschlusses  oder  fordert  die  Anwendung  sehr  bedeutender  Mengen,  wenn 
es  jene  Kraft  entwickeln  soll,  welche  zur  Zertrümmerung  sehr  widerstehender 
Körper  nöthig  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  In  der  langsamen  Verbrennung 
des  gewöhnlichen  Pulvers  und  in  der  dadurch  dßn  sich  Anfangs  entwickelnden 
Gasen  gebotenen  Zeit,  durch  Überwindung  leichterer  Widerstände  den  Ver- 
brennungsraum bedeutend  zu  vergrössern ,  bevor  die  ganze  Pulvermasse  io 
Gas  umgesetzt  ist  Mit  der  Vergrösserung  des  Raumes,  den  Gase  einnehmen, 
nimmt  aber  bekanntermassen  deren  Spannung  ab. 

Ein  Zentner  Schwarzpulver,  frei  an  eine  Mauer  von  nur  geringer  Stärke 
gelegt,  schwärzt  dieselbe  blos,  ohne  sie  auch  nur  im  Geringsten  zu  erschüttern. 
Die  langsame  Verbrennung  gewährt  eben  bei  der  leichten  Verschiebbarkeit 
der  Luft  genügend  Zeit  zur  Bildung  eines  Hohlraums ,  in  welchem  die  sich 
entwickelnden  Gase  sich  derart  ausdehnen,  dass  sie  keine  Spannung  drlangen, 
welche  den  Widerstand  der  Mauer  zu  überwinden  im  Stande  wäre.  Wohl 
kann  man  mit  geringeren  Pulvermengen  als  einem  Zentner  die  Mauer  zer* 
trümmern;  aber  man  muss  dann  dem  Pulver  einen  festen  Widerstand  schaflTen, 
sei  es  durch  Überdeckung  mit  Sandsäcken,  Erde  etc.,  oder  durch  Eingraben 
am  Fusse  der  Mauer.  Die  Anwendung  solcher  Hilfsmittel  ist  aber  oft  eine 
sehr  schwierige,  in  vielen  Fällen  geradezu  unausführbar.  Hat  man  die  Zeit 
zur  Ausführung  solcher  Massregeln,  wo  Mauern,  Palissadlrungen  etc.  Im  feind- 
lichen Feuer  zu  zerstören  sind  ?  und  wie  will  man  sie  überhaupt  verwenden, 
wenn  z.  B.  der  gewaltige  Widersland  schwerer  Eisenbrücken  zu  brechen  ist? 

Man  hat  die  Eigenschaft  des  Schwarzpulvers,  bei  festem  Einschlüsse 
hohe  Spannungen  zu  entwickeln,  auszunützen  versucht,  um  auch  Aufgaben 
der  letztgenannten  Art  zu  lösen.  Die  Pulversprengtonnen  (Stahlfasschen  mit 
70  Pfund  Scheibenpulver  gefülll),  welche  die  österreichische  Genietruppe  im 
Feldzuge  1866  mit  sich  führte,  waren  das  Resultat  solcher  Bestrebungen.  Es 
sind  dies  „Les  barils  foudroyants  en  pläques  d'acier  d'apres  le  sysleme  du 
comite  du  genie,"  von  denen  der  instruircnde  Bericht  auf  der  letzten  franzö- 
sischen Ausstellung  erzählt:  „Les  palissades,  les  mürs  Isoles,  les  voütes  en 
ma<;onnerie  d*une  epaisseur  d*un  metre  et  m^me  des  conslructions  en  fer  sont 
infailliblemenl  rompus  et  renverses  par  la  force  explosive  de  ces  barils." 

Darnach  sollte  man  wohl  glauben,  dass  diese  Sprengfässchen  alle  ver- 
nünftigen Anforderungen  des  Militäringenieurs  erfüllen  würden,  —  leider  hat 
aber  die  Praxis  andere  Resultate  ergeben. 

Wir  hatten  während  des  letzten  Feldzuges  per  Compagnie  Genietruppe 
7  Centner  dieser  Sprengfässchen,  ohne  fast  irgend  eine  nützliche  Anwendung 
derselben  zu  machen.  Schon  zur  Zerstörung  von  Holzbrücken  erwiesen  sie 
sich  als  unpraktisch,  und  gegen  Elsenbrücken,  ganz  kleine  Blechbrücken  aus- 
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leDommen,  sind  sie  nahezu  wirkung;sIos.  Und  was  sollen  sie  geg;en  Mauern 
nd  Palissadirung^en  ?  Sind  diese  unvertheidigt,  so  kann  man  selbe  ganz  leicht 
wä  losem  Pulver  zerstören ,  steht  aber  der  Feind  hinter  ihnen ,  so  ist  es 
■abeni  unmöglich,  die  ziemlich  voluminöse  und  über  80  Pfund  schwere 
ToBoe  an  das  vertheidigte  Object  zu  bringen. 

Die  Polver-Stahltonnen  bildeten  daher  einen  ganz  überflSissigen  Ballast, 
ji  sie  waren  eher  schädlich^  durch  die  Transportkraft,  welche  sie  consumirten, 
mi  durch  das  falsche  Vertrauen,  das  sie  etwa  unerfahrenen  Offleieren,  die 
dea  tranzösischen  Ausstellungsbericht  gelesen,  einflössten. 

Man  kann  es  jetzt  als  feststehend  ansehen ,  dass  das  Schwarzpulver 
€iae  iasserst  wichtige  und  häufig  vorkommende  Aufgabe  der  heutigen  Krieg- 
(Urmg:  „rasche  und  sichere  Zerstörung  fortificatorischer 
8id  Communicationsobjecte^  nicht  rationell  zu  lösen  vermag,  und 
deaen  Ersatz  als  Sprengmittel  daher  unbedingt  nothwendig  geworden  ist 

Der  eben  angedeutete  Hauptzweck  von  Sprengpräparaten  bestimmt 
scharf  die  Eigenschaften  derselben : 

1.  Grosse  Kraft  bei  relativ  kleinem  Räume. 

2.  Äusserst  rasche  Verbrennung,  damit  selbst  bei 
leichtestem  Einschlüsse,  z.  B.  blosser  Umschliessung  durch 
Lait,  das  Explosivmittel  vollständig  vergast  ist,  ehe  eine 
bedeutende  Vergrösserung  des  Verbrennungsraumes,  ein 
Rfieksehieben  des  die  Ladung  umgebenden  Mittels  ein« 
getreten  ist,  welches  eine  bedeutende  Herabsetzung  der 
beidem  Explosivmittel  überhaupt  möglichen  Gas  Spannung 
Bit  sich  bringt. 

Der  Militäringenieur  fordert  also  starke  und  brisante  Präparate,  so 
lOHAnl,  weil  solche  Explosivmittel,  in  einem  Geschützrohre  angewendet,  ihre 
Buplwirkung  oft  nur  durch  Zerschmetterung  (Brechung)  desselben  äussern. 
Dieser  Forderung  der  Anwendung  starker  und  brisanter  Explosivmittel  für 
Spengzwecke  im  Kriege  ist  gegenwärtig  beinahe  in  allen  grösseren  Staaten 
fionlge  geleistet,  und  es  ist  daher  gewiss  für  jeden  Militär  von  Interesse,  von 
tmea  neuen  Kriegsmitteln  eine  allgemeine,  und  von  demjenigen,  dessen  sich 
IBgCBwfirtig  die  österreichische  Genietruppe  bedient,  eine  etwas  eingehendere 
lomtnisB  zu  besitzen.  Ich  will  daher  im  Folgenden  die  modernen  Explosiv- 
Mb  bezüglich  ihrer  Geschichte ,  Erzeugung  und  Eigenschaften  im  Allge- 
läaen  *),  und  dann  das  bei  uns  gegenwärtig  eingeführte  Sprengmittel,  das 
Djnamil,  besonders  bezüglich  seiner  Wirkungen  gegen  bestimmte  Objecle,  aus- 
Wirlicher  besprechen. 


*)  Wer  lieh  eingehend  über  diesen  Gegenstand  unterrichten  will,  den  verweise 
ick  Mf  dM  Ton  mir  TerOffentlichte  Werkchen:  „Explosilje  Nitrilverbindnngen  etc.**, 
%  Aaflaf^ 
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Die  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  aufgetauchten  Spr^ng^miUel  ist  dne 
höchst  bedeutende ;  die  Zahl  derjenigen  dagegen,  welche  einen  tiefer  grdfen- 
den  Einfloss  auf  die  Sprengtechnik  genommen  haben,  sei  es  für  indiifllrieUe 
oder  militärische  Zwecke,  eine  relativ  geringe.  So  versdiieden  diese  lelaieMii 
Explosivstoffe  auch  sind,  sie  bestehen  alle  entweder  aussehiiessHeb  oder 
doch  zum  grossen  Theile  aus  Präparaten,  wdche  in  ihrer  Entstehung  änsBeMt 
verwandt  sind,  und  deren  Anwendung  zunächst  der  Fortschritt  .dar  leliteii 
Jahre  in  der  Erzeugung  besserer  Sprengmittel  zu  danken  ist  Diese  Prftpianrta 
sind  die  explosiblen  Nitriiverbindungen.  Durch  gleichzeitige  Imr 
Wirkung  von  Salpeter  und  Schwefelsäure  auf  gewisse  organische  KCrpSTr 
entsteht  eine  Reihe  organischer  Verbindungen ,  die  sich  durch  eine  sehr  he^. 
deutende  Explosivkraft  und  durch  äusserst  rasche  Entwickelung  derselben 
auszeichnen.  Die  Bildung  aller  dieser  Explosivkörper  aus  den  Grundstoff 
geschieht  dadurch,. dass  einige  Wasserstofiäquivalente  der  letzteren  durch 
ebensoviele  Äquivalente  Untersalpetersäure j  auch  Nitril  genannt,  ersetzt 
werden,  —  Daher  ihr  Name. 

184ß  gab  Schönbein  das  Verfahren  an,  reine  Baumwolle  in  der  oben 
angedeuteten  Weise  in  das  bekannte  Schiess-  und  Sprengmittel,  die  Schiess- 
baumwolle, umzuwandeln.  1847  entdeckte  ein  Italiener,  Sobrero,  einen 
ganz  analog  sich  bildenden  Körper,  das  Nitroglycerin,  und  bald  tmd' 
man  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Körper,  den  Nitromannit  (nitrirter ')  Manna» 
Zucker),  das  Xyloidin  (nitrirtes  Stärkemehl),  die  Picrlnsäure  u.  s.  f. 

Unter  diesen  zahlreichen  Körpern  haben  nur   die  Picrlnsäure,  dte 
Schiesswolle  und  das  Nitroglycerin,  insbesondere  die  letzteren  zwei  Körper, 
Wichtigkeit  für  die  Spreng^praxis  erlangt,  und  es  ist  daher  dem  Laien'  nur- 
eine  eingehendere  Kenntniss  der  aus  diesen  Stoflbn  gebildeten  Pulver  ve» 
Interesse. 

1.  Picratpulver. 

Die  Picrinsäure ,  eines  der  vorzüglichsten  Mittel  zum  Gelbfilrben»  lAr- 
Seide  und  Wolle,  wurde  zuerst  1788  von  Hausmann  dargestellt  und  m9Ai^ 
gegenwärtig  in  sehr  bedeutenden  Massen  aus  Carbolsäure,  dem  bekaiuMs» 
De^nfections-  und  Imprägnirungsmittel,  dargestellt,  in4em  man  diese  wkV 
Schwefel*  und  Salpetersäure  behandelt  und  dadurch  dahin  gelangt,  dvri* 
Äquivalente  Wasserstoff  der  Carbolsäure  durch  drei  Äquivalente  ÜBlep-< 
Salpetersäure  zu  ersetzen  *). 

Mit  Basen  bildet  die  Picrinsäure  Salze,  die,  meist  leicht  crystallisirbar. 


*)  Nitrirter,  d.  b.  mit  iem  entsprechenden  Gemiscbe  ftos  Salpeter-  und  Sehwefel- 
Blnre  behandelter  Stoff. 

*)  ^11  ^9  0^  =:  CarboU&nre,     Qi  ff^  8  (7^0 J  0,  =:  Picrinanre. 
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TOD  hellgelber  oder  rölhlicher  Farbe  sind  und  bei  raschem  Erhitzen  oder 
doreh  starken  Schlag  und  Reibung  heftig  explodiren. 

Unter  diesen  Salzen  wurde  nun  von  Designoll^  in  den  letzten  Jahren 
dH-picrinsaureiLaU  Bur  Herstellung  verschiedener  Sorten  von  Pulver  benützt, 
nfMie  in  Frankrdoh  durch  die  Regierung  einer  eingehenden  PriifURg  unter- 
zogen wurden. 

DesignoUe  stellt  zwei  Hauptsorlen  von  Picratpülvetti  dar;   eine   für 
SditoaBzwecke  aus  picrinsaurem  Kali,  Kalisalpeter  und  Kohle,  und  eine  für 
^(Migtwecke  aus  d^  ersteren  Süb^n^en  allein.    In  den  Sprengpulvern 
tM^^elaeAge  dies  picrinsauren  ICall's  bis  auf  90  Percent. 

Die'Vortheile,  die 'Designolle  seinem  Pulver  specfell  für  Sprengzwecke 
beiniBat,  sind:  ^eit  höhere  brisante  kraft  als  beim  Schwarzpulver  (das 
sliikste  Picratpülver  soll  zehnmal  so  starte  als  gewöhnliches  iPulver  sein), 
«60%  Rauchentwicklung,  Unschädlichkeit  der  Explosionsgase,  billigere  Dar- 
fllalfaing  etc. 

Ich  habe  leider  keine  genügenden  Anhaltspunkte,  diese  Angaben  zu 
pcnfeD.  Mir  liegen  nur  vergleichende  Versuche  über  Sprengungen  von 
Gesehosseo  verschiedenen  Kalibers  mit  Schwarzpulver  und  zwei  Sorten 
Pieraljpulver  vor,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  die  letzteren  ly,— 2mal  so 
Stack  als  jenes  waren. 

Bas  Sehlussurlheil  der  französischen  Versuchscommission  lautet:  „Die 
Mver  von  Mr.  I>esignolle  scheinen  für  Feuerwaffen  nicht  anwendbar;  wenn 
aber  die  StabilitSt,  welche  ihnen  der  Erfinder  zuspricht,  bewiesefn  wäre, 
bSmiteD  ihre  brisanten  Eligensehaften  unter  gewissen  Verhältnissen,  z.  B.  im 
Briaferuogskriege,  von  Nutzen  sein.  Die  Commission  ist  deshalb  der  Ansicht, 
man  mit  'diesen  Pulvern  neue  Versuche  vornehmen  sollte,  um  sie 
^r,  insbesondere  in  Bezug  auf  ihre  brisanten  Eigenschaften,  kennen 
lernen.^ 

Bei  meiner  'Anwesenheit  in  England  (Decerober  1869)  erfuhr  ich,  dass 
daselbst  die  auch  dort  liegontienen  Versuche  mit  Picratpulvem  aufjge- 
(»tan  liabe,  unddlass  man  dieselben  auch  in  Frankreich  nicht  mehr  energisch 


Jedenfalls  ist  d^s  nrit  De^ij^noite'schen  Pulvern  errichte  Resultat  noch 
talD  bMeutendes;  ^s  sind  aber  viele  Gründe  vorhanden,  welche  es  wahr- 
idMiffich  machen,  ä!ass  picrinsaure  Salze,  wenn  auch  niöht  als  üauptstoff, 
Ml  als  Bdmengung  zu  andern  kräftigt  Pdlvern,  etitscMeden  nützliche  Ver- 
iMAung  Vnd^n  dürften. 

Von  l>edeütend  grösserem  fiinflusdö  äüT  die  Sprengtechnik  Und  vielleicht 
noch  einmal  das  'Schwärzpülver  ials  iTnebmtttel  votlkomifnen  ersetzend  ist 
Ae  'Schiessbäuniwotle ,  der  idh  deshalb  6tne'  eingehendere  Betrachtung 
widmen  wüL 


jgg  Die  neuen  Ezplofiytfeoffe«  8 

2.  Schiessbaumwolle  (NitroceUulose). 

Pflanzenzellenstoffy  Cellulose,  am  rdnsten  in  der  Baumwolle  vor- 
kommend ,  liefert  bei  Behandlung  mit  einem  Gemische  aus  I  GewichtstbeO 
concentrirter  Salpetersäure  und  3  Gewichtstheilen  Schwefelsäure  einen  sdur 
explosiblen  Körper,  die  Nitrocellulose  *),  bei  Erzeugung  aus  Baumwolle  audi 
Schiessbaumwolle  genannt 

Äusserlich  unterscheidet  sich  Schiessbaumwolle  fast  gar  nicht  von  der 
Baumwolle,  aus  der  sie  bereitet  wurde:  sie  fühlt  sich  nur  etwas  härter  und 
rauher  an  als  diesa  Das  specifische  Gewicht  der  Schiesswolle  wechselt  je 
nach  der  mechanischen  Constitution  derselben.  In  Flockenform  ist  es  0*1,  in 
locker  gesponnenen  Strähnen  0*25,  bei  der  gegenwärtig  in  England  gebrauch- 
liehen  Methode  der  Comprimirung  durch  starke  hydraulische  Pressen  ^  1. 

In  Wasser  ist  Schiesswolle  unlöslich.  Damit  getränkt  und  melirere 
Jahre  in  diesem  Zustande  aufbewahrt,  bleibt  sie  unverändert  und  erhält  dordi 
Trocknen  ihre  volle  Explosibilität  wieder. 

Weniger  hygrosicopisch  als  gewöhiiliche  Baumwolle,  nimmt  de  sdbil 
in  einem  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Räume  nach  langem  Liegen  nur  einei 
sehr  geringen  Wassergehalt  auf,  welcher  ihre  Wirkungsfähigkeit  nur  Sfliör 
wenig  beeinflusst  Durch  Imprägnirung  mit  Kautschuk  ist  es  in  letzter  ZeH 
gelungen,  die  Schiesswolle  gegen  Feuchtigkeit  vollkommen  und  selbst  gegeD 
Kurz  dauernde  Einwirkung  von  Wasser  zu  schätzen.  Diese  Methode  wird 
gegenwärtig  in  England  bei  Bereitung  von  Gewehrpatronen  angewendet  FiSr 
grosse  Massen  wurde  sie  noch  nicht  versucht. 

Lockere  Schiesswolle  brennt  in  Berührung  mit  flammenden  Körpern 
noch  rascher  ab.  In  fest  comprimirtem  Zustande  explodirt  sie  durch  MH- 
theilung  von  Feuer,  wenn  sie  fest  eingeschlossen  ist ;  bei  leichtem  Einschlösse 
brennt  sie  ruhig  ab.  Bringt  man  aber  in  comprimirte  Schiest^ 
wolle  kleine  Mengen  starker  Knallpräparate,  z.  B.  ein 
mit  einer  bestimmten  Menge  Knallquecksilber  gefülltes 
Kupferzündhütchen,  undbringt  dieses  durch  eine  gewöhn- 
liche Feuerleitung  zur  Detonation,  so  explodirt  jede  Hevge 
Schiesswolle,  auch  im  leichtesten  Einschlüsse,  momentan 
und  mit  solcher  Gewalt,  dass  die  stärksten  Tambouri- 
rungen,  mehrere  Schuh  starke  Mauern  und  starke  Eisen- 
constructionen  durch  ganz  frei  angelegte  Ladungen 
massiger  Stärke  zerschmettert  werden. 

Diese  Eigenschaft  ist  es  zunächst,  welche  der  Schiesswolle  ihren  hohen 
Werth  als  Sprengmittel,  insbesondere  für  militärische  Zwecke  verleiht.  Wii 
werden  später  sehen,  in  welcher  Weise  sie  praktisch  verwerthet  wird. 

In  dünnen  Schichten  explodirt  Schiesswolle  durch  starken  Schla| 
zwischen  harten  Körpern,  doch  pflanzt  sich  die  Explosion  nicht  auf  die  nebec 


*)  Cellulose  =  C,,  H^o  0,^,    Nitrocellulose  =  Q,  Ä,  8  (NOJ  0^^ 
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fiependen  Theilchen  fort,  sondern  diese  werden  entweder  bk)s  weggeschleudert 
oder  brennen  ruhig  ab.  Durch  Reibung  ist  SchiesswoHe  verhällnissmässig 
taidit  zu  entzünden.  Auf  rauhem  Fussboden  kann  man  sie  durch  einen 
Milizen  Tritt  zur  £nlflammung  bringen. 

Die  Rauchentwickelung  bei  vollständiger  Verbrennung  ist  eine  sehr 
geringe ,  der  Rückstand  verschwindend ,  die  Verbrennungsgase  weniger 
Mäsügend  als  bei  Schwarzpulver. 

Alles  zusammengefassl :  die  SchiesswoHe  ist  ein  vorzügliches  Schiess- 
nütel,  sie  ist  ein  ausgezeichnetes  Sprengpräparat. 

Und  doch  hat  sie  als  Triebmittel  bisher  nur  eine  äusserst  beschränkte 
AiwoidaDg,  als  Sprengmittel  wenigstens  keine  ausgebreitete  Verwendung 
lefmden,  obwohl  es  nun  schon  25  Jahre  sind,  seit  Schönbein  eine  praktische 
lareitiiiigsweise  derselben  angegeben  hat 

Worin  hat  dies  seinen  Grund  ?  Eine  kurze  Beantwortung  dieser  Frage 
gdiöri  hierher,  sie  ist  für  jeden  Militär  von  Interesse.  —  Vorerst  bezüglich 
der  Verwendung  als  Triebmittei: 

Bald  nach  Schönbein*s  Entdeckung  wurden  in  allen  grossen  Staaten 
biropa*s  die  Versuche  mit  dem  neuen  Explosivmittel  energisch  in  Angriff 
S^iommen.  In  Frankreich  von  1846  bis  1849,  in  England  bis  1854,  in  Öster- 
nidi  Ton  1852  bis  1862,  durch  kurze  Zeit  endlich  auch  in  Preussen  und 
Rnssland  fortgeführt,  haben  alle  diese  Versuche  mit  Verwerfung  des  neuen 
SUrfE»  für  militärische  Zwecke  geendet  Die  Hauptursache  solchen  Resultates 
k  zlksa  Staaten  waren  die  zahlreichen  Fälle  von  Selbstentzündungen,  d.  h. 
f OD  Entzündungen  durch  den  blossen  Einfluss  langen  Liegens  unter  gewöhn- 
iehem.Luftdrucke  und  in  gewöhnlicher  Temperatur  und  mehrere  Fälle  ver- 
teerender  Explosionen,  bei  denen  keine  äussere  Ursache  aufgefunden  werden 
komie,  und  die  man  daher  solchen  Selbstentzündungen  zuschrieb. 

Man  schloss,  dass  die  SchiesswoHe  nicht  die  für  ein  Kriegspulver  un- 
bedingt nöthige  Sicherheit  und  Unveränderlichkeil  (Stabilität)  besitze.    »Die 
Schiesswolle    unterliege    freiwilliger    (spontaner)    Zer- 
setzung^, dies  war  bald  zum  Schlagworte  aller  Schiesswoilgegner  gewor- 
den, und  obwohl  kein  einziger  Falleiner  durch  freiwillige 
Zersetzung   hervorgerufenen    Explosion    constatirt    wer- 
den konnte,  wurde  nach  der  Explosion  eines  Schiesswollmagazins  auf 
der  Simmeringer-Haide  1862  die  Verwendung  der  Schiesswolle  als  Trieb- 
nitiel  aufgegeben,  nach  der  Explosion  eines  andern  Magazins  1865   sogar 
von  jeder   weiteren   Verwendung   der  Schiess wolle  abgesehen ,  und  die 
Temichtung  aller  noch  vorhandenen  Vorräthe  anbefohlen.  Damit  waren  die 
Versuche  am  Continente  für  Jahre  beendet,   und  die  Schiesswolle  wäre 
vidleicht  der   Vergessenheit  anheimgefallen ,  wenn  man  nicht  in  England 
m  derselben  Zeit,  wo  man  in  Österreich  iu  ganz  unmotivirter  Weise 
das  neue  Präparat  verwarf,  dasselbe  einer  eingehenden  commissionellen  Prü- 
fung unterzogen  hätte.  Hand  in  Hand  damit  gieng  eine  Reihe  von  Verbes- 
serungen, die  Professor  Abel  in  Woolwich  einführte,  und  die  darin  bestehen^ 
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dass  die  nach  dem  österreichischen,  von  Baron  Lenk  angegebenen  Verfahi 
bereitete  Schiesswolle  in  Holländern ,  ähnlich  wie  Papierzeug ,  gemaise 
dadurch  in  sehr  vollkommener  Weise  gereinigt,  und  dann  die  so  erhalte 
feine  Masse  in  noch  nassem  Zustande  durch  starke  hydraulische  Presi 
derart  verdichtet  wird,  dass  sie  die  vierfache  Dichte  von  gewSbnlicher  { 
drehter  Schiesswolle,  nämlich  das  speciflsche  Gewicht  <«  1  erhält 

Diese,  im  Jahre  1862  unter  Vorsitz  des  Generals  Sabine  begonneo 
Versuche  haben  nun  der  Selbstexplosionsfabel  ein  gründliches  Dementi  i 
theilL  General  Sabine  sagt  in  seinem  Schlussberichte  1867:  „Die  Resnlti 
der  erwähnten  Versuchsreisen  zeigen,  dass  Schiesswolle,  nach  den  Angab 
Baron  Lenk*s  erzeugt ,  in  offener  Luft  oder  in  geschlossenen  GeOLwen  ai 
bewahrt  und  dem  Tageslichte  durch  sehr  lange  Zeit  ausgesetzt  werdoi  kii 
ohne  irgend  einen  Wechsel  zu  erleiden;  die  Conservirung  des  Pr 
parates  während  der  Dauer  von  drei  oder  vier  Jahren  f: 
eine  vollkommene. 

Die  Haupt-  und  Lebensfrage  der  Schiesswolle  ist  ni 
vollkommen  zufriedenstellend  gelöst,  und  die  noch  bleibe: 
den  Fragen  sind  zweiten  Ranges  .  .  .^ 

Und  der  bekannte  englische  Techniker  Scott  Rüssel  meint : 

„Ich  empfehle  Allen,  welche  Antheil  an  dem  Fortschritte  der  HiM 
Wissenschaft  nehmen,  aufmerksam  und  wiederholt  die  erwähnten  AussprM 
des  Präsidenten  zu  lesen;  sie  schliessen  die  Periode  des  Zweifel 
und  verscheuchen  vollständig  das  Gespenst  SelbstentiAl 
düng,  welches  in  dem  Geiste  manches  einflussreichen  nri 
intelligenten  Officiers  gespukt  haben  mag;  sie  übergeM 
das  Präparat  den  Händen  des  speciellen  Fachmannes,  deJ 
es  den  verschiedenen  Zwecken  accommodiren  kann,  ohi< 
fürchten  zu  müssen,  dass  die  Früchte  seiner  Arbeit  darei 
einen  dem  Präparate  inhärenten  Fehler  in  Frage  gesteil* 

nach  dem  Jahre  1867  gewonnenen  Resultate  haben  dra  früher  erhaltMl 
vollkommen  bestätigt  'l 

Man  kann  also  gegenwärtig  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  die  ScUaii 
welle  als  ein  genügend  stabiles  Product  annehmen,  um  wenigstem  diemeäli 
auftiahme  ausgedehnter  Versuche  anempfehlen  zu  können,  wom  «neh  ia|l 
geben  werden  kann,  dass  die  voriiegenden  Daten,  bei  der  immensen  WtcMli 
keit  der  Entscheidung,  noch  nicht  genügen,  um  eine  sofortigeEinfSbnuig  A 
Sefaiesswolle  für  artilleristische  Zwedce  befürworten  zu  kOnnen.  Die  Dm 
lühmng  solcher  Versuche  erscheint  um  so  angezeigter»  als  die  engOsAl 
Experimente ,  die  Schiesswolle  als  Triebmittel  m  Geschützen  aiid  Qtmdtti 
anzuwenden,  ebenfalls  sehr  günsUge  Resultate  ergeben  haben. 

Ganz  andere  Schwierigkeiten  als  die  Möglichkeit  von  SeUbstaitiaAdaii 
die  Mothwendigkeit  langer  zeitraubender  Versuche  u.  s.  t  haben  eiiie  aa 
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gabreiiete  Anwendang  für  Spren^wecke  verhindert.  Es  ist  zweifellos,  dass 

ii  ^ehiesswolle  in  der  Form ,  wie  sie  gegenwärtige  in  England  verwendet 

wd,  bei  gleichzeitiger  Anwendung  der  Zündung  durch  Knalipräparate,  ein 

pn  vorzüfiiches  Sprengmiitel  für  Kriegszwecke  ist,  das  den  meisten  An- 

Merongen  des  Militäringedieurs  genügt.  Die  Schwierigkeit  liegt  nur  in  der 

BnehaffuDg.    Die  Privatindustrie  wird  sich  nie  der  Schiesswolle  in  ausge- 

Umtem  Masse  als  Sprengmittel  bedienen.   Eine  Reihe  anderer  Pr&parate 

pkok  giüitstigere  Resultate  in  Bezug  auf  Zeit-  und  Kostengewinn,  werden 

Mier  entsehieden  die  Schiesswoüe  auch  dort   noch  aus  dem  Bergbau 

nrträogen,  wo  sie  theilweise  Fuss  gefasst  haL   Eben  in  England  zeigt  sich 

ta  fegoiwärtig  unwiderlegbar^).  Das  Militärärar  bleibt  also  auf  eigene 

IfMagnng  angewiesen.    Nun  ist  aber  der  Bedarf  an  Sprengmitteln  für 

InriKhe  Zwecke  ein  so  geringer,  dass  von  der  Errichtung  einer  Fabrik  zur 

Hosen  Deckung  desselben  entschieden  abgesehen  werden  muss. 

Eine  Einführung  der  Schiesswolle  als  Sprengmittel 
für  die  Kriegstechnik  ist  erst  dann  möglich,  wenn  man 
dieses  Explpsivmittel  gleichzeitig  als  Triebmittel,  d.  h.  in 
Feuerwaffen  verwenden  wird. 

Glücklicherweise  ist  dies  mit  keinem  Nachtheile  verbunden,  da  der 
Fortsehritt  der  Chemie  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  Reihe  anderer  Prä- 
panle  geschaffen  hat,  welche  die  gleichen,  ja  theilweise  noch  grössere  Vor- 
sfige  wie  die  comprimirte  Schiesswolle  als  Sprengmittel  besitzen  und  gleich- 
Kitig  in  so  bedeutenden  Massen  von  der  Privatindustrie  consumirt  und  daher 
waA  producirt  werden,  dass  eine  Erzeugung  durch  das  MUitärärar  überflüssig 
vM.  Diese  Explosivmittel  sollen  im  Folgenden  kurz  besprochen  werden. 

3.  Nitroglycerinpulver. 

Das  Nitroglycerin,  der  wichtigste  moderne  Sprengstoff,  bildet  die 
GroDdlage  einer  Reihe  von  Explosivmitteln,  welche  ich  hier  unter  dem  Vamen 
llilroglycerinpulver  zusammenfasse. 

Das  Nitroglycerin  entsteht  aus  einem  allgemein  bekannten  Stoffe,  dem 
Gljeerin,  indem  man  dasselbe  unter  beständiger  Kühlung  in  ein  Gemenge 
tos  1  Gewichtstheil  Salpeter-  und  2  Gewichtslheilen  Schwefelsäure  giesst, 
vodnrch  die  Ausscheidung  von  3  Äquivalenten  Wasserstoff  aus  dem  Glycerin 
«9  Ersatz  derselben  durch  3  Äquivalente  Untersalpetersäure  ^)  bewirkt 
lird,  und  hiedurch  der  oben  genannte  Explosivstoff  sich  bildet,  der  nach 
tan  schwedischen  Ingenieur  Alfred  Nobel ,  der  ihn  zuerst  im  Grossen 
darstellte  und  in  die  Sprengpraxis  einführte,  auch  den  Namen  ;,Nobersches 
Sprengdl'  Khrt 


*)  Die  tleffattnit-Eneiigiuig  von  Söhiesswölle  betragt  jeltt  kaam  2000  Centner 
'^  QlfBerfn  »  C,  ITg  0«,    IHtreglyoeritt  «a  C,  JT«  S  (NOJ  O«. 
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Es  ist  eine  ölarlige  Flüssigkeit  von  1*6  speeiflschem  Gewichte,  1 
einen  süssen,  gewürzhaflen  Geschmack,  ist  in  reinem  Zustande  farblos,  i 
im  Handel  vorkommenden  meist  sehr  bellgelb. 

Im  Wasser  ist  Nitroglycerin  fast  gar  nicht  löslich  und  kann  in  p 
scher  Beziehung  gegen  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  und  Wasser  als 
kommen  unempfindlich  bezeichnet  werden,  dagegen  ist  es  in  Benzol, ' 
geist,  Holzgeist  und  Äther  löslich. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  (bis  etwa  50^  C.)  verdampft  es  in  äu 
geringem ,  für  praktische  Zwecke  gänzlich  vernachlässigbarem  Grade 
langsamer  Erhitzung  auf  100*  kann  es  in  geschlossenen  Gefässen  me 
Tage  ohne  Gefahr  einer  Explosion  dieser  Temperatur  ausgesetzt  bk 
setzt  man  die  Erhitzung  nach  und  nach  über  100*  fbrt»  so  beginnt  e 
bei  193*  langsam  zu  zersetzen  und  verliert  alle  explosiven  Eigensct 
Bei  plötzlicher  Erhitzung  auf  180*  explodirt  es. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  Ist  Nitroglycerin  durch  Berührun 
brennenden  oder  glühendeh  Körpern  nicht  zur  Explosion»  selbst  schwe 
Entzündung  zu  bringen.  Entzündet,  brennt  es  ruhig  ab. 

In  leichtem  Einschlüsse  in*s  Feuer  geworfen ,  sprengt  es  nach  e: 
Zeit  die  Umschliessung  und  brennt  ruhig  aus.  In  festem  Einschlüsse  lä 
Zeit  sehr  hoher  Temperatur  ausgesetzt,  explodirt  es. 

Feuer  ruft  also  unter  gewöhnlichen  Verhältni 
bei  Sprengöl  keine  Explosion  hervor. 

Bei  Aufbewahrung  in  grossen  Massen ,  wie  dies  in  Magazinen  o 
Fall  ist,  kann  aber  wohl  bei  einem  Brande  leicht  eine  Explosion  entsi 
indem  die  inneren  Schichten  sich  auf  180*  erhitzen,  ehe  die  äussere  V 
verbrannt  sind. 

Gegen  Stösse  und  Schläge,  wie  selbe  beim  Tr 
porte  durch  Fallen  der  Gefässe  oder  durch  Zusami 
stösse  von  Wagen  etc.  entstehen  können,  ist  das  N 
glycerin  wenig  empfindlich. 

Mit  Nitroglycerin  gefüllte  Blech-,  Glas-  und  Holzgefässe  wurda 
60—80  Fuss  Höhe  auf  Felsen  geschleudert,  ohne  dass  eine  Explosion  ent 
Selbst  nachdem  man  das  Nitroglycerin  früher  in  Wasser  auf  60*  C  er^ 
hatte,  blieb  es  gegen  solche  Erschütterungen  unempfindlich. 

In  dünner  Schichte  explodirt  es  durch  Schlag  zwischen  harten  Köi 
aber  nur  an  der  unmittelbar  getroffenen  S  teile.  Auf  die  Nachbartbe 
pflanzt  sich  die  Explosion  nicht  fort  Grössere  Massen  von  Nitrogl^ 
werden  überhaupt  mit  Sicherheil  und  Leichtigkeit  nur  durch  folgende 
Methoden  zur  Explosion  gebracht : 

1.  Wenn  sie  in  festen,  geschlossenen  Gefässenau 
Temperatur  von  180*  erhitzt  werden. 

2.  Durch  einen  Stoss,  der  mit  solcher  Heftigkeit 
Geschwindigkeit  erfolgt,  dass  die  getroffenen  Theil 
nicht  ausweichen    können,   und    die   lebendige   Kraft 
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ttosses  sich  rasch  in  die  zur  partiellen  Explosion  nöthige 
Wärme  umsetzt 

Em  solcher  Stoss  ist  z.  B.  der  eines  in  der  Masse  explodirenden  Knall- 
^parates ,  dessen  Heftigkeit  gegenüber  selbst  die  schwächste  Umhüllung 
vie  eine  feste  Masse  wirkt,  so  dass  die  den  Explosionsort  umgebenden 
firo^yeerin-Partikelchen,  wie  auf  harter  Unterlage  befindlich,  einem  furcht- 
baren Stosse  ausgesetzt  werden. 

Diese  letztere  Eigenschaft ,  durch  Nobel  entdeckt  und  in  der  von  ihm 
oigdührten  Zündungsweise  praktisch  verwerthet,  im  Verein  mit  der  enormen 
Hnduneltemden  Kraft  des  Sprengöls,  sind  es  zunächst,  welche  den  hohen 
Vcrth  desselben  als  Sprengmitlei  begründen. 

Bei  etwa  8^  C.  erstarrt  das  Nitroglycerin  und  wird,  wenn  es  dieser 
ftaiperalur  längere  Zeit  ausgesetzt  bleibt,  zu  einer  vollkommen  harten, 
ierten  Masse. —  In  diesem  Zustande  ist  die  Explosion  selbst 
iurch  Knallpräparate  nur  äusserst  schwierig  zu  bewerk- 
stelligen. —  Entgegen  einer  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Ansicht  ist 
Hilroglycerin  in  gefnorenem  Zustande  une^efährlicher 
als  in  flüssigem,  was  wohl  am  besten  dadurch  bewiesen  wird,  dass  in 
Sdiweden ,  wo  das  Sprengöl  meist  in  gefrorenem  Zustande  verführt  wird. 
Ms  des  bedeutenden  Verbrauches  damit  nur  äusserst  wenige  Unglücksfälle 
vorgekommen  sind. 

Das  reine  Nitroglycerin  ist  bereits  ein  ganz  vorzüglicher  Sprengstoff.  Es 
eooeentrirt  unter  allen  gegenwärtig  bekannten  Explosiv- 
ttoffen,  welche  praktischen  Werth  besitzen,  in  gegebenem 
Raame  die  grösste  Kraft.  Durch  gewöhnliche  Zündmittel,  wie  Feuer 
nd  glühende  Körper,  ist  es,  wie  früher  erwähnt,  nicht  zur  Explosion  zu 
boBgen;  es  ist  gegen  Feuchtigkeit  und  Wasser  völlig  unempfindlich  und 
idhet  insbesondere  zu  allen  Unlerwassersprengungen  vorzüglich  geeignet. 
Diesen  gössen  Vorzügen  geseilt  sich  aber  ein  b^eutender  Nachtheil  zu, 
weicher  der  Verwendung  des  reinen  Nitroglycerins  sehr  hindernd  entgegen- 
tritt: der  flüssige  Aggregatzustand  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Fast  sämmtliche  durch  Nitroglycerin  verursachte  Unglücksfälle  sind 
ladi  NobeTs  Ansicht  durch  Ausrinnen  des  Sprengöles  aus  der  Verpackung, 
aas  den  Bohrlöchern  etc.  entstanden,  also  durch  einen  in  der  Praxis  schwer 
ai  v^meidenden  Übelstand,  der  dem  flüssigen  Aggregatzustand  inhärent  ist. 

Besitzt  ein  in  dünnen  Schichten  gegen  Stoss  empfindlicher  Körper 
llsaage  Form,  und  findet  ein  Aussickern  durch  undichte  Stellen  Statt,  so  ist 
er  der  Gefahr  directer  Percussion  unterworfen,  und  die  zufällige  Partial- 
exptosion  solch*  ausgesickerter  Theiichen  kann  nur  zu  leicht  die  Explosion 
benachbarter  grösserer  Nitroglycerinmassen  hervorrufen,  besonders  wenn 
(fiese  in  festen  Blechgefässen  eingeschlossen  sind,  in  denen  sie  einem  heftigen 
von  aussen  kommenden  Stosse  nicht  nachgeben  können,  und  wenn  die 
expktive  Flüssigkeit  vielleicht  gar  noch  durch  länger  dauernde  Einwirkung 
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der  Sonne  stark  erhilzt  und  dadurch  in  eine  bedeutende  chemische  TemtoB 
versetzt  ist. 

Das  erste  Mittel ,  welches  Nobel  anwandte ,  um  die  Gefahren  dei 
flüssigen  Sprengstoffes  zu  beseitigen,  war  die  Methyiisirung  des  Nitroglycerioi. 

Wenn  man  Nitroglycerin  in  15 — 20  Percent  Methylalkohol,  -gewAhlH 
lieh  Holzgeist  genannt,  löst,  so  entsteht  eine  vollkomman  «tt» 
explosive  Mischung,  —  das  Sprengöl  ist  in  diesem  Fm^lla 
gegen  Schlag  und  Stoss  ganz  unempfindlich  und  selbst 
durch  Knallpräparate  nicht  zur  Explosion  zu  brin,g^i. 
Es  heisst  daher  dieses  methylisirte  Sprengöl  mit  vollstem  Reohte  uaexpl^ 
sives  Sprengöl. 

Angezündet  brennt  der  Methylalkohol  sammt  dem  in  ihm  ^[dMai 
Sprengöle  ruhig  und  ohne  Detonation  ab.  ; 

Will  man  das  Sprengöl  verwenden,  so  nimmt  man  die  nöthige  Umifß 
in  ein  Gefäss,  welches  oben  durch.einen  Hahn  verschliessbar  ist»  und  8di4U4t 
sie  leicht  mit  dem  6 — Sfachen  Volumen  Wasser  durch.  Das  Sprengöl  soihaidA- 
sich  dann  rasch  ab  und  wird ,  nachdem  man  das  GeiSss  umgekehrt,  diirA 
den  Hahn  abgelassen. 

Nobel  sah  bald,  dass  die  Methyiisirung  ein  sehr  ungenügendes-Bislift- 
tivmittel  sei,  bei  dem  man  eine  Menge  Naehtheile ,  welche  der  praktiadlMi 
Verwerthung  des  Nitroglycerins  sehr  hinderlich  sind,  in  den  Kauf  «ehmai 
müsse.  —  Ein  Zufall  führte  ihn  zu  einem  wirksameren  Mittel 

Zum  Verpacken  der  mit  Nitroglycerin  gefüllten  Blechflaschen  wurde  h 
der  Sprengölfabrik  bei  Lauenburg  eine  in  der  Nähe  in  grossen  Masteb  «sieh 
vorfindende ,  sehr  poröse ,  reine  Kieselerde  genommen.  ^^  Bei  ratSlUgetti 
Lecken  von  Gefässen  zeigte  es  sich,  dass  diese  Erde  ein -sehr  bedetiteodai 
Flüssigkeits -  Aufsaugungsvermögen  besitze,  und  Versuche  ergaben,  dass 
solch*  getränkte  Erde,  weldie  selbst  unter  bedeutendem  Drucke  noA  das  Ml- 
gesaugte  Nitroglycerin  vollkommen  festhält ,  noch  eine  höchst  badentoide 
Explosionskraft  entwickle. 

Damit  war  der  Weg  gewiesen,'  auf  dem  Zunächst  fbrtgesehriftdn 
werden  miisste,  und  auf  dem  Nobel  «ur  Erzeugung  der  versobiedeoen  Nitro* 
glyoeriupuiver  gelangte,  welche  er  unter  dem  Namen  Dynamit  ii  die 
Sprengpraxis  einführte. 

Alle  Sorten  Dynamit  und  die  verschiedenen  findlehren  Niiiugtyeerltt" 
pulver,  die  nach  den  Noberschen  Präparaten  auftauchten ,  wie  der  Lltho- 
fraoteur,  das  Dualin,  das  Coloniapulver,  haben  als  Hauptbestandthcil  Kitiie- 
flyeerin,  dem  so  viel  feste,  Flüssigkeit  bindende  Stoffe  zugesetot eind,  daes 
In  der  durch  die  Mengung  resultirenden  Masse  das  Nitroglycerin  neeh  imler 
massigem  Drucke  festgehalten,  und  so  das  Aussickern  des  SprengSks  wäh- 
rend des  Transportes,  der  Aufbewahrung  und  im  Gebrauche  veraiedeB  isL 

Unter  air  diesen  verschiedenen  NitroglycerinjlTäparateii  niMBit  tdas 
Dynamit  l^iobels  weitaus  den  ersten  Rang  ein  und  dürM  dketo  durdudie 
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■  Bedürfhisseii  der  Sprengtechnik  angepassten  Verbesserungen,  welche 
ikdiB  organischer  Fortbildung  seines  Sprengmittels  vornimmt,  noch  durch 
m»  Zeil  behaupten. 

IKejenige  Sorte  Dynamit,  welche  bisher  vorzüglich  erzeugt  wurde,  und 
jplwd^  sich  die  meisten  der  spfiter  angegebenen  Resultate  beziehen, 
IHehl  MS  einer  mechanischen  Verbindung  von  75  Percent  Nitroglycerin 
li  K  Sercen^  Kieselerde«  sogenannter  Kieselgubr. 

|-     Keie  Kieselgubr  wird  von  Oberlohe  bei  Unterläss  in  Hannover  ge- 
Sie  bildet  eine  weisse,  im  trockenen  Zustande  leicht  zerstäubbarc, 
■Mrige  Masse  und  besteht  aus  den  Kieselpanzem  einer  Algengattung, 
eine  Unzahl  kleiner  Zellen  bilden ,  die  eine  sehr  bedeutende  Festig- 
und  trotz  Jahrtausende  langer  Lagerung  noch  in  ganz  wohl 
Znstande  sich  beAnden.  Diese  Kieselerde  hat  ein  sehr  bedeuten- 
its-AuIsaugungsvermögen ,  dabei  die  einzelnen  Theilchen  eine 
pme  Widerstandskraft  gegen  Druck  und  Stoss,  so  dass  sie  ihre  Form 
«ihrend  langen  Transportes  behalten. 

*  Die  Aobaugung  des  Nitroglycerins  durch  die  Kieseiguhr  lagert  selbst 
kbJMen  NUroglycerintheilchen  zwischen  nachgiebige  poröse  Materien, 
Slösse»  selbst  wenn  selbe  sehr  heftig  sind,  nicht  fortpflanzen.  D  i  e 
el^rderöhrche.n  bilden  gleichsam  je  für  sich  kleine 
pii^kungsgefässe  des  Sprengöles,  in  denen  dieses  aber  nur 
4ie  Capillarität  festgehalten  ist   Heftige  Stösse  auf  grössere  Massen 
it  bewirken  ein  Aneinanderdrängen,   ein  Verschieben,  vielleicht  ein 
dieser  einzelnen  Sprengölgeiässe^  ohne  dass  auf  die  Spreng- 
Iptrtikelchen  selbst  der  zur  Explosion  nöthige  Schlag 
jkttfindet 

Diese  Erwägungen  haben  durch  die  Praxis  vollkom- 
•le  Bestätigung  erfahren  und  wirklich  die  Gefährlich- 
lil  des  Nitroglycerins  nahezu  vollständig  beseitigt^). 

Difr  Dynamit  hat  nahezu  alle  die  vorzüglichen  Eigenschaften ,  welche 
It  ffibroglycerin  anszieichnen ,  ohne  die  durch  den  flüssigen  Zustand  des 
tarm  bedfaigten  Gefahren  zu  besitzeiL 

Es  bildet  eine  gelb-rölhliche ,'  bröckelig-teigartige  Masse ,  welche  sich 
••  Ml  anfühlt  und  in  fest  gepresstem  Zustande  ein  specifisches  Gewicht 
«Iwa  IJ5  besitzt   Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Dynamits  sind 
■■  dit  gleichen  wie  jene  des  Nitroglycerins.  Eine  Verschiedenheit  be- 
ll; abgesehen  von  dem  Aggregatzustande,  hauptsächlich  darin,  dass  es 
eiile  weitaus  grössere  Sicherheit  gegen  starke  mechanische  Ein- 


^)  TfWB  1.  Jänner  1SS8  bis  16.  Mai  1870  wurden  in  DentschUnd  allein  etwa 

MO  KUogrammes  auf  150.000  Kilometer  Gesammt-Distani  befördert.    Hunderte 

OtntnAm  wurden  inr  See    im  heiseesten  Klima   Terfrachtet.    In  Schweden  wird 

'DjmmtaH   in   meist  gefrornem  Zustande  auf  den  Eisenbahnen  transportfart,  ohne 

H0  Jatst  auf  dem  Transporte  ein  ünglflck  geschehen  wILre. 
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Wirkungen  und  äusserst  heftige  Vibrationen  bietet  als  das  Nitroglycerin,  da» 
gegen  anderseits  wieder,  wenn  es  Jange  unter  Wasser  bleiben  soll,  in 
wasserdichte  Hüllen  eingeschlossen  werden  muss,  da  sich  sonst  das  Nitro* 
glycerin  von  der  Kieselerde  trennt 

Das  Dynamit  mit  75  Percent  Nitroglycerin  ist  gegenwärtig  das  beslft^ 
Sprengmittel  für  mililärische  und  für  alle  jene  industriellen  Zwecke,  wo 
Sprengungen  in  sehr  hartem  sprödem  Steine  vorzunehmen  sind  Bevor  je* 
doch  an  die  definitive  Einführung  desselben  gegangen  werden  konnte,  war 
eine  genaue  Untersuchung  bezüglich  einiger  Punkte  nöthig,  die  solche  Ei»^/ 
lührung  bedenklich  erscheinen  Hessen. 

Vor  Allem  hatte  das  Nitroglycerin  denselbeti  bösen  Ruf  bezüglieh 
möglicher  Selbstexplosion  wie  Schiesswolle,  und  derselbe  übertrug  sieh' 
natürlich  auch  auf  das  Dynamit  Eingehende  Untersuchungen  und  eine  viei^- 
jährige  Praxis  haben  nun  dargethan,  dass  das  Dynamit,  wenigstens  währeoi'-* 
2 — 3jähriger  Dauer,  praktisch  unverändert  bleibt,  und  wenn  eine  SSersetsonf^ 
z.  B.  bei  zufalliger  sclilechter  Reinigung  stattfinden  sollte,  dieselbe  in  ruhigei;- 
gefahrloser  Weise  vor  sich  geht   Dieser  Punkt  wurde  so  beseitigt 

Es  kam  dann  ein  anderes  Bedenken.  Schon  unter  -\-  5*  C.  wird  das^ 
Dynamit  steinhart  und  ist  dann  sehr  schwierig,  bei  sehr  niederen  Temper»«* 
turen  —  10*  bis  —  15*  aber  gar  nicht  mit  Quecksilbermengen ,  wie  maii^ 
sie  noch  zur  Zündhütchenfüllung  verwenden  kann  (etwa  l  Gramm)  zur  Ex«' 
plosion  zu  bringen.  Dieser  Umstand  war  Hauptgrund,  warum  man  in 
Preussen  das  Dynamit  nicht  einführte,  sondern  es  durch  ein  anderes  Nitro- 
glycerinpulver,  das  Dualin,  ersetzte;  trotzdem  dieses  sonst  manche  Übelstände 
gegenüber  dem  Dynamit  hat. 

Dieser  Nachtheil  ist  gegenwärtig  vollständig  beseitigt,  und  es  kann  jetzt 
Dynamit  bei  jeder  Temperatur  mit  derselben  Leichtigkeit  wie  in  weichem 
Znslande  explodirt  werden. 

Ein  dritter  Übelsland  endlich  erregle  lebhafte  Opposition  gegen  das 
neue  Sprengmiltel,  nämlich  der  Umstand,  dass  Nitroglycerin  ein  Giftstoff  ist 
und  bei  unvorsichtigem  Umgehen  damit  und  selbst  durch  die  Verdunstung 
bei  Laborirung  von  Nilroglycerinpulvern  bei  den  dabei  beschäftigten  Arbei- 
tern sich  starke  Kopfschmerzen  und  Übelkeiten  einstellen.  Dieser  Nachtheil 
ist  unbeseitigbar ,  aber  sein  Gewicht  ist  ein  höchst  geringes,  wenn  man 
bedenkt  dass  erstens  bei  nur  geringer  Vorsicht  diese  physiologischen  Wir- 
kungen nie  gefährlich  und  immer  nur  kurz  dauernd  sind ,  dass  zweitens  sich 
Arbeiter  sehr  rasch  an  diese  Einflüsse  gewöhnen,  und  endlich  der  Truppe  die 
Ladungen  in  vollkommen  fertigem  Zustande  und  vollständig  in  Papier-  oder 
Blechhüllen  eingeschlossen  übergeben  werden,  und  die  Handhabung  mit  den- 
selben eine  solche  ist,  dass  der  Mann  fast  nie  mit  dem  offenen  Sprengmittel 
zu  arbeiten  hat 

Man  hat  daher  auch  mit  Recht,  nachdem  man  über  die  zwei  erst- 
genannten Punkte  beruhigt  war,  den  letztgenannten  als  nebensächlich  be« 
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■Met  und  sich  durch  ihn  von  der  Einführang;  des  neuen  Sprengstoffes 
IM  abhalten  lassen  ^). 

Ist  nun  auch  das  Dynamit  ein  g:anz  vorzügliches  Sprengmittel ,  so  ent- 
jridit  es  doch  noch  lange  nicht  dem  Ideale  eines  solchen.  Es  hat  zwei 
■idi  bedeutende  Mängel ,  wenn  auch  dieselben  in  der  Anwendung  für 
feirisehe  Zwecke  seltener  zur  Sprache  kommen. 

^  1.  Die  leidile  Trennbarkeit  der  Kieselerde  von  dem  Nitroglycerin 
IPrI  Wasser,  wodurch  ein  längeres  Belassen  unter  Wasser  ohne  Anwen- 
li^vasserdichter  Hüllen  unzulässig  wird. 

IDie  Nothwendigkeit  der  Zündung  durch  Knallpräparate»  also  die 

eit  von  einer  ganz  besonderen  Zündungsweise.   Der  letztere  Um- 

in  ireüich  vom  Standpunkte  der  Sicherheit  ein  grosser  Vorzug,  und 

Mparate,  bei  welchen  eine  Explosion  durch  gewöhnliche  Zündung 

wird,  bringen  nalurgemäss  wieder  den  Nachtheil  grösserer  Empfind- 

gegen  Feuer  und  meist  auch  gegen   mechanische  Einwirkungen 

rieh. 

Der  erste  der  hier  angeführten  Nachlheile  kann  gründlich  beseitigt 

durch  die  von  mir  .vorgeschlagene  Mengung  fein  zermahlener  Schiess- 

Bll  Nitroglycerin,  die  ich  im  kleinen  Massstabe  ziemlich  durchgeprüft 

nd  die  gegenüber  allen  bis  jetzt  in  Anwendung  befindlichen  Spreng- 

hrii  dne  Reihe  höchst  bedeutender  Vortheile,  besonders  in  der  An  wen- 

%  Mr  Militärzwecke  bietet. 

Die  Mängel  des  Dynamits  veranlassten  mich  bereits  im  Vorjahre  zu 
w  Beihe  von  Versuchen  mit  Mengungen  von  Nitroglycerin  mit  Schiess- 
le,  nitrirtem  Holzstoff  oder  gewöhnlichem  Holzstoff.  Die  Resultate  der 
■it  vorgenommenen  Versuche  waren  überraschend  und  von  hoher  Wich- 

Es  zeigte  sich  vor  Allem,  dass : 

Mischungen  fester  und  flüssiger  Nitril Verbindungen 
JHlrocellulose  und  Nitroglycerin)  in  geeigneten  Verhältnissen 
litt  Stoffe  die  besondere  Eigenschaft  haben,  in  Wasser 
1  Feuchtigkeit  vollkommen  unverändert  zu  bleiben  und 
r  Mengungsverhältniss  constant  festzuhalten.  Solche 
chfDgen  können  daher  ohne  Beeinträchtigung  der  Explosionsfähigkeit  in 
ver  aufbewahrt  und  in  feuchtem  Zustande,  in  dem  sie  nicht  einmal  mehr 
■mt  sind,  verschickt  werden ;  es  ist  deshalb  bei  ihnen  jede  Gefahr  wälh 
I  Magazinirung  und  Transport  vermeidbar. 


^  Die  Yerwendang  des  Dynamits  ist  in  rapidem  Steig^en  be^ffen.  In  Deutsch- 

beliehen   gegenwärtig  vier,    in  Österreich    zwei,    in  Schweden   eine,    in  Nord- 

ika  Bwei  Djnamitfabriken ;  —  demnächst  wird  eine  Fabrik  in  Frankreich  und 

la  England  errichtet  werden.  —  Die  Fabrik   bei  Hamburg   allein   erseugte  im 

hn  aber  4600  Centner  Dynamit. 
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Die  Fähigkeit  der  Kapselzündung,  ganz  bedeutende ,  der  Wärmeeoi 
centration  entgegenstehende  Hindernisse  zu  überwinden,  welche  äch  mi 
aus  mehreren  Versuchen  klar  herausstellte,  führte  weiter  zu  dem  Gedank« 
ob  es  nicht  möglich  sei,  den  letztgenannten  Sprengmittel 
Stoffe  zu  incorporiren,  welche  die  Zündfähigkeit  aal 
heben,  ohne  die  Explosionsfähigkeit  wesentlich  zu  alte 
r  i  r  e  n. 

Das  am  nächsten  Liegende  war,  nachdem  ich  die  Unschädlichkeit  eine 
Wasserzusatzes  für  die  Stabilftät  des  Präparates  kannte,  zu  versuchen,  d 
nicht  bei  einem  solchen  Zusatz ,  in  einer  Menge ,  dass  die  Zündfähigkeit  ü 
Mischung  nahezu  auf  Null  reducirt  wird,  noch  immer  die  MdgKchkeit  hoiNI 
Kraftentwicklung  durch  Detonationszündung  vorhanden  sei.  -j 

Die  angestellten  Versuche  waren  sehr  günstig,  Hisebungea  fMj 
75  Percent  Nitroglycerin  und  25  Percent  Schiesswolle  wurden  durch  nMbi 
rere  Tage  im  Wasser  in  vollkommen  zertheiltem  Zustande  liegen  gdaaM 
und  hierauf  so  weit  ausgepresst,  dass  sie  noch  etwa  10  Pereent  Wasser  €■ 
hielten.  In  diesem  Zustande  sind  sie  gegenüber  allen  gewöhnlichen  ZMI 
mitteh)  vollkommen  ungefährlich,  während  sie  durch  starke  Knallkapsel  k 
leichtem  Einschlüsse  zur  momentanen  Explosion  gebracht  werden.  Ein6li|| 
schung  von  73  Percent  Nitroglycerin,  25  Percent  Schiesswolle,  2  Pi 
Kohle  wurde  in  eine  Pergamentpapierhülse  von  1  Zoll  Durchmesser 
4  Zoll  Länge  fest  eingepressl,  und  dann  diese  Patrone,  an  beiden  Enden 
öffnet,  4  Tage  im  Wasser  gelassen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurde  die 
trone  herausgenommen,  und  es  ergab  sich,  dass  das  Sprengmittel  15  P< 
Wasser  aufgesaugt  hatte.  Bei  diesem  Wassergehalte  war  es  nicht 
möglich,  durch  glühende  oder  flammende  Körper  die  MIschang  zu  entzündet 
während  sie  durch  starke  Knallzündhütchen  vollkommen  explodirbar  bBflk 
Freilich  entsteht  durch  den  Wasserzusatz  ein  ziemlicher  Kraflverlust,  aM 
dieser  ist  nicht  so  bedeutend ,  um  den  grossen  Vortheil ,  jede  Explosion^ 
gefahr  durch  gewöhnliche  Zundmittel  und  wahrscheinlich  auch  durch  sehr 
starke  und  heilige  mechanische  Einwirkungen  vollkommen  zu  beseltigei^ 
aufzuwiegen.  Überdies  haben  wir  den  ganz  gleichen  Nachtheil  dner  knl^ 
consumirenden  Beimengung  bei  Dynamit,  bei  Dualin,  bei  Coloniapulver 01 
im  höchsten  Masse  bei  Schwarzpulver.  Es  fragt  sich  aber  auch  gar  ueNj 
ob  man  durch  neue  Explosiv  mittel  das  durch  Explosivstoffe  errei^M 
bare  Kraftmaximum,  sondern  ob  man  damit  eine  für  gegebene Zwedl 
genügende  Kraft  erreiche.  ^ 

Der  Wassergehalt  kann  durch  eine  Reihe  anderer  Stoffe  ersM 
werden.  Vorzüglich  scheint  sich  nach  Versuchen  im  Kleinen  Glyceiin  f 
eignen,  welches  gegenüber  dem  Wasserzusatz  den  Vortheil  btetei«  eine 
bestimmten  Minimalgehalt  an  Feuchtigkeit  unter  allen  Umständen  dei 
Sprengmittel  zu  sichern. 

Sollten  die  Resultate  der  von  mir  nur  in  kleinem  Massstabe  angesld 
ten  Versuche  durch  Experimente  mit  grossen  Massen  ihre  Bestätigung  flnda 
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wire  damit  einer  der  wichtigsten  und  segensreichsten  Fortschritte  in  der 
reogtechnik  erzielt,  indem  nahezu  alle  Unglücksfalle  mit  Sprengmitteln 
kraid  der  Aufbewahrung,  dem  Transporte  und  der  Verwendung  in 
idigreifender  Weise  beseitigt  wären,  und  eben  nur  die  während  der 
brieation  möglichen  Zufälligkeiten,  welche  sich  durch  rationellen  Vorgang 
r  einschränken  lassen,  übrig  blieben. 

Scbiesswolle  theilt  wohl  mit  den  von  mir  vorgeschlagenen  Präparaten 
lYortheü,  in  unverarbeitetem.  Zustande  in  Wasser  aufbewahrt  werden 
kSonen ;  aber  sie  muss  vor  der  Verwendung  der  höchst  zeitraubenden 
iprimirung  und  dann  dem  gefährlichen  Trockenprocesse  unterzogen 
idoD,  und  Transport  und  Verwendung  muss  in  dem  dadurch  erreichten, 
^  Feuer  und  mechanische  Einwirkungen  ziemlich  empfindlichen  Zustande 


In  der  mit  Nitroglycerin  getränkten  Sprengwolle  habe  ich  zugleich  das 
tal  geftinden,  um  Dynamit  bei  noch  so  niederer  Temperatur  in  beliebiger 
WB  momentan  zu  vollständiger  Explosion  zu  bringen ,  ohne  übermässig 
ke  Knallsätze  benutzen  zu  müssen. 

Ausser  dem  Dynamit  besteht  noch  eine  Reihe  anderer  Sprengmittel,  in 
m  Nitroglycerin  durch  die  verschiedensten  festen  Stoffe  aufgesaugt 
GiieiDt. 

Die  beiden  vorzüglichsten  derselben,  das  Dualin  und  der  Lithofracteur, 
«i  leider  keinen  der  oben  genannnten  Fehler  des  Dynamits  rationell  be- 
igt,  dagegen  eine  Reihe  anderer  Übelslände ,  wegen  deren  eben  Nobel 
I  der  Verfolgung  des  Weges,  der  in  beiden  Präparaten  betreten  ist, 
iNg. 

Der  Lithofracteur  hat  annähernd  folgende  Zusammensetzung : 

Nitroglycerin      ...     52  Percent  Gewichtstheile. 


Kieseiguhr  und  Sand 
Steinkohle     .     .     . 
Natronsalpeter   .    . 
Schwefel  .... 


30 
12 


2 


Dct  Lithofracteur  ist  also  Nichts  anderes  als  Dynamit,  dem  etwa  20  Per- 
lt eines  sehr  schlecht  combinirten ,  einen  enormen  Überschuss  an  Kohle 
hihrnden  Schwarzpulvers  beigesetzt  sind.  Dieser  Zusatz  an  Schwarz- 
her soll  den  Zweck  haben,  die  Explodirbarkeit  des  Präparates  auch  bei 
isreo  Temperaturen  zu  sichern,  — ein  Zweck,  der  nach  dem  früher  Ange- 
coeo  nahezu  gegenstandslos  geworden  ist. 

Der  Lithofracteur  bietet  natürlich  gegenüber  dem  Dynamit  gar  keine 
«Illieben  Vortheile,  dagegen  eine  Reihe  'bedeutender  Nachtheile.   Er  ist: 

1.  Weitaus  empfindlicher  gegen  hohe  Temperaturen  als  das  Dynamit 
hrend  die  Entzündungstemperatur  dieses  letzteren  190®  beträgt,  ist  jene 
LHhofracteurs  120^ 

2,  Er  ist  empfindlicher  gegen  die  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  und 

r.  MUItlr.  Zeltachrift    1871.  (1.  Bd.)  12 
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Wasser,  was  zunächst  durch  den  Gehalt  an  Natronsalpeter,  der  bekannt 
sehr  hygroskopisch  ist,  herbeigeführt  wird. 

3.  Durch  den  Überschuss  an  Kohlensloff  entwickelt  er  bei  der  Ex| 
siofi  eine  grosse  Menge  von  Kohlenoxydgasen,  also  schädUchere  Verbr 
nungsproducte  als  das  Dynamit 

4.  Bei  gleichem  Volumen  ist,  wie  aus  der  Zusanomfiensetzung  klar  l 
vorgeht,  seine  Kraft  eine  geringere'  als  jene  des  Dynamits,  —  eine  für 
meisten  Zwecke  des  Bergbaues  sehr  ins  Gewicht  fallende  Thatsache. 

Eine  Reihe  anderer  Übelstände,  begründet  in  der  unrationellen ,  cc 
plicirten  und  ganz  unwissenschaftlichen  Zusammensetzung  will  ich  ni 
näher  berühren. 

Besser  constituirt  als  der  Lithofracteur  ist  das  Dualin.   Es  bestellt 
nähernd  aus: 

Nitroglycerin     ...     50  Percent  Gewichtstheile. 
Feinen  Sägespänen      .     30       „  „ 

Kalisalpeter  ....     20       „  „ 

Gegenüber  dem  Dynamit  hat  dieses  Sprengmitlei  alle  Nachtheile, 
die  Verbindung  des  Nitroglycerins  mit  einem  so  brennbaren  und  das  Spreu 
schlecht   aufsaugenden  Stoffe,    wie  es  das  mit  Salpeter    imprägnirte  I 
ist,  besitzt.  Es  ist: 

1.  Bedeutend  empfindlicher  gegen  Feuer  und  gegenüber  mechanise 
Einwirkungen ,  letzteres  besonders  im  gefrorenen  Zustande.  Gleich  bei 
ersten  Versuchen  in  Österreich  kam  bei  dem  Ausbohren  der  zum  Einbrin 
des  Zündhütchens  nöthigen  Öffnung  in  einer  gefrorenen  Dualinpatrone,  tr 
dem  diese  Operation  mit  grdsster  Sorgfalt  von  einem  im  Sprengfache  s 
vertrauten  Manne  ausgeführt  wurde,  ein  bedauernswertber  Unfall  vor  ') 

2.  Die  Holzspäne  haben  eine  sehr  geringe  Aufsaogungsfähigkeit 
Nitroglycerin,  und  müssen  deshalb  bereits  bei  dem  geringen  Gehalte 
40 — 50  Percent  Sprengöl  die  Ladungen  in  sehr  starke  Papierhüllen  eil 
schlössen  werden. 

St  D^iS  specifisiche  Gewicht  ist  nur  1-02,  also  um  60  I 
Cent  geriager  als  jenes  des  Dynamits.  Gibt  man  also  selbst 
datfs  dA^  Dualin  bei  gleiebem  Gefwichte  dieselbe  Sprengkraft  wie  das  Dyni 
besitztt  so  hat  lQt,^teres  doch  bei  gleichem  Volumen  eine 
50ßQrcent  grössere  Sprengkraft,  -^ ein  Punkt«  der  f9r  viele  ' 
Wendungen  sehr  massgebend  ist 

4.  Ebenso  wie  der  Lithofracteur  enthält  das  Dualm  einen  bedeutei 
Übers(ctiuss  an  Kohlenstoff,  entwickelt  also  sehadUcbere  BxplosionsgSBC 
Dynamit. 


^)  Von  nun  an  soll,  wie  ich  hörte,  die  Fabrik  eigene  ZfindpalMlifP 
schicken,  in  welchen  der  für  das  Zündhütchen  nöthige  Baum  durch  ein  Holsl 
eben  anageapart  ist 
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^  Dag;egen  hat  es  gegenüber  Dynamit  den  Vorlheil ,  in  f  e  s  t  e  m  E  i  n- 
Mliisse  auch  durch  gewöhnliche  Zündmiltel  zur  Explosion  zu  kommen, 
■Torthdl,  der  bei  Verwendung  für  Kriegszwecke,  vorausgesetzt,  dass 
■i  far  genügende  Kapseln  sorgt,  wohl  selten  zur  Verwerlhung  gelan- 
pwiitL 

Ffir  militärische  Zwecke  ist  daher  gegenwärtig  entschieden  das  starke 
^Mfldt  das  vorzüglichste  der  erprobten  Sprengmittel. 

Im  folgenden  Abschnitte  will  ich  kurz  die  Wirkungen  dieses  Spreng- 
lAs  gegen  verschiedene  Objecte  und  seine  Verwendung  im  Felde  skizziren. 


nL  WtrkBBgeii  des  Dynamits. 

Anwendung  von  Sprengmittein  im  Kriege  ist  eine  äusserst 
iMiigCsdUge.  Zerstörung  von  Communicationsobjeclen ,  wie  Brücken  jeder 
ifbBig,  Viaducte,  Tunnels  u.  s.  f.,  Demolirung  von  Gebäuden,  freistehenden 
Ipern,  Palissadirungen,  Durchbrechen  von  Einschnitten,  Schächten  und 
IHCB  in  hartem  Steine  bei  provisorischen  Bahn«  und  Strassenbauten ,  oder 
llGiieiikampfe  sind  eine  Reihe  von  Aufgaben,  die  dem  Ingenieur  -  Of&cier 
l.feMe  vorkonunen,  und  deren  rationelle  Lösung,  besonders  wenn  die 
Hl  kostbar  ist,  nur  durch  starke  und  brisante  Sprengmittel  möglich  ist 

Bevor  ich  nun  durch  Anführung  der  Resultate  von  Versuchen  die 
faoiig  des  Dynamits  für  die  genannten  Zwecke  zeige,  will  ich  kurz  die  Art 
il  Weise  angeben,  in  der  das  Dynamit  als  Sprengladung  verwendet  wird 

Die  Geoietroiipe,  welche  gegenwärtig  mit  Dynamit  ausgerüstet  ist, 
iffi  selbes  in  fertigen  Patronen  mit  sich.  Diese  sind  entweder  kleine  Pa- 
iMen  von  I — ly,  Zoll  Durchmesser  und  wenigen  Zoll  Länge,  in  welchen 
jb Dynamit  nur  von  einer  Pergamentpapierhülle  umgeben  ist,  oder  es  sind 
lienaante  Sprengbüchsen,  d.  h.  cylindrische  Büchsen  aus  dünnem  Weiss- 
voB  3  Zoll  Durchmesser  und  2  Fuss  Länge ,  welche  eine  Ladung  von 
Muid  Dynamit  enthalten.  Erstere  Patronen  werden  überall  dort  ver- 
wo  Bohrlöcher  zu  laden  und  zu  sprengen,  letztere  dagegen,  wenn 
durch  frei  angelegte  Ladungen  zu  zerstören  sind. 
Die  Explosion  einer  zusammenhängenden  Ladung  von  beliebiger  Länge 
i.io  folgender  Weise:  In  eine  kleine  Patrone  (Zündpatrone) ,  welche 
röbiUieliBr  Temperatur  nur  welches  Dynamit,  bei  minderer  Tempera* 
sor  Zündung  geflrornen  Dynamits  aber  eine  eigene  Zündmisohung, 
ft  besCen  75  Percent  fein  zertheilter  Sohiesswolle  und  25  Percent  Nitro- 
^eerin,  enthält,  wird  ein  Kupferhütchen  K  (Fig.  1)  eingesteckt,  welches 
k  etwa  0-5  Gramm  Knallsilber  in  seinem  unteren  Theile  gefällt  ist,  und  in 
s  man  früher  eine  gewöhnliche  Zündschnur  Z  eingesteckt  hat,  um  den 
MDsatz  entzünden  zu  können.  Kapsel  und  Zündschnur  werden  fest  mit 
r  Zündpatrone  verbunden,  und  diese  dann  entweder  einfach  auf  die  zu 


i 
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sprengende  Ladung^  aufgesetzt,  oder,  wenn  dies  möglich,  in  die  Ladung  ein 
gesteckt.  Die  Explosion  der  Kapsel  verursacht  durch  das  Feuer  der  in  ibi 
endenden  Zündleilung,  bringt  die  Zündpatrone,  und  diese  dann  jede  dami 
zusammenhängende  Ladung  momentan  zur  Explosion. 

Diese  Explosion  erfolgt  durch  die  ganze  Masse  mit  solcher  RapidiUU 
dass  Ladungen  von  sehr  bedeutender  Länge,  praktisch  genommen,  in  einen 
Momente  detoniren.  Diese  Eigenschaft  ist  von  hoher  Wichtigkeit,  wo  & 
nöthig  wird,  verschiedene  Ladungen  gleichzeitig  zur  Explosion  zu  bringea 
Man  hat  dann  nur  nöthig,  alle  Ladungen  durch  dünne,  mit  Dynamit  gefOUtc 
Schläuche  oder  Röhren  zu  verbinden.  Die  Explosion  einer  Ladung  nill 
dann  die  gleichzeitige  Explosion  aller  mit  ihr  auf  die  angegebene  Wdse  ve^ 
bundenen  Ladungen  hervor  *). 

In  ganz  ähnlicher  Weise  werden  auch  andere  Nitroglycerinpulver  und 
Schiesswolle  zur  Explosion  gebracht  Für  Schiesswolle  werden  btispieb- 
weise  die  zum  Steinsprengen  bestimmten  Patronen  von  der  Fabrik  in  Eng- 
land in  Cylindern  von  V4 — 2  Zoll  Durchmesser  und  1 — 3  Zoll  Länge  ge- 
liefert Diese  Cylinder  haben  eine  durchlaufende,  mit  der  Aussenseite  o(HK' 
centrische  Höhlung  J  (Fig.  2)  von  etwa  2  Linien  Durchmesser ,  welche  nt[ 
Aufnahme  des  Zünders  bestimmt  ist.  Aussen  sind  diese  kleinen  Patroaeit^ 
mit  einem  dünnen  Pergamentpapier  umklebt  Zur  directen  Hervorrafuig''' 
der  Explosion  dienen  konische  Kapseln  f  ,  welche  im  untersten  TheOe  mit ' 
einem  starken  Knallsalze  und  über  diesem  mit  einer  kleinen  Ladung  fd&' 
vertheilter  Schiesswolle  gefüllt  sind. 

In  diese  Kapsel  wird  eine  Zündschnur  Z  eingeführt,  die  Kapsel  an  die^ 
Schnur  festgekneift  und  dann  in  die  innere  Höhlung  einer  kleinen  Schie»''' 
wollpatrone  fest  eingesteckt  (Fig.  2).  Die  so  adjustirte  Zündpatrone  wird  anf 
Ladung  aufgesetzt,  und  dann,  wie  bei  Dynamit  angegeben,  die  Explosion  itt' 
Ladung  bewirkt 

Bei  Anwendung  von  Schiesswolle  für  militärische  Zwecke  ist  es  aih ' 
gezeigt  für  die  Zündpatronen  ebenfalls  meine  Zündmischung  zu  nehmen,  da 
Schiesswolle  unter  ungünstigen  Verhältnissen  selbst  mit  1  Gramm  KntB« 
quecksilber  nicht  mehr  mit  Sicherheit  explodirt 

Nach  diesen  kurzen  Bemerkungen  will  ich  nun  die  "M^rkungen  de» 
Dynamits  gegen  verschiedene  Objecto  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  kUr 
machen. 

Die  Objecto  von  Holz,  deren  Zerstörung  im  Felde  durch  Sprengung  be* 
wirkt  werden  soll,  sind  gewöhnlich  Palissadirungen  (Tambourirungen),  höl^ 
zerne  Brückenjoche  und  Träger.  Fast  in  allen  Fällen  wird  diese  Zerstö« 
rung  durch  frei  aussen  an  den  Objecten  angebrachte  Ladungen  geschehen 
müssen. 

Fig.  3,  4,  5,  6  geben  die  Resultate  einiger  hieher  gehörenden  Versuche 


')  Ich  habe  in  dieser  Weise  10— 1(  Ladungen  in  gleicher  Weise  box  Expla 
sion  gebracht. 
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F!^.  3e  zeigt  die  Bresche ,  welche  eine  der  früher  erwähnlen  Spreng- 
licfasen,  also  eine  Ladung  L  von  7  Pfund  Dynamit,  welche  frei  an  den  Fuss 
ter  Palissadirung  aus  ISzölligem  Rundholz  niedergelegt  wurde,  erzeugt  hat. 
Rß.  4«  gibt  die  Wirkung  einer  Ladung  von  7%  Pfund  comprimirler  Schiess- 
loBe,  welche  in  einer  Blechbüchse  von  3'/,  Zoll  Durchmesser  und  2  Fuss 
liage  eingeschlossen  war. 

Flg.  5e  stellt  die  Wirkung  einer  Ladung  von  28  Pfund  Dynamit  dar,  in  an 
MDder  gereihten  Sprengbüchsen  am  Fusse  einer  Tambourirung,  bestehend 
w  ISzölIigen  Tambour-  und  9zölligen  Spitzpalissaden,  frei  niedergelegt.  Die 
linlMmrining  wurde  nahezu  in  der  ganzen  Länge  der  Ladung  wie  weg- 
fflBÜil,  die  abgebrochenen  Stämme  grösstentheils  gesplittert  und  10 — 20 
DtAer  weit  geschleudert  Die  Sprengbüchsen  wurden  blos  einfach  an  ein- 
mkt  gestossen,  und  nur  eine  derselben  direct  zur  Explosion  gebracht 

In  ähnlich  leichter  Weise  wje  die  Zerstörung  der  stärksten  Tambour!- 
rngen  geschieht  jene  starker  Holzjoche  und  Brückenträger. 

Fig.  6e  zeigt  die  Wirkung  von  zwei  Hrei  hängenden  Ladungen  S  S 
(Rg.  6»)  aus  je  20  Pfund  Dynamit  gegen  eine  aus  6  starken  Stämmen  beste- 
knde  Joehgruppe.  Die  Sprengung  geschah  auf  dem  Lande.  Gegen  in 
Waaser  stehende  Pilotengruppen ,  wenn  die  Ladungen  auch  nur  theilweise 
h  das  Wasser  versenkt  sind,  ist  die  Wirkung  eine  noch  bedeutendere,  und 
werden  durch  zwei  Ladungen  von  je  20  Pfund  Gruppen  von  5 — 8  Piloten 
k  aolehem  Falle  vollkommen  abgebrochen. 

Will  man  die  Joche  nicht  zerstören  und  sich  blos  mit  dem  Durch- 
•chbgen  der  Träger  begnügen,  so  ist  Letzleres  mit  den  gewöhnlichen  Spreng- 
kiehsen  leicht  auszuführen,  wie  es  der  in  Fig.  7  dargestellte  Versuch  zeigt 
Die  Ladung  Z,  12  Pfund  Dynamit  in  Szölliger  Röhre,  ist  frei  aussen  an  dem 
tat  vier,  10  und  12  Zoll  starken  Pfosten  gebildeten  Träger  angehängt.  Der 
rechte  Theil  von  Fig.  7»  und  7<i  zeigt  die  Wirkung.  Der  Träger  wurde  in 
idDer  ganzen  Höhe  förmlich  durchgeschnitten. 

Aus  den  angegebenen  Versuchen  kann  man  schliessen ,  dass  der 
Gewalt  des  Dynamits  alle  vorkommenden  Holzconstructionen  nur  geringen 
WMersiand  leisten  können.  Aber  auch  die  stärksten  eisernen  Constructionen 
kSonen  fast  nüt  derselben  Leichtigkeit  und  Sicherheit  wie  schwache  Holz- 
lljeele  zerschmettert  werden.  Die  folgenden  zwei  Versuche  mögen  ein  Bild 
Utfon  geben. 

Ein  Gusseisenblock  von  19  Zoll  Höhe,  26  Zoll  Durchmesser  und  10 
Gnbier  Gewicht  mit  zwei  Durchbohrungen  von  je  1  Zoll  Durchmesser 
fRg.  8«»)  wurde  durch  eine  Ladung  von  16  Loth  Dynamit,  welche  unver- 
dimmt  (beiderseits  offen)  in  nur  eines  der  Bohrlöcher  eingefüllt  wurde, 
flieh  einer  durch  beide  Bohrlöcher  gehenden  Ebene  in  zwei  grosse  und  in  eine 
Rebe  kleinerer  Stücke  zerrissen  (Fig.  8«),  und  hiebei  die  grossen,  gegen 
5Ceiitner  schweren  Stücke  etwa  10  Schritte  von  einander  geschleudert 

Interessanter  und  wichtiger  ist  der  folgende  Versuch.   Ein  Schmied- 
^scaträger  von  dem  in  Fig.  9«  gezeichneten  Profile,  einen  Theil  der  Gurtun« 
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gen  eines  der  stärksten  Brückenträger ')  repräsenlirend  ,  wurde  horizon 
liegend  beiderseits  eingemauert  An  diesem  Träger  wurden  nun  sowc 
in  einer  senkrechten  Linie  als  horizontal  Dynamilladungen  von  3  Zoll  Don 
messer,  also  den  Sprengbuchsen  entsprechend ,  angebracht.  Die  gesamc 
Ladung  war  etwa  25  Pfund.  Die  überraschende  Wirkung  dieser  geriii| 
Ladung  zeigt  Fig.  9&.  Die  verticale  Wand  des  Trägers  wurde  voIlkomB 
durchgebrochen  und  mehrere  Schuhe  weit  wie  schwaches  Papier  dac 
gerissen  und  aufgerollt.  Die  starken  Winkeieisen  wurden  kurz  abgescUag 
das  unlere  Gurlungsblech  durchgerissen  und  stark  nach  abwärts  gebofl 

Dieser  Versuch  zeigt  in  überzeugender  Weise,  dass  es  möglich  ist,, 
relativ  geringen  Mengen  Dynamit  die  stärksten  Eisenbrucken  in  ekiiMS 
und  rascher  Weise  zu  zerstören« 

E^  lässl  sich  nach  diesen  Resultaten  a  priori  schliessen,  dass  auek. 
mauerte  Objecle  bis  zu  bedeutender  Stärke  derselben  der  Ge¥ralt  des  ne 
ExplosivmittQls  nicht  widerstehen  werden,  wie  eine  Reihe  von  VersuB 
dies  auch  direct  bewiesen  hat 

Gute  alte  Ziegelmauern  von  1  Fuss  6  Zoll  bis  3  Fuss  6  Zoll  St2 
werden  durch  in  cubischen  Blechkästen  frei  an  die  Mauer  angelegte  übdi 
gen  von  2  Pfund  bis  45  Pfund  Dynamit  vollkommen  durchgeschlageo.  i 
Pfund  Dynamit  erzeugen  in  solcher  Weise  in  ^er  3  Fuss  6  Zoll  staiil 
Mauer  eine  Öffnung  von  etwa  6  Fuss  Breite  und  gleicher  Höha 

Mil  den  Sprengbuchsen  der  Genietruppen  bei  einfacher  Legung  iü 
selben  lassen  sich  in  Mauern  bis  zu  2  Fuss  3  Zoll  Stärke  Breschen  erzeogq 
Fig.  9  zeigt  die  Wirkung  zweier  solcher  aneinander  stossenden,  frei  am  Fü 
einer  18  Zoll  starken  Mauer  niedergelegten  Buchsen  mil  zusammen  i4Ptai 
Ladung. 

Mit  derselben  Leichtigkeit  wie  frei  stehende  Mauern  können  BrädM 
gewölbe  durch  frei  aufgelegte  Ladungen  durchgeschlagen  werden.  12  Pta 
Dynamit,  frei  auf  ein  Tonnengewölbe  von  2  Fuss  Starke  auligelegt,  bredri 
dies  vollständig  in  einem  Umkreise  von  2 — 3  Fuss  durch. 

Das  Durchschlagen  selbst  starker  freistehender  Mauern,  die  Demofim 
von  Brücken-  und  Casematlengewölben  lässt  sich  also  ebenfalls  Idoht  i 
frei  angelegten  Dynamilladungen  durchführen. 

Aus  all  den  angeführten  Versuchen  und  zahlreichen  anderen,  weU 
das  k.  k.  Reichskriegsministerium  während  der  letzten  zwei  Jakre  duid 
führen  Hess,  ergibt  sich  nun,  dass  das  Dynamit  vollkommen  g 
eignet  ist,  alle  jene  Aufgaben  zu  lösen,  wo  die  Zerstörii 
von  Objecten  mit  freiliegenden  Ladungen  bewirkt  we 
den  muss. 

Aber  auch  dort,  wo  Bohrlochsladungen  zur  Anwendung  koam 
müssen,  so  bei  allen  Arbeiten  in  Fels,  wie  Durchbrechen  von  EinachnitM 
Stollen,  Schachtabteufen  u.  s.  f.,  leistet  es  in  den  meisten  Fällen  veita 


*)  Dieselben  Dimensionen  wie  Gurtnngstheile  der  Stadelaner  DonaabrUeke. 
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^Jtanere  Dienste  als  das  Schwarzpulver.  In  sehr  sprödem  und  festem  Ge- 
beispielsweise  können  die  Arbeiteh  mil  Dynanut  meisi  doppelt  so  rasch 
ait  Scbwaripulver  ausgeführt  werden,  und  die  Kosten  derselben  betrogen 
mr  50  Percent  derjenigen  bei  Anwendung  gewöholichen  Pulvers. 
Vit  den  angeführten  Verwendungen  des  Dynamits  und  guter  NHrx>- 
iopaiver,  sowie^  der  coiaprimirten  Schiesswolle,  ist  aber  deren  Braueb- 
it  im  Kriege  nicht  abgeschlossen. 

Mehrere  Versuche,  unter  Anderem  ein  kürzlich  vom  technischen 
Coffiite  ausgeführter,  machen  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass 
pigiich  sein  wird,  Geschosse,  insbesondere  Savartinen,  mit  solchen  Ex- 
gefüllt, zu  werfen ,  ohne  eine  vorzeitige  Explosion  befürchten 
ipiiiseiL  Sollte  sich  diese  Hoffnung  realisiren,  so  würde  das  letzte  Stadium 
Belagerangskrieges  eine  gründliche  Umwälzung  erfahren.  Es  ist  durch 
Versuche  bewiesen ,  dass  man  mit  ziemlicher  Sicherheil  aus  Erdmör- 
twf  4—500  Schritte  Entfernung  Geschosse  von  6—10  Centner  Gewicht 
lern  könne.  Man  erw&ge  nun  denEinfluss  der  Wirkung  von  Geschossen 
♦—6  Centnern  Dynamit  Ladung,  entsprechend  einer  in  festem  Ein- 
befindlichen Pulvermenge  von  40 — 60  Centnern,  wenn  diese  auf  die 
te  Entfernung  in  angegriffene  Forts  oder  Festungsfronlen  geworfen  wer- 
In  dem  Willen  des  Angreifers  läge  es  dann,  in  jedem 
i^enblicke  in  dem  vertheidigten  Werke  die  Wirkung  der 
zpiosion  eines  ziemlich  bedeutenden  Pulvermagazins  he r- 
orzarufen.  Die  stärksten  Geschützslände  und  Mannschafls-Unterslände 
ten  wie  weggefegt  werden,  starke  Grabenkoffer  und  selbst  die  Escarpe 
m  der  engen  Gräben,  welche  die  meisten  neuen  Werke  auszeichnen, 
ktfh  glücklichen  Wurf  zum  Einsturz  gebracht  werden.  Gewiss  kann  man 
Miefamen,  dass  die  moralische  Wirkung  solcher  Explosionen  eine  so  bedeu- 
Me  wäre,  dass  die  Behauptung  der  betroffenen  Werke  dadurch  allein  schon 
PEfawer  möglich  gemacht  würde.  Das  langwierigste,  zeit-  und  menschen- 
(Hibendste  Stadium  des  Belagerungskrieges  könnte  dadurch  fast  vollständig 
bentigt,  die  Minen-  und  Graben verlheidigung  von  Werken  nahezu  voll- 
iiBdig  paralysirt  werden. 

Heute  wird  dies  Alles  noch  Vielen  als  reines  Phantasiebild,  jeder 
Meilen  Grundlage  entbehrend,  erscheinen.  Tiefer  blickende,  mit  dem  Fort- 
Itkritt  der  Technik  vollkommen  vertraute  Militärs  werden  aber  anders 
bdten  und  mit  mir  die  Nothwendigkeit  erkennen ,  dem  hier  Angedeuteten 
pindliche  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Überraschungen  in  dieser  Richtung 
Honten  sehr  bedenklich  werden. 

Noch  auf  einem  andern  Gebiete  wird  die  Einführung  starker  und  sehr 
lisanter  Explosivstoffe  von  grossem  Einflüsse  sein,  nämlich  im  Torpedo- 
fesen. Bei  festliegender  Seemine  erlaubt  ein  starkes  Sprengmittel  die  Be- 
srrschung  grosser  Wirkungssphären,  und  ein  gleichzeitig  sehr  brisanter 
Kplosivstoff  macht  dabei  ziemlich  unabhängig  von  der  Wassertiefe.  Für 
ogriflstorpedos  wird  die  Möglichkeit^  eine  grosse  Kraft  in  verhältnissmässig 
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kleinem  Ranme  zu  coneentrf ren ,  eine  Rdhe  günstiger  VerSndeniDKei 
lanben*).  Einer  der  bedenklichsten  Pnnkle  in  der  Vertbeidlgiing  mh  Toi] 
endlich ,  die  MSglichkeit  der  EreSurung  der  Hine  durch  eindriop 
Wasser,  die  aber  auch  bei  allen  gegenwärtig;  in  prakliseher  Verven 
befindlichen  Nilrogflycerinpulvern,  sowie  bd  comprimirter  Schiesswolle 
banden  ist,  wird  durch  Pulver  aus  Schieaswolle  und  Nitrt^lycerin  voll 
düg  zu  beseitif^n  sein. 

Man  sieht  also,  dass  obwohl  Dank  der  Energie,  mit  der  Seiten 
Kriegsministeriums  und  seiner  technischen  Comit^'s  in  den  letzten  h 
die  Entwicklung  der  Sprengtechnik  gefördert  wurde ,  dn  lüchliger  Si 
nach  vorwärts  geschehen  ist,  aber  noch  immer  viel  zu  tbun  übrig  b 
um  die  Krad  der  neuen  Sprengstoffe  ganz  zu  verwerthen.  Davon  vieB 
ein  andermal  mehr. 


■)  FMt  Alle  neneTeD  Torpodo-Eatwflrfe,  wie  Writ«'«  Torpedo  in  NordiK 
Honler'B  OUertorpedo  ete^  sind  auf  Ladnng  mit  D^nuDit,  —  die  ofBcielln 
selten  Torpedo-Teranehe  &nf  Ladung  mtt  comprimirter  SchleMwoIle  buirt 


Anmarkiing  dor  Redaotlon. 

Doicli  ein  Tendien  wnide  In  den  m  obigem 
An&atie  gehörenden  Plane  itatt  der  I^guren  der  im 
Texte  angegebenen  Sprenitnng  eines  Schmiedeeiaen- 
trige»,  die  dem  Artikel  fremde  Fig.  10  anfgeuommen. 
Da  eine  BectIBkatioD  dea  Planes  nicht  mehr  mSglieh 
war,  >o  lauen  wir  bier  die  fehlenden  Figuren  folgen: 
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Je  grösser  ein  Künstler  ist,    desto  sicherer  wird  er  auch  mit  gering- 
oder  unvollkommenen  Mitteln  Bedeutendes  leisten ;  —  in  dem  Masse 
ib  das  Künstlerthum  abnimmt,    muss  das  Mittel  an  Vorzdglichkeit 
I,  wenn  es  die  Leistung  fordern  soll. 

Die  gegenwartige  Zeil  arbeitet,  wie  keine  vor  ihr,  an  der  Vervollkomm- 
der  Mittel  für  alle  Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit,  und  darum 
Qos  auch  die  Technik  fast  jeden  Tag  neue  staunenswerthe  Producte. 
aach  ist  in  neuerer  Zeit  erst  die  Technologie  als  Wissenschaft  erstan- 
ft  die  nicht  nur  dem  unermüdlich  strebsamen  Geiste  nach ,  dem  sie  ihren 
tifriug  verdankt,  sondern  auch  ihres  colossalen  Umfanges  wegen  die 
Meo  Kräfte  dieses  Erdballs  beherrscht. 

Die  Technologie  als  Wissenschaft  arbeitet  auf  sicherem  Wege  an  der 
iendJung  der  Mittel,  und  durch  die  veredelten  Mittel  an  der  Veredlung  der 
MUDmengesetztesten  technischen  Producte.  Sie  erreicht  die  grössten  Resul- 
le,  wal  sie  nach  den  Eigenschaften  der  Mittel  forscht,  um  sie  dann  diesen 
Biss  zweckentsprechend  benützen  zu  lehren.  Dabei  werden  Eigenschaften 
BuiDt,  die  ihrer  Schädlichkeit  oder  ihrer  störenden  Einflösse  wegen  beseitigt 
rden  müssen,  damit  die  productive  Eigenschaft  des  anzuwendenden  Mittels 
ts  zu  ihrer  vollen  Geltung  gelangen  könne. 

In  diesem  rastlosen  Streben  und  Ringen  liegt  die  Berechtigung  der 
liDologie  als  Wissenschaft,   und  Niemanden,   der  es  ernstlich  mit  dem 
«Kat  meint,  wird  es  beifallen,  die  Technologie  darum  für  unwissenschafl- 
zu  erklären ,  weil  ihr  überraschende  Eintheilungen  fehlen ,  und  ihr  da- 
ch der  philosophische  Anstrich  abgeht. 

Die  Philosophie,  soweit  wenigstens  die  bisherigen  Jahrhunderte  sie 
efaaffen,  gehört  ins  Reich  der  abstracten  Schwärmerei ;  die  Wissenschaft 
«h  gehört  zum  realen,  frischen  Leben,  um  im  innigen  Bunde  mit  diesem 
los  fort  und  fort  kräftige  Keime  zu  treiben  zu  gedeihlichen  und  segen- 
idenden  Entwicklungen. 

Das  ist  es,  was  jede  Wissenschaft  anstreben  soll,  nicht  aber  den 
osophischen  Schein,  der  unter  einer  glänzenden  Oberfläche  Nichts  als 
lale  Gemeinplätze  und  unverständliche,  aber  einander  widersprechende 
trinen  birgt,  wie  dies  z.  B.  bei  der  Strategie  der  Fall  ist  Weniger  als 
r  andere  Schriftsteller  darf  sich  der  militärisch-didaktische  vom  Leben 
smen,  will  er  nicht  in  die  heillosesten  Schwärmereien  verfallen  und  die 
erdaulichsten  philosophischen  Sentenzen  gebären. 
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Nach  dem  aber,  was  uns  die  neuere  Militär-Literatur  in  diesem  Ges 
bietet,  scheint   es,  als  ob   gerade  der  philosophische  Standpunkt 
Krieg;swissenschaft  mit  aller  Geisteskraft  angestrebt  worden  wäre,  weil 
Militärschriflsteller  ihn  für  den  einzig  berechtigten  hielten ,  so  wenig  gea 
ihre  Vorbildung  sie  zu  einem  solchen  Standpunkte  befähigt 

Auch  bei  der  Entwicklung  der  Kriegswissenschaft  wäre  vor  AUeiK 
Frage  nach  den  Eigenschaften  des  Mittels  der  Kriegführung  aufzuwe 
Und  in  der  That  finden  wir,  dass  in  der  langen  Reihe  der  MilitärschrUts^ 
einer  der  letzten,  und  zwar  Willisen,  diese  Frage  wirklich  aufwarL 

Der  §.  1 1  des  ersten  Theiles  seiner  Theorie  des  grossen  Krieges  h« 
„Natur  der  Armee,  d.  h.  ihrer  Eigenschaften.  Diese  Unterguchung  is^ 
„Weg,  zu  einer  Constructiori  der  Kriegskunst,  zu  deren  Theorie  zu  koocs 
„Die  Untersuchung  sucht  diese  Eigenschaften  der  Reihe  nach  aufzuzS 
„fragt  dann,  welche  Regeln  der  Behandlung  und  des  Handdns  sich  von 
„einzelnen  Eigenschaft  her  ergeben,  und  sieht  zuletzt  zu,  ob  sich  etwas '^R^ 
„sprechendes  in  den  einzelnen  Ergebnissen  vorfinde ,  in  weichem  Fall^ 
„eine  Art  künstlerischer  Ausgleichung  das  Ganze  der  theoretischea  X 
„bescbliessen  müsste.^ 

In  den  §§.  12,  13  und  14  stellt  er  die  Bedürftigkeit  als  erste 
grösste,  die  S  c  h  1  a  g  f  ä  h  i  g  k  e  i  t  als  zweite  grosse  Eigenschaft  der  Arm 
auf  und  entwickelt  aus  der  erstem  die  Strategie,  aus  der  letzteren 
Taktik. 

Weiler  geht  seine  Untersuchung  nicht,  vielmehr  bricht  er  diesd 
willkürlich  ab,  indem  er  im  §.  15  schreibt:  „Zulänglicbkdt  dieser  B 
„theilung.  Die  beiden  genannten  Eigenschaften  umfassen  das  ganze  Wü 
„der  Armeen,  sie  constituiren  ibr  ganzes  Sein  in  jedem  Momente  3i 
„Daseins.  Alle  andern ,  welche  man  sonst  etwa  noch  an  ihnen  entdeck 
„könnte,  werden  sich  immer  nur  als  Ausläufer  aus  diesen  beiden  gro« 
„Eigenschaften,  als  Nebenbestimmungen  jener  grossen  Zweige  zeigen.'' 

Der  Grundgedanke  Willisen's :  dass  die  Untersuchung  der  Eigensehil 
einer  Armee  zu  der  Theorie  der  Kriegskunst  führe,  ist  schön  und  ncU 
willkürlich  aber  und  vollkommen  unwissenschaftlich  ist  es,  zwei  Eif 
Schäften  bei  den  Haaren  herbeizuziehen,  auf  sie  die  neuester  Zeit  üblk 
Einlheilung  von  Strategie  und  Taktik  zu  basiren  und  apodiktisch  zu  erkUf 
diese  Eintheilung  sei  zulänglich,  da  alle  andern  Eigenschaften,  die  si 
etwa  noch  entdecken  Hessen,  blosse  Ausläufer  und  Nebenbesli 
mungen  der  bezeichneten  seien.  Warum  hat  sich  denn  Willisen,  wenn  i 
wirklich  daran  gelegen  war,  wissenschaftlich  vorzugehen  und  nicht  eii 
blossen  herkömmlichen  Tendenz  nachzujagen,  nicht  angestrengt,  die  ig« 
Reihe  der  Eigenschaften  der  Armeen  zu  finden  und  nicht,  wie  er  es  selbst 
nothwendig  erklärt,  über  die  Regeln  der  Behandlung  und  des  Handelns  na 
gedacht,  die  sich  von  jeder  einzelnen  der  gefundenen  Eigenschaften  I 
ergeben  ? 

Weil  er  eben  Nichts  anderes  wollte,  als  die  neuesten,  wie  oma  o» 
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fMartigeii   Ergebnisse  der  militärisch  -  wissensehafllichen  Forschungen, 
jUidi  die  Strategie  und  Taktik,  als  Ausfluss  der  Eigenschaften  —  mit  Angriff 
Vertheidigung  als  Functionen  einer  Armee  blendend  geistreich  in  eine 
Relation  2U  bringen. 

Dass  Williaen  hinter  seiner  Absicht  zurückbiieb ,  hat  schon  Rüstow  in 
kritiscben  Einleitung  zu  den  „Militärischen  und  vermischten  Schriften  von 
ridi  Dietrich  von  Bülow"  scharf  und  schlagend  dargethan ,  indem  er 
l:  ^ne  Lücke  im  System  Willisens  ist,  dass  er  nur  zwei  Grundeigen- 
^eWlender  Armeen  aufstellt,  und  zwar  Bedürftigkeit  und  Schlagfähigkeit, 
denn  die  Eigenschaft  der   Bewegungsfähigkeit  — im 
Siooe  Marschfähigkeit  —  der  Armee  so  ganz  in  den  Hintergrund 
dürfen?  Die  Bewegungsfahigkeit  spielt  in  der  Ausführung  eine  so  ho- 
le Rolle,  dass  sie  auch  im  System  dominirend  untergebracht  werden 
—  Bedürftigkeit  ist  keine  nutzbare  Eigenschaft  zur  Erreichung  des 
},  die  eigene  Staatskraft  zu  erhalten,  die  des  Feindes  zu  vernichten. 
Bewegungsfähigkeit  und  Schlagfähigkcit  sind  nutzbare  Eigenschaften, 
sie  sind  Eigenschaften  der  ThätigkeiL  Jede  Staatskraft,  folglich  auch 
Annee  bat  zwei  allgemeine  Eigenschaften :  I.  Die  Fähigkeit,  eine 
tdlicbe  Staatskraft  zu  vernichten,  und  2.  die  Fähigkeit, 
fifleiner  feindlichen  Staatskraft   vernichtet  zu   werden. 
Fdiese  beiden  Eigenschaften  kann  eine  Eintheilung  gegründet  werden,  aber 
die  in  Strategie  und  Taktik,  sondern  in  die  Lehre  vom  Angriff  und  die 
von  der  Vertheidigung.   Der  Angriff  hat  die  vorherrschende  Ab- 
Fremdes  zu  vernichten;  erst  in  zweiter  Instanz  muss  er  daran  denken, 
leibst  vor  Vernichtung  zu  hüten.    Die  Vertheidigung  hat  die  vor- 
lende  Absicht,  sich  vor  dem  Vernichtetwerden  zu  sichern ;  in  zweiter 
muss  aber  auch  sie  an  die  Vernichtung  des  Feindes  denken.  —  Die 
^keit,  vernichtet  zu  werden,  consliluirt  offenbar,  in  einer  Armee  betrachtet, 
ie  Eigenschaft  der  Bedürftigkeit  x\us  dieser  fliesst  also  das  defensive  Princip, 

f  sieht  das  strategische.  Auf  die  Bewegungsfähigkeit  also  gründet  sich 
Lehre  von  der  Strategie,  auf  die  Schlagfähigkeit  die  Lehre  von  der 
jdtik.  Erst  dadurch,  dass  diese  beiden  Eigenschaften  thätiger  Art,  nament- 
Irii  aber  die  Bewegungsfähigkeit,  in  Anspruch  genommen  werden,  kommt 
ie  Bedürftigkeit  zur  Sprache.  Man  kann  nie  auf  die  Bedürfligkeit  des 
!cMes  an  sich  speculiren;  aber  wohl  kann  man  darauf  specu- 
Iren,  dass  der  Feind  sich  durch  seine  Marschfähigkeit  in  eine  Lage  ver- 
tttt,  in  der  seine  Bedürftigkeit  eine  Schwäche  für  ihn  wird;  man  kümmert 
idi auch  gar  nicht  um  die  Bedürftigkeit  an  sich,  aber  wohl  fragt  man, 
jk  Dan  in  dieser  oder  jener  Lage  eine  Schlacht  liefern  könne,  ohne  dass  in 
Üilge  davon  die  Bedürftigkeil  sich  als  eine  nicht  zu  tilgende  Schwäche 
BiossteUe;  ob  man  einen  Marsch  machen  könne,  ohne  sich  in  die 
hnöglichkeit  zu  versetzen ,  die  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Überall 
ominiri  Schlacht  und  Marsch,  — allgemeiner:  Schlacht  und  Be- 
reg  «Dg.   Die  Bedürftigkeit  trägt  erst  die  Beibung  hinein,  die  allerdings  er- 


Igg  Die  Kriegswissensohaft  der  Zaknnft. 

wogen  werden  muss ,  die  aber  niemals  absolut  in  Betracht  kommt.  Da! 
rationellerweise  für  die  Lehre  vom  Kriege  folgendes  EintheilungssysU 

1.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Staatskrafl:  a)  Fähigkeit,  zu  vemichl 
Offensive,  b)  Fähigkeit,  vernichtet  zu  werden,  Defensive.  IL  Nutzbare  Eig 
Schäften  des  Mittels  zur  Offensive  und  Defensive,  d  h.  des  Heeres:  a)  Be- 
gungslähigkeit ,    Operationen    (Strategik).    b)  Schlagfähigkeit,    Schlach 

(Taktik). 

Rüstow  erkannte  vollkommen  richtig,  dass  das  System  Willis 
hinke.  Er  glaubte  aber,  es  hinke  nur,  weil  Willisen  es  auf  unrichtige  Ei 
Schäften  stellte.  Auch  Rüstow  war  es  nicht  darum  zu  thun ,  der  Forde 
des  obcitirten  §.  11  der  „Theorie  des  grossen  Krieges^  im  ganzen  Umtang 
genügen,  d.  i.  alle  Eigenschaften  einer  Armee  der  Reihe  nach  zu  erforsc 
sondern  nur  darum,  das  von  Willisen  aufgestellte  Einthellungssystem  auC 
festere  Basis  zu  setzen.  Er  glaubte  dies  zu  erreichen  durch  Verwea 
einer  der  von  Willisen  aufgestellten  Eigenschaften  und  deren  Ersetzung  S 
drei  neue  Eigenschaften,  die  er  selbst  herausfand,  eigentUcher  aus  den  E 
tionen  Willisens  ableitete,  der  darüber  im  §.  16  sagt:  „In  jedem  Mon 
ihres  Daseins  sind  die  Armeen  mit  einer  Seite  ihrer  Thätigkeit  der  dg 
Erhaltung,  mit  der  andern  der  Vernichtung  des  Gegners  zugewendet^  1 
drei  neuen  Eigenschaften  sind:  1.  Die  Fähigkeit  zu  vernichten  (Vemichta 
fähigkeit),  2.  die  Fähigkeit,  vernichtet  zu  werden  (Zerstorbarkät), 
3.  die  Bewegungsfähigkeit  Die  Schlagfähigkeit  Willisen's  behielt  er  bei; 
Bedürftigkeit  jedoch  stiess  er  aus  dem  System.  Wie  es  nun  mit  dem  1 
theilungs-System  Rüstow*s  aussieht ,  nachdem  er  es  auf  die  neuen  Elf 
schatten  basirte,  wird  man  leicht  erkennen,  wenn  man  die  Frage  aufwl 
wodurch  sich  denn  eigentlich  die  Fähigkeil,  zu  vernichten,  von  der  Sdil 
fähigkeit  unterscheide?  Wie  haltlos  stürzen  nicht  all*  diese  Systeme  zosama 
wenn  man  ihnen  scharf  zu  Leibe  geht ! 

So  wenig  nun  Willisen  vermochte,  den  von  ihm  ausgesproche 
schönen  Gedanken  auch  wissenschaftlichen  Ausdruck  zu  geben,  so  verdi 
doch  die  Wissenschaft  seinen  und  Rüstow*s  kritischen  Bemühungen  den  Gei 
von  vier  Eigenschaften,  und  zwar:  1.  Der  Vernichtnngsfähigk 

2.  der  Zerstörbarkeit,  3.  der  Bewegungsfähigkeit  und  4. 
Bedürftigkeit,  die  jedenfalls  zu  den  wesentlichsten  der  ganzen  B 
gehören.  Denn  nicht  nur  wirkt  jede  Armee  vorzüglich  durch  sie,  soni 
sie  sind  es  auch,  die  jede  Armee  verwundbar  und  zerstörbar  machen. 

Wenn  nun  auch  diese  vier  Eigenschaften  ein  reeller  Gewinn  für 
Wissenschaft  sind,  so  kann  doch  die  Art  wie  man  dazu  kam,  keineswegs 
friedigen.  Statt  nämlich,  wie  es  der  naturgemässe  Weg  forderte,  bei  dem 
daten  anzufangen  und  zu  untersuchen,  welche  Eigenschaften  ihm  als  Man» 
überhaupt  zukommen ,  dann  diese  nach  den  Erfordernissen  des  Kriege 
ergänzen  und  damit  zu  schliessen ,  diejenigen  Eigenschaften  zu  erforsc 
welche  blos  der  Armee  als  einem  Kunstproduct  zukommen ,  kümmerten 
die  beiden  genannten  Schriftsteller  nicht  im  Geringsten  um  den  Sold 
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nchten  nur  an  der  Armee  beniro,  um,  was  sie  ihrer  vorgeiassten 

oach  von  E^nschaflen   gerade  brauchten,    zum  Aufbau   ihres 

n  benützen. 

Yor  Allem  also  isl  es  Sache  der  Wissenschafl ,  jene  Eigenschaften  in's 

Lielit  zu  stellen«  die  dem  Soldaten  seiner  menschlichen  Natur  nach 

Zum  Glück  kann  man  die  oben  aufgestellten  ohne  weitere  Unter- 

aoeh  gleich  hidiersetzen ;  denn  in  der  That  ist  jeder  Mensch  fähig 

1,  fähig  zerstört  zu  werden,  fähig  sich  zu  bewegen  und  hat  ge  • 

miermeidliche  Bedürfnisse,  denen  stets  und  unter  allen  Umstän- 

beimaiig  getragen  werden  muss,  wenn  er  nicht  nach  und  nach  zu 

»gehen soll.  Ausserdem  besitzt  er  5.,  Tragfähigkeit,  6.  Körper- 

iligkeit,  7.  Bildnngsfähigkeit,&  Sinnlichkeit  und  9.  Ge- 

lerregbarkeiU 

Siebe  der  Wissenschafl  ist  es  femer,  den  Umfang  jeder  dieser  Eigen- 
ieetzostellen  und  darzuthun ,  aus  welchen  speciellen  Eigenschaften 
\ki  genannten  neun  Haupteigenschaften  zusammengesetzt  ist.  Bei  dieser 
inng  wird  sich  z.  B.  herausstellen ,  dass  unter  den  Gesammtbegriff 
[Cettherregbarkeit ,  der  Muth  in  allen  seinen  Gradationen,  der  Unter- 
etc.  gehören. 
Geht  man  nun  zur  Armee  über,  um  auch  die  i  h  r  zukommenden  Eigen- 
zn  demonstriren,  so  wird  man  leicht  finden,  dass  alle  dem  Soldaten 
len  auch  ihr  zugesprochen  werden  müssen ;  überdies  aber  noch 
vettere,  und  zwar:  1.  Die  Theilbarkeit,  2.  der  Zusammen- 
!•(  nnd  3.  die  politische  Abhängigkeit  Hiebci  muss  bemerkt 
dass  zwar  die  politische  Abhängigkeit  auch  schon  bei  dem  einzelnen 
auftritt,  insofeme  er  dieser  oder  jener  Nationalität,  dieser  oder  jener 
Hgioos-Partei  angehört;  dass  sie  sich  aber  doch  erst  bei  grösseren  mili- 
DRbeo  Abtheilungen  in  einer  Weise  äussert,  um  die  höchsten  Rücksichten 
|f  rie  herauszufordern. 

Aus  der  bisherigen  Untersuchung  resultirt  also,  dass 
Ternichtungsfähigkeit,  2.  Zerstörbarkeit,  3.  Bewegungs- 
ikigkeit,  4.  Bedürftigkeit,  5.  Tragfähigkeit,  6.  Körper- 
tieakigkeit  (aus  ihr  hervorwachsend:  Körpergewandtheit),?.  Bildungs- 
ihigkeit,  a  Sinnlichkeit,  9.  Gefühlserregbarkeit  und  10. 
liitische  Abhängigkeit  Eigenschaften  des  Soldaten  — 
id  ausser  diesen  noch  11.  die  Theilbarkeit  und  12.  der 
iiammenhang  Eigenschaften  der  Armee  sind. 

Alle  diese  Eigenschaften,  wie  sie  einestheils  von  der  Natur  herstammen, 
ifemtheils  durch  die  militärische  Arbeit  dem  Soldaten  anerzogen  wurden, 
Hen  ein  Produet,  welches  die  Zerstörungskraft  oder  Kriegs- 
litnngsfähigkeit  ist. 

Im  Frieden  hat  man  es  mit  der  Heranbildung  und  Entwicklung  der  oben 
■unten  Eigenschaften  zu  thun.  Je  nach  der  Individualität  und  Nationalitat 
rd  man  bald  diese,  bald  jene  Gruppe  derselben  mit  besonderer  Vorliebe 
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und  Sorgfalt  pflegen  müssen,  wahrend  eine  nicht  geringere  Sorgfalt  in  Betreff 
anderer  nothwendig  werden  wird,  um  ihre  nachtheiligen  Einflüsse  zu  be- 
schränken oder  völlig  lahm  zu  legen. 

Im  Kriege  wird  man  es  im  Allgemeinen  weniger  mit  dieser  oder  jener  j 
Eigenschaft,  als  vielmehr  mit  der  Kriegsleistungsfähigkeit  im  grossen  Ganieft^ 
zu  thun  haben.  Damit  will  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  nicht  einzdw 
Theile  der  Armee  durch  vorzüglichere  Bewaffnung  nicht  vernichtungsfähiger, 
durch  ihre  hohe  Genügsamkeit  weniger  bedürftig,  durch  ihre  grössere  Aus- 
dauer in  der  Bewegung  bewegungsfähiger  und  deshalb  für  diesen  oder  jenen 
Fall  nicht  nur  ganz  besonders  verwendbar  erscheinen,  sondern  zu  ausseror- 
dentlichen Leistungen  auch  wirklich  verwendet  werden  sollen.  ■ 

Auf  diese  zwölf  Eigenschaften  lässt  sich  freilich  das  geistreiche  Systenrf 
von  Strategie  und  Taktik,  von  AngrifTund  Vertheidigung ,  von  ihrer  gegeih' 
seitigen  Durchdringung  und  Bedingung  etc.  nicht  gründen ;  aber  eine 
Schaft  lässt'sich  daraus  entwickeln,  die  im  engsten  Anschluss  an  das  p 
militärisch  kriegerische  Leben  nicht  nur  die  rationellste  Behandlun; 
bei  der  Erziehung  des  Wehrpflichtigen  zum  Soldaten ,  sondern  auch  für 
Krieg  und  nur  für  denselben  in  einer  Weise  arbeiten  lehrt,  die  alldn 
Resultate  in  demselben  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anhoSen  Iftsst 

Eine  solche  Wissenschaft  würde  auch  den  Zusammenhang  und 
Nothwendigkeit  der  Anstrengung  Aller,  denen  es  obliegt,  die  Wehrkraft  eil 
Staates  auszubilden  und  zu  verwerthen,  in  klarer  Weise  darthun,  und 
so  überzeugend,  als  es  überhaupt  möglich  ist,  Alle  zu  der  grössten  Anstren- 
gung in  dieser  Hinsicht  auffordern*). 

r 

A.  Neuber  (17.  Infanterie-Begimeni)« 

')  Es    worden   alle    Details   in  dieser  Auseinandersetzimg  ▼ermieden,  da, 
die  entwickelten  Anschauangen  gegründet,  die  Kriegswissens chaft  gleiek 
den  Kriegsereignissen  des  Jahres  1866  vollkommen  aasgearbeitet  wurde,  so  dt« 
bezügliche  Manuscript  bereits  seit  Ende  Mftrs  1869  druckreif  im  Archiv  des  k.  k. 
kriegsminifterlums  liegt.   Da  sich  jedoch  dessen  Veröffentlichung  TenOgwiL 
glaubte  man  den  Grundgpedanken  behufs  weiterer  Anreg^g  TerOffBiitlichen  wol 
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it  Siflenhalmen  im    deutseh  -  fransAsisohen  BIriege  1870. 

mt  eliMr  Üb«niehUk^rte  der  wichtigs^n  Bahnen  (TMiel  Kr.  6). 


Ke  LeisUmgen  der  Eisenbahnen  als  Hilfsmittel  der  Kriegführung  lassen 
bMMmllich  in  jene  vor  Beginn  der  Operationen  und  in  jene  während 
den  Operationen  gliedern. 
Tor  Beginn  der  Operationen  fördern  sie  die  Versammlungs-Bew^gungen 
des  Naefascbirb  von  Verpflegst ,  Munitions-  und  dergleichen 


'  mhreod  der  Operationen  vermitteln  sie  ebenfalls,  obwohl  in  be- 
riaktffirer  Weise,  die  Bewegungen  von  Heereskörpern ,  welche  —  zur 
kamg  taktischer  Erfolge  —  rasch  an  einen  oder  den  anderen  Punkt  ge- 
riea  werden  sollen.  Sie  dienen  als  einziges  und  wirksamstes  Mittel,  Ver- 
■iele  und  Kranke  rasch  vom  Kampfplatz  zu  entfernen ,  zu  zerstreuen, 
tUedoreh  Epidemien  vorzubeugen,  welche  die  Operationsfähigkeil  der 
Me  beainlrileiitigen,  selbst  l&hmen  könnten. 

Sie  ermöglichen  es ,  die  in  den  Kämpfen  der  Neiaeit  sich  ergebenden 
Ureidien  KriegsgefangCDen  aus  der  beengten  Sphäre  der  Operationen  zu 
ftneo,  rasch  in  das  Hinterland  zu  bringen  und  dort  der  Bewachung  der 
Mhner  im  überlassen. 

Ber  grosse  Werth  dieses  Communicationsmittels  stellt  dem  Angreifer 
Aa%abe,  den  Besitz  der  Bahnen  dem  Gegner  zu  entziehen,  und  dem  Ver- 
;  »ch  dieses  Transportmittel  zu  erhalten. 
Cme  wesentliche  Aufgabe  der  Kriegführung  ist  daher  der  Kampf  um 

die  Vertheidigung  derselben,  ihre  Zerstörung  und  Herstellung. 

Der  deiitschofranzösische  Krieg  bietet  in  all*  diesen  Sphären  vielfachen 

Kr  Mirreiche  Betrachtungen.    Im  Folgenden  soll  eine  Skizze  dessen 

werden ,  was  bisher  über  die  Verwendung  der  Eisenbahnen  und 

lanpf  um  9eU)e  —  besonders  durch  die  treffliche  Zeitschrift  des  Vereins 

Risesbahnen  —  verlautbart  wurde. 


TrapfeiipBewegiingeii  auf  Eisenbalmeii  im  Feldznge  1870. 

In  diesem  Feldzuge  sind  es  vornehmlich  die  Deutschen ,  welche  die 

f»  nach  allen  Richtungen  möglichst  verwerthet  haben,  während  die 
osttD,  abweichend  von  den  im  Jahre  1869  bethäügten  Anschauungen, 
vorzüglichen  Bewegungslinien  nur  beschränkt   gebrauchten   und  bei 
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Benützung  der  Eisenbahnen  nicht  jene  Leistungen  erreichten,  die  bei  der 
gunstigen  Lage  der  französischen  Schienenwege  und  anderweitigen  Ve^ 
hältnisscn  erzielt  werden  konnten.  Beginnen  wir  daher  mit  den  ConceiH 
trirungs-Bewegungen  der  Deutschen : 

Obwohl  der  preussische  Generalstab,  in  seinem  Berichte  über  drfl 
Feldzug  1866,  für  den  Transport  eines  Armee -Corps  6 — 9  Tage  nötki| 
erachtet,  muss  nun  hiefür  eine  weit  Icürzere  Zeit  angenommen  werden ,  on^ 
dürfte  auf  doppelspuriger  Bahn  Ein  Armee-Corps  in  höchstens  3  Tagen,  aii 
einspuriger  in  5 — 6  Tagen  abtransportirt  werden  können. 

Entsprechend  dieser  Annahme,  ergab  sich  auch  für  Deutschland  dia 
Möglichkeit,  auf  den  zum  Aufmarsch  an  der  Westgrenze  verfügbaren  AAij 
näherungsh'nien  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Juli  die  gesammte  FeH^ 
armee  (exclusive  der  Landwehrtruppen)  so  abzutransportiren ,  dass  im  fel^ 
genden  Monate  bereits  entscheidende  Schläge  geführt  werden  konnten,      d 

Wie  aus  der  beiliegenden  Eisenbahn -Übersichtskarte  (Tafel  Nr.  6)  ■ 
entnehmen,  können  als  Haupt -Aufmarschlinien  nur  folgende  in  B^radi 
gezogen  werden:  j 

1.  Hamburg-Hannover-    )  r,,     ,,    «  i 
Berim-lfegdeburg.      !  »««»«Wo^'  1 

mit  der  Fortsetzung  am  linken  Rhein-Ufer  nach  Bingerbrück  und  SaarbrüdMij 

2.  Berlin-Halle-Kassel-Frankfurl-Mainz-Kaiserslautern. 

3.  Berlin-Leipzig-Bebra-Hanau-Darmstadt-Winden-Weissenburg.       li 

4.  Dresden- Würzburg-Mannheim-Germersheim.  l 

5.  Süd-Deutschland-Stuttgart-Carlsruhe-Germersheim.  li 
Auf  diesen  Linien,  welche  nur  theilweise  doppelspurig  sind,  bewegW 

sich  beiläufig  16  Armee-Corps  durch  12 — 14  Tage,  so  dass  auf  jedeUfliil 
etwa  3  Armee-Corps  kamen  und  obige  Annahmen ,  betreff  der  Transport-j 
dauer  für  1  Armee-Corps,  gerechtfertigt  erscheinen  dürften  *).  i 

Im  Allgemeinen  dürfte  bei  den  Concentrirungs-Bewegnngen  dieTagü^ 
leistung  von  50  Zügen'  auf  doppelspuriger  Bahn  nicht  übertroilen  worden  seil^ 
weil,  anlässlich  der  Bewegungen  der  Mac  Mahon'schen  Armee ,  in  preuHb 
sehen  Berichten  behauptet  wurde,  dass  auf  der  doppelspurigen  Bahn  Rheiot- 
Sedan  täglich  60  Züge  verkehrt  hätten,  und  diese  Leistung  als  eine  aii8B6l4 
ordentliche  bezeichnet  wurde. 

Von  den  factischen  Leistungen  dürften  besonders  jene  der  Behnk- 
Hanauer  Bahn  hervorzuheben  sein ;  selbe  wurde  in  ihrer  ganzra  AusdehniioCf 
als  Verbindungsglied  zwischen  Berlin  und  Frankfurt,  erst  im  December  1868 
eröffnet  und  war  Anfangs  Juli  meist  noch  einspurig.  Binnen  8  Tagen  mossti 
das  Doppelgeleise  gelegt  werden,  und  verkehrten  am  26.  Juli  auf  dieser  Urne 
bereits  circa  100  Zuge. 

')  Wir  können  es  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  die  Co» 
municationen  für  eine  Concentrirung  der  Deutschen  an  unserer  Grense  noch  fflat 
stiger  ^stalten,  so  dass  eine  Vereinigung^  der  deutschen  Armee,  nftehit  der  M» 
reichischen  Qrenxe,  in  8—10  Tagen  stattiSnden  könnte. 
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Nähere  Daten  über  die  Gesammt-Aufmarsch-Bewegungen  sind  abzu- 
tes,  sie  dürften  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  jene  Truppen-Beförderungen 
^funden  haben,  welche  im  Jahre  1866,  unter  Leitung  des  Generalslabs- 
rslUeütenants  v.  Panz,  von  den  österreichischen  Bahnen  mit  Staunens- 
Jier  Präcision  und  überraschender  Schnelligkeit  durchgeführt  wurden,  so 
unsere  Gegner  damals  von  ihrem  entwickeileren  Communicallonsnetz 
t  Voriheile  ziehen  konnten. 

Die  Leitung  der  Truppen-Transporte  auf  Eisenbahnen  wird  in  Deutsch- 
wie  in  Österreich  besorgt. 

Die  sogenannte  Executiv  -  Commission  (Cenlralleitung)  hatte  ihren  Sitz 
Mki;  der  militärische  Chef  derselben,  Obersl  v.  Brandenstein ,  welcher 
lend  der  Concentrirungs-Bewegungen  in  Berlin  amtirle,  wurde  nach 
log  dieser  Bewegungen  mit  entsprechendem  Personale  in  das  grosse 
ptquartier  berufen  und  dann  in  Berlin  durch  einen  anderen  Generalstabs-^ 
aer  vertreten '). 

fisenbahnlinien  -  Commissionen  wurden  aufgestellt  in :  Hannover, 
m^  Gantershausen,  Erfurt,  Leipzig,  Düsseldorf,  Altena ,  zwei  in  Berlin. 
i  Aufgabe  und  Zusammensetzung  ist  ähnlich  jener  der  österreichischen. 
I  Bayern  wurden  einige  Transport-Behörden,  ähnlich  den  preussischen 
cbteu 

Auch  im  Verfolg  der  Operationen  haben  die  Deutschen  mehrmals  die 
meo  zu  Truppen-Bewegungen,  besonders  zum  Rokiren  benutzt :  namentlich 
&  erste  Armee  im  Norden,  wo  das  Schienennetz  ein  sehr  entwickeltes  ist, 
Hilfe  der  Bahnen  gegen  Faidherbe  überraschende  Bewegungen  vollführt. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Bewegungen  der  Franzosen  zu: 

Wie  bereits  erwähnt,  wurden  zur  Vollführung  der  Versammlungs- 
iregungen  die  Bahnen  ungenügend  verwendet,  da  von  mehreren^Heeres- 
rpem  die  bezüglichen  Bewegungen  längs  den  Bahnen  zu  Fuss  vollführt 
iden,  während  der  Privatverkehr  noch  nicht  gänzlich  eingestellt  war. 

Vielfach  mögen  an  dieser  mangelhaften  Verwendung  ungenügende 
er  selbst  fehlerhafte  Dispositionen ,  die  etwas  gelockerte  Disciplin  der 
ippen  u.  dgl.  Schuld  tragen,  welche  Anstände  die  bei  Militär-Transporten 
löthige  präcise  Abfahrt,  Ordnung  und  Regelmässigkeit  itn  Verkehr  der 
|e  onmöglich  machten. 

Einer  Correspondenz  der  „Daily  News^,  sowie  den  Schilderungen  Carl 
üTs  entnehmen  wir  nämlich ,  dass  die  Mannschaft  in  jeder  Station  die 
l^en  verliess  und  in  den  Restaurationen,  der  Abfahrtssignale  nicht  achtend, 
eh  Belieben  verweilte,  daher  sich  die  Züge  verspäteten  und  eine  regel- 
«ige  Fahrordnung  nicht  eingehalten  werden  konnte.    Wären  Etappen- 


*)  Dieser  Vorgangs  ist  ein  sehr  empfehlenswerther,  und  wäre  es  daher  Tor- 
ülisfty  wenn  aneh  bei  uns  der  jeweilige  Centralleiter  für  Militär -Transporte  auf 
abtlknen  nach  Vollzog  der  Aufmarsch-Bewef^ongen  in  das  Armee-Hanptqnartier 
lfm  nnd  dort  dem  Generalstabs-Chef  unmittelbar  unterstellt  wflrde  ,  während  im 
^Ministerium  sein  BtellTertreter  bleiben  mllsste. 

ÖMrr.  w^miat,  ZcitMhrIft.  1871.  (1.  Bd.)  18 
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Stationen  errichtet  worden,  in  denen  die  Verpflegung  regelmässig  hätte  statt 
finden  können,  so  würde  die  Leistung  gewiss  eine  erhöhte  gewesen  sein. 

Die  französischen  Aufmarschlinien  waren  : 

\    ,  '       j  Sedan-Thionville. 
Amiens-    ) 

2.  Paris-Metz-Forbach-Saargemünde. 

3.  Paris-EpinaUWendenheim-Hagenau-Saargemünde. 

4.  Belfort-Slrassburg. 

Schon  der  Umstand ,  dass  man  den  Ausbau  der  Strecke  Thionvil 
Forbach  nicht  beschleunigte,  dass  man  von  Hagenau  nach  Strassbnrg  ki 
Doppelgeleise  legte,  um  die  Linien  1,  respective  4  zu  verlängern,  dass  m 
die  rasche  Vollendung  der  Strecke  Verdun-Metz,  um  sich  eine  5.  Aufnuüraä 
iinie  zu  schaffen,  nicht  betrieb,  liefert  den  Beweis,  dass  die  französM 
Heeresleitung  den  Eisenbahnen  nicht  die  nöthige  Aufmerksamkeit  scheidOl 

Im  Verlauf  der  Operationen  wurde  nur  bekannt,  dass  ein  Thefl  dc 
'Corps  Vinoy  auf  der  28  Meilen  langen  Bahn  Paris-Tergnier-Laon  am  entt 
Tag  der  Rückzugs-Bewegung  mit  40  Zügen  verkehrte.  Jedenfalls  verdanIC 
dieses  Corps  seine  Rettung  nur  dem  Umstände,  dass  General  Vinoy  die  Bikl 
geschickt  benutzte. 

Über  die  Bewegungen  der  Mac  Mahon'schen  Armee  sind  die  Angabi 
sehr  ungenau.  Die  „Berliner  Börsen-Zeitung^  behauptet,  um  die  allerdiDi| 
staunenswerthen  Fussmarsch  -  Bewegungen  der  kronprinzlichen  Armee  ^ 
beleuchten,  dass  Mac  Mahon  binnen  4  Tagen  auf  den  Linien  Rheims-Meziirt 
(circa  10*5  Meilen  lang)  und  Laon-Hierson-Charleville  (circa  15  Meilen  Iaii| 
nach  letztgenanntem  Ort  gerückt  sei. 

Da  diese  Armee  höchstens  600  Züge  erfordert  hätte ,  entfielen  ai 
jede  Linie  etwa  300  (unter  der  Voraussetzung,  dass  das  leere  Materialedl 
einspurigen  Linie  Laon  -  Hierson  -  Charleville  auf  der  doppelspurigen  Bhetmi 
Mezieres  zurückkehrte).  Es  hätten  dann  täglich  circa  75  Züge,  d  i.  1 
Intervallen  von  20  Minuten  je  1  Zug  verkehren  müssen,  —  eine  Leislmil 
welche,  auf  eine  nicht  zu  lange  Zeitperiode  ausgedehnt,  immerhin  im  Berek 
der  Möglichkeit  liegt.  Nach  den  Ereignissen,  wie  sie  sich  abwickelten,  sehen 
eine  solche  Ausnutzung  der  Bahnen  nicht  stattgefunden  zu  haben,  und  wi 
eben  Mangel  an  Schnelligkeit  eine  der  Hauptursachen ,  dass  der  kühne  PU 
misslang.  Glücklicher  war  Garibaldi ,  der  sich  einer  ihm  drohenden  Un 
Schliessung  durch  die  schnelle  Fahrt  von  Döle  über  Ma^on  nach  Auti 
entzog,  nnd  welcher  den  General  Werder  hiedurch  völlig  täuschte. 

Die  Geschichte  dieses  Feldzuges  wird  jedenfalls  die  Zahl  solcher  Bc 
spiele  vermehren  und  glänzend  darlhun,  dass  die  zweckmässige  Verwendui 
der  Bahnen  zu  Truppen-Bewegungen  mächtig  die  taktischen  Erfolge  b 
einflusst,  —  Ursache  genug,  diesem  Gegenstande  erhöhte  Aufmerksamkeit : 
schenken,  die  Kenntniss  des  Eisenbahnwesens  in  der  Armee  zu  erweitern. 
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Mit  minderer  Ordnung  und  Regelmässigkeit  wurde  von  den  Deutschen 

Naebschub  der  Verpflegsgüter  bewerkstelligt,  und  vergieng  eine  geraume 

l,  bis  diesbezüglich  vielfache  Klagen  verstummten.    Ja  die  Verpflegs- 

waren  Ursache,   dass  einzelne  Linien,   namentlich  in  der  Pfalz, 

den  Verkehr  völlig  einstellen  mussten.  Der  Krieg  war  eben  auch 

ilntschland  doch  zu  wenig  vorbereitet,  um  die  Erfahrungen  des  Jahres 

atsprechend  verwerthen    zu    können.     Anlässlich    der  Verpflegs- 

war  nämlich  auch  im  Jahre  1866  die  Freiburg -Waldenburger 

JBomentan  völlig  unbrauchbar.    Am  19.  Juni  1866  standen  auf  den 

Faulbruck,  Waidenburg,  Frankenslein  etc.,   die  nur  klein  und 

[t  and,  Hunderte  von  unentladenen  Wagen  mit  etwa  150.000  Zentner 

I,  und  erst  viel  später,  als  die  Preussen  meist  von  Requisitionen 

gelang  es,  die  Bahn    durch  Verkauf  eines  grossen  Theils  der  Vor- 

mder  frei  zu  machen. 

Um  den  mannigfachen  Übelständen  bei  Verpflegs-Transporten  zu  be- 
gibt ein  gediegener  Fachmann  Winke ,  welche  die  zur  Verpflegs- 
Berufenen  wohl  beherzigen  sollten;  diese  Letzteren  mögen  bedenken, 
ftre  Anordnungen  gewaltig  die  Operationen  beeinflussen,  dass  ihre 
[dt  die  Hauptnerven  der  Armee  zu  kräftigen  oder  völlig  zu  unter- 
IjiBB  vermag.  Die  Verpflegsorgane  mögen  daher  im  Frieden  ernsten 
\ßm  obliegen  und  den  Krieg  in  all*  seinen  Phasen  als  das  Feld' ihres 
Aieo  Berufes  ansehen. 

Lassen  wir  nun  aber  unseren  oberwähnten  Gewährsmann  sprechen, 
iGiter-Expeditor  Merensky  der  Main-Neckar*Bahn,  welcher  für  nöthig 
%  diss  zur  Vermeidung  von  Stockungen  und  Aufrechthaltung  möglichster 

1.  Über  Zeit  und  Umfang  der  Proviantsendungen  Fahrpläne  gemacht 
Mn; 

'  1  von  der  Militär- Verwaltung  über  Zeit  und  Umfang  der  Lieferungen 
liv  Weise  strenge  Controle  geübt  werde,  dass  jeder  Lieferant,  zur  Ver- 
fei|ing  der  Eisenbahn ,  einen  Schein  erhält ,  worin  ihm  zugewiesen  ist, 
Kr  wie  viel ,  wann  und  wohin  er  zu  verladen  hat  Dass  ferner  am  Be- 
Iknogsort  der  Verpflegsmassen  eine  Verpflegs-BehÖrde  ihren  Sitz  hat, 
iriie  für  ungesäumte  Entladung  der  Wagen,  Nachschaffung  des  Proviants 
ie  Truppen  un^  Magazinirnng  der  augenblicklich  nicht  versend- oder 
rveidbaren  Vorräthe  sorgt ; 

3:  die  Eisenbahn- Verwaltungen  einheitliche,  strenge  Anordnung  trcflTen, 
%  soweit  Stundung  nicht  zulässig  sein  sollte ,  die  Beförderung  von  Ver- 
K^-Tlransporten  nur  gegen  Vorausbezahlung  der  Fracht  geschieht ,  und 
I  unbedingt  für  jeden  Wagen  ein  Frachtbrief  anzufertigen  ist,  was  um  so 
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leichter  durchführbar  wäre,  als  unter  kriegerischen  Verhältnissen  der  Privat- 
verkehr  meist  eingestellt  wird ; 

4.  für  solche  besondere  Verhältnisse  auch  Ausnabmsmassregeln  derart 
eintreten,  dass  die  Expeditionsweise  möglichst  einfach  und  rasch  vor  sidi 
geht,  direcle  Kartirungen,  Zahlungen  per  Achse  und  Meile  ohne  besondere 
Rücksicht  auf  die  Qualität  der  Ladung  stattfinde. 

Diesen  Wünschen  gemäss  wäre  es  wohl  geboten,  wenn  der  Eisenbaho- ' 
Central-,  respeclive  Transportleitung  ein  Organ  der  Verpflegsleitung  «k 
gewiesen,  und  der  ganze  Verpflegs-  und  Kriegsmaterial-Transport  unter  fflfr'^ 
Controle  dieser  Miiitär-Transport-Behörden  gestellt  würde,  womach  aoeh' 
die  Linien-  und  Etappen-Commissionen  die  pünktliche  Auf-  und  Abladmif  - 
ZU  überwachen  hätten. 

Durch  manche  unangenehme  Erfahrung  zu  Beginn  des  Krieges  belehrt»- 
war  die  deutsche  Heeresleitung  bemüht,  die  mannigfachen  Unregelmässif^ 
keiten  im  Nachschub  von  Verpflegs-  und  Rüstungs- Gegenständen  la  b0^ 
gleichen.  Vielfach  erleichtert  war  dies  Streben  durch  das  in  grellster  WeM^ 
angewendete  Requisitionssystem,  welches  aber  immerhin  noch  nicht  ddf^ 
Sorge  für  einen  geregelten  Nachschub  enthob.  Die  Communicationsverhillif' 
nisse  waren  hiezu  im  Allgemeinen  ungünstig,  die  Transporte  waren  antkoK*- 
lich  nur  auf  die  Linie  Weissenburg-  (später  auch  Strassburg-)  Toul-Epemil^ 
beschränkt ,  welche  auch  durch  Truppen-  und  Kriegsmaterial-TraDsportM 
vielfach  beansprucht,  dal)ei  auch  noch  durch  Freischaaren  stets  bedroht  wir»l 
so  dass  nicht  nur  der  Nachtverkehr  ausgeschlossen,  sondern  selbst  die  Fahl^ 
geschwindigkeit  sehr  beschränkt  werden  musste.  Trotz  der  Doppelspar  nf^ 
kehrten  täglich  nur  12  Züge,  von  denen  jeder  durchschnittlich  5  Tage  braiielill0 
um  von  Weissenburg  nach  Nanteuil  und  Nogent  TArtaud,  dem  arspränf^ 
liehen  Endpunkt  der  benutzbaren  Bahnstrecke,  und  fast  eine  Woche,  um 
wieder  zurückzugelangen.  Von  Nanteuil  oder  Nogent  musslen  die  Gütaif 
6—8  Meilen  weit,  per  Wagen  den  Truppen  zugeführt  werden.  ^^ 

In  Nogent,  der  Haupt  Ausladestation  für  Proviant,  konnten  31  Wagetf 
als  Maximum  täglich  ausgeladen  werden ,  während  200  Achsen ,  d.  L  drfiü 
100  Wagen  per  Tag,  hätten  entlastet  werden  sollen.  Man  war  dann  mitdiT 
Zeit  genöthigt,  auf  rückwärtige  Entladestationen  zu  greifen,  u.Z.:  auf  Chateu- 
Thierry  für  die  Maas-Armee,  Epernay  für  die  Würllemberg*8che  DtvifiO» 
und  das  bayerische  Monturs-Dep6t,  Chälons  für  das  preussische  Proviant^ 
Depot.  Von  diesen  Entladeslationen  halten  die  Fuhrwerks- Colonnen  2-* 
4  Märsche  zu  den  Truppen :  es  hat  somit  die  Turnuszeit  5 — 10  TagebeUragei« 

Erst  durch  die  am  23.  November  erfolgte  Eröffnung  der  Umgehungt- 
Bahn  bei  Nanteuil  wurde  der  Nachschub  an  Proviant,  Material  und  Truppen 
erleichtert.  Die  Züge  konnten  nunmehr  bis  Chelies  (2'/,  Meilen  von  Parii. 
1  Meile  von  den  Forts,  5  Meilen  von  Versailles  entfernt)  gehen«  und  worden 
die  Truppen  und  das  Kriegsmateriale  auf  dieser,  unmittelbar  hinter  der  Cer 
nirungslinie  gelegenen  Station,  Proviant  jedoch  in  Lagny  und  Meaux  au» 
geladen. 
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Als  aber  am  1.  December  mehrere  Hundert  feindliche  Granaten  in  und 
1  den  Bahnhof  Chelles  einschlugen,  machte  man  Lagny  (2  deutsche  Meilen 
D  den  Forts  entfernt)  zum  Haupt -Ausladeplatz.  Die  baulichen  Verän- 
nn^n  und  Erweiterungen,  welche  man  in  Lagny  vornahm,  um  vom 
Imbofe  aas  den  Verkehr  für  grosse  Colonnen  nach  allen  Richtungen  hin 
ermöglichen,  waren  grossartig.  Rampen  und  Magazine  wurden  erbaut, 
iweichgeleise,  Chausseen  etc.  angelegt  Unter  den  Magazinsgebäuden 
imete  sich  jenes  aus ,  welches  im  Lager  von  Chälons  stand  und  mit 
imtlichen  Dachziegeln,  Fensteriucken,  Thüren  nach  Lagny  versetzt  wor- 
1  wmr ;  es  ist  240  Fuss  lang,  63  Fuss  breit,  30  Fuss  hoch. 

Abgesehen  von  der  bedeutenden  Abkürzung  der  Entfernungen  für  den 
■iport  per  Achse ,  bieten  die  genannten  Stationen ,  sowohl  an  Geleisen, 
Sdinppen ,  weit  günstigere  Raumverhaltnisse ,  als  dies  in  den  kleinen 
iidiensiatlonen  Nogent  und  Nanteuil  der  Fall  war. 

Der  Betrieb  der  besetzten  französischen  Bahnen  lag  natürlich  ganz  in 
iden  der  deutschen  Eisenbahn -Bediensteten,  von  denen  mehrere  Tausend 
Q  den  preussischen 'Staatsbahnen  allein  1800)  nach  Frankreich  berufen 
rden  waren.  Auch  das  Material  musste  aus  Deutschland  requirirt  werden 
D  den  preussischen  Slaatsbahnen  allein  3000  Wagen);  bei  Verwendung 
idben  zeigte  es  sich  jedoch ,  dass  viele  Wagen  für  manche  Objecte  zu 
hngrdeh  waren,  weshalb  an  manchen  Stellen  langsamer  und  mit  grosser 
rsicht  gefahren  werden  musste. 

Es  verkehrten  Post-  (Personen-)  und  Militär-Züge,  erstere  mit  regel- 
Bager  Fahrordnung,  und  musste  für  sie  überall  Raum  zum  Durchkommen 
Khafft  werden;  letztere  aber  durften  die  Station  erst  verlassen,  wenn  der 
rausfahrende  Zug  auf  der  vorderen  Station  eingetrofTen  war  und  Platz  zur 
i&iahme  gefunden  hatte.  Dies  war  sehr  häufig  nicht  der  Fall,  well,  der 
^Dzten  Aufnahme  halber,  an  den  Endpunkten  in  den  rückwärtigen 
Ssseren  Stationen  die  Aufstellung  von  3  bis  4,  oft  noch  mehr  Zügen  so 
Ige  nothwendig  wurde,  bis  der  successive  Nachschub  möglich  war.  Der 
logel  einer  regelmässigen  Fahrordnung,  die  Aufrechthaltung  der  dem 
oge  nach  bevorzugten  Personen-  oder  Post-Züge  mag  die  Regelmässig- 
ildes  Verkehrs  der  anderen  Züge  mannigfach  beeinträchtigt  haben,  womit 
trongen  im  Nachschub  hervorgerufen  wurden. 

Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  unter  kriegerischen  Verhältnissen  alle 

ige  mit  gleicher  Geschwindigkeit  verkehren  zu  lassen,  wovon  dann  1  bis  2 

Personen-  oder  Post-Züge  ausgeschieden  und  diesem  Zwecke  gewidmet 

fden  könnten.    Den    zur   Armee  abgehenden  Zögen  gebührt  unbedingt 

r  Vorrang. 

Entsprechend  den- Wünschen  Merensky's  wären  die  Proviant -Züge 
bt  früher  abzulassen,  bevor  picht  Hoffnung  vorhanden  ist,  sie  abladen  zu 
incn.  Die  Verpflegs-  und  Material-Züge,  welche  in  beladenem  Zustande 
Stationen  der  ganzen  Linie  verstopften,  nöthigten  die  Occupations-Armee, 
e  Truppen  zur  Bewachung  der  Vorrälhe  auszuscheiden,  und  waren  auch 
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zur  Sicherung  der  Etappenlinie  zeilweise    angeblich  gegen  100.000  Mao 

jQötbig. 

Gleichzeilig  mit  dem  Verpflegsnachsehub  wurden,  von  Beginn  der  Ca 
nirung  von  Paris  an,  Vorkehrungen  für  die  Beischaffung  des  ArtUlerie^Pad 
getroffen.  Die  Aufgabe,  die  schweren  Belagerungs-Gescbütze  aus  dem  Ihm 
Deutschland*$  nach  Paris  zu  bringen,  war  sehr  schwierig.  Die  ersten  Gl 
schütze  langten  von  Weissenburg,  wohin  sie  aus  allen  Theilen  Deuischiaid 
geschickt  worden  waren,  am  9.  October,  ungefähr  14  Tage  nach  dem^Eal 
von  Toul,  in  Nanteuil  an.  Die  französische  Ostbahn  konnte  bekanntlieh, f 
dem  Falle  von  Toul  nicht  benützt  werden,  und  nachdem  endlich  diese  klfiii 
gut  vertheidigte  Festung  capitulirt  hatte,  waren  noch  verschiedene  Arbdli 
auszufähren,  ehe  die  Bahn  von  Weissenburg  bis  Nanteuil  oder  Lagny  mit 
und  denselben  Waggons  befahren  werden  konnta 

Von  Nanteuil  wurden  die  Geschütze  auf  grossen  Umwegen ,  om  i 
Forts  zu  vermeiden,  unter  Cavallerie-Escorte  nach  Villa  Coublay  geschil 
wo  der  Belagenmgs-Park  angelegt  war^  von-  welchem  die  Geschütze  i 
Paris  vertheilt  wurden. 

Der  erste  Transport,  der  in  Nanteuil  am  9.  oder  10.  October  eiatn 
bestand  aus  14  Stücken,  die  den  folgenden  Tag  im  provisorischen  Park  vi 
Nanteuil  aufgestellt  werden  konnten.  In  den  weiteren  9  Tagen  laii(;tl 
146  Geschütze  an,  und  zwar  durchschnittlich  mit  Einem  Zug  l&Stücke  sam 
der  dazu  gehörigen  Munition. 

Nach  einer  „Times"- (Korrespondenz  bestand  der  deutsche  Artillerii 
Park  im  Monate  December  aus : 

50  Stück        50pfündigcn  Mörsern,  für  jeden  500 » 25.000 Geschoss 

80  „  6       „         Hinterladern,  mit  je  750  =»60.000  „ 

120  „  12       „                   „               „    „  760  =  90.000  „ 

120  „  24       „                   „              „     „  750  =  90.000  „ 

20  „  24       „                   ,(15Ctm.)„    „  1000  =  20.000  „ 

50  „  alten  25       „  Vorderlader-Haub.  „    „  500  =  25  000  „ 

6  „  gez.  Mörsern  von  21  Clm.  Bohrung  „    „  200=    1.200  „ 

Von  letzteren,  auf  welche  die  preussische  Artillerie  am  daelsten  ve 
traute,  hatte  jedes  Hohlgeschoss  ein  Gewicht  von  200  Pfund.  Dieser  Pai 
repräsentirte  446  Geschütze,  welche  sammt  der  dazu  gehörigen  Honitii 
zwischen  30  und  40  Militär-Züge  beanspruchten. 


Der  Transport  Ton  Terwnndeteii. 

Die  Vernichtungsschlachlen  der  Gegenwart  haben  zur  Folge,  dass  $u 
in  kürzester  Zeit  eine  Menge  Verwundeter  ailf  Einem  Punkte  ansammelt,  ui 
in  Folge  von  Überfüllung  der  Spitäler  Seuchen  entstehen ,  die  sich  dann  au« 
den  Gesunden  mittheilen. 
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Das  KrankenzerstreuuDgs-Syslem  ist  daher  zu  einer  Grundregel  der 
Jüriegs-Heilkuode  geworden '),  welche  auch  neuerer  Zeit  möglichst  durchgeführt 
^id.  Die  Krankenbetörderuiig,  wie  sie  dieses  System  fordert ,  kann  nur  ein 
JbKeotxaiisport  sein,  welcher  ohne  Hilfe  der  Eisenbahnen  nicht  leicht  durch- 
AriMur  wäre.  Der  Krankentransport  auf  Eisenbahnen  ist  jedenfalls  eines  der 
«iehtigslen  Probleme,  indem  hier  die  Interessen  der  Humanität  ganz  mit  den 
pBüiriscbeQ  und  politischen  zusammengehen. 

Dr.  Gurlt  in  Berlin  *)  und  der  königl.  württembergische  Ober-Stabsarzt 
Bb..  Fichte  haben  den  Gegenstand  mit  vielem  Verdienst  behandelt,  und  wurde 
jtBielbeD  überhaupt  neuerer  Zeit  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
iKjyigemeinen  wurden  zwei  Prindpien  aufgestellt  Einige  befürworten  nämlich 
JfeÜDrichtung  von  Personenwagen  zu  diesen  Transporten  und  wollen  hiezu 
Mt  Lastwagen  nur  ausnahmsweise  verwenden,  weil  die  Ventilation  in  selben 
flheia  beschränkte  sein  soll.  Die  Anderen  empfehlen  das  Einstellen  von 
lUiebetten  am  Boden  der  Waggons  (ohne  letztere  vorher  zu  adaptiren), 
ßkr  das  einfache  Belegen  des  Bodens  mit  Stroh  oder  Matrazzen. 

Die  Vor-  und  Nachtheile  dieser  beiden  Systeme  lassen  sich  in  folgen- 
der Weise  zusammenstellen : 

Die  Wagen   mit  stabiler  Einrichtung  bieten  den  Vortheil,  dass  die 

^Biome  besser  verwerthet,  die  Herrichtungen  solider,  selbst  bequemer  für 

^len  Leidenden  gemacht  werden  können,  während  nach  dem  zweiten  System 

^  grosse  Zahl  Matrazzen.,  Ruhebetten   etc.   (eventuell  mit  elastischen 

^  Füssen)  schnell  auf  jenen  Punkt  geschafll  werden  kann,  an  welchem  sie  eben 

tm  meisten  benöthigt  werden,  wodurch  dann  die  Leidenden  sammt  ihren 

,  Betten  oder  anderweitigen  Unterlagen   in  die  nächstbesten,    eben  leeren 

Waggons  gebracht  werden  können. 

Bei  der  im  September  1868  zu  München  abgehaltenen  Versammlung 

der  Techniker  deutscher  Eisenbahnen  hat  man  keine  bestimmte  Entscheidung 

fber  die  Vortheile  des  einen  oder  andern  Systems  getroflTen ,  sondern  die 

^  beiögliche  Erklärung  lautete  dahin,  dass  der  Transport  Verwundeter  ebenso 

L  in  Wagen  mit  einer  stabilen  Einrichtung,  bestehend  aus  Tragbahren ,  auf 

denen  Matrazzen  oder  andere  Unterlagen  ruhen*),  vorgenommen  werden 

UHme,  als  auch  mittels  einfacher,  auf  Federn  ruhender  Tragbahren,  die  in 

gedeckte  Wagen  einzustellen  sind. 

[  Letzteres  System  ist  natürlich  im  Allgemeinen  mehr  im  Gebrauch,  weil 

■  W  Anwendung  desselben  ausser  den  bereits  erwähnten  Vortheilen  eine  weit 

.  bessere  Verwerthung  des  Eisenbahnmalerials  stattfindet. 

*)  Das  KnmkenzerBtreatuigs-System  wurde  saerat  vom  Österreichischen  Gene- 
nl-8tabtant  Dr.  Kraus  als  Schutsmittel  gegen  Epidemien  in  einer  1S60  erschie- 
ineii,  sehr  ▼erdienstvollen  Schrift  empfohlen. 

*)  «Üher  den  Transport  Schwerrerwandeter  und  Kranker  im  Kriege,  nebst 
Tonehligen  Aber  die  Benützung  der  Eisenbahnen  dabei."  Von  Dr..Qurlt.  Berlin  1860. 

^^  ')  In  den  Wag^  mit  stabiler  Einrichtung  wären  die  Tragbahren  l&ngs  den 
Wenwinden,  und  swar  2  Aber  einander,  so  aufiustellen,  beiflglioh  aufisnUiiiftm, 
«■  in  der  Mitte  des  Wagens  ein  Gang  frei  bleibt 
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Seitens  der  deutschen  Heeres-Leitung,  welche  dem  Gegenstande  wc 
aus  nicht  jene  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  schenkte ,  wie  allen  librig 
Zweigen  der  Heeres-Organisation,  wurde  die  Anordnung  getroffen ,  dass 
Leichtverwundete,  je  nachdem  sie  einer  grösseren  oder  geringeren  Sorg 
bedürfen,  die  Waggons  L,  IL,  IIL  Classe,  für  die  liegend  zu  Befördern« 
aber  die  Personenwagen  IV.  Classe  oder  Güterwagen  benätzt  werden. 

Die  Personenwagen  IV.  Classe,  welche  auf  der  Stirnseite  beqo.« 
Eingänge  haben,  wurden  mit  Vorrichtungen ,  welche  ihrer  besonderen 
Stimmung  entsprechen,  versehen  und  namentlich  derart  eingerichtet,  * 
die  Tragen  mit  den  auf  ihnen  liegenden  Kranken  auf  eine  leichte,  die  Lei« 
den  nicht  beunruhigende  Weise  hineingeschoben  werden  können.  Die  X* 
bahren  wurden  parallel  mit  den  Längenseilen,  je  zwei  übereinander,  irm 
dazu  angebrachten  Vorrichtungen  mittels  Kautschukringen  eingehängt,  — 
jeder  Seile  3,  respeclive  6,  so  dass  1  Wagen  12  Verwundete  fassen  kau. 
Auf  den  Tragbahren  verblieben  die  Kranken  bis  zur  Ankunft  im  Lazan 
Für  die  Benützung  von  Güterwagen  wurden  gegen  Ende  des  FeldzQi 
Blattfedern  von  Stahl  in  Anwendung  gebracht,  welche  die  Erschütterung: 
des  Wagens  von  den  auf  ihnen  ruhenden  Tragbahren  abhalten  sollten. 

Da,  wie  wir  späler  darthun  werden,  die  Zahl  der  Wagen  IV.  Cla« 
ganz  unzureichend  war,  wurden  zumeist  Strohsäcke  in  den  Güterwagen  n 
Lagerung  der  Kranken  verwendet. 

Die  Verpflegung  der  Verwundeten  während  des  Transportes  gesch 
gewöhnlich  in  den  Etappen-Stalionen,  doch  war  in  den  meisten  hergerie 
teten  Lazarethzügen  auch  eine  Art  Küchenwagen  mit  eisernem ,  selbst  { 
mauertem  Heerd  einrangirt;  andere  Waggons  enlhiellen  Eiskübel,  Verban 
und  andere  Lazareth-Gegenstände  oder  waren  zur  Aufnahme  des  Wart-  u 
Begleitungs-Personales  bestimmt. 

,  Mehr  als  die  deutsche  Heeresleitung  waren  die  süddeutschen  Staat 
besonders  Bayern  und  Württemberg,  dann  die  verschiedenen  Hilfsverei 
bemüht,  das  Schicksal  Kranker  und  Verwundeier  zu  mildern. 

Am  meisten  war  Württemberg  bestrebt,  zweckmässige  Spitaizi 
einzurichten,  welch'  Bemühen  dadurch  erleichtert  wurde,  dass  die  Persona 
wagen  der  württembergischen  Bahnen ,  gleich  den  amerikanischen,  groi 
durchgehende  Räume  und  Flügellhüren  an  der  Stirnseite  besitzen  ').  Ob 
Stabsarzt  Dr.  Fichte  machte  deshalb  den  Vorschlag,  dass  Württemberg 
zu  dem  besprochenen  Zweck  besonders  geeigneten  Wagen  leihweise  c 
anderen  deutschen  Staaten,  respective  der  deutschen  Heeresleitung  überlast 
möge.  Auf  diesen  Vorschlag  scheint  man  aber  deshalb  nicht  eingegangen 
sein,  weil  bei  vielen  dieser  Wagen  die  Thüren  zu  schmal  sind,  als  dass 
mit  Tragbahren  anstandslos  passirl  werden  könnten. 


')  Bei  der  österreichischen  Sfidbahn  finden  sich  ähnliche  Wagen,  welche  ^ 
ittglich   im    Local- Verkehr   Verwendung   finden;    sie    durften    sich   aber   wegen 
schmaler  Eingänge  kaum  zum  Verwundeten-Transport  eignen. 


11  Der  Transport  Ton  Verwundeten.  201 

Es  worden  daher  vorzuglich  nur  30  ältere,  40  Fuss  lange  Personen- 
mpi.  welche  an  der  Stirnwand  hinlänglich  breite  Flügelthüren  besitzen, 
angedeateten   Zweck    verwendet     Nach   Entfernung  der   Sitzbänke, 
rände  etc.  stellte  man  aus  ihnen  4  Sanltätszdge,  für  je  150 — 200  Ver- 
lele  zusammen.   Die  Tragbahren  in   den  Wagen  ruhten  auf  kleinen 
von  Kuhhaaren  oder  Werg,  um  bei  der  Übertragung  die  Erschütterung 
zü  vermeiden.   Die  oberen  Tragbahren  hiengen  in  Gurten,  welche 
in  den  Seilenwänden  befestigt  sind   und   vermöge  ihrer   schrägen 
die  sonst  leicht  eintretende   schwingende  Bewegung  möglichst 

it  der  Absendung  wohl  eingerichteterSpitalszüge  begann  eigentlich  der 
Landes-Hilfsverein  im  Einvernehmen  feit  der  Eisenbahn-Central- 
rion.  Jeder  dieser  Zuge  führte  7  Wagen  für  Materiale ,  das  Begleit- 
IVartpersonale,  Leichtverwundete  etc.  und  15  Wagen ,  welche  zur  Auf- 
Schwerverwundeter  mit  je  4,  auf  Federn  ruhenden  Feldbelten  ver- 
wiren.  Besondere  Güterwagen  enthiellen ,  wie  erwähnt,  Tragbahren, 
n.  dgL  Im  Ganzen  waren  8  solcher  Züge  in  Verwendung  (mehr 
Preossen  auch  nicht  bei). 

Erst  am  2.  October  gieng  der  1.  Lazarethzug  des  Berliner  Hilfsvereins 
Fährung  des  Professors  Dr.  Virchow  auf  den  Kriegsschauplatz.  Er  be- 
«US  Personenwagen  IV.  Classe  mit  6%  Fuss  langen  Tragfedern,  und 
Uta  die  Kranken  auf  Tragen,  welche  mit  Zeug  bespannt  und  in  2 ,  selbst 
tb^tn  an  starken  Gummiringen  aufgehängt  waren. 

Erst  nach  langen  Unterhandlungen  und  Überwindung  zahlloser  Schwle- 
jksten,  verursacht  durch  das  preussische  Kriegsministerium,  kam  dies, 
iptsicfalich  von  Virchow  angeregte  und  durchgeführte  humane  Werk  zu 
■de,  und  konnte  der  Zug  endlich  abgehen. 

I>em  Berliner  Lazarethzuge  folgte  der  vom  Mainzer  Hilfsverein  aus- 
ittele  der  hessi3chen  Ludwigsbahn.  Er  hatte  26  Wagen,  welche  unter- 
uder  durch  Thüren  verbunden  waren,  so  dass  man  ohne  Unterbrechung 
I  ersten  bis  zum  letzten  Wagen  gehen  konnte.  Die  Liegestätten  bestan- 
I ms  einem  niedern  Tragbette,  dessen  Stangen  mit  Segel luch  überzogen 
m,  darüber  eine  leichte  Matrazze,  ein  Keilkissen,  ein  Rollpolster  und 
s  doppelle  Decke.  Je  1  Bett  stand  in  den  4  Ecken,  und  über  denselben 
RQ  4  andere  an  seitwärts  befestigten  Gurten  aufgehängt,  so  dass  ein 
inkeln  onindglich  war.  Zwischen  den  Betten  befanden  sich  gepolsterte 
ike  (är  solcbe,  die  sitzend  transportirt  werden  konnten,  Ein  Wagen  ver- 
ekle daher  8  Schwer-,  8  Leichtkranke,  1  Zug  320  Personen  zu  fassen. 

Am  metsteo  scheint  sich  das  Vorgehen  des  Hamburger  Hilfs Vereins  zu 
pUüen,  welcher  Ende  November  eine  Expedition  zur  Formirung  eines 
brethzufes  ausrüstete  und  nach  Frankreich  sendete,  von  wo  die  Rück- 
kram 4.  Deoember  mit  85  Verwundeten  erfolgte.  Die  Expedition  bestand 
1 20  Personen,  und  zwar:  aus  2  Führern,  3  Ärzten,  12  Krankenwärtern, 
Medaniker,  1  Tischler,  1  Koch,  und  führte  gleichzeitig  3  Wagen  mit  Ha- 
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teriale  (Tragbahren  eta)  und  Proviant  mit  sich.  Sie  langte  am  25.  in  I 
nay  an,  erhielt  dort  die  erforderlichen  leeren  Wagen,  die  nach  14stün 
Arbeit  hergerichtet  waren,  so  dass  sie  am  27.  als  Kcankea-Sammelzug 
Rückweg  antreten  und  zeitweise  sogar  bis  500  Kranke  mit  sich  fC 
konnte. 

Vom  Mangel  an  Humaniläts-Gefühl  bei  der  deatschen  Heeresleitung 
der  geringen  Sorgfalt  derselben  für  ihre  Kranken  und  Verwundeten 
folgender  Umstand :  Bei  Beginn  des  Krieges  waren  in  Preussen  circa  24C 
gen  IV.  Classe,  zur  Einstellung  von  Tragbahren  geeignet,  vorhanden ').  1 
Hess  das  Handelsministerium  etwa  100  bei  Hannover  und  100  bei  ] 
zusammenziehen,  damit  das  Kriegsministerium  sie  für  den  Verwund 
Transport  adaptiren  lasse.  Diese  240  Wagen  hätten  genügt,  um  8  ^ 
Züge  zusammenzustellen,  jeder  Zug  für  324  Schwerverwundete,  zusaiE 
für  2592  Kranke.  Wenn  nun  jeder  Zug  wöchentlich  nur  Eine  t 
gemacht  hätte,  so  würden  monatlich  10.000  Schwerkranke  abtran^ 
worden  sein. 

Ohne  aber  viel  für  eine  Adaptirung  der  Wagen  zu  thun,  verww 
das  Kriegsminislerium  nur  die  in  Hannover  angesammelten  zu  Verwunde 
Transporten  und  liess  die  bei  Berlin  zusammengezogenen  Wagen  IV.  Q 
lange  Zeit  unbenutzt  stehen,  weil  es  die  Kosten  der  Adaptier 
nicht  tragen  konnte  oder  wollte  und  es  billiger  fand,  zum  Tran 
der  eigenen  Verwundeten  entweder  süddeutsche  Spitahsüge  zu  verwe 
oder  die  Kranken  einfach  in  Lastwagen  zu  lagern. 

Erst  im  I>ecember,  als  die  arge  Kälte  begann,  und  die  Deotschen 
wohl  vor  Paris  als  an  der  Loire  und  im  Norden,  arge  Verluste  erlitten  hi 
auch  die  Klagen  sich  wohl  vermehrt  haben  mochten,  wollte  das  Kriegs 
sterium  die  Wagen  IV.  Classe  mit  Heiz -Vorrichtungen  versehen  und 
Verwundeten-Transport  verwenden.  Nach  den  Beriditen  über  Abgan( 
Ankunft  von  Lazarethzügen  finden  wir  aber  so  selten  derartige  preu« 
Züge,  dass  wir  gerechte  Zweifel  hegen,  ob  nunmehr  einige  Tausend  1 
zur  Adaptirung  aller  240  Wagen  aufgebracht  wurden.  Von  den  im  I> 
ber  V.  J.  in  Verkehr  gesetzten  Lazarethzügen  war  kaum  ein  Drittel  s 
Preussen  beigestellt:  man  begegnete  nur  den  Nunimem  1 — 6,  — es  wi 
daher  wahrscheinlich  jene  240  Wagen  zu  dem  besprochenen  Zwecke  p 
verwendet 

Dass  der  Vorwurf,  den  wir  der  deutschen  Heeresleitung  ma 
selbst  in  Deutschland,  wenn  auch  nur  indirect,  zum  Ausdruck  gelangt« 
weist  eine  deutsche  Correspondenz,  welche  berichtet,  dass  Tausende  deul 
Verwundeter  —  des  Feindes  wird  gar  nicht  mehr  gedacht — in  einem Zus 
äusserster  Hilflosigkeit  und  Vernachlässigung  in  Mainz  ankamen ;  sie  l 


*)  Der  Hmndelsminister  hatte  die  Bahn-Oesellschaften  veipfliehtet,  die  ^ 
mit  Rtlcksicht  auf  die  Adapürnng  zu  LasarethBOgen  ohne  Kosten  fttr  daa  Ära 
sQSteUexL 
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ifichineinraehen  Güterwagen  auf  wenigem  SUoh  gebettet,  ja  oft  fehlte 

diese  Unterlage ').  Mancher,  welcher  noch  im  leidenden  Zustande  aus 

Lmrethen  in  eitlen  solchen  Zug  verpackt  wurde,  war  nicht  mehr  so 

ich,  den  heimatlichen  Boden  zu  begrussen.  „Die  Noth  und  das  Elend, ^ 

dieser  Berichterstatter  aus  Blainz  fort,  „mit  welchen  unsere  wackeren 

zu  kämpfen  haben,  mussten  gelinden  werden,  und  so  wurden  denn 

JUnchen,  Stuttgart,  Würzburg,  Mainz,  Berlin  Lazarethzüge  ins  Leben 

Diese  Anklage  gravirt  in  hohem  Grade  die  deutsche  Heeresleitung, 
von  den  in  Frankreich  erbeuteten  ungeheuren  Summen  den  Aufwand 
Tbaler  zur  Milderung  des  Loses  jener  Unglücklichen  scheute,  die 
llrer  unwiderstehlichen  Tapferkeit  und  bewunderungswürdigen  Opfer- 
eit allein  die  Erfolge  errungen  haben,  deren  Früchte  nun  das  neue 
ins  geniesst. 
Die  französischen  Bahnen  hatten  für  Verwundete  in  ihren  Waggons 
;he  Hanrdhaben  angebracht ,  an  welche  man  Hängematten  (hamacs) 
sn  kann.  Allerdings  werden  auf  diese  Weise  die  Kranken  vor  den 
logen  der  Fahrt  ziemlich  bewahrt ;  jedoch  rufen  die  während  der 
mg  vorkommenden  pendelartigen  Bewegungen  Üblichkeiten  hervor, 
>im  der  deutschen  Transportweise  unbedingt  der  Vorzug  gebührt  Am 
;d  düHte  sich  wohl  der  von  den  Hamburgern  beobachtete  Vorgang 
ilen,  weil  hiebei  das  Wagenmateriale  die  beste  Verwerthung  findet, 
demjeweiligen  Bedürfnisse  am  meisten  Rechnung  getragen  werden  kann, 
r  In  richtiger  Würdigung  dieser  Vortheile  wurden  in  Österreich,  lange 
lir  Beginn  dieses  Feldzuges,  Vorkehrungen  getroffen ,  um  den  Transport 
pAververwundeter  in  ähnlicher  Weise,  wie  ihn  die  Hamburger  bewerk- 
|Hi%ten,  durchzuführen ;  die  näheren  Andeutungen  enthält  die  erst  kürzlich 
feKhienene  Vorschrift  für  den  Militär-Transport  auf  Eisenbahnen. 


Transport  der  Gefangenen. 

■  Wenn  man  den  Gefangenen  nicht  jene  Rücksicht  und  Schonung  an- 
lüeflien  lässt,  welche  edle  Nationen  dem  Schutz-  und  Wehrlosen  gewöhnlich 
iken ,  so  ist  die  Abtransporlirung  der  Gefangenen  kein  zu  schwieriges 
denn  sie  werden  in  die  nächsten,  von  Proviant  u.  dgl.  entleerten 
^n  gepfercht  und  mit  langsam  verkehrenden  Gegenzügen ,  ohne  Rück- 
auf  Verpflegung,  Unbilden  der  Witterung  u.s.w.  nach  dem  Internirungs- 
gebrachL  Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  sich  auf  den  meisten  Zügen  über 
MOO  Gefangene  befanden,  so  haben  wir  ein  Bild  der  jüngsten  derartigen 
Ihnsporte,  dem  wir  als  Pendant  nachstehende,  aus  der  Feder  eines  preussi- 


')  Wir  hatten  persönlich  Gelegenheit  uns  Ton  der  Richtigkeit  dieser  Angehen 
n  ihenengeii.  Die  Red. 
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sehen  Hauptmannes  stammende  Schilderung  der  Gefangenen-Transporte  §g^ 
Jahre  1866  anhangen:  ^ 

„Am  30.  Juni,  Nachmittags  4  Uhr,  langte  von  Frankenslein  der 
für  Posen  bestimmte  Gefangenen-Transport,  5  Officiere,   1100  Mana, 
Breslau  an  und  wurde  ausserhalb  des  Peprons  auf  einer  Curve  abgesetzt 
Transport  war  Morgens  von  Glalz  abgegangen,  Mittags  3  Uhr  in  Franki 
eingetroffen,  sogleich  wieder  abgegangen  und  sollte  bis  Va8  Uhr  A 
bei  glühender  Hitze,  auf  der  Curve  liegen  bleiben ,  um  in  der  Nacht 
Posen  gebracht  zu  werden.   Die  Mannschaft  war  24  Stunden  ohne  Vi 
gung,  öfters  selbst  36 — 48,   da  später  einzelne  solcher  Transporte 
Posen  hinaus  nach  Dirschau,  Cöslin  oder  anderen  Orten  der  Ostsee-Pro 
durchgiengen." 


Kampf  um  Bahnen  nnd  Tertkeidignng  derselben. 

Beim  Kampf  um  eine  Bahn  kann  es  sich  naturlich  nicht  um  den  Ai 
oder  die  Vertheidigung  einer  ausgedehnten  Linie  hsindeln ,  sondern  der 
sitz  einzelner  Punkte  erschliesst  oft  eine  ganze  Linie  oder   beträchtfieb^^ 
Theiie  derselben. 

So  war  der  Kampf  um  einzelne  befestigte  Punkte,  wie  Toul,  Soissonsi 
eigentlich  nur  der  Kampf  um  jene  Eisenbahnen ,  welche  sie  sperrten.  V( 
weich*  hoher  Wichtigkeit  die  Befestigung  von  Eisenbahnknoten  oder  and( 
wichtigen  Punkten  einer  Bahnlinie  ist,  beweisen  all  die  kleinen,  der  modei 
Bewaffnung  gar  nicht  entsprechend  gebauten  und  armirten  befestigten 
welche  das  Invasions-Heer  so  lange  in  der  freien  Benützung  der  fi 
sehen  Bahnen  hinderten. 

Öfters  handelt  es  sich  aber  beim  Kampf  um  Eisenbahnen  nur  daraijH| 
die  Benützung  derselben  dem  Gegner  zu  entziehen,  und  sich  möglichst  in  ddJH 
Besitz  seiner  Betriebsmittel  zu  setzen.  In  dieser  Absicht  'haben  sich  dÜi^ 
beiden  Gegner  mit  wechselndem  Glücke  versucht;  die  bezüglichen  üntor-* 
nehmungen  haben  meist  den  Charakter  von  Überfallen,  sind  mit  Bahnnr-^^ 
Störungen  verbunden,  und  ist  der  Erfolg  um  so  grösser,  je  überrascht 
die  That  vollführt  wird.  Mehr  Verstiindniss  und  Geschick  für  solche 
haben  jedenfalls  die  Deutschen  an  den  Tag  gelegt ,  und  beginnen  wir  dahüP® 
mit  der  ersten  Aclion  des  Feldzugs,  der  am  24.  Juli  erfolgten  SprengiUjff' 
eines  Viaductes  zwischen  Saargemünde  und  Hagenau  durch  30  rheiniadi^  1 
Uhlanen.  '^ 

Hiezu  wurde  bereits  am  18.  Juli  der  Befehl  ertheilt,  und  am  19.  rfldMf^ 
das  Detachement  mit  einem  Wagen  und  anderen  Utensilien  gegen  dieBahi^p 
machte  aber  die  Erfahrung,  dass  es  mit  solch  schwerfälligem  Apparat  deir^ 
Zweck  nicht  erreichen  werde.  Es  wurden  daher  des  Minenhandwerks  kau*  ^"^ 
dige  Bergleute  zu  Pferd  gesetzt,  und  in  der  Nacht  auf  den  24.  die  Sprengui«  f^ 
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;4b  2  Etagen  hohen  Viaductes»  nach  Überrumplung  der  französischen  Vor- 
!|KleQ,  vorgeDommen.  Man  erübrigte  sogar  so  viel  Zeit,  die  Schienen  mittels 
l^mnit-Patronen  abzusprengen  *). 

Welches  Verständniss  selbst  die  preussische  Mannschaft  bei  Unterneh- 
gegen  Eisenbahnen  entwickelt,  beweist  die  Wegnahme  von  80  be- 
Waggons in  Chälons.   Die  den  Ort  zuerst  erreichende  kleine  PatruUe 
llgdb  sich  sogleich  an  das  Ende  des  Bahnhofs,  zerstörte  den  Ausgang  und 
■Miite  es  hiedurch  unmöglich,  den  Zug  fortzubringen.  Dem  entgegengesetzt 
liLäne  französische  Patrulle,  gelegentlich  einer  von  den  Deutschen  auf  der 
LMQBOtive  „van  der  Tanne''  an  der  Loire  unternommenen  Recognoscirung, 
statt dirch  Legung  von  Hindernissen  die  Entgleisung  herbeizuführen,   nur 
eis  imchtloses  Feuer  begonnen,  dem  sich  die  Locomotive  durch  eine  eilige 
Bfckbewegung  entzog.    In  späteren  Zeiten  haben  jedoch  Abiheilungen  von 
Aanetlreurs  recht  geschickte  Überfalle  auf  die  von  den  Deutschen  benutzten 
lymcn  ausgeführt,  Objecto  zerstört,  Entgleisungen  herbeigeführt  und  mancher 
:Jeiit8che  Eisenbahnzug  ist  förmlich  verschwunden.  Wir  erinnern  an  die  plötz- 
l^tte  Sprengung  der  Brücke  bei  Toul,  das  Verschwinden  eines  von  Kaisers^ 
nMan  abgegangenen  Zuges  u.  s.  w. 


HersteUing  Ton  Bahnen. 

Die  zerstörten  französischen  Bahnen  wurden  von  4  preussischen  und 
Iktyrischen  Feld -Eisenbahn -Abtheilung,  denen  Detachements  technischer 
LÜrappen  beigegeben  waren,  wieder  betriebslähig  gemacht  Diese  Feld- 
y  Ewrtiahn-Ablheilungen  werden  in  Deutschland  ähnlich  wie  in  Österreich 
trStoBirU  nur  erhalten  die  Ingenieure  meist  Officiers-Rang ,  z.  B.  erhielt  in 
hiem  der  Ober-Ingenieur  Gyssling  der  Staatsbahnen  gleichzeitig  mit  seiner 
Inennung  zum  Director  der  bayrischen  Feld-Eisenbahn-Abtheilung  den 
ÜDg  eines  Obersten. 


^  Besonders  der  Cayallerie  wird  in  Zaknnft  Öfters  eine  derartige  Aufgabe 
ten;  darum  sollte  diese  Waffe  zur  Vollftthrung  solcher  Unternehmungen  besser 
nAveitei  werden.  Es  genQgt  nicht,  einige  Leute  CaTallerie-Pionniere  su  nennen, 
m  fluiss  sie  auch  dasu  machen,  durch  Transferirung  von  Gtenie-Officieren  sur 
CbnlUrie  technische  Kenntnisse  verbreiten. 

Der  Verfasser. 

NB.  Im  Jahre  1860  waren  den  leichten  Cavallerie-Di Visionen  der  Nord-Armee 
i  1  Genie-Hauptmann  und  1  Wagen  mit  Sprengmitteln  beigegeben,  welche  erspriess- 
^  Dienste  leisteten.  Obgleich  bei  der  Reorganisirung  der  Genie- Waffe  neuerdings 
^tttlngt,  fand  man  es  aus  nicht  vorgebrachten  Gründen  nicht  fOr  nothwendig,  dem 
^tneUag  beisupflichten,  —  vermuthlich  weil  die  ^Cavallerie'-Pionniere  für  genügend 
<Qehtet  wurden.  Man  mOge  sich  darin  nicht  tfluschen,  und  selbst  wenn  man  die 
GiTiIlerie-Pionniere  noch  mit  Sprengmitteln  ausrüsten  würde,  —  wovor  wir  aus  vie-* 
^Qrflnden  nachdrücklichst  warnen  —  sie  werden  —  di^rüber  sind  alle  Fachmän- 
iti  einig  —  ohne  technischen  OfBcier  nicht  entsprechen. 

Die  Bedaction. 
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Die  Abtheitungen  wurden  schon  während  der  Mobüisirung;  gebiMel 
und  anfänglich  zu  Ergänzungs-Bauten,  zur  Anlage  von  Doppel-Geleisen  toi 
Ausweichen,  selbst  zum  Bau  von  Verlade- Vorrichtungen  verwendet 

Erst  im  Verlauf  der  Vorrückung  traten  schwierigere  Aufgaben  an  dt 
Eisenbahncorps  heran.  Die  hervorragendsten  Arbeiten  während  des  Fdd 
zuges  waren:  Die  Herstellung  der  4*87  Meilen  langen  Feld-Eisenbahn  „Bt 
milly-Pont  ä  Mousson^,  die  vom  Premier-Lieutenant  Ingenieur  Lent  y$t 
suchte,  aber  missglückte  Herstellung  des  Tunnel  bei  Nanteuil  und  der  Bm 
der  Umgehungsbahn  ebendort. 

Über  den  Bau  der  ersleren  zur  Umgehung  von  Metz  nöthigen  BaU 
schreibt  die  Bauzeitung: 

„Am  9.  August  erhielt  der  Hauptmann  Goltz  des  Generalstabes  da 
Auftrag,  mit  den  Feld-Eisenbahn-Abtheilungen  Nr.  1  und  4,  von  Saarbrücka 
aus,  die  Bahn  bis  Remilly  fahrbar  zu  machen  und  hiernach  sogleich  an  d« 
Neubau  einer  die  Festung  Metz  südlich  umgehenden  Locomitiv-Babo  a 
gehen.  Nachdem  der  erste  Theil  der  Aufgabe  bis  zum  13.  August  gelM 
war,  begannen  am  14.  die  Tracirungs-Arbeilen  für  die  Umgehung8-Bl4i| 
Die  Vollendung  erfolgte  nach  einer  Bauzeit  von  5  Wochen  am  23.  Septemberi 

Die  eingeleisige  Bahn  hat  12  Schuh  Kronenbreite,  Steigungen  bis  l:4fli 
Krümmungen  mit  einem  Radius  von  50  rheinl.  Ruthen,  d.  i.  etwa  99  Wienei 
Fuss.  Der  Oberbau  besteht  aus  Vignols- Schienen,  welche  auf  hölzemei 
Querschwellen,  meist  mit  festem  Stoss  genagelt  waren.  Die  Strecke  hil 
2  Viaducte,  deren  grösserer  etwa  350  Fuss  lang,  22  Fuss  hoch  wurde 
ferner  zwei  Brücken  über  die  Mosel  und  SeillCi  sämmtlich  in  Holz  ausge- 
führt. Weil  das  Material  zur  Consolidirung  fehlte  und  wegen  der  stärket 
Curven  verkehrten  seilen  Züge  über  10 — 15  Wagen.  Beschäftigt  war« 
beim  Bau  über  3000  Menschen ,  worunter  viele  Bergleute  aus  den  Saar 
Kohlenwerkcn. 

Die  vorerwähnte  Ausbesserung  des  Tunnels  bei  Nanteuil  scheitiffli 
an  dem  gänzlichen  Einsturz  des  ganzen  Bauwerkes ,  und  der  Bau  der  Nan* 
teuiler  Umgehungs-Bahn  bot,  der  sehr  günstigen  Terrain- Verhältnisse  wegen, 
keine  wesentlichen  Schwierigkeiten. 

Noch  sei  der  Bahnen  im  Norden  Frankreichs,  um  Beauvai^,  CnA 
Clermont  u.  s.  w.  eines  Umstandes  halber  gedacht,  dem  in  Österreich  dnigt 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  sollte.  Dort  hat  nämlich  ein  deutsehei 
Ingenieur  Namens  Glaser,  welcher  in  Diensten  der  französischen  Nordbahn* 
Gesellschaft  stand,  dem  deutschen  Heere  seine  Dienste  angeboten  und  zai 
raschen  Herstellung  und  Betriebsetzung  dieser  Bahnen  wesentUeh  beigelrii 
gen.  Wir  wollen  hiemit  keinen  Verdacht  wider  die  zahlreich  bei  Sste^ 
reichischen  Bahnen  bediensteten  Ausländer  aussprechen,  möchten  aber  docl 
zu  einiger  Vorsicht  mahnen  und  besonders  davon  abrathen ,  dass  mti 
Fremden  Tracirungen  in  oder  um  feste  Plätze  gestattet. 
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Zweck  dieser  Skizzen  kann  kein  Eing^ehen  in  Details  der  Bauten  sein; 
isd  daher  nur  erwähnt ,  dass  im  Felde  meistens  blos  einfache  Holz-Con- 
lielionen  Anwendung  finden,  und  nur  hie  und  da  bei  Pfeiler-Sprengungen 
ibrien  Aufbauten  aus  Mauerwerk  gemacht. 

Selten  war  dne  Brücke,  ein  Viaduct  so  grundlich  zerstört,  dass  zu 
HersteIhiogs*Arbeiten  mehr  als  8  Tage  nöthig  gewesen  wären.  Beispiels- 
reeonstruirte  die  bayerische  Feld-Eisenbahn-Ablheilung,  welche  sich 
lupt  durch  ihre  Leistungen  besonders  hervorthat ,  einen  Marne-Über- 
lÄnnen  48  Stunden.  Am  wirksamsten  waren  die  Zerstörungen  bei 
und  Einschnitten. 


L«»' 


Strassen-LoeomotiTe,  gepanzerte  Waggons. 


sei  Dodi  der  Strassen  -  Locomotive  und  der  gepanzerten 
»Waggons  gedacht  Bdde  wurden  im  Laufe  des  Feldzuges  ange- 
t,  haben  aber  den  Erwartungen  nur  bedingt  entsprochen.  Fowlers, 
im  Dentsehen  benutzte  Strassen-Loeomotive  beschädigte  die  Strassen 
.  dass  anderes  Fuhrwerk  und  schliesslich  die  Locomotive  selbst  nicht 
fortkommen  konnte.  Die  gepanzerten  Locomotive  und  Waggons 
wohl  nur  in  verschanzten  Lagern  zum  Verkehre  auf  Gürteibahnen 
Verwendung  finden  können. 


Sehlnss-Bemerknng. 

Wenn  wir  aus  dieser  Zusammenstellung  Schlussfolgerungen  ziehen 

1,  welche  auf  unsere  Verhältnisse  passen ,  so  dürfte  Nachstehendes 
ig  erscheinen : 

L  Hebung  der  Leistungsfähigkeit  unserer  Bahnen,  um  mit  den  erwei« 
Netzen  unserer  Nachbarn  concurriren  zu  können. 

2.  Wahrung  der  militärischen  Interessen  in  Eisenbahn-Angelegenheilen 
ejnem  dem  Rriegsminister  persönlich   referirenden  höheren  Officier, 

hn  Kriegsfall  zum  Ober-Befehlshaber,  respective  zu  dessen  General - 
in  ein  ähnliches  Verhällniss  tritt  und  sich  daher  im  Armee-Haupt- 
ier  befinden  muss.  Eine  Stellvertretung  dieses  Leiters  der  Militär-Trans- 
auf  Eisenbahnen  im  Kriegs-Ministerium  und  bei  der  Armee-Intendanz, 
k  diese  vom  Hauptquartier  getrennt  sein  sollte,  wäre  dringend  nöthig. 

3.  Transportirung  der  Verpflegs-Vorräthe  und  des  Kriegs-Materiales 
ler  Intervention  der  Central-Leitung. 

4.  Anordnung ,  dass  jene  Waggons ,    welche  voraussichtlich  zu  Ver- 
odeten-Transporten  benützt  werden,  bessere  Stossfedern  erhalten. 
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5.  Abrichtung  der  Cavallerie  zu  Eisenbahnzerstörungen  durch  Einthei- 
lung  eines  Genie-Ofüciers  bei  jedem  Regimente,  welcher  die  entsprechendA 
Abrichtung  und  Belehrung  zu  besorgen  hätte. 

6.  Entfernung  aller  unverlässlichen  Personen  vom  Dienste  bei  Eiseo- 
bahnen  in  Kriegszeiten,  weil  der  Eisenbahnbeamte  dann  nicht  nur  mehr 
oder  minder  in  die  Bewegungen  der  Armee  Einblick  erhalten  muss,  sondern 
weil  auch  in  solchen  Zeiten  besondere  Anforderungen  an  seinen  Patriotismus^ 
seine  Opferwilligkeit  gestellt  werden. 

In  dem  Masse  als  ^ahnbedienstete  einer  rückziehenden  Armee  unend- 
lich zu  nützen  vermögen,  können  sie  auch  der  vorrückenden  dienen. 

Bezüglich  Hebung  der  Leistungsfähigkeit  wichtiger  Bahnlinien  glauboi 
wir  bemerken  zu  dürfen,  dass  vom  gegenwärtigen  Vorstand  des  Eisenbahi* 
Bureaus  dem  Verfasser  der  im  Auslande  so  sehr  gewürdigten  und  anerkaoK 
len  Schrift:  ^Die  Eisenbahnen  vom  militärischen  Standpunkte^  schon 
längerer  Zeit  der  Bau  von  Ausweichgeleisen ,  wie  er  eben  in  Russland 
Ausführung  gelangt,  angeregt  wurde.  Mangel  an  Verständniss  für  dMj 
hochwichtige  Frage,  vielleicht  selbst  Gleichgilligkeit,  brachten  jedoeh 
Antrag  bei  den  Reichsvertretungskörpern  zum  Fall. 

In  Folge  dessen  vermag  jeder  Gegner  schneller  als  wir  aul 
schiren,  und  ist  die  Möglichkeit  sehr  in  Frage  gestellt,  ob  die  österreii 
Armee  an  einer  ihrer  bedrohten  Fronten  concentrirt  werden  kann ,  ohne 

den  bezüglichen  Bewegungen  gestört  zu  werden.  '^ 

j 

Wien,  im  Jänner  1871.  A 


»  ^i^'^^^^'^^^^S/ 
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Siebenbllrgen  und  dessen 

(Hiesn  die  Überaiobta-Skizse  Tafel  Nr.  5.) 


Siebenbürgen  bildet,  als  mächtiger  Gebirgskessel,  den  östlichen  Flügel- 

:t  zweier  strategischer  Fronten  der  Monarchie,   deren  eine  gegen 

id,  die  andere  gegen  die  Türkei  gerichtet  ist,  und  begrenzt  zugleich 

«imigen,  auf  europäischem  Boden  befindlichen  schmalen  Berührungsraum 

den  beiden  genannten  Mächten.    Aus  dieser  Lage  resultirt  von 

die  militärische  Wichtigkeit  des  Landes,  und  diese  allein  schon  macht 

^fitterreich  zur  unabweislichen  Pflicht,   sich  mit  Aufgebot  seiner  ganzen 

jedem  Versuche  zu  widersetzen,  der  auf  die  Lostrennung  dieser,  auch 

neUachen  anderen  Beziehungen  so  werthvollen  Provinz  vom  Gesammt- 

tbzielt  Ihr  Verlust  ist  gleichbedeutend  mit  jenem  der  Machtstellung 

\'8  im  Osten  und  des  Einflusses  auf  die  Ereignisse  im  Oriente ,   den 

allen  Umständen  sich  zu  erhalten ,  eine  Lebensfrage  für  die  Monarchie 

Dass  vorzüglich  Russland  es  ist ,  welches  seine  Machtsphäre  gegen  die 

Donau  hin  zu  erweitern  bestrebt  ist,  bedarf  wohl  keiner  näheren  Er- 

mg ;  aber  auch  die  Gelöste  Romänien^s  sind  von  nicht  zu  unterschätzender 

mtung,  da  sie  speciell  auf  den  Besitz  des  theilweise  stammverwandten 

»bürgen  gerichtet  sind.    Aber  zu  ohnmächtig,  um  allein  ihre  Wünsche 

iren  zu  können,   sind  die  Fürstenthümer  auf  die  Hilfe  Russland*s  an- 

I,  die  ihnen  wohl  bei  passender  Gelegenheit,  wenn  auch  nur  um  den 

ihrer  kaum  errungenen  Selbständigkeit,  nicht  versagt  bleiben  dürfte. 

iburgen  ist  gewiss  die  verführerischeste  Lockspeise,  die  RomSnien  in 

Kriege  zwischen  Österreich  und  Russland  leicht  zum  Aufgeben  seiner 

ität  verleiten  könnte. 

Die  stricte  Einhaltung  der  letzteren  garantirt  aber  am  verlässlichsten 
Unabhängigkeit  jenes  Landes,  welches  seine  Existenzberechtigung  als 
indiger  Staat  einzig  und  allein  dadurch  zu  constatiren  vermag,  wenn 
iBebst  dem  festen  Willen  auch  die  Kraft  zeigt,  jeder  Verlockung  zur  Partei- 
le  in  den  Confliclen  seiner  mächtigen  Nachbarn  widerstehen  zu  können, 
icn  und  die  Schweiz  sind  nachahmungswürdige  Vorbilder  für  Romänien. 
aber  die  Politik  der  Fürstenthümer  gerne  fremdem  Einflüsse  nachgibt  und 
innere  leidenschaftliche  Parteien  leicht  in  eine ,  selbst  den  höchsten 
in  des  Landes  widersprechende  Richtung  getrieben  werden  kann,  so 
Itas  Österreich  in  einem  Kriege  mit  Russland  immer  auf  eine  thätige  Theil- 
ühme  der  Fürstenthümer  an  der  Seite  jener  Macht  gefasst  sein  und  daher 

ÖMtrr.  miUar.  Zeltoeluift  1871.  (1.  Bd.)  1^ 
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auch  gegen  Beide  seine  Vertheidigungsmassregeln  in  Siebenbürgen  treffeiii 
um  allen  Eventualitäten  gewachsen  zu  sein.  i 

Welche  Vortheile  in  einem  solchen  Kriegsfälle  die  Beschaffenbeil 
Siebenbürgen*s  seinem  Vertheidiger  bietet,  die  Lage  des  Letzteren  gegenüb«^ 
einem  umfassenden  Angriffe,  seine  Aufgabe  und  Beziehung  zu  den  übri 
Streitkräften,  welche  Österreich  zur  Bekämpfung  seiner  Gegner  aufz 
gezwungen  ist,  —  dies  anzudeuten,  soll  hier  versucht^  und  eine  kurze  Wüi 
gung  der  auf  der  beigelegten,  den  Charakter  des  Landes  im  Grossen  wi 
gebenden  Übersichts-Skizze  ersichtlich  gemachten  militärisch  wichtigen  na< 
liehen  Linien  vorausgeschickt  werden. 

Die    Gewässer    Siebenbürge n's    gehören  ausschliesslich 
Stromnetze  der  Donau  an,  der  sie  theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  bet 
liehe  Wassermassen  in  nahezu  parallelen,  von  Ost  gegen  West  laufenden 
salen  zuführen ;  die  Marcs,  die  Szamos  und  der  Alt  sind  die  bedeuten 
Alle  drei  frieren  im  Winter  fest  zu,   schwellen  zur  Zeit  der  Schneesc 
schnell  zu^bedrohlicher  Höhe  an  und  sind  im   Hochsommer  auch  in 
unteren  Laufe  an  einigen  Stellen,  die  einem  häufigen,  nach  jedem  anhalte 
Regen   eintretenden  Wechsel  unterwoMen  sind,  zu  durchfurten.   Ihre 
schiffung  findet  nur  zur  Zeit  der  Hochwässer  durch  Salz-Plätten  Statt;  sh 
unverlässlich,  daher  im  Kriege  von  gar  keinem  Werthe. 

Die  Mar  OS  gewinnt  erst,  nachdem  sie  die  der  Ostgrenze  pa 
streichende  Gebirgskette  in  einem  engen,  schluchtenartigen  Thale  du 
brechen  bat,  eine  militärische  Bedeutung.  Ihre  Breite  und  Tiefe  erreichoi 
zunächst  der  Westgrenze,  der  sie  im  schnellen  Laufe  und  vielfach  gewundencii 
Bette  zueilt,  nahe  an  200  Schritte,  respective  5  —  6  Fuss.  Die  Sohle  ihres  ilj 
Allgemeinen  engen ,  sich  nur  an  wenigen  Stellen  auf  5 — 6000  SchriUj 
erweiternden  Thaies  ist  von  vielen  todten  Flussarmen  und  nassen  WiesM 
gründen  durchzogen,  die  bei  jedem  eintretenden  Hochwasser  überschwema^ 
werden  und  im  Vereine  mit  dem  vorherrschend  lehmigen  Boden  die  BewCi 
gung  von  Truppen  ausserhalb  der  wenigen  vorhandenen  Kunstsirassen  |^ 
hohem  Grade  erschweren.  Die  Ausläufer  der  meistens  steilen,  von  zahlreiehai 
Bächen  zerrissenen  und  bewaldeten  Gebirge  treten  an  vielen  Orten  bis  htf 
an  den  Fluss  und  begünstigen  den  Übergang  von  einem  auf  das  andere  Dfai 
—  im  oberen  Laufe  vorzugsweise  vom  linken  auf  das  rechte,  weiter  abwärt 
in  umgekehrter  Richtung. 

Die  stabilen  Übergänge  beschränken  sich  unterhalb  Maros-Vasarhel] 
auf  die  beiden  Eisenbahnbrücken  bei  Branyicska  und  Maros-Porto  und  di| 
bei  letzterem  Orte  bestehende  Chauss^ebrücke.  Zahlreiche  Überhihren  vei^ 
mittein  an  vielen  anderen  Sleilen  den  Verkehr,  und  im  Hochsommer  gestattet) 
einige  Furten  und  im  oberen  Laufe  einzelne  Wehre  die  Übersetzung  de« 
Flusses. 

Unter  den  zahlreichen  Zuflüssen  der  Marcs  bilden  die  beiden  Rokeh 
flüsse,  weniger  ihrer  Wassermassen,  als  der  von  vielen  todten  und  versumpftes 
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Imen  durchzogenen  Thalsohle  wegen ,  besonders  im  Frühjahre  und  nach 
ligerem  Regen  bedeutende  Bewegungshindernisse. 

Eine  Benützung  der  Maros  als  Vertheidigungslinie  lässt 
teh  nur  Front  gegen  Süden  in  der  Strecke  Maros- Väsärhely- 
kranyosmundung  und  Carisburg-Deva  denken.  Die  erstgenannte 
ÜMttrecke  lehnt  sich  beiderseits  an  hohe,  besonders  in  der  Richtung  von 
H  nach  Nord  und  umgekehrt  schwer  gangbare  Gebirge  und  bildet  im  Ver* 
Ir  mit  den  vorliegenden  Wasserläufen  der  beiden  Kokelflüsse  und  den 
■r  voi  wenigen  brauchbaren  Communicationen  durchzogenen  Höhenrücken 
imdien  ihnen  eine  Reihenfolge  von  Bewegungshindernissen,  bei  deren 
BbemMiung  das  Vorrücken  des  Gegners  sich  wesentlich  verzögert 

Die  günstigsten  Verhältnisse  ergeben  sich  daraus  für  den  Vertheidiger, 
der  Angreifer  noch  in  jenen  Deflleen  mit  einzelnen  Colonnen  ver- 
ist ,  die  vereinzelt  zu  schlagen  um  so  eher  gelingen  kann,  als  der 
■■idanTransversal-Communicationen  im  Gebirge  die  schnelle  Unterstützung 
Iv  bedrohten  Abtheilung  ausserordentlich  erschwert.  Weit  ungünstiger  ge- 
sich  aber  die  Verhältnisse  für  den  Vertheidiger ,  sobald  der  Gegner 
Maros  selbst  erreicht,  da  die  Beschaffenheit  des  Hinterlandes  weder  die 
le  Verschiebung  der  Streitkräfte,  noch  deren  schnelle  Concentrirung 
den  jeweilig  gefährdeten  Punkten  gestattet.  Diese  Nachtheile  würden  bei 
lltnkirenden  Flussvertheidigung  aus  einem  bei  Maros- Vasarhely  erbauten 
Iten  Brückenkopfe  weniger  empfindlich  werden. 
In  derselben  Weise  lässt  sich  auch  nur  eine  Vertheidigung  der 
iteren  Maros  denken,  wenn  sie  sich  auf  gesicherte  Übergänge 
11  Carlsburg  und  Deva  stützt,  von  wo  aus  jede  Vorrückung  des 
von  Hermannstadt  her  durch  Flankenangriffe  gehindert  werden 
Eine  Verschiebung  der  Streitkräfte  des  Vertheidigers  hinter  der  Maros 
le  auf  der  einzigen,  durch  das  Erzgebirge  führenden  brauchbaren  Strasse 
Abmdbänya  Tage  erfordern  und  liesse  nur  dann  einen  Erfolg  hoffen, 
der  Gegner  sich  ausschliesslich  in  den  Angriff  der  beiden  ^genannten 
[enköpfe  verbissen  hätte.  Ohne  einen  gesicherten  Flussubergang  hat  die 
lg  Carlsburg  för  sich,  trotz  ihrer  Lage,  nur  den  Werlh  eines  Depot* 
den  der  Gegner,  geschützt  durch  die  Maros,  mit  geringen  Kräften  be- 
llen kann. 

Die  S  z  a  m  0  s,  in  ihrem  oberen  Laufe  fast  überall  durchwatbar ,   hat 

Dees  abwärts  eine  Breite  von  100  Schritten,  eine  Tiefe  von  4 — 5  Fuss 

liliessl  mit  geringer  Geschwindigkeit  durch  ein  von  steüen,  schwer  gang- 

Höhen  begrenztes,  höchstens  3 — 4000  Schritte  breites  Thal  der  Grenze 

!■•  welcher  sie,  stellenweise  zwischen  Felsen  eingeengt,   bis  Sibö  folgt    Die 

|*BSe  Brücke  bei  Dees  und  mehrere  Fähren  bilden  die  Übergangsmittel. 

Durch  die  Thäler  der  gi'osscn  und  kleinen  Szamos  kommen  die  besten 
i^nnicationen  aus  dem  Norden  und  Nordosten  des  Landes;  sie  vereinigen 
*i  ttt  Dees.  Von  hier  aus  ergeben  sich  auch  für  den  Vertheidiger  die 
***^S«ten  Chancen ,   um  den  in  einem  oder  beiden  Thälern  a  cheval  der 
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Wasserläufe  vorrückenden  Gegner  in  seinen  einzelnen  Theilen  mit  Üben 
anzufallen.  Ein  Brückenkopf  bei  Dees  würde  diesen  Bcwegungeo 
Vertheidigers  eine  sichere  Basis  geben. 

Der  Allfluss  durchläuft  nach  seinem  Durchbruche  östlich  F< 
mit  mittlerer  Geschwindigkeit  ein  im  Norden  von  steilen  Hängen,  südlich 
den  kurzen  Rideaux  des  plateauartig  auslaufenden  Grenzgebirges  eing( 
Thal,  welches  im  Rolhenthurm- Passe  zum  Felsen-Defilee  wird.  Die 
Sohle  ist  stellenweise  versumpft  und  wird  zur  Zeit  der  Hochwässer  von 
100-150  Schritte  breiten,  5—8  Fuss  tiefen  Fluss  häufig  uberflolheL 
bei  Fogaras,  Voila  und  Freck  beslehen  Brücken ,   in  den  übrigen  St 
einige  Überfuhren,  und  zup  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  kann  der 
an  einzelnen  Stellen,  die  nach  jedem  Hochwasser  wechseln,  mühsam  di 
wqtet  werden.  Aus  der  BeschaflTenheit  der  Thalbegleitungen  ergibt 
selbst,  dass  die  taktisch  günstigsten  Übergänge  jene  vom  rechten  aiii 
linke  Ufer  sind. 

Der  Allfluss  begleitet  von  Fogaras  abwärts  die  kürzeste  Verbin< 
linie  zwischen  Kronstadt  und  Hermannstadt  und  durchschneidet  selbem 
Freck.  In  der  ganzen  Strecke  begünstigen  die  dominirenden  Höhen  des 
Ufers  seine  Ver theidigung,  die,  auf  gesicherte  Übergänge  g< 
die  Vorrückung  des  Gegners  auf  der  genannten  Linie  durch  AngrÜte 
seine  Flanke  oder  Front,  oder  auch  gleichzeitig  auf  beide,  wesentlich  i 
einflussen  vermag.  Die  einzigen  brauchbaren  Strassen  übersetzen  den 
bei  F  0  g  a  r  a  s,  V  0  i  1  a  und  Freck;  letztere  Punkte  sind  daher  auch 
deren  Festhaltung  durch  Brückenköpfe  geboten  wäre. 


Siebenbürgen  bildet  einen  von  Miltel-und  Hochgebirgen  umschl 
nen  Kessel,  dessen  Inneres  von  Mittelgebirgen,  Berg- und  Hügelland  erfulH 
Im  Grossen  genommen,  dachen  sänimlliche  Gebirge,  wenn  auch  von  eii 
höheren  Partien  unterbrochen,   gegen  jenen  Raum  ab,   welcher  durch 
Vereinigung  des  Aranyos  mit  der  Maros  markirt  ist,  und  aus  diesem 
die  gegen  Nord  und  West  laufenden  Thäler  der  Maros  und  Szamos  die 
liehen  Abflusslinien  der  sich  hier  ansammelnden  Gewässer.  Nur  der  AI 
hat  statt  in  der  Richtung  über  Hermannsladt  den  Durchbnich  zur  Mi 
suchen,   den  kürzeren  aber  beschwerlicheren  durch  das  südliehe  Gl 
gebirge  direct  zur  Donau  gewählt. 

Nach  Lage  und  Charakter  zerfällt  das  Terrain  in:  Grenzgebirj 
innere  Gebirge  und  Flussthäler  mit  ihren  beckenartigl 
Erweiterungen. 

Das  südliche  Grenzgebirge  ragt  als  hohes,  zerrissenes  AI 
und  Hochgebirge  mit  seinen  höchsten  Felsspitzen  bis  fast  in  die  Regionen 
ewigen  Schnees,  fällt  als  sleile  Wand,  von  der  sich  flache  und  von  vi 
Torrenten  zerrissene  Plateaux  ablösen,   gegen  den  Altfluss  ab  und  sinkt  ai 
im  Altdurchbruche  und  jenem  des  Bodzaflusses  bis  zur  Höhe  unter  3000  F^ 
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nb.  Die  Thäler  sind  vorherrschend  enge  und,  wie  die  Rücken,  dicht  be- 
ifel;  die  Gangbarkeit  der  letzteren  wird  durch  zahlreiche,  zu  den  Alpen- 
Hen  führende  Saum-  und  Fusswege  erleichtert,  auf  deren  Benützung  jedoch 
bMr  im  Hochsommer  zu  rechnen  ist  An  den  steilen  Hängen  mühsam  zu 
machen  starke  Regen  und  die  schon  im  November  beginnenden 
Schneefälle  sie  fast  unpracticabel. 
Der  fahrbaren  Obergänge  gibt  es  wenige,  und  unter  diesen  bildet  nur 
tber  den  Tömöser  Pass  auf  der  Prädiaistrasse  (Chaussee)  auch 
Fortsetzung  auf  romanischem  Gebiete  eine  für  Militärzwecke  jeder- 
ibare  Communication.  Die  anderen  sind:  Fahr-,  respective  Reitweg 
rien  Vulkan-Pass;  Chaussee  (bis  Kiinenl),  dann  schlechter  Fahrweg 
idenRothenthur  m-P  a  s  s ;  Chaussee  und  Reitweg  durch  den  T  ö  r  z- 
[f  r  P  a  s  s ;  Rarrenweg  durch  den  BodzaerBerg-,  endlich  Fahr-  und 

durch  den  Bodzaer  Thalpass. 

Das  östliche  Grenzgebirge   fällt  als  hohes  Mittel-  und  in  ein- 

Theilen  als  Alpen-  und  Hochgebirge  gegen  die  Thalkessel  der  Alt  und 

wandartig  ab  und  trägt  auf  seinem    meist  bewaldeten,    von  vielen 

iten  zerrissenen  Rücken  einzelne  bis  nahe  an  7000  Fuss  aufsteigende 

Der  Lehmboden  der  engen  Thalsohlen  erschwert  zur  Regenzeit  die 

mg   der  vorhandenen,  nicht  erhaltenen  Communication  wesentlich, 

die  zu  solcher  Zeit  reissenden  Gebirgsbäche  den  Verkehr  manchesmal 

lezu  gefährlich  machen. 

Die  Chaussee  durch  den  Ojtosz-Pass  wird  in  Romänien  zur  Land- 
jene  durch  den  Gyimes-  und  Tölgyes-Pass,  sowie  der  er- 
le  Fahrweg  durch  den  Bikas-Pass,  zum  schiechten  Feldwege.  Durch 
iBorgo-  und  Rodna-Pass  zieht  eine  Chaussee,  respeclive  Landstrasse 
Pojana-Stampi  oder  Kirlibaba  in  die  Bukowina. 
Das  nördliche  Grenzgebirge  gleicht  seinem  Charakter  nach 
t  Vorigen,  von  dem  es  auch  durch  keinen  bemerkenswerthen  Einschnilt 
keUedea  ist.  Wenig  gangbarer,  dichter  Wald  bildet  vorzugsweise  seine 
bckang;  nur  zunächst  der  felsigen,  über  7000  Fuss  hohen  Spitzen  macht 
rtetlenweise  der  Hutweide  Platz. 

Die  wichtigste  Communication  bildet  die  von  Magyar-Laposnach 
igeih  führende,  jenseits  der  Grenze  zur  Chaussee  werdende  Landstrasse, 
lelehe  auch  die  von  Dees  ausgehende  Chaussee  einmündet,  die  anderseits 
eo  Szathmar  zieht. 

Das  westliche  Grenzgebirge  zerfällt  in  einzelne,  durch  die 
ier  der  Maros  und  Koros  gesonderte  Gruppen ,  deren  bedeutendste  süd- 
and  nördlich  der  Maros  dem  hohen  Mittel-  und  Alpengebirge  angehören, 
irend  die  nordwestliche,  als  niedriges  Mittelgebirge,  nur  in  wenigen 
ileti  die  Höhe  von  1800  Fuss  übersteigt. 

Unter  den  vielen  dieses  Gebirge  übersetzenden  und  durchziehenden 
municationen  sind,  nebst  den  beiden  Eisenbahnen  Carlsburg-Arad  und 
iseoburg-Grosswardein  und  den  beiden  in  derselben  Richtung  führenden 
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Chausseen,  noch  folgende  bemerkenswerth :  Die  Landstrassen  von  M« 
Yalaszut ,  Klausenburg ,  Banffy-Hunyad  und  Csucsa,  welche  sich  alle  I 
Szilagyi-Somlyö  vereinigen ;  femer  jene  von  Thorda,  Carlsburg  und  Dii 
nach  Brad,  endlich  die  Chaussee  von  Dobra  und  die  Landstrasse  von  HatM 
durch  das  eiserne  Thor  nach  L  u  g  o  s.  i 

Unter  allen  Grenzgebirgen  ist  jenes  im  Nordwesten  desLandesdit 
zugänglichste,  bewohnteste  und  cultivirteste,  während  die  übrigen  aller  jeii 
Bedingungen  entbehren,  welche  der  Krieg  im  Allgemeinen  fordert«  Sie  4| 
Durchzugsländer,  deren  Mangel  an  Untcrküniten  und  SubsistenzmiUiA 
an  Laj^er  und  Entwicklungsräumen  weder  den  Aufenthalt  noch  das  GtIflÜ 
grösserer  Heerestheile  zulässt.  Die  wenigen,  für  die  Bewegung  der  letilrfp 
überhaupt  brauchbaren  Communicationen  werden  während  des  strenges 
langdauernden  Winters  durch  Schneelllle  oft  vollkommen  für  jeden  V 
gesperrt,  und  ausserhalb  derselben  ist  es  fast  unmöglich,  selbst  die  zah 
nur  während  des  Sommers  gangbaren  Saum*  und  Fusswege  ohne  die 
Stützung  landeskundiger  Bewohner  benützen  zu  können.  ■! 

Die  Grenzgebirge  gestatten  daher  nur  die  Verwendung  kleinerer  TM 
pen-Abtheilungen,  welche  um  so  wirksamer  aufzutreten  vermögen^  wenn  ihfl 
die  Bevölkerung  zur  Seite  steht  und  thätigen  Antheil  am  Kriege  nimmt  || 
die  Anlage  von  Befestigungen  auf  den  Haupt-Communicationen  finden  4 
wohl  überall  geeignete  Punkte,  aber  fast  nirgends  lässt  sich  mit  einem  eioii|| 
Werke  der  massgebende  Zweck  erreichen. 

Als  Vertheidigungsiinien  haben  vorzüglich  das  östliche  und  sf 
liehe,  die  Monarchie  gegen  das  Ausland  abschliessenden  Grenzgebirge 
grosse  Bedeutung,  die  aber  unter  Umständen  auch  dem  nördlichen  und 
liehen  Grenzgebirge  zufallen  kann.  Die  gegenseitige  Unterstützung  der  auf 
wenigen  Übergängen  vorrückenden  Heerestheile  ist,  des  gänzlichen 
an  Querverbindungen  wegen,  geradezu  unmöglich,  und  aus  der  beträchüidi 
Breite  dieser  Gebirge  ergibt  sich  von  selbst,  dass  jede,  in  dieDefilöen  desseih 
sich  vertierende  Colonne  für  eine  geraume  Zeit  nur  auf  ihre  eigenen  Kll 
angewiesen  bleibt  Kleinere  Abtheilungen  finden  fast  überall  die  günstig 
Gelegenheiten,  selbst  bedeutend  überlegene  Massen  längere  Zeit  aufzohaiil 
und  hiebei  würden  sie  an  p  e  r  m  a  n  e  n  t  e  n  auf  den  wichtigsten  Vorrücknij 
linicn  angelegten  Befestigungen  sehr  werth volle  Stützpunkte  finden.  1 
aufgebotene  Bevölkerung  Hesse  sich  besonders  hier  mit  Vortheil  verwendi 
sowohl  zur  Sicherung  der  eigenen  Flanken  gegen  die  fast  immer  mögM 
Umgehung  durch  Infanterie,  als  auch  dazu,  dass  selbe  dem  zum  Steh 
gebrachten  Gegner  alle  jene  Chicanen  bereitet,  die  ihm  aus  Flanken-  v 
Rückenangrifien,  Bedrohung  seiner  Nachschübe  u.  dgL  erwachsen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  defensive  oder  offensive  Absicht ,  bei  welel 
diese  Gebirge  von  Einfluss  werden  können ,  gestalten  sich  die  Verhältiii 
im  Osten  und  Süden  in  beiden  Beziehungen  für  Österreich  sehr  günstig,  ind« 
das  Grenzgebirge  an  Unwegsamkeit  und  Rauheit  zunimmt,  je  mehr  es  d 
dem  Innern  der  Monarchie  zuwendet  und  der  Offensive  dort  die  meisten  V< 
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ile  gewährt,  wo  selbe  den  entscheidendsten  Erfolg  gegen  die  anstossenden 
Rtrathooier  zu  erringen  vermag.  Weniger  günstig  sind  diese  Verhältnisse 
der  Nordgrenze  des  Landes,  indem  hier  ein  Eindringen  in  jener  Richtung 
iMhtert  ist,  welche  direct  auf  die  Verbindungslinien  Siebenbürgen's  mit 
B  übrigen  Provinzen  des  Kaiserstaates  führt 

Unter  den  Gebirgen  im  Innern  des  Landes  ist  jener  Gebirgszug 
|rtemerkenswertheste,  welcher,  vom  östlichen  Grenzgebirge  sich  ablösend 
Ton  der  Maros  durchbrochen,  den  oberen  Lauf  dieses  und  des  Altflusses 
iiteüen  zerrissenen  Hängen  begleitet,  und  dessen  westliche  Fortsetzungen 
\jkum  zwischen  den  genannten  beiden  Gewässern  als  niedriges  Miltel- 
ausfüllen.    Die  Hauptkette  gleicht  dem  Charakter  nach  jenem  des 
Grenzgebirges  und  bildet  einen  zu  diesem  parallelen  y  sehr  unweg- 
bewaldeten  und  von  engen  Thälern  und  Schluchten  zerrissenen  Wall, 
westlichen  Verzweigungen  haben  breite,  des  vorherrschenden  Lehm- 
wegen in  ihrer  Gangbarkeit  beeinträchtigte  Rücken;  der  südwest- 
geht bei  Salzburg  in  einen  baumlosen  Salzboden  über;  alle  enden  mit 
vielfach  zerrissenen  Hängen. 

Die  Communicationen  über  den  Hauptrücken  sind  auf  wenige  beschränkt, 
unter  diesen  sind  die  wichtigsten :   die  Landstrasse  längs  der 
ir OS,  jene   von   Parajd   nach   Gyergyo-Sz.   Miklos  und   die 
von  Szekely-Üdvarhely  nach  Csik-Szereda. 

Erwähnenswerth  ist  endlich  noch  das  zwischen  der  Maros  und  Szamos 
ausbreitende  Bergland :  die  Mezöseg,  deren  Gangbarkeit,  besonders  bei 
^r  Witterung,  durch  den  vorherrschend  sandigen  Lehmboden  und  zahl- 

sumpfige ,  von  Teichen  erfüllte  und  von  steilen  Hängen  eingefasste 
sr  sehr  beschränkt  wird.  Mangel  an  Holz  und  Stein  sind  ihre  weiteren 

wichen. 

,  Der  zuerst  erwähnte  Rücken  bildet  gleichsam  eine  zweite  Barriere 
|ler  dem  östlichen  Grenzgebirge,  hat  aber  als  Vertheidigungslinie 
piger  Bedeutung,  weil  eine  Umgehung  desselben  über  Kronstadt  leicht  ist, 
jljede  Vorrückung  in  dieser  Richtung  alle  Vorlheile,  welche  jener  Gebirgs- 
I  gegen  Osten  und  in  Bezug  auf  die  östlichen  Grenzübergänge  bietet,  nahe- 
[infhebt. 

I  An  guten  Stellungen  ist  in  diesen  Gebirgen  nirgends  Mangel ;  sie 
fchrcn  aber  meistens  guter  Anlehnungspunkte,  können  daher  leicht  und  in 
pAner  Nähe  umgangen  werden.  Die  vorzüglichsten  sind  auf  den  Abfällen 
P  Gebirges  zu  den  Thalsohlen  zu  suchen,  deren  Wasseriäufe  meistens  starke 
Wbindemisse  abgeben,  zugleich  aber  auch  die  Offensive  sehr  erschweren. 
^  Eiofluss  der  Witterung  macht  sich ,  des  vorwiegend  lehmigen  Bodens 
ISeD,  immer  sehr  bald  fühlbar  und  beschränkt  die  Bewegung  der  Truppen 
itZeit  der  Regen  fast  ausschliesslich  auf  die  gebauten  Strassen;  im  Hoch- 
teer hen^schl  in  vielen  Theilen  des  Landes  häufig  Mangel  an  Trmkwasser. 
ttfiium  zur  Entwicklung  und  zum  Lagern  fehlt  es  wohl  nirgends,  dagegen 
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bietet  das  spärlich  bewohnte  Gebirge  weder  gute  und  zahlreiche  UnterkünM 
noch  die  nothwendig^sten  Bedürfnisse,  indem  zu  dem  erwähnten  stellenweiflli 
Mangel  an  Wasser  und  Holz  noch  der  an  Lebensmitteln ,  welche  nur  de| 
eigenen  Bedarfe  der  Bewohner  genügen,  Stroh  etc.  tritt,  so  dass  Requisitioni 
nur  eine  seKr  geringe  Ausbeule  ergeben  würden.  i 

Im  Allgemeinen  bieten  mithin  die  Gebirge  des  Innern  derVed 
theidigung  keine  besonderen  Vortheiie  gegenüber  dem  Angriffe  und  konuM 
für  grössere  Heereskörper  immer  nur  als  Durchzugsländer  inW 
tracht.  ■ 

Unter  den  Flussthälern  sind  die  Längenthäler  der  Szamos,  Mi 
und  des  Altflusses  die  bedeutendsten  und  wichtigsten.    Ihre  Begleita 
haben  eine  geringe,  den  Ertrag  des  Feldgeschützes  selten  übersteigende 
fernung  von  einander  und  bieten  auf  ihren  bis  hart  an  die  Gewässer  tret 
Bergfussen  gute  taktische  Stellungen,  sowohl  parallel  zu  den  FlussläufeB, 
senkrecht  auf  deren  Richtung. 

Von  den  Thalbecken  sind  vorzüglich  zu  nennen:  die  GyergyiJ 
die  obere  und  untere  Csik,  die  Haromszek ,  das  Burzenland ,  die  HermaoB 
Städter  Ebene  und  das  Hälszeger  Becken,  denen  endlich  noch  das  schon  obt; 
besprochene  Altthal  von  Heviz  bis  zur  Grenze  beigezählt  werden  kann.  W 
Länge  dieser  Becken  übersteigt  selten  jene  von  drei  Meilen ,  ihre  Breiti 
bleibt  durchaus  unter  zwei  Meilen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  ziemlich  gangbfl 
und  beschränken  die  Bewegung  nur  durch  einige  sumpfige  Strecken,  im 
lehmigen  Boden  oder  durch  einzelne  tiefeingerissene  Bäche.  Von  vielen  gnle 
Communicationen  nach  allen  Richtungen  durchzogen,  bilden  diese  gut  bewofai 
ten  und  bebauten  Becken  die  eigentlichen  Kornkammern  des  Landes  und  ttl 
füllen  in  hohem  Masse  alle  jene  Bedingungen,  an  welche  der  längere  Aufanl 
halt,  die  Bewegung  und'der  Kampf  grösserer  Truppenmassen  gebunden  ist  % 
diesen  Ebenen  liegen  die  grössten  Wohnorte,  zugleich  als  Sammelpunkte 
vorzüglichsten  über  die  Grenzgebirge  in  das  Innere  des  Landes  führenden 
municalionen  von  besonderem  militärischen  Werthe,  da  hier  die  günstigsi 
Gelegenheiten  abgewartet  werden  können,  um  den  nach  Überwindung 
Gebirges  debouchirenden  Gegner  überraschend  und  mit  Übermacht 
fallen.  Die  früher  genannten  Längenthäler  bilden  im  Vereine  mit  den 
wähnten  Becken  die  besten  Bewegungslinien  für  grössere  Heei 
körper,  während  in  den  meistens  engeren  Querlhälern  selbst  geringe  Ti 
pentheile  kaum  für  kurze  Marschaufenthalte  die  nothwendigsten  Bedfirfai 
finden. 

Die  besten  Communicationen  des  Landes  sind  natürlich 
Eisenbahnen  Arad-Carlsburg  mit  dem  Zweige  Piski-Petrosed 
und  Klausenburg-Grosswardein,  deren  Wichtigkeit  für  die  Ve^ 
bindung  Siebenbürgen*s  mit  Ungarn  und  für  den  Nachschub  in  die  Augsl 
springt.  Von  den  Strassen  und  Wegen  sind  nur  die  Chausseen  zu  jedei 
Jahreszeit   für  Militärzwecke  benutzbar;   wenn  auch  kunstgemäss  gebaat 
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^  sie  doch  an  manchen  Stellen  den  Zerstörungen  durch  die  oft  plötzlich 
iAwellenden  und  viel  Gerolle  mit  sich  führenden  Wildbäche  ausgesetzt, 
hl  die  Brauchbarkeit  der  noch  an  mehreren  Stellen  vorhandenen  Über- 
||m  ist  häufig  von  dem  jeweiligen  Wasserstande  der  beireffenden  Ge- 
abhängig. Die  Landstrassen  unterliegen  nebst  den  eben  genann- 
iQodi  vielfachen  anderen  Mängeln,  unter  denen  ihre  schlechte,  durch  das 
des  Schotters  im  Innern  des  Landes  erschwerte  Erhaltung  am  meisten 
Wagschale  fällt.  Die  Benützbarkeit  der  übrigen  Fahrwege,  sowie 
!iB Gebirge  häufig  vorkommenden  Karren-,  Saum-  und  Fusswege 
vor  Allem  von  den  Witterungsverhältnissen  ab,  die,  veränderlich  wie 
laupt  in  Gebirgsländern  sind,  binnen  wenigen  Stunden  einen  sonst  gut 
Iren  Fahrweg  fast  unpracticable  machen  können.  Der  nach  jedem 
tnd  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  durchweichte  Lehmboden  macht  das 
len  selbst  für  Reiter  und  Fussgänger  beschwerlich,  und  im  höheren 
treten  zu  diesen  Hindernissen  noch  jene,  welche  die  theilweise  mit 
Unterholz  durchwachsenen  Wälder  und  die  häufig  zu  Tage  liegenden, 
ttafenartig  aufsteigenden  Felsen  der  Bewegung  bereiten.  Am  gang- 
nlen  ist  das  Land  mithin  im  Hochsommer,  am  unzugänglichsten 
lliViBter;  zur  Zeit  der  anhaltenden  Nässe  ist  die  Bewegung  für  Truppen 
fichwierigsten. 
Die  Vortheiie  für  den  Vertheidiger  Siebenbürgen *s ,  sofern 
der  Beschaffenheit  des  Landes  sich  ergeben,  bestehen  nun  in  erster 
darin,  dass  die  Grenzgebirge  von  Osten  und  Süden  her  nur  auf  drei 
die  Bewegung  grösserer  Heereskörper  brauchbaren  Communicationen  — 
idial-Strasse,  Ojtosz-Pass  und  Rodna-Borgo-Pässe  — 
iritten  werden  können;  dass  der  Gegner,  wenn  er  auch  gleichzeitig 
librigen  minder  guten  Wege  zu  seiner  Vorrückung  benützen  kann,  doch 
zur  Tbeilung  seiner  Kräfte  gezwungen  wird;  endlich  darin, 
diese  Theilung  in  Romänien  und  in  der  Bukowina  schon  weitab 
Kamme  des  Gebirges  beginnen  muss,  mithin  auch  von  längerer 
laer  Ist 
Da  aber  der  Vertheidiger  nur  so  lange  in  überwiegend  günstigeren 
Itnlssen  gegenüber  dem  Angreifer  bleibt,  als  dieser  noch  in  der 
ireitung  der  Grenzgebirge  begriffen  und  dadurch  an  der  Ent- 
seiner  Kräfte  gehindert  ist,  so  ergibt  sich  daraus  von  selbst,  dass  der 
jene  Linie  vor  allen  Dingen  halten  und  an  ihr  durch  entscheidende 
Ige  gegen  einzelne  Theile  des  Gegners  «diesen  zum  Aufgeben  seiner 
Irieht  zu  zwingen  suchen  muss.  Überwindet  der  Angreifer  aber  auch  diesen 
lierstand,  so  ist  er  doch  gezwungen,  die  einmal  zu  seiner  weiteren  Vor- 
kkoDg  gewählte  Richtung  durch  längere  Zeit  einzuhalten,  weil  der  Mangel 
I  Transversal -Communicationen,  besonders  in  dem  zunächst  der  Grenzen 
legenen  Gebiete  der  Ursprungsthäler,  die  Ausbreitung  erschwert  und  die 
fbindang  mit  den  etwa  zur  Deckung  des  Vormarsches  die  Hauplruppe 
loyireoden  Seiten-Colonnen  häufig  ganz  unmöglich  macht  Dem  Verthei' 
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diger  ist  demnach  wiederholt  der  Vortheil  geboten,  die  momentane  Trenoai 
des  Gegners  oder  dessen  sonstige  ungünstige  Lage  für  sich  verwerlbeo  i 
können ;  einen  wirklichen  Nutzen  aus  diesen  Verhältnissen  kann  er  sich  ah| 
nur  dann  versprechen,  wenn  er  seine  Kräfte  nicht  zersplittert,  dieBeobachUil 
und  Festhaitung  des  Gegners  auf  weniger  wichtigen  Punkten  durch  kleiMI 
Abiheflungen  zu  erreichen  trachtet  und  mit  seinem  Gros  auf  solchen  Orlq 
hält,  von  denen  aus  das  rechtzeitige  EintrefiTen  desselben  auf  den  bedroMü 
Punkten  und  die  freie  Bewegung  nach  allen  Richtungen  hin  möglich  isL  Hi 
eine  offensive  Kriegführung  kann  unter  solchen  Umständen  wirkUc| 
Erfolge  erzielen,  und  diese  bedingt  schnelle  Entschlüsse  und  conseqi 
Durchführung  derselben  hier  umsomehr,  als  während  des  Stehenbleibens 
halbem  Wege  oder  der  Umkehr,  um  einem  anderen  Ziele  nachzujagen^ 
günstigsten  Verhältnisse  sich  umgestalten  können,  und  die  beschränkte  Gt^ 
barkeit  des  Landes  ein  rasches  Erscheinen  in  einer  andern  als  der  zuenl<|| 
geschlagenen  Richtung  nur  mit  grossem  Zeitverluste  gestattet.  kt 

Die  wichtigsten  Linien  für  den  Vertheidiger,  ihrer  Lfii 
und  Bedeutung  nach,  sind  demnach  die  Grenzgebirge,  indem  sie  das  El 
dringen  des  Gegners  in  Siebenbürgen  in  hohem  Masse  erschweren,  wähiM 
die  einzelnen  früher  beschriebenen  Wasserlinien  den  schon  angedeoMik 
grössten  Werlh  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  im  Innern  des  Ladi| 
behaupten.  Eine  Würdigung  der  sonst  noch  für  den  Vertheidiger  oder  d 
Angreifer  strategisch  wichtigen  Linien  und  Punkte  wird  die  Lage  des  Ersttf* 
in  noch  vortheilhaiterem  Lichte  erscheinen  lassen. 

Aus  Söd-Russlund  und  Romänien  führen  sieben  OperationslinM 
über  das  östliche  und  südliche  Grenzgebirge  in  das  Innere  desJLandes  und 
Basis  des  Vertheidigers ,   deren  vorzüglichste,   durch  Eisenbahnen  mit 
übrigen  Monarchie  verbundene  Punkte  Klausenburg,  Deva  und  die  F< 
Carlsburg  sind.  Diese  Operationslinien  übersetzen  den  Grenzrucken  als 
oder  minder  gute  Strassen  und  Wege :    im  Nordosten    durch  den 
oder  Borgo-Pass;    inr  Osten  durch  den  Tölgyes-,  Gyimes-  und  Ojtosz-Pj 
im   Süden   durch    die   Kronstädter  Pässe,   den   Rothenthurm-  und  Ti 
kan-Pass. 

Jene  durch  den  Rodna-  oder  Borgo-Pass,  durch  den  Vulkan-  undRol 
thurm-Pass  sind  zwar  die  kürzesten,  übersetzen  aber  das  Gren: 
dort,  wo  selbes  die  bedeutendste  Breite  hat,  während  die  längeren 
tionslinien  über  Kronstadt,  K^zdi-Vasarhely  und  Csik-Szereda  den 
Theil  des  Grenzrückens  passiren.  Den  beiden  letzteren  liegt  aber  wieder 
auf  nur  wenigen  guten  Strassen  von  grösseren  Heereskörpern  überschreithrti 
Parallelrücken  westlich  der  Gyergyd  und  der  Csik  vor,  dessen  Fordrül 
fast  den  nämlichen  Schwierigkeiten  unterliegt,  wie  jener  des  UauptkamiM 
Die  Benützung  der  kürzeren  Linien  verspricht  dem  Angreifer  den  grösserei 
Erfolg,  indem  derselbe  am  schnellsten  sein  Ziel  —  einen  der  Basispunkte -« 
erreicht  und  gleichzeitig  den  Vertheidiger  zum  Aufgeben  des  südösUichi 
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ües  von  Siebenburgen  zwingL  Die  längste,  über  Kronstadt  fuhrende 
irationslinie  bietet  der  Vorruckung  des  Angreifers  die  geringsten  Schwlerlg- 
lea,  da  der  hier  niedrige  Gebirgsrücken  von  mehreren  niclit  weit  von 
nder  entfernten  Communicationen  —  unter  denen  die  Prädial-Strasse  die 
säglichste  —  übersetzt  wird,  somit  eine  Unterstützung  der  Hauplcolonne 
tch  Seitenabtheiiungen  möglich  ist;  in  dieser  Beziehung  ist  demnach  auch 
Wb  Linie  die  günstigste,  den  sicheren  Erfolg  versprechende. 

Die  wichtigsten  Punkte  für  den  Vertheidiger  auf  diesen 
^MDten  Operationslinien  sind  nun  in  erster  Reihe  jene  im  Grenzgebirge,  auf 
Itanntergeordnete  Kräfte  einen  längeren  Widerstand  zu  leisten,  den  Gegner 
ManigeZeit  aufzuhalten  vermögen;  sie  fallen  zumeist  mit  den  schon 
■vw&hnten  Pässen  zusammen.  In  zweiter  Reihe  sind  es  die  Durch- 
lliittsp unkte  der  Operationslinien  mit  der  ersten  Rokadelinie 
Malb  des  Grenzrückens,  demnach :  Halszeg,  Hermannstadt,  Kronstadt, 
Hta-Väsarhely,  Csik-Szereda,  Gyergyö-Sz.  Miklos,  Szasz-Regen,  Bistritz 
—  wenn  auch  die  aus  Ost-Galizien  über  Szigeth  kommende  Operations- 
ia  Betracht  gezogen  wird  —  Dies,  Die  durch  diese  Punkte  markirte 
linie  hat  den  Nachtheil ,  dass  sie  eine  Verschiebung  der  Kräfte 
Hitszeg  und  Hermannstadt  nur  auf  dem  Umwege  über  Broos  und 
pUenbach  gestattet,  und  dass  in  der  Strecke  Gyergyö-Sz.  Miklos-Szasz- 
Hpnnurdie  längs  der  Maros  und  über  das  Hargitta-Gebirge  ziehenden  Land- 
hiien  die  einzigen  brauchbaren,  aber  weit  ausholenden  und  beschwerlichen 
tononiciitionen  bilden.  Die  fast  geradlinige  Verbindung  von  Szasz-Regen 
fr&ekely-Udvarhely,  respective  über  Maros-Vasarhely,  Schässburg  nach 
RMsladt  ersetzt  aber  diesen  Nachlheil  für  gewisse  Fälle,  und  die  von  Szasz- 
IpB  über  Maros-Vasarhely  und  Mediasch  nach  Hermannsladt,  oder  von 
»  über  Klausenburg  -  Carlsburg  nach  Hatszeg  oder  ebenfalls  nach 
rnannstadt  führenden  guten  Strassen  erlauben  jede  Verschiebung  der 
Iftc  von  einem  Ende  der  Front  zum  andern. 

Als  von  grösster  strategischer  Wichtigkeit  ist  endlich  noch  des 
Dtralpunktes  von  Siebenbürgen  zu  gedenken,  und  dieser  ist 
ros-Vasarhely,  da  die  meisten  der  früher  aufgezählten  Operations- 
»  entweder  in  diesem  Punkte  zusammentrefTen  oder  doch  so  nahe  an 
selben  vorbeiführen,  dass  sie  von  hier  aus  in  wenigen  Märschen  erreicht 
den  können,  und  die  nach  allen  Richtungen  ausgehenden  guten  Com- 
licationen  die  freie  Bewegung  nach  jedem  wichtigen   Punkte  hin   zu- 

SIL 

Der  Vertheidiger  besitzt  demnach  innerhalb  dieses  eben  bezeichneten 
mens  die  günstigsten  Verhältnisse,  um  einem  selbst  von  allen  Seiten  zu- 
ih  stattfindenden  Angriff  begegnen  zu  können.  Steht  seine  Hauptmacht 
>der  zunächst  dem  Central  punkte,  so  kann  selbe  leicht  in  den  jeweilig  am 
Aeo  bedrohten  Theil  des  Landes  vorgeschoben  und  auf  der  ersten  Rokir- 
▼erschoben  werden,  während  es  von  dieser  aus,  weil  sie  dem  Rücken 
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des  Grenzgebirges  sehr  nahe  liegt  und  die  Entfernung  zwischen  den  eir 
zeinen,  früher  als  wichtig  bezeichneten  Punkten  meistens  geringer  ist  als  di 
Breite  des  Gebirges  in  der  Richtung  der  Operationslinie,  noch  leichter  ist,  zu 
rechten  Zeit  auf  dem  zunächst  gefährdeten  Punkte  mit  den  disponible 
Kräften  zu  erscheinen. 

Der  Angreifer  hat  dagegen  den  Vortheil  der  Umfassung  för  sich 
welche  ihm  die  Wahl  seiner  Operationslinie  oder  mehrer  zugleich  in 
weitesten  Masse  gestaltet  und  die  anfängliche  Täuschung. des  Vertheidigen 
über  die  wirklich  beabsichtigte  Richtung  begünstigL  Sobald  aber  der  Ad 
greifer  sich  für  die  Benützung  einer  oder  der  anderen  Linie  entschieden  um 
die  Vorrückung  über  seine  von  Gura-Humora  (oder  von  Suczawa  in  dei 
Bukowina)  über  Roman,  Fokiani,  Bukarest,  nach  Krajova  laufende 
also  weiter  vom  Grenzrücken  entfernte  Rokade-Linie  begon 
nen  hat,  verliert  er  die  genannten  Vortheile  und  ist  auf  den  meisten  Opara- 
tionslinien gezwungen,  seine  Massen  in  eine  einzige  lange  Colonne  zusammen- 
zudrängen oder  sie  in  einer  Welse  zu  theilen,  dass  eine  gegenseitige,  schnelk 
und  wirksame  Unterstützung  der  einzelnen  Colonnen  unmöglich  wird,  weil 
jeder  Seiteumarsch  von  grössern  Truppenkörpern  nur  über  die  zuerst  er 
wähnte  Rokade-Linie  stattfinden  kann.  Eine  Wiedervereinigung  der  getreoD' 
ten  Colonnen  ist  erst  auf  der  Rokade-Linie  des  Vertheidigers  möglich ,  oim! 
von  hier  an  erwachsen  dem  Angreifer  wieder  neue  Nachtheile,  indem  a 
nichl  eher  seine  Vorrückung  fortzusetzen  vermag,  bis  er  nicht  auch  eioei 
oder  zwei  der  benachbarten  Gebirgsübergänge  genommen  und  dadurch  di( 
Sicherung  seines  Nachschubes  und  Rückzuges  für  alle  Fälle  bewirkt  hat 
Eine  Festsetzung  des  Angreifers  innerhalb  des  Grenzgebirges,  dessen  Basi- 
rung  auf  der  Rokade-Linie  des  Vertheidigers  zu  verhindern,  ist  aber  für  dei 
Lclzleven  von  höchster  und  umso  grösserer  Wichtigkeit ,  weil  die  Vortheile 
für  den  Vertheidiger ,  wie  aus  den  früher  geschilderten  Verhältnissen  in 
Innern  des  Landes  genugsam  hervorgeht,  in  demselben  Masse  geriogei 
werden,  als  er  gegen  Westen  zurückgedrängt  wird. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  kann  der  Angreifer  auf  den  beiden 
kürzesten  Operalionslinien  den  grösseren,  auf  der  längeren  den  sichereren 
Erfolg  erreichen ;  es  fragt  sich  demnach  noch,  welche  von  diesen  oder 
von  allen  Linien  überhaupt  wahrscheinlich  vom  Gegner  benätzt  werden  wird. 
Bei  der  Annahme,  dass  die  durch  Galizien  über  Eperies  nach  Pesth  laufende 
Operationslinie  von  der  feindlichen  Haupt-Armee  eingeschlagen  wird,  unc 
eine  secundäre  Armee,  aus  Süd-Russland  durch  die  Bukowina  vorgehend 
die  Haupt-Operation  unterstützen  soll ,  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweife 
dass  die  letztgenannte  Armee  ihre  Aufgabe  nur  dann  erfüllen  kann,  wen 
sie  von  dem  in  Siebenbürgen  gedachten  Vertheidiger  Nichts  zn  befürchte 
hat,  weil  dieser  in  der  Flanke  der  über  Szigeth  nach  Ungarn  und  zur  Vc 
einigung  mit  der  Hauptmacht  führenden  Operationslinie  des  Gegners  stet 
jede  Vorrückung  der  secundären  Armee  durch  Verstösse  vor  oder  hinU 
den  uiigarischen  Karpathen  über  Gura-Humora  oder  Kapnik-Banya  stön 


;slinien  des  Gegners  in  Belrachl,  —  letztere,  wdl  auf  dieser  die  feind- 
rmee  zugleich  die  Fürstenthümer  in  jener  Richtung  deckt,  in 
eine  erfolgreiche  Offensive  von  Siebenbürgen  aus  dem  Lande 
derbiicbsten  werden  kann.  Die  erste  Aufstellung  des  Ver- 
gers  muss  demnach  auch  mit  vorzugsweiser  Rücksichtnahme  auf 
rscheinlichsten  AngrifTsrichtungen,  zugleich  aber  so  gewählt  werden, 
IC  Verschiebung  seiner  Kräfte  auch  gegen  die  übrigen  benutzbaren 
cangslinien  des  Gegners  nicht  ausgeschlossen  und,  in  Bezug  auf  die 
ung  der  unvermuthet  bedrohten  Punkte,  deren  rechtzeitiges  Eintreffen 
5glich  isL 

ieser  zweifachen  Anforderung  kann  der  Verlheidiger  —  bei  der  An- 
dass  eine  grössere  Heeres-Abtheilung  in  der  Marmaros  steht  —  am 
genügen,  wenn  er  seine  Hauptmacht  auf  der  Rokade-Linie 
lachst Maros-Vasarhely  hält,  einen  Theil  gegen  Bistritz,  einen 
n  gegen  Kronstadt  vorschiebt  und  die  übrigen  Pässe,  je  nach 
ichligkeit,  nur  beobachtet  oder  durch  grössere  Truppen- Abtheilungen 
e  deckt,  als  er  nicht  über  die  wahre  Absicht  des  Gegners  im 
ist  Dass  der  Vertheidiger,  sobald  er  zur  Gewissheit  über  die  von 
idlichen  Hauptmacht  eingeschlagene  Richtung  gelangt,  auch  die  ent- 
nde  Verschiebung  seiner  eigenen  Kräfte  bewirken,  und  dass  er, 
;  des  Verlustes  seiner  vordersten  Linie  und  einer  Niederlage  auf 
cade-Linie,  die  früher  bezeichneten  Basispunkte  oder  einen  derselben 
nnen  und  die  Verbindung  mit  Ungarn  zu  erhalten  suchen  muss, 
vohl  nur  def  Erwähnung.  Die  Vorlheile ,  welche  der  Vertheidiger 
1  seines  Rückzuges  und  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  im  Innern 
des  aus  einer  erneuerten  Aufstellung  gegen  Norden  und  Nord-Osten 
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Escadronen  aufstellt,  und  überdies  der  Landsturm  aufgeboten  werden  mosi 
so  kann  die  Vertheidigung  des  Landes  im  Nothfalle,  und  wenn  mm 
grössere  Truppenmlacht  auf  dem  Hauptkriegsschauplatze  nicht  entbehrtid 
ist,  auch  der  einheimischen  organisirten  Bevölkerung  im  Vereine  mit  diM 
Kerne  von  Feldtruppen  überlassen  bleiben.  Natürlich  müssten  die  regulM 
Truppen  nicht  als  geschlossenes  Ganzes  für  sich  verwendet  werden,  so» 
dern  meistens  im  Vereine  mit  dem  Landsturme  auftreten,  welcher  vonflf 
lieh  die  Grenzen  des  lindes  zu  bewachen  und  zu  vertheidigen  hätte. 

Eine  Behauptung  des  Landes  durch  so  geringe  Kräfte  steht  aber  lU 
längere  Zeit  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  dieselbe  durch  die  Befestigung 
der  vorzüglichsten  Punkte  auf  den  verschiedenen  Obergängen  flke 
das  Grenzgebirge  erleichtert  wird,  und  wenn  der  Vertheidiger  im  InneK 
des  Landes  ein  gesichertes  Reduit  besitzt,  vor  welchem  er  den  Angreife 4i 
lange  festzuhalten  vermag,  bis  eine  Änderung  seiner  eigenen  Lage  ituel 
eintreffende  Verstärkungen  oder  durch  die  mittlerweile  auf  dem  Hauptkriegttj 
Schauplätze  stattfindenden  Ereignisse  zu  gewärtigen  ist.  Nebst  der  peffli 
nentenBefestlgungderPässe  wäre  demgemäss  noch  jene  von  Mara 
Vastirhely.  des  Cenlralpunktes  von  Siebenbürgen,  und  zwar  in  der  Art 
boten,  dass  die  einheimischen  regulären  Truppen,  also  circa  10.000 
den  Platz  zu  behaupten  vermöchten,  während  der  Landsturm  den  Krieg 
höhern  Gebirge  fortzuführen  hätte.  Weniger  günstig  gelegen,  aber  schon 
Festung  bestehend,  würde  Carlsburg,  welches  zugleich  gegenwärtig 
wichtigsten  Depölplatz  des  Landes  bildet,  in  mancher  Hinsicht  Maros-Vi 
hely  ersetzen,  müssle  aber  weiter  ausgebaut  werden  und  die  Maros- 
gange  decken,  um  der  Besatzung  die  Offensive  auch  gegen  Süd-Westen 
wahren. 

Die  Befestigung  einiger  der  schon  bezeichneten  wichtigeren  P 
auf  der  Rokade-Linie,  sowie  jene  der  übrigen  Basispunktc  wäre  jeden! 
wünschenswerlh,  wird  aber  wohl  erst  bei  drohender  Gefahr  durch  Fd 
Fortificationen  bewerkstelligt  werden  müssen. 

Auf  ein  solches  Befestigungssystem  gestützt  und  im  Besitze  gesieh^ 
mit  Kriegsbedürfnissen  aller  Art  reichlich  versehener  Depötpiätze,  wird 
Vertheidiger  von  den  Ereignissen  bei  der  Hauptarmee  und  jener  in  der 
maros  unabhängiger  und  kann  sich  selbst  dann  noch  längere  Zeit  im  L 
behaupten,  wenn  auch  jede  Hilfe  von  Ungarn  her  unmöglich  wird, 
solche  Stützpunkte,  ist  der  Vertheidiger  dagegen  gezwungen,  immer  auf 
Sicherung  seiner  Verbindungslinien  mit  der  übrigen  Monarchie  bedacht 
bleiben  und  kann  selbst  veranlasst  werden ,  den  etwa  in  einer  Richtang 
rungenen  Erfolg  wieder  aufgeben  zu  müssen,  um  der  Gefahr,  die  seinen  N 
Schüben  vielleicht  durch  feindliche  Streifparteien  droht,  begegnen  zu  kön 
Gegen  letzlere  kann  er  sich  allerdings  auch  durch  eigene,  zum  Schutze  seiMi 
Depots  und  Transporte  detachirte  Truppen-Abtheilungen  sichern,  schwäehl 
aber  dadurch  seine  Hauptmacht  derart ,  dass  ihm  zu  einer  thätigen ,  eridg^ 
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^^^^■nidieB  Offensive  schwerlich  die  erforderlichen  Kräfte  verbleiben  dürften. 
^^^■JBkd  doppelten  Zweck  erreicht , der  Verlheidlger,  wenn  er  einzelne,  zur 
'^■Seiiemng  seiner  eigenen  Verbindungen  verwendete  Detachements ,  durch 
^^^1  ine  Stärke  und  Zusammensetzung  zu  weitgreifenden  Unternehmungen  be- 
^^Itt^«vnd  ihnen  zugleich  die  Führung  eines  Törralichen  Parteigän- 
'^'^'l^erkrieges  überträgt.  Die  Aufforderung  zu  einem  solchen  liegt  schon  in 
^>  f  te  dgenartigen,  den  kleinen  Krieg  überaus  begünstigenden  Terrainverhält- 
f  iitiseD  des  Landes  und  sie  wird  zu  einer  dringenden,  die  besten  Erfolge 
/  Tcnprechenden,  wenn  die  Truppen  -Commandanten  hiebei  auf  die  werk- 
[  thili|e  Unterstützung  der  Bevölkerung  zu  zählen  haben.  In  dem  Hinweise 
aaf  Aft  militärischen  Ereignisse  während  der  Revolutionsepoche ,  nament- 
lieb  ad  Oberst  Urban  bei  Ujvär  und  Bem  bei  Medi&sch  findet  sich  diese 
Bestttigang  dieser  Behauptungen. 

Wie  wichtig  für  die  erfolgreiche  Vertheidigung  Siebenbürgens,  nebst  der 
BefesCi^iig  der  genannten  Punkte,  noch  der  natürlich  erst  mit  der  Zeit  anzu- 
hoffende  Ausbau  der  Eisenbahnen  und  die  Vervollständigung 
des  Telegrafennetzes  sind,  kann  hier  nur  kurz  berührt  werden ;  als 
rorzoglich  würischenswerth  muss  jedenfalls  die  Verbindung  von  Klausenburg 
and  Carlsburg  mit  Maros-Vasarhely  (im  Bau  befindlich)  und  dieses  Punktes 
mit  den  wichtigsten  der  Rokade-Linie  durch  Bahnen  und  Drähte  bezeichnet 
werden.  Gegenwärtig  müsste  der  Vertheidiger  Siebenbürgens  sich  wohl  auf 
die  Ergänzung  des  Telegrafennetzes  durch  Feldleitungen  bis  zu  den  Pässen 
und  auf  die  Verbesserung  der  vorhandenen  wichtigeren  Communicationen 
be^hränken ;  er  könnte  aber  zugleich  durch  die  radicale  Zerstörung,  z.  B. 
der  durch  den  Vulkan-  und  Rothenthurm-Pass  fahrenden  Strassen  und  Wege 
seine  Lage  insofern  verbessern,  als  er  dadurch  dem  Gegner  zwei  Vorrückungs- 
linien  verlegt,  deren  Benützung  zu  eigenen  Offensivzwecken  wohl  schwerlich 
denkbar  ist 

Die  Aufgabe  des  Vertheidigers  von  Siebenbürgen  ist 
nun  nicht  allein  die  Behauptung  des  Landes  gegen  den  etwaigen  Angriff  von 
Seile  der  Gegner  aus  der  Bukowina  und  den  Fürslenthümern,  sondern  auch 
jene,  die  Action  der  eigenen  Hauptmacht,  wenn  auch  nur  indirect,  zu 
unterstützen  und  zu  erleichtern.  Nebst  der  Festhaltung  des  von  Süd-Osten 
kommenden  Angreifers ,  muss  der  Vertheidiger  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  vorzüglich  in  nordöstlicher  Richtung  thätig  sein,  um  die  durch  die 
Bukowina  gegen  Ungarn  dirigirte  feindliche  Armee  zu  Detachirungen  zu 
zwingen.  Er  muss  sie  angreifen,  wenn  sie  ihn  ignorirt,  oder  der  in  der 
Marniaros  operirenden  Heeres- Abtheilung  durch  eine  frühere,  auf  die  Ab- 
lenkung des  Gegners  abzielende  Oflensivbewegung  das  erneuerte  Vor- 
brechen über  die  ungarischen  Karpathen  erleichtern,  wenn  diese  Linie  nur 
momentan  aufgegeben  werden  musste. 

Der  wichtigste,   weil  gefährlichere  Gegner  bleibt  auch  für 
den  Vertheidiger  Siebenbürgens  immer  die  von  Nordosten  kommende  feind- 
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liehe  Armee,  deren  gemeinsame  Bekämpfung  die  wesentlichste  Aufgabe  fl 
die  im  Oslen  der  Monarchie  zur  Verwendung  gelangenden  Streitkräfte  ist 

Ein  momentaner  Erfolg  des  Gegners  im  Süden  Siebenbürgens  kül 
unangenehm,  selbst  gefährlich  werden;  er  verliert  aber  seinen  Einfluss  | 
dem  Augenblicke,  in  welchem  es  den  Haupt -Armeen  gelingt,  einen  e4 
scheidenden  Sieg  über  die  feindliche  zu  erringen,  diese  hinter  den  Pruth  odi 
hinter  den  Dniester  zurückzuwerfen  und  den  Krieg  ins  fremde  Gebiet  a 
übertragen. 

Das    schlechteste   Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
jedenfalls  die  passive  Verlheidigung  hinter  dem  Walle  der  Karpathen, 
beste  aber  die  allseitige  consequente  Offensive  gegen  Nord 
Ost,  bei  welcher  auch  der  Vertheidiger  Siebenbürgens,  aber  nur  dann 
reich  mitzuwirken  hoffen  darf,  wenn  er  sich  auf  die  wohlorganisirle  imd 
rechten  Zeit   aufgebotene  wehrfähige  Bevölkerung  dieses  Landes 
stützen  vermag.  ,  ^ 

Emil   S  ch  m  edetw* 

Q«]ier»l«tabs-HaiiptiBun.        t 
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Die  Einnahme  von  Montm^dyO 
un  14.  Deeember  1870. 


Als  Thionville  von  der  14.  Infanterie-Division  und  der  dazu  gehörigen 
Behgerongs-Artilierie  genommen  und  von  zwei  Bataillonen  des  Regiments 
Nr.  74,  sowie  der  6.  Compagnie  Hessischer  Festungs- Artillerie -Abtheüuag 
Nr.ll  besetzt  war,  wurde  dem  Commandeur  dieser  Division,  GL  v.  Kamecke, 
d»  Commando  über  die  Belagerungstruppen  von  Montmedy  und  die  Beob- 
iditongstruppen  von  Longwy  übertragen. 

Seitens  des  GL.  v.  Kamecke  wurde  das  Beobachtungs- Corps  von 
LoDgwy  dem  Obersten  v.  Cosel  unterstellt,  welcher  bereits  am  27.  November 
m  den  Canlonnements  um  Thionville  in  der  Route  auf  Longwy  abrüclUe. 

Der  grössere  Theil  der  Division  nebst  der  vor  Thionville  in  Action  ge- 
wes^en  Belagerungs-Artillerie  und  Pionniere  wurde  zur  Belagerung  von 
lioQtmedy  bestimmt,  und  begannen  die  Truppen  am  28.  November  den 
Vormarsch.  Die  Festungs  -  Artillerie  -  Compagnien ,  sowie  das  gesammte 
Ärlillerie-Material  wurden  pr.  Eisenbahn  bis  Longuyon  instradirt,  von  wo 
m  das  Material  pr.  Landtransport  nach  dem  in  Juvigny  sur  Loison  zu  er- 
richlenden  Hauplpark  geschafft  wurde. 

Montmedy  ist  eine  kleine  unbedeutende  Stadt  am  Chlor,  eine  Meile 
m  der  belgischen  Grenze,  Eisenbahnstation  zwischen  Thionville  und  Sedan. 
Es  zerfallt  in  zwei  Theile,  die  ville  haute  und  ville  basse.  Die  ville  haute,  auf 
mem  circa  200  Fuss  hohen,  dreieckigen,  nach  allen  Seiten  mit  30 — 45  Klafter 
Mlenden  Felsen  gelegen,  ist  ausserordentlich  fest,  und  dient  zur  Verbindung 
teder  Stadttheile  nur  eine  Communication.  In  der  ville  haute  befinden  sich 
^Kasernen  für  800  Mann,  1  Arsenal  und  2  Pulvermagazine. 

Die  ville  basse,  zwischen  dem  Chier  und  der  haute  ville  gelegen,  ist  nur 
^00  einer  crenelirten  Mauer  umgeben,  die,  von  allen  Seiten  frei,  leicht  in 
Bresche  zu  legen  ist.  Hier  befindet  sich  das  Hospital  und  Cavallerie-Kaserne 
löil  Stall  für  100  Mann  und  Pferde. 

Die  nächste  Umgebung  von  Montmedy  wird  durch  das  Thal  des  hier 
loSchlangenlinien  fliessenden  Chier  gebildet ;  nur  auf  der  Nordwestfront  zieht 
seh  ein  kleiner  Bergrücken  entlang,  welcher  jedoch  bei  Thonne  le  Pr^  in 
ein  Thal  sich  abflacht. 

Die  BaUerien  wurden,  mit  Ausnahme  der  gezogenen  Mörser-Batterie, 
i^ufdie  in  einer  Entfernung  von  2—3800  Schritt  von  der  Festung  gelegenen 
Höhenzüge  erbaut;  die  Mörserbatterie  aber  im  Thale,  dicht  hinter  dem 
^orfc  Vigneul. 

Unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  begann  am  7.  Deeember  der 
^alieriebau.  Das  Heranschaffen  der  Geschütze ,  des  Materials  etc.  war  mit 
^^r  vielen  Hindernissen  verknüpft,  da  die  Wege,   über  Berg  und  Thal 
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führend,  wegen  des  festgefrorenen  Schnees  schwer  zu  passiren  waren. 
Ausserdem  suchte  der  Feind  die  Arbeil  mehrmals  durch  Geschütz-  und 
Chassepotfeuer  zu  stören.  Dieses  Feuer  führte  zwar  keine  Verluste  herbei^ 
es  stellte  sich  jedoch  die  Nothwendigkeit  heraus,  mit  grösseren  Arbeiter- 
massen  nur  des  Nachts  zu  arbeiten.  Der  Bau  sämmtlicher  Batterien  war  am 
11.  December  beendet,  und  in  der  Nacht  zum  12.  wurden  alle  Batterien,  miL 
Ausnahme  einzelner,  wo  die  Geschütze  bereits  am  11.  eingefahren,  anniit 

Am  12.  Früh  TV,  Uhr  begann  bei  hellem  Wetter  das  Feuer  aus  aXkä 
Batterien. 

Es  waren  diesseits  inThätigkeit:  8  lange  gezogene  24Pfünder,  lOkuna 
gezogene  24Pfünder,  4  gezogene  Mörser,  20  gezogene  12Pfünder,  20gezoeentt 
6Pfünder  (Feldgeschütze),  62  Geschütze  in  Summa. 

Nach  kurzer  Zeit  wurde  aus  der  Festung  sehr  lebhaft  geantwortet, 
obgleich  mehrere  Geschütze  auf  der  Angriffsfront  zum  Schweigen  gebi 
wurden,  setzte  der  Feind  doch  bis  zum  Dunkelwerden  ein  wohlgenährten 
gutgezieltes  Feuer  fort,  schwieg  dann  aber  gänzlich.   Am  lebhaftesten 
Batterie  Sterzel  (4  kurze  gezogene  24pfünder  auf  der  Höhe  westlieh 
Vigneul)  beschossen. 

Eine  gute  Wirkung  unserer  Geschütze  war  nicht  zu  verkennen.  GegM 
Mittag  trat  heftiges  Regenwetter  ein ,  das  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  foit«^ 
dauerte  und  für  den  ganzen  13.  in  starken  Nebel  übergieng. 

Das  Feuer  wurde  deshalb  am  13.  nur  mit  der  für  das  NachtschiesiM 
angeordneten  Geschwindigkeit  (pro  Geschütz  und  Stunde  1  Schuss)  fori« 
gesetzL  Die  Wirkung  war  nicht  mehr  zu  beobachten,  nur  wurde  am  A 
gesehen,  dass  die  Stadt  brenne. 

Um  8  Uhr  Abends  wurde  der  Befehl  gegeben ,  das  Feuer  einzustell 
da  Capitulations- Verhandlungen  im  Gange  seien. 

Nachdem   der  Ck)mmandant  vor  dem  Beginn  der  Beschiessung 
Übergabe  der  Festung  abgelehnt  hatte,  sprach  derselbe  nach  einer  36stfli- 
digen  Beschiessung  7'/,  Uhr  Abends  den  Wunsch  aus;  zu  capituliren,  ui 
schickte  den  zweiten  Commandanten  zu  diesem  Zweck  nach  Iri  le  See 

Ebendahin  begab  sich  Major  Hiliers  und  schloss  Nachts  2  Uhr 
Capitulations- Verhandlungen  ab,  deren  Ratification  früh  8  Uhr  ausgewechseK 
wurde.  Die  Übergabe  der  Festung  und  der  Einzug  der  preussischen  Trup 
fand  am  14.  Mittags  2  Uhr  Statt. 

Der  Verlust  des  Belagerungscorps  betrug  1  Todten ,  9  Verwundet«^' 
ausschliesslich  Artillerie-Mannschaften. 

Es  waren  mit  den  in  Thätigkeit  gewesenen  Geschützen  2986  Schiui- 
abgegeben.  ■ 

Die  Wirkung  der  gezogenen  Geschütze,  vornehmlich  der  gezogeoar' 
Mörser,  halte  die  Übergabe  beschleunigt,  da  die  meisten  öffentlichen  Ge- 
bäude fast  der  Erde  gleich  gemacht  und  an  einen  längeren  Widerstand  bei 
solcher  TrefTfahigkeit  der  Artillerie  nicht  zu  denken  war. 

Mit  der  Einnahme  von  Montmcdy  fielen  dem  Sieger  nicht  nur  circa 
2000  Gefangene ,  einige  60  Geschütze ,  mehrere  reich  gefüllte  Magazine  m 
die  Hände,  sondern  8  preussische  Officiere  und  228  Mann  wurden  aus  ihrer 
Gefangenschaft  befreiL 


SIT 


Darlehens  -  Fond  fttr  Offleiere, 

||#Cründet   von   Sr.    kaiserlichen   Hoheit   dem 
Herrn  Feldmarschall  Enheneg  Albreeht. 


Wir  hikben  Gelegenheit  gehabt,  den  ebenso  umfassenden  als  klaren  Jahres- 
iimgsweise  Bechenschafts-Bericht  des  Yerwaltangs-Aosschosses  dieses  Fön- 
te Jahr  1870  einsniehen  und  erg&nien  hiermit  die  mit  dem  IV.  Bande 
MtKhrifl  vom  Jahre  1869  (Seite  248—249)  gebrachte  Mittheilung*). 

Seit  derselben  sind  —  nach  der  Reihenfolge  der  Einzahlung  —  weitere  Spen- 

üUdlossen*); 

NonüaiOwerth    latoreMea 
fl.  fl.     kr. 

TkuB,  Oswald  Graf 8.000  126.— 

Badolinski,  Julius  Graf 10.000  420.— 

daat-Martiniti,  Heinrich  Graf  (SUber-Rente)    .    .  1.000  42.— 

flehwarsenberg,  Edmund  Fürst,  FM. 4.000  168.— 

Salm-Beifferseheid,  Altgraf  Frans 10.000  420.— 

Lanna,  Adalbert  Ritter  yon 10.000  420.— 

Vobak,  Victor  in  Prag,  baar  fl.  200  |  ergint  dvck  Sc. 

VecMrcsik  in  Carlsbald,  baar  fl.  20. 16  '  L I.  II.  ilknckt 

Oappelini,  Adolf  Edler  von,  Rittmeister  a.  D.  .    .  5.000  210.— 

Diller-Hess,    Herrm.    Baron    (Temeser    Grundent- 

lastungs-Obligation) 2.100  97.65 

Armeefireund   in   Leipzig    100  Thlr.   pr.    Courant 

(ergänzt  durch  8e.  k.  Hoheit  EH.  Albrecht)  300  12.60 
Bothsehild,  Anselm  Salomon  Baron,  baar  5000  fl. 

(erginzt  durch  8e.  k.  Hoheit  EH.  Albrecht)  8.800  348.60 

Balaenbeek,  Prokop,  in  Prag 300  12.60 

Drmaehe,  Heinrich  Ritter  yon 10.000  420.— 

Roluui,  Camülo  Prinz 3.800  138.60 

ungenannter 1.700  71.40 

Windischgräts,  Alfred  Fürst,  FlfL 5.000  210.— 

KSnigswarter,  Jonas  Ritter  yon 20.000  840.— 

Ungenannter  (zwei  Pfan<1briefe  der  österr.  Boden- 

Credit-AnsUlt) 2000  100.— 

Zusammen  .       96.400      4074.25 


>)  IB  danelbtn  wäre  Seite  Si8,  7.  Zeile  Ton  oben,  ma  beriohtiffen,  dMs  8e.  k.  Hoheit  der 
Ladwif  Yietor  nicht  '4000  fl.  sondern  SOOO  fl.  mit  dem  üDitereMen-BrtriffniM  Ton 
hat. 


^  Wo  die  a«ttanff  dee  Oeldbetrag m  nicht  eiffeni  beifoietit  iat,  aind  ea  5*/»  Obliffttionen  der 
elnlieitlichen  StMtMChnld. 
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*  r  irlehensfondes  bcfteht  lomch  in: 


Mit 


S.    all 

1-  :•.=■) 
..Jon 

1.900 


ti-NoTember 
Jinner-Juli.  • 
Mai-NoTember 
Febnur-Ao^ut 
Mai  November 
Jänner-Juli  •  , 
April-October. 


Jänner-Jali 


•     ^  1 

*ta^  .»i.  }«W  Mai-NoTenber  .... 

II.  NM)  Febmar-Aiigiut .    .   .   . 

::!S  Februar- Angiut .       .   . 

^      ^.    w9«c-^y)iiJe   hat  noch  nicht  statt^efandeB,  da 
X  .  -    >^-.^^^     Arr«t   üe  Gnade  des  dnrehlanchtigsten  Stiften 
>(. .     "«.«.«w4«t     ,x«*<u^Mrt  bestritten  worden. 

...  .•«s^.       »     >H^«ti«cu^K*nde8  und   den   theil weise 
^..«     ■9v..i.<..     >»*■-■  «a  iM  Officiere»  n.  s.:  2  Blajors,  31 
.^.^  ?^ -..««««eiuute»  md  149  Lieatenants  aller  Waifei 

-  i. ".  .i  -.k  »1$  f  VT^  b  e  n. 

>.      .  .  ^^.•*^«.     «eni«Mt    ÜB  Jahre  1871  ratenweise 

28.3» 

,     V.    ,  ....,!*.-    UM    '.^n  mit 28.80 

.     «  '\a»^^     uu   .Hfiden  Torstehenden  als  Dar- 

^  ^..v.»..^  ^^uuiuien  mit 24.461 

.^>^..;a»»<.    Ol  Jahre  1871 

.«     u     CL;.iJi>*  sur  VerfQganp  stehen  werden. 

:..■».    '.:••    «loa     t.t9  Einkommen  ia  jedem  der 

^         ^.       ..^     ...«.     ^'4.    iiA:u&ich«u  Beweis,    dass  die  erhabene  Abiic 

^  «    N,.    ^.>  .^.«^toa    :r*(  14  Monate  seit  Begrfindang  des  F< 

....    >.|k^4i*ivK-hta«u  Erfolge   begleitet  war   und  f&r  a 

.    .^^ ...      u-      »:.ie  l'bonwugune    anasprechen,    dass   die  V 

V     «•«.    "s^«^    Uli«...'*«   uiv'-rcraut  ist  und  dass  der  Ausschuss,  e 
'  ^    '  ^  .,,-\'^  ^  .N..^..»-.*    »*»ä    lun-lhlruujjeu  von  den  fibemommenen  Pili' 

**'    ^    '^  .        K    «^    3k*  .»c.*««    '<i   ^^trtuiig  zu  wirken  und,  trota  der  aon 

*  *        '^'  ^  .      ^^^  V*  -i*«  >  •'"'^*  ■»•»^■^  jeder  Seite  gerecht  au  werden. 


Technisclie  NotizeiL 


HarTer*s  Torpedo. 

(Hl«a  «ID  UoluFbnEll.) 

(  Wichtigkeit,  welche  die  oft  genannte  Torpedo-Construction  de»  eng- 
!e-CapitänB  Harvey  fäi  die  submarine  Vertheidigung  eu  gewinnen 
idem  nicht  nur  in  England  mit  diesem  Torpedo  im  Vorjahre  dnrch- 
Verauche  sehr  günstige  Resultate  ergaben ,  sondern  auch  Ruasland 
ne  grosse  Zahl  dicBcr  Kriegsmaschinen  bestellt  hat,  mag  eine  ein- 
I  Beschreibung  derselben  reclit fertigen ,  die  wir  dem  Engineering 
ei  1871)  entnehmen, 

I  brfgefiigte  Zeichnung  stellt  den  Torpedo  in  der  Stellung  dar,  in  welcher 
ist,  gegen  ein  feindliches  Schiff  bugsirt  su  werden.  —  Das  Torpedoschiff, 
ans  aeine  Bewegungen  controlirt  worden  ,  ist  ein  kleines  ,  rasch 
Fftbraeug,  so  gebaut,  daas  die  Schüsse  des  Feindes  ihm  nur  wenig 
hon  können. 


r  Körper  des  Torpedos  besteht  aus  starkem  Rohe,  welches  an  den 
od  Seiten  durch  Eiaenbäuder  verstärkt  ist.  Die  Torpedos  haben ,  je 
BedSr&iissen,  verschiedene  Grössen ;  der  in  der  Figur  dargestellte  hat 
M  G  Zoll  Länge,  2  Pubs  Hohe  und  6  Zoll  Breite.  Ä  ist  das  Schlepp- 
Toipedo«,  B  B  und  Stellseile,  welche  es  dem  Angreifer  gestatten,  den 
ID  die  Langaeite  det  feindlichen  Schiffes    bei  jeder  Stellung   und   Bo- 
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wegung  des  eigenen  Fahrzeuges  ansalegen.  C  ist  eine  Sicherheitsleine ,  welche  " 
abgezogen  wird,  wenn  der  Torpedo  die  richtige  Stellung  im  Wasser  angenom-  '• 
men  hat.  —  Die  Explosion  des  Torpedos  erfolgt  durch  den  Anstoss  eines  der 
beiden  Hebel  D  oder  E  gegen  ein  feindliches  Schiflf.  Diese  Hebel  sind  derart ' 
mit  dem  Langhebel  ^  in  Verbindung,  dass  dieser  durch  Anstoss  an  die  ersteren/ 
niedergedrückt  ¥mrd,  und  dadurch  der  ebenfalls  niedergehende  Zündbolzen  Q 
die  Ladung  zur  Explosion  bringt  Durch  das  Niedergehen  des  Bolzens  wird  nte- ' 
lieh  eine  Kugel,  welche  eine  Säure  enthält,  durchbohrt  und  die  Wirkung  der' 
so  frei  werdenden  Säure  auf  eine  die  Kugel  umgebende  chemische  Compositieft  / 
verursacht  eine  heftige  Detonation,    welche  die  Ladung  zur  Entzündung  bringt"^' 

Die  Ladung  des  Torpedos  besteht   in   76  Pfund   Schwarzpulver   oder  Is  ^ 
100  Pfund  Dynamit,  welche  durch   2  Ladelöcher  in   den  Torpedo   eingebrachl  . 
werden  können.    Diese  Ladung,    obwohl   anscheinend   etwas    gering,    ist   dof)^  ' 
vollkommen  genügend,  da  die  Explosion   nur  bei   unmittelbarem  Anliegen  di|- 
Torpedos    an    das  zu  zerstörende   Ohject   erfolgen   kann  und   dann   die  volli 
Gtewalt  der  Explosion  gegen   dieses   letztere  gerichtet   ist.    Übrigens   kann  d^ 
Ladung  leicht  bedeutend  vergrössert  werden  bei  relativ  geringer  VergtbwM/rüog 
der  Dimensionen  des  Torpedos,  indem  ja  erstere  wie  die  dritten  Potenzen  dieeer 
Grössen  wächst    Die  angegebene  Ladung  dürfte  aber  in   den  meisten  Fällen 
genügend  sein,  und  der  Torpedo  erhält  dabei  eben  sehr  passende,    eine  leickttt 
Handhabung  gestattende  Verhältnisse.    Die   äusserst  gefährliche  Bescbaffsoheif 
dieses  Torpedos  fordert,  dass  genügende  Vorkehrungen  angewendet  werden,  um 
die   Sicherheit  des   damit   Operirenden   zu   garantiren.    Zu  diesem  Zwecke  hat: 
Capitän  Harvej  eine  Sicherheitsvorrichtung  angebracht,  welche  den  Zfindbolsen 
insolange  festhält,  als  nicht  durch  starken  Zug  an  der  Leine  C  das  Sicherheita- 
Bchloss  ausgelöst  wird. 

Das  Bugsirseil  und  die  Stellseile  lassen  im  Vereine  mit  den  an  dem 
ersteren  befestigten  zwei  Bojen  die  Versenkung  des  Torpedos  auf  jede  Tiefis 
und  eine  leichte  Lenkung  desselben  zu.  Zugleich  ist  eine  derartige  Verbindung 
dieser  Seile  mit  einem  Kloben  K  hergestellt,  dass  bei  einer  durch  irgend  welclus 
Gründe  bedingten  Noth wendigkeit,  das  Bugsireeil  zu  kappen,  der  Torpedo  frei 
zu  Boden  sinken  kann,  ohne  seine  Verbindung  mit  den  Tragbojen  zu  verlieren. 
Es  ist  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Torpedo  immer  wieder  aufnehmen 
oder  leicht  beseitigen  zu  können. 

Der  Torpedo  kann  sowohl  bei  Tag  als  bei  Nacht  angewendet  werden, 
letzteres  mit  Vorzug.  In  der  Ausbildung  der  neuen  Waflfe  wurde  mit  grosser 
Sorgfalt  vorgegangen,  und  jedes  Detail  derart  angeordnet,  dass  der  für  den 
Uneingeweihten  höchst  gefährliche  Torpedo  voUkonmien  verlässlich  und  sieher. 
in  den  Händen  jener  ist,  die  damit  umzugehen  verstehen.  Er  ist  einfach  in  der 
Construction,  wirksam  in  der  Anwendung,  sicher  im  Manöver  und,  entwerfea 
durch  einen  Seemann,  schmiegt  er  sich  vollkommen  den  praktischen  Forderungen 
eines  solchen  an. 

Der  Harvey  Torpedo  wird  von  kleinen,  schmalen,  raschgehenden  Schiffen 
aus  angewendet.  Bngsirseil  und  Sicberheitsleine  sind  um  Trommeln  mit  starken 
Bremsen  aufgewunden,  und  der  ins  Wasser  gelassene  Torpedo  erhält  eine 
Stellung«  in  der  er  einen  Winkel  von  etwa  45  Grad  mit  der  Schiffsachse  einschliesat 
und  in  dieser  Stellung  gegen  das  feindliche  Object  bugsirt  werden  kann.  Er 
bietet  im  Wasser  nur  geringen  Widerstand,  und  die  Versuche,  welche  im  Vor- 
jahre in  Portsmouth  und  Pljmouth  angestellt  wurden,  zeigten,  dass  wenige 
Augenblicke  nach  der  Annäherung  des  Torpedoschiffee  der  Torpedo  in  der  Tiefe 
in  völligen  Contact  mit  dem  angegriffenen  Fahrzeuge  kam.  Ebenso  versagte 
der  Explosions-Apparat  nie,  sobald  der  Torpedo  mit  entsprechender  Geschwindig- 
keit angelegt  wurde.  Es  ist  natürlich,  dass  die  mechanische  Zündung  durch 
eine   electiische   Zündung   ersetzt   werden  kann,   und   wurde   für   diesen  Zweck 


LnftballonB  f&r  Kriegaswecke. 
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WD  CapitSn  Harvey  ein  entsprechender  Stromachliessungs- Apparat  constmirt 
ISanej  hSlt  aber  diese  Zündongsmethode  für  nicht  so  sicher  als  die  mecha- 
da  bei  ihr  leicht  durch  Beschädigung  der  mit  dem  Schleppseile  verbun- 
LieitnngsdrShte  die  Zändung  versagen  kann. 

Ans  den  noch  folgenden  Bemerkungen  des  Engineering  geht  hervor,  dass 
bereits  lange  eingehende  Versuche  mit  den  Harveyschen  Torpedos 
«mcfSlixt  hat,  und  dass  es  eine  grosse  Zahl  derselben  in  den  Werken  der 
Ordnance  Company  in  Southwark  in  Bestellung  gebracht  hat,  während 
m  Käf^mnd,  in  Bewähmng  eines  alten  Sprichwortes,  die  Erfindung  eines  Landes- 
liadea  ent  in  letster  Zeit  Beachtung  gefunden  und  zur  Bestellung  von  20  Tor- 
des  neuen  Systems  gefShrt  hat 

Man  verspricht  sich  In  England  sehr*  viel  von  der  neuen  Waffe,   und  es 
M  gv   keine  Frage,    dass   dieselbe    eine    entschiedene   Superiorität    über    die 
Buerikanischen  Angri£Gi-Torpedos  und  vielleicht  auch  über  unseren,  wohl 
kostspieligen,  gleichzeitig  aber  auch  äusserst  unzuverlässigen  Whithead- 
i'fldien   Usch-Torpedo   besitzt.    Eine  genaue   Beschreibung    hoffen   wir  in 
aa  geeignetem  Orte  geben  zu  können.  I.  Tr. 


LifÜNdlons  fBr  Kriegszwecke. 

In  England  wurde  ein  Comitö,  bestehend  aus  Hauptmann  Beaumont  vom 
kfa%L  Ingenieur-Corps,  als  Präsidenten,  Lieutenant  Grove  vom  Ingenieur-Corps 
Professor  Abel  (Director  des  chemischen  Laboratoriums  in  Woolwich),  als 
filg^edem,  gebildet,  um  Versuche  bezüglich  der  Verwendung  von  Luftballons 
Beeognoscirungszwecken  auszuführen.  Obwohl  die  früheren  zu  gleichem 
unternommenen  Experimente  keine  günstigen  Beshltate  gegeben  haben, 
Mt  man  doch,  gestützt  auf  die  hübschen  Erfolge,  welche  die  Amerikaner  mehr- 
■di  mit  Luftbiülon  -  Recognoscirungen  erzielten ,  vielleicht  diesmal  in  dieser 
tt  Kiiegs-Operationen  gewiss  wichtigen  Frage  mehr  zu  erreichen. 
1  Tr.  (Pall  Mall  Gazette). 


SigUscke  YersHche  mit  Tersckiedenen  PvlTergattmngeii. 

Die  in  England  bestehende  Commission  zur  Prüfung  von  Schiesspräparaten 
kt  den  ersten  Theil  ihrer  Aufgabe  vollendet  und  den  diesbezüglichen  Bericht 
dar  Öffentlichkeit  übergeben.  Dieselbe  hatte  sich  seither  damit  beschäftigt, 
jne  Pulversorte  aufeusuchen,  welche  die  Geschützrohre  am  wenigsten  anstrengt 
mä  rieh  daher  am  besten  für  die  schweren  Küstengeschütze  eignet.  Zum 
Tonche  wurden  glatte  8zöllige  und  lOzolL'ge  gusseiseme  Rohre  verwendet,  und 
am  Messen  der  Gasspannungen  theils  der  Rodman*sche,  theils  ein  abgeänderter 
Ippirat  ähnlicher  Art  gebraucht.  Die  Gkschoss  -  Anfangs  -  Geschwindigkeiten 
virden  mit  dem  Noble*schen  Chronoskope  bestimmt. 

Die  erhaltenen  Resultate  sprechen  sich  zu  Gunsten  des  sogenannten 
Febble-Polvers ,  einer  sehr  grobkörnigen  Sorte  aus;  dieses  Pulver  hat  1*732 
Dichte,  and  es  ergab  ein  Schuss  mit  60  englischen  Pfunden  desselben  eine  um 
10  Fnss  grössere  Anfangs-Geschwindigkeit,  als  eine  gleiche  Ladung  gewöhnlichen 
Gtsehüt^ulvers ,  wobei  das  Rohr  nur  Vs  des  Gasdruckes  zu  erleiden  hatte ,  wie 
^  letzterer  Sorte. 

Neme   Oesckfltze. 

Bei  dem  letzten  grossen  Ausfall  der  Franzosen  aus  Paris  brachte  General 
Boerot,  wie  die  Pall  Mall  Gazette  erzählt,  ein  oder  zwei  neue  Streitmittel  in 
Verwendong,  zu  deren  Erfindung  der  gegenwärtige  Krieg  den  Anstoss  gegeben 
hstte.    Diese  Erfindung  besteht  aus   einer  gepanzerten,    mit   zwei  Mitrailleusen 
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bewaffneten  Locomotive  und  ist  dazu  bestimmt ,  die  Hoben  '▼ob  Miai 
der  Eisenbabnbrücke  bei  Point  du  jour  aus  in  beschietsen*  Die  Man 
im  Qansen  ein  Gewicbt  von  129  Centner  und  ist  von  dem  bekannten  II 
Ingenieur  Cail  in  Paris  construirt,  dessen  Etablissement  die  Laadea-yertl 
vielen  Dank  für  die  Anstrengung  scbnldet,  mit  welcher  dasselbe  Gk»e 
andere  Kampfmittel  schuf. 

Die  preussische  Invasion  bat   fiberhanpt   ausserordentlich   yieü 
Wickelung  des  Erfindungstalentes  der  Franiosen  beigetragen,   und   vec] 
kein  Tag,  wo  der  Regierung  der  National-Vertheidignng  nicfat  ehiige  a 
dene  SSmtörungs-Werkaeuge  vorgelegt  werden. 

So  haben  die  Franzosen,  angespornt  durch  die  erlittenen  l^c 
den  Mitrailleur-Marckderberg  mit  250  Schuss,  den  Montigny-lCtraillen] 
Schuss  und  den  Durant*8chen  Dampf-fiütraillenr  mit  nicht  weniger  als  45< 
pr.  Minute  geschaffen;  ebenso  entstand  die  Fauchense  oder  der  ,S 
von  dem  man  sagt,  dass  er  lautlos,  ohne  Dampf  oder  Fener  arbei 
SchusBweite  von  6 — 700  Schritt  habe  und  sammt  seiner  ganaen  Ei 
zum  Verfeuern  von  300.000  Kugeln  nur  36  Francs  körte.  Wurde 
verschossenen  Kugeln  treffen,  bemerkt  die  oben  citirte  Zeitschrift,  so 
sich  demnach  die  Franzosen  ihre  gesammten  Feinde  mit  einer  Auslage  ^ 
100  Francs  vom  Halse  schaffen. 

Das  rassische  Sarasi-  (Scharasch-)  Frcjectil. 

(Mit  einem  HolMchnitte.) 

F  Das  Sarasz-Projectil,  die  Erfindung  eines  russiscl 

ylH^^       lerie-Obersten,  hat    den  Zweck,  einen  Bollschuss  aus  g 
j^^^^^      Geschütz  zu   ermöglichen.     Dasselbe  besteht  ans  einen 
h    cylindrischen  Theil  A,  aus  Gusseisen  mit  ganz  schwachen 
2    an  dessen  Aussenseite  behufs  Festgiessung  des  Bleimai 
'9  Ringe  6,  c  und  d  angebracht  sind. 
f>  An  dem  Cylinder  ist  eine  Kugel  angegossen  und 

1 19  schwach  mit  demselben  verbunden.  Durch  diese  gusseisc 
^    kugel  führt  der  Zündcanal  /,   in  welchen  ein  Percussic 
eingeschraubt  wird.    Der  hohle  Theil  des  Cjlinders  ez 
Sprengladung  (g  ist  eine  BleimantelführungshüUe). 

Dieses  Projectil  hat  somit  einen  doppelten  Zweck:  als  Gkanate 
wie  auch  als  VoUkugel  zu  wirken.  Beim  Auffallen  des  Projectils 
cjllndrische  Theil  als  Granate  wirken,  während  die  Vollkugel  sich  von  d 
trennt  und  weiter  rollt.  Man  beabsichtigt  dadurch  in  jenen  Fällen,  i 
Hobigeschosse  zu  kurz  abgehen  und  gar  keine  Wirkung  haben  wüzd 
Treffwahrscheinlichkeit  mittels  „Göller**  zu  ermöglichen. 

Welche  Nachtbeile  auch  dieses  Projectil  haben  mag,   immerhin 
die  Erfindung    einige   Beachtung.     Den   Versuchen    mit    demselben  hi 
höheren  russischen  Artillerie-Officiere  grosse  Aufmerk'^a'nkeit  gewidmet  i 
die  Resultate   vollkommenes   Stillschweigen  beobachtet    Man   konnte 
auch  über  die  Construction  des  Geschosses   keine  genauen  Daten  in  i 
bringen,  muss  jedoch  aus  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  man  in 
dieser  Erfindung  gewidmet  hat,  auf  ihre  besondere  Brauchbarkeit  schli 
Wenn  wir  auch  dem  Rollschusse  nicht  jene  l^chtigkeit  zuschrei 
Arkolay  und  seine  Anhänger,  so  wäre  es  doch  angezeigt,  mit  derlei,  n 
früher  angedeuteten  Princip   construirten  Geschossen   auch  bei   uns  S( 
suche  anzustellen. 

Sembratowici,  Haup 


..^s/:. 


■tT«^ 


Jahrffan^  1^11,  TafiplA\  6 


Siattin' 


^     %.  M* 


VtiDEBTRO 


og^ntath 


"^ 


^Tfirr 


farth 

-a 


f//// 


^^f'fuJsjturüß. 


Uu    Bau 


Gefccift  bot  SftdkeMU  mmd  Kirek-DappeL  X25 

Die  Insel  blid>  nm  forlwibrend  von  iwd  Compagniea  and  einer  halben 
Kier-Escadron  beseUL  Diese  CavaUene-AbCheUmg  s^Urte  za  jener 
dion,  weli^ie  sdioa  seil  B^inn  des  Feldzn^es  in  Kiel  stand. 

Am'  15.  Min  hatten  aneh  die  beiden  in  Angeln  stehenden  Cdnissier* 
idrooen  den  Marsdi  nach  Kiel  an^lreten,  um  der  Division  Tu  m^ling 
Dhpo^üon  zo  bleiben. 


it  vor  der  Doppler  Positloii  am  17.  März  bei  HacdcebUl 

und  Kirch-DttroeL 

Kehren  wir  nun  wieder  zum  Corps  im  SundewiU  zurück,  wo  ein  ziemlich 
ides  Gefecht  schon  am  17.  März  stattfand. 

Prinz  Friedrich  Carl  hatte  am  Morgen  dieses  Tages  den  Plan 
das  Dorf  Kirch-Düppel  besetzen  zu  lassen,  und  den  General  Boeder 

beauflragL 

Doch  bevor  der  Belehl  hiezu,  nämlich  erst  gegen  Mittag,  den  genannten 

erreichte,  rückten  dänische  Truppen  auf  der  ganzen  Linie  über  ihre 

m  zur  Recognoscirung  vor  und  gaben  dadurch  zu  einem  Gefechte 

,  welches  nach  und  nach  immer  mehr  an  Ausdehnung  und  Krad 

den  ganzen  Tag  hindurch  mit  abwechselndem  Glück  geführt  ward  und 

|jDit  Einbruch  des  Abends  zum  Vortheile  der  preussischen  Truppen 

Auf  Seite  der  Dänen  stand  am  Morgen  dieses  Tages  als  Vorposten 

Werken  das  3.  Regiment  an  dem  Apenrader  Wege  in  der  Gegend  bei 

-d.  Rackebüll  war  nur  schwach,  das  Gehölz  gar  nicht  besetzt 

Das  18.  dänische  Regiment  stand  mit  dem  Gros  in  Düppel,  und  drei 

den  auf  dem  Aonberg  (Spitzberg)  an  der  Gravensteiner  Chaussee 

den  Wenning-Bund. 

Diese  beiden  Regimenter  gehörten  zur   1.  Division,  welche  mit  dem 
in  Lager  hinler  den  Werken  stand  und  am  17.  März  durch  die  2.  Di  vi* 
|des  Generals  du  Plat  von  Alsen  her  abgelöst  werden  sollte. 
Der  Ablösung  halte  jedoch  auf  Befehl  des  dänischen  Armee-Coma?ando*s 
Tiederbesetzung  des  Rackebüll  -  Holzes  und  eine  Recognoscirung  über 
hinaus  vorherzugehen ,  und  die  6.  Brigade  (Oberst  B  ü  1  o  w)   war 
T  Aufgabe  betraut  worden. 
Diese  Brigade,  bestehend  aus  dem  4.  und  5«  Infanterie-Regiment  und 
Geschützen,  versammelte  sich  hinter  den  Werken  IX  und  X  und  rückte 
da  um  10  Uhr  Vormittags  auf  dem  Wege  nach  Rackebüll  vor. 
Beim  Pütthause  detachirte  Oberst  B  ü  i  o  w  ein  Bataillon  des  5.  Regi- 
über  Batrup  gegen  das  Gehölz  von  Rackebüll ;  das  andere  Bataillon 
le  den  Marsch  auf  der  Hauptstrasse  fort,  um  dann  gleichfalls  im  Vereine 
den  ersten  Bataillon  in  das  Gehölz  einzudringen. 

Hr.  »Ulft.  Z^tMhrift.  1870    (FeMrag  1864.)  15 
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Das  4.  Regiment  besetzte  Rackebüll,  um  die  Unternehmung  des  6. 
ments  in  der  linken  Flanke  zu  decken. 

Das  5.  Regiment  traf  im  Gehölz  nur  eine  preussische  Patrulle,  dtei 
beim  Erscheinen  der  Dänen  rasch  gegen  Satrup  zurückzog.    Diese  fc 
über  das  Gehölz  nach,  nahmen  dann  einige  Hundert  Schritte  vor  d< 
Stellung  und  benützten  die  Gelegenheit,  mehrere  Höfe  und  Hfiuser  io 
zu  stecken. 

Gegen  Mittag  schienen  die  Zwecke  der  Recognoscirung  erreicht; 
zeigten  sich  auch  bedeutende  Kralle  der  Preussen  bei  Satrup  in  Bewi 
Oberst  Bülow  Hess  daher  das  Regiment  den  Rückzug  antreten;  doch 
dieser  nicht  mehr  ganz  unbelästigt  geschehen,  sondern  musste  im  Grani 
der  Preussen  durchgeführt  werden,  die  nun  anrückten  und  mit  ihrem 
feuer  Rackebüll  überschütteten.   Auch  das  4.  Regiment  musste  dieser 
gängigen  Bewegung  bald  folgen. 

Der  preussische  General  v.  Goeben  hatte  nämlich,  sobald 
dänischen  Truppen  ausserhalb  des  Gehölzes  von  Rackebüll  gezeigt, 
Brigade  alarmirt  und  war  mit  derselben  (die  Vorposten  ausgenommen,  wi 
stehen  blieben)  der  dänischen  Brigade  auf  Rackebüll  entgegen  gerückt 

Nach    einer  kurzen   aber  wirkungsvollen  Beschiessung   nahmen 
preussischen  Truppen  (vom  5.  und  16.  Regiment)  den  Westtheil  des 
und  das  dänische  4.  Regiment  räumte  nun  umsomehr  vollends  den  Ort, 
es  sich  auch  in  der  linken  Flanke  durch  die  preussischen  Truppen  der' 
gade  R  0  e  d  e  r  bedroht  sah ,  welcir  letztere  gleich  bei  Beginn  des 
bei  Rackebüll  gleichPalls  alarmirt  und  in  der  Erwartung,  vonKirch-Di 
angegriffen  zu  werden,  sich  zum  Gefecht  concentrirt  und  auch  schon  durch! 
gegen  Rackebüll  wirkende  Geschütze  am  Gefecht  betheiligt  hatte. 

Mit  dem  dänischen  4.  Regimenle  zogen  sich  auch  die  Vorposten 
3.  Regiments  zurück;  das  4.  Regiment  stellte  sich  am  Glacis  der  Wei 
und  X  auf;  das  5.  Regiment,  welches  sich  nach  dem  Rückzuge  vom  Ra< 
Holz  zur  Aufnahme  des  4.  und  3.  Regiments  ungefähr  um  1  Ohr  hinter 
Pülthause  aufgestellt  hatte,  blieb  hier  stehen  und  beobachtete  die  Bew( 
der  Preussen  in  Rackebüll,  welcher  Ort  nun  von  den  Werken  IX  and  X 
von  der  jenseits  des  Als -Sundes  gelegenen  Surlücke- Batterie  heftig 
schössen  ward. 

General  v.  Goeben  war  in  Folge  dieses  feindlichen  Geschüttfc 
und  vielleicht  auch,  weil  es  bisher  üblich  gewesen  war,  die  durch  Ki 
gewonnenen  Punkte  immer  wieder  aufzugeben,  schon  im  Begriffe,  Rad 
zu  räumen,  und  hatte  schon  die  Befehle  dazu  ertheilt,  als  er  vom  Genei 
Boeder  unterrichtet  ward,  dass  dieser  auf  Befehl  des  Prinzen  FriedrI 
Carl    Kirch -Düppel  zu  nehmen  habe  und  bei  diesem  Kampfe  durch 
Brigade  Goeben  in  der  linken  Flanke  bei  Rackebüll  gedeckt  zu  wei 
wünsche. 

General  v.  Goeben  steltle  nun  seine  \ier  Bataillons  vorwärts Radj 
bull  auf,  und  zwar  I  y,  Bataillons  des  55.  Regiments  mit  zwei  Compagril 
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•  15.  en  reserve  ä  cheval  der  Strasse,  und  zwei  Bataillons  des  15.  Regiments 
rw&rls  des  RackebuU-Holzes;  die  letzten  Bataillons  dehnten  sich  bis  an 
II  Sund  aus,  so  dass  die  Aufstellung  der  Brigade  eine  Länge  von  2500 
■ritten  erhielt  Die  Brigade-Batterie  stand  rückwärts  von  Rackebüll  an 
■  Strasse. 

*  In  dieser  Stellung  erwartete  General  Go eben  die  weitere  Entwickelung 
fer  Dinge  bei  Kircli-Düppel. 

Dieser  Ort  war  seit  11%  Uhr  durch  das  7.  dänische  Regiment  besetzt, 

das  18.  Regiment  hier  mit  fünf  Compagnien,  und  südlich  der  Chaussee 

am  Aonberge  (Spitzberge)  mit  drei  Compagnien   abgelöst  hatte.   Der 

das  Dorf  Kirch-Düppel  zu  nehmen,  war  dem  General  v.  Boeder  um 

*  zugekommen.  Gleichzeitig  waren  auch  die  Brigaden  Can stein  und 

id  durch  den  Prinzen  Friedrich  Carl  alarmirt  worden,  welcher 

die  erste  Nachricht  über  den  bei  Rackebüll  entbrannten   Kampf  dahin 

dann  nach  Wenning  geeilt  war,  um  der  Brigade  Canstein  die  weitern 

ittonen  zur  Unterstützung  der  Brigade  Boeder  zu  geben. 

Um  I2y,  Uhr  fuhr  die  Haubitz-Batterie  der  Brigade   Boeder  vor 
massiven  Düppeler  Kirche  auf  und  bewarf  das  ganze  Terrain  in  der  Nähe 
mit  Granaten.   Dann  erfolgte  der  Angriff  auf  dieses  Object  durch 
2.  Bataillon  des  24.  Regiments,  dem  das  1.  en  reserve  folgte  (das  3.  Da- 
war noch  im  Anmärsche). 

Gleichzeitig  rückte  das  1.  Bataillon  des  64.  Regiments  von  der  Büffei- 
gegen den  südlichen  Dorftheil  an  der  Chaussee,  und  das  2.  Bataillon 
Regiments,  welches  bei  Wilhoi  auf  Vorposten  gestanden  hatte,  gegen 
Aonberg  südlich  der  Chaussee  vor. 

Bei  der  Kirche  war  der  Widerstand  der  Dänen  ein  kräftiger;    das 

Begiment  konnte  sich  nur  mit  äusserster  Anstrengung   dieses  festen* 

lies  und  der  nächstliegenden  Häuser  bemächtigen.  Die  zerstreut  liegen- 

iGeböfte  des  Ortes  waren  barricadirt,  die  Strassen  gleichfalls  gesperrt,  und 

Dänen    zogen   sich   nur  Schritt  für   Schritt  von  einem  Haltpunkt  zum 

zurück. 

Dagegen  schritt  der  Angriff  des  im  Süden  vordringenden  64.  Regiments 

fort  Der  Aonberg  ward  im  ersten  Anlauf  erstürmt,  und  hiemit  fiel  eine 

illiche  Stütze  der  dänischen  Vertheidigung.  Von  Süden  her^stark  bedroht, 

m  nun  die  Dänen  auch  den  östlichen  Theil  des  Ortes  und  zogen  sich,  ge- 

von  den  preussischen  Schützen,  die  sich  ungefähr  um  2y,  Uhr  in  don  öst- 

len  Häusern  des  Ortes  einnisteten,  fechtend  gegen,  und  drei  Compagnien 

hin  ter  die  Werke  zurück.  Diese,  namentlich  Nr.  IV,  Vund  VI,  eröffneten 

ein  furchtbares  Feuer  gegen  Düppel  und  steckten  den  Ort  an  mehreren 

\n  in  Braqd« 

Schon  ertheilte  General  Reeder  den  Befehl,  den  östlichen  Theil  des 
Ici  m  rfiumen,  weil  derselbe  in  dem  feindlichen  Feuer  nicht  haltbar  schien, 
I  vom  Prinzen  der  Befehl  eintraf,  den  Ort  unter  allen  Umständen  besetzt 

15» 
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ZU  halten.  Es  ging  daher  das  2.  Bataillon  des  64.  Regiments  wieder  nae 
dem  Osttheile  desselben  vor. 

■ 

Etwas  später  traf  auch  ein  Theil  der  Brigade  Canstein  von  Seht 
am  südlichen  Theil  des  Kampfplatzes  ein.   Vier  Compagnien  vom  35. 
60.  Regiment  besetzten  den  Spitzberg;  zwei  Compagnien  des  35.  Regio» 
rückten  noch  über  denselben  bis  Frydendal  vor;   zwei  Compagnien 
60.  Regiments  und  drei  Juger-Compagnien  dienten  diesen  hinter  dem  Gehöi 
als  Reserve. 

Die  Preussen  halten  nun  somit  bei  eilf  Bataillons  in  der  ersten  Linie, 
halten  dieselben  ihre  Vorposten  etablirt,  und  schien  der  Kampf  für 
Tag  beendet,  als  derselbe  plötzlich  von  Neuem  entbrannte,  und  zwar  di 
eine  offensive  Bewegung  der  Dänen. 

General  du  Plat,   welcher  die  Stellung  von  Rackebülj  und 
Düppel  an  diesem  Tage  beziehen  sollte,  hatte  diese  Stellung,  deren  mögli< 
langer  Besitz  für  .die  Vertheidigung  der  eigentlichen  Position  von  höchs 
Werthe  war ,  plötzlich  verloren.   Er  hatte  allen  Grund ,  wenigstens  cii 
Versuch  zu  machen,  das  verlorne  Terrain  wieder  an  sich  zu  reissen,  und 
daher  den  Befehl  dazu. 

Es  waren  zur  Wiederaufnahme  des  Kampfes  vorhanden:  das  3. 
18.  Regiment,  welche  sich  unmittelbar  hinter  den  Werken  rallirt  hat 
das  4.  und  5.  Regiment,  von  denen  das  erste  mit  zwei  Kanonen  am  GM 
vor  IX  und  X,  das  andere  hinter  dem  Pullhause  stand  und  mit  der  BrigM 
Goeben  plänkelte;  das  Y.  Regiment,  welches  bei  Düppel  gefochten  hall 
vor  den  Werken  Nr.  V  und  VI;  endlich  das  8.  und  15.  Regiment,  von  deM 
das  erste  hinter  den  Werken,  das  andere  von  Sonderbur^  auf  den  Alari 
platz  im  Innern  des  Lagerraumes  vordisponirl  worden  war:  —  im  Gana 
also  7  Regimenter,  14  Bataillons,  die,  wenn  sie  wenigstens  zum  grossen  TMM 
zusammen  genommen  und,  wie  dies  die  gute  Taktik  will,  oH 
Entschiedenheit  nach  Einem  Punkte  dirigirt  wurden,  alki 
dings  in  der  Lage  waren,  die  Preussen  —  welche  in  einer  bei  6000  SdiriB 
ausgedehnten  Aufstellung  nur  über  eilf  Bataillons  verfügten  und  im  Lau 
des  Gefechtes  kaum  durch  mehr  als  zwei  bis  drei  Bataillons  verstärkt  wer* 
konnten  —  aus  diesem  Punkte  zu  werfen  und  damit  indirect  auch  die  andel 
zu  gewinnen. 

Doch  General  du  Plat  nützte  zu  diesem  Angriffe  nicht  die  Kraft  aQ 
die  ihm  zu  Gebote  stand,  und  versplitterte  das  Wenige,  das  er  engagirte,  na( 
zwei  Richtungen,  so  dass  seine  Kraft  überall  zu  schwach  ward  einen  Erfo 
zu  erreichen.  Solche  Dispositionen  können  nie  ein  günstig* 
Resultat  liefern,  führen  nur  zu  nutzlosem  Blutvergiessc 
zu  Niederlagen  und  zur  Demoralisation  der  Truppen  ui 
können  deshalb  nicht  genug  als  unter  allen  Umst&ndi 
unverantwortlich  schlecht  bezeichnet  werden. 
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Der  erneuerte  Vormarsch  der  Dänen  erfolgte  ungefähr  um  3  Uhr 
Nachmittags. 

Gegen  Stabegaard  rückte  das  5.  Regiment  vor,  gefolgt  von  einem  Ba- 
Uüioa  des  4.,  welches  letztere  mit  drei  Compagnien  die  Richtung  auf  Racke- 
boll  nahm ;  gegen  Kirch-Düppel  fünf  Compagnien  des  7.  Regiments ,  denen 
auch  die  hinter  die  Werke  zurückgegangenen  drei  Compagnien  folgen  sollten, 
weiche  aber  erst  spät  sich  in  Bewegung  setzten. 

Der  Erfolg  des  Angriffes  war  nun  folgender :  Das  dänische  5.  Elegimenl 
^ess  bei  Stabegaard  auf  die  Truppen  der  in  einer  Linie  von  2500  Schritten 
lerstreut  stehenden  Brigade  Goeben  —  welche  auch  noch  zwei  Com- 
pagnien von  jedem  Regimente  zurückgesandt  hatte,  um  die  Tornister  der 
Brigade  zu  holen  und  abzuessen,  und  im  Augenblick  nur  drei' Bataillons  stark 
war  —  griff  dieselbe  an  und  warf  sie  hinter  den  Ort  zurück ;  die  Preussen 
liumten  nun  auch  Rackebüll,  doch  wagte  es  das  dänische  4.  Regiment  nicht, 
den  Ort  zu  besetzen ,  da  die  preussische  12Pfünder  Batterie  denselben 
lebhaft  beschoss. 

Auf  dem  linken  Flügel  der  Dänen ,  gegen  Kirch-Düppel ,  rückten  die 
fön!  Compagnien  des  7.  Regiments  gerade  in  einem  Augenblicke  vor,  wo  das 
feüiche  Düppel  von  den  Preussen  geräumt  war;  die  filnf  Compagnien  drangen, 
ohne  Widersland  zu  finden,  durch  den  ösUichen  DorRheil  vor,  stiessen  aber 
indem  westlichen  Dorfabschnitle,  namentlich  bei  der  Kirche,  auf  den  hart- 
näckigen Widerstand  des  2.  Bataillons  vom  preussischen  64.  Regiment  und 
ffiusslen  sich  bald  wieder  gegen  den  östlichen  Theil  umsomehr  zurückziehen, 
als  sie  vom  Spitzberge  durch  Ablheilungen  des  preussischen  Regiments  Nr.  60 
und  drei  Jäger-Compagnien  der  Brigade  Can stein  bedroht  wurden. 

Das  2.  Bataillon  des  dänischen  8.  Regiments,  welches  nun  aus  den 
Werken  heranbeordert  wurde,  traf  eben  recht  ein,  um  die  Forlschritle  der 
Preussen  einigermassen  aufzuhalten.  Zwei  Compagnien  desselben  ruckten 
g«^en  den  Spitzberg  vor,  zwei  andere  betheiligten  sich  am  Kampfe  in  Düppel  ; 
die  fünf  Compagnien  des  7.  Regiments  wurden  möglichst  gesammelt  und 
wieder  vorgeführt,  und  sämmtlichen  neun  Compagnien  gelang  es  wieder, 
sowohl  an  der  Chaussee,  wie  im  Dorfe  Terrain  zu  gewinnen. 

Mit  der  Zeit  gewannen  jedoch  die  Preussen,  die  sich  durch  das  1.  Ba- 
laillon  des  64.  Regiments  noch  verstärkten,  wieder  die  Oberhand  und  drängten 
die  Dänen,  obgleich  diese  sich  durch  die  endlich  angekommenen  letzten  drei 
^mpagnien  des  7.  Regiments  auch  auf  zwölf  Compagnien  verstärkt  hatten, 
oach  und  nach  aus  dem  Dorfe  hinaus. 

Die  Räumung  des  Dorfes  durch  die  Dänen  ward  hauptsächlich  dadurch 
herbeigeführt,  dass  die  grössere  Hälfte  des  preussischen  24.  Regiments 
glücklich  zwischen  Düppel  und  dem  Pütthause  vordrang  und  das  ihr  entgegen- 
siehende Bataillon  des  dänischen  4.  Regiments,  welches  unter  Führung  des 
^pilans  W  e  d  e  g  e  einen  Angriff  gegen  Kirch-Düppel  versucht  hatte,  m  dem 
erwähnten  Räume  bis  gegen  die  Werke  zurückdrängte.   Das  nun  noch  vor* 
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gesandte  1.  Bataillon  des  dänischen  8.  Regiments  kam  nicht  mehr  rechtzeitig 
an,  um  den  Gang  der  Dinge  ändern  zu  können. 

~  IHe  aus  Doppel  geworfenen  dänischen  Truppen  rallirten  sich  hinter 
einigen  Knicks^  1200  Schritte  vor  den  Werken,  und  unterhielten  daan  mit 
den  Preussen  ein  Feuergefecht,  das  bis  zum  Eintritt  der  Dunkelheit  währte,— 
dann  zog  sich  auch  das  dänische  5.  Regiment  aus  der  Gegend  von  Stabegaard 
gegen  die  Werke  zurück. 

Hätte  man  dänischerseits  gleich  bei  Beginn  des  Kampfes  wenigstens 
das  ganze  8.  Regiment  engagirt,  statt  es  nur  nach  und  nach  in  das  Feuer  zu 
schicken,  so  wäre  das  Resultat  des  Tages  wahrscheinlich  ein  anderes 
geworden ;  denn  von  Seiten  der  Preussen  blieb  die  Brigade  G  o  e  b  e  n,  nach» 
dem  sie  Rackebüll  geräumt,  unthätig,  —  von  der  entfernt  cantonnirendeii 
Brigade  Schmid  kam  nur  ein  einziges  Bataillon  erst  nach  Beendigung  des 
Kampfes  an,  —  und  von  den  Brigaden  Reeder  und  Canstein  —  gegen 
welche  der  entscheidende  Stoss  zu  führen  war  —  waren  nur  nach  und  nach 
und  auf  einem  sehr  ausgedehnten  Räume  kaum  mehr  als  20  Compagnien  in 
den  Kampf  gekommen. 

Hätte  man  noch  das  intacte  15.  Regiment,  statt  es  unthätig  im  Lager 
zu  lassen,  dann  das  3.  und  18.  Regiment,  obgleich  sie  schon  gekämpft  hatten, 
verwendet,  so  wäre  der  Erfolg  zweifellos  gewesen. 

Bei  der  Art  aber ,  wie  die  Dinge  angelegt  wurden ,  war  Nichts  zu 
erreichen  als  unnöthige  Verluste  und  Schwächung  des  Ver- 
trauens bei  den  Truppen.  Dies  ist  stets  die  Frucht  schlechter 
Kampfdispositionen. 

Die  dänischen  Officiere  datirten  das  Einreissen  einer  gewissen  Demo- 
ralisation ihrer  Truppen  von  diesem  Gefechte;  auch  schlugen  sich  thatsächlich 
die  dänischen  Soldaten  von  nun  an  bei  Weitem  nicht  mehr  so  gut  wie  an 
diesem  Tage  oder  wie  in  den  Gefechten  mit  den  kaiserlichen  Truppen,  gegen- 
deren  AngrifiTe  sie  sich  häufig  und  namenllich  bei  Oeversee  festen  Fusses  mit 
Kolben  und  Bajonnet  zur  Wehr  gesetzt  hatten. 

Der  Verlust  der  Dänen  am  17.  März  war  bedeutend.  Er  betrug  679  Mann 
ÄU  Todten,  Verwundelen  und  Vermissten,  darunter  12  Officiere;  2  Officiere 
und  282  Mann  geriethcn  in  Gefangenschaft 

Die  Preussen  verloren  nur:  an  Todten:  2  Officiere  und  21  Mann;  an 
Verwundeten :  12  Officiere  und  102  Mann. 

Die  preussischen  Truppen  verblieben  diesmal  in  dem  erfochlenen  Terrain 
stehen.  Ihre  Vorpostenlinie  lief  von  nun  an  von  Frydendal  am  Wenning- 
Bund  über  das  östliche  Düppel,  das  Pütthaus  bis  Lillemölle  am  Sund. 

Der  rechte  Flügel  dieser  Poslenlinie  südlich  der  Chaussee  ward  von 
Abtheilungen  der  Brigade  Canstein  eingenommen.  Im  östlichen  Düppel 
standen  zwei  Bataillons  vom  64.  Regimenle,  in  Kirch-Düppel  und  am  Wege 
zum  Pütthause  zwei  Bataillons  des  24.  Regiments.  Ebenso  standen  starke 
Soutlens  in  Rackebüll  und  Stabegaard. 
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Die  dänischen  Vorposten  etablirlen  sich  von  nun  an  in  Schülzengrüben 
auf  3— 500  Schrille  vor  den  Werken. 

Die  D&nen  hatten  im  Ganzen  zwei  Divisionen  (sechs  Brigaden  von  Nr.  1 
hm  6)  in  der  Position  und  auf  Alsen. 

Von  diesen  zwei  Divisionen  stand  eine  im  Dienste  in  der  Duppeler 
Müoo,  und  zwar  mit  zwei  Brigaden  in  den  Werken  und  Laufgräben  (eine 
Brjpde  für  jeden  Flügel)  und  eine  Brigade  bei  den  Baracken  im  Lager 
m  reserve. 

Auf  Vorposten  hatte  jede  der  beiden  in  erster  Linie  stehenden  Brigaden 
kei  Tag  eine»  bei  Nacht  zwei  Compagnien  vor  den  Werken. 

Die  zweite  Division  stand  mit  einer  Brigade,  die  mit  der  in  den  Baracken 
sldieaden  die  erste  Reserve  bildete,  im  Brückenkopf  und  in  Sonderburg,  die 
bddea  andern  Brigaden  cantonnirten  als  zweite  Reserve  in  der  Nähe  dieser 
Slidl  Alle  drei  Tage  lösten  sich  je  zwei  Brigaden  linienweise  ab ,  so  dass  je 
iwei  Brigaden  durch  drei  Tage  in  der  ersten,  drei  Tage  in  der  zweiten  Linie 
«tandeo  und  dann  drei  Tage  auf  Alsen  ausruhten. 

Von  den  Feld  -  Batterien  Nr.  2,  8,  10  und  II  stand  täglich  eine  Im 
Dienste  in  der  Position,  —  zwei  Züge  westlich  der  Düppeler  Mühle  zu  beiden 
Sdteo  der  Chaussee,  ein  Zug  zwischen  VIII  und  IX  und  ein  Zug  am  äussersten 
rechten  Flügel  in  der  Nähe  des  Werkes  X. 

In  dieser  Aufstellung  erwarteten  die  Dänen  täglich  einen  Angriff  auf 
ihre  Position,  doch  derselbe  sollte  nicht  sobald  erfolgen. 

Durch  volle  zehn  Tage,  vom  18.  bis  27.  März,  herrschte  Ruhe  in  der 
Froot  der  Position.  Nur  die  Gammelmarker  Batterien  störten  dieselbe  beinahe 
tä^h  durch  ihr,  wenn  auch  nicht  heftiges  Feuer. 

In  der  Nacht  zum  19.  ward  östlich  von  der  Batterie  Nr.  1  eine  vierte  Bat- 
terie erbaut  und  mit  zwei  vonEkensund  entnommenen  gezogenen  12pfündigen 
Geschützen  armirt,  so  dass  hier  nun  zehn  schwere  Geschütze  thätig  waren. 
Die  6pfündigen  Geschütze  betheiligten  sich  von  da  ab  nicht  mehr  am  Feuer, 
blieben  jedoch  in  der  Nähe  der  Batterien  in  Bereitschaft  stehen. 

Diese  letztern  nahmen  sich  gewöhnlich  die  feindlichen  Werke  Nr.  I 
Dod  II  zum  Ziele  und  dirigirten  häufig  ihr  ganzes  Feuer  auf  das  letztere 
Werk,  welches,  während  das  erste  kaum  antwortete  und  sich  meist  nur 
darauf  beschränkte,  seine  Schäden  auszubessern,  mit  ausserordentlicher  Aus- 
dauer sich  im  Feuer  zu  erhalten  wussle. 

Um  dieses  Werk  endlich  zum  Schweigen  zu  bringen,  ward  in  der 
stacht  zum  20.  März,  500  Schritte  südlich  von  Wielhoi ,  eine  neue  Batterie 
(Nr.  V)  erbaut  und  mit  vier  gezogenen  12Pfündern  armirt.  Doch  die  Dänen 
hallen  kaum  die  Existenz  dieser  Batterie  erfahren,  als  sie  sogleir.h  ein  über- 
tegcncs  Feuer  aus  allen  Werken  von  Nr.  I  bis  VI  gegen  dieselbe  richteten, 
vorauf  man  die  Batterie  wieder  desarmirte,  da  sie  eben  das  feindliche 
^hützfeuer  auf  ein  Terrain  zog,,  auf  dem  die  Belagcrurigsarbeiten  durch- 
wfäkren  waren. 
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Am  21.  März  trar  endlich  der  Rest  des  aus  Preussen  noch  erwai 
schweren    Geschützes,   nämlich   vier   g^esogpene  24Pfünder,   vier 
12Pfünder  und  vier  25Pfündig^e  Mörser,  in  Begleitung  einer  Gard&*Fesli 
Compagnie  bei  Atzbüll  ein. 

Die  24Pfunder  wurden  sogleich  nach  Gammelmark  2;e8chafft  so 
nun  vierzehn  schwere  Geschütze  dort  thätig  sein  konnten.  Die  übrigen  seht 
Geschütze  wurden  mit  den  bereits  früher  angekommenen  gleichen  Kalil 
Artillerie-Belagerungsparke  vereinigt,  der  nun  aus  zwölf  gezogenen  1! 
dem  und  sechzehn  25pfündigen  Mörsern  bestand. 

Rechnet  man  hiezu  die  zwölf  24pründigen  Geschütze  die  bei  Gami 
standen,  die  24  12Pfünder,  mit  denen  das  Armee-Corps  schon  (ür  den 
gebrauch  ausgerüstet  worden  war^),  dann  über  siebzig  vorhandene  6pN 
Geschütze;  welche  wenigstens  zum  grossen  Theile  gleichfalls  mit  Nutzet^ 
wendet  werden  konnten,  so  war  wohl  nun  eine  hinlängliche  Geschfil 
an  Ort  und  Stelle,  um  den  Sturm  der  feindlichen  Position  kräftigst  voi 
zu  können,  und  somit  war  auch  der  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der 
liehen  Belagerung  derselben  gekommen. 

£s  währte  indess  bis  gegen  Ende  des  Monats  März,  dass  die 
Parallele   ausgehoben  wurde,   und  vergingen  dUnn  weitere  acht  Tagdr' 
man  zu  dem  Bau  der  nächsten  Parallele  (eine  Halbparallele)  schritt 


Prinz  Friedricli  Carl  beschllesst  die  Soliwierigkeiten 
Belagerungsangrifiä  duroli  einen  Übergang  auf  die  Insel 

bei  Ballegaard  zu  umgehen. 

Diese  Verzögerung  in  den  Belagerungsarbeilen  hing  mit  einem  Proj< 
zusammen,  mit  welchem  sich  Prinz  Friedrich  Carl  schon  seit 
Zeit  beschäfli^te,  nämlich  mit  der  Idee,  statt  die  Position  von  Dfip| 
dann  jene  vqnAlsen  nacheinander  zu  nehmen,  durch  eil 
Übergang  auf  die  Insel  Alsen  die  befestigte  Position  v( 
Düppel  zu  umgehen  und  so  niil  Einem  Schlage  nicht 'Bj| 
diese  Position,  sondern  auch  die  Insel  zu  gewinnen  ni 
damit  den  Schluss  des  Krieges  herbeizuführen.  ^ 

Prinz  Friedrich  Carl  hatte  bald  nach  seiner  Ankunft  vor  \ 
Düppelstellung  die  Überzeugung  gewonnen ,  dass  ohne  eine  systematisd 
belagerungsmässige  Beschiessung  dieser  Stellung  aus  schwerem  Geschüi 
an  eine  Erstürmung  derselben  nicht  zu  denken  wäre  und  daher  die  Na^ 
Sendung  schweren  Geschützes  erwirkt 

In  der  Folge  drängle  sich  ihm  aber,  je  länger  er  vor  dieser  PosW 
stand,  der  Gedanke  immer  mehr  auf,  dass  selbst  im  glücklichsten  Falle  i 


*)  Sechs  davon  waren  bei  Velle   in   JUtland  in  Verwendung^,    dagegen   wi 
Mitte  Februar  sechd  andere  Geschtttze  gleichen  Kalibers  bei  der  Armee  eingetrof 
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Pnnilat  des  Sturmes  nicht  im  Vorhältnisse  stehen  würde  zu  dem  nölhigen 
ide  von  Zeit,  Mitlein  und  Menschen. 
Die  dänische  Streitkraft  in  der  Position  war  dem  preussischen  Corps 
gewachsen  und  konnte  selbst  leicht  zur  Übermacht  potenzirt  werden. 
ganze   Haltung  der  Dänen  bewies,    dass  sie  nicht  gesonnen  waren, 
Position  leichten  Kaufes  aufzugeben.    Die  in  der  Flanke  der  feindlichen 
m  bei  Gammelmark  errichteten  schweren  Batterien  entsprachen  nicht 
den  Hoffnungen,  die  man  sich  von  ihnen  gemacht:  sie  hinderten,  wenn 
ihre  Geschosse  au!  weite  Distanzen  in  den  feindlichen  Lagerraum  ein- 
;en,  dort  keinen  Augenblick  den  regelmässigen  Dienstbetrieb. 
Eine  grössere  Wirkung  war  jedenfalls  von  einer  heftigen  Beschiessung 
^Werke  aus  der  Front  zu  erwarten ,   aber  man  durfte  nicht  annehmen, 
diese  Beschiessung  allein  die  Dänen  zum  Aufgeben  der  ganzen  Position 
zum  Rückzüge  nach  der  Insel  bestimmen  wurde.  Man  musste  annehmen, 
die  Erstürmung  der  Position  nolhwendig  werden  würde,  und  der  Er- 
derselben  war  bei  den  Krärten ,  welche  der  Feind   dann,   wenn   auch 
in  den  Werken  selbst,   so  doch  in  ihrer  nächsten  Nähe  bereit  halten 
ile,  nicht  ganz  zu  verbürgen. 
Gelang  es  endlich  selbst  mit  grossen  Opfern  aller  Art  die  Werke  zu 
(bmen  und  auch  die  dänische  Armee  über  den  Sund  zu  werfen,  so  hatte 
wieder  die  Werke  des  Brückenkopfes  vor  sich,  die,  wenn  auch  genommen, 
dem  Feuer  der  nahen  Batterien  von  Sonderburg  auf  die  Dauer  kaum 
Iten  werden  konnten,  und  endlich  den  Sund,  der  gerade  in  der  Haupt- 
ilung  des  Kampfes,  nämlich  bei  Sonderburg,  so  schmal  und  so  befestigt 
r,  dass  an  ein  überschreiten  desselben  hier  nicht  gedacht  werden  konnte. 
doch  gehörte  die  Eroberung  der  Insel  Alsen  nothwendig  zu  den  Aul- 
des  Krieges. 

Der  directe  Angriff  auf  die  Position  von  Düppel  hatte ,  wie  man  sieht, 

die  Nachtheile,  die  Parallelkämpfen  überhaupt  eigen  sind ,  und  zwar  in 

iiem  Masse,  da  er  über  befestigte  Positionen  führte  und  schliesslich  an 

bedeutenden  Wasserlinie  nothwendig  stillestehen  musste. 

Der  Gedanke,  diese  schwierigen  Kämpfe  zu  vermeiden  und  durch  eine 

[ehung  an  einem  Punkte ,    wo  dieselbe  nicht  leicht  vereitelt  werden 

ite,   zu   vereinfachen,  brach   sich  daher  im  Corps  -  Hauptquartier  zu 

ivenstein  immer  mehr  Bahn,  ward  hier  sehr  eifrig  mit  der  den  Preussen 

Detailsachen  eigenthümlichcn  Genauigkeit  venlilirl  und  nahm  endlich  die 

kll  eines  bestimmten  Planes  an. 

Man  konnte  den  Übergang  auf  die  Insel  Alsen  auf  drei  verschiedenen 
Lten  ausführen : 
1.  Von  Süden  her,  indem  man  die  Truppen  an  irgend  einem  Küslen- 
mkte  der  Halbinsel  Broacker  einschifTle  und  entweder  südlich  von  Son- 
rburg  oder  auf  der  Halbinsel  Kekenis  ans  Land  setzte. 

Die  längere  Seefahrt  in  diesen  Richtungen  setzte  jedoch  die  Verwen- 
Amg  seetüchtiger  Schiffe  voraus,  und  die  ganze  Operation  ward  daher  nur 
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unter  der  Vorausselzung  möglich,  dass  es  einer  preussischen  Escadre  gelang, 
zu  diesem  Zwecke  hier  zu  erscheinen  und  die  Überfahrt  zu  bewerkslelligea 
Dies  war  jedoch  nicht  wahrscheinlich ;  wenn  sich  auch  die  preussische 
Escadre  hier  einfand ,  so  zog  sie  jedenfalls  das  Gros  der  in  der  Nordsee 
befindlichen  dänischen  Flotte  nach  sich,  die  dann  die  Überfahrt  mit  Leichtig- 
keit verhindern  konnte. 

Bei  einer  Landung  südlich  von  Sonderburg  lagen  auch  die  Cantonne* 
ments  der  dänischen  Reserve-Division  so  nahe  an  der  Küste,  um,  wenn 
selbst  die  Überfahrt  gelang,  das  Festsetzen  an  der  Küste  leicht  vereiteln 
zu  können.  Diese  Operation  hatte  daher  wenig  Chancen  für  sich. 

2.  Konnte  der  Übergang  über  den  im  Allgemeinen  1000— 1100 
Schritte  breiten  Alsener  Sund  ausgeführt  werden.  Je  weiter  von  Sonderbaif 
die  Übergangsstelle  gewählt  wurde,  um  so  zweckmässiger  musste  dies 
erscheinen.  Der  nördlichste  Punkt  des  Sundes  war  aber  nur  eine  Meile  von 
Sonderburg  und  Uekebüll  entfernt,  und  die  dänischen  Reserven,  zwei  bis 
drei  Brigaden,  konnten  daher  von  hier  binnen  zwei  bis  drei  Stunden  leicht 
dahin  geworfen  werden,  um  die  preussischen  Truppen,  von  welch  letzteren 
mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Obergangsmitteln  nicht  mehr  als  höchstens 
drei  schwache  Bataillons  auf  ein  Mal  übersetzt  werden  konnten ,  zurück^ 
zudrängen. 

Diese  Gefahr  bestand  nicht,  wenn 

3.  der  Übergang  über  den  Alsener  Fjord  ungefähr  bei  Ballegaard 
geschah,  wo  der  gewöhnliche  Verkehr  des  Nordens  der  Insel  mit  dem  Fest- 
lande stattfand. 

Während  sämmtliche  Übergangsstellen  am  Sunde  von  dänischen  Bat- 
terien beherrscht  waren  und  gut  bewacht  werden  konnten,  war  die  Küste  ge- 
genüber von  Ballegaard  offen  und  kaum  bewacht,  und  eineÜberschifTung  dieses 
Fjords  schien  daher  am  leichtesten  thunlich.  Der  Umstand ,  dass  dieser  Fjord 
über  y^  Meile  breit  und  auch  durch  einige  theils  in  der  Stegwig'er  Bucht, 
theils  im  Augustenburger  Fjord  liegende  kleinere  dänische  Kriegsschifle 
bewacht  war,  ward  dadurch,  dass  die  dänische  Armee  an  dieser  Übergangs- 
slelle kaum  einen  Widerstand  leisten  konnte,  aufgewogen. 

Die  KriegsschifTe  konnten  durch  Küstenbatterien  entfernt  gehalten, 
die  grösseren  Schwierigkeiten  der  Überschiffung  durch  vermehrte  Mittel  und 
verdoppelte  Anstrengung  überwunden  werden. 

Prinz  Friedrich  Carl  entschloss  sich  daher ,  bei  Ballegaard  den 
Übergang  auszuführen.  Dabei  sollten  jedoch  die  Arbeiten  gegen  Doppel  nicht 
ganz  aufgegeben  werden. 

Man  wollte  die  erste  Parallele  errichten,  schweres  Geschütz  in  dieselbe 
einführen  und,  während  dasselbe  gegen  die  feindliche  Position  donnerte 
und  die  dänischen  Streitkräfte  daselbst  in  Schach  hielt,  den  Übergang  aus- 
führen. 
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Der  Zeilpankl  des  Überganges  sollte  jedoch  von  dem  Eintreffen  der 
Mlrkangen  abhängen,  die  Prinz  Friedrich  Carl  unter  allen  Um« 
Piien  glaubte  für  sein  Armee- Corps  fordern  zu  müssen. 

Um  mit  Sicherheit  einen  Erfolg  erwarten  zu  können,  sei  es  bei  dem 
Sturm  auf  die  Düppeler  Position ,  sei  es  bei  der  Bekämpfung  des 
auf  dem  Wege  der  Umgehung,  hielt  der  Prinz  die  Verstärkung 
Corps  für  unerlässUch. 

Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  März  sandle  Prinz  Friedrich 

kl  seinen  Generalstabs-Chef  Obersten  v.  Blumenthal  in  das  Armee- 

'tier  ab,  um  sein   neues  Angriffsproject ,   so   wie  die   Bitte  um 

hntärkuBg  seines  Corps  dem  Feldmarschall  zur   Genehmigung   vor- 

Der  Feldmarschall  hatte  damals  den  Versuch   gegen  Fridericia  im 

glaubte  seine  Kräfte  in  Jütland  nicht  schwächen  zu  dürfen  und  gab, 

früher  erwähnt  wurde,  um  den  Forderungen  des  Prinzen  gerecht  zu 

am  16.  März  dem  in  Holstein  commandirenden  GL.  v.  Tümpling 

Auftrag,    das  Leib-Grenadierregiment  Nr.  8  und  das  pos.  Infanterie- 

it  Nr.  18  unter  Befehl  des  GM.  Tlaven  augenblicklich  nach  dem 

LI  in   Marsch  zu  setzen.     Gleichzeitig  erhielt  der   österreichische 

«train,  auf  dessen  Verwendung  Prinz  Friedrich  Carl  bei  dem 

Ige  nach  Alsen  reflectirte,  den  Befehl,  am  22.  März  in  Hostrup  (südlich 

lApenrade)  zur  Disposition  des  I.  Corps-Commando*s  einzutreffen. 

Die  obenerwähnten  preussischen  Bataillone  langten^  schon  zwischen 
18.  und  21.  März  in  Gravenslein,  Ekensund  und  Rinkenis  an  und  über- 
am  22.  die  Aufstellung  der  Brigade  Boeder  in  Dorf  Düppel  und 
die  Vorposten-Stellung  der  Brigade  Canstein  bei  Frydendal. 

Die  Brigade  Boeder  ging  in  rückwärtige  Quartiere  ab,  um  sich  von 
in   erster   Linie   geleisteten  eintägigen,    anstrengenden   Dienste    zu 

Da  das  bisher  in  Flensburg  gestandene  Bataillon  des  55.  Regiments 
ijenes,  welches  in  Apenrade  als  Besatzung  gestanden,  gleichfalls  mittler- 
beim  Gros  wieder  eingerückt  waren ,   so  zählte  das  Armee-Corps  des 
nun  32  Bataillons. 

Die  Dänen  zählten  jedoch  zur  Zeit  mit  £inschluss  des  von  Kopenhagen 

iderburg  eingetroffenen  Garde-Bataillons  25  Bataillons,  und  das  gegen- 

Stärke-Verhältniss  war  daher  für  das  preussische  Corps,   welches 

leiiier  beabsichtigten  Unternehmung  sich  nothwendig  theilen  musste, 

immer  kein  günstiges  zu  nennen.   Prinz  Friedrich  Carl  betrieb 

die  weitere  Verstärkung  seines  Armee-Corps    und,  wie  wir  schon 

erwähnt  haben,  mit  dem  besten  Erfolg. 
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Elntrefibn  der  preassisolien  Oarde  am  27.  März. 

Am  25.  März  gab  der  Feldmarschall  der  preussischen  Garde-Dii 
welche  seit  22.  eine  neue  Ordre  de  bataille  angenommen  hatte,  u  m  i  n 
selben  von  Neuem  gep^en  den  Norden  Jüllands  zuoperiri 
den   Befehl,  mit  neun  Bataillons  und  drei  gezogenen  Batterien  nach 
Süden,  nämlich  nach  dem  Sundewitt  abzumarschiren. 

Es  setzten  sich  demgemäss,  während  dieCavallerie,  dreiGarde-F( 
Bataillons   und   einige  Batterien   unter  Commando   des  Generals  Gl 
Münster-Meinhövel  in  Jütland  zuruckblieben ,   die  übrigen 
Bataillons  und  zwanzig  Geschütze  der  Garde  unter  Commando  des  GL 
Mülbe  am  26.  März  in  Marsch  nach  rückwärts  und  trafen,   da 
Beschleunigung  befohlen  war,  mifteis  zwei  forcirter  Märsche,  in 
über  zwölf  Meilen  zurücklegten,  am  27.  Abends  in  den  Quartieren  u 
rade,  Warnitz  und  Umgebung  ein. 

Das  Corps  des  Prinzen  gebot  nun,  abgesehen  von  einer  allen 
derungen  entsprechenden  zahlreichen  Artillerie,  über  41  Bataillons, 
projeclirte  entscheidende  Unternehmung  gegen  Düppel-Alsen  mit  Sic 
des  Erfolges  ausführen  zu  können.    Man  konnte  eine  angemessene 
von  Bataillons  vor  Düppel  stehen  lassen  und  doch  mit  einer  der 
dänischen   Macht  gewachsenen  Streitkraft  den   Marsch  in   deren  R< 
mittels  eines  Überganges  auf  die  Insel  Alsen  durchführen. 

Wenn  nicht  die  Elemente  sich  dem  Übergange  auf  die  Insel 
setzten,  so  mussle  binnen  wenigen  Tagen  nicht  nur  die  Düppeler  P( 
sondern  auch  die  ganze  Insel   Alsen,  sammt  dem  zertrümmerten  Gros 
dänischen  Heeres  in  den  Händen  der  Preussen  sein. 

Seit  12.  Februar,   also  seit    sechs  Wochen,  stand  das    pn 
I.  Corps  auf  diesem  wichtigen  Gebiete  des  Kriegsschauplatzes,  ohne 
^twas  von  Bedeutung  daselbst  erreicht  zu  haben   und  ohne   dass 
Zeitverlust  durch  besondere  Resultate  auf  der  andern  Seite  des  Krl< 
platzes  aufgewogen  worden  wäre. 

Es  war  Zeit,  dass  der  allein  entscheidende  Streich  endlich  erfolgte, 
zwar  in  der  Art  und  Weise,  wie  ihn  Prinz  Friedrich  Carl  sclilii 
projectirt  halle. 

Die  richtigsten  militärischen  Erwägungen  forderten  den  unmUtell 
Übergang  auf  die  Insel  Alsen,  und  auch  politische  Gründe  drängten  auf  j 
rasche  Erwerbung  der  Insel ,  denn  die  von  Seite  Grossbritanniens  währa 
der  ganzen  Kriegsdauer  unablässig  ausgegangenen  Vorschläge  «ur  tf 
Stellung  der  Feindseligkeiten  behufs  der  Eröffnung  von  FriedensverhÜ 
iungen  waren  von  den  meisten  Mächten  schon  acceptirt  und  stiessen  n 
mehr  auf  den  wenig  bedeutenden  Widerstand  Dänemarks. 
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rbeitea  für  Abu  Übergang  bei  Ballegaard  bei  gleiob- 
BeBOihtoBsiing  der  Düppeler  Position  ans  der  ersten 

Parallele. 

Mnz  Fri3'drich  Carl  halte  Niohts  vetsflumt,  um  den  von  ihm 

m  8dila^  mögtfichsi  vorsiibereiten   and    sicherzustellen,    sowohl 

des  Überganges  auf  die  Insel  Alsen.  wie  der  raschen  Durchführung 

lOf  der  DUpp^ler  t^osition ,  falls  der  Übergr  ng  auf  die  Insel  aus 

;*ier  Ursache  mlSB^tücken  sollte. 

:|Me  Obersehlffung  sollte  grösstent(ieils  auf  gekoppelten  Pontons ,  eum 
taat  Booten  geschehen. 

^Im  sieh  von  ddr  LeistungsfShigkeit  der  Pontons  zu  Überzeugen ,   hatte 

;lie  Pionnfe^^Hauptmann  Schütze  schon  seit  längerer  Zeit  die 

Versuche  mit  selben  auf  dem  Nübel-Noor  gemacht 

Man  gewann  die  Überzeugung ,  dass  zum  ÜberscfaMTen  der  Infanterie 

FMtons,  durch  Streckbalken  verbunden  und  mit  einem  starken  Bretter- 

[•iTOTseben,  das  geeignetste  Transportmittel  seien,  besonders  bei  Wind 

}rer  Strömung.  Dieselben  hatten  die  Tragkraft  für  je  30 — 35  Mann. 

rOberschiflbng  von  Cavallerie  und  Artillerie  wurde  noch  ein  dritter 

eingeschoben,   welcher  um  seine  halbe  Länge  über  die  beiden 

Pontons  vorgerückt  war. 

Ein  solches  Übersetzungsglied ,  mit  einem  soliden  Gelander  umgeben, 

nenn   Mann  und  neun  Pferde,  oder  ein  Feldgeschütz  sammt  Protze 

der  erforderlichen  Bedienungsmannschaft,  resp.  einen  Munitionswagen 

sechs  Pferde  transportiren. 

Für  das  Ein-  und  Ausschiffen  von  Pferden  und  Geschützen  wurden 

ible  Rampen  angefertigt. 

Mit  den  gesammten  in  dieser  Weise  verwendeten  Pontons  und  mit 

ihme  von  Kielbooten,  welche  sammt  den  grosseh  Erntewagen,  auf 

sie  transportirt  werden  sollten,  vom  preussischen  Pionnier-Hauplmann 

kdler  auf  dem  Nübel-Noor  und  in  dessen  Nähe requirirt  wurden,  konnte 

UDmerfain  rechnen,  binnen  sieben  bis  acht  Stunden  zehn  bis  zwölf  preussi- 

»Bataillone  über  den  Fjord  nach  Hardeshoi  schaffen  zu  können,  unter  der 

issetzung,  dass  die  einmalige  Hin-  und  Rückfahrt  der  Pontons  bei  I  %  Stun- 

benölhigte. 

SimmUlehe  Fahrzeuge,  sowohl  die  Pontons,  als  auch  die  Boote,  erhielten 

loke  und  Geländer,  ferner  Werg-  und  Holzpfropfen  für  den  Fall,  dass 

durch  Kartätschen  durchlöchert  würden,  endlich  Wassei-schaufeln  und 

Yorrath  an  Tauenden,  um  diese  den  über  Bord  Gefallenen  zuzuwerfen. 

Femer  vi^urden  einige  sechzig  1 — 3  Fuss  hohe  Mauerböcke  hergestellt 

Ikhe,  dorch  Belagbretter  verbunden,  beim  Ein-  und  Aussteigen  als  Land- 

ieken  verwendet  werden  sollten.  Was  an  Rudern  und  Wasserschaufeln, 
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dann  an  Schiffsmaleriale  überhaupt  noch  fehlte,   ward  gesammeil  und  w 
Gebrauche  hergestellt.  * 

Bei  der  langen  Dauer,  welche  die  Oberschiffung  eines  der  däDu 
Macht  gewachsenen  Corps  überhaupt  erforderte,  sowie  im  Hinblick  auf  diel 
lichkeit  einer  bewegten  See,  welche  das  Rudern  ausserordentlich  erschwe 
und  auch  auf  den  Wind,  welcher  die  Fahrzeuge  von  der  Übersetzunf 
abtreiben,  also  den    zurückzulegepden  Weg  noch  bedeutend  vei 
konnte,  musste  an  eine  wiederholte  AbMsung  der  Ruderkrftfle 
werden.  Hierdurch  steigerte  sich  der  Bedarf  an  Ruderern  auf  fast  V 
welchem  die  preussischen  und  österreichischen  Pionniere  nur  etwa  400 
abgeben  konnten.  Man  conscribirte  daher  in  der  Infanterie  alle  des  Rm 
kundigen  Leute  und  gewann  dabei  die  Beruhigung,  dass  diese  für  das  Ei 
derniss  eben  ausreichen  würden. 

Sobald  der  Zeitpunkt  für  die  Ausführung  der  Operation  eintrat, 
die  ÜberschifTungsmittel  nur  mehr  an  Ort  und  Ste|le  nach  Ballegaardi 
schaffen,  in  der  auf  dem  Versuchsplatze  ermittelten  Weise  zusammenzust 
in  Echelons  einzutheilen  und  für  die  Einschiffung  bereit  zu  halten. 

Um  die  in  der  Stegwig-Bucht  befindlichen  feindlichen  SchifTe  (i 
Corvette  Hekla  mit  einem  Dampf-  und  zwei  Ruder- Kanonenbooten),  dann 
mit  eben  so  vielen  Kanonenbooten  im  Augustenburger  Fjord  liegenden 
Schooner  Absalon ,  im  Momente  der  Überschiffung  im  Zaume  zu  halten, 
ein  hinlängliches  Geschützmaterial  vorhanden.  Auf  das  rechtzeitige  Ei 
einer  preussischen  Escadre,  welche  in  der  That  Befehl  erhalten  hatte.  An; 
der  weit  überlegenen  dänischen  Blocade-Flotte  aus  Swinemünde  und  Stnl 
sund  auszulaufen  und  nach  dem  Apenrader  Fjord  zu  steuern,  und  wekl 
sei  es  hier,  sei  es  im  Süden,  wesentliche  Dienste  hätte  idsten  können,  m 
leider  nicht  mehr  zu  rechnen.  9 

Die  prcussische  Escadre  mass  sich  zwar  schon  seit  dem  17.  Marx,  v 
wir  dies  später  ausführlich  schildern  werden,  wiederholt  und  in  der  kühuM 
Weise  mit  ihrem  übermächtigen  Gegner,  aber  um  die  Fahrt  bis  nach  dl 
eigentlichen  Kriegsschauplatze  wagen  zu  können,  dazu  war  sie  zu  schwal 

Hand  in  Hand  mit  den  Vorarbeiten  für  den  Obergang  auf  die  lai 
Alsen  waren  gleichzeitig  auch  jene  für  die  Belagerung  fortgeschritten,  D 
schwere  Geschütz  und  die  Munition,  sowie  das  Strauch-  und  Holzmateriij 
dann  Werkzeuge  aller  Art  waren  in  der  erforderlichen  Masse  in  dl 
Depots  bereit  gelegt. 

Summtliche  Geschütze ,  auch  die  Brigade-Geschütze,  waren  dem  Ck 
der  Artillerie,  Oberst  Colomier  zur  Verfugung  gestellt.  Zur  Dispositi 
der  Infanterie-Divisionen  blieben  nur  die  reitenden  Batterien. 

Die  Pionnier-Bataillone  waren  unter  die  unmittelbare  Leitung  d 
ersten  Ingenieur-Officiers,  Oberst-Lieutenants  v.  Kriegsheim,  gestellt  D 
selben  hatten  mit  Hilfe  von  Infanterie-Arbeilern  nicht  nur  das  ganze  Sa|l 
Materiale  erzeugt,    sondern  auch  die   bei  5000  Schritte  lUngen  Coumiil 
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imen,  die  bis  in  die  Nfihe  der  Linie,  wo  die  erste  Parallele  vorwärts  Fry- 
dal  au8{^ehoben  werden  sollte,  am  23.  begonnen  und  nun  grösstentheils 
Bestellt  Für  die  rasche  und  zweckmässige  Fortführung  der  Tranch^e- 
bellen  war  durch  die  seit  22.  März  in  dem  Ingenieur-Depftt  von  Schmöl- 
»begonnene  Abrichtung  von  mehreren  Bataillons  der  Brigade  Can- 
Bin  gesorgt. 

Eadlich  kamen  am  27.  die  letzten  Truppen  -  Verstärkungen,  welche 
hl  Friedrich  Carl  fClr  seine  Unternehmung  beansprucht  hatte,  im 
ftwhe  des  Corps  an,  und  nun  stand  der  Durchführung  derselben  Nichts 
Ar  im  Wege. 

f  Wie  wir  schon  erwähnt  haben,  lag  es  im  Plane,  den  Übergang  auf  die 
MAIsen  gleichzeitig  mit  einer  Beschiessung  der  Düppeler  Werke  aus- 
■kren. 
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Das  Erste,  was  nun  zu  thun  war ,  war  daher  die  Aushebung  der 
lea  Parallele  und  die  Placirung  der  Batterien. 

Die  Linie  für  dieselbe,  vorwärU  Frydendal,  1000—1100  Schritte  vor 
\  (eindlieben  Werken,  auf  der  Südseite  der  Chaussee  bis  an  den  Wenning- 
M,  war  schon  seit  Langem  ausgemittelt  und  recognoscirt  worden. 

Um  die  Parallele  ausheben  zu  können,  war  es  vor  Allem  nolhwendig, 
iioch  Immer  vor  den  Werken  in  ihren  Schützengräben  eingenisteten  feind- 
In  Vorposten  In  die  Werke  zurückzutreiben  und  die  eigenen  Vorposten 
I  Recognoscirungs-Truppen  auf  3—400  Schritte  vor  den  Werken  zu 
küren. 

Diese  Aufgabe  hatten  die  Brigaden  schon  am  Tage  nach  der  Ankunft 
r  Garden,  nämlich  am  28.  März,  in  dem  Räume  von  Schanze  Nr.  I  bis  VI 
Iniführen. 

Am  27.  März  gab  GL.  v.  Manstein  persönlich  hierzu  die  Befehle 
der  BäflTelkoppei  aus. 

Da  die  feindlichen  Feldwachen  überfallen  werden  sollten,  und  um 
rth  das  feindliche  Geschülzfeuer  möglichst  wenig  zu  leiden ,  hatte  der 
griff  um  3  Uhr  Morgens,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  zu  geschehen. 

Nach  Zurückwerfuiig  der  feindlichen  Posten  hatten  sich  die  preussi- 
len  Vedetten  auf  3 — 400  Schritte  i*or  den  Werken  einzugraben ,  wozu 
es  Regiment  mit  100  Spaten  und  Schaufeln  betheilt  ward. 

Das  Regiment  Nr.  18  hatte  südlich,  das  Leib-Grenadier-Regiment  nörd- 
der  Chaussee  vorzugehen. 

Wie  wir  wissen,  hatten  die  Dänen  stets  während  der  Nacht  nur  zwei 
UMgnien  vor  den  Werken  jedes  Flügels,  die,  da  sie  eine  bei  2000  Schritte 
e  Laoie  m  bewachen  hatten,  nothwendig  in  sehr  kleine  und  viele  Posten 
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vertheilt  waren  und  bei  emem  Angriffe  weder  Widerstand  leisten,  noch  den 
Beruf  dasu  htbcn  konnten. 

Ihre  sichere  Zurüokwerfüng  dorch  die  dazu  bestimmten  zwd  premsi- 
schen  Regimenter  lag  daher  im  Voraus  ausser  Frage;  fraglicher  war  jedoch, 
ob  sich  die  so  habe  an  die  Werke  vorgedrungenen  preussischen  Abtheilim- 
g:en,  besonders  bei  Tage,  auf  dem  sonst  völlig  schutzlosen  Terrain  im  feind- 
lichen Geschützfeuer  erhalten  wurden  können ;  dies  war  sehr  zweifelhaft,  — 
immerhin  aber  konnte  man  wenigstens  annehmen ,  dass  man  so  viel  Terrain 
wurde  gewinnen  können,  tun  den  Bau  der  Paraltele  gedeckt  und  ohne  Störung: 
auszufuhren. 

Zu  der  bestimmten  Stunde  rückten  die  beiden  pr^ussischen  Regimenter 
in  den  erWXhnten  Richtungen  vor ;  das  Leib-Grenadier-Regiment  nüt  zwei 
Bataillons  en  front  und  dem  Füsilier- Bataillon  en  reserve  gegen  die  Werke 
V  und  VI,  das  18.  Regiment  mit  dem  Füsilier-Bataillon  an  der  T^te  gegen  die 
Werke  I,  II  und  III.  Lautlos  bewegten  sich  beide  Regimenter  vorwärts,  erst 
im  letzten  Augenblkke,  hart  am  Feinde  angekommen,  brachen  die  vordersten 
Abiheilungen  in  ein  kräftiges  Hurrah,  beim  Leib-Grenadier-Regimente  in  den 
alten.  YoHc'sehen  Campag nerufe  „Henrich^  aus  und  stürzten  sich  auf  die 
feindlichen  Posten. 

Diese  zogen  sich  soglejch  feuernd  zurück  und  die  Preussen  drangen 
ihnen  so  scharf  nach,  dass  sie  auf  der  ganzen  Linie  theils  bis  an  das  den 
Werken  vorgefegte  Drahtgitter ,  theils,  dieses  niederhauend ,  bis  in  die  die 
Werke  I  und  II  verbindenden  Communicationen  gelangten. 

Nördlich  der  Chaussee  war  dn  danischer  OSicier  mit  44  Mann  getan* 
gen  genommen  worden. 

Hinter  den  vorgedrungenen  preussischen  T^te-Abthdlungen  suchten 
sich  nun  die  Soutiens  möglichst  rasch  einzugraben ,  doch  theils  reichten  die 
Werkzeuge  hiezu  nicht  aus,  theils  setzte  stellenweise  der  aufgeweichte  Boden 
grosse  Schwierigkeilen  entgegen,  und  die  preussischen  Abtheilungen  standen 
meist  ungedeckt  auf  dem  freien  und  gegen  die  Werke  sanft  abfallenden 
Terrain,  als  diese  mit  einem  heftigen  Feuer  aus  allen  Geschützen  dasselbe  zn 
überschütten  begannen. 

Die  preussischen  Schützen  und  Soutiens  suchten  nun  so  gut  als  thunlich 
Deckung  in  den  von  den  Dänen  geräumten  Schützengräben ,  .wie  auch  in 
den  Falten  des  Terrains,  und  so  gingen  denn  auch  die  meisten  Geschosse 
der  Dänen  über  ihre  Köpfe  hinweg. 

Auf  Seite  der  Dänen  war,  da  man  einen  förmlichen  Sturm  auf  die 
Werke  befürchtete,  die  ganze  in  der  Position  siehende  Macht  alarmirt  und 
auf  die  Beine  gebracht  worden. 

Die  dänischen  Truppen  halten  vor  Beginn  des  Gefechtes  folgende  Aul- 
stellung gehabt:  Auf  dem  linken  Flügel  der  Position  (von  Werk  I  bis  VI) 
die  1.  Brigade  (Oberst  Lassen)  mit  dem  2.  und  22.  Regimente. 
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Ulitibrifldie  Blätter.  Berlin.  ITovember  und  December  1870.  — 

It:  Kurze  Übenicht  des  Feldsuges  von  1870  vom  1.  October  bii  1.  No- 

—  Die  Kriegführang  des   Eweiten  Kaiserreiches.  —  Über  Brigade-Bat- 

dn  Beitrag  zur  znkOnftigen  Taktik  der  Feld-Artillerie.  lU.  (Schlass.)  — 

[Migtten  und  schnellsten  Marsche  aller  Zeiten.   IL  Die  Römer,  a)  Die  Ein- 

Nen-Carthago's  durch  Scipio  A£ricanus  Migory  209  v.  Ch.    b)  Die  Krieg- 

;  dflB  Consols  Claudius  aus  der  Gegend  von  Canusium  nach  Sena  Gallica, 

Ch.  —  Über  das  Monitor-System.  —  Die  officiellen  Relationen  über  die 

und  Gefechte  des  Feldsuges   von  1870.  —  Helgoland  und  die  fran- 

Nordaee-Flotten.  —  Die  Thätigkeit  der  12.  Cavallerie-Brigade  (General 

r).  —  Das  66.  Regiment  bei  Beaumont  am  80.  August  1870.  —  Scenen 

■soden  hierzu.  —  Das  Zieten'sche  Huszaren-Regiment  im  Feldzuge  1870. 

Thätigkeit   des  braunen  Huszaren  -  Regiments   im  Feldzuge   1870.   — 

—  Vor  Metz. 

Jiliner  1871.   Das  Jahr  1871.  —  Die  Belagerung  Strassburg's.  —  Mäiv 

.Bhrmks,  Gkfeohte  u.  s.  w.   des   Füsilier-Bataillons  des  2.  oberschlesischen 

•Regiments   Nr.  23.  —  Vor  Montm^dy.  —  Die   längsten  und  schnell- 

le  aller  Zeiten.  IIL  —  StreiCeüge  im  Gebiete  der  Sattelkunst.  (Schluss.) 

le.    —  Ein  französisches  Urtheil  über  Frankreichs  Zerfall.  —  Ans 

—  Die  o£ficiellen  Relationen  über  die  Schlachten  und  Gkfechte  des  Feld- 

von   1870.  IL   —  Aus   Nordösterreich.  —  Marschtableau   der   18.  Infan- 

rision  auf  dem  Marsche  von  Metz  nach  Orleans. 

Naatleal  Magazine.   London.  Vol.  XL.   1871.  January  ITo.  1.  — 

lalt:  Editorial  Address.  —  Wanted  twenty  thousand  pounds.  —  Merchant 

Legislation.  —  Rule  for  the   read  for  Steamers.  —  Remarks  on  the 

Eon   of  breakwaters.  —   LightsI   —  A  bit  of  a  sailor's  Mind.  —  The 

•eUpse.  —  Boeieties,  meetings  etc.  —  Communications.  —  Macabi  Islands. 

Monitor  Raft  —  New  Books.  —  Nautical  Notices.  —  General. 

Beme  mllitaire  SHisse.  Lausanne.  1871.  Ho.  2.  (14.  Janvier.)  — 

ilt:  Conp  d'oeil  r^trospectif  et  r^flexions  sur  la  gperre  de  1870.  (Suite.) 
^faerre  €ranco>allemande  et  rapports  officiels  fran9ai8.  —  Nouvelles  et  chro- 
—  Supplement  eztraordinaire:  Rapport  du  g6n6ral  Herzog,  aveo 
iMCitionz.   —  Question  de  Savoye. 

Vo.  3.  (20.  Janvier.)  Inhalt:  Coup  d*oeil  r^trospectif  et  r^flezions  sur 
iwrre  de  1870.  (Suite.)  —  A  propos  de  Spicheren.  —  Guerre  franco-alle- 
lie.  —  Nouvelles  et  chronique.  —  Revue  des  armes  speciales:  Rapport 
limümL  Hersog,  avec  annotations.  (Fin.)  —  L'art  de  bleu  viser.  —  Rapport 

r-BUtt  der  teterr.  mlllt&r.  Zeitschrift.  1871.  2 
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sommaire  sur  les  opdrations  de  Fannie   du  Bhin,    du  13   aoüt  au    29 
1870,  par  le  commandant  en  chef  Mar^chal  Bazaine. 

Blrlsta  milltare  italiana.  Firenze.  Serie  in.  Anno  ZVL 
Dispenao  I.  Oennaio  1871.  Inhalt:  Sul  progetto  di  legge  per  le  bau 
deir  ordinamento  delF  eserdto.  —  La  Tattica  etudiata  cogli  eaempi  e  eoii 
fronti  desunti  dalla  campagna  del  1866  e  1870.  Pietro  Yalle,  coloi 
fanteria.  —  La  fisiologia  dell*  allenamento  del  cavallo  di  trappa.  G.  B. 
viglia.  —  Progetto  e  deBcrizione  di  un  carro-ponte.  G.  B.  Contarini, 
del  genio.  ^-  Operazioni  militari  delF  armata  di  Bazaine.  —  Cronaca 
milltare:  La  guerra  del  1870 — 71. 
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Abani,  Carl.    Im  Lager  der  Franzosen.   Bericht  eines 
zeugen  über  den  Krieg  in  Frankreich.     Leipzig,  Wien  und  Taschen. 
lag  von  Carl  Prohaska.  1.  und  3.  Lieferung. 

Das  Beporterwesen  der  Zeitungen  ist  eine  Erfindung  der  Keuieiti 
viele  andere  im  vorigen  Jahrhundert   ungekannte   und   ungeahnte    DnigK 
meisten  Zeitungen  und  Journale,    diese  ersten  Organe  der  sechsten 
genannt:    Die   ö£Fentliche   Meinung,   können   heutzutage   dieses    Mittels, 
eines  oder  mehrerer  Berichterstatter,  nicht    mehr  entbehren ,    handelta 
nun  um  kriegerische   oder  friedliche  Interessen,    wenn   sie   auf  Le 
Anspruch  machen  wollen.    So  ist  es  selbstverständlich,    dass  auch   der 
kämpf  von  1870   Abgesandte   der  Tagcsliteratur  als    Augenzeugen  am 
platze  fand,  die  nicht  mit  dem  Schwerte,  wohl  aber  mit  der  Feder  fSr  dis 
erwähnte  Ghrossmacht  fochten. 

Von   vielen    dieser  Augenzeugen    nun    sehen    wir   Gutenbergs 
Erzeugnissen  äberschwemmt,  welche  als  natürliche  Folge  subjectiTer 
gen  und  Parteistellung  keinen  Anspruch  auf  historischen  Werth  machen 
Als  eine  Ausnahme  glauben  wir  jedoch  die  Arbeit  bezeichnen  zu  mSssen, 
wir  mit  dem  Titel  angekündigt  Der  Verfasser,  Officter  der  kaiserL  and 
Armee,  weilte  als  Berichterstatter  eines  hiesigen,    sehr   bekannten  ml 
Joumales   auf  dem   Kriegsschauplatze   und   legt  nun  seine  gesammelten 
rungen  in  einem  abgeschlossenen  Ganzen  der  Lesewelt  vor. 

Unverkennbar  ist  das  Streben  nach  objectivster  Beurtheilong,  —  eins 
rige  Aufgabe  für  den   Verfasser,    da   er  trotz  seines  Ausspruches:  «als 
gewöhnt  zu   sein,    ohne   Abneigung  und   den  Gegner  achtend    bekämpft^ 
ohne  Zuneigung  loben  zu   können^ ,    eine  «zu  erfüllende   Pflicht*    anf 
nommen  hat,  und  zwar,  die  die  ihres  schwer  erkämpften  guten  Rufes  jetzt 
französische    Armee    in    Schutz    zu    nehmen.    Die   Eigenschaft ,    «Bnigor 
neutralen  Staates  zu  sein**,  kann  wohl  die  Berechtigung   in  sich 
zwei  streitende  Gegner  mit  Wohlwollen  zu  betrachten  und  beide  naeh  Yi 
zu  loben  oder  zu  tadeln,  wie  sie  es  eben  verdienen,  aber  die  Fähigkeit 
ist  mit  jener  Eigenschaft  noch  nicht  so  absolut  gewiss  gewonnen. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Autor,  dass  gerade  für  Osterreich  dieser 
besonders    lehrreich    sei,    und    dies    mit  Hinblick   auf  Selbstüberschätsimg 
Ubermuth  oder  übertriebene  Muthlosigkeit. 

Für  heute  diese  wenigen  Worte  zur  Anzeige  des,  so  weit  der  Einbl 
die  vorliegenden  Hefte   gestattet,    sehr  interessanten    und    gediegenen  Wi 
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wiz  nach  seinem  AbBchlosse  einer  eingehenderen  Elritik  zu   unteniehen 
I  «nnugeln  werden. 

■  Sehr  ftosfahrliehe  Besprechang  dieser  Arbeit  siehe  im  „Literatorblatt  zur 
pnmim  (Darmstädter)  Militär-Zeitung'',  1871,  Nr.  5.  Die  Beurtheilung  ist 
■aven  eine  recht  günstige,  doch  wird  dem  Autor  eine,  besonders  der  k. 
UKhen  Armee  ungünstige  Stimmung  und  Parteinahme  für  die  Franzosen 
kYorwnrf  gemacht,  ein  Vorwurf,  der  in  einem  deutschen  Organe  wohl  sehr 

mlUtk  ist 

P^emecky  Carl  Gust  v.  Das  franiösische  Heer,  (.unsere  Zeit«*  1871. 

t  61—75.) 

r  Berthe.  Operations  militaires  entre  la  France  et  la  Prasse  de  Paris 
in.  Avec  un  plan  de  Berlin.  Paris  1870.  Fol. 

Sody,  Michel.  Aide-memoire  portatif  de  eampagne'  ponr   Femploi 
hemins  de  fer  en  temps  de  gnerre.    Avec  planches.  Paris  1870.   18. 

BSttehw.  Was  fordern  wir  yon  Frankreich?    Eine   Kriegs-    und 
Geschrieben,  als  die  Deutschen  zum  drittenmale  vor  Paris  lagen. 
1870.  8.  16  S. 
W&nkf  D.    Denticliland's  Vertheidigongskampf   gegen  Frankreich 

1870.  Berlin  1870.  8. 
Briefe  und  Aeten  zur  Oesohichte  des  dreissigjährigen  Krieges  in 
des  vorwaltenden  Einflusses  der  Witteisbacher.  Manchen  1870. 

Der  erste  Band  dieses  interessanten  Werkes  ist  von  Moriz  Bitter  bear- 
od  behandelt  die  Gründung  der  Union  1598—1608. 

■rtakmanii,  Dr.  W.  Über  vorsorgliche  Kassregeln  snr  Verhütang 
idemien  im  Kriege.   Berlin  1870.  8.  lO  S. 

biniSy  Prof.  Dr.  Carl  6.  Deutsohland's  Sieg  über  Frankreich.    Rede 
Oetober  1870  in  der  Aula  der  Friedrich  Wilhelms-Universität  zu  Berlin 
beim  Antritt  des  Bectorats.  Berlin  1870.  8.  26  S. 

Bmdesheer^  Das  norddeutsche.    Kurze   Charakteristik  seiner  Organi- 
der  einzelnen  Truppengattungen  und  ihrer  Bedeutung  im  Kriege,  seiner 
n.  s.  w.  Ein  Bächlein  ffir  das  deutsche  Volk.  Von  einem  preussischen 
srlin  1871.  8.  109  S. 
Das  B&chlein  gibt  Alles,  was  die  gebildeten  Stände  jetzt  in  Deutschland 
üs  Formation,  den  Dienstbetrieb,  die  Einrichtungen  und   die  Kampfweise 
len  Armee  zu  wünschen  wissen.  Es  gibt  für  die  grossen  Ereignisse 
das  rechte  Verständniss  und  auf  alle  Fragen  Antwort,  die  der 
unserer  Zdt  dem  Laien  aufdrängt 
Gq^talatton,  la,  de  Kets  devant  Thistoire.    (Extrait    du  joumal: 
beige.)  Bruxelles  1870.  18.  55  S.  2.  Aufl. 

Ctenfrely  J.   Histoire  diplomatique  et  militaire  de  la  oampagne 

la  Pmsse.  Paris  1870.  l^«  livraison. 

CUrnrgien^  Le,   k  rambulance,   ou   quelques   tftudes   pratiques. 
1870.  12.  240  S. 

ChroidqBe  de  la  guerre  flranco-allemande  1870.  Avec  les  discours, 

lettres,  ordonnances,    ordres  k  TarmSe,    proclamations  et  arrdts  du 

ie  Pmaae   et  des  lettres  de  la  reine  de  Prusse   (D'apr&s  le  moniteur  royal 

nmsse).    Da  4  Juillet  au  4  Novembre.  Beriin  1870.  8.  107  S. 

Coflbdtees  de  Nordeck.  Capitulation   de  Ketz.  R^ponse  du  g^n^ral 

de  Nordeck  k  ses  d^tracteurs.    Bruxelles  1871.    8.   72   S.   Deuxitoe 

2» 


20  Literatnr-BUtt. 

Eine  eingehende  Besprechnng  dieser  merkwürdigen  Scbrift  riebe  im 
sehen  „Militär- Wochenblatt*"  Nr.  30  vom  1.  Febraar  d.  J.,  welche  damit  tcUM 
dass  sie  die  Arbeit  des  französischen  Grenerals  fiast  in  die  B^ategorie  d 
wichtigen  Quellenschrift  zählt,  wenn  sie  auch  zum  Theil  sieh  als  eine  Vfli| 
digungsschrift  cr^'eist  und  dies,  dem  Titel  zufolge,  nur  sein  wilL  —  Eine  «i| 
Recension  bringt  das  Literatur-Blatt  zur  „Allgemeinen  (Dannst&dter)  W 
Zeitung"  1871.  Nr.  5.  j 

£8chenaiier^  A.  La  bombardement  de  Strasbourg.    Confnb^nfie. ' 

Haye.  Doorman.  1871.  8. 

Etmde  mr  la  Landwehr  et  sur  la  formation  de  la  garde 
mobile.    Paris.  8.  32  S. 

Exercir-Reglement  ftlr  die  Oesohütie  der  norddeatschon 

marine.  Berlin  1870.  8.  I.  Tbl.  90  8.  mit  8  Tafeln. 

FadejeWy  Generai.  Über  Bussland'i  Kriegsmaeht  und 
Übersetzt  aus  dem  Bussischen.  Mit  einem  Vorwort  von  Julius  Eckhardt 
1870.  8. 

Das  Werk   des  russischen  Generals  Fadejew  über  die  Streitkiifti 
land*B  hat  nicht  blos  in  militärischen  Kreisen,  sondern   auch   bei  den  F 
aller  Nationen   das  grösste  Aufsehen  erregt;   denn   noch   niemals   ist 
tärische  Statusquo  und  die  aggressive  Politik  des  Czarenreiches   so   sacl 
und   so  rückhaltlos  dargelegt  worden.  Diese   deutsche   Übersetzung, 
durch  ein  Vorwort  des  bekannten  Julius  Eckhardt,  verdient  wenigstens  in 
reich  im  gegenwärtigen  Augenblicke  alle  Beachtung. 

Fedmer^   Dr.  Herrn.    Der    deutsch- franiAsische   Krieg  wm 

Mit  Illustrationen.  Berlin  1870.  8. 

Felddienst^  Der  neue,  für  TTnteroffioiers-  und  Kannse 
Bearbeitet  von  Hauptmann  H.  v.  St  Teschen  1870.  16.  94  S. 

Feldzug^  Der  italienisehey  des  Jahres  1869.  Redigirt  von  der 
sehen  Abtheilung  des  Greneralstabes  der  königL  preusslschen  Armee. 
1870.  8.  3.  Aufl. 

Feldzug^  Der,  am  Mittel-Bhein.  Insbesondere   die  Sprengung 

birgspostenlinie  der  Alliirten  zwischen  Edenkoben  und  Kaiserslautern  am  1 
1794.  Von  A.  L.  W.  Carlsruhe  1870.  8.  156  S. 

Um  die  Geschichte  der  Revolutionskrieg^  zu  Ende  des  vergangenea 
bunderts  hat  sich  der  anonyme  Verfasser  der  vorliegenden  Monographie 
ders   verdient   gemacht.    Er  entwickelt  die  von  den  Prenssen  unter  M9! 
und  den  Reichstruppen  und  den  Österreichern  1794  g^gen  die  Framoiea 
Michaud  geleitete   Expedition    am   Mittel-Bhein   und  stellt  Anmohten  I 
Misslingen  derselben  auf,    die  völlig  neu   und  wesentlich  verschieden 
dem    bisher    in    den    grösseren    Geschicbtswerken    festgehaltenen 
Hiezu  berechtigen  den  Autor  nicht  nur  zahlreiche  bekannte  und  bisher  an! 
Quellen,  auf  die  er  sich  stützt,   sondern  auch  seine  bis  ina  Einaelnste 
geographische  Kenntniss  des  Kriegsschauplatzes,  die  sowohl  Wachsmoth 
L.  Häusser  gänzlich  mangelt.  Theils  berichtigend,  theils  erläuternd  tritt 
den   bisherigen  Ansichten   gegenüber   und    leitet   das  Misslingen   des  Fell 
aus  rein  militärischen  Gründen  her,    indem    er   den   unglücklichen  A 
Kampfes   um   das  „Schänzel**  am  13.  Juli   lediglich    einem  Umgeh 
der  Franzosen  zuschreibt,  das    von  Oberst  LufFt,  einem  Elsässer,  pro, 
ausgeführt   ward,   und  worüber  wir  erst  von  A.  L.  W.  eingehende  klare 
richten  erhalten.  Eine  ausführliche  Besprechung   der  interessanten  Schrift 
„Allgemeine  Zeitung**  1870.  Nr.  203.  Beilage. 
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Fiin^ery  L.  Armet  de  g^erre  et  b&timenta  cairau^s.    (Extrait    des 
de  1&  edence.)  Illaatr6  de  237  gravores  plac6es  dans  le  texte.  Paris.  8. 

FIsclilMiehy  Gustav.    Die  Belagerung  und   das  Bombardenent  von 

Strasslmig  1870.  8.  185  S. 

Theedwe.  le  fiuil  de  gaerre.  Paris.  8. 

notta^  IMe  frauOsisoh^  in  der  Ost»  und  ITordsee.  («KdlniMhe  Zei- 
1870.  Nr.  862.) 

Fnnumoir^  A.  de.    Des  chemini  de  fer  en   temps    de   gnerre 
graynres.  Bmxelles  1870.  1&  72  S. 

SMberry  -  mtraillenr   im  Parallel  -  Sohieuversuohe   mit   anderen 
m  bei  unbekannten  Zielentfemungen.  (,Dingler*s  Poljtechnischeß 
'.  Jänner  1871.) 

Iruiti^   Constantin.    Die  Haturlehre  des  Staates  als  Grundlage 

lobaft.  Leipzig  und  Heidelberg  1870.  8.  416  S. 
Autor,  im  Gkbiete  der  Literatur  über  Staatswiseensehaft  und  Politik 
▼onügliohe  Arbeiten,  wie  nVorscUole  cur  Physiologie  der  Staaten", 
rangen  über  das  europäische  Gleichgewicht"    u.  A.  bereits  rühmlichst 
bringt  wieder  eine  höchst  anziehende  Leistung,  in  welcher  eine  Fülle 
gesander  Ansichten  enthalten  sind. 
^Aer  lose  und  lockere  Föderalismus,  den  der  Verfasser  vor  allem  Anderen 
th  findet,  ist  zwar  in  der  jetzigen  Zeit  noch  nicht  möglich,   aber   die 
der  Btaatswissenschaft  vorzugsweise  eine   Naturlehre   des   Staates 
welche    die    natürlichen  Ghrundlagen    des    Staatslebens    entwickele*, 
ifille   als   sehr  berechtigt  bezeichnet  werden.     Das  politische  Denken 
des  letaten  Mensohenalters  bewegte  sich  vornehmlich  um  die  iwei 
ipien :    Yolkssouveränität    (Revolutionsprincip)    und   göttliches   Becht 
rindp).  In  der  Mitte  dieser  beiden  entgegengesetzten  Lehren,  beiden 
itend,    steht  das    eigentliche   Yernunftsjstem ,    welches    auch    gerade 
Mlcbe  mittlere  Stellung  von  vom  herein  um   so  annehmbarer  erscheint. 
shade,    dass    das  Vemunftsystem    sich   in   Jüngster  Zeit    beinahe    ebenso 
ilofl  bewies    wie   die    höchst   einseitigen   Lehren  von  Volkssouveränität 
t  göttlichem  Recht 
Wie  Jede  wahre  Wissenschaft  nur  ans  der  Erforschung  ihres   eigenthüm- 
Gegenstandes  entstehen  kann,   so   kann  auch  die  Staatswissenschaft  nur 
Erforeohnng  des  Staatslebens  selbst  hervorgehen,    nicht  aber   aus  philo- 
und  Jnridisohen  Begriffen  abgeleitet  werden,  welches  noch  bis  heute 
:bende  Richtung    ist,    und   worin  dann   auch   die  Hauptursache  der 
MiMerfolge  liegt    Der  Verfasser   nimmt   demnach  seinen  Standpunkt 
Natur  des  Staates  und  findet  hier  den  festen  Grund,  von  dem  die  Staats- 
ausgehen muss,  statt  dessen   sie  bisher  von   dem  Volkswillen,   oder   von 
reraonfti    oder  von   dem  göttlichen  Willen  ausgieng.  Er  behandelt  in  fünf 
,roe  Aufgabe  und  Methode  der  Naturlehre   des  Staates",  „Bestand- 
dee  Staates*,  „Staatsgewalt**,  „Volksvertretung**  und  „auswärtige  Politik** 
Lelt  dabd   eine  Reihe  von    sehr  wichtigen  Betrachtungen  über  den 
des  Begriffs  vom  Organismus   und   des   Begriffs   vom  Nationalitäts- 
fiber den  einseitigen  politischen  Rationalismus,  über  alles  Schablonenhafte 
modernen  Verfassungen ,    über    die  Nachahmungen    der  Einrichtungen 

*•   U.    B.    W. 

j  A.  Der  dentsche  Krieg  von  1870  gegen    den  Erbfeind. 
■  Eotetehnag  und    sein  Fortgang  bis  zu  den  neuesten  Ereigpussen.   Berlin 

Freiwillige^  Der  Einjährige.  Oldenburg  1870.  8. 
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Fundament  und  Krone  des  deutschen  Kriegs  von  1870.   FsaBj 

Vontadie  zur  gründlicheren  Betrachtung  und  Geschichte  dieses  Krieges.  BsiB^ 
1870.  8.  128  S. 

Gazette  des  ambulanoes  de  ramttfe  du  Rhin.  Paris  1871.  FoL 

CtescUchte^  niustrirte,  des  Krieges  vom  Jahre  1870.  Stattgait  II 
OescUchte^  Zur,   prenssischer  Festnngs - Vertheidignngen 
Friedrich  dem  Grossen.  („Militär-Wochenblatt*'  1871.  Nr.  21,  22,  28.) 
Glgl^  Alex,  niustrirte  Geschiohte  des  deutsoh-firansAritelien 

von  1870.  Für  das  Volk  bearbeitet  Wien  1870.  4. 

Oirard^    H.     Construction    et   emploi    des    dtfenses 
Bruxelles  1870.  16.  89  S. 

OregorOTlns^  Ferdinand.  Fünf  Tage  vor  Keti.  «Allgemeiiie 
1870,  Nr.  289,  290,  291,  292. 

Gränelthaten,  Die  blutigen,   der  franiösisehen  Armee!  odarj 
Hyänen  des  Schlachtfeldes.  Nach  aathentischen  Berichten.  Berlin  1870.  ftj 

Orieslnger^  Theod.  1870.  Der  grosse  Entscheidungskai 
Deutschland  und  Frankreich   geschildert.  Stuttgart  1870.  8. 

OBerre,  La,  et  la  Charit^.    Trait6   thi&orique   et   pratiqae   de 
thropie  appliqu^e  aux  arm^  en  campagne.  Ouvrage  couronn^  par  le 
secours  pour  les  militaires  blessds.  Paris.  18.  401  S. 

Günther^  Dr.  F.  A.  Der  homöopathische  TUerant 
für  den  CavallerieOfficier  etc.  etc.  Lübeck  1870.  8. 

Günther  9   Ant  Üher  den  Bau  von  Fougassen  (Flatterminii) 
deren  Verwendung  beim  Angriff,  hauptsächlich  aber  bei  der  ▼< 
digung  von  Feldschanzen,  Forts   und  festen  Flätien.    Olmati  II 
32  S.  mit  2  Tafeln. 

GnyhOj  C.  L*arm6e,  son  histoire,  son  avenir,  son  organisattrij 
sa  l^gislation  k  Bome,  en  France,  en  Europe  et  aux  iBtats-Vnis.  Fm 

ÜBhn,  Werner.  1870,  Der  Krieg  Deutschland's  gegen  Ttaakiij 

Bielefeld  1870.  4. 

Hans^  Arkolay  und   die  Büchsenkartätschen.   Eme  Kritik  tob 
kolay's  „Mysterien  der  Artillerie''.  Wien  1870.  8.  137  8. 

Härtung^  Dr.  Komische  Auxiliartruppen  am  Khein.  WüxsboiglSfl 
HanssonTille^  Comte  d'.  La  France  et  la  Prusse  derut  l*lBii 

BruxeUes  1870.  8.  42  S. 

Hazelins,  J.  A.  Kriget  emellan  Tyskland  och  Frankxlke»  1 
orsaker  och  närmaste  Foljder.  Stockhohn  1870.  8.  2.  Aufl. 

Dieses  Werk  des  als  Militär-Schriftsteller  vortheilhaft  über  die  Off! 
Beines  Vaterlandes  hinaus  bekannten,  73jährigen  schwedischen  Generals  Jol 
August  Hazelius  wird  im  „Militär-Wochenblatt^  1871  Nr.  10  um  so  gtaäl 
besprochen,  als  es  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Emanationen  der  scaBdll 
sehen  Presse  mit  dem  jugendlichen  Feuer  der  Begeisterung  für  Dentsbkl 
in  die  Schranken  tritt.  Im  grossen  Ganzen  sagt  es  nichts  Nenes,  ftUsial 
der  schwedische  General  über  den  Feldzug  sagt,  wird  wohl  von  den  Mv 
gutgeheissen  werden.  Auch  sein  scharfes,  abfölliges  Urtheil  über  die  franiMl 
Politik  wird  allgemein  getheilt  werden  müssen.  Anders  aber  müssen  wir  niwl 
über  das,  was  der  Verfasser  von  der  Stellung  Schweden's  und  der  iM| 
Gestaltung  der  Dinge  hält.  Er  beruhigt  z.  B.  die  Furcht  der  kleineren  Stsi 
vor  Deutschland's  zukünftiger  Erobcrungslust ,  indem  er  sich  auf  das  dc^ 
Gemüth  beruft;   uns   dünkt  sehr  mit   Unrecht.    Dass   das  bisher  uuleidiÜ 
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Volk   keine   Eroberongsgelüste    empfand,    beweist   für    die    Zukunft 

E»lut    Nichts,   während   schon  der  gegenwärtige   glorreiche  Krieg  jedem 
A  Wollenden  gezeigt,  wie   der  CHiauviniBmus,   das   angebliche   Erbtheil   der 
im  deutschen  Volke  um   sich  griff.    Ja  wir,   die   wir  Deutschland^s 
nnt  neidlosem  Auge  betrachten,   wir  stehen  nicht  an,    su    behaupten, 
Dentachlmnd  eben  so  gut  Eroberungskriege  wird  führen   mfissen,    wie  alle 
Stamten  gethan  haben,  die  gross  werden  wollten.   Dadurch,  dass   man 
[Erabemng  als  «Rückerwerbung^  bezeichnet,  ist  die  Sache  nicht  im  Geringsten 
;    dies    zeigt  deutlich  auch  der  Umstand,    dass  die  Grenzen   des    vom 
[en  als  «Rfickzuerwerbenden**  Bezeichneten  immer  weiter  hinausgescho- 
werden:    Zuerst  Elsass,   dann  Lothringen,  dann  Luxemburg,  dann  sogar 
ftanzSsisohe  G^bietstheile.  Von  Holland  wird  schon  gesprochen,  und  seiner- 
verden  auch  die  russischen  Ostseeprovinzen  an  die  Reihe   kommen.     Wer 
Mit  sieht,  ist  einfach  blind;  es  Ällt  uns  übrigens  nicht  bei,  diesen  Pro- 
tadeln,  weil   er  ein  ganz  natürlicher  ist,    der  sich  von  selbst  einstellt, 
I  deutsche  Volk,  selbst  wenn  es  wollte,  nicht  entgehen  kann.   Dass  die 
Nachbarn,   die   dies   kommen   sehen,    sich    fürchten,   ist    ebenso    be- 
nnd  wie  unter   solchen  Umständen   Schweden*s    Stelle    an   der    Seite 
id*B  sei,  ist  nicht  gut  einzusehen.  Eben  die   merkwürdige,   aber   nicht 
ilingnende    Thatsache,   dass   Deutschland   bei    gar  keiner  an- 
Nation Europa's   wirkliche    Sympathien   findet,   ist   nichts 
als  das  instinctive  Gkfühl  der  Gefahr,  welches    für  die  Nachbarn   zu- 
,  schliesslich  aber  für  Jeden   aus  dem  Anschwellen    des    centraleuropä- 
Riesen  erwichst   Der  Sinn    des  deutschen  Volkes   und  das,  was  bisher 
können  aber  auch  nicht  die   geringste    Bürgschaft  für  die    Zu- 
geben. 

Head,  George  E.     An  Euay  on  a  new  System    of  fortiflcation. 
L^York  1869.  4.  24  8.  5  sh. 
Held,  Alexis.  Der  Antheil  der  bayerischen  Armee  an  dem  ITational- 
gegeB  Frankreioh  im  Jahre  1870.  Nach  offidellen  Quellen  und  Mit- 
Mnnchen  1870.  8. 
Halden^  Dentsche»  des  Jahres  1870.   Eine  Kriegsschilderung.  Leipzig 
4. 
Helfenstein,  Stefan.  Das  Schlachtfeld  ob  Sempaoh.  Luzem  1870.  8. 

Hertlberg,  Carl  Adolf.  Betrachtungen  Aber  die  Befestigmig  grosser 

I  Wort  für  die  SudirFestungen.  Halle  1871.  8. 
Diese  ausserordentlich  gediegene  Arbeit  eines  leider  am  2.  September  1870 
Stneslmrg  gefallenen  königl.  preussischen  Ingenieur-Hauptmanns  findet  eine 
gfinstige,  zustimmende  Beurtheilung  im  „Militär- Wochenblatt"  1871.  Nr.  30. 

Hennrty  Lolhar.  Zwei  Jahre  Sohlttsselsoldat.   Aus  dem  Tagebuche 
päpetliehen  Soldaten.  München  1870.  8.  143  & 

HlBterladingsreTOlrer  der  russischen  Karine.  (,»Dingler's  Polytech- 
JonmaL**  Zweites  Januarheft  1871.) 

Hirth^  Dr.  Georg.  Tagebuch  des  deatseh-fransOsischen  Krieges  1870. 
Sammlnng  der   wichtigsten  Quellen.   Im  Vereine   mit  Dr.  Julius  v.  Gosen 
Etet.  Berlin  1870.  4.  1.  Heft. 

Hosler 9  Henry  M.   Der  britische  Feldzug  nach  Abessinien.    Aus 
pdellen  Actenstücken.  Autorisirte  Übersetzung.  Berlin  1870.  8.  227  S. 

Hfllmr^  H.  C.  U.   De   reuienstryd   yan   1870.  Beschryving  van  den 
tasMhen  Frankryk  en  Pruisen.  Amhem.  Yoltelen.  1871.  8. 
Tatirnftiirn  des  ohasseurs  et  des  tirenrs  pmssiens.  Service  d'6elai- 
pMir  1*  caTalerie  prussienne.  Strassburg.  12.  86  S. 
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Isaacsohn^  Dr.  S.  Der  deutsch-französische  Krieg  im  Jahre 
und  das  Verhftltniss  des  Wiener  Hofes  zu  demselben.  Nach  bisher  mu 
urkundlichem  Material  dargestellt.  Berlin  1870.  8.  86  S. 

Jahr  1870^  Das,  und  die  Wehrkraft  der  Konarchie.  Wien  1870;^ 

Jahrbuch  der  k.  k.  Kriegsmarine  1871  (geschlossen  am  5.  Nc 
1871).  Redigirt  von  Johannes  Ziegler,  k.  k.  Marine-Ingenieur,  Herausgeber 
Archivs  für  Seewesen.  Wien  1870.  8.  176  S.  mit  1  Tafel. 

Dieses  nett  ausgestattete  und  gut  redigirte  Jahrbuch  ist  ein  ausi 
und   genauer   Rechenschaftsbericht    über    die    gesammte  Th&tigkeit   der 
reichischen  Kriegsmarine  im  Jahre  1870  mit  vielen  höchst  anaiefaenden 
technischen  Angaben   und  Daten.    Die   erste   Abtheilung    «k.  k. 
behandelt  das  schwimmende  Flottenmaterial,  die  Bewegungen  der  öst< 
Kriegsschiffe  vom  1.  September  1869  bis  1.  September  1870,  die  österrei« 
Küstenaufnahme  im   adriatischen  Meere  von  1866   bis  1870,    SchnlschiffB 
Marineschulen,   Matrosen -Corps   und   Marine- Akademie ,    permanente 
Commission,  hydrographisches  Amt,  k.  k.  Schiffbau-  und  Maschinenwesen, 
und  Wasserbauten,   Marine  -  Artillerie  •  Direction ,  Marine -Stiftungen,   Gel 
Auszeichnungen,  Aufnahme  in  die  k.  k.  Kriegsmarine  u.  s.  w.    Die  sweila] 
theilung    „Miscellanea"    bringt:    Consulats  -  Behörden   Österreichs  im  Ai 
Consulats-Behörden  des   Auslandes  in   den   österreichischen   Staaten, 
verfasste  maritim-technische  Notizen  und  Tabellen,  die  auf  englischen 
üblichen  Abkürzungen,   die  vorzüglichsten  Seetreffen   von  1340  bb  1870, 
graphische  Expeditionen  zur  See  von  812  bis  1870,  Bangsliste  der  k.  L 
marine  u.  s.  w.  Die  beigegebene  Tafel  enthält   das  Skelett  der  neuen 
publication   des   adriatischen  Meeres   nebst    den    allgemeinen  Tiefen  nach 
Sondirungen  der  österreichischen  Aufnahme  1866 — 1870. 

Jäger  ^    Dr.  Gustav.    Naturwissenschaftliche  Betrachtangen 
den  Krieg.  Ausland  1870,  Nr.  49. 

JochenSy  E.    Trigonometrische  Aufgaben  nebst  Erläuternnges 
deren  Lösung.  Für  Ofiüciers-Aspiranten,  Militärschulen  etc.  Berlin  1870.  8.  li 

JongliaiiSy  £.  t]l>er  die  Resultate  der  Desinfeotion  auf  dea 
feldern  in  Frankreich.  Bericht  von  —,  („Dingler^s  Polytechnisches  Joi 
Jänner  1871.) 

Kessel,  v.   Der  Krieg  Deutiohland's  gegen  Vrankreioh  Im  Ji 

1870.    Mit  Karten  und  Plänen.  Berlin  1870.  8. 

Klippel,  Georg  Heinrich.  Das  Leben  des  Generals  von  Schi 
Nach  grösstentheils  bisher  unbenuteten  Quellen  dargestellt.   Leipsig  1869.  8L: 

Unter  den  militärischen  und  politischen  Gh*ÖBsen,  welche  fSr  die  Exhebiri 
Deutsohiand's  im  Jahre  1818  und  die  Befreiung  von  der  framöriMhea  Hsfl 
Schaft  gewirkt  haben,  wurde  Schamhorst's  Name  immer  mit  gani  besondfll 
Achtung  genannt;  aber  sein  Leben  und  seine  Persönlichkeit  hatten  bis  jit| 
nicht  dieselbe  eingehende  Berücksichtigung  wie  Stein,  Blücher,  York,  GkieisflOS| 
und  einige  Andere  gefunden.  Sein  früher  Tod,  der  schon  im  Anlange  des  Kriege 
eintrat  —  denn  bei  Gross -Görschen  verwundet,  starb  er  am  28.  Juni  in  Prsg  ^ 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  er  in  der  Geschichte  nicht  so  lebhalt  besprocbH 
worden  ist  wie  manche  seiner  glücklicheren  Zeitgenossen,  welche  bis  la  Vufl^ 
leon's  Sturz  und  der  Erreichung  des  grossen  Zieles  thätig  gewesen  waren.  B 
ist  aber  dadurch,  dass  er  Preussen,  das  sich  zuerst  in  Deatschland  gegM 
Napoleon  erhob,  für  den  entscheidenden  Kampf  militärisch  vorbereitet  hsttli 
was  Keinem  wie  ihm  möglich  gewesen  wäre,  der  Hebel  der  naehfolgenia 
Ereig^sse  und  das  vomehmste  Werkzeug  des  Erfolges  geweeen.  Sd^ftnihoxi 
ward   nicht   so   oft  G^enstand  historischer  Darstellung    und   Betraohtmig  st 
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jbe  waniger  grosse  und  gediegene  Gestalten.  Klippel  hat  dieses  VersSuinniss 
g^olt,  wenn  aueh  nicht  in  glänzender  Weise.  Er  hat  sich  die  Materialien 
einem  Werke  mit  vielem  Fleisse  und  dorch  das  Glück  b^^nstigt  su  ver- 
Se&  gvwoast.  Die  Benutrang  derselben  ist  gewissenhaft,  aber  die  Bearbeitung 
t  genügend,  —  sonst  hätte  die  Biographie  kürser  sein,  weniger  und  doch  mehr 
m  mnasen.  Jeden&lls  aber  haben  wir  hier  eine  verdienstvolle  Schrift,  die 
Bue  I^eser,  namentlich  in  militärischen  Kreisen  finden  wird. 

Koläcsek^  Dr.  Robert  Sie  Krankheits-  nnd  Sterbliohkeitsverhält- 
pi  U  Sr.  Maj.  Kriegsmarine  während  des  Qainqnenniums  1863 — 1867. 
der  Marine -Section   des  Beichs-Kriegs-Ministeriums   statistisch  zu- 
11t.  Wien  1870.  4.  63  S.  mit  5  Tafeln. 

KOBunissarlatSstab,  Der  eidgenössische,  nnd  seine  Eeorganisation. 

Schweiz.  Militär-Zeitang«'  1870.  Nr.  43.) 

Krieg,    Der    dentsch- französische.     Chronologische    Übersicht     aller 

e,  Erlässe,  politischer  und  strategischer  Berichte,  der  verschiedenen 

der  Presse  etc.   etc.  in  Bezug   auf  Entstehung  und  Führung  des 

vom  Beginn  der  entstandenen  Yerwicklnngen  im  Juli  1870  an.  Leiprig 

8. 

Krieg,  Der,  yon  1870  in  Depeschen.  Zusammenstellung  sämmtlicher 
Depeschen  nebst  Be^be  in  patriotischen  Gedichten.  Berlin  1870.  8. 
Kliegy  Der,  um  Metl.  Von  einem  preussischen  QeneraL  Berlin  1871.  8. 
Ebe  BeleaditmDg  der  Gapitulation  von  Mets  von  competenter  Seite.  Die 
widerlegt  zugleich  die  Behauptungen  der  Franzosen,  die  das  Ereigniss 
einen  Verrath  Basaine's  erklären  wollen. 

Krieg,    Der,    des    Jahres  1870.    Vom   militärischen   Standpunkte    dar- 
Von  ***    (Verfissser  der   ,,Heeresmacht  Russland's'').  Berlin  1870.  8. 

Wir  finden  hier  eine  Übersicht  des  Krieges  bis  Sedan  zusammengestellt 
Ijhbei  unter  Vermeidinig  aller  verwirrenden  Details  die  militärischen  Ghssichts- 
Ik  hanptaächlich  nnd  in   fadbkundiger  Weise   in    das   Auge    gefasst.    Die 

t Schrift  eignet  sich  zur  schnellen  Orientirung,  ohne  darauf  Anspruch  zu 
L,  schon  jetzt  etwas  Vollständiges  und  ganz  Zuverlässiges  liefern  zu 
leB,  nnd  sind  auch  die  der  Schilderung  des  Kriegsverlaufes  vorausgeschickten 
Udchnngen  der  deutschen  und  französischen  Streitkräfte  von  Interesse.  Eine 
Mriiche  Beurtheilung  des  SchriftiShens  siehe:  Literatur  -  Blatt  der  nAllge- 
hm  (Darmstildter)  Militär-Zeitung**  1871.  Kr.  3. 

'  Ueg^  Der,  imd  die  yolkswirthsohaftllohe  EntwloUung.  (»Allgemeine 
|bi««  1871.  Nr.  7.) 

[  KiiegfBhraiig^  Die  deutsche,  seit  Sedan.  (»ftülitär-WochenblaU« 
WL  Vr.  21.) 

[  Abgedruckt  in  der  „Kölnischen  Zeitung**  Nr.  24,  vom  24.  Jänner  1871. 
Ir  lesenswerther  Artikel. 

Kriegmi&rsehe^  9ber.  („Allgemeine  Schweiz.  Ifilitär  -  Zeitung"  1870. 
;tt,  27,  28,  29.) 

Exiegsredtt  und  IMegsbranoh  im  gegenwärtigen  Kriege.    („Allge- 

•s  Zeitung''  1871.  Nr.  32.) 

Krittsehe  nnd  nnltrltisclie  Wanderungen  über  die  Oefechtsfelder 
freniaisclien  Armeen  in  Böhmen  1866.  1.  Heft:  Das  Gefecht  bei  Nachod. 
5  Pttnen  und  Darstellungen  der  einzelnen  Gefechtsmomente.   Berlin  1870. 

21  & 

AiwflUirtich  besprochen  im  Literatur-Blatt  zur  „Allgemehien  (Darinstädter) 
ir-Zeitong*'  1871.  Nr.  4. 
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Ennimer^  Oberl.  ErinDenmgen  ans  dem  Leben  einet  TetenuMi 
der  königlioh  läoluiisclien  Armee.  Dresden  1870.  8.  192  8. 

La  Bniyta*e.  Histoire  de  la  g^uerre  de  Pnuse.  Perii  1870.  4. 
Lage^  Znr,  bei  einem  Kriege  in  Folge  des  tpanisehen  Thronoii 

flictes.    („Allgemeine  schweix.  lülitär-Zeitung«  1870.  Nr.  29.) 

Lazareth-Gespräche,  deutsch-franzötisehe.  Den  deotsohen  FeldspitiQii 
gewidmet  vom  Hilfs-Comit^  des  deutschen  Vereins  in  Wien.  Wien  1870.  16. 1S7| 

Le  Bon^  Dr.  Gustave.  Hygiene  pratiqne  dn  toldmt  et  dei  Ueaft 
Om6  de  14  vignettes.  Paris  1870.  *■ 

Leisering^  Dr.  &  Harlmann.  Der  Fnst  des  Pferdee  in  Btekibi 
anf  Ban,  Verrichtnngen  und  Hofbesohlag.  Dresden  1871.  8.  8.  Aufl.       - 

Dieses  Werk  gliedert  sich  in  einen  anatomisch-physiologischen  nnd 
praktischen  Theil,  beide  durch  105  vorzügliche  Holzschnitte  illnstrirt  Der 
stand,  dass  dasselbe  schon  in  seiner  dritten  Auflage  vorliegt,  empfidilt  es 
das  Beste  allen  Cavalleristen,  Pferdebesitzem  und  Landwirthen. 

Lowenthal^  Dr.  Ed.  0er  Kilitarismns  als  Vrsaohe  der 
armung  in  Europa  und   die  europäische  Vnion   als  Kttel   einer 
flttssigmachung  der  stehenden  Heere.  Potschappei  1870.  8.  16  8.  2yi 

Lei  militaire^  De  la  — .  Paris.  8.  81  8. 

LoiS  militaires^  Les  troii.   Becrutements   de  rarm^  Orgamsaü« 
la  garde  mobile  et  de  la  garde  nationale  sSdentaire.   Paris.  18.  3»*  Mit 

Mftrsclie^  Über,  und  Marschgefechte.    (,,Allgemdoe  schwds. 
Zeitung-  1870.  Nr.  33,  34,  85,  36,  87,  88,  39.) 

Mangeot,  EL  Les  franos-tireurs,  leur  armement  et  lei  tin 
nents  au  point  de  rue  de  la  di^fense  nationale.  Paris.  12. 

Maschine  zur  Darstellung  des  Pulvers  in  KDgelehenform  flkr 
kalibrige  Gesohtttie.  Mit  Abbild.  („Dingler*s  Polytechn.  Journal.«  JSnner  181 

Mayensky^  General.  Memoire  sur  lei  expdriencee  fidtes  k  Vi 
blissement  de  Mr.  Krapp  k  Essen.  Bmxelles.  8.  J 

Metz^  Zur  Capitulation  yon.    („Frankfurter  Zeitung«    1870.   Nr.  8^1 

Missstände 9    Allerlei,    im  Bekleidungswesen    der   norddeutieli 

Truppen.  f^Frankfurter  Zeitung«  1870.  Nr.  313.)  J 

Mitrailleuse,  Die  französische.  Zum  ersten  Male  vollständig  nnd  gsM 
beschrieben  und  dargestellt  in  ihrer  inneren  und  äusseren  Construction  mit  äB 
einzelnen  Theilen  und  deren  Gebrauchs-Erläuterung  von  G.  v.  P.  Mit  26  ^ 
Figuren-Zeichnungen.  Berlin  1871.  8. 

Moynier,  Gust  Droit  des  gens.  Etudes  sur  la  Convention  de 
pour  ram^lioration  du  sort  des  militaires  bless^  dans  les  ann6es  en  caB[ 
Paris  18.  376  S. 

Nazet,  H.  &  E.  A.  Spoll.  Blocus  et  capitulation.de  Metz.    Bi 
1870.  8.  77  S. 

Nazet^  H.  &  E.  A.  Spoll.  L*acte  d'accusation  de  Bazaine. 

1870.  8.  14  S. 

Nentralitäty  Die,  Wehranstalten  und  Befestigungen  der  Schi 

(„Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung **  1870.  Nr.  30,  31,  82.)  v 

Pietrowski^  Sl.  La  guerre  et  la  socidtd  de  seooun  aux  IiM!| 
militaires  des  arm^es  de  terre  et  de  mer.  Paris.  8.  43  S.  ii 

PriTateigenfknin^  Das,  im  Seekriege.  (»Allgemeine  Zeitung«  IMI 

Nr.  20.) 
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Bebdtnder,  Wilhelm,  k.  k.  Oberst  im  General-Stabe.  Vorträge  über 
fi«  Taktik,  gehalten  an  der  k.  k.  KriegMohole. 

Die  enchienene  sweite  Lieferang,  welche  den   Schloss  des  Werkes,  das 
i-Uahs-Yeneiehniss  nnd  die  Vorrede  enthält,  erlaubt   nun  eine  eingebende  Be- 
|[  ■ftriliiiifl,  desselben.  Der  Verfosser  will  wohl  den  Kriegsschülem  und  den  jün- 
0£fideren  nur  Anhaltspunkte  zum  Studium  der  Taktik  geben,    man  kann 
daa  Wetk  {Hglioh  ein  yollstibidiges  Lehrbuch  nennen.     In  präciser  Kürze, 
es  ein  solehes  verlangt,  wird  das  ganze  Gebiet  der  Taktik  erschöpft,  ohne 
m  weitausgreifenden,  den  Schäler   eher  verwirrenden  Abhandlungen  zu  er- 
nnd  wurde  so  —  was  der  Verfasser  beabsichtigte  —  eine  Basis  zu 
Stadien  dadurch  auch  wirklich   gewonnen,   indem   die   überzeugend 
Ghrundlehren  —  die  Theorie  —  hiebei  den  Wegweiser  bilden. 
Li  sechs  Abschnitten  werden  der  Reihenfolge  nach  behandelt :  1.  das  Go' 
im  Allgemeinen;  2.  die  Gefechts- VHrksamkeit  der  einzelnen  Waffengattun* 
8.  Oefechtsverhaitnisse  verbundener  Waffen,  Betrachtungen  über  Divisions- 
nnd    Cavallerie;    4.  die  Märsche,    und    5.  Zustand   der  Ruhe    sanmit 
lieast;   6.  die  Gefechtslehre,   mit  detaillirter  Besprechung  der  Local* 

Kxiegvgesohichtliche  Notizen  sind  eingeflochten;  vollstindig  durchgeführte 

grösserer  Schlachten   oder   G^efechte   als  Beispiele    werden   in    einem 

Bande  zugesagt 

Das  Buch  hat  einem  wirklichen  Bedürfnisse   abgeholfen   und  erfireut 

■dl  bereits  der  weitesten  Verbreitung.  Keines  der  bisher  erschienenen  be- 

und  den  Gadeten-Schulen  als  Lelffbehelf  empfohlenen  Werke  entspricht 

ViDslindig  dem  Zweck  als  eben  diese  Vorträge. 

Bei  einer  zweiten  Auflage  wäre  jedoch  eine  bessere  und  übersichtlichere 
long  des  Stoffes  ins  Auge  zu  fassen,  und  die  Beigabe  erläuternder  Holz- 
unbedingt  nöthig. 
Wir  sehen  mit  vielem  Interesse  dem  zweiten  Theile  „Die  kriegsgeschicht- 
Beispiele^  entgegen.  B. 

Biese,  August.  Die  dreitägige  Sohlaoht  bei  Warschan  1656.  Beitrag 
biandenborgisch-schwedischen  Kriegsgeschichte.  Breslau  1870.  8. 

Boon^  General  yon.  („Allgemeine  Zeitung"*  1871.  Nr.  24,  27.) 

BothW,  L.  F.  W.  Der  Telegraphenban.  Ein  Handbuch  zum  praktischen 
fflr  Telegraphentechniker  und  Beamte.  3.  verbesserte  und  vermehrte 
Berlin  1870.  8.  306  S.  mit  456  Holzschnitten. 
Im  Jahre  1864  erschien  die  erste,  1866  die  zweite  und  1870  bereits  die 
Auflage  dieses  praktisch  abgefassten  und  sehr  brauchbaren  Handbuches, 
behandelt,  nach  kurzer  Einleitung  über  Ursprung  und  Entwicklung  der 
»hie,  im  ersten  Abschnitte:  Materialien,  Constructionstheile ,  Apparate; 
iwsiten  Abschnitte:  Arbeiten  und  Constructionsregeln  bei  Ausführung  von 
»henleitungen ;  im  dritten  Abschnitte:  Unterhaltung  und  Reparatur  der 
;  im  vierten  Abschnitte  endlich:  Betriebsstörung  und  deren  Er- 
;,  Im  Anhange  sind  Noten  über  Elastizität  und  Festigkeit,  Stärke  der 
9  Kitte,  Prüfung  der  Telegraphenkabel  und  ihres  Leitungs- 
lea,  Preise  der  Materialien,  Werkzeuge  und  Apparate  u.  s.  w.,  geboten. 
Die  gegenwärtige  Auflage  dieses  Buches  ist  eine  in  allen  Theilen  sorg- 
redigirte,  vermehrte  und  verbesserte.  Alle  weitläufigen  mathematischen 
»Inngen  sind  darin  vermieden,  weil  im  Grunde  für  den  Praktiker,  für 
das  Buch  geschrieben,  die  Resultate  der  Rechnung  genügen.  Um  aber 
fie  Prnfiing  derselben  zu  ermöglichen,  sind  überall  die  besten  Werke  angeführt, 
wonn  weitere  Belehrung  über  den  betreffenden  Gegenstand  zu  finden.  Femer 
liC  in  der  jetzigen  Auflage  durchwegs  schon  das  Metermass  angewendet   Eine 
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entsprechende    Reductionstabelle    (am    Schlüsse     des    Buches)    erleiohtarf    ^ 
Berechnung. 

Bussen,  0er  Peldzog  der,  gegen  Scherisebi.    Allgemeine  "htän^ 

1870,  Nr.  296. 

Büffer,  Ed.  Der  dentsch-französische  Krieg  yon  1870.  PoliiiiAili^^ 
tegisch  dargestellt  Prag  1870.  4. 

Bfistow,  W.    Der  Krieg  um  die  Bheingrense  1870, 
militärisch  dargestellt.  Zürich  1870.  8. 

Sander,  Dr.  F.  Vier  Tage  in  Meti  während  nnd  naeh  der  Vbtt^^ 

gäbe.  Barmen  1870.  8. 

Sanitätsbericht,  Statistischer,  über  die  könxgL  preoMiMhe 

fftr  1867.  Bearbeitet  yon   der  Militär-Medicinal-Abtheilung  des   k.  preaiMw«nK=  *^ 
Kriegs-Ministeriums.  Berlin  1870.  4.  232  S.  mit  2  Tafein.  ^^ 

Nach  amtlichen  Quellen  mit   nachahmenswerther  Geduld    und  GHtedSA^^/* 
keit  in  sachverständiger  Weise  bearbeitet,  zerfällt  in  „Einleitung*  und  «Ti 
Die  Einleitung  berichtet  im  Allgemeinen  über  die  Morbilitüt  und  Mortafitlt 
preussischen   Heeres,    vergleicht   die   Sanitätsverhältnisse    desselben    mit 
fremder  Armeen,  berichtet  speciell  über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  eil 
Armee-Corps,   über  Zeltbohandlung   u.  s.  w.   und    schliesst   mit  Anf3hrua|^ 
Recrntiriingsbezirke    der    norddeutschen    Armee.     Die    Tabellen    geben 
detaillirtc   Nachweisungen    über    die  Bewegung    im   Ejrankenstande  der 
Schäften  mit  zwei  chromolithographirten  Tafeln,   welche  die  Häufigkeit  der 
krankungen  in  den  einzelnen  Armee-Corps  vergleichend  darstellen,  dann  del 
Nachweisungen  über  die  Dienstuntauglichkeit  der  Mannschaften  und  ihre 
über  Halb-  und  Ganzinvalidität,  Todesfälle,  über  das  ärztliche  Personale  n.  s^  W 

Sanit&tSZflge^    Die.   („Allgemeine  Zeitung-  1870.  Nr.  319.)  \i 

Schäfer^   Arnold.    Geschichte   des  siebenjährigen  Krieget.   Ber8n^ 


1871.  8.  IL  Bd. 


r 


H 


Der   erste   Band    dieses     fleissigen     Geschichtswerkes,     1867   nmrhifincnp  % 
beginnt    mit  dem    ersten    schlosisohen   Kriege  und    endet  mit  dem   Aiieehli 
des   englischen   Subsidienvertrages  im  Jahre  1758.    Der    zweite  Band,    d 
erste  Abtheilung  nunmehr  vorliegt,  bespricht   des   grossen  Friedrich   EinfiJl 
Mähren,  den  Feldzug  der  verbündeten  Armee  unter  Ferdinand  von  Bmantefawm^i 
am  Niederrhein,    sodann  den   Feldzug  1759    bis   zur  Eröffnung   des  Fei 
1760.  An  Verträgen,  Briefen,  Berichten  und   sonstigen  Actenstücken  ü 
ausgestattet,  stellt  sich   dieses   interessante  Werk   die  Aufgabe,   den  Nach 
zu  liefern,  dass  nicht  Friedrich  IL    für  die  Störung   des   europäischen 
verantwortlich  gemacht  werden  könne;   ebenso  interessant  sind  die  gans 
Einblicke  in  das  preussisoh-englische  Bündniss,  sowie  die  Enthüllungen  aber. 
Offensivbündniss    zwischen  Frankreich    und   Österreich.    Mit  der  in  Bäldä 
scheinenden   zweiten  Abtheilung   dieses   Bandes   erhält   das  ganse  Werk 
Abschluss. 

Schlacht  bei  Orleans.  Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  821,  347.  .;- 

Schlachtfelder^  Die,  von  Beantnont,  Monson  nnd  6Ma&.  «Attgennlii^ 

Zeitung'^  1870.  Nr.  361,  263,  265,  266,  267. 

SchleSSiresen^  Zttm.  („Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung"  1870.  Nr.  96.)   - 
Schmidt^  Ferd.  Der  Fransosenkrleg  1870.  Berlin  1870.  8. 
Schneider,    Ferd.    Acht   Tage   bei   unseren   Truppen     yor  XMl 

Berlin  1870.  8. 

Scholl^  Carl.  Der  gegenwärtige  Krieg.    Eine  Betiraehtung  nach  d« 

Schlacht  von  Sedan.  Nürnberg  1870.  8. 


... 
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Stratsbnrg    während    der  Belagerung.    „Allgemeine  Zeitung"*  1870. 
Kr.  818,  3U  815. 

Strasbourg!  Qnarante  jonrs  de  bombardement.  Par  an  r6fugi6  Stras- 

boi^is.  Neafchate].  J.  Sandoz.  1871.  8.  71  pp. 

Taekels^  C.  J.  Le  nouvel  armement  de  la  cavälerie  depuis  Tadop- 
tin  de  rannte  se  chargeantpar  la  colasse  pour  Tinfanterie.  Cassel  1870.  8. 

TUOBTÜley  Die  Einnahme  von.  nAllgemeine  Zeitung''  1870.  Nr.  342. 

Tiesmeyer^  L.  Eeieeerlnnerungen   an  den   deutsch -franiösischen 

bieg  1870.  Barmen  1870.  8.  36  S. 

TOHT  d'Aurergne^  Ed.  Prlnce  de  La.  Waterloo;  Etüde  de  la  oam- 

|«gne  de  1815.   Paris  1870.  8. 

Tripier,  L.  Code  du  recrutement  de  Tarm^e;  Arm6e  active,  Reserve, 
Qvde  nationale  mobile,  Gkrde  nationale  s^dentaire.  Paris.  18.  100  S.  2.  Aufl. 

Treitsddie^    Heinrich    v.     Historische    und    politische   Aufsfttie. 
Neoe  Folge.  Leipzig  1870.  8. 

Trftmpelmann^  Aug.    Die  Schlacht  bei  Möckern  nach  67  Jahren 
Angttst    1870.    Wittenberg  1870.  8. 

TrAtzseUer^  Willlb.  v.  Der  Recrut  der  Infanterie.  Ein  Büchlein 
Selbstbelehrung.  Dresden  1870.  16.  128  S. 

TurCOSy  Die.   Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  253,  261. 

Xnnif  Dr.  W.  Xarseh-Diätetik.  Grundbedingungen  einer  rationellen  Art 
maisohiren  für  Officiere  und  Militär-Aiste.  Ein  Beitrag  zur  Militärhygiene. 
1870.  8.  64  S. 

Taaeherle^  Vicomte  de  la.  Histoire  populaire  illustr^e  de  la  guerre 
Prusse.  Paris  8.  1  Livraison. 

YerlagS-Catalog^  Der,  von  W.  Sraunülller,  k.  k.  Hof-  und  UniTersi- 
^ats-Buchhändler  in  Wien.    Wien,  1870,  8. 

We^n  das   15.   Jahrhundert  gleichsam   als   die  Brücke  angesehen   wird, 

"^veklie    von    dem   Mittelalter    zur  Neuzeit   führt,    so   darf  man  wohl  mit  mehr 

die  Behauptung  aufstellen,   dass  diese  Neuzeit   eigentlich   erst  mit   einer 

ung  beginnt,  welche  sich  ebenso   sehr  als   eine  folgen-  wie   segensreiche 

:  mit  der  BuchdruckerkunstI  In  der  Mitte  des  oberwähnten  Jahr- 

dem  schöpferischen  Geiste  des  genialen  Triumvirates  eines  Gutenberg, 

und  Schoffer  entspringend,  ward  diese  Erfindung  das  kräftigste  Werkzeug 

Erieuchtung    und  Führung    der  Völker    wie   der   Fürsten,    zum  gänzlichen 

Wmstnrze   veralteter   Zustände,   zur   Gestaltung   einer   verjüngten    Gesellschaft. 

Älter  als  diese  Kunst  ist  zwar  der  Buehhandel,  freilich  nur  in  Bezug  auf  das 

^Behreibewesen,  da  man  schon  im   alten   Griechenland   einen   Manuscriptenmarkt 

^kannte;  aber  seine  Bedeutung  für  den  menschlichen  Geist  empfing  er  erst  von 

^m   Momente    an,    als    aus    der   Werkstätte    Gutenbergs    und   seiner   Schüler 

'^•Qaendfach  vervielfältigt  der  gedruckte  Gedanke  in  die  Welt  trat    Gleicht  die 

ftlirdbeinnist  dem  Kinde,  welches  nur  zögernd  und  undeutlich  im  engen  Kreise 

^  sprechen  wagt,  so  gleicht  die  Bnchdruckerkunst  dem  Manne,  welcher  bewusst 

''nd-klar  seine  Gedanken  dem  gesammten  Volke  mittheilt 

Wie  diese  Erfindung  zuerst   in  Deutschland   keimte  und   Wurzel   fasste, 

.^  war  dies  auch  mit  dem  Buchhandel  der  Fall,  welcher  von  hier  aus  die  Runde 

^    ^e  älmgen  Lande   und   WeltthcJle   machte.    In   Österreich   finden   wir   den 

T^^rkehr  und  die  erste  Ausübung  der  Buchdruckereien   zu  Ende   des    15.   Jahr- 

^^^iderts,  und  zwar  zuerst  in  Böhmen,  später   in   Ungarn   und  rasch   hierauf  in 

^^^en.    Jahrhunderte    vergiengen,    ehe   hier   eine  Literatur  geschaffen    wurde, 

^*^kbe   dem    übrigen    Deutschland    sich    ebenbürtig   zur    Seite    stellen    durfte. 
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Das  Verdienst  nun,  solche  ins  Dasein  geführt  sa  haben,  gebührt  dem  Bianne, 
dessen  Namen  wir  an  die  Spitse  dieser  Zeilen  gesetzt.  Der  vorliegende,  bis 
Ende  December  1870  fortgeführte  Verlags-Catalog  der  ersten  österreichischen  Bach- 
handlung,  welche  auch  ausserhalb  Osterreich  zur  gerechten  Anerkennang  ge- 
langte, liefert  ein  treues  und  lebendiges  Bild  der  Bestrebungen  seit  einer  Beihe 
von  Jahren  auf  erwähntem  Gebiete.  Es  weist  das  Verzeichniss  nicht  weniger 
denn  800  Werke  in  circa  1000  Bänden  auf.  Die  Hedicin,  Land-  und  F<nvt- 
wissenschaft,  Rechts-  und  Staatswissenschaft,  die  Theologie  und  Gkeebiehte  sind 
am  hervorragendsten  vertreten,  und  unter  den  Verfassern  finden  wir  «ine  grosse 
Zahl  literarischer  Notabilitäten  fremder  und  einheimischer  Länder.  Aoek  die 
militärische  Literatur  ward  nach  Kräften  gepflegt.  Jedoch  nicht  nur  der 
intellectuelle  Theil,  d.  h.  der  Stoff,  welcher  hier  das  Licht  der  Welt  erblickte, 
verschaffte  der  Firma  den  hohen  Rang,  welchen  sie  nun  einnimmt,  aach  dh 
besondere  Pflege,  welche  sie  einer  besseren  und  würdigeren  Ausstattung  der 
literarischen  Erzeugnisse  zu  Theil  werden  Hess,  trug  hiezu  wesentlich  bei 
Dass  die  mit  dieser  Industrie  verwandten  Zweige,  wie  Papier-Fabrication,  Bueh- 
druckerei,  Holzschneidekunst  dadurch  eine  wesentliche  Forderung  fanden,  ver- 
steht sich  von  selbst 

Nach  dieser  Erörterung  wird  man  die  Würdigungen  wohl  gerecht 
finden,  welche  dem  einigen  Beförderer  der  Literatur  zu  Theil  wurden,  und  die 
entweder  in  Allerhöchster  und  anderer  Fürsten  Ordens-,  oder  in  mehrfachen 
Medaillen- Verleihungen  bei  Welt-Ausstellungen  und  solchen  iminlande  bestanden. 

Möge  im  Interesse  namentlich  vaterländischer  Wissenschaft  das  50}ähxige 
Jubiläum,  welches  der  Chef  des  Hauses  in  diesem  Monate  feiert,  noch  scd^ 
lange  kein  Abschluss  der  verdienstlichen  Thätigkeit  desselben  eintreten. 

YerpflegHng  nnd  Heeresadministration   in  Preussen.    (^  Allgemeine 

Schweiz.  Militär-Zeitung"   1870.  Nr.  47.) 

Yetterli-Oewehr ,  Das,  in  Händen  der  Mannschaft.  („AUgemdne 
Schweiz.  Militär-Zeitung*"  1870.  Nr.  43.) 

Tischer-Sarasiii^  A.  Welche  Ifittel  sind  geeignet,  nm  das  teliwei- 
zerisobe  Üntoroflioiers-Corps  mit  Sezng  auf  seine  Aasbildung  den  Anfor- 
dernngen  der  Gegenwart  entsprechend  heranzubilden?  („Allgemeine  sohweis. 
MiHtär-Zeitung"  1870.  Nr.  36.) 

Yiiier,  Das  neue,  f&r  unsere  Handfeuerwaffen  mit  einer  Gr&duation 
bis  1200  Meter  =  1600  Schritt  =»  4000  Fuss.  („Allgemeine  Schweiz.  Militär- 
Zeitung-  1870.  Nr.  46.) 

Yoget,  Hermann.  Von  Orleans  nach  Orleans.  („Frankfurter  Zeitung* 
1871.  Nr.  6,  7,  14,  15.) 

I.  Der  letzte  Abend.  —  n.  Der  Rückzug.  —  in.  Der  erste  Schnee.  — 
IV.  Friedrich  Franz,  der  Eroberer  von  Nürnberg  und  Toul. 

Voget^  Hermann.  Von  der  Seine  zur  Loire.  („Frankfurter  Zeitung* 
1870.   Nr.  307,  308.) 

Waldstätten,  Johann  Freih.  v.  Über  den  Haohrichten-  und  Sicher- 
heitsdienst    Mit  5  Zeichnungen.  Wien  1870.  8.  203  S. 

Sehr  eingehende,  günstige  Besprechung  im  Literatur- Blatt  zur  „Allge- 
meinen (Darmstädter)  Militär-Zeitung''  1871.  Nr.  4,  5. 

Weinmann,  Dr.  Alb.  Versuch  einer  gemeinfasslichen  Darstellung 
der  Orundzttge  der  Hilitärgesundheitspflege  für  Offioiere  und  Soldaten 
der  schweizerischen  Armee.  Wlnterthur  1871.  8.  130  S.  2.  Aufl. 

Wickede^  Kriegsbilder  des  Jahres  1870.    Hannover  1870.  8.  439  S. 
Diese  Kriegsbilder   sind  im   Laufe   des  gegenwärtigen  Feldzuges   in    der 
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«Kdlniachen  Zeitong"  als  Correspondenzen  vom  Kriegsschauplätze  erschienen 
und  nanmelir  von  dem  weithin  bekannten  militärischen  Schriftsteller  in  einem 
stattliehen  Bande  gesammelt  worden.  Wenn  anch  manche  der  vom  Autor  aus- 
gesprochenen Ansichten  nur  schiecht  zu  den  liberalen  Ideen  der  Gegenwart 
pttflsen,  BO  darf  doch  kein  Unparteiischer  läugnen,  dass  darin  auch  manche  Wahr- 
heit niedergelegt  ist 

Wort,  Biiit  über  die  österreiohitoh-nngarischen  Heeresverhältnisie. 
An  die  Ifitglieder  der  Delegationen.  Pesth  1871.  8. 

I>ie8e  BroBchäre  deckt  in  offener,  jedoch  zarter  Weise  die  Mängel  und 
Wimden  auf,  'an  welchen  unser  Heerwesen  noch  kränkelt.  Aphoristisch  ge- 
fldirieben,  behandelt  das  Werkchen  das  schwierige  Thema  mit  grosser  Klugheit, 
-md  Temthen  die  darin  ausgesprochenen  Ideen  eine  genaue  Kenntniss  unserer 
politiachen  und  militärischen  Verhältnisse,  wie  nicht  minder  einen  wahrhaft 
gISienden  Patriotismus. 

Friedrioli  von  Hellwald. 
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AmerikailiSClie  Continent,  Der.  Neueste  topographische  und  Eisen- 
btthnkarte  der  Vereinigten  Staaten,  der  brittischen  Besitzungen,  West-Indien^s, 
Mezico'a  and  Central- Amerika*s  von  R.  Rosa.  New- York  bei  Haasis  und  Lub- 
leeht,    Stuttgart  bei  Lubrecht.  Ein  grosses  Blatt  im  Carton.     Preis  2  fl.  90  kr. 

Farbendruck,  verhältnissmässig  viele  Orte,  die  Eisenbahnen  und  Haupt- 
Communicationen,  Terrain  leicht  markirt.  Im  Renvoi  statistische  Notizen  über 
die  Flficheninhalte,  Bevölkerungen  und  die  Daten  über  den  Anschluss  der  ein- 
seinen Staaten  an  die  Union. 

Cteologisehe  Übersichtskarte  des  östlichen  Theiles  der  enropäi- 

iflihen.  Tttrkeiy    von  Ferdinand   Hochstetter.    1870.  1  Blatt.  Lithographische 
Aitatalt  von  F.  Koke  in  Wien.  Massstab:  1  :  1.000,000.  Preis  2  fl. 

Diese  schöne  Übersichtskarte,  dem  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen 
Hcifthiianfttalt,  XX.  Band,  1870,  entnommen,  enthält  in  Farbendruck  ein  reiches 
geolo^^ches  Detail  in  24  Farben  und  Bezeichnungen  ausgedrückt,  ausserdem 
öl  detaillirtes  Flussnetz,  die  Bezeichnung  der  warmen  Quellen,  Kohlen  und  der 
alten  Grabhügel,  Massstäbe  in  Myriameter,  Kilometer,  deutschen,  englischen  und 
franxoaiscben  Meilen  und  türkischen  Stunden  (Aghatsch).  Die  Karte  reicht  von 
der  Donan  bis  zum  Marmara-Meer  und  dem  Archipelagus,  und  westlich  bis  jen- 
eeita  der  Morawa  und  Csema,  umfasst  somit  Rumelien,  Bulgarien  und  Theile 
Ton  Serbien  und  Macedonien.  —  Schrift  und  Zeichnung  schön  und  besonders 
deatlich. 

Kirt6  TOm  Sftdlieheil  Norwegen^  vom  geographischen  Institute,  litho- 
grapbirt  von  L.  Arents   in  18  Blättern.  1868.  Massstab:  1  :  400.000. 

Von  dieser  in  18  Blättern  erscheinenden  Karte  sind  2  Blätter  erschienen, 
welche  «nen  Theil  der  Südküste  enthalten. 

Die  Karte  ist  in  Farbendruck,  die  Gkwässer  in  blauer,  die  Communica- 
tionen  in  karminrother  Farbe,  sie  enthält  alle  Orte  und  einzelnen  Gehöfte, 
Terrain  fehlt  Titelblatt  und  Zeichen-Erklärung  ist  noch  nicht  erschienen. 

Kart  orer  det  nordlige  Norge  efter  de  bedste  forhandenvaerende 

KUder,  fomemelig    de  vet    Norges    topographiske  Opmaaling   anstillede   astro- 
ncMniflke  og   geodaetiske  lagtagelser    udarbeidet  i  maalestokken    1  :  700.000  af 
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den  sande  längde  ved  P.  A.  Mnnch,   ProfoMor  ver  Uniyerriteted  i  ChnBl 
2  Blatt 

Die  E^te  enthält   den  nördlichsten  Theil  Norwegena   nnd  der 
sehen  Finnmarken.   Terriun   in    einer  Art  von   Schichten  mit  vielen  Orten 
einzelnen  Höfen,  Benennung  der  einzelnen  Fjorda  und  BinnengewftMer. 

Kieler  FÖrde^    nach  den  Auehahmcn    von  1867  und  1868  dureh 
meter  Heydenfuss.  Zwei  Blätter.  Massstab:  1  :  10.000.  Preii  2  fl.  60  kr. 

Sehr  ausfuhrlicher  Detailplan   mit  einer  grossen  Menge  von  in  Faden 
rheinländischen  Füssen  ausgedrückten  Seetiefen.  Hiebe!  erläuternde  BemerJ 

Oro-hydrographische  und  Eisenbahn- Wandkarte  Ton  D( 

landy  entworfen  und  gezeichnet  von  Dr.  Heinrich  MöhL  Casael  1870. 
von  Theodor  Förber.  12  Blätter.  Massstab:  1  :  1,000.000.  Preis  16  fl. 

Zu    Schulzwecken    verwendbare    Karte    in    Farbendruck,    enthält 
Deutschland  Theile  von  Jutland,  Holland,  Belgien,  Frankreich  bis  Paris,  Ol 
und  einen  Theil   Mittel-Italiens,   alle  befahrenen   und  projectirten  Eiaenl 
Höhenp unkte,    Terrain  nach    der   schiefen  Beleuchtung    mit    starkem  Aoi 
Die   Farben   etwas   grell    aufgetragen.    Staaten-  oder  Provinzgrenzen  sind 
berücksichtigl ;  hiczu  gehört  ein  gedruckter  Prospectus. 

Fianta  dl  Milane^    nuova  edizione.   Milano   presse  Ferdinando 
c  Figlio.     Preis  1  fl.  50  kr.  ö.  W. 

Schön   ausgeführter   übersichtlicher  Plan   mit  Besehreibung   aller  PI 
Gassen,  der  Kirchen,  öffentlichen  Gebäude,   Theater,  Hdtels  etc.  Ist  in 
druck  besonders  rein   gezeichnet  mit   den   neuen  Benennungen  und  allen 
gehabten  Veränderungen  der  letzten  Jahre. 

Planta  di  Roma^    nuova  edizione.    Milano    presse  Ferdinando 
e  Figlio.     Preis  1  fl.  ö.  W. 

Übersichtlicher  Plan    dieser  Stadt   mit    der  nächsten  Umgebung,  nit 
Zeichnung  der  Kirchen   und  wichtigsten  Gebäude,   der  Strassen,  Plätze  o.  a 

Stanford's  Map  of  fhe  fortiflcations  of  Paris.   1  BUtt 

Stab  :    1  :  30.000. 

Ist  der    neueste  Plan    der   französischen  Hauptstadt    und  deren  näf 
Umgebung.  Die  Fortificationen  in  Farbendruck. 

Skizze  der  Schlacht  bei  Saarbrücken  am  6.  Aognst  1870.  1 

Massstab:  1  :  80.000. 

Skizze  vom  Oefechtsfelde  bei  Worth.  1  Blatt.  Massstab:  1  :  50.t 

Skizze  Tom   Gefechtsfelde   bei   Weissenbnrg.    l   Blatt 

Stab  1  :  60.000. 

Skizze   des  Anfknarsches  der  prenssischen  I.  und  II. 

zum  Angriff  auf  die  französische  Stellung  westlich  von  Hetz  am  Hi 
tag  des  18.  August  1870  (Oravelotte).  1  Blatt  Ohne  Massstab. 

Terrain  im  Bereich  der  Kanonen  der  Festnng  nnd  Fwts  rmj 
Metz  inclusive  des  Schlachtfeldes  vom  14.  August  1870.  1  Blatt  MiHf-] 
Stab :  1  :  80.000. 

Sämmtlich  bei  Simon  Schropp  in  Berlin  erschienen. 

Sind  flüchtig  entworfene  Croquis  mit  eingetragenen  Truppenstellungen. 

Topograflsk  Kart  oyer  Knngeriget  Norge  udgivet  i  maalettokk^n 

1  :  100.000  af  den  geografiske  Opmaaling. 

Ist  das  Titelblatt   einer  demnächst  erscheinenden  Specialkarte  NorwßgW 
in  216  Blättern;  bis  nun  nur  dieser  Titel  und  das  Skelett  erschienen. 
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Der  Krieg  1870—71. 

fxse  der  Kriegsoperationen  bis  zum    18.   August 

and 

Die  Sehlaeht  bei  GnTelette  (AmanTÜlers). 

(Mit  elnmn  SchUehtplane  Tafel  Nr.  7.) 


Blnleltang. 


ilMe  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen,  die  Geschichte  des  deutsch-französi- 

Klieget  von  1870 — 71  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  schreiben ,  weil 

Ce  Aelea  von  beiden  Seiten  geschlossen  und  spruchreif  geworden, 

iBt  ZnsaWDenhang  der  Ereignisse  und  Operationen  hinlänglich  aufge- 

■i  bekaiml  ist  Dennoch  lassen  sich  aus  dem  bisher  veröfTentlichten 

iterial  jetzt  scho«  Episoden  und  Einzelhandlungen  zum  Gegen- 

tt  Darstellangen  machen,  welche  das  gewaltige  Ringen  zweier  mäch- 

l^deh  tapfem  Armeen  beleuchten. 

Ib.  dem  Kriege  von  1870 — 71  nimmt  die  Schlacht  bei  Gravelotte,  wie 

Bertflchen  nennen,  oder  bei  Amanvillers ,  wie  sie  von  den  Franzosen 

It  sowohl  in  strategischer  als  taktischer  Beziehung  die  erste  Stelle 

ipt  ist  dieser  blutige  Zusammenstoss,  in  welchem  400,000  Mann 

itig  den  Sieg  bestritten ,  einer  der  gewaltigsten  und  blutigsten 

Fe  des  Jahrhunderts  gewesen ,  sowohl  in  Anbetracht  der  daran 

Massen,  als  der  dabei  erlittenen  Verluste ,  welche  auf  deutscher 

las  Doppelte  von  jenen  betragen,  welche  sie  bei  Königgrutz  hallen. 

bd  Gravelotte  gegebenen  Hauptentscheidung,  die  eine  Wendung 

[e  im  Grossen  in  sich  schloss,  da  sie  sich  zwei  Monale  später  in 

tafapiellose  Katastrophe  verwandelte,  war  Frankreich  militärisch  so 

niedergeworfen. 

die  ganze  Armee  mit  Ausnahme  der  von  Mac  Mahon  aus  dem 

von  Wörtb  nach  Chälons  geretteten  Trümmer  wurde  nach  der 

18.  Angüst  in  dem  verschanzten  Lager  von  Metz  eingeschlossen 

feiedarch  für  die  Vertheidigung  des  vaterländischen  Bodens  ver- 

SttB  Formationen,  die  Frankreich  seit  Gravelotte  aufbrachte  und  in*s 

waren  nur  unförmliche  Heer-Hanfen ,  dann  lose  und  unfertige 

I  abDe  moralische  Cohäsion.   Die  bei  Metz  festgebannte  und  in  der 

ip*  Waffenstreckung  gezwungene  Rheinarmee  bildete  allein  den  Kern 

niflliMiÜQQspunkt  des  nilUirischen  Frankreidi,  während  die  andern, 

lovaliden  und  Marine^ldaten    zusammengesetzten    Heere 

liltMhrift.  1871.  (1.  Bd.)  10 
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Improvisationen  und  durch  die  Natur  der  Verhältnisse  aufgedrungene  No 
wendigkeiten  darstellten. 

Dies  begriff  denn  auch  ganz  Frankreich  so  gut ,  dass  es  ohne  lai 
Besinnung  und  viele  Umschweife  ein  Heer  —  die  Armee  von  Chälons 
einsetzte  und  sich  kopfüber  in  den  Kampf  stürzte,  um  die  bei  Metz  blokir 
Streitkräfte  zu  befreien.  Als  endlich  die  Mac  Mahon*sche  Armee  in  dem  Seh 
bruchebei  Sedan  untergieng,  stand  das  Land  wehrlos  und  ohnmächtig  da,d 
Feinde  auf  Gnade  und  Ungnade  preisgegeben.  Was  nach  der  Katastrophe  i 
Sedan  und  der  Capitulation  von  Metz  in  Aufbringung  der  Streitmittel,  Wd 
haflmachung  des  Volkes  und  Verstärkung  der  Widerstandskraft  untenM 
men  und  geleistet  wurde,  trägt  das  Gepräge  der  Unfertigkeit  und  zeigt  \ 
Kraftversuche  abweichender  Willensäusserungen.  Das  Aufflackern 
Patriotismus,  das  Aufraffen  des  Landes  und  der  Appell  an  die  revoluti( 
Leidenschaften,  wie  es  die  längst  erloschenen  und  der  Vergessenheit 
lenen  Traditionen  wollten,  entbehrten  aller  Nachhaltigkeit  und  wurden  our^ 
Wenigen  beachtet ;  es  war  mit  Einem  Worte  eine  letzte  verzweifelte 
anstrengung,  die  von  Fuhrern  ausgegangen,  von  den  Massen  weder 
noch  getheilt  war  und  daher  ohne  Energie,  Halt,  Plan  und  Ziel  verlief. 
Trochu*s  improvisirte  Vertheidigung  von  Paris  war  eine  Episode  in  dem 
ten  Acte  des  grossen  Dramas,  ein  Wechsel  der  Decoration,  hinter  dem 
das  Haschen  nach  Popularität  und  das  verge'bliche  Ringen  nach  Unslei 
keit  verbarg;  aber  sie  war  nicht  der  Ausfluss  einer  Überzeugung,  dass 
dem  unabwendbaren  Verhängniss  Einhalt  geboten ,  oder  dass  dasselbe  j 
gemeistert  werden  würde.  Die  von  der  Regierung  der  Landesvertheidl( 
für  die  Fortsetzung  des  Krieges  künstlich  erzeugte  und  genährte  Begeie 
des  Landes  fährte  aus  dem  Grunde  zu  keinem  Erfolge,  weil  mit  der  Eni 
nung  und  Gefangennehmung  der  Armeen  von  Sedan  und  Metz  das  militii 
Frankreich  abdicirte  und  zu  Grunde  gieng,  und  das  bürgerliche  an  d< 
Stelle  die  Zügel  der  Gewalt  ergriff.  Das  Kaiserreich  kämpfte  den  Kri< 
Sedan,  die  Republik  von  Sedan  bis  zur  Capitulation  von  Paris  und  zum 
tritt  der  Armee  Bourbaki*s  in  die  Schweiz. 


Ursachen  der  französischen  Niederlagen. 

So  lange  keine  hinlänglich  genaue  und  vollständige  Kenntnts»'!] 
Situation  vorliegt,  um  sich  über  dieselbe  mit  völliger  Klarheit  aasspreel 
können,  so  lange  kann  auch  darüber  kein  richtiges  Urtheil  gefallt  w( 
Aus  zufälligen  Umständen  zusammengetragene  Deductionen,  die  einen 
fertigungsgrund  für  eine  bestimmte  Tendenz  bieten  sollen ,  erweisen  siär 
gleichem  Grade  verführerisch  und  gefahrlich.  Das  Gesetzbuch,  nach  welch 
die  Weltgeschichte  als  Weltgericht  die  grossen  Rechtsstreite  der  Völker  i 
Reiche  eridgiilig  entscheidet,  liegt  nirgends  in  leicht  anwendbaren ,  casd 
sehen  Formen  niedergeschrieben.  Wir  stehen  noch  zu  sehr  unter  dem  f 
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■ichtenden  Schlage  der  welterschQtlernden  Ereignisse,  als  dass  wir  den  rich- 
tigen Massstab  zur  Beurlheilung  des  Krieges  und  seines  unheilvollen  Aus- 
Ringes  tär  Frankreich  jetzt  schon  gewinnen  könnten.  Dennoch  lassen  sich  die 
Kederlagen  der  französischen  Heere  auf  einige  Ursachen  zurückführen,  die 
Kiemanden  verborgen  blieben,  weil  sie  eben  ^dlgemein  waren. 

Seil  der  ersten  Republik  nahmen  die  Zersplitterung,  die  Auflösung  aller 
Cfidankenbande,  der  Particularismus,  das  Erlöschen  alles  Gemeingeistes  etc. 
ioFrankr^cb  so  sehr  überliand,  dass  der  moralische  Tod  des  Volkes  sich  ein^ 
tteMen  mussie.  Der  Cultus  der  materiellen  Interessen,  des  Eigennutzes,  des 
Mdes  prädominirte  aller  Orten  und  bereitete  den  Zustand  von  1870 — 71 
vor.  Nur  in  der  Armee  gab  es  noch  ein  gewaltiges  Nationalbewusstsein.  Unter 
ieFahoen  und  Adler  hatten  sich  jene  Hochgefühle  hingeflüchtet,  die  der 
Nsierende  Industrialismus  und  Börsialismus  vertrieb  und  verhöhnte;  dort 
Khte  noch  die  genügsame  Bürgertugend,  die  unerschrockene  Liebe  für 
troisthat  und  Ehre,  die  der  Entflammung  fähige  Begeisterung;  dort  war  allein 
di  angewöhnter  Gehorsam  für  die  Autorität  und  damit  eine  bcwaflnete  Ein- 
Mt zu  finden,  während  sonst  überall  Zwietracht  und  Fäulniss  herrschte, 
leidem  edatanlen  Sieg  des  nüchternsten  und  härtesten  Geldmaterialismus  in 
Frukreieb  musste  das  Land  ohne  die  Armee  wehr-  und  schutzlos  bleiben 
lad  eine  Beute  der  Leidenschaften  und  Umtriebe  werden.  Hierin  beruht  die 
luptarsache  der  neuesten  deutschen  Siege  und  der  französischen  Nie- 
Geringen. 

lo  Frankreich  beschäftigten  das  Staatsoberhaupt  vorzugsweise  die 
Slaalsgeschäfle.  Die  Wiederherstellung  der  tief  erschütterten  Autorität  des 
Staates,  die  Zurfickfohrung  zur  Achtung  vor  dem  Gesetze,  die  Sicherung  des 
Mmtli^hen  Rechtszustandes  gegen  eine  Anarchie,  welche  die  ölTentlichen  Ver- 
kiltoisse  ergriffen  hatte,  und  gegen  einen  Trotz  und  eine  Auflehnung,  welche 
teSksherheit  des  Staates  bedrohte  etc.,  absorbirte  die  ganze  Thäligkeit  des 
obersten  Trägers  der  Gewalt  und  liess  ihm  wenig  Zeit  übrig,  sich  den  Armee- 
tBui  RriegsaDgelegenheiten  besonders  zu  widmen.  Die  Napoleon'schen  Prinzen 
Iricben  Politik,  strebten  nach  oratorischem  und  parlamentarischem  Ruhm  und 
eDtlremdeten  sich  hiedurch  der  Armee  gänzlich.  Es  blieben  also  nur  die 
Seoerale  übrig,  welche  Beruf,  Stellung  und  Pflicht  mit  der  bewaffneten  Macht 
nnüg  verband,  und  unter  diesen  war  es  insbesondere  der  Kriegsminister, 
welcher  fast  die  Machtvollkomn>enheit  des  obersten  Kriegsherrn  in  seiner 
Pcnon  vereinigte ,  von  dessen  Wahl  das  Wohl  und  Wehe  des  Heeres  und 
(bokitdes  Staates  abhieng.  So  wurde  thatsächlich  die  französische  Armee  seit 
^en  viel  mehr  nach  den  vom  gesetzgebenden  Körper  votirlen  Budget- 
^vnmien  and  den  daran  geknüpften  Anträgen  administrirt ,  als  sie  in  der 
^tentlichen  Bedeutung  des  Wortes  befehligt  ward. 

In   Preussen   fand  ein   Entgegengesetztes  Statt  Der  König  überliess 

^Je  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  den   verantwortlichen    Räthen   der 

4rone  und  widmete  sich  fast  ausschliesslich  den  Bedürfnissen  und  Interessen 

^«*  Heeres,  um  daraus  ein  tüchtiges  und  solides  Instrument   für  die  preussi- 
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sehe  Politik  zu  schaffen.  Dies  Beispiel  wiriste  auf  die  Prinzen  des  königfichei 
Hauses  dermassen  bestimmend,  dass  sie  die  Politik  bei  Seite  sehoben  nai 
dafür  der  Armee  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  schenkten.  Sdbst  der  Kronprint 
von  Preussen,  dessen  Natur  und  Erziehung  das  Soldatenhandwerk  nicht  gaoft 
zusagte,  bildete  sich  unter  ausgezeichneter  Leitung  zu  einem  bedeatenden 
Heerführer  aus.  £s  ist  kein  kleiner  Stolz  für  Soldaten,  sagen  zu  können,  dar 
Schild  des  Kriegers  sei  die  Wiege  des  Fürsten  gewesen.  Ein  jede»  gebildefi 
und  dabei  kräftige  Volk  wird  es  stets  als  eine  besondere  Gunst  des  Schick- 
sals betrachten ,  wenn  sein  Herr  und  Fürst,  wenn  seine  Primen  zuglekli 
Feldherren  sind.  Und  dies  war  in  Preussen  der  Fall,  —  in  Frankreieii 
es  nicht. 

Preussen  besteht  aus  einer  kriegerischen  oder  Soldaten-Natk>n,  in  Um 
das  militärische  Bewusstsein  tief  eingedrungen  ist,  weil  es  jedem  Einzelne^ 
anerzogen  wurde;  Frankreich  dagegen  wird  von  verweichlichten,  mhigen  uoC 
friedliebenden  Bürgern  bewohnt,  denen  allgemeine  Wehrpflicht  und  MilitSr-- 
leben  gleich  verhasst  sind.  Das  Volk  zahlte  lieber  ungeheuere  Militärbod^ 
gets;  um  ein  Söldnerheer  zu  unterhalten,  als  sich  der  ausnahmslosen  Dienst- 
pflicht zu  unterziehen.  Die  Preussen  besassen  ein  königliches  Heer,  weldM 
befehligt  wurde,  die  Franzosen  ein  kriegsministerielles  oder  paflamentari-. 
sches  Heer,  welches  nur  administrirt  ward.  So  wurde  in  dem  ehen  Staate 
die  Militärisirung  des  Volkes,  in  dem  anderen  die  Casernirung  des  Landes 
zum  Grundsatz  erhoben;  in  Preussen  wurden  die  militärischen  Interessen  dea 
bürgerlichen  vorgesetzt,  in  Frankreich  nahmen  letztere  die  ersteren  in*s 
Schlepptau.  Dennoch  schlug  sich  die  reguläre  französische  Armee  bei  jeder 
Gelegenheit  mit  einer  ausserordenUichen  Bravour  und  Ausdauer. 

Ein  bedeutender  Theil  der  Mitschuld  an  den  letzten  Unglücksfällen, 
welche  die  französischen  Waffen  ereilt,  triiTt  die  von  den  Kammern  unter 
dem  Bürgerkönigthum  eingeführten  militärischen  Institutionen.  Obwohl  die 
Feldzüge  in  der  Krim,  in  Italien  und  Mexico  die  Unverträglichkeil  mancher 
militärischen  Einrichtungen  mit  der  Natur  des  Krieges  dargelegt  usd  bis  zur 
Evidenz  nachgewiesen  hatten,  dass  ein  blos  administrirtes  Heer  im  Ernstfalle 
den  Keim  der  Niederlage  in  sich  trage,  so  vermochte  Nichts  d^ese  wider- 
spruchsvolle Lage  zu  verbessern  und  die  Kammern  zu  bewegen,  von  ihrer 
alten  Vertrauensseligkeit  in  etwas  abzulassen.  Man  denke  nur  an  die  De- 
batten über  die  allgemeine  Wehrpflicht,  als  zu  der  ursprünglichen  Gesetzvor- 
lage der  Regierung  über  100  Amendements  ein-  und  durchgebraeht  wurden, 
bis  endlich  das  einzig  richtige  Princip  der  ausschliesslichen  Dienstpflicht  fast 
gänzlich  verwischt  war,  und  auf  das  Heeresergänzungsgesetz«  von  1831 
zurückgefallen  wurdei  Mit  welcher  Leidenschaft  wurden  nicht  die  auf  die 
Recrutirung  bezüglichen  Vorschläge  des  Ministers  bekämpft  und  iiii$  Lächer- 
liche gezogen?  Das  Institut  der  mobilen  Nationalgarde  zeigte  siuh  bald  als 
Fiction.  Die  Stellvertretung,  diese  offene  Wunde  denr  französischen  Armee, 
wurde  beibehalten,  den  besitzenden  Classen  zu  Gefallen  sogar  erweitert,  und 
Jedermann  begriff,  dass  die  französische  Nation ,  entnervt  durch  das  Wohl- 
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venreidilichi  darcb  den  Luxus,  geschwächt  durch  politische  Streiüg- 
eeHhmt  durch  eine  mechanische  Centralisaüon,  eine  Beule  der  Nach- 
werden würde.   Der  militärische  Geist  hatte  sich  verloren.  Man  rufe 
weiter  fn*8  Gedächtniss  die  in  den  letzten  Jahren  von  Seite  der  repubii- 
und  anderer  Oppositionsparteien  gegen  den  Bestand  der  Armee 
Reden,  eingefädelten  Machinationen  und  erhobenen  Einwürfe,  das 
ie  Unterwühlen  der  DiscipUn  in  den  Journalen,  das  Untergraben 
igeistes,  die  Abstimmungen  des  Heeres  etc.,  und  man  wird  Vieles 
finden,  was  neuester  Zeit  vorfiel,  was  früher  unmöglich  schien 
WUber  unerhört  blieb. 

Alle  militärischen  Institutionen  des  ersten  Kaiserreichs,   welche  den 
md  die  Grösse  Frankreichs  begründeten,  wurden  in  den  folgenden 
Jahren  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt ,  um  keine  Spur  in  der 
von  dem  grossen  Corsen  zu  lassen. 

Sie  Restauration  und  das  Bürgerkönigthum  fristeten  ihr  Dasein  unter 
lotze  der  Napoleon*schen  Veteranen  und  wussten  sich  hiedurch  vor 
lägen  des  kriegsmüden  Europa  sicher.  Die  St  Cyr*s ,  Marmont's, 
Bugeand*s  etc.  waren  als  Heerführer  hinlänglich  gekannt ,  als  dass 
ftdtf  die  andere  Macht  das  Bedürfniss  empfand,  mit  Frankreich  ohne 
anzubinden  und  sich  in  den  Krieg  zu  stürzen.  Dagegen  blieb  es  dem 
Kaiserreich  vorbehalten,  seine  Existenz  der  unter  der  Restaurations- 
[iemng  erzogenen  und  grossgewordenen  militärischen  Generation 
laen  und  seine  Schlachten  mit  den  aus  dieser  Schule  hervorgegan- 
Generalen  zu  schlagen. 

Die  meisten  Heerführer,  welche  in  dem  kaum  beendigten  Kriege  eine 
ignissvolle  Rolle  spielten  und  eine  so  wenig  beneidenswerthe  Be- 
it  erlangten,  thaten  sich  unter  den  Orleans  in  Africa  zuerst  hervor 
legten  dort  das  Fundament  zu  ihrem  nachherigen  Rang,  wie  die  Prüfung 
iire  Befähigung  zur  höhern  Truppenführung  ab.  Changarnier,  Mac 
I,  Bazaine,  Trochu  etc.  repräsentirten  die  Coryphäen  des  in  Africa  ge- 
Heeres. Der  französische  Generalstab,  der  im  Laufe  des  Krieges 
Platz  so  schlecht  ausfüllte  *),  bei  gar  keiner  Gelegenheit  seine  Bestim- 
begriff  und  seiner  Aufgabe  entsprach,  ist  eine  Schöpfung  der  Orleani- 
Regierungsepoche,  welche  die  nachherigen  Marschälle  undDivisions- 
urn  keinen  Preis  verbessern  wollten,  weil  sie  dieser  Institution  ihre 
und  Stellung  verdankten,  und  weil  sie  in  der  eigenen  Individualität 
Ihssstab  zur  Beurtheilung  derselben  zu  finden  glaubten.  Die  militärische 
ttion  Napoleon*s  III.  wird  erst  in  zwanzig  Jahren  zur  Führung  des  Hee- 
berafen  werden,  und  dann  kann  sich  erst  zeigen,  wie  sie  entspricht,  und 
I  üe  m  leisten  vermag. 
Das  Avancementsgeselz ,  nach  welchem  die  Rangsverhältnisse  der  bei 


*)  Siebe   hierüber    den  Bericht  des  Obersten  Stoffel,   franBOsischen    Itilitär- 
kAtu  in  Berlin,  an  seine  Regienmg. 
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Sedan  und  Metz  untergegangenen  Armeen  geregelt  wurden,  isl  ein  Prod« 
der  Orleanislischen  Zeit,  das  nach  den  Anschauungen  der  Franzosen  dl 
Yolikommenheit  sich  näherte,  und  das  nach  unserem  Erachten  mandM 
Verbesserung  fähig  war.  ^  ^ 

In  gleicherweise  trugen  die  giflspeienden  Schriften  und  der  Nihilis 
der  Herren  Dumas,  Hugo,  Quinet,  Charras  etc.  das  Ihrige  dazu  bei,  dieNat 
und  Armee  in  hohem  Grade  zu  corrumpiren,  den  Autoritätsglauben  zu 
nichten,  den  Ungehorsam  und  die  Auflehnung  gegen  Gesetz  und  Obrif 
zum  Princip  zu  erheben  und  die  Individualität  derart  in  den  Vordergrund^ 
schieben,  dass  Jeder  befehlen  und  regieren,  und  Niemand  gehorchen  und 
unterordnen  wollte.   Welche  Zweifel  wurden  nicht  in   die  politischen 
militärischen  Fähigkeiten  des  grossen  Soldatenkaisers,  dieser  Legende 
französischen  Nation  gesetzt,   wie  oft  ward   nicht  dessen  Genie  b( 
welche  monströse  Anschauungen  suchten  nicht  über  seine  Eigenschaften] 
Geltung  zu  gelangen,  lediglich  um  den  Nimbus  zu  zerstören,  welcher 
Namen  umgab !   Während  so  Napoleon  I.  in  Frankreich  proscribirt,  ond^ 
seinen  militärischen  Unternehmungen  zersetzende  Kritik  geübt  wurde, 
er  in  Preussen  begriflfen,  bewundert,  studirt  und  nachgeahmt,  wie  der 
zug  von  1870 — 71  beweist 

Die  von  Herrn  Thiers  und  seiner  Partei  von  der  Tribüne  herab 
kündeten  Doctrinen  über  die  innere  und   auswärtige  Politik  Franki 
welche  stets  in  Widerspruch  mit  einander  standen  und  die  Duplicität  di 
zweiten  Talleyrand  demaskirten,   hatten  auch  einen   bedeutenden   Sei 
antheil  an  dem  grossen  Unglücke  des  Landes  und  der  Parteiung  und  Fa( 
sirung  der  Nation  und  Armee.  Durch  Thiers*  gewandle  Reden  bestochen 
irregeführt,  wusste  das  Volk  nicht  recht,  was  es  eigentlich  wollte.   Der 
jährte  Staatsmann  predigte  den  Krieg  gegen  Deutschland,  um  ihn  m 
bei  der  Abstimmung  darüber  zu  desavouiren  und  aus  den  Ereignissen 
theile  ziehen  zu  können,  ohne  seine  Popularität  dabei  einzubüssen. 

Nicht  minder  trug  die  Charakterschwäche  Napoleon*s  III.  zu  der  h 
Niederlage  Frankreichs  bei.  Dieser  während  zwanzig  Jahren  als  das 
verantwortliche  Staatsoberhaupt  sich  gerirende  Fürst  besass  nicht  den  Ml 
als  obersler  Kriegsherr  das  allerdings  schwere  Joch  des  Armee-Obei 
mandanten  nach  Wörlh  und  Spicheren  auch  nur  vierzehn  Tage  lang  w< 
zu  tragen,  sondern  begab  sich  seiner  souverainen  Machtvollkommenheit 
Gunsten  seiner  Marschälle,  welche  nach  eigenem  Belieben  —  Einer  auf 
Ruhm  des  Andern  eifersüchtig  —  ohne  Plan  und  Übereinstimmung  handdlj 
und  in  Führung  der  ihnen  anvertrauten  Armeen  die  höchste  Unfähigkeit  f 
(Ion  Tag  legten.  Selbst  die  Belassung  Lebocurs  und  Lebrun's  an  der  Spilj 
der  Operalionsleilung  hätte,  falls  die  Befehlgebung  in  der  Person  des  Kaisö 
concenlrirl  geblieben  wäre,  niemals  jene  unheilvollen  Folgen  nach  sii 
ziehen  können,  welche  die  Theilung  der  Streitkräfte  und  des  Commondos 
der  That  herbeiführte.  Die  Marschälle  unternahmen  nämlich  gerade  das  Ei 
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{feD^esetzte  von  dem,   was  sie  eigentlich  hätten  unternehmen  sollen,  und 
|i  die  Verhfiltnisse  gebieterisch  erheischten. 

Auch  das  schwer  zu  erklärende  Benehmen  des  Militär-Gouverneurs 

Paris,  des  Generals  Trochu,  beschleunigte  die  Katastrophe  Frankreichs, 

dieselbe  nicht  geradezu  pro vocirt  hatte.  Trochu  scheint  Palikao  haupt- 

darum   beeinflusst  zu  haben,    um  schliesslich  die  Regentschaft  zu 

und  dann  die  Gewalt  an  sich  zu  reissen.    Dadurch  gerieth  aber  die 

sbioe  gerade  in   einem  Momente,   als  sie  am  besten  functioniren 

,  in  SUUsiand  und  richtete  einen  nicht  mehr  gut  zu  machenden  Scha- 

a. 

Is  gewinnt  fast  den  Anschein,  als  ob  Frankreich  aus  einem  Kriege 

siegreich  hervorgehen  könnte,  wenn  an  der  Spitze  des  Staates 

voD  dem  Genie  Napoleon's  I.  stehen,  oder  wenn  dessen  Heere  von 

m  wie  Turenne,  Villars,  der  Marschall  von  Sachsen,  Moreau  etc. 

werden. 

»  Triumphe  Prenssens  sind  der  überdachten  Staatsklugheit,  einem 

ii  befolgten  und  mit  aller  Consequenz  durchgeführten  Vergrösse- 

Ktem,  der  anerzogenen  sittlichen,  geistigen  und  militärischen  Überle- 

des  deutschen  Volkes,  der  Liebe  zur  Dynastie,  zum  Vaterlande  und 

Thäii^eii,  welche  man  in  ei*ster  Kindheit  den  Deutschen  einflösste,  der 

»ebneten  Staatskunst,  nie  ohne  Allianzen  in  grosse  Kriege  sich  einzu- 

(1864  mit  Österreich,  1866  mit  Italien,  1870  mit  Russland)  zu  ver- 

Eine  junge  bewaffnete  Nation,  geführt  von  intelligenten  Officieren, 

von  Elfer  erfüllt  und  seit  langer  Zeit  auf  den  Invasionskrieg  vorbereitet 

ein  glühender  Patriotismus  und  eine  von  einem  kühnen  Genius  geleitete 

[unst  erscheinen  unüberwindlich. 

Frankreich  mag -den  Taciteischen  Wahrspruch:  y,Prospera  omnes 
▼indicani,  adversa  uni  imputantur"  (Glückliches  eignet  Jeder  sich  zu, 
■iges  wird  Einem  aufgebürdet)  oft  anwenden ;  Thalsache  bleibt  es  aber, 
iKdie  Schuld  für  die  Niederlagen  von  1870—71  nicht  Einzelnen,  sondern 
1^  Gesaaimtheit  zur  Last  füllt. 

I 

Organisation,  Stärke  und  Aufstellung  der  Armeen. 

,       So   rasch  Österreich  1866  geschlagen  wurde,  so  vollständig  ward 
lukreich  im  letzten  Kriege  niedergeworfen. 

Gleiche  Ursachen  erzeugen  fast  immer  dieselben  Wirkungen.  Napo- 
OD  f.  zog  1815  unvorbereitet  in's  Feld,  um  durch  Überraschung  den  Sieg 
I  die  Fahnen  Frankreichs  zu  heften,  indem  er  mit  124.000  CombalUints  das 
eil  überlegene  Heer  Blücher's  und  Wellington's  von  220.000  Mann  einzeln 
tZQfellen  und  zu  schlagen  hoffte.  Wäre  Frankreich  sechs  Wochen  später  in 
m  Kriegszustand  übergegangen,  so  würden  dessen  Streitkräfte  die  Höhe 
n  400.000  Mann  Linientruppen  und  von  200.000  Mann  Nationalgarden 
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erreicht  haben.    Der  Kaiser  versprach  sich  aber  von  der  Offensive  AUes 
setzte  seinen  Thron  aufs  Spiel,  da  er  durch  eine  rasche  AngriiliBbe^ 
nach  Belgien  den  Krieg  eröffnete  '). 

Napoleon  III.  besass  nicht  das  militärische  Genie  setnes  grossen 
er  kam  nicht  wie  dieser  von  der  Insel  Elba,  um  die  Parteien  zu  beri 
und  aus  einem  Chaos  ein  Heer  erst  zu  organisiren ;  er  kannte  nicht  so 
die  operative  Stärke  und  die  Stellungen  der  feindlichen  Sireiimasseo, 
dieser  die  seiner  (^egner  in  Belgien  kannte,  um  Calcule  und  Combioal 
darauf  zu  gründen,  und  dennoch  versuchte  er  dasselbe  gewagte  Spiel 
stürzte  sich  blindlings  in  einen  der  grössten  und  furchtbarsten  Kriege  < 
19.  Jahrhunderts  mit  dner  um  V,  schwächeren  Streitmacht  und  ohne  allaT| 
bereitungen.  Blieb  dem  Kaiser  der  Franzosen  seit  1866  nicht  die  hin! 
Zeit  übrig,   für  den  Feidzug  von  1870 — 71  gehörig  zu  rüsten?  igoorii 
etwa  die  Wunder  der  Eisenbahnen  und  der  Telegraphen,  welche  die 
Stellung  und  Verschiebung  von  Massen  so  sehr  begünstigen?  erini 
sich  nicht  mehr  daran,  welchen  umfassenden  Gebrauch  die  Franzosen  U 
und  die  Österreicher  und  Preussen  1866  davon  gemacht  hatten?  kanntfj 
nicht  genau  die  Organisation  und  Stärke  der  nord-  und  süddeutschen 
kräfte,  über  welche  Hunderte  von  Büchern  und  Nachweisen  circulirten, 
anderseits  die  Militärkräfle  Frankreichs,  um  Vergleiche  anzustellen  und 
Chancen  für  den  Ausgang  des  Riesenkampfes  abzuwägen? 

Nein :  —  dem  sonst  klugen  und  bedächtigen  Kaiser  schienen  alle 
Verhältnisse  entgangen  zu  sehi,  denn  sonst  würde  er  nicht  eine  neue  A\ 
von  Waterloo  an  Sedan  und  Metz  erlebt  habeh.  Bdde  Kaiser  hatten 
glücklichen  Tag :  Napoleon  I.  bei  Ligny,   wo  sein  Genie  den  Sieg 
—  Napoleon  III.  bei  Rezonville  (16.  August),  wo  er  zwar  nieht 
da  er  einen  Tag  zuvor  seine  schöne  und  tapfere  Armee  im  Stidie  Hess, 
sich  an  eine  andere,   der  von  Metz  in  jeder  Beziehung  weit  nachstehet 
Armee  (Chälons)  als  Volontär  anzuschliessen  und  mit  ihr  nadiher  ki 
fangen  zu  werden. 

Wie  Napoleon  III.  über  den  Krieg  und  den  Feldzugsplan  dachte, 
aus  einer  unter  seinen  Auspizien  herausgegebenen  Schrift  *)  hervor,  der 
folgende  Auszüge  entlehnen : 

yjDer  Kaiser  wusste,  dass  Preussen  in  kurzer  Zeit  900.000  Mann 
machen  konnte  und  mit  Beihilfe  der  Südstaaten  1,100.000  Mann,  di 
Frankreich  nur  600.000  Mann  entgegenstellen  konnte.  Und  da  die  Zahl 
Streitbaren  niemals  mehr  als  die  Hälfte  des  Effectivstandes  enthält,  so 
Deutschland  bereit,  560.000  Mann  auf  das  Schlachtfeld  zu  führen,  währd 
Frankreich  nur  ungefähr  300000  Mann  hatte,  um  dem  Feinde  entgegel 
zutreten.** 


')  Siehe:  „L^l^iBtoire  du  Consulat  et  de  TEmpire*'  par  Thiera. 

*)  Campagne   de  1870.    Des  cauaes   qni   ont  amen^  la  capitalation  de  8eda 
Par  un  offioier  attach^  k  l'dtat-miyor  g^^L 
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i^Um  diese  numerische  Überlegenheit  auszugleichen,  hätten  die  f  ran- 
durch  &ne  äusserst  schnelle  Bewegung  den  Rhein  überschreiten,  Süd* 
ehlaod  voai  Nordbund  trennen  und  durch  den  £clat  eines  ersten  Erfol- 
isterrach  und  Italien  sich  zu  Verbündeten  machen  müssen.^ 

:  uWenn  es  gelang,  die  Verbindung  der  süddeutschen  Armeen  mit  den 
lettischen  zu  verhindern,  so  war  die  preussische  Armee  um  200.000 
^  sdrifdcher»  und  so  das  Missverhältniss  in  der  Zahl  der  Streitbaren  ver- 
Wenn Österreich  und  Italien  gemeinschaftliche  Sache  mit  Frank- 
itent  so  stellte  sich  die  Überlegenheit  der  Zahl  zu  dessen  Gunsten 

'JDer  Feldzugsplan  des  Kaisers,  welchen  dieser  in  Paris  nur  denMar- 
Mac  Mahon  und  Leboeuf  anvertraute,  bestand  d^^rin,  150.000  Mann 
100.000  Mann   in  Strassburg   und   50.000  Mann   im  Lager   von 
so  vereinigen.^ 

ffiie  Concentration  der  beiden  ersten  Armeen,  —  die  eine  an  der  Saar, 
am  Rhein  — enthüllte  keineswegs  den  Kriegsplan,  denn  der  Feind 
Uogewissheit,   ob  der  Angriff  gegen  die  Rhein-Provinzen  oder  das 
;thum  Baden  unternommen  werden  würde." 

jySobald  diese  Massen  an  den  bezeichneten  Punkten  concentrirt  gewe- 
I,  wollte  der  Kaiser  die  Armeen  von  Strassburg  und  Metz  vereini- 
der  Spitze  von  250.000  Mann  Streitbaren  den  Rhein  bei  Maxau  über- 
nnd  Rastatt  rechts,  sowie  Germersheim  links  liegen  lassen.  Einmal 
(am  rechten  Ufer)  des  Rheins,  hätte  er  die  Südstaaten  gezwungen, 
[lettlralität  zu  bewahren  und  wäre  den  Preussen  entgegengerückt. 
diese  Bewegung  sich  vollzog,  sollten  die  50.000  Mann,  welche 
Lager  von  Chälons  unter  dem  Befehle  des  Marschalls  Canrobert  ge- 
ll hatten,  ihren  Marsch  auf  Metz  richten,  um  den  Rücken  der  A^mee 
und  die  nordwestliche  Grenze  zu  bewachen.  Die  zu  gleicher  Zeit 
;hen  Heere  kreuzende  französische  Flotte  hätte  im  Norden  Preussens 
i  Theil  der  feindlichen  Streitmacht  zur  Vertheidigung  der  mit  einer  Aus- 
■mg  bedrohten  Küsten  zurückgehalten  und  immobil  gemacht.^ 

„Dieser  Plan  hatte  nur  dann  eine  Möglichkeit  des  Erfolges,  wenn  der 
an  Geschwindigkeit  überflügelt  wurde.  Zu  diesem  Zwecke  musste  man 
:n  Tagen  auf  bestimmten  Punkten  nicht  allein  die  gegebene  Anzahl 
versammeln,  sondern  auch  das  nothwendige  Kriegsmaterial,   wie 
Train,  Artillerieparks,  Pontons,  Kanonenschaluppen,  um  den  Über- 
iber  den  Rhein  zu  schützen,  endlich  die  unablässige  Verproviantirung 
Beiiiflszwieback,  um  eine  zahlreiche  Armee  zu  ernähren,  welche  vereint 


„Der  Kaiser  schmeichelte  sich,  dieses  Resultat  erreichen  zu  können, 

das  war  sein  Irrthum,  da   alle  Welt  in  der  Illusion  lebte,  dass  eine 

DiDtration  von  so  viel  Menschen,  Pferden  und  Kriegsmaterial  durch  die 

■bahnen  mit  der  nothwendigen  Ordnung  und  Präcision  geschehen  könne, 
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ohne  das8  Alles  schon  lange  im  Voraus  von  einer  vorsorgenden  Verw 
regullrt  worden  sei." 

„Die  Haiiptursache  unserer  Verzögerung  lag  in  den  Fehlern  de 
lilärischen  Organisation  Frankreichs,  wie  dieselbe 
50  Jahren  schon  existirt,  und  die  sich  von  den  ersten  Angeol 
an  schon  zeigten  etc." 

„Als  der  Kaiser  am  28.  Juli  in  Metz  ankam,  begann  er  zu  für 
dass  unüberwindliche  Hindernisse  alle  seine  Pläne  vereiteln  würden." 

„Anstatt  150.000  Mann  zählte  die  Armee  von  Metz  nur  100.000 
die  Armee  von  Strassburg  40.000  Mann  anstatt  100.000  Mann,  un 
Corps  des  Marschalls  Canrobert  hatte  noch  eine  Division  in  Paris  un* 
andere  in  Soissons;  seine  Artillerie  sowie  seine  Cavailerie  waren  gleii 
noch  nicht  feldbereil.  Mehr  noch :  keine  einzige  der  Armeen  war  vollst 
mit  denjenigen  Gegenständen  ausgerüstet,  welche  nolhwendig  sind,  v 
Operationen  zu  eröffnen  etc." 

Die  kriegführenden  Mächte  stellten  folgende  Streitkräfte  auf: 

Franzosen: 

1.  Armee-Corps  Marschall  Mac  Mahon  52  Bat  28  Esc.   17BatL=  ! 

Divis.- General  Frossard  39 

Marschall  Bazaine    ...  52 

Di V. -General  LadmirauU  39 

Div.- General  de  Failly  39 

Marschall  Canrobert  .  .  49 

Div.-General  Douay   .  .  38 

Garde-Corps:    Div.-General  Bourbaki   .  24 

1.  Re^-Ciiv.-Div. :   Div.-General  Barail  — 

2.  „  Div.-Gen.  Bonnemains   — 

3.  „  Div.-General  Forion  .  — 
Allgemeine  Artillerie-Reserve  der  Armee 

General  Canu  .  . —    „     —     „     16    „     = 

Zusammen  332  Bat.  208  Esc.  151  BalL=  I 

Die  französische  Operationsarmee  war  also  aus  acht  Armee-Cori 
drei  Reserve-Cavallerie-Divisionen  zusammengesetzt.  Jedes  Armee 
zählte  vier  oder  drei  Infanlerie-Divisionen  zu  zwei  Brigaden  a  sech 
sieben,  gleich  zwölf  und  dreizehn  Bataillons,  worunter  ein  Jäger-R 
(die  von  Marschällen  befehligten  Corps  hallen  vier,  die  von  Divisions-G 
Icn  commandirlen  Corps  zwei  Infanterie-Divisionen),  drei  Batterien, 
.  eine  Milrailleusen-Batlerie,  ferner  eine  Cavallerie-Division  zu  zwei  od 
Brigaden  ä  zwei  Regimenter  von  vier  Escadrons,  endlich  eine  Corps 
lerie-Reserve  zu  sechs  oder  acht  Batterien.  Jeder  Infantcrie-Divisic 
eine  Genie-Compagnie ,  jedem  Armee-Corps  zwei  Genie-Compagni 
Reserve   beigegeben.  Unter   den  151  Batterien   der  Armee   befand« 
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139  Rohr-Ballericn  oder  774  Geschütze,  dann  22MilraiUeusen-BaUerien  oder 
132  Geschütze. 

Anfangs  August  besassen  dieCompagnien  eine  geringe  Stärke  und  über- 
ixhritten  nirgends  den  Etat  von  80  bis  100  Mann,  die  Escadronen  nicht  jenen 
mlOO  bis  120  Prerden.  Die  Artillerie  war  vollständig  und  ausgezeichnet 
kspannt.  Die  Regimenter,  welche  Ende  Juli  den  Stand  von  1600  Mann 
ßOO  Mann  per  Bataillon)  einnahmen,  ergänzten  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Ai^st  auf  1800  bis  2000  Mann.  Bis  zum  6.  August,  dem  Schlachttage  von 
[fdrth  und  Spieheren,  erreichte  die  Gesammtstärke  der  aus  dem  1.,  2.,  3., 
[1,5.  Armee-  und  Garde*Corps,  dann  den  drei^Reserve-Cavallerie-Divisionen 
braurten  Rhein  Armee,  welche  zwischen  Thionville,  Metz,  Saarbrück,  Bitsch 
ttiStrassburg  strategisch  aufmarschirt  stand,  160.000  Mann  streitbar  '). 

Frankreich  und  Preussen  waren  bei  ihren  Combinationen  behufs  Mobil- 
^iKhoDg  und  Concentrirung  der  Streitkräfte  von  verschiedenen  Standpunkten 
Nsgegangen.  Die  Franzosen  schoben  nämlich  ihre  Corps  auf  dem  Friedens- 
ksse,  die  Preussen  die  ihrigen  auf  dem  vollen  Kriegsfusse  vollkommen  opera- 
lioDsbereit  und  schlagfertig  an  die  Grenze  als  Aufstellungsfronte,  so  dass  jede 
Abtheilung  gleich  nach  ihrer  Auswaggonirung  in  die  Action  eintreten  konnte. 

Die  französische  Armee  war  mit  ausserordentlicher  Raschheit  auf  dem 
Iriegstheater  versammelt  worden.  Auf  den  Linien  der  Ostbahn  Paris-Metz- 
S(ra$sburg  einerseits  und  Basel-Strassburg  andererseits  wurden  allein  in  den 
letiten  zehn  Tagen  des  Monats  Juli  232.000  Mann,  50.000  Pferde  und  400  Ge- 
icbätze  befördert  Unter  den  Pferden  gehörten  25.000  Stück  der  Ca vallerie  an. 

Das  I.  Corps  Mac  Mahon,  bestehend  aus  den  Truppen  von  Africa 
ttd  Ost*Frankreich,  traf  am  25.  Juni  bei  Strassburg,  das  2.  Corps  Frossard 
iBlden  Truppen  des  Lagers  von  Chälons  am  20.  bei  St  Avold,  das  3.  Corps 
tazaine  mit  der  Armee  von  Paris  und  der  Division  von  Metz  am  22.  bei 
Metz,  das  4.  Corps  Ladmirault  mit  den  Truppen  aus  Nord-Frankreich  am  21. 
kd  Thionville ,  das  5.  Corps  de  Failly  mit  den  Divisionen  der  Armee  von 
Lyon  am  20.  bei  Bitsch  und  Pfalzburg  ein ;  das  6.  Corps  Canrobert  mit  den 
Truppen  aus  West-  und  Mittel-Frankreich  stand  am  25.  mit  zwei  Divisionen 
in  Lager  von  Chdlons,  mit  einer  Division  in  Paris  und  mit  einer  Division  in 
Soissons;  das  7.  Corps  Douay  mit  den  Truppen  aus  dem  südöstlichen  Frank- 
reich cantonnirte  am  25.  mit  zwei  Divisionen  bei  Beifort  und  Colmar,  mit 
einer  Division  in  Lyon,  das  Garde-Corps  am  22.  bei  Nancy,  die  erste  Reserve- 
Cavallerie-Division  am  1.  August  ebenfalls  bei  Nancy,  die  beiden  andern 
Beserve-Cavallerie-Divisionen  wie  die  Artillerie-Reserve  waren  Ende  Juli 
nodi  in  der  Bildung  begriffen  •). 


*)  Nach  dem  Werke :  ,.Die  Kriegsmacht  des  norddeutschen  Bundes  und  Frank- 
Tciehs  Anfang  ISTO"*  betrug  die  Sollstärke  der  französischon  Armee  726.000  Mann, 
änichUesslich  'der  Urlauber  und  Reservisten. 

*>  Ober  die  Ordre  de  bataille,  Organisation  und  Aufstellung  der  französischen 
^"we  siehe  die  Werke:  „Journal  d'un  officier  de  Tarmde  du  Rhin**  und  „La  Cam- 
P*9M  de  1870  juBqu*au  1er  Septemhre  par  an  officier  de  Tarm^e  du  Rhin.* 
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So  schnell  diese  Armee  auch  an  der  Grenze  vereinig  stand,  so 
befand  sie  sich  in  einer  grossen  Deroute,  ohne  Ambulanzen,  CasseD, 
mittel,  Train  etc. 

Bis  1.  August  bekam  der  Mann  einen  Franc  täglich  and  miMle 
selbst  beköstigen.  Von  da  ab  trat  bei  der  Armee  erst  die  Etappen-  oder  Ff 
Verpflegung  ein. 

Unter  Andern  telegraphirten  nach  Paris  an  das  Kriegs-Mlnisimiiini 

General  Failly  am  18.  Juli  aus  Bitsch:   „Ich  bin  mit  17  Infa 
Bataillons  hier,  Schicken  Sie  uns  Geld,  um  die  Truppen  zu  erhalten.^ 

General-Intendant  Blondeau  am  20.  Juli  aus  Metz:  „Es  ist  bier 
Zucker  noch  Caffec;  noch  Reis,  wenig  Speck  und  BisquiL^ 

General  Frossard  am  21.  Juli  aus  St.  Avold:  „Es  mangeln  uns 
von  der  französischen  Grenze.^ 

General  Michel  am  21.  Juli  aus  Beifort;  „Ich  bin  hier  angekf 
und  habe  weder  meine  Brigade  noch  den  Divisions-General  gefunden.'' 

General  Ladmirault  am  24.  Juli  ausThionville:  „Das  4.  Corps  hat 
immer  weder  Cantinen,   noch  Ambulanzen,   noch    Gepäckwagen  für 
Abtheilungen.  ^ 

Der  Intendant  des  3.  Corps  am  24.  Juli  aus  Metz :  „Das  3.  Corps 
lässt  Morgen  Metz.    Ich  habe  weder  Krankenwärter,   noch  Verwal 
personal,  noch  Ambulanzwagen,  noch  Feldöfen  und  Fuhrwerke.^ 

Der  General-Intendant  am  26.  Juli  aus  Metz:  „Mit  den  120.000 
sind  nur  38  neue  Bäcker  angekommen ;  die  Truppen  verzehren  daher 
keine  Broterzeugung  möglich,  den  Bisquit,  welcher  als  Reserve  dienen 

Der  Kriegsminister  an  den  Intendanten  der  Garde  in  Metz  am  26. 
„Wie  viele  Führer  und  Wagen  haben  Sie  verloren  ?** 

Der  Commandant  des  Artillerie-Parks  vom  3.  Corps  am  27.  August 
Metz :  „Die  Geschützmunition  kommt  noch  immer  nicht  an.^ 

Der  Vice-Adrairal,  Ober -Commandant  der  Marine  am  27.  Juli  il 
Brest:  „Hier  sind  keine  Seekarten  der  Nordsee  und  des  baltischen  Med 
vorhanden." 

Der  General-Intendant  am  27.  Juli  aus  Metz :  „Das  1.  Corps  besitzt  wel 
einen  Unter-Intendanten,  noch  Trainsoldalen,  noch  VerwaltungspersonaL* 

Der  Major-General  (Marschall  Leboeuf)  am  27.  Juli  aus  MeU:  ^t 
Detachements,  welche  zur  Armee  stossen,  kommen  noch  immer  ohne  Palroi 
und  ebne  Feldausrüstung  an." 

Der  Intendant  des  I.  Corps  am  28.  aus  Strassburg:  „Das  Corps  4 
vorrücken,  hat  aber  bisher  weder  Trainsoldaten  noch  Verwaltungsbert 
bekommen." 

Der  Major-General  am  29.  aus  Metz:  „Es  fehlt  hier  an  Zwieback, ^ 
vormarschiren  zu  können.  General  Failly  fordert  dringend  Lagervorr&t 
Zelte,  Decken,  Feldflaschen,  Soldatennäpfe. ^ 

Der  Intendant  des  7.  Corps  am  4.  August  aus  Beliort:  ,,I>tB  Corps 
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fcehie  Krankenwärter,  kein  Arbeitspersonal,  keine  Fuhrwerke ;  die  Truppen 
IBiien  vor.^  ' 

Marschall  Canrobert  am  4.  August  aus  Chäions:  |,Für  die  20  Batterien 
its  6.  Corps  ist  nur  ein  Thier-Arzt  präsent^ 

Der  Intendant  des  6.  Corps  am  8.  August  aus  Chälons :  |,Ich  soll 
N0.OOO  Rationen  Zwieback  und  andere  Lebensnüttel  an  die  Rhein- Armee 
iiiigeben,  besitze  aber  mit  Ausnahme  von  Zucker  und  CafTee  keine  einzige 

Der  Befehlshaber  der  8.  Division  am  10.  August  aus  Lyon :  „Die 
rölkemng  kann  sich  den  Überfluss  an  Truppen  in  Lyon  in  diesem  Augen- 
[Kdte  (nach  Wörth  und  Spicheren)  nicht  erklären.  Der  Commandant  des 
T.Corps  wünscht  meine  Gegenwart,  und  ich  bitte,  mit  der  3.  Division,  die  ich 
Mehüge,  zu  ihm  stossen  zu  dürfen.^ 

Marschall  Canrobert  am  10.  August  aus  Chälons:    „Ich  habe  noch 
sr  kein  Kochgeschirr,  weder  Lagersäcke,   noch  Hemden,   noch  auch 
IMohwerk  genug  *)." 


Preussen: 

Die  Preussen  hatten  die  deutschen  Streitkräfte  in  drei  Armeen  getheili, 
«dzwar: 


L  Armee  G.  d.  L  von  Steinmetz: 


L  Armee-Corps  G.  d.  C.  v.  Manteuffel 
T.        „  G.  d.  L  V.  Zastrow    . 

8.        „  GL.  V.  Goeben     .     . 

L  Cavallerie-Division  GL.  v.  Hartmann 
3-  «  GL.  V.  Groeben 


25  Bat.     8  Esc. 

25  „       8 

26  „  8 
24 
16 


n 

V 


n 
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84  Gesch. 
84 
84 
12 
6 


n 
n 
n 


Zusammen 


75  Bat  64  Esc.  270  Gesch. 


IL  Armee  G.  d.  C.  Prinz  Friedrich  Carl  voi»  Preussen: 


l  Armee-Corps  GL.  v.  Fransecky      ...  25  Bat. 

GL.  V.  Alvensleben   .     ,     .  28 

G.  d.  I.  V.  Alvensleben  .  31 

G.  d.  I.  V.  Manstein   ...  23 

G.  d.  l  V.  Voigts-Rhetz       .  26 

(königl.  sächsisches)  G.  d.  I. 

Kronprinz  von  Sachsen  29 

Garde-Corps  G.  d.  C.  Prinz  von  Württemberg  29 

5.  Cavafierie-Division  GL.  v.  Rheinbaben  — 

8-  „  GM.  Hzg.  zu  Mecklenburg  — 
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Zusammen    .  190  Bat  166  Esc  618  Gesch. 


')  ActeBitlleke,  am  den  geheimen  Papieren,  dee  Kaisers  Napoleon  m.  henror- 
K**^  vad  Ton  der  Pariser  Regierung  pnblicirt. 
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in.  Armee  G.  d.  1.  Kronprinz  von  Preussen: 

5.  Araiee-Corps  GL.  v.  Kirchbach       .     . 

6.  „  G.  d.  C.  V.  Tümpling 
II.           „  GL.  V.  Böse     .... 

1.  bayr.  Armee-Corps  G.  d.  L  v.  d.  Tann 

2.  „  „  G.  d.  \.  V.  Hartmann 
Combinirtes  Würllemb.-Badenser  13.  Armee- 
Corps  GL.  V.  Werder    .... 

2.  Cavalierie-Division  GL.  v.  Slollbcrg     .     . 
4.  ^  G.  d.  C.  Prinz  Albrechl 
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Zusammen     .  166  Bat.  140  Esc.  576 


Gesammlslärke  der  operaliven  deutschen  Streitmacht  431  Bat 
360  Escadrons  und  1464  Geschülze. 

Ausser  diesen  Streitkräften  wurde  noch  eine  IV.  oder  Reserve-^ 
theils  zum  Schutze  der  Küsten,  theils  zu  Besatzungen  des  Landes  uot 
Generalen  Vogel  von  Falkenstein ,  Grossherzog  von  Mecklenburg- 
Bonin,  Löwenfeld  und  Herwarlh  von  Bittenfeld  formirt  und  nach  und 
auf  das  Kriegslhcaler  gezogen.  Dieselbe  bestand  aus  der 

17.  Infanterie-Division  GL.  v.  Schimmelmann     16  Bat     12  Esc. 
Garde- Landwehr-Inf.-Div.  GL.  v.  Loen 

1.  Landwehr-Division  GM.  v.  Treskow 

2.  «  «        GM.  V.  Selchow 


3.  combinirte  Landw.-Div.  GM.  v.  Schuler 


12 
12 
12 
12 


r) 
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45 
18 
18 
18 
18 


Zusammen     .     64  BaL     44  Esc  117 

Jedes  der  mobilgemachten  16  deutschen  Armee-Corps  zählU 
Divisionen  zu  zwei  Brigaden  ä  zwei  Regimenter  zu  drei  Bataillons,  di 
Jäger-Bataillon,  im  Ganzen  daher  12  und  13  Bataillons  ä  1000  Mai 
leichtes  Cavallerie- Regiment  zu  vier  Escadrons  a  150  Pferde,  endli( 
Batterien.  Die  Corps-Geschütz-Reserve  war  aus  sechs  Batterien  zu 
Geschützen  zusammengesetzt,  jedem  Armee -Corps  ein  Pionnier-  undj 
Train-Bataillon  mit  der  Ponton-Colonne  beigegeben.  1 

Die  Normalstärke  eines  solchen  aus  25  Infanterie-,  einem  Piod 
und  einem  Train>Bataillon,  zwei  Cavallerie-Regimentern  und  14  BaUl 
gebildeten  Armee-Corps  erreichte  rund  25.000  Mann  Infanterie,  1200 1| 
Cavallerie  und  84  Geschütze  streitbar.  ' 

Die  Formation  der   Reserve  -  Reiterei   war   verschieden.    Von 
sechs  Cavallerie -Divisionen  bestand  die  2.,  4.  und  5.  Division  ausjd 
Brigaden  zu  zwei  und  drei  Regimentern,  die  übrigen  drei  Divisionen  aq 
zwei  Brigaden  ebenfalls  zu  zwei  und  drei  Regimentern,  letztere  insgesi 


*)  Über  die  Organisation  und  8tHrkc  der  deutschen  Armeen  siehe:  J 
Ordre  de  bataille  der  prenssischen  Armee  im  Kriege  gegen  Frankreich  0^0i4| 
Cabinetsordre  am  18.  Jnli  1870)**,  dann  „der  deutach-franiOsische  Krieg  tm  1 
von  A.  Borbstädt. 
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lier  Escadrons.  Die  schweren  Brigaden  waren  aus  Curassieren  und 
nen ,  die  leichten  aus  Dragonern  und  Huszaren  zusammengesetzt.  Bei 
r  Reiter-Division  befand  sich  eine  oder  zwei  Batterien  zugetheill. 

Eine  Ausnahme  von  der  vorstehenden  Ordre  de  bataille  bildeten  das 
Uinee-Corps,  weiches  aus  der  norddeutschen  18.  Infanterie -Division, 
B  der  grossherzoglich  hessischen  (25.)  Division ,  10  Bataillons,  8  £s- 
rons,  36  Geschützen  formirt  war;  dann  das  königl.  sachsische  12.  Arniee- 
welches  eine  Cavallerie-Division  von  zwei  Brigaden  zu  drei  Regimentern 
Escadrons  besass;  die  bayrische  Armee  mit  vier  Cavallerie-Brigaden,  von 
sich  bei  jeder  der  vier  Infanterie-Divisionen  je  eine  zugetheill  befand ; 
das  combinirte  Württembergisch-Badensische  Armee-Corps.  Dieses 
nämlich  15  Bataillons ,  16  Escadrons,  54  Geschütze  Württemberger 
^menter  waren  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  grossherzoglich  hessi- 
Division  zu  zwei  Bataillons  formirt)  und  18  Bataillons,  12  ^Escadrons, 
;hülze  Badenser.  Das  Würltembergische  Bundescontingent  verfügte 
'eine  vollständige  Reiter-Division,  das  Badensische  über  eine  Cavallerie- 

An  der  Spitze  der  Württembergischen  Armee -Division  stand   der 
:he  General  Obernitz,  an  jener  der  Badensischen  Division  der  preus- 
General  Beyer  (später  Werder). 

Die  Mobilmachung  der  preussisch-deutschen  Armee  war  in  Vorhinein 
das   geringste  Detail  geregelt  und  festgestellt,  wie  die  vom  18.  Juli 
und  sofort  in  Kraft  und  Wirksamkeit  getretene  königliche  Cabinets- 
mit  der  Ordre  de  bataille  der  Armee  beweist,  und  es  bedurfte  nur  des 
iden   Befehles,   um  sofort  die  gesammlc  Streitmacht  Deutschlands 
^hbewegungzu  setzen.  Am  16.  Juli  wurde  denn  auch  die  Versetzung 
«en  norddeutschen  Bundes- Armee  auf  den  Kriegsfuss  decretirt,  und 
vom   23.  ab  wurden  alle  von  Berlin  und  Dresden  nach  dem  Rhein 
len  Eisenbahnen  für  den  Verkehr  gesperrt,  um  den  Massentransport 
[Trappen  anaufgehalten  betreiben  zu  können. 
Auf  den  verschiedenen  in  Mannheim,  Worms,  Mainz,    Bingen   und 
auslaufenden  Schienenlinien  trafen  täglich  je  20 — 30  Züge  ein,  und 
it  Weise  dauerte  der  Truppen-  und  Kriegsmaterial-Durchzug   bis 
(t,  also  während  19  Tagen  ohne  Unterbrechung  fort. 
Die  letzten  Abtheilungen  des  preussischen  1.  Arroee-Ck)rps  verliessen 
am   3.  August.    Vom  6.  Armee-Corps  stand  die  12.   Division  am 
JoU   noch  in  Breslau,  und  davon  passirte  am  3.  August  eine  Brigade 
;  am  10.  August  schloss  sich  erst  das  hessisch-darmstädtischc  Bundes- 
pent  an  die  Hauptmasse  des  Heeres  bei  Saarbrücken  an.   Das  preus- 
2.   Armee  -  Corps  erreichte   ebenfalls   die  Armee  erst   gegen  den 
»August 

1  Über  den  preussisch-deutschen  Kriegsplan  ist  bisher  Nichts  bekannt  ge- 
idoL  Den  drei  Armeen  scheinen  indess  folgende  Bewegungslinien  vor- 
Bidmet  worden  zu  sein : 
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Der  L  Armee,  Steinmetz:   von  Coblenz  über  Saarloois  dareh  \ 
Trier'sche. 

Der  II.  Armee,  Prinz  Friedrich  Carl:  von  Mainz  über  Kaisei 
durch  den  westlichen  Theil  der  bayerischen  Kheinpfalz. 

Der  III.  Armee,  Kronprinz  von  Preussen :   von  Speyer  über 
durch  den  östlichen  Theil  der  bayerischen  Rheinpfalz. 

Ob  dieser  Offensivplan  g^leich  vom  Hause  aus  gefasst  wurde, 
nicht  vielmehr  dem  strategischen  Aufmarsche  an  der  starken 
zwischen  Coblenz  und  Mainz  der  Gedanke  zu  Grunde  lag,    in  der  Del 
so  lange  auszuharren,    bis  die  Entscheidung  über  den  Anschluss  d< 
deutschen  Streitkräfte  an  die  norddeutsche  Bundesarmee  gefallen 
französische  Stossrichtung  ofTenkundig  geworden,  soll  vorläufig  ui 
bleiben. 
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Am  24.  Juli  führten  das  französische  2.,  3.,  4^  5.  und  Gard( 
dann    die  3.  Reserve-Cavallerie-Division,   welche  provisoriftch   ui 
Oberbefehl  des  Marschalls  Bazaine  inzwischen  gestellt  worden  waren, 
stehende  Bewegungen  aus: 

Das  3.  Armee -Corps   marschirte  von  Metz  nach  Boulay, 
Bouzonville  und  unterhielt  die  Verbindung  mit  dem  2.  und  4.  Corps. 

Die  Garde  rückte  von  Nancy  gegen  Metz  ab  und  etablirte  am 
Corpsquartier  daselbst 

Das  5.  Armee-Corps  marschirte  mit  zwei  seiner  Divisionen  von 
nach  Saargemünd.    Die  bisher  unter  das  Commando  des  Marsehai 
Mahon  gestellte  3»  Division  des  Corps  rückte  von  Hagenaa  nach  Bil 
und  es  sollte  Hagenau  von  der  2.  Division  des  I.  Corps  gleich   naA] 
Aufstellung  occupirl   werden.   Das  2.  und  4.  Armee-Corps  blieben  in 
Stellungen  bei  St.  Avold  und  Thionville. 

Die    vorstehenden   Positionen   behielten   die  Corps   bis  30.  JulL- 
diesem  Tage  rückten  aber  behufs  einer  Operation  gegen  Saarbrückeo: 

Das  2.  Armee-Corps  nach  Beningen, 
„3.  „  „     St.  Avold, 

„4.  „  „     Boulay. 

Das  letztere  Corps  mussle  seine  Verpflegsgelder  und  Ambulai 
Thionville  zurücklassen,  weil  es  keine  Bespannungen  hatte.    Das  6.  Ai 
Corps  blieb  in  den  Stellungen  bei  Saargemünd  und  Bitsch.  | 

Die  3.  Reserve-Cavallerie-Division  sollte  von  Pont-a-ihousson  m 
Faulquemont  marschiren,  konnte  jedoch  diese  Vorwärtsbewegung  nicht  a 
führen,  weil  sie  noch  nicht  organisirt  war. 

Das  Garde-Corps  blieb  in  Metz. 
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Die  in  Soissons  siehende  Division  des  6.  Armee-Corps  sliess  in  Chälons 
3orps. 

Die  2.  Reser\'e-Cavallerie-Division  ruckte  von  Luneville  nach  Brumalh 
in  sich  mit  dem  1.  Armee-Corps  zu  vereinigen. 

Nach  Ausführung  dieser  Dispositionen  erhielt  Marschall  Bazaine  die 
t^  die  Saar  am  2.  August  zu  überschreiten  und  von  Saarbräcken  Besitz 
■greiren.  In  einem  Kriegsrathe  regelte  dann  der  Marschall  mit  den 
lanten  des  ihm  unmittelbar  unterstellten  2.  und  5.  Armee-Corps, 
Artillerie-  und  Genie-Chef  der  Armee  die  Details  der  Unter- 

ßernach  sollte  die  am  2.  August  in*sWerk  zu  setzende  Angriffs-Opera- 

Saarbrücken  unter  Commando  Bazaine's  vom  2.  Corps  des  Generals 

allein  ausgeführt  und  von  vier  Divisionen  des  3.  Corps,  dann  der 

Lorencez  des  4.   Corps  in  zweiter  Linie  unterstützt  werden.    Das 

5.  Corps  waren  bestimmt,  durch  Flankenoperationen  zu  wirken,  indem 

durch  das  Thal  der  Lauter,  welches  die  Preussen  seit  48  Stunden 

hielten,  das  andere  nach  Forcirung  der  Saar  bei  Saargemünd  am 

Ufer  des  Flusses  gegen  das  AngrifTs-Object  vordringen  sollte*). 

n  1.  August  besetzte  das  2.  Corps  des  Generals  Frossard  mit  der 

m  Bataille  die  zwei  Kilometer  nördlich  von  Forbach  rechts  der 

von  Saarbrücken  liegenden  Höhen  von  Spichern,  mit  der  3.  Divi- 

iTeaucoupet  das  Plateau  von  Ötingen  und  mit  der  L  Division  Verge 

Forbach;  die  übrigen  Corps  behielten  die  Stellungen  vom  30.  Juli 

Der  Angriff  auf  das  vom  preussischen  40.  Infanterie-Regimente  und 
tdrons  des  7.  Ühlanen-Rcgimenls  (7.  Armeecorps)   occupirte  Saar- 
wurde am  2.  August  in  Gegenwart  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen 
von  den  beiden  Divisionen  Balaille  und  Laveaucoupet  unternommen. 
\n  rilumten  den  Ort  nach  lebhaftem  Widerstände  und  bewirkten 
lg  trotz  der  grossen  Übermacht  in  Ordnung  gegen  Pültlingen ,  wo 
Nacht  biwakirten.    Ihr  Verlust  belief  sich  auf  76  Mann ,  derjenige 
m  auf  mindestens  eben  soviel. 
Hacb  der  Affaire  von  Saarbrücken  wurde  im  französischen   Armee- 
liere  eine  offensive  Recognoscirung  gegen  Saarlouis  beschlossen, 
anf  den  3.  August  festgesetzte  Ausführung  dem  mittlerweile  bei 
llc  concentrirten  4.  Corps  Ladniirault  übertragen.  Da  indess  Nach- 
von  Thionville  eingiengen  ,  dass  40.000  Preussen  sich  im  Anmärsche 
an  die  Saar  befänden,  so  nahm  man  von  der  Action  Umgang. 
Während  die  obigen  Bewegungen  im  Centrum   und  auf  dem  Unken 
der  französisfhen  Armee-Aufstellung  an  der  Saar-Mosel  stattfanden, 
;te  der  rechte  Flügel  am  Rhein   die  Formation  seiner  Armeecorps. 


*)  Der  Lttnterbaeh  vereinigt  sich   mit   dem  Rossel-Fluss  bei  Geisslautern  sQrl' 
vta  Vdlldii^en  an  der  Saar. 
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Am  25.  Juli  stand  das  1.  Armeecorps  Mac  Mahoo  mit  der  I.  Division 
Ducrot  vorwärts  von  Wörth,  mit  der  2.  Division  Douay  bei  Hageaau,  mit  der 
3.  und  4.  Division  Raoul  und  Lartigiie  bei  Strassburg;  die  Cavallerie-Division 
Duhesme,  vor  der  Fronte  der  Corpsaufsteliung  vertheilt,  lagerte  mit  deM 
Brigade  Sepleuil  bei  Sultz  und  mit  der  Brigade  Nansouty  bei  Seltz  und  deckt» 
durch  Vorposten  den  ganzen  Raum  zwischen  den  Vogesen  und  dem  Rheio; 
die  Cärassicr*Brigade  Michel  blieb  in  Reserve. 

Diese  Aufstellung  behielt  das  1.  Corps  bis  2.  AugusL  An  diesem  Tag« 
schob  es  aber  die  2.  Division  Douay  von  Hagenau  gegen  Weissenborg« 
weiche  die  Stadt  mit  einem  Bataillon  und  den  südöstlich  derselben  liegeadoi 
Geissberg  mit  12  Bataillons  und  3  Batterien ,  worunter  1  Mitrailleusen-Bat- 
terie,  besetzte. 

Am  1.  August  war  auch  vom  7.  Armee-Corps  Douay  die  1.  Division  ConseS- 
Dumesnil  nach  Colmar  verlegt  worden ,  und  die  2.  Division  Liebert  befaai 
sich  auf  dem  Marsche  von  Beifort  nach  Mühlhausen.  Beide  Corps  hatten  9a$ 
3.  August  den  Befehl  erhalten^  sich  in  Unter-£lsass  zu  concentriren ,  ais  aif 
lässig  einer  von  süddeulschen  Truppen  beabsichtigten  OfTcnstve  von  Lörnidi 
auf  Hünningen  diese  Anordnung  dahin  abgeändert  ward,  die  zwei  Divisionen 
des  7.  Corps  am  Oberrhein  bei  Mühlhausen  zu  vereinigen,  das  1.  Corps 
aber  bis  an  die  Lauter  vorrücken  und  hier  zwischen  Hagenau  und  Weissen- 
bürg  Stellung  nehmen  zu  lassen. 

Inzwischen  hatte  die  preussische  Armee -Oberleitung  die  deutschen 
Heeresmassen  an  den  Grenzen  Frankreichs  versammelt.   Ende  Juli  standeoi 
nämlich:    Das  Hauptquartier  der  I.  Armee  in  Trier,  das  7.  Armee-Corps 
zwischen  Trier  und  Saarburg,   das  8.  Armee-Corps  zwischen  Merzig  und 
Saarlouis,   die  Cavallerie-Division  Harlmann  zwischen  Lebach  und  Wadera, 
die  Cavallerie-Division  Groeben  auf  dem  Marsche. 

Das  Hauptquartier  der  H.  Armee  in  Alzey,   das  .3.  Armee- Corps  b« 
Homburg,   das  4.  Armee-Corps  bei  Pirmasenz ,   das  10.  Armee-Corps  bd 
Alzey,   das   12.  Armee-,  dann  das  Garde-Corps  bei  Mainz,  die  Cavallerie-, 
Division  Rheinbaben  zwischen  Neunkirchen  und  Zweibrücken,  die  Cavallerie- 
Division  Mecklenburg  auf  dem  Marsche. 

Das  Hauptquartier  der  HL  Armee  in  Speyer,  das  5.  Armee-Corps  bd 
Mannheim  und  Landau,  das  6.  Armee-Corps  auf  dem  Marsche,  das  IL  Armee- 
Corps  bei  Landau ,  die  beiden  bayerischen  Armee-Corps  bei  Bornheim  uod 
Speyer,  die  Würllemberger  und  Badcnser  bei  Graben  und  Bruchsal,  die 
Cavallerie-Division  Prinz  Albrechi  Vater  bei  Bornheim,  die  Cavallerie-Division 
Slollberg  auf  dem  Marsche. 

In  diesen  Stellungen  blieben  die  drei  Armeen  am  L  und  2.  August 
stehen ;  nur  die  rückwärtigen  Corps  marschirten  vorwärts ,  um  sich  an  die 
in  erster  Linie  siehenden  anzuschliessen.  Das  1.,  2.  und  9.  Armee-Corps  waren 
noch  in  Preussen  und  Norddeutschland  zurückgeblieben. 

Der  Angriff  der  Franzosen  am  2.  August  aui  Saarbrücken  halte  indess 
folgende  Armee-Bewegungen  hervorgerufen : 
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Am  3.  wurde  das  grosse  Hauptquartier  des  Königs  von  Preussen  nach 
PH  Terlesi.  Die  I.  Armee  kam  mit  dem  Hauptquartier  und  dem  7.  Armee- 
Mendg«  mit  dem  8.  Armee-Corps  nach  Saarlouis,  mit  der  CavaU 
Hartmann  nach  Lebach;   die  Cavallerie-Division  Groeben  blieb 
Harsche.  Die  iL  Armee  etablirte  das  Hauptquartier  in  Kirchheim,  das 
»rps  blieb  in  Homburg,  das  4.  Armee-Corps  in  Pirmasenz,  das 
Corps  kam  nach  Kirchheim,  das  12.  Armee-Corps  nach  Wörrstadt, 
le-Corps  bUeb  bei  Mainz,   die  Ca vallerie- Division  Rheinbaben  con- 
sich  bei  Neunkirchen , .  die  Cavallerie-Division  Mecklenburg  debar- 
Mmistadt  a.  d.  Haardt  Von  der  lU.  Armee  wurde  das  Hauptquartier 
eiabiirt,    das  5.  Armee-Corps  gelangte  nach   Billigheim,    das 
»Corpsnach  Rohrbach,  das  6.  Armee-Corps  war  auf  dem  Marsche, 

2.  bayerische  Armee*Corps  (Division  Bolhmer)  kam  nach  Berg- 
die  zweite  Hälfte  desselben  Corps  (Division  Wallher)  verblieb  bei 
,  das  1.  bayerische  Armee-Corps  rückte  nach  Germersheim,   das 

13.  Armee-Corps  (Württemberger  und  Badenser),  überschritt  den 
tbA  Maxan ,   die  4.  Cavallerie-Division  Prinz  Albrecht  Vater  verblieb 
die  2.  Cavallerie-Division  Stollberg  war  auf  dem  lAarsche '). 

3.  August  Abends   standen   also  der  m    der  grossen  Kriegs- 
ition  begriffenen,    160.000  Mann  starken  französischen  Armee,  die 

ich  Vereinigung  des  6.  Corps  Canrobert  mit  Bazaine  und  des  7.  Corps 

■dl  Mac  Mahon  225.000  Mann  erreicht  haben  würde,  folgende  deutsche 
gegenüber:   An  der  Saar  die  erste  Armee  Steinmetz  (2  Corps, 

lime-Di Vision),  60  Bataillons ,   40  Escadrons,    180  Ge<«chütze  oder 

Mann  streitbar.  Zwischen  der  Saar  und  dem  Rhein  von  Saarbrücken 

ilmrg.  Kaiserslautem  bis  Mainz  echelonnirt  die  II.  Armee  Prinz 

Carl  (5  Armee-Corps  und  2  Ca vallerie-Di Visionen),   142  Bataillons, 

Irons,  456  Geschütze  oder  162.000  Mann  streitbar.  An  der  Lauter 

Weissenburg  und   Germersheim   die  III.  Armee  Kronprinz  von 

(5  Armee-Corps  und  1  Cavallerie-Division),  141  Bataillons^  108  Esca- 

480  Geschütze  oder  158.000  Mann  streitbar. 

Die  Gesammtstärke  der  deutschen  Heere  belief  sich  demnach  in  erster 

anf  333  Bataillons,  284  Escadrons,  1116  Geschütze  oder  376.000  Com- 

In  zweiter  Linie  rückten  noch  4  Armee-Corps  (1./2.,  6.,  9.)  und 

-Divisionen  (2.,  3.)  mit  98  Bataillons,  76  Escadrons,  351  Geschützen 

!^1 10.000  Mann  streitbar  nach. 

Sowie  die  Franzosen  einen  diplomatischen  Überfall  auf  die  Preussen 

in,  indem  sie  plötzlich  den  Krieg  declarirten,  so  setzten  die  Preussen 

strategischen  Überfall  in  Scene,  indem  sie  rasch  ihre  gewalligen  Massen 

Grenzen  Frankreichs  warfen  und  dessen  Streitkräfte  völlig  erdrückten. 

\  *)  Siehe  den  officiellen  prenssischen  Bericht  ttber  das  Gefecht  bei  Weissen- 
P  tB  4.  August,  welcher  die  Aufstellung  der  Corps  ron  der  III.  Armee  am 
bvide  enthält. 
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Bei  dem  zwischen  den  kriegführenden  Mächten  von  allem  Anüsiiig  obwailen- 
den  Missverhältnlss  der  Zahl  konnte  von  strategischen  Combinationen  und 
Operationen  nicht  die  Elede  sein,  und  es  entsiehen  sich  demzufolge  auch  die 
Thäügkeit  der  Krieg&^Oberleiiungen  und  die  Leistungen  der  Armeen  undi 
ihrer  Theile  jeder  eingehenden  kritischen  Beurtheilung.  Jener  Theil,  welcher 
fast  über  die  dreifache  Übermacht  verfügte,  durfte  sich  gegen  den  andern 
Alles  erlauben. 

Die  Franzosen  besassen  niemals  ein  besonderes  Verstfindniss  für  Kriegs- 
Organisationen,  wie  dies  die  Feldzüge  in  der  Krim  und  Mexico  beweisen, 
wo  indem  einen  Falle  30.000  Mann  bei  Gallipoli  landeten,  um  Russland^ 
zu  bekriegen,  und  in  dem  andern  5000  Mann  bei  Veracruz  ausgeschiSi  war* 
den,  um  Mexico  zu  erobern.  Im  Jahre  1859  kam  den  Franzosen  die  sich  ii^ 
die  Länge  ziehende  diplomatische  Action  (vom  1.  Januar  bis  EndeAprilVj 
dann  das  wenig  freundschafUiche  Verhältniss  der  grossen  Mächte  £uropa'i 
gegen  Österreich  zu  Gute ,  sonst  wäre  der  Krieg  sclion  damals  in  eine  Kat 
Strophe  für  Frankreich  ausgelaufen. 

Ist  es  nicht  auffällig,  dass  der  Kriegsminister  Leboeuf  wenige  Woclu 
vor  der  Kriegserkfärung  vor  den  gesetzgebenden  Körper  mit  dem  Antraf 
treten  konnte,  das  Juhres-Rccruten-Contingent  für  1870  von  100.000  auf 
90.000  Mann  zu.redueiren? 

(Fortsetnuif  im  nichsten  Hefte.) 


-o-00^0»0o- 
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ftecogttosclxlmg    des   Terrains    als   Friedens  -  Vbung. 

(lUt  «tiMm  HolBMhBlttt.) 


S  1  ti  1  e  I  t  n  m  g. 
[^Bekanntlich  sind  die  wichtigsten  and  «einflussreichsrten  Factoren  im 

Dss'Kr/ifteverhäitniss  nnch  Zahl  und  Waffe,  das  Benehmen  des  Geg- 

Zeil  und  die  Bodeogeslaltung. 

rin  der  neueren  KnegFufarung  gewinnt  aber,  insbesondere  in  Folge  der 

Waffenwirfcung ,  die  Bodengestaitung ,  also  im  Allgemeinen  das 

stets  mehr  «ind  mein*  an  Einfluss  und  Bedeutung ;  es  wird  daher 

•möglidist  genaue  Kenntniss,  richtige  Beurtheihing  und  sorgGUlige 

iDg:  zur  gebieterischen  Nothwendigkeit,  um  den  Erfolg  wahrschein- 

«nchen. 

We  Mittel,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  uns  über  die  Beschaffen- 

Terrains  Kenntniss  zu  verschaffen  sind :  Karten  und  "PUne ,  die 

laue  Erforschung  des  Bodens  gegründeten  Beschreibungen,  der  eigene 

»in,  sei  es  bei  grundlicher  Besichtigung,  sei  es  durch  den  successiven 

lick  im  Laufe  der  Begebenheiten ;  endlich  können  auch  einzuziehende 

gangen  einigen  A«fschluss  geben. 
Die  richlige  Beurtheilung  und  die  zweckmässige  Be- 
il n^  des  Teirains  Ist  aber  Sache  des  geübten  militärischen  Blickes, 
tvon  den  Franzosen  mit  Recht  so  hoch  gehaltenen  Coup  d*oeil,  —  eine  der 
ten  Eigenschaften  des  Truppenföhrers^  das  Kriterium  der  echten 
iHriscbea  Begabung. 

Da  nun  das  Terrain,  wie  alle  Schöpfungen  der  Natur,  wohl  nach 
Systemen  geschaffen,  aber  unendlich  vielseitig  in  seinen  Gestaton 
wird  uns  in  dieser  Beziehung  stets  Neues ,  oft  Überraschendes  ent- 
*eten.  Nur  ein  gut  geschultes,  vielfach  geübtes  Auge  wird  sich 
in  allen  Verhältnissen  «des  Bodens  zurechtfinden,  dieselben  richtig 
und  ausnutzen  können.  Überdies  ist  die  Zeit,  welche  man  diesem 
instnnde  im  Kriege  widmen  kann ,  meistens  verhältnissmässig  karg  zu- 
leisen ;  ja  gerade  in  den  wichtigsten  Momenten ,  im  Gefechte ,  muss  oft 
B  Erblicken  auch  das  Erkennen  und  die  richtige  Auffassung  auf  dem 
■e  folgen.  Häufig  wird  es  nothwendig  und  von  grossem  Nutzen  sein, 
n  man  im  Stande  ist,  von  dem  Erblickten  eme  mehr  oder  weniger  sichere 
lMifolg;erang  aber  dasjenige  zu  ziehen,    was  dem   Auge   verborgen 

LKW. 
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In  Folge  dieser  Verhältnisse  hat  sich  ein  eigener  Zweig  des 
sehen  Wissens  nuch  und  nach  herangebildet,  welcher,  unter  der 
^Recognoscirung  des  Terrains^,  die  Geschicklichkeit,  sich 
niss  über  die  Beschaffenheit  des  Terrains  zu  verschaffen  und  diese 
zu  verwerthen,  umfasst,  und  der  sich,  in  naturlicher  Folge  des  w ad 
den  Bedarfes,  langsam  aber  entschieden  Bahn  bricht  und  zur  Ai 
nung  gelangt. 

Erwägt  man  ferner,   dass  die  Kriegführung  der  neuesten  Zeit 
höhere  Anforderungen  an  die  geistigen  Potenzen  stellt,   dass  sich  in 
dessen  bei  allen  europäischen  Armeen  ein  kräftiges  Streben  nach 
Intelligenz  der  Ofßciere  und  der  Soldaten  bemerkbar  macht,   so  darf 
in   der  hier  in  Rede  stehenden  Richtung  der  nothwendigc  Aul 
nicht  fehlen. 

Es  kann  sonach  die  bisherige,  rein  empirische  Schulung  im 
durch  Feldmanövers,  wo  die  Aufmerksamkeit  so  vielfach  durch  andc 
Thätigkeit  und  Eindrücke  in  Anspruch  genommen  wird,  nicht  mehr  al 
grend  angesehen  werden ;  sondern  es  muss  die  Ausbildung  In  derErf( 
Beurtheilung  und  Benützung  des  Terrains  als  selbständiger  6< 
stand  und  als  Vorbereitung  für  die  Truppenführung  behandelt 

In  richtiger  Auffassung  dieser  Sachlage  wurde  diesem  Ui 
schon  seit  geraumer  Zeit  bei  der  Cavallerie  und  Artillerie  viel  Aufi 
keit  geschenkt,    während  bei  der  Infanterie  dies  eine  mehr  8] 
Erscheinung  war. 

Da  aber  die  Ausbildung  in  diesem  Gegenstande  für  die  Infiint 
Hauptwaffe  der  Armeen,  nicht  weniger  nothwendig  ist,  als  bei  den 
Waffengattungcfn ,  so  muss  es  als  höchst  willkommen  erscheinen , 
auf  in  der  Instruction  für  Truppenschulen  bezüglich  der  OfBciere, 
Abrichtungs- Reglement  (§.  80)  bezüglich  der  Unterofffeiere,  voller 
druck  gelegt,  und  selbe  so  zu  sagen  auch  für  die  Infanterie  als  obligal 
Gegenstand  eingeführt  wurde. 

Wie  gestalten  sich  nun  die  Verhältnisse,    wenn  wir  uns 
Lehrbehelfen  nmsehen,  welche  uns  zur  systematischen  DurchfShmnR 
Unterrichtes  zu  Gebote  stehen?    Es  finden  sich  verhältnissmässig  w 
Werke  vor,    welche  diesen  Gegenstand   ausführlich   behandeln, 
meisten  wird  die  Recognoscirung  des  Terrains  nur  im  Anhange  zur 
^lehre,  mit  welcher  allerdings  eine  enge  Wechselbeziehung  besteht, 
"Von  diesen  Werken  liefern  einige,  nämlich  die  im  Allgemeinen  voi 
Schriften :  EtzeFs  und  Waldstätten^s  Terrainlehre ,  Pz  (Pönilz)  „1 
Anleitung  zur  Recognoscirung  und  Beschreibung  des  Terrains''  etc.,  ti 
i^ehrbehelfe   und  bieten  stofflich  hinreichende  Quellen  zum  Stndimv 
Gegenstandes. 

Die  meisten  dieser  Werke  wollen  jedoch,  ihrer  ausgesprocki 
Tendenz  nach,  den  Officier  als  Recognoscenten ,  respective  ab  hei 
erstatter  herangebildet  wissen,   welche  Geschicklichkeit  für  den  Trap 
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er»t  in  zweiter  Linie  in  Betracht  kommt;  die  praktische  Behandlung 
rvyslematische  Durchführung  dieses  Lehrgegenstandes  für  den  Unterricht 
ippen-OfHciere  und  Unter-Officiere  ist  jedoch ,  wie  später  näher  aus- 
werden soll,  von  einem  anderen  Standpunkte  zu  behandeln.  Ich  habe 
versucht,   im  Nachfolgenden  die  mir  für  die  rationelle  Behandlung 
Unterrichtszweiges  mit  Räcksicht  auf  die  Belehrung  d^s  Truppen- 
nnd  ünterofliciers  zweckdienlich  scheinenden   Directive  zustimmen- 
nnd  hauptsächlich  den  hiebei  zu  beobachtenden  praktischen  Vor- 
jm  erörtern. 

Sta«dpa«kt,  Zweck. 

Der  Standpunkt,  welcher  bei  der  Behandlung  des  in  Rede  stehenden 
mdes  einzunehmen,  sowie  der  Zweck ,  welcher  dabei  anzustreben 
sich  durch  nachfolgende  kurze  Betrachtung  genau  präcisiren. 
Das  Endziel  aller  unserer  Bestrebungen  muss  die  wahrhaft  kriegs- 

Ansbildung  der  Individuen  des  Heeres  sein. 
Die    Anforderungen    der    realen   Wirklichkeit    des 
^ges    sind    es   somit,    welche    die    Gesetze    für    unsere 
tdensthätigkeit  vorschreiben;  sie  dienen  uns  aber  auch  dabei 

liehe  Wegweiser. 
Die  wichtigste  Aufgabe  des  Truppenführers,  sei  es  selbst  im  beschränk- 
Irknngskreise  des  Truppen-Officiers  und  Unterofficiers,  ist  die  zweck- 
Verwendung  der  seiner  Leitung  anvertrauten  Truppe  in  allen  Situa- 
des  Krieges,  somit  das  richtige  Disponiren. .  Es  ist  dies  die  Kunst,  bei 
[ter  Combination  der  im  Kriege  zum  Eünfluss  gelangenden  Factoren 
Entsehluss  zu  fassen  und  darnach  zu  handeln  und  zu  befehlen.    Von 
Factoren  ziehen  wir  hier  nur  das  Terrain  in  Betracht. 
Über  die  Beschaffenheit  desselben  gelangt  der  Trupperi-Offlcier  und 
Icier  in  den  überwiegend  meisten  Fällen  erst  im  Momente   des 
und   zwar   durch    eigenen   Augenschein    zur   Kenntniss.     Das 
ttne,  vollständige  Sehen,    wobei  Nichts  der  Aufmerksamkeit 
it,  ist  somit  die  erste  Bedingung. 

Nan  muss  aber  das  gut  geschulte,  geübte  Auge  sofort  das  militärisch 

itige  von  dem  militärisch  Wichtigen  zu  trennen,  den  Einfluss  des  Letz- 

anf  die  auszuführende  kriegerische  Thätigkeit  zu  erkennen ,  d.  h.  die 

»Verhältnisse  taktisch  zu  würdigen  wissen. 
Dm  endlich  bündig  befehlen  oder  berichten  zu  können,  bedarf  es  einer 
m  and  kurzen  Ausdrucksweise  der  speciellen  Begriffe.    Um  alle  diese 
und  physischen  Functionen  zu  unterstützen,   werden  überdies  noch 
Geschicklichkeiten  nothwendig  sein  und  gelehrt  werden  müssen.   So 
«her  die  Beziehungen  des  Officiers  und  Unterofficiers  in  seiner  Eigen- 
lift  als  Tnippenführer  im  Kriege. 

i     Hon  wird  aber  in  Folge  des  Umstandes,  dass  die  höheren  Truppen- 
idaDten   oft  nicht  in  der  Lage  sind,   sich  persönlich  die  nöthigen 
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Kenntnisse  über  das  Terrain  zu  verschaffen,  die  Nolhwendigkeit  eintreten 
zu  diesein  Zwecke  andere  Kräfle,  nämlich  die  uniergebenien  Officiere ,  i 
manchen  Fällen  (allerdings  in  beschränktem  Masse)  auch  Unteroiflciere,  z 
verwenden. 

Diese  müssen  d^iher  die  Eignung  besitzen,  auch  grössere  Terrafa 
strecke^,*  als  ihnen  ifirem  eigentlichen  Wirkungskreise  naqh  zukompat,  mitf 
tärisch ,  im  Allg:efqeinen  oder  nach  dem  speciell  angeordneten  Zweclfie ,  n 
beurtheilen  und  darüber  Bericht  zu  erstatten,  wobei  die  bildliche  Darstelluqf 
des  Terrains,  die  Worte  kürzend  und  ergänzend,  zur  Geltung  kommen  sod 

Aus  diesen  Betrachtungen  resultirt  sonach  Folgendes: 

Der  erste  und  wichtigste  Zweck  der  Recognoscirungs-Übungen  ist  die 
Ausbildung  und  Schärfung  des  militärischen  Blickes,  als 
Basis  für  die  richtige  Verwendung  der  Truppen  im  Terrain. 

Ein  ferner  liegendes  und,  wie  erwähnt,  in  zweiter  Linie  anzustre* 
bendes  Ziel  hingegen  ist  die  A u s b il d u.n g  des  Officiers  und  Unter« 
officiers  als  Recognoscent  und  Berichterstatter  über 
Terrainverhältnisse. 

Zieht  man  nun  noch  die  weiteren  dabei  nothwendigen  Geschickliclh 
keiten  in  Betracht,  so  ergibt  sich  als  Zweck  des  ganzen  Unterrichtes: 

1.  Rasches  und  richtiges  Sehen,  Erkennen  und  Benennen  der  Bodai- 
geslaltung  und  der  Terraingegenstände; 

2.  Beuriheilung  des  militärischen  Werlhes  der  Terrain  Verhältnisse, 
behufs  zweckmässiger  Verwerlhung:  derselben  bei  allen  kriegerischen  Thälig- 
keiten,  als :  bei  der  Bewegung,  Aufstellung  und  Lagerung  der  Truppe,  beim 
Sicherheits-  und  Nachrichten-Dienste  und  vor  Allem  im  Gefechte; 

3.  Schärfung  der  Orientirungsgabe  und  des  Ortssinnes,  d.  i.  der 
Geschicklichkeil,  sich  schnell  nach  den  Weltgegenden  und  in  der  jeweiligen 
Situation  nach  der  Front,  Flanke  und  Rückseite  selbst  in  fremden  Gegenden, 
überhaupt  oder  nach  erhaltener  Andeutung  oder  nach  Karten  zurecht  za 
finden ; 

4.  Übung  in  der  Beurtheilung  der  Entfernungen ,  in  dem  Abschätzen 
der  Gradationen  der  Böschungen,  der  Wasser-Geschwindigkeit,  mit  Berück- 
sichtigung der  bei  diesen  Beobachtungen  erschwerend  oder  begünstigend 
wirkenden  Verhältnisse; 

5.  Geschicklichkeit  im  Lesen,  im  Verständnisse  und  Verwerlhen  voi 
Plänen  und  Karten,  in  der  Beurtheilung  der  Leistungsfähigkeit  derselben  ; 

6.  Unterweisung  in  der  Recognoscirung  zu  specicilen  Zwecken  unc 
behufs  Berichterstattung ,  dann  in  dfer  Recognoscirung  Angesichts  dc! 
Feindes;  Anleitung  zum  praktischen  Vorgange  hiebei; 

7.  Die  Vervollkommnung  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck« 
in  den  Berichten  über  ausgeführte  Recognoscirungen ; 

8.  Geschicklichkeit  in  der  grafischen  Darstellung,  d.  i.  dem  Croquirei 
von  kleinen  Terrain- Abschnitten,  von  Bewegungs-Linien  etc. 
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Vorbereitung« 

Der  UDlerricht  in  der  Reeognoscirung  des  Terrains  ist  selbstversländ- 
i  hauptsächlich  durch  praktische  Übungen  im  freien  Felde  zu  beireiben. 
b  aber  überhaupt  kein  Gegenstand ,  welcher  auf  wissenschaftlicher  Basis 
1^1  so  kann  auch  dieser  der  theoretischen  Vorbereitung  nicht  ganz 
Iren. 

Als  solche  ist  vornehmlich  der  Unterricht  ,in  der  T  e  r  r  a  i  n  I  e  h  r  e  an- 

I,  und  zwar  für  den  Officier  wenigstens  im  Umfange  der  Terrainlehre 

itten*s,  während  für  den  Unterofftcier  ein  ganz  kurzes  Coropendium 

m  genügt. 

Weiters  hat  sich  die  Vorbereitung  mit  dem  Verständnisse  der  Plan- 

[Karienzeichnung,  namentlich  aber  mit  jenem  der  Österreichischen  Special- 

fGeneralkarten  zu  befassen;   endlich  muss  die  nothwendige  technische 

lieklichkeit  im  Planzeichnen,   soweit  selbe  zur  Anfertigung  flüchtiger 

erforderlich  ist.  beigelegt  werden. 

Umfang. 

Der  Umfang,  welcher  diesem  Unterrichte  zu  geben  sein  wird,   ist 

il  darch  die  Wirkungs-  und  Dienstessphäre  der  zu  Instruirenden ,   als 

durch  den  oben  angedeuteten  allgemeinen  Zweck  bezeichnet. 

Der  Officier  muss  schon    einen    bedeutenden   Überblick   im  Terrain 

I,  um  die  allgemeine  Sachlage  richtig  erwägen  und  dieser  gemäss  die 

speeieil  zufallende  Aufgabe  gAit  durchführen  zu  können.   Auch  werden 

weitergebende  Anforderungen  mit  Rücksicht  auf  seine  Thätigkeit  als 

grösserer  Patrullen  und  Streif-Commanden ,  als  Leiter  der  Marsch- 

leits-Tnippen,  sowie  bei  Aufstellung  der  Vorposten  und  bei  besonderen 

^hmnngen  gestellt  werden  müssen. 

Aber  immer  wird  sich  strenge  innerhalb  der  durch  die  Taktik  vor- 
;hneten  Grenzen  zu  halten  sein ;   in  das  Gebiet  der  Strategie  fallende 
Nnalionen  werden  daher  ganz  ausser  Spiel  bleiben  müssen. 
Hingegen  ist  es  dringend  geboten,  überall  möglichst  in*s  Detail 

len  und  die  grösste  Gründlichkeit  vorwalten  zu  lassen. 
In  dieser  Beziehung  kann  nicht  zu  leicht  ein  „zu  Viel^  geleistet  werden, 
man  erwäge,  dass  im  Kriege,  insbesondere  in  dem  Hauptmomente,  d.  i. 
Gefechte,   die  geistigen  und  moralischen  Kräfte  von  so  vielen  ver- 
leoartigen  Eindrücken  bestürmt  werden,  dass  man  Einzelnheiten,  die  oft 
grosser  Wichtigkeit  sind ,   nur  allzuleicht  aus  dem  Auge  verliert.    Um 
halbwegs  die  Grenzen  für  die  Thätigkeit  des  Officiers  zu  kennzeichnen, 
dörfte  es  als  Grundsatz  gelten,   dass  die  Untersuchung  von  Terrain- 
behnfs  der  Bedeutung  für  das  Gefecht  im  Allgemeinen  nicht  weiter 
aof  ein  Gebiet,  welches  eventuell  eine  Brigade  beherrschen  würde, 
lehnt  werden  soll.   Wird  aber  zur  Lösung  specieller  Aufgaben  an  Ort 
pi  Stelle  gesehritten,  so  hätten  bezüglich  der  Stärke  der  zu  supponlrenden 
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Truppen  die  diesfalls  für  die  schriflliche  Ausarbeitung  taktischer  Themat 
bestehenden  Normen  zu  gellen. 

Handelt  es  sich  um  die  Erörterung  der  Bedeutung  des  Terrains  ft 
den  Vorpostendienst,  so  genügt  es,  eine  Strecke,  wie  solche  von  einei 
Bataillon  besetzt  wird,  in's  Auge  zu  fassen;  bei  Untersuchung  des  Terrain 
für  den  Marschsicherheits-,  den  Patrullen-,  respective  Nachrichten-Dienst  is 
die  äusserste  Ausdehnung  der  in  Betracht  zu  ziehenden  Terrainstreifen  durd 
die  Länge  eines  massigen  Marsches  bezeichnet. 

Für  den  Unterricht  der  Unterofficiere  hätten  folgende  Anhaltspunkti 
zu  gelten:  Mit  Rücksicht  auf  seine  Verwendung  als  Schwarmführer,  all 
Feldwach-Commandant  oder  als  Commandant  einer  Vorpatrulle,  einer  Seiteo- 
hut  etc.  muss  ein  gut  ausgebildeter  Unterofficier  den  Überblick  einei 
Terrainstreckc ,  welche  von  einer  Compagnie  beherrscht  werden  kana, 
besitzen.  Ja  selbst  grössere  Strecken  werden  ihm  zur  Beurtheilung  zuge- 
wiesen  werden  müssen,  wenn  es  sich  um  die  Führung  von  weiter  gehendei 
Patrullen  oder  kleiner  Unternehmungen  handelt.  Rücksichtlich  der  Lösund 
kleiner  Aufgaben  bestimmt  das  Abrichtungs-Reglement  (§.  80),  dass  sid 
räumlich  und  geistig  innerhalb  der  den  Wirkungskreis  eines  Schwärm-  und 
Zugs-Commandanten  einschliessenden  Orenzen  zu  halten  sei.  Oberhaupl 
muss  hier,  je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Fassungs- Vermögen,  de? 
allmälige  Übergang  vom  Leichteren  zum  Schwierigen  sorgsam  berücksichtigt 
werden. 

Hingegen  ist  bei  allen  Übungen  noch  mehr  in  die  Einzelheiten  ein- 
zugehen, als  bei  dem  Unterrichte  der  Officiere,  denn  der  Unterofficier  mxm 
ja  die  Benützung  des  Terrains  durch  den  einzelnen  Mann  leiten  und 
überwachen. 

Art  des  Vorganges  und  Eintheilang  der  Übongen. 

Die  Erörterung  dieser  Fragen  scheint  mir  der  wichtigste  Theil  dieser 
Erwägungen,  da  von  der  Art  des  Vorganges,  von  der  rationeilen  Leitungi 
sowie  vom  emsllichen  Willen  und  von  der  Strebsamkeit  des  Lehrers  der 
ganze  Erfolg  abhängt. 

Besitzt  der  mit  der  Leitung  Betraule  diese  beiden  Eigenschaften ,  so 
wird  er,  wenn  auch  selbst  noch  wenig  geübt,  —  der  Gegenstand  ist  ja  noch 
ziemlich  neu,  —  unterstützt  durch  seine  reichere  Erfahrung  und  bei  den  Übun 
gen  selbst  lernend ,  bald  den  richtigen  Weg  einzuschlagen  wissen ,  um  de 
günstigen  Resultate  sicher  zu  sein. 

Bei  einer  anregenden,  sachgemässen  Behandlung  und  bei  sorgfältige 
Vermeidung  von  Pedanterie  wird  auch  der  Schüler  an  diesen  anregende 
und  belebenden,  uns  in  stetem  Contacte  mit  der  freien  Natur  erhaltende 
Übungen  Interesse  gewinnen,  mit  welchem  dann  sicher  der  Forlschritt  un 
der  Erfolg  im  Einklänge  stehen  werden. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  früher  als  noth wendig  bezeichnet 
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Iheoreüsche  Vorberellun^  in  der  Zeit  des  winlerlichen  Unterrichtes  im  erfor- 
Miehen  Masse  erzielt  wurde,  wären  die  praktischen  Übungen  ang;efähr 
neb  folgendem  Plane  vorzunehmen  : 

Zur  Erzielung  eines  systematisch  geregelten  Vorganges  wären  die 
Dbongen  der  Officiere  und  Unterofficiere  wie  folgt  anzuordnen : 

1.  Instructive  militärische  Excursionen  zumZweckedes 
Sehens    and  Erkennens    der    Einzelheiten    und   behufs  allgemeiner   Vor- 


2.  Reeognoscirung  von  Terrainstrecken  und  Terrain-Abschnitten  oder 
CHtielnen  Objecten  behufs  der  militärischen  Beschreibung  und 
liktisehen  Würdigung. 

3.  Lösung  von  militärischen  Aufgaben  an  Ort  und  Stelle, 
Dimlieh  die  Anwendung  der  in  vorhergehenden  Übungen  erworbenen  Kennt- 

und  Cveschicklichkdten  auf  bestimmte  Fälle. 

Diese  drd  Arten  der  Übungen  sind  gemeinschaftlich  oder  doch 
(rappenweise  von  den  Offleieren  oder  Unterofficieren  unter  Leitung  des 
lehrenden  auszuführen ;  dann  aber  wären : 

4.  Einzelne  Officiere  (resp.  geschicktere  Unterofflciere)  mit  Recognos- 
dnragen  zu  dem  Zwecke  zu  betrauen,  um  darflber  unter  Beilage  von  Croquis 
(kleine  Skizzen)  theils  mündlich,  theils  schriftlich  Bericht  zu  erstatten. 

Obwohl  bei  den  Übungen  der  Unterofficiere  hinsichtlich  der  Behand- 
taug  des  StoflTes,  der  Art  des  Vorganges  und  der  Zeiteintheilung,  mit  Rück- 
ndit  auf  das  geringere  Fassungsvermögen .  sowie  auf  den  beschränkteren 
Wirkungskreis  der  Lernenden,  bedeutende  Modiflcationen  und  Restringirun- 
m  nothwendig  sein  werden,  so  ist  doch  der  Unterricht  nach  denselben 
Principien  durchzufuhren  wie  bei  den  Officieren.  Diesem  gemäss  wird, 
om  Wiederholungen  zu  vermeiden,  im  Nachfolgenden  von  den  Übungen  i  m 
Allgemeinen  gesprochen,  und  es  bleibt  den  Instructoren  der  Unterofß- 
dere  überlassen,  dasjenige  davon  zu  abstrahiren ,  was  sie  für  ihre  Schüler, 
je  nach  dem  Bildungsgrade  derselben,  für  angemessen  und  zweckdienlich 
erachten. 

Erörtern  wir  nun  den  Zweck  und  Umfang  der  einzelnen  Übungen  des 
Uheren: 

*     L  Instructive  Excursionen. 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  das  Studium  der  Terrain- 
Mire  so  selten,  so  viel  mir  bekannt  bei  uns  gar  nicht,  mit  praktischen 
I^onstrationen  im  Freien  verbunden  wird,  was  doch  augenscheinlich  von 
grossem  Nutzen  sein  würda  Dies  soll  nun  zuvörderst  bei  den  ersten  Übungen 
Sesebdien,  und  es  sollen  dabei  die  theoretischen  Lehrsätze  und  Definitionen 
te  Terrainlehre  durch  die  Erscheinungen  in  der  Natur  erläutert  und  ver- 
^wthcl  werden. 

Es  sind  daher  alle  längs  der  bei  solchen  Excursionen  eingeschlagenen 
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Wege  oder  in  der  Nähe  derselben  befindlichen  Terrainlheile  und  Objecte 
besichtigen,  und  deren  richtige  Bezeichnung  sowie  die  allgemeine  militfirbi 
Bedeutung  zu  erörtern  und  festzustellen.  Es  ist  dabei  mit  aller  Gründlij 
keit  vorzugehen,  damit  Nichts  von  einiger  militärischer  Bedeutung  der  Ai 
merksamkeit  entgehe,  um  auf  diese  Weise  das  Auge  an  das  richtige  i 
genaue  Sehen  zu  gewöhnen.  j 

Ist  in  der  Bezeichnung  und  Beurtheilung  der  einselnen  Terrain 
nach  genauer  Besichtigung  derselben,  eine  hinreichende  Geschi 
erzielt  worden,  so  versuche  man  es,  über  die  BeschaflTenheit  solcher  T 
iheile  und  Objecte,  aus  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  gesehen, 
auch  nach  raschem  Überblick  das  Urtheil  abgeben  zu  lasseu. 

Hicbei  ist  die  Sichtung  der  Terrainlheile  und  Objecte  nach  dem 
ihrer  militärischen  Bedeutung  noth wendig,  um  nach  diesem  Massstabe 
selben  eine  grössere  oder  geringere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Ferner  ist  auf  einen  correcten  Gebrauch  der  durch  die  Temi 
vorgezeichneten  Ausdrucke  zu  sehen  und  auf  die  nothwendige  Kläroi 
Feststellung  der  damit  verbundenen  Begriffe  hinzuwirken.    Es  wird 
zeigen ,  dass  es  oft  Schwierigkeiten  unterliegt ,   die  präcise  zutrefft 
Zeichnung  fiir  Terraingegenstände  oder  Terrainlheile  zu  wählen ,  wefl 
die   Natur   unendliche*  Varialionen   der   Hauptfornien   und    der  t 
Erscheinungen  aufweist.    Es  bediirf  dann  meist  der  Combinationen  der 
drücke  oder  möglichst  pr^ciser  Umschreibungen. 

Insbesondere  wird  dies  häufig  bezüglich  der  Bezeichnung  der  T 
formen,  dann  der  Configuralionen  von  Terraingegenständen  etc.  noth 
sein.   So  z.  B.  wird  man  eine  eingehende  Form  einmal  als  Thalmulde-' 
als  muldenförmige  Senkung,  ein  anderes  Mal  als  schluchtenartiges 
otc.  bezeichnen  müssen.   Die  Configuration  einer  Ortschaft,    eines 
wird  sich  vergleichsweise  durch  geometrische  oder  fortificatorische  l 
mente  prägnant  kennzeichnen  lassen,  —  z.  B. :  die  Hauptform  ist  jene 
gleichschenkeliß:cn  Dreieckes;  der  westliche Theil  springt  bastionförmig 
eine  Strecke  tritt  courtinenartig  zurück  u.  s.  f. 

Die  häufig  vorkommenden  Abweichungen  von  der  Theorie  der  T 
lehre  und  ungewöhnlichen  Erscheinungen,  wie  z.  B.  abnorme  Terräinfoi 
eigenlhümlichc  Wirkungen  des  Wassers  durch  Spülungen ,  Anschw< 
gen  u.  dgl.,  werden  besonders  aufmerksam  zu  prüfen  undi^en  Enls 
Ursachen  nachzuforschen  sein. 

Da  es  sich  im  Laufe  dieser  Übungen  sehr  häufig  um  die  Beu 
von  Entfernungen  handeln  wird,  so  ist  hiedurch  Gelegenheil  geboten» 
Distanzschätzen  Im  Terrain  zu  erörtern  und  die  dabei  begii 
oder  erschwerend  wirkenden  Verhältnisse  und  die  in  Fol^  dessen 
kommenden  Täuschungen  zu  besprechen,  als:  Die  Art  der  Beleuchtnog/ 
Stand  der  Sonne,  die  Beschaffenheil  der  Atmosphäre,  die  FarbeneffeeU 
Einfiuss  von  Wasserfiächen  und  des  Sehens  über  tiefe  Einsenkungen  (Tl 
dann  von  Höhen  in  die  Tiefe  und  umgekehrt ,  endlich  die  BeurlheilUDf 
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emung  nach  dem  Schalle  elc.  £in  Gleiches  gilt  hinsichtlich  des  Ab- 
älsens  der  Wasser-Geschwindigkeit,  d  e  r  Böschungs- 
idaiioiien  und  der  relativen  Höhen-Diinensionen. 

Die  abfcef^ebenen  Meinungen  sind  dann  durch  Messungen,  was  hinsicht- 
der  Entfernungen  auch  aur einem  guten  Pinne  geschehen  kann,  zu  veri- 

Weilers  wird  bei  diesen  Übungen  die  eingehendste  Belehrung  und 
le  Anleituh^  über  den  Gebrauch  der  Special-  und  General- 
ien and  der  Plane  vorzunehmen  sein.   Es  ist  sich  durch  fleissige 
lg  dieser  Hilfsmittel  im  Lesen  der  Karten  und  Pläne,  namentlich  der 
irlen,  die  nothwendige  Fertigkeil  anzueignen.    Die  Richtigkeit  der 
so  wie  das  Leistungsvermögen   derselben  ist  durch  häußges 
mit  der  Natur  zu  prüfen. 

Rieht  weniger  wichtig  ist  die  Belehrung  über  die  Arttsichdie  Geschick- 
Keil  im  Orientiren  anzueignen,  und  wird  hiebci  über  den  Gebrauch 
le,  dann  über  die  Verwerthung  der  durch  die  Natur  geboteneu 
ab:  Standes  der  Sonne,  Bemoosung  und  Jahresringe  der  Baume 
inpt  über  Erkennen  der  Wetterseite  etc.,  zu  sprechen  sein ;  hier- 
wird der  Ortssinn  geweckt  und  geübt.   Es  wird  sich  auch  der  Anlass 
die  anderen  in  speciellen  Fallen  bei  der  Recognoscirung  noih- 
Massnabmen  zu  erörtern,  und  zwar  über  die  Benützung  und  Be- 
lg  von  Boten;  über  die  Art,  durch  Befragen  von  Ortskundigen  oder 
Erkondigungen  bei  den  Behörden   Nachrichten  und  von  Letzteren 
II  aoch  Karten  oder  Mappen  zu  erhalten;  weiters  über  die  Benützung 
linirenden  Punkten,  als  Kirchthürmen  etc.  zum  Ausspähen  und  um 
it  über  eine  Gegend  zu  gewinnen ;  über  den  Gebrauch  von  Karlen 
^rem  Anlasse,  und  man  wird  auf  diese  Art  an  jene  Instructionen  nn- 
weiche im  „Felddienst**  über  das -Nachrichtenwesen  enthalten  sind. 
Icr  die  andere  dieser  Excursionen  ist  dem  Unterrichte  im  Croquiren 
len ,    über  welchen   Gegenstand    später    ausführlich    gesprochen 
soIL 

IWftre  der  Lehrer  geneigt  und  in  der  Lage,  bei  diesen  Übungen,  wo 
ide  Anlass  bietet,   geognoslische  oder  land  wirthschaft- 
Episoden  einzuflechten ,   so  wird  dies  nicht  nur  höchst  nützlich 
flODdem  auch  wesentlich  das  Interesse  des  Unterrichtes  vermehren. 

ÜboDgen  geben  weiters  Anlass  zur  Läuterung  und  Präcisirung 

ilArspracbe.   £^  ist  daher  darauf  zu  sehen ,  dass  die  Bezeichnungen 

ond  verdecken,  dominiren,  einsehen, beherrschen,  verbinden,  trennen; 

ireiesy  offenes,  bedecktes,  coupirtes  Terrain;  Abschnitt  im  Terrain  und 

■Ab>chniti"  und  dergleichen  mehr  vollständig  ihrer  eigentlichen  Be- 

oaeh  gebraucht  werden ;  ebenso  sind  die  Richtungen  stets  nach  den 

und  nur  mit  Bezug  auf  fliessende  Gewässer  durch  ^rechts 

\  zu  bezeichnen. 
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Über  die  Wahl  und  £intheilung  des  Terrains  für  die  Übungen  folgen 
ebenfalls  weiter  unten  allgemeine  Betrachtung:en. 

2.    Militärische    Beschreibung   und   taktische    Würdigung 

des  Terrains. 

Nach  einer  Reihe  von  erfolgreich  durchgeführten  Übungen  der  eben 
besprochenen  Art  ist  zu  den  Übungen  in  der  mih'tärischen  Beschreibung  und 
taktischen  Würdigung  des  Terrains  im  Zusammenhange  überzugehen.  - 

Sie  haben  den  speciellen  Zweck,  die  Geschicklichkeit  zu  erlangen,  die' 
einzelnen  Theile  eines  grösseren  oder  kleineren  Terrain-Abschnittes  zu  einem'^ 
vollständigen,  klaren  Bilde  zusammenzufassen  und  die  taktische  Bedeutung ' 
des  Einzelnen  sowie  des  Ganzen  rasch  zu  erkennen  und  richtig  zu  beor- 
theilen. 

Um  den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  Rechnung  zu  tragen .  ist  auch, 
hier  der  schon  früher  angedeutete  Vorgang  zu  beobachten ,  nämlich  zuei 
die  Übung  mit  Zuhilfenahme  und  auf  Grund  genauer  Erforschung  und  s^i&ti 
bei  zunehmender  Geschicklichkeit,  unter  der  Annahme  vorzunehmen ,  dattf^ 
nur  ein  allgemeiner  Überblick  oder  doch  nur  die  Besichtigung  der  Haupt» ' 
punkte  gestattet  ist 

Der  praktische  Vorgang  ist  hiebei  folgender : 

Als  Lehr-Objecte  wähle  man  in  der  Umgebung  der  Garnison : 

a)  kleine  Abschnitte  ohne  bestimmte  taktische  Bedeutung,  Anfangs 
in  mehr  oflenem,  später  in  schwierigerem  Terrain,  und  zwar  in  der  Begren- 
zung, wie  dieselben  von  einem  zu  wählenden  Standpunkte  aus  gut  zu  über- 
sehen sind. 

b)  Marschlinien,  also  Strecken  der  wichtigeren  Strassen  mit  ihrem 
Seiten-Terrain  zu  beiden  Seiten  in  der  Entfernung  des  Kanonenschuss- 
Ertrages. 

c)  Terraintheile  und  Objecte  von  ausgesprochenem  taktischen  Charakter, . 
nämlich  die  Stützpunkte  der  Gefechtsfelder  oder  der  Vorpostenlinien  und. 
des  kleinen  Krieges,  als :  Wälder,  Baulichkeiten,  Ortschaften,  Brücken-  und 
Berg-Defileen,  Höhenhaltpunkte,  Vor-  und  Nachhut-Stellungen  etc. 

Diese  Lehr-Objecte  sind  bei  den  ersteren  derartigen  Übungen  einer 
genauen,  ge  meinschaftlichen  Besichtigung  zu  unterziehen,  wobei 
die  Specialkarle  zur  Hand  zu  nehmen  ist. 

(Pläne  müssen ,  da  uns  dieses  Hilfsmittel  im  Kriege  nicht  zu  Gebole 
steht,  nunmehr  ganz  ausser  Spiel  bleiben,  oder  dürfen  doch  nur  vom  Leiter 
in  seltenen  Fällen  benützt  werden.) 

Sodann  verfügt  sich  die  Recognoscirungs-Ablheilung  auf  einen  Ihun^ 
liebste  Übersicht  bietenden  Punkt,  und  einer  der  Recognoscenten  wird  beauf^ 
tragt,  eine  kurze  militärische  Beschreibung,  sowie  vom  allgemeinen  talC' 
tischen  Gesichlspunkle  die  Würdigung  des  betreffenden  Abschnittes  o6ef 
Objectes  vorzutragen.   Soll  aber  später  eine  gleichartige  Übung  mit  Rück^ 
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l  mf  ein  rasch ,  naeh  fluchtigem  Überblick  abzugebendes  Urtheii  vor- 
Mnmen  werden .  so  verfugt  sich  die  Abtheilung  sofort  bei  Beginn  der 
Bg  auf  einen  solchen  Übersichtspunkt,  und  die  genaue  Besichtigung 
igt «   insoweit  nöthig  y   nachträglich ,  um  die  abgegebene  Meinung  zu 


Der  Ideengang  ist  hier    derselbe   wie  bei  jeder  über  irgend  einen 
id  abzugebenden  Kritik.   Man  wird  zuerst  die  allgemeinen  Verhält- 
l^fen,  dann  auf  die  Einzelnheiten  übergehen   und  auf  Grund  dieser 
lungen  das  Urtheii  abgeben.    Nur  wird  dieser  Ideengang  so  zu 
anatomisch  zergliederl,  und  dadurch  in  der  Übung  auf  langsamem 
itischem  Wege  dasjenige  erzielt,  was  später  und  in  Wirklichkeit  das 
kurzer,  oft  momentaner  Erwägung  sein  muss. 
Die  Terrainbeschreibung  beginnt  sonach  mit  Darstellung  der 
|e,  Ausdehnung  und  der  Bezeichnung  der  Hauptlineamente; 
folgt   die   allgemeine    Charakterisirung    nach   der    Boden- 
ig, der  Art  der  Bedeckung  und  der  Wasserlinien,  wobei  der  Einfluss 
Momente  auf  die  Gangbarkeit,  Übersichtlichkeit  und  auf  die  Wirkung 
raffen  kurz  zu  berühren  kommL 

Wurde  so  ein  allgemeines  Bild  des  Lehrobjectes  skizzirt,  so  geht  man 

ße  Detailbeschreibung  über.    Bei  dieser  sind  die  Einzelnheiten 

rerrains  in  einer  durch  den  Grad  der  taktischen  Bedeutung 

[gezeichneten  logischen  Folgenreihe  zu  bezeichnen,  und  ihr 

:her  Werth  zu  erörtern.    Auch  hier  ist ,  je  nachdem  der  eine  oder 

^re  Terraingegenstand  taktisch  wichtiger  oder  von  mehr  untergeord- 

Bedeutung  erscheint,  derselbe  ausführlicher  oder  kürzer  zu  behandeln, 

wenn  ganz  ohne  Einfluss,  gänzlich  zu  übergehen.  Nach  dieser  Directive 

Die  Unebenheiten  des  Bodens ,   die  Gewässer ,   die  Bauten ,    die 

I 

ibedeckungen  und  Culturen,  endlich  das  Terrain-Detail  successive  zu 
inen,  die  militärisch-markante  Beschaffenheit  hervorzuheben,  und  so  die 
fir  die   nachfolgende   allgemeine  taktische  Würdigung  zu' 

Bei  taktischer  Würdigung  ist  der  Einfluss  des  Terrains  auf  die  ver- 

len  kriegerischen  Thäligkeiten  zu  beurtheilen  und  zu  bestimmen. 
Der  Leiter  der  Übung  wird  durch  Supposilion  einer  Kriegs  -  Action 
Kriegs-Momentes  den  Gesichtspunkt  beslimmmen,  unter  welchem 
luler  den  betreffenden  Abschnitt  zu  beurtheilen  und  zu  würdigen  hat. 
Eb  bandelt  sich  bei  dieser  Würdigung  um  keinerlei  Detail ;  es  ist  viel- 
dahiD  zu  streben ,  die  wichtigsten  Momente  und  markantsten  Bezie- 
insbesondere die  Vor-  und  Nachtheile  des  Terrains,  hervorzuheben, 
die  durch  diese  Verhältnisse  gebotenen  Massnahmen  im  Allgemeinen 

»ro. 
Ea  wäre  z.  B.  ein  Flussubergang  nach  vorgenommener  Recognoscirung 
irirdigen.     Lieutenant  A  wird   beauftragt,   den  Einfluss  dieses  Über- 
pB  auf  deo   Harsch  zu  schildern,    und  zwar  wie  sich  die  Marsch-' 
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sicherlieits^Trupfen,  dann  die  Haupt-Colonne,  endlich  die  Nachhat  zu  beneh"^ 
men  haben.  f 

Sodann  wird  Oberlieulenant  Ä  beslimml,  die  Gcfechls- VerhälM^ 
nisse  m  erörtern,  sei  es  bei  Forcirung  des  Überganges  vom  rechten  autdar^' 
linke  Ufer  oder  umgekehrt.  Lieutenant  C  kann  weiters  den  Einfluss  dcs^ 
Überganges  und  überhaupt  der  Flussh'nie  besprechen,  wenn  in  der  Nähe- 
gelagert werden  soll  elc.  etc.  ^ 

r>ie  grundliche  und  genaue  Durchführung  einzelner  solcher  Fälle  untere 
bestimmten  Supposilionen  ist  aber  für  die  im  Nachstehenden  zu  besprechenr : 
den  Übungen  vorzubehalten. 

1' 

3.  Lösung  taktischer  Aufgaben.  '  * 

Da  diese  Übungen  die  Iclzle  Stufe  der  Ausbildung  in  der  Recognos-^ 
cirung  des  Terrains  zum  Zwecke  der  Vorbereitung  für  die  Truppenfuhrai 
bilden,  so  muss  rücksichllich  der  Art,  sich  Kenntniss  und  Einsicht  über 
Terrain  zu  verschaffen,  ganz  so  zu  Werke  gegangen  werdei 
wie  es  in  der  Wirklichkeit  zu  geschehen  hätte.  Die  Milteli 
deren  sich  zu  bedienen  ist,  sind:  Die  Aussendung  von  Patrullen,  deren 
Stelle  einzelne  Recognoscenlen  vertreten,  und  die  eigene  Wahrnehmung,  in 
dem  Masse  als  es  die  Verhältnisse  im  Ernstfalle  gestatten  wurden ;  endlich 
kann  auch  die  Specialkarle  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Im  Wesentlichen  werden  für  das  Ertheilen  und  für  die  Lösung  der 
Aufgaben  dieselben  Direclive  massgebend   sein,  wie  für  die  in  den  Winter-., 
monaten  schrifllich  auszuarbeitenden  taktischen  Themas.  , 

Als  Gegenstand  der  Aufgaben  ist  wohl  hauptsächlich  das  Gefecht  zt 
wählen,  doch  dürfen  der  Sicherheits-  und  Nachrichtendienst,  sowie  beson- 
dere  Unternehmungen,  als:  Requisitionen,  Hinterhalle  und  Überfälle  nicht 
ganz  unberücksichtigt  bleiben.  Es  ist  im  Voraus,  auf  Grund  einer  Karte, 
eines  Planes  oder  nach  der  schon  erworbenen  Localkenntniss^,  das  Terrain : 
für  die  Aufgabe  zu  wählen. 

Der  Leiter  der  Übung  hat  die  Supposition  anzugeben.  Wird  ein 
Gefecht  geübt,  so  ist  einem  der  Schüler  die  Rolle  des  Vertheidigers ,  einem 
anderen  jene  des  Angreifers  zuzuweisen,  und  jedem  sind  einige  der  übrigen 
Schüler  zuzutbeilen. 

Die  beiden  Parteien  haben  sich  der  Hauptsache  nach  so  zu  benehmen, 
als  wenn  sie  die  Commandanten ,  resp.  Eingetheilte  der  sich  gegenüber- 
stehenden Truppen  wären,  daher  auch  der  eine  Theil  auf  einem  Umwege 
an  Ort  und  Stelle  zu  senden  ist  Sind  nun  die  beiden  Parteien  unter  Berück- 
sichtigung der  Entwicklung  aus  der  vorhergehenden  Lage  (aus  dena 
Marsche,  der  Lagerung)  in  das  Verhältniss  des  ersten  Gefechtsmomenles 
gelangt,  und  ist  die  Recognoscirung  durch  die  Patrullen  und  durch  die 
Commandanten  beendet,  so  ist  die  Übung  zu  unterbrechen.  Die  Recognos- 
cirungs-Abtheilung  hat  sich  beim  [^iter  zu   sammeln,  und  die  beiden  als 
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mandanten  fünctionirenden  Schüler  haben  ihre  Dispositionen  durch  die 
lehien  Wahrnehmungen  über  das  Terrain  motivirt  vorzutragen,  wor- 
r  der  Leiter  der  Übung  die  Kritik  und  Belehrung  bekannt  gibt,  eventuell 
lUBTOÜer  Discussion  die  Meinungsverschiedenheiten  austragen  lässt 
\r  Ein  anderes  Mal  kann  nur  die  Besetzung  oder  der  Angriff  einer 
eines  Objectes  der  Gegenstand  der  Aufgabe  sein;  immer  aber  muss 
vorhergehenden  Recognoscirung  oder  Besichtigung  den  Verhältnissen 
Iridichkeit  volle  Rücksicht  gezollt  werden. 

Bat  der  Officier  oder  Unler-Officier  den  bisher  erläuterten  Übungen 
ond£ifer,  und  dann  auch  sicher  mit  Erfolg  beigewohnt,  so  wird  er  in 
der  Beurlheilnng  und  Auffassung  des  Terrains  gründlich  vorbereitet 
er  kann  dann  mit  vollem  Selbstvertrauen  den  schwierigen  Posten  als 
iber  oder  Leiter  seiner  Untergebenen  übernehmen;   er  wird  nicht 
selbst  durch  die  eigenthümlichsten  Erscheinungen  im  Terrain,  über- 
sieh in  allen  Lagen  rasch  zurecht  finden  und  seine  ganze  Thätigkeit 
^afmerksaimkeil  der  Führung  der  Truppe,   sei  es  bei  den  Friedens- 
sei  es  im  Ernstfalle,  zuwenden. 

ieeognoscirungs-Übungen   einzelner  Officiere  behufs 
^'Berichterstattung  und  Anfertigung  von  Croquis. 

Die  Übungen  dieser  Art  fallen  allerdings  hauptsächlich  in  den  Bereich 

lyihrlich  auf  Anordnung  der  Landes-General-  und  Truppen-Ck>mmanden 

'enden  grösseren  Recognoscirungen.  Allein  diesen  kann  von  jedem 

m  nur   ein  Officier  beigezogen  werden,   und  es  bedarf  daher  einer 

Reihe  von  Jahren,  bis  alle  oder  selbst  nur  die  strebsameren  Officiere 

Tbeil  genommen  haben. 

Es  ist  daher  höchst  zweckmässig,  einige  solche  Übungen  auch  in  der 
ing   des   Garaisons-Ortes,   theils  als  Vorbereitung  für  die  grossen 
^irungen,  theils  um  rascher  eine  grössere  Zahl  von  selbständigen 
mten  heranzubilden,  insbesondere  aber,  um  dem  Officier  Gelegen- 
übung im  Croquiren  zu  geben,  vorzunehmen. 
Der  Stoff  zu  den  bezüglichen  Aufgaben  ist  wieder  aus  der  Praxis  des 
la  wählen,  und  es  sind  hauptsächlich  solche  Fälle  zu  üben,   welche 
Wirklichkeit  am  häufigsten  vorkommen ;  davon  sind : 

Recognoscirung  von  Communicationen,  entweder  ausschliesslich  behufs 

Benützung  als  Marschlinien ,  oder  um  auch  die  weiteren  militärischen 

iDiMey  als :  Lagerplätze ,  Unterkünfte ,  Ressourcen  kennen  zu  lernen. 

Femer  Recognoscirung  von  taktisch  wichtigen  Abschnitten  oder  ein» 
Objeeien,  wie  solche  bei  der  Besprechung  der  Übungen  in  der  mili- 
Beschreibung  und  taktischen  Würdigung  bezeichnet  wurden. 
'    Eadädb  wäre  auch  die  Überprüfung  und  Rectificirung  von  Plänen  und 
lleB  naeh  der  Natur  (die  sogenannte  Reambulirung)  zu  üben. 

mOltSr.  Z«ltMhiilt.  1871.  (1.  Bd.)  18 
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Im  Allg^emeinen  sind  für  solche  Übungen  die  in  der  Instruction  für  die 
Truppenscbulen  bezüglich  der  grossen  Recognoscirungen  enthaltenen  An«^ 
haltspunkte  massgebend.  Überdies  ist,  wie  Eingangs  erwähnt,  in  des 
Werken  über  Recognoscirung  das  Verhallen  des  Recognoscenten  mit  aller 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  behandelt,  so  dass  hier  nur  die  wesentlichsteo 
Punkte  mit  Rücksicht  auf  die  vom  Truppen-Of&cier  auszuführenden  Übungen; 
anzudeuten  sind.  f 

Der  Auftrag  zu  solchen  Recognoscirungen  ist  dem  Offlder  weniyi 
Ihunlich  mündlich  zu  ertheilen ;  die  näheren  Instructionen  sind  mit  Zahilto^ 
nähme  der  Specialkarle  zu  geben.  In  den  meisten  Fällen  wird  es  zweehi^. 
massig  sein,  durch  Vergrösserung  eine  Skizze  des  betreflfenden  BodeML 
abschnittes  oder  der  zu  beurtheilenden  Wegstrecke  abzunehmen ,  weleb||. 
Skizze  sowohl  als  Hilfsmittel  bei  der  Durchführung  der  Aufgabe ,  als  audi' 
als  Grundlage  für  das  Croquis  zu  dienen  hat. 

Mit  dieser  Skizze  und  dem  nAthigen  Materiale  für  Anfertigung  d< 
Croquis  versehen,   begibt  sich  der  Recognoscent  zur  Arbeit,  wobd 
genau  so  zu  benehmen  und  mit  eben  solcher  Gründlichkeit  vorzugehen 
als  es  im  Kriege  geschehen  müsste.    Oberhaupt  möge  sich'  der  RecognoseeolJ 
stets  daran  erinnern,  dass  ein  derartiger  Auftrag  eine  Vertrauensmission  iiU| 
indem  der  Commandant  auf  Gnind  des  Berichtes  disponiren  und  sich  daher] 
vollkommen   auf  die  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  der  Dalen  verlassen 
können  muss. 

Vor  Allem  wird  der  Recognoscent  bemüht  sein  müssen,  eine  mögliehst 
vollständige    Übersicht    der  belreflTenden   Gegend   zu   gewinnen.   Er  wird';, 
daher  dominirende  Punkte  aufsuchen;  dort  wird  er  sich  mit  Hilfe  der  Skine'*. 
leicht  Orientiren  und  erkennen,  aufweiche  Art  bei  der  Detail-Durchforschung 
und  bein)  Croquiren  vorzugehen  sein  wird,  um  diese  Arbeit  möglichst  rasch  . 
und  genau  durchzuführen. 

Der  Vorgang  ist  im  Wesentlichen  derselbe,  wie  bei  den  Übungen  ioV 
der  mililärischen  Beschreibung  und  taktischen  Würdigung  von  Terrainab- 
schnitten; nur  wird  auf  eine  zweckmässige,  d.  h.  die  Arbeit  des  Croquirens^ 
fördernde  Wahl  der  zu  verfolgenden  Richtungen  und  der  einzuschlagenden  ■ 
Wege  zu  sehen  sein.   Über  alle  Wahrnehmungen  sind  unter  Beobachlung 
der  bisher  über  die  Recognoscirung  festgestellten  Regeln  genaue  Notizen  za 
machen,  respeclive  im  Croquis  praktisch  auszudrücken. 

Der  Recognoscirungs-Berichl  ist  zwar  dem  Inhalte  noch  durchaus  sorg- 
sam und  vollständig,  in  der  Form  aber  feldmässig,  nur  mit  Bleistift  geschrie- 
ben, zu  verfassen ;  in  manchen  Fällen ,  z.  B.  bei  der  Recognoscirung  von 
Wegen,  wird  es  genügen,  ja  sogar  am  zweckmässigsten  sein,  die  an  Ort  und 
Stelle  gemachten  Notizen  vorzulegen. 

Bei  der  Verfassung  des  Berichtes  oder  der  Notizen  denke  man  sich  in 
die  Lage  des  Empfängers  und  halte  sich  stets  vor  Augen,  welche  Anfor- 
derung dieser  stellen  wird  und  muss. 
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Bericht  und  Croquis  sollen  sich  gegenseitig  ergänzen ,  daher  im  ersten 
Hs  aufzunehmen  ist,  was  aus  letzterem  zu  entnehmen,  und  umgekehrt. 

I  Crofuireii. 

Die  In  der  Militärspracbe  übliche  Bezeichnung  Croquis  umfasst  so 
jede  graphische  Terraindarstellung,  welche  nicht  mit  Hilfe  oder  auf 
geometrischer  Vermessungen  angefertigt  wurde.     Der  Begriff  ist 

tehr  dehnbar  und  findet  sowohl  auf  die  flüchtige,  etwa  während  eines 

gemachte  Skizze,  als  auch  auf  die  gründliche  ä  la  vue  Aufhahme 

lun^.   Bei  den  Croquis,  welche  während  der  Recognoscirung  ange- 

werden,  wird  der  specielle  Zweck,  sowie  die  gegebene  Zeit  den 
der  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  bestimmen. 

Gewisse  unwandelbare  Grundsätze  müssen  aber  unter  allen  Verhält- 
befolgt werden,  als  da  sind:  „Gs  ist  unbedingt  vorzuziehen,  Weni- 
genau,   als  Vieles  auf  Kosten  der  Richtigkeit  darzustellen;    je 
wichtiger  ein  Gegenstand  ist,  desto  sorgfältiger  und  genauer ,  je 
von  taktischer  Bedeutung,  desto  flüchtiger  kann  derselbe  behandelt 
.*    Das  Croquiren  ist  somit  keine  mechanische  Arbeit,    sondern 
der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  und  eines  scharfen  militärischen 

Die  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  sind  die  wesentlichsten  Eigenschaf- 

Zeichnung. 
Auf  eine  gleichmässige  Verwerthung  der  Zeit  ist  Bedacht  zu  nehmen, 
triebt  Im  Anfange  die  Aufnahme  detailiirt,  und  später  wegen  Mangel 
das  vielleicht  Wichtigere  oberflächlich  behandelt  werde. 
Van  versäume  nicht,  sich  alier  Hilfsmittel,  welche  die  Arbeil  erleichtern 
Ifdem  können,  zu  bedienen,  und  sei  auf  deren  BeischafTung  bedacht,  als: 
I,  Ökonomische  und  Forst-Aufnahmen ;  auch  landeskundige  Boten,  ins- 
lere  Forstleute,  können  hiebei  gute  Dienste  leisten. 
Da  das  Croquis  den  Bericht  ergänzen  soll  und  umgekehrt,  muss  zwar 
iWlchtlge,  was  im  letzleren  fehlt,  aufgenommen  werden,   hingegen  ist 
Zeit  durch  Darstellungen  zu  verlieren,  welche  aus  dem  Texte  zu  ent- 
sind. 
Die  iii  der  Praxis  dem  Truppen-Offlcier  verhältnissmässig  am  häufigsten 
lenden,  daher  auch  bei  den  Übungen  vorzunehmenden  Fälle  sind : 
lulren  einer  Marschlinie  mit  dem  Seitenierrain;   dann  von  taktisch 
Objecten :  das  Croquiren  eines  Defiles,  eines  Gehöftes  oder  einer 
Dorfschaft  mit  umliegendem  Terrain,  von  Haltpunkten  und  Abschnit- 
im  Terrain.    Grössere  Aufgaben,  wie   die  Aufnahmen  von  Stellungen 
9t  von  ganzen  Terrainabschnilten  etc.,  fallen  ganz  ausserhalb  der  Wirkungs- 
Mre  eines  Truppen-Officiers. 

Ober  die  Art  des  Vorganges  lassen  sich  theoretisch  nur  allgemeine 
bllspunkte  geben ,  während  die  Belehrung  im  freien  Felde ,   sowie  die 

18» 
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eigene  Erfahrung  und  Übung  die  Hauptsache  leisten  muss.  .Solche  allge- 
meine Anhaltspunkte  liefert  theils  Waldstutten*s  Terrainlehre,  theils  sind  die- 
selben aus  KunnePs  „Der  Mappeur^,  und  zwar  aus  dem  Capitel  über  das 
Detailiren  bei  der  Mappirung  zu  entnehmen ,  und  ich  fdge  hierüber  noch 
Folgendes  bei: 

Als  sehr  zweckmässig  und  die  Arbeit  des  Croquireos  wesentlid 
fördernd  erachte  ich  die  Benützung  von  Quadratnetzen  (V^  Zoll),  und  zur 
Darstellung  die  Anwendung,  nebst  der  schwarzen,  auch  der  farbigen  Stifte 
(Roth-  oder  Blaustift).  Bei  Benützung  des  quadrirten  Netzes,  wo  man  stets 
das  Mass  von  100  oder  200  Schritten  vor  Augen  hat  (bei  Theilung  in  y.  Zoil 
in  Doppel-  oder  einfachem  Militärmass)  wird  die  zeitraubende  Anwendoig 
des  Massstabes  und  das  Auftragen  der  Masse  entbehrlich;  die  farbigen  SlilW 
hingegen  untersiützen  die  Deutlichkeit  und  die  Raschheit  der  Anfertignaf 
bedeutend :  durch  Übergiessen  mit  Milch  oder  selbst  mit  Wasser  wird  die 
Zeichnung  leicht  fixirt 

Bei  den  ersteren  Übungen  ist  mit  Hilfe  einer  der  Karte  entnommeofli, 
Skizze  später  ohne  eine  solche  zu  croquiren,  da  beide  Fälle  in  der  WiA-.. 
lichkeit  vorkommen  können.  Das  Wichtigste  bei  der  Arbeit,  selbst  bei  der 
flüchtigsten  Skizzirung,  ist  die  richtige  Orientirung,  die  unverändert  bei* 
behalten  werden  muss. 

Die  Boussole  ist  bekanntlich  zu  diesem  Zwecke  das  beste  und  untrüg- 
lichste Instrument  Eine  Boussole  soll  jeder  Ofßcier  im  Felde  besitzen,  und 
sie  gehört  zu  dessen  Feldausrüstung.  Ist  keine  Boussole  zur  Hand ,  so  kann 
man  zwar  durch  einen  sehr  sorgsamen  Vorgang  mittels  des  Orientirens  naeb 
dem  vom  vorhergehenden  Standpunkte  gezogenen  Rayon ,  nach  rückwärts, 
einige  Zeit  lang,  insbesondere  in  mehr  offener  Gegend,  wo  man  auch  weit 
sichtbare  Punkte  benützen  kann,  die  ursprüngliche  Richtung  festhalten.  Eine 
auf  diese  Weise  ausgeführte  Arbeit  wird  aber  niemals  grosse  Verlässlicbkeil 
besitzen. 

Gestatten  es  Zeit  und  Umstände,  das  Croquis  durch  Ausziehen  mit 
Tusche  (selbst  Tinte)  oder  durch  Anwendung  von  Farben  zu  vervollkomm' 
nen,  so  ist  dies  stets  eine  erwünschte  Beigabe. 

Endlich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  durch  die  Übungen  im  Croqui* 
ren  die  richtige  und  detaillirte  Auffassung  des  Terrains,  somit  der  Endzwecic 
aller  unserer  Bemühungen  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Richtung 
wesentlich  gefördert  werde,  —  eine  Ursache  mehr,  auch  diesem  Zweige  rnili* 
tärischer  Ausbildung  alle  Sorgfalt  zuzuwenden. 

Über  die  Wahl  des  Terrains  im  Allgemeinen. 

Bezüglich  der  Wahl  des  Terrains  für  die  Recognoscirungs-Übungen  d^ 
OfAciere  und  Unterofficiere  ist  nian  wohl  von  dem  Charakter  und  den  Loca  i 
Verhältnissen  der  Umgebung  des  Gamisonsortes  abhängig;  aber  so  wie  he 
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er  überwiegend  grösseren  Zahl  der  bedeutenderen  Garnisonen  öslerreich*8, 
»  ist  auch  die  Umgebung  Wien*s  für  Recognoscirungs- Übungen  aller  Art 
pxa  vorzüglich  geeignet. 

Überdies  ist  man  hiebe!  durchaus  nicht  an  die  in  allen  grösseren 
laraisonen  Testgesetzte  Eintheilung  der  Übungs-Rayons  gebunden ,  da  eine 
leeognoscirungs-Abtheilung  von  10  bis  15  Offleieren  oder  ebenso  vielen 
hterofficieren  wohl  keine  Störung  bei  den  anderwärtigen  Truppen-Übungen 
rerorsacbeo  kann. 

Auch  der  Einwurf,  dass  die  nähere  Umgebung  einer  Garnison  nach 
kiixer  Zeit  des  Aufenthaltes  durch  die  Benützung  bei  den  Truppen-Übungen 
■bekannt  sei,  ist  nicht  stichhältig.  Man  wird  sich  vielmehr  durch  die  genaue 
ErkNTSchung  und  Recognoscirung  bald  überzeugen,  wie  unvollst^n- 
lig  man  das  Terrain  und  dessen  Detail  bei  den  Truppen-Übungen  ken- 
aen  lernt 

Es  wird  demnach  ausschliesslich  die  Art  und  der  Zweck  der 
Dbang  für  die  Wahl  des  Terrains  massgebend  sein.  Dabei  ist  mit  aller 
Sor§;samkeit  und  Umsicht  vorzugehen,  und  mit  Hilfe  eines  Umgehungsplanes 
«der  des  betreffenden  Specialkartenblattes  hierüber  der  Entwurf  zu  machen. 
Obwohl  auf  möglichste  Abwechslung  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  so  kann  doch 
do  und  derselbe  Terraintheil  oder  dasselbe  Object  mehrfach ,  aber  selbst* 
verständlich  bei  verschiedenartigen  Übungen  und  thunlichst  unter  einem 
Beäeo  Gesichtspunkte  betrachtet ,  benützt  werden.  Es  gewährt  dies  sogar 
den  Nutzen,  dem  Schüler,  indem  ihm  durch  die  veränderte  Anschauung  auch 
durchaus  verschiedene  Verhältnisse  und  neue  Bilder  entgegen  treten,  ein- 
dringlichst zu  beweisen,  wie  viel  es  bedarf,  um  einen  halbwegs  Abwechslung 
Nelenden  Terraintheil  vollständig  kennen  zu  lernen. 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  bei  der  Recognoscirung  Örtlichkeiten  der 
Dogebung  benützt  werden  können,  welche  sonst  von  den  Truppen  bei  den 
Übangen  gemieden  werden  müssen,  wie  ^  B.  sehr  cultivirte,  insbesondere 
nit  Weinbau  bedeckte  oder  vielfach  durchschnittene  Strecken  eta ;  auch 
wird  die  Recognoscirung ,  namentlich  von  den  Oiflcieren ,  wenn  wohlfeile 
Verkehrsmittel  zur  Disposition  stehen,  auf  entferntere  Gegenden  ausgedehnt 
rerden  können. 

Bei  den  militarisch-instructiven  Excursionen  sind  die  einzuschlagenden 
ichtungen  derart  zu  wählen,  dass  im  Laufe  dieser  Übungen,  so  weit  es  die 
escbaffenheit  der  Umgebung  überhaupt  zulässt,  alle  Hauptcharaktere  der 
>odengestalt  und  die  wichtigsten  Objecte  jedenfalls  —  und  ausse rdem 
löglichst  viele  Einzelheiten  vorkommen,  und  dadurch  Aniass  zu  einem  reich- 
^Itigen,  thunlichst  erschöpfenden  Unterrichte  gegeben  sei. 

In  der  Umgebung  von  Wien  kann  dieser  Anforderung  in  ungefähr 
irei  oder  vier  Excursionen  entsprochen  werden,  z.  B. : 

a)  über  Floridsdorf,  Jedlersee,  über  die  schwarze  Lacke  nach  Nussdorf, 
nit  tiberfuhr  die  Donau  übersetzend ,   dann  über  die  Heiligenstädter  und 
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Döbling^er  Höhen  zurück,  wobei  die  offene,  bedeckte  und  tbeilweise  coapirte 
Ebene,  zahlreiche  Erscheinungen  und  Baulichkeiten  au  einer  bedeute»* 
den  Stromlinie,  ein  Defilä  von  Höhen  und  dem  Strome  gebildet,  stark 
bedecktes,  hoch  cullivirtes  Hügeiland,  alle  Arten  von  Communicationen  vor 
das  Auge  treten ;  oder 

b)  von  Hernais,  durch  das  Aisbach-Thal,  dann  über  den  Galizin-  nnd 
Heuberg,  Dombacher-Park,  über  Neustift  am  Walde  und  über  die  Höhen 
der  Turkenschanze  zurück;  wobei  weite  und  engeThäler,  Höhenformatioii 
vielgestaltigster  Art,  oflen,  bedeckt  und  coupirt,  grosse  und  kleine  Wald- 
strecken, treffliche  Übersichtspunkte  im  Waldterrain  (Heuberg),  verschiedeft* 
artige  Baulichkeiten,  Gehöfte,  Schlösser,  Ortschaften  und  reichhaltiges  TerrtlK 
detail  sich  vorfindet;  oder 

c)  über  Breitensee  und  über  die  Südhänge  des  Saatzberges  zum  BeÜlf 
bei  Mariabrunn  und  am  rechten  Wien-Ufer  über  Hacking  längs  des  Wien- 
flttsses  zurück ,  wobei  eine  offene  Hügelgegend  mit  breiten,  massigen  Formen, 
durch  scharfe  Thalbildungen,  markirtes  Bergland,  verschiedenartige  DefiMV 
eine  Wasserlinie,  Eisenbahnen  etc.  etc.  studirt  werden  können. 

Die  hier  angedeuteten  Excursionen  werden  aber  —  die  für  die  Belehrmir 
nothwendige  Zeit  in  Anschlag  gebracht  —  einen  ganzen  Sommertag  in  Aik 
Spruch  nehmen  und  wären  daher,  wenn  nur  ein  Vormittag  zur  Übuo( 
benützt  werden  soll ,  zweckmässig  zu  theilen.  Für  die  Übung  der  unter- 
officiere  werden  bedeutend  kleinere  Excursionen  genügen. 

Noch  reichhaltiger  wird  sich  die  Auswahl  bezüglich  der  für  die  mili* 
tärische  Beschreibung,  taktische  Würdigung  und  für  die  Lösung  von  taktischei^ 
Aufgaben  geeigneten  Abschnitte  und  Objccle  gestalten,  und  man  wird  hierinr 
selbst  bei  langer  Dauer  des  Garnisonsaufenthaltes,  nicht  leicht  in  Verlegenheit 
kommen.  Doch  bedarf  es  immerhin  der  gründlichen  Überlegung,  um  vo» 
dem  Vielen  das  Zweckmässigsle  und  Interessanteste  auszuwählen  und  neue 
Variationen  zu  corobiniren.  Dabei  muss  man  sich  in  mancher  Beziehung  von 
der  herkömmlichen  Anschauung  und  dem  breilgetretenen  Wege  des  AlWr 
liehen,  wie  er  meist  bei  der  Wahl  des  Terrains  für  Truppen-Übungen  gebräucb- 
lieh  ist,  emancipiren.  Oft  bleibt  das  Nächstliegende,  wenn  auch  ganz  Inter- 
essante, unberücksichtigt,  z.  B.  dass  alle  Ausgänge  aus  dem  Garnisonsorie 
eben  so  viele'  Debouch6*s  aus  Defileen  und  umgekehrt  Defile  -  Eingänge 
bilden,  und  dass  die  Umfassung  des  Garnisonsortes  selbst  in  ihren  Theilc'^ 
meist  ganz  interessante  Objecte  bietet. 

Noch  eines  anderen  ümstandes  ist  hier  zu  gedenken.  Gewöhnlich  wei- 
den für  Truppen-Übungen  oder  für  schriftlich  auszuarbeitende  Themata  solcl^ 
Objecte  gewählt,  bei  welchen  sich  die  Verhallnisse  für  die  zu  übende  mi^ 
tärische  Thätigkeit  mehr  oder  weniger  günstige  gestalten.  Da  aber  in  d^ 
Wirklichkeil  sehr  häufig  der  Fall  eintrill,  dass  man  in  Folge  der  allgemein^ 
Sachlage  gezwungen  ist,  sich  auch  in  eine  sehr  ungünstige,  missliche  Situation 
zu  schicken ,   z.  B.  einen  Ort  oder  einen  Wald  zu  vertheidigen,    der  hie^ 
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dg  Eignang  besitit ,  so  mtlseeii ,  wo  sich  Gelegenheil  dazu  ergibt,  auch 
l»der  letzterea  Art  als  Stoff  fdr  Au%aben  benutzt  werden«  um  zu  lernen, 
r  derarligeQ  Zwangslage  so  gut  als  möglich  zu  begegnen. 

'Es  handelt  sich  dann  nur  darum,  eine  Combination  au  Grunde  zu  legen, 
kbe  diese  ungünstige  Situation  plausibel  maehL 

^  Zelteintheilang. 

i. 

INe  für  Übungen  im  Freien  günstige  Jahreszeit  ist  bei  unseren  klima* 

Veriiältnissen  so  kurz  zugemessen,  und  der  nolhwendigen  Truppen- 

und  Truppen -Übungen  sind  so  viele,   dass  es  der  sorgsamsten 

lg  jeder  sieh  darbietenden  Gelegenheit  bedarf,  um  für  die  Recognos- 

des  Terrains  die  mit  dem  Nutzen  dieses  Gegenstandes  lialbwegs  im 

tiss  siehende  Zeit  zu  gewinnen. 

Die  theoretische  Vorbereitung  in  der  Terrainlehre,   in  der  Karten- 

und  Croquiren  ist  thells  ein  geeigneter  Gegenstand  der  winterlichen 

I- Vorlesungen;'  theils  muss  dies  dem  Selbststudium  überlassen  bleiben. 

Die  ünlerofQciere  erhalten  die  Vorbildung  in  der  Chargenschule,  und 
%  laut  Instruction  für  die  Truppenschulen,  als  Zusatz  des  Unterrichtes  im 
lienst 

Für  die  praktischen  Übungen  sind  die  geeignetsten  Zeitperiöden  der 
Ihfing  und  der  Spätherbst.  Im  Laufe  des  Sommers  sind  wenigstens  jene 
|e  daxa  zu  verwenden,  an  welchen  sich  die  Mannschaft  im  Dienste  befindet 
1  Bei  ernstlicher  Benützung  und  richtiger  Elntheilung  der  Zeit  werden 
il  in  einem  Monate  durchschnittlich  zwei  Offlciers-Recognoscirnngen  vor- 
iMimen  werden  können. 

In  Folge  dessen  wird  sich  während  eines  Sommers  kaum  mehr  als 
e  der  angegebenen  Arten  von  Übungen  gründlich  durchführen  lassen ,  so 
ir,  dass  der  ganze  Gegenstand  erst  binnen  ungefähr  drei  Jahren  erschöpfend 
kindeit  sein  wird.  Diese  Zeit  entspricht  so  ziemlich  dem  bisherigen  Turnus 
iJBarnisonswechsel ;  mit  der  neuen  Garnison  findet  man  auch  neue  Gegen- 
I  und  Anlass  zur  Wiederholung  der  Übungen. 

^  Rücksichtlich  der  Zeileintheilung  bei  den  Unlerofficiers-Übungen  muss 
iganz  anderer  Modus  Platz  greifen,  da  bei  diesen  der  iin  Umfange  bedeutend 
lUngirte  Gegenstand  in  einem  Jahre  durchgeführt  sein  soll.  Es  wären 
lit  im  Frühjahre  und  Spätherbst  wöchentlich  eine  Recognoscirungs-Übung, 
brend  des  Sommers  aber  je  nach  Gelegenheit  solche  Übungen  vorzu- 
bnen. 

Lieitang  der  Reeogaoseiruags-Übangen. 

Laut  bestehender  Vorschriften  haben  die  Bataillons-Commandanten  die 
i)gnoseirungs-Üi)ungen  der  Otfidere,  und  die  Compagnie-Commandanten 
der  Unterofflciere  zu  leiten. 
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Es  bilden  somil  die  Offleiere  je  eines  Bataillon^  und  die  Unterofficten;^ 
je  einer  Compagnie  die  Recognoscirungs-Abtheilangen.  Es  wird  sich  jedoobV 
bald  die  Nothwendigkeit  herausstellen,  eine  weitere  Gliederung  der  Abtheiloiiji 
vorzunehmen.  Die  Hauptleute,  erfahrener  und  unterichteter  als  die  subaltemei^ 
Officiere,  werden  schneller  fortschreiten ;  die  Behandlung  des  Gegenstand«^, 
soll  für  sie  von  einem  umfassenderen  Gesichtspunkte  aus  geschehen;  aoete 
wird  es  zweckmässig  sein,  sie  ihrer  eigentlichen  Bestimmang  als  Instructore«:: 
der  Gompagnien  so  selten  als  möglich  zu  entziehen.  Für  dieSubaltern-Offidere» 
Stellvertreter  und  Cadeten  würde  hingegen  ein  eingehenderer  Unterricht 
erspriesslich  sein.    Um  diesen  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  wäni^ 
entweder  die  Recognoscirungs-Abtheilungen  im  Regimente  ungefähr  charg» 
weise  zusammenzustellen,  oder  es  wären  die  wenigst  vorgeschrittenen  OffideÄ^ 
Offlciers-Stellvertreter  und  Cadeten  des  Regimentes  in  eine  besondere  Reeof^ 
noscirungs  -  Abtheilung  unter  Leitung  eines  älteren  Hauptmannes  zu  ve^ 
einigen. 

Ähnliche  Umstände  werden  bei  den  Unterofficiers*  und  Chargenschülei^' 
Abtheilungen  sich  geltend  machen,  wo  aber  ganz  leicht  durch  die  Besliin- 
mung  eines  Officiers  oder  Offlciers- Stellvertreters  als  Ck>rrepetitor  für  i» 
schwächeren,  einen  allmälig  fortschreitenden  Unterricht  bedürfenden  Chargd- 
und  Chargenschüler  abzuhelfen  wäre.  ' 

Was  das  Wesen  und  den  Geist  der  Leitung  anbelangt,  wurde  schal' 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Erfolg  wesentlich,  ja  grösstentheils  von  des. 
Ernste  und  dem  Eifer  abhängt,  welchen  der  Leiter  an  den  Tag  legt  und  b«i. 
den  zu  Unterrichtenden  zu  erwecken  versteht.  Auch  hier  vergesse  man 
nicht,  dass  es  überall ,  wo  es  sich  um  positives  Lernen  handelt ,  es  mögea 
was  immer  für  Persönlichkeiten  in  das  Verhältniss  von  Schülern  gelangen» 
eines  mehr  oder  weniger  nachhaltigen  moralischen  Zwanges  und 
Nachdruckes  bedarf,  damit  Tüchtiges  geleistet  werde. 

Materialien,  mifsmlttel  ete. 

Wie  erwähnt ,  hat  sich  jeder  Recognoscent  mit  dem  nothwendig:ett 
Materiale  für  die  Anfertigung  von  Notizen  und  des  Croquis  zu  versehen.  Fär 
ersteren  Zweck  eignet  sich  ein  Papierheft,  für  letzteren  ein  sogenannter 
Papierbloc.  Bei  beiden  soll  das  Papier  mindestens  im  Octavformat  und  wo 
möglich  rastrirt  sein,  und  zwar  jenes  des  Heftes  mit  gewöhnlichen  Zeilenlinieo* 
jenes  des  Bloc  mit  Vf  Zoll,  seinerzeit,  bei  Einführung  des  Melre*Masses,  tnil 
Centimetre-Quadraten. 

Will  man  hierauf  mehr  Sorgfalt  verwenden ,  so  wäre  ein  Croquirbloc 
auf  folgende  Art  herzustellen:  Der  Bloc  selbst  wäre  auf  ein  Stück  elwo§ 
grösseren  Pappendeckels  derart  aufzukleben,  dass  letzterer  auf  allen  SeW^ 
um  ungefähr  1'/,  Zoll  vorsteht  Auf  diesen  Verstoss  wäre  mit  elastische^ 
Bändern  oder  Schleifen  der  Bleistift,  das  Gummielasticum,  ein  prismatisch^ 
Lineal,  auf  welchem  der  Massstab  aufgetragen  ist,  und  eine  kleine  Boussol^ 
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.igen.  Ja  selbst  eine  Vorrichtang  zum  Winkelmessen  könnte  auf  der 
&  des  Pappendeckels  angebracht  werden ;  nfimlich  ein  Halbkreiis  mit 
heilung  (in  der  Art  eines  sogenannten  Winkeltransporteurs),  in  dessen 
ikte  ein  Seidenfaden  mit  einem  Schrotkorn  am  freien  Ende  befestigt 
ler  unteren  Fläche  des  Pappendeckels  «nd  ferner  zwei  starke  Draht- 
;  Handhaben  (für  den  Daumen  der  linken  Hand)  anzubringen.  Der 
wenn  nicht  gearbeitet  wird,  in  einem  Futteral  von  Wachsleinwand 
ahren. 


Becognoscirangs . 

(obere  Ami  cht). 


Bloc 


nen  solchen,  so  ziemlich 
n  nolhwendigän  Materia- 
I  Hilfemitteln  ausgestatte- 
»gnoscirnngs-Bloc  sollte 
ens  jeder  Leiter  der  Öffi- 
«ognosdrungs -Abtheilung 
rach  nehmen. 
in  vollständig  ausgerüstet 
ognoseent   hätte  also  mit 

führen:  Die  betreffenden 
Pläne),  ein  Notizbuch,  einen 
dIoc,  einige  Papierblätter, 
iyGnmmlelasticum,  ein  drei- 
Lineal,  worauf  der  Mass- 
^ezeigt  ist,  eine  Boussole, 
Ines   Sackperspectiv ,    ein 

Bindfaden  und  Mundleim 

ters  erwünscht  sein.    Das 

sehe  Lineal  dient  öfters  als 

richtung  beim   Croquiren 

der  Orientirung  mittels  Karten. 

ras  die  Adjustirung  anbelangt,  ist  selbstverständlich  die  thunlichste 
erung  zu  gewähren,  und  im  bequemsten  Anzüge  ohne  Seitengewehr 
mg  zu  gehen;  wenn  Spazierstöcke  benützt  werden»  so  sollen  sie.eioe^ 
logene  Handhabe  besitzen,  um  den  Stock  an  den  horizontal  gebogenen 
ngen  zu  können. 


10"  --- 


a)  Bloc  (oirea  SO  welMe  und  raitrirte  P«plerbl&tter), 

b)  Boussole, 

e)  prismatisches  Lineal  mit  dem  Mmssstabe, 
d)  sehwarse  und  farbige  Stifte, 
<)  Onmml  elasticam. 


Seh  Itt8s-Be  merk  ang. 

»mit  ddrfte  die  Recognoscirung  des  Terrains  als  Unterrichtsgegen- 
r  den  Tnippen-Officier  in  den  wichtigsten  Beziehungen,  und  nament- 
UHcbtlich  des  praktischen  Vorganges  bei  den  Übungen,  so  ziemlich 
end  beleuchtet  worden  sein,  und  es  soll  nur  noch  Einiges  über  den 
'eilenden  theoretischen  Unterricht  und  über  die  durch 
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den    vorliegenden    Zweck    gebotenen    Modificationen    desselben 
werden. 

Für  den  Unterricht  in  der  Terrainlehre  bietet  das  betreffende 
Waldstätten*s  einen  Leitfaden  vom  erwünschten  Umftinge  und 
unsere  Absicht  ganz  passenden  Fassung.  Will  man  in  diesens 
ein  Mehreres  leisten ,  so  stehen  uns  die  vorzdglicben  Werke  WankaV 
Etzers  zu  Gebote;   kurz,  in  dieser  Beziehung  bedarf  es  keiner 
Worte. 

Anders  ist  es  bezdglich  des  Unterrichtes  in  der  Kartenkenn tniss. 
Gegenstand  fand  bisher  leider  noch  nicht  die  nöthige  AufmerksamkeiL 

Dieser  Umstand  veranlasste  mich ,  schon  im  verflossenen  Jahre 
Stoff  zum  Gegenstand  der  Besprechung  (Broschüre  über  Karien  und' 
und  deren  Werlh  für  die  k.  k.  Truppen-O(ficiere)  zu  wählen,  ond 
mich  auch  jetzt,   auf  denselben  zurückzukommen ,   um  einige  er( 
Bemerkungen   beizufügen   und   schliesslich  zu   erwähnen»   was  in 
Richtung  durch  den  theoretischen  Unterricht  zu  leisten  wäre. 

Die  hohe  Wichtigkeit  und  grosse  Bedeutung  der  Karten  für  die 
rcihrung  glaube  ich  in  der  eben  erwähnten  Schrift  zur  Genüge  dargel 
begründet  zu  haben.  Meine  dort  ausgesprochenen  Ansichten  finden  ai 
französisch-deutschen  Kriege  ihre  Bestätigung.  Wie  aus  Zeitungsnac 
zu  entnehmen  war,  wurde  die  deutsche  Armee  reichlichst  mit  Karten 
gestattet,  und  zwar  derart,  dass  jeder  Compagnie-  (Eiscadrons-)  Commai 
mit  Specialkarten  des  deutsch- französischen  Kriegsschauplatzes  (Anl 
Paris  reichend)  versehen  war.    Unzweifelhaft  hat  dieses  Hiirsmillel  die 
zöglichsten  Dienste  geleistet;  wie  hätte  sonst  der  Sicherheits-   und  Ri 
richtendienst  in  einem  fremden,  von  feindlich  gesinnten,  ja  erbitterten 
wohnern  bevölkerten  Lande  so  schwunghaft  und  mit  so  ausgezeii 
Erfolge  betrieben,  und  wie  hätten  die  nie  ihr  Ziel  und  ihre  Wirkung 
fehlenden  Umgehungen  ausgeführt  werden  können? 

Welcher  Werth  nun  auch  bei  uns  von  massgebender  Seite  aiif( 
reiches  und  gutes  Kartenmateriale  neuester  Zeit  gelegt  wird,  und  wie 
man  bemüht  ist,  das  bisher  Fehlende  und  Versäumte  nachzuholen, 
sehr  bedeutende  Summe,  welche  für  diesen  Zweck  in  das  Budget  des  K] 
Ministeriums  eingestellt  wurde.  Erwägt  man ,  dass  auch  unsere  tecl 
Fortschritte  in  der  Erzeugung  der  Karten  sehr  belangreich  sind,  so  sii 
vollständig  zu  der  Erwartung  berechtigt,  es  werde  in  einem  KriegsCäUe] 
Dotirung  der  Armee  mit  Kartenmateriale  in  ähnlicher  Weise,  wie  diesi 
der  deutschen  Armee  der  Fall  war,  in'sWerk  gesetzt,  jedenfalls  aber  dt 
allen  Officieren  um  einen  Minimalpreis  zugänglich  gemacht  werden. 

Was  nützt  aber  die  reichste  Ausrüstung  mit  Karten,  wenn  das  ridt 
Verständniss,  die  Geschicklichkeit  in  der  Verwerthung  und  überhaupt  i 
Interesse  hiefür  nicht  vorhanden  ist? 

Ich  benütze  daher  diesen  Anlass,  um  erneuert  das  Studium  des  Karl 
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aaf  praktischem  und  theoretischem  Wege  dringendst  za  empfehlen, 

in  letzterer  Beziehung  folgendes  bei : 

Der  theoretische  Theil  des  bezflglichen  Unlerrichtes  beschränkt  sich 

hanptsdchlich  auf  die  Belehrung  über  die  Darstellung ,  über  die 

lähigkeit  mit  Rdcksicht  auf  deii  Massstab  etc.,  aber  immerhin  kann 

Snuner-Übongen  auch  für  das  praktische  Studium  bedeutend  vor- 

t  werden,  und  es  wären  hiezu  einige  fdr  die  Of&ciersbesprechung 

Vorträge  bestimmte  Stunden  zu  benützen. 

Es  können  nämlich  ähnliche  Aufgaben ,  wie  bei  den  hier  erörterten 
hn  Recognosciren,  gestellt,  und  deren  Lösung  durch  einen  der  Hörer 
d  der  Specialkarte  vorgenommen  werden.  Hauptsächlich  sind 
eschreibungen ,  Vorpostenaufstellungen,  Patrullengänge,  seltener 
ra  wählen. 

SdtMtverständlich  ist  hiebei   zu  berücksichtigen,   dass  die  Karten, 

dere  für  die  Gefechtsführung,  nur  unvollständig  die  erwünschten 

Befem  werden,  dass  somit  auch  die  Lösung  keine  ausführliche  sein  kann. 

Allein  die  genaue  Besichtigung  und  Beurlheilung  wird  Anlass  geben, 

igen  der  Karten  zu  prüfen  und  darüber,  sowie  überhaupt  über  das 

md  über  die  Anwendung  der  Karten ,   die  Belehrung  zu  ertheilen. 

ist  das  Blatt  der  Specialkarten  der  Umgebung  des  Garnisonsortes  zu 

0,   welches  jeder  der  Anwesenden  zur  Hand  haben  muss,   um  dem 

genau  und  mit  Nutzen  folgen  zu  können.  Doch  müssen  die  vom 

Sorte  entfernteren ,  somit  weniger  bekannten  Gegenden,  welche  das 

noch  enthält,  giswählt  werden. 

Me  Anschaffung  des  betreffenden  Specialkarlenblaltes  kann  und  soll 
dem  geringen  Preise  von  höchstens  35  kr.  —  von  jedem  Olficier  gefor- 
werden. 

Sollte  man  in  der  Lage  sein ,   auch  eine  grössere  Anzahl  £xemplare 

General-Kartenblattes  benützen  zu  können,  so  wären  mit  Hilfe  derselben 

kleinere  Aufgaben,  als  die  Wahl  und  die  allgemeine  Beschreibung  von 

Knien,   dann  die  flüchtige  Charakterisirung  eines  Landstriches  etc. 

Zar  Erweiterung  der  Kenntniss  und  des  Verständnisses  des  Karten- 
ist  es  erforderlich,  Specialkartenblälter  aus  verschiedenen  Theilen 
^hie  und  wo  thunjich  solche,  welche  Darstellungen  der  Hauptarten 
fBodengestaltung,  nämlich  ebenes,  hügeliges,  bergiges,  Karst-  und  Hoch- 
tland  enthalten,  sich  zu  verschaffen  und  zu  studiren.  In  grösseren 
men,  woselbst  sich  General-,  Militär-  und  Divisions-Commanden  befin- 
i^wird  man  selbst  Kartenwerke  der  Nachbarländer  behufs  des  Studiums 
Ihreisa  erhallen  können. 

Weitere   mit    Benützung  der   Specialkarte   vorzunehmende ,   höchst 
IrEebe  Übungen  sind :  das  Zeichnen  von  Quei^schnitlen  und  das  Abnehmen 
Skixzen. 
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Behufs  der  Anfertigung  von  Querschnilten  wähle  man  eine,  reichlieh9 
Abwechslung  der  Bodengeslaltung  bietende  Terrainstrecke  and  bestimai 
eine  ungefähr  2 — 3  Meilen  Distanz  entsprechende  Linie,  nach  welcher  dar 
Durchschnitt  geführt  werden  soll.  a 

Man  construire  flüchtig,  je  nach  der  Grösse  der  Tafel  oder  des  PapUV 
blattes,  worauf  gezeichnet  werden  soll ,  einen  Massstab  zur  VergrösseniB| 
und  verfahre  weiter  ganz  ähnlich,  wie  bei  der  Construction  von  Dordif 
schnitten  nach  Modellen,  nur  dass  alle  Entfernungen,  sowie  die  Curven  im 
Profils  nstch  dem  Augenmasse  bestimmt  oder  gezeidmel  werden. 

Die  Anfertigung  von  Skizzen  durch  Vergrösserung  aus  der  SpediK 
karte,  wie  dies  bei  Recognoscirungen  oder  für  den  Commandanten  einer  Vom 
patrulie  (Vorhut)  nothwendig  ist,  kann  entweder  nach  dem  Auge&mtnl 
ferner  mit  Hilfe  eines  Instrumentes  (eines  Zirkels  und  Massslabes,  selbst  iä| 
Hilfe  eines  Papierstreifens)  oder  endlich,  wenn  es  sich  um  eine  bedeutend^ 
Genauigkeit  handelt,  mit  Benützung  von  Quadratnetzen  geschehen. 
Zweck  der  Skizze,  die  gegebene  Zeit  und  Gelegenheit  werden  best 
welche  dieser  Verfertigungsarten  angewendet  werden  soll. 

Saek^en, 

Obsrstllsmtsaaat. 


>^^>^^^^^S^^^  ^^^^Jl^^k^  ^i^^l^^^^P  ^^^^V^'^WM^ 
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tlieoretiiclie  Arbeiten  zur  Übung  der  angewandten 

Taktik. 

Mit  besonderer  Rfleksieht  auf  höhere  Oflleiers-Sehaleii. 


Das  Stadium  der  Taktik  hat  man  bisher,  and  ganz  richtig,  in  drei 

gelegt,  ond  zwar  in 
i)  die  reine  Theorie, 
'i)  Beispiele  aas  der  Kriegsgeschichte, 
^  die  sebriflliehe  Lösung  von  Aufgaben. 

\Uuk  gedachte  mit  diesem  dritten  Zweige  den  ersten  und  zweiten  in 

imd  Blut  zu  bringen ,  aber  es  wird  nicht  schwer  fallen ,  darzuthun, 

angewendete  Methode  nicht  recht  zum  Ziele  führen  konnte. 

El  wurden  den  Aufgaben  concrete  Fälle  zu  Grunde  gelegt;  Absicht 

le  von  Feind  und  Freund  waren  gegeben ;  haarscharf  wusste  man 

Gegner  beabsichtigte,  ^ie  und  wo  er  stand,  wo  seine  Artillerie,  wo 

iReserven  waren,  und  zur  Aclion  wurde  ein  Terrain  gewählt,  welches 

[latar    der  Aufgabe   bestens  entsprach.    So  wählte    man  zur  Vor- 

[bang  eines,    in  welchem  sich  für  die  erste  Linie  ein  scharf  mar- 

Abschnitt  fand;   bei  Rückzugsgefechten   fehlten  nie  die  schützenden 

oder  andere  Objecto,  zwischen  denen  die  Strasse  durch  zog,  wo  es 

Wald  zu  verlheidigen  gab,   war  die  dazu  bestimmte  Infanterie  genau 

[der,  nach  gewissen  Theorien  mit  dem  Umfange  des  Waldes  in  Rapport 

len  Stärke,  und  aus  den  hasslichsten  Situationen  half  man  sich  durch 

ipKtzlich  auftretende  Verstärkung  oder  dergleichen. 

Die  Phantasie  wurde  mitunter  durch  andere  Annahmen  der  wilikür- 

Art  in  Anspruch  genommen :  bald  mussten  kleine  Bäche  als  nicht 

ifurtende  Ströme,  Strassen  als  breite  Kanäle  betrachtet,  dann  wieder 

Forts  etc.  ganz  weggedacht  werden  u.  s.  f. 

Das8  man  in  der  Wirklichkeit  auch  in  voller  Ebene,  oder  doch  ohne 

ide  Linie  Vorposten  anzuordnen  in  die  Lage  kommen,   dass  man 

tgsgefechte  zu  bestehen  haben  werde,  ohne  ein  gerade  dazu  bequemes 

zu  passiren,  dass  man  zu  einer  Wald-Vertheidigung  manchmal  auch 

^hftlb  so  viel  Soldaten  schreiten  müsse,  als  die  Normen  dafür  verlangen, 

im  Allgemeinen  gesagt,  unter  gewiissen  Verhältnissen,  bei  Gunst  oder 

^  des  Terrains  gewisse  Aufgaben  erfüllt  werden  müssen ,  das  wurde 

immer  in  Betracht  gezogen. 

Im  Kriege  weiss  man  in  der  Regel,  —  und  das  ist  schon   eine  ganz 
Stehe,  —  nur  was  man  selbst  will,  wenig  von  den  Absichten   des 
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Gegners,  fast  nichts  von  der  Vertheilung  seiner  Kräfte,  und  selten  findet  mal 
ein  Terrain,  welches  gerade  zur  Aufgabe  passt ,  dagegen  wird  man  zumeal 
die  Lösung  derselben  dem  Terrain  anschmiegen  müssen. 

Es  sei  hier  nebenher  erwähnt,  dass  dergleichen  selbst  bei  praktisch^ 
Truppen^Obüngen  beobachtet  werden  kann.  Zur  Lösung  der  Auf^be  wiH 
immer  ein  zur  Durchführung  sehr  bequemes  Terrain  gesucht,  und  dasselbi 
nach  gewissen  Normalien  benützt. 

Man  kann  nicht  genug  warnen  vor  der  Vernachlässigung  der  Erfor- 
schung des  beweglichen  feindlichen  Elementes  und  dem  daraus  resultirendeai 
fast  absoluten  Anschmiegen  an  die  Terrainformen. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  des  Terrains  könnte  also  gelten,  dassmii 

\.  für  die  erste  Aufgabe  jeder  Species  ein  dazu  passendes,  für  dl 
zweite  aber  ein  solches  wählen  solle,  welches  die  Durchföhrung  der  Aofgabi 
nicht  direct  unterstützt; 

2.  dass  man  keinerlei  willkürliche  Annahmen  mache,  sondern  dul 
Terrain  und  die  darauf  befindlichen  Objecto  so  hinnehme,  wie  sie  eben  sind 

Die  Aufgabe  selbst  soll  vom  Feinde  nicht  mehr  mittheileü 
als  man  nach  den  supponirlen  Verhältnissen  wirklich  gesehei 
oder  sonst  in  Erfahrung  gebracht  haben  könnte. 

Was  man  zu  thun  habe,  wenn  alle  Facloren:  Stärkeverhältnisse,  Ver 
theilunR,  Absicht,  Terrain  etc.  bekannt,  das  wäre  nicht  so  sonderlich  schwieri| 
und  gäbe  zu  wenig  Stoff  zum  Denken;  die  richtigen  unter  den  hundertfältig«! 
Mitteln  anzuwenden  und  durchzuführen ,  welche  zur  Aufklärung  führen,  ist 
eine  Aufgabe,  weiche  nicht  selten  unbeachtet  bleibt,  meistens  aber  gar  nicM 
in  Betracht  gezogen  wird. 

Aber  wenn  auch  alle  Verhältnisse  ergründet  sind ,  und  man  die 
richtigen  Entschlüsse  gefasst  hat,  so  handelt  es  sich  doch  noch  um  das  i^Wie^ 
der  Ausführung. 

In  den  taktischen  Ausarbeitungen  liest  man  z.  B. : 

„Nachdem  die  Division  zum  Rückzug  gezwungen  war ,  trat  sie  dies« 
an  und  nahm  dann  auf  den  Höhen  bei  X,  a  cheval  der  Chaussee  neuer- 
dings Stellung,  und  zwar  die  Spfunder  Batterie  auf  dem  Y-Högel  etc.  etc.'' 

Wie  man  es  aber  anstellen  musste,  was  Alles  nothwendig  war,  um  die 
Division  dorthin  zu  bekommen,  das  wird  nicht  gesagt,  und  darüber  wurde 
auch  nicht  nachgedacht. 

Dass  man  Officiere  vorausschicken  müsse,  um  die  neue  Stellung  zn 
besehen  und  die  nach  und  nach  anlangenden  Truppen  in  selbe  einzuführen, 
dass  man  kleine  Cavallerie-Patrullen  aufbieten  müsse ,  um  die  abgedrängten 
oder  abgeirrten  Abtheilungen  oder  Einzelne  in  die  neue  Linie  zu  weisen, 
dass  jene  Patrullen,  um  die  Wege  zu  kennen,  an  die  sie  Andere  weisen 
sollen,  erst  selbst  in  die  neue  Stellung  gefuhrt  und  von  dort  erst  strahlenförmig: 
vorgeschickt  werden  müssen,  dass  man  sich  in  dem  neuen  Terrain- Abschnitte 
schnell  um  Trinkwasser  bekümmern,  unter  Umständen  seine  Benutzung 
davon  abhängig  machen  müsse ,   die  Massregeln ,  welche  die  Erhaltung  der 
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Nndungen  verbürgen,  der  Sleldungsdienst,  die  Verschiebung  des  Trains, 
SaDilätsdienst,  die  Manitionsbewegung  u.  dgl.  mehr,  — derlei  wurde  an- 
heii,  wie  etwas,  das  sich  von  selbst  macht« 

.,  Die  Kriegsgeschichte  sagt  uns  wohl,  was  in  gegebenen  Verhältnissen 
fene  oder  der  Andere  gethan ;  aber  das  Geschehene  passt  selten  auf  das, 
mr  ans  liegt;  das  Terrain,  die' Verhältnisse,  die  Menschen  wechsein 
m  wieder  ^). 
Aber  wir  finden,  wie  erwähnt,  in  der  Kriegsgeschichte  obendrein  nur 
geschehen,  —  fast  nie,  oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  Masse, 
die  Actionen  eingeleitet  und  abgesponnen  worden  sind,  —  ein  Grund 
die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  fortwährend  auf  die  grossen  und 
Mittel  hinzuweisen,  die  man  gebrauchen  muss ,  um  seine  Absicht  zur 
Ausführung  zu  bringen.  Indess,  selbst  dann,  wenn  alle  Frictionen 
id  berücksichtigt  sind,  bleibt  dem  Schüler  noch  ein  weites  Feld  zum 
und  zur  Übung,  und  das  ist  die  Befehlgebung,  die  Disposition. 
[INe  richtige  Erkenntniss  dessen,  was  zu  geschehen  habe,  muss  begleitet 
dem  Geschicke  zur  verständigen,  deutlichen  und  präcisen  Anord- 
Dts  Verfassoi  derselben  ist  keineswegs  so  einfach,  als  es  aüPs  Erste 
iL 

Das,  was  man  zu  sagen  hat,  so  zu  sagen,  dass  es  nicht  anders  ver- 

werden  kann,  als  man  es  verstanden  haben  will,  auf  dass  man  Jeden, 

anders  aufgefasst  und  ausgeführt  hat,  der  Schuld  zu  zeihen  berechtigt 

inden  zu  viel,  Keinem  zu  wenig  zu  sagen,  Nichts  zu  vergessen, 

nicht  leicht,  und  selbst  für  Officiere  von  sonst  ganz  gutem  Verständ- 

mir  durch  viele  Übung  zu  erzielen. 

Idi  denke  also,  dass  es  zweckmässig  s^i: 

Die  taktischen  Aufgaben,  anstatt  in  der  erzählenden 

in  jener  von  Dispositionen  bearbeiten  zu  lassen. 
Man  könnte  hier  den  Einwurf  machen,  „dass  dadurch  der  Darstellung 
entgehe;  denn  man  wolle  nicht  nur  wissen,  was  z.  B.  der  Di  visionär 
Inet  habe,  sondern  auch,  was  die  Brigadiere  weiteres  gethan  haben, 
die  Disposition  des  Divisionurs  kt^nne  doch  nicht  Alles  enthalten ,  was 
idiere  wirklich  auszufuhren  haben ^,  — -  soll  es  auch  nicht,  und  ge- 
lil  diesem  Argumente  dringt  man  in  die  Sache  ein. 
Nehmen  wir  an,   die  Division  habe  eine  Stellung  zu  beziehen.    Man 
imn  den  Schüler  nicht  sagen : 
jiDer  linke  Flügel  wurde  von  drei  Bataillons,  vier  4pfündigen  Ge- 

ond   zwei   Escadronen  gebildet,   welche   folgende  Aufstellung 

u 

•  •  • 

Ermuss  das  „wie^  theilen,  so  wie  es  in  der  Praxis  getheilt  werden 
ond  zwar  wörtlich  aniühren : 

n  ,Qi&a  Bert   Texemple  da  pass^  dans   un  monde  o&  il  ne  se  trouTe  jainaU 
"fttfaiaM«    dauz  choscs,  ni  deux  positions  absolameDt    semblables'*   S^g^r,   cam- 

I  181S. 
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1.  Die  Disposition  (Auf^be),  welche  der  Divisionär  dem  Commandanl 
des  linken  Flugeis  ertheilt 

2.  Die  Verfugungen,  welche  dieser  weiter  trifft. 

Die  Schüler  sollen  dabei  lernen,  was  unter  den  verschiedensten  Ti 

■  I 

hultnissen  Sache  des  Einen,  was  Sache  des  Andern  sei;  die  Thätigkeiten'l 
Befehlenden  und  Gehorchenden  müssen  so  scharf  als  möglich  geschieh 
werden.  ^ 

Was  der  Divisionär  in  einem  Falle  selbst  anordnet,  muss  er  in 
andern  den  Brigadieren  überlassen,  und  auch  umgekehrt  Derlei  ni 
sich  vielfach;  das  Richtige  zu  treffen  ist  Sache  der  Routine. 

Wenn  man  den  Unter-Commandanten  in  der  Disposition  zu  wenig i 
so  ist  das  oft  ein  Nachtheil ;  sagt  man  zu  Vieles,  so  ist  das  noch  schlii 
man  beleidigt  dadurch  den  Intelligenten  und  stumpft  seinen  Eifer  ab; 
Beschrankten  macht  man  nicht  kluger,  —  aber  indem  man  so  haarkleine^ 
Schreibungen  macht,  entlastet  man  Beide  beinahe  ganz  der  Verantwoi 
keit  für  den  Erfolg. 

Wenn  man  z.  B.  eine  Halb-Brigadis  zur  Verlheidigung  eines  Wi 
bestimmt,  so  nmss  man  dem  Commandanten  derselben  sagen ,  was  manj 
der  Verlheidigung  für  einen  Zweck  verbindet,  welche  Truppen  för's 
rechts,  links,  rückwärts  von  ihm  stehen  werden,  ob  und  von  weherer: 
dringlichen  Falle  auf  Unterstützung  rechnen  könne,  allenfalls  wohin  er  sei 
Rückzug  zu  richten  habe;  aber  man  darf  ihm  nicht  vorschreiben  wolleii|1 
er  seine  Halb-Brigade  im  Walde  zu  vertheilen  habe;  denn  einerseits  wief 
die  localen  Verhallnisse  dort  sehr  bald  besser  erkennen,  als  selbe  der  höl| 
Commandant  zu  erkennen  in  der  Lage  war,  und  dann  wSreeinesol 
Bevormundung  ganz  unvereinbar  mit  der  Verantwortlichkeit,  die  auf  j 
Schultern  des  Commandanten  jener  Halb-Brigade  lastet. 

Auf  die  letzten  Dispositionen  braucht  es  nicht  immer  anzukommen, 
die  Oleaten,  welche  den  Arbeiten  zugelegt  werden,  das  Wesentlichste  dal 
zur  Anschauung  bringen. 

Damit  die  Schüler  gehallen  seien,  die  Disposilioi 
klar  niederzuschreiben,  muss  der  Lehrer  immer  lu  eil 
falschen  Auffassung  derselben  hinneigen,  wenn  er  gleich • 
wohl  weiss,  was  der  Schüler  sagen  wollte. 

Die  Entschuldigung :  „Ich  habe  das  nicht  so,  sondern  so  gemeint'',  i 
man  nie  gellen  lassen;  denn  der  Schüler  muss  es  dahin  bringen,  so 
befehlen  oder  zu  berichten,  dass  der  zu  Gehorchende  oder  der  Höhere  j 
Nichts  anderes  meinen  kann,  als  was  der  Befehlende  oder  der  Meldende  i 
meint  haben  will,  und  man  kann  den  Schüler  nicht  oft  genug  darauf  aufme 
sam  machen,  dass  die  Verantwortung  für  die  Folgen  eines  Missverständnii 
nicht  Jenem  zufällt,  welcher  aus  einem  unklaren  Befehl  das  Richtige  ni 
herausgefunden,  sondern  Jenem,  welcher  das  Richtige  unklar,  vieldei 
angeordnet  hat 
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In  den  Befehlen  muss  ein  ganz  besondere^^ugenmerk  auf  die  riffiUge 
lO^raphie  der  Ortsnamen,  auf  die  topographische  Erläuterung  bei  gieich- 
mden  Namen  von  Objecten ,  welche  im  Rayon  liegen,  auf  die  Exactheit 

(ichnung  und  Bestimmung  von  kendez-vous  und  Marschlinien  etc. 

H  werden. 

tter  Lösung  der  Aufgabe  soll  immer  eine  kurze,  aber 
charakteristische  Schilderung  des  Terrainabschnit- 
iTorausgeschickt  werden. 

|t|er  Scbauplati  für  die  Äi^fgabe  8ol|..m  ,der.  U.fngelj^^i^ng  dßr,  Garnison 

weräeii*.    Niclii  nur,  ^ass  da  meistens  eine  sehj:  gyte  Ef^tc^^zu^ 

in  steht,  aus  deren  stetem  Vergleiche  mit  der  WjrkÜch^^t^^j^ph 

grosser  Vortheil  erwächst,  —  ist  der  Lehrer  auch  inderyortheilhaften 

die  Terrainbeschreibungen,  sowie  die  Lösung  der  Aufgaben  an  Ort 

me  controUren  und  recensiren  jeu  können. 

ilfic&tsidestöweniger  wird  es  sich,  und  zwar  gegen  Ende  der  Unterrichts- 

'  empfehlen,  manchmal  ausser  dem  Bereiche  der  Umgebungskarte  zu 
idren  und  arbeiten  zu  lassen,  damit  sich  di^.  Schüler  im  Les^n  q^r 
-fcarte  üben,    auf  welche    man    in  der  Praxis  gewöhnlich  aus- 
ank£wieseh  ist 

Wenn  es  sein  kann,  soll  der  gewählte  Terrainabschnitt  unter  der 
des  Lehrers  recognoscirt  werden. 

yieser  setzt  sich  dabei  in  das  Verhältni^^. eines  höfiern  Offic^^^ 
irsachüng  und  Würdigung  des  Abschnittes,  binnen  verhäjtnissmässig 
Frist  aufgetragen  wurde. 
lichwie  ein  solcher  OfÜcier  nicht  in  der  Lage  wäre .  AHes  selbst  zu 
sondern  —  sich  selbst  das  Wichtigste  un^.  UbQrsichtgew^hr(eip]i(3tQ 
Itend  —  ihm  beigegebene  Officiere  zur  Erforschung  und  Untersuchung 
ails  (Wasserlinien,  Übergänge,  li^ege,  Brunnen  etc.)  entsenden  müsste, 
aiieh  der  teiter  einer  solchen  Übungs-Recognoscirung  verfahren« 

Cr  wird  die  Schüler  in  Parthien  th^ilen,  ^eder  denselben  einpn  Absc^ni^t 

cm  iJhie  zur  iferfprschung  zuweisen  und  AU^n  jjL.uJT  einem, Übfifisicjlf^^ 

tnden  Punkte  Rendezvous  geben.  Nachdem  die  Schüler  dort  wieder, 

II,  wird  von  jeder  Partie  einer  —  (der  aber  night  im  vorhinein 

it  werden  darf,  damit  man  sicher  sei,  dass  Alle  mi^  dem  gleichen 

beobachten  und  Notizen  machen)  —  vorgerufen ,  um  mündlich  vor- 

U  was  seine  Partie  gesehen. 

Diejenigen,  welche  nicht  von  der  Partie  des  Sprechers  waren ,  notiren 


seiner  Aussage  alles  Erhebliche. 
finen  ITheiltlesA^bschniUeis Jbat.ounJede^  SQlbg^gesehePf  .ül;)er  <j\^,]fira8 
i^ese^li^^.  beric)itei}  ge|)ört.;  ^ei;  Rendezypu^plf  t^  gewährt  allgen^giAA 
H|c|it,  nnd  wenn  die^e  von  da  allein  nicht  gewonnen  yfef^en  kann,,;!|v^^ 
■  an  andere  Punkte  gegangen  —  so  ist  dann  jeder  Einzelne  in  Kenntnis^ 
r  erheblichen  Details  und  hat  die  nöthige  Obersicht  gehabt ,  daher  sind 

Wr.  ■illtlr.  ScItMhrift  1871.  (1.  Bd.)  19 
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nun  Alle  in  der  Lage,  den  ganzen  Abschnitt  im  Besonderen  beschreiben  und 
im  Ganzen  würdigen  zu  können.  ^ 

Es  ist  sehr  wesentlich,  die  Schüler  zu  gewöhnen.] 
mit  der  Zeil  richtig  zu  calculiren. 

Um  sie  hierob  controliren  zu  können,  muss  für  den  Beginn  jedwede 
Action  eine  gewisse  Stunde  angenommen,  und  dann  weiter  bei  Eintritt 
weden  Ereignisses  oder  beim  Beginn  einer  neuen  Thätigkeit  wieder  die  Stunde 
bezeichnet  werden. 

Dem  muss  man  auch  bei  der  Anordnung  technischer  Verrichlunj 
(Constructionen  oder  Destructionen)  nachgehen ;   gewöhnlich  findet  sich 
die  Neigung  vielfach  so  Vieles  anzuordnen ,  als  nach  Zeit  und  Mitteln  aii 
geführt  werden  kann. 

Der  Lehrer  findet  hiebei  obendrein  die  sehr  erspriessliche  Gelegenl 
zur  Recapitulation  des  Vorganges  bei  solchen  Arbeiten,  ohne  dessen  Kern 
niss  das  richtige  Mass  für  die  Anordnung  freilich  schwer  einzuhalten  ist 

Voih  Train  sagt  man,  er  soll  nie  so  nahe  sein,dass  er  die   Trupi 
b^m  Eintritte  unvorhergesehener  Ereignisse  in  der  Freiheit  der  Bew( 
behindert,  und  nicht  so  weit,  dass  die  Bequemlichkeit  darunter  leide. 

Das  klingt  allerdings  sehr  einfach  und  ist  sehr  einleuchtend ,  aber 
der  Ausführung  oft  sehr  schwierig.   Die  Kluft  zwischen  Wissen  und  Könnet^ 
ist  auch  hier  eine  sehr  weite. 

In  den  Ausarbeitungen  finden  wir  die  Truppen  gewöhnlich  nur  niit 
der  Ausrüstung,  wie  sie  zu  einem  Friedensmanöver  erscheinen ;  des  TraindJ 
wird  nicht  gedacht. 

So  kam  es,  dass  die  Kenntniss  der  Trainbewegung  ziemlich  vernach-; 
lässigt,  deren  Wesen  selbst  im  Generalstabe  nur  von  einigen  Amateurs 
beachtet  und  bearbeitet  wurde. 

Wenn  man  schon  bei  den  einfachsten  Aufgaben  die  Truppen  mit  ihrem 
feldmässigen  Train  auftreten,  und  diesen  den  wechselnden  Verhältnissea 
entsprechend  bewegen  und  functioniren  lässt,  so  werden  die  Schüler  mit: 
diesem  wichtigen  Diensteszweige  nach  und  nach  mühelos  vertraut,  und  m' 
wird  dieser  fernerhin  nicht  mehr  das  odiose  Stiefkind  der  Thätigkeit  der 
Generalslabs-Olticlere  sein. 


Durch  die  in  Rede  stehenden  Arbeiten  sollen  die  Schüler  geübt 
werden,  verschiedenartige  Lagen  richtig  aufzufassen,  präcise  und  klar  anzu- 
ordnen; sie  sollen  viel  denken. 

Da  aber  die  Zahl  der  schriftlichen  Arbeiten  nur  eine  sehr  beschränkte 
sein  kann,  weil  die  Schüler  auch  anderweitigen  Anforderungen  genügen 
müssen,  so  gilt  es  den  Versuch,  die  Objecte  für  das  Denken  und  die 
SchSrfung  des  ürtheils  zu  vermehren,  ohne  mehr  Zeitaufwand  und  manuelle 
Mühe  zu  verursachen. 


Jbthaitim  snr  Übung  der  angewandten  Taktik. 
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I   Das  ist  in  enielen,  indem  man  die  Arbeit  des  Einen  durch  den  Andern 
m  lässt. 
Damit  keine  Animositäteh  entstehen,  müssen  Correcturen  stylistischer 
dann  die  Ausdrücke  von  Zustimmung  oder  Missfallen  ausgeschlossen 
i;  die  Bemerkangen  müssen  objectiv  gehalten  und  dürfen  nicht  impera- 

li  sein. 
Sie  hätten  etwa  so  zu  lauten : 

nlch  Mite  den  X-Maierhof  nicht  besetzt,  iRreil  dadurch  der  rechte 

weit  ausgedehnt  wird^,  —  oder:  „Der  Hauptangriff  wäre  vielleicht 

von  der  Südseite  über  T  erfolgt,  weil . . ; .  .^  Erst  nachdem  diese 

gesebdien,  soll  der  Lehrer  die  Arbdten  durchsehen  und  den 

wie  den  Autor  berichtigen. 

gab  Gelegenheit ,  zu  beobachten ,  dass  der  gute  Ton ,  das  freund- 

imenleben  unter  den  Schülern  durch  das  angedeutete  Verfahren 

Augenblick  gestört  wurde ,  wohl  aber  dass  diese  Methode  zu  viel- 

tMefarangsaustausch  unter  ihnen  geführt  hatte.  Sehr  oft  discutirten  sie 

^en  Censor  aufgeworfene  Frage  mit  regem  Eifer  und  Aufgebot  all 

18  und  ihrer  Erfahrung,  und  man  darf  annehmen ,  dass  dadurch 

häufig  mehr  gelernt  wurde,  als  der  Lehrer  zu  lehren  im  Stande 

'Diesem  bleibt  zu  empfehlen ,  den  Autor  wie  den  Censor  mit  Wohl- 
su  kritisiren  und  in  den  Fällen ,   welche  ein  absolutes  Entscheiden 

dieses^  in  schonender  Weise  zu  thun. 
Es  mag  endlich  zu  empfehlen  sein ,  gegen   Ende  der  Unterrichtszeit 
Aufgaben  y   gleich  nach  erfolgler  Recognoscirung  an  Ort  und  Stelle, 
m  der  Form  von  Dispositionen  (mit  Bleistift)  ausarbeiten  zu  lassen. 
'Dazu  muss  eine  bestimmte  Frist  gegeben,  und  nach  deren  Ablauf  die 

ob  fertig  oder  nicht  fertig,  eingesammelt  werden. 
|Ziir  Anwendung  dieses  Verfahrens  führt  vor  Allem  die  Betrachtung, 
taktischen  Dingen  meist  nur  Das  Werth  habe,  was  Einem  an  Ort  und 
and  gleich  einfällt;   nach  Ablauf  von  Stunden  und  Tagen  aber  die 
iGedanken  gewöhnlich  billig  zu  haben  sind. 

'Han  hat  in  der  Wirklichkeit  nicht  Müsse,  sich  gewisse  Theorien  in's 
itniss  zu  rufen ;  durch  Studium  und  Übung  muss  man  einen  gewissen 
Instinkt  erlangen,  der  Einem  fast  imbewusst  das  Rechte  oder 
Iwas  Vernünftiges  treffen  lösst. 
fDas  Vermögen  rasch  zu  denken  ist  wohl  ebe  Naturgabe,  aber  auch  auf 
schönen  Föhigkeit  weniger  reich  Dotirten  wird  die  Übung  einen 
m  Einfluss  nicht  verfehlen. 
So  gibt  es  z.  B.  ganz  gescheid te  Leute ,  die  aber  keinen  Gedanken 
■  können,  ehe  sie  sich  nicht  ein  paar  Mal  die  Hände  gerieben,  ein  wenig 
M  und  sich  geschneuzt  haben ;  Andere  wieder  fassen  zu  viele  Gedanken 
■mal,  brauchen  lange,  ehe  sie  sich  zu  Einem  entscheiden,  und  wenn 
s  geihao,  werden  sie  wieder  durch  eine  ganz  neue  Idee  irre  gemacht 

19» 


284.         1^^^^  tbeoreüsche  Arbeiten  bot  Obimg  der  mii|^waiidi«ii  Taktik.  9{ 


im 


Air  denen  wird  durch  Übung  und  einen  gewissen  ZwMg  geholfen  werden 
können.  i 

Wer  überhaupt  keine  Gedanken  Beugt,  dem  M  freilich  niobt  an  helfen  ;r 
ab^r  d4ß  wäre  eben  auch  ein  VofUKul  ^eser  IfetbiKleii  da$8  man  durch 
solche  Leute  zu  erkennen  veraiag,  wie  sie  überhaupi  tei  LeiMr^  in  die 
setzen  wird ,   ein  gründlicheres  Urtheil  über  die  Fähigkeiten  deiner  SdhüM 
abzugeben. 

Je  mehr  Momente  man  gewinnen  kann,  uai  MiMe  UniergeMneki  kennen 
zu  lernen»  desto  besser;  denn  man  soll  die  Veraniyterlmig  niehl  dntflil 
schäicen,  die  maii  auf  sich  ladet,  indem  man  über  Officie^e  ven 
gutem  Willen  und  oft  maangfaohen  Verdiensten  ein  abfäHii^llriketi 
dessen  Folgen  tief  in  ihr  Geschick  eingreifen  kAiMki. 

Aber  auch  das  Lob  will  bedacht  und  woU  abyewecen  werden^ 
der  daraus  dem  Einen  elwa  leattltireeide  Vortheil,  dem  Abden  direeC 
indif  ect  zum  Nacbtheil  werden  köenlei 

Die  Arbeiten,  welche  eu  Oteese  gemacht  werde«  -^  überflAilis 
Gründe  aii&ui&blea  -^^  geben  aber  keine  tenügeaden  AnheHspuikt*  tM 
Urtheil  ein^  gewipsentiaftee^^  lUchMrsr 

Bei  dem  besehriebenen  Verfahren  ist  man  siehei^'ArMMrzii 
welche  Alle  unter  gleichen  Verhältnissen,  —  und  selbst  gemacht  haben. 

Ali^r  Hoiieii 
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Pionniere. 


^Es  i^t  eiq^  ^ew^ss  sphgtzens;werth^  K^uerun^  yf!^^ß  ^,  Cavallerie 

]dleBfi^be  von  Verkicugjep  un4  durqU  Ij^^lyife^heiJ^uslitfdMi^g  eiwggr 

iIq  den  Stand  setzt,  jene  kleinern  technischen  Aufg^abep,  welche  jeder 

jun   Lai)fe  eii^es  Feldzugj^  hundertppal  vorkoiqpijen  könneo»   und 

'  ^t  und  mit  dep  eipfactvsten  Mitlel.q  durchführbar  ^ind,  ^l\>ß\^  Vi^en 

Die  Cavallerie  wird  dadurch  ui)abhäQg^iyg:er  vom  Terrain,  ja  äe 

li  dasselbe  90^ar.  einigerm^ssen  zur  l^rei/pii^qgj  ihrer  Krij9£^wepJlK,e 

machen,  unjd  ^  })^cbtenf^werther  3chi;itl  ^r  grQ^ei;ea  $.Q|bjSjl- 

dersell^en  ist  damit  geschehen. 

<H!S%a$Sch$9),]jl^WmwM;eix%  di^  Cfiy^en«  sag^^oi  hinüber : 

JOm  4kl  Q^vallwi^  W  Kriogge;  ffir   weit  Ms^fsKende  Ebcpeditianen 

si^bil^Qdig;  w  qi^ach^,,   siaA  im  Fivsdan  bei  aUee  CavaUeae^ 

dM  >WtQ^)%ugi^>  4^'  sieohsten  Feld -iKsoadoonan  imi  Piennier- 

mwe^Ui^  iQ  dar  V#r«kUung;  und  Zecsiönuii^  von  GommuBioationdD, 

auch  von  Eiseobaho^n ,   nach  der  zu  diesem  Zwecke  bestehendien 

m  awzubU^^»  Ufid  die  belre&qdeQ ,  oveotueU  aus  dem  Linien- 

kde    aus^eUeidenden   Unterofficiere   und  Soldaten    im    Reserve- 

lewdwt  zu  haltea   Qi^e  vierten  Zage  dar  sechsten  Eeld^-Escadponen 

jifder  l^a^jeliung  wi^- die  übrigen  Abtheiiqngen  des  R^fimentes  voU- 

r%a«g/i^]:4f^  ui>4.  abgeiicht^;  sja  sind  überdies  mit  den  etforderllchen 

\ff»  verseben  und  hab^n  solche  im  FaJIe  ihrer  Vepweoduiigi  zu 

iafiZMJlM'kigeii.   3ei  dev  ^iniheiluAg  dfan- Unier»of9)3iere  und  Reevuten 

vii^rleu  Zügi^spU  mit  Rüßhf^/sht  aiM  deren  Beslimmung- eine.  eiHspre- 

IV^bl  gf^eftWf^rdesw^ 

JSoß'  AuslQkimngi  der  einfaolisteo.,  im  Felde  bei  der  Oavellerie  vor- 
baoptsfichlich  durah  ihre  eigenen  Bedürfnisse  im  Marsche,  Lager 
6elecbi  bedingten   Rionnier'-  Arbeiten   suid.'  übendtcs  bei:  jed^r  der 
FeldrRseajteOMB,  sogvvie  bei  der  Be8ervft«£teadPon,   fdiil'  Mann 
it,  uQd.  demgamflsPi  mit  dsa  efttK^hohen  Werkzeugen  für  zwei 
^SfietttSk  qad  drei  Ekrdanbeitar  ausgerüsie«.^ 

^Fur  diese  Escadrone>Pionniere  sind  Lente  der  entsprechenden  Pro- 
iOQ  BS  bestimmen,  und  bat  deren  für  die  obige  Aufgabe  im  Felde  nöthige 
ffrtiiiihn  and  ppaküaeha  Ausbildung  nach  MMsgabC'  der  Dislocations- 
h^MtiiissarZu  geschehen.^ 

Die  Ausrüstung  der  Cavallerie-Pionniere  ist  bis  nun  noch  nicht  end- 
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gWÜg  festgestellt,  wahrscheinlich,  weil  auch  die  Ansichten  über  die  Vem 
düng  derselben  noch  schwanken. 

Es  scheint  daher  lohnend,  auf  die  Verwendung,  Ausrtlstung  und  4l 
bildung  der  Cavallerie-Pionniere  hier  näher  einzugehen. 


I 


Terwendung  der  CaTallerie-Pioimiere. 

Der  Hauptgrund,  warum  man  Infanterie-Pionniere  schuf,  wird 
für  die  Cavallerie-Pionniere  und  insbesondere  dieEscadrons-Pionniere 
Es  wird  am  Marsche,  im  Gefechte  und  im  Lager  so  oft  eine  Hacke 
Spaten  gebraucht,  dass  man  stets  damit  versehen  sein  muss. 

Es   gibt  BAume  zu  ßUen ,   um  Holz  zu  Koch-  und  Lagerfe 
gewinnen ;  es  gili,  zu  verschiedenen  Zwecken  Gruben  zu  graben. 
Feinde  in  den  Weg  gelegter  Baum,  eine  abgegrabene  Strasse,  eiaj 
Strassengraben ,  welcher  die  Communication  zum  Biwakpialz  sperrt, 
der  im  Gefechte  hindernd  entgegen  tritt,   ein  Htlhlbaeh ,  den  man, 
zu  durchwaten,  lieber  trockenen  Fusses  passirt,  ist  zu  überbrücken;-, 
Planke,   eine  Hecke,  ein  Gebüsch  hindert  den  Aussehuss,  das  Voi 
versperrte  Thore  verwehren  den  Eintritt  in  ein  Hans,  weldies 
setzen  will,  und  nun,  wo  die  Cavallerie  auch  mitunter  m  Fvss 
die  Infanterie  vertreten  soll,  wo  ihr  dann  hauptsächlich  defensive 
fallen,  muss  sie  sich  auch  das  Terrain,  auf  welchem  sie  kimplen  will, 
herrichten.   Ein   kleiner  Jägergraben,    das  Verhauen  oder   AI 
Strasse,  das  Abs&gen  von  Brückenjochen,  die  Vertheidigiiiiss-Iiisl 
eines  Hauses  etc.  kann  unter  Umständen  für  die  betreSende  AI 
grossem  taktischen  Werthe  sein.  Zu  diesen  gewissennasseB  hä\ 
richtungen.  welchen  jede  Infanterie-  und  Cavallerie -AMheilvK 
Schrilt  begegnen  kann«  wird  man  gewiss  nicht  technisciieTrappea 
wollen:  man  hat  deren  hiezu  nicht  genug,   man  hat 
gerade  an  den  betreffenden  Orten,  und  man  braucht  si 
weil  der  näehstbeste  Mann  die  kleine  Aufgabe  bei 
ebenfalls  lösen  kann.   Ehemals,  als  die  techuisdieii 
pagnien  zählten,  die  man  überall,  nur  nicht  am  S 
konnten  die  Schanzzeugträger  der  Truppe,  wie 
sehr  bezeichnend  nannte,  wohl  auch  in  die  Lage 
zu  verrichten,  obwohl  kein  Fall  einer  solchen  V4 

Als  man  aber  nach  dem  Beispiele  der  anden  Xieitte  «odh  kei 
Genie  •  Truppen   vermehrte,   dieselben  in  die  Ordre  fie  hufeiifle 
um  sie  im  innigsten  Veretne  mii  den  taktischen 
Armee  auch  zu  taktisohen  Zwecken  direct  drecsÜMkr  oud 
sank  natur^mäss  die  Nochwendigkeit,  die  Soha&iWKT%sr  fir 
grC^^^re   Verwecdunrea  zu  bestimmen.   Hksrt  isoAei  luc  «äii  Irm 
ComnuuKiantefi«   weiche  die  schwierise  Aasbuduc  mt 
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dem  gegebenen  Material  nicht  in  Einklang  bringen  konnten,  eine  grosse 

Einer  Armee,  die  früher  höchstens  ein  Genie-  und  ein  Pionnier- 

Ion  direct  am  Schlachlfelde  verwenden  konnte,   stehen  nun  40 — 66 

und  20—25  Pionnier-Compagnien ,   dann  eine  grosse  Anzahl  von 

(ttgen  und  Sprengmitteln  in  den  Reserve-Anstalten  zur  Disposition. 

Armee-Corps  hat  künftighin  drei  Genie- Compagnien  bei   den  Divisionen 

xwei  Pionnier-Compagnien  bei  der  Corps-Reserve.   £s  kann  nunmehr 

technischen  Anforderung  von  grösserer  taktischer  Wichtigkeit  in  genü- 

Masse  entsprochen  werden,   wenn  man  berücksichtigt,   dass  den 

misch  und  mit  grosser  Sorgfalt  ausgebildeten  technischen  Soldaten 

Taasende  von  Schanzzeugträgern  der  taktischen  Truppen  helfend ,  mit 

Willen  und  nicht  ohne  Vorbildung  zur  Seite  stehen. 

Indem  man  so  die  Arbeit  theilen  kann  und  dem  technischen  Soldaten 

»rigeren  und  wichtigeren  Arbeiten  überlässt,  ist  man  in  der  höchst 

Lage«  auch  die  Pionniere  der  Infanterie  und  Cavallerie  nebst 

schweren  taktischen  Berufsdienste  auch  in  den  ihnen  zukommen- 

ünen    technischen   Diensten ,     für  welche   die   Genie-Truppen   und 

nicht  ausreichen,  und,  mit  Rücksicht  auf  den  Bildungsgrad   der 

ganz  tüchtig  heranbilden  zu  können.   Wir  betonten  den  Bildungsgrad, 

dem  wir  insbesondere  die  Ausbildung  in  einer  dem  Pionnier-Dienst  nahe 

lea  Profession  verstehen,  weil,  wie  dies  männiglich  bekannt  ist,  schon 

-aliriing  der  Genie-  und  Pionnier-Truppe  ihre  Schwierigkeiten  hat, 

mm  für  diese  die  nöthigen  Professionisten  aufzutreiben  sind.    Von 

Auswahl  der  Leute  für  den  Pionnier-Dienst  der  Infanterie  und  Cavallerie 

daher,  will  man  anders  die  technischen  Truppen  nicht  verderben ,  bei 

tmtimng  gewiss  nicht  die  Rede  sein.   Woher  auch  die  Zimmerleule 

Erdarbeiter  %  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  oder  in  Galizien 

len? 

Wollte  man  anderseits  wieder  die  intelligenteren  Leute  der  Escadron 

len ,  so  würde  es  in  vielen  Regimentern  mit  den  Chargen  schlecht 

I,  und  der  taktische  Dienst  zum  Nachtheile  des  gewiss  unwichtigeren 

len  Dienstes  sehr  leiden. 

IHe  Grenzlinien  für  die  Verwendung  und  die  damit  zusammenhängende 

lang  sind  somit  scharf  gezeichnet,  können  und  dürfen  ein  Minimum 

dberschreiten. 

Die  Pionniere  müssen  mit  der  Hacke  und  mit  dem  Spaten  arbeiten  kön- 

f —  das  ist  Alles,  und  hierzu  bedarf  man  kräftiger  Leute  und  einiger  Übung. 

dem  Pionnier-Zug  der  sechsten  Escadron  muss  man  indessen  etwas  mehr 

^en,  weil  er  nach  dem  Wortlaute  der  organischen  Bestimmungen  bei 

ausgebenden  Streifungen  zum  Zerstören  von  Communicationen,  insbe- 

r-e  von  Eisenbahnen  verwendet  werden  soll. 
Man  muss  sich  vorerst  klar  werden,  was  mit  den  weit  ausgreifenden 
litionen  —  ein  Schlagwort,  das  man  heutzutage  so  oft  zu  hören  bekommt 
dgenüieb  gemeint  sein  kann,  und  was  man  damit  erreichen  will. 
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Wir  glauben,  diese  Unteroehmungen  theilen  sich:  1.  InUDieraeh» 
mungen,  die  man  früher'  ühter^denfi'  )!iämen  'de  sParteigänger-Kriegei 
zilsarfamenfasste ;  2.  m  den  strategischen  Sicherheits-  und  K u o d- 
schafterdienst. 

'ad'l.  Die  Parteigänger  haben  den  Rucken  und  die  Flanken  dei 
Gegners,  insbesondere  wenn  derselbe  sich  am  ^äckzuge  befindet,  'zum^iek. 
IKPS'grÖsste  Leistung  wird' In  der  Vernichtung  von  itfunitions-Cplonnen  und 
in''dfe^'%ersTöhing  v6n  wichtf^en'bommunicalioherii  die  der  ^eincl  bei  seinain 
rtückzuge  benutzen  mussoälef  benätzen  will,  bestehen. 

Aber  auch  in  dem  Faile,  als  die  ej^ene  Armee  geschlagen  wordeft 
wäre,  wirll  der  Böcken' unc^'ciie  Flankt  ^es  äegners,  'deir'  nun '  auf  'längor 
Operationslinie  in  feindliches  Gebiet  tritt ,  ein'  weites  Feld  erfoIgreidMr 
Thätigkeit  für  die  Parteigänger  bieten. 

Sie  müssen  die  Pulsaä^f  des* Landsturmes  werden  und,  indem  sie  alla 
Nachschübe  undi  die  wicfitigsten  Cbmmunicationen,  clje  Eisenbahnen,  bedrbho^ 
de'n  Feind' zu  grossen  Detachirungen  zwingen 'und  zeitweilig  'äen  VerMp 
unterbrechen.  Solche  Detachirungen   verschlingen  oft  ganze  Armeen, — » 

l«)9;iSl2un4;i87(). 

D'eV' Dienst,  welchen  solche  Parteigänger  in  jeder  K;;ie^lage  lejsten 
können',' tst  ein  so  grosser,' dass  man  niciit'lTeicht  zuvieie  solcher  At>tn'eilungea 
formiren  und  entseifden  kann.  Die  Zerstörung  der  Communicatiqnen  ist  naa 
einer  ihrer'  wichtigsten'  Diehste,  uriicl  lihler  diesen  nenmen^'naturgemass  die 
Eisenbahnen  den  ersten  Rang  ein. 

Die  organischien' Bestimmungen  betonen  daher  insbesondere  die  Zer* 
Störung  der'  Eisenbühnen. 

Das  ist  nun  lelfcht  gesagt,  aber  nicht  so  leicht  ausgeführt. 

Mit'  dem  Aufreisseii  einiger  Schienen,  und  mehr  könAten*  die  Cavallerie- 
Pionniere  mit  einfachen  Werkzeugen  und  ohne  besondere  Vorbildung  doch 
nicht  leisten,  ist  sehr  wenig  gethan. 

Zur  Nachtzeit  verkehrt  man  auf  bedrohten  Bahnlinien  gewöhnlich 
nicht,  und  das  ist  allerdings  für  den  Andern  schon  ein  grosser  Vortheil,  den 
man  den  Parteigängern  und  dem  Landsturm  danken  muss. 

Bei  Tage  sieht  man  die  Unterbrechung  von  ferne;  eine  Entgleisung 
wird  wohl  nicht  vorkommen:  man  ist  zu  vorsichtig,  und  die  Unterbrechung 
ist  binnen  wenigen  Stunden  wieder  fahrbar  gemacht ,  da  jeder  Zug  das 
nöthige  Materiale  hiezu  mitnehmen  kann  und  soll. 

"  Auch  werden  die  Strecken  von  den  Etappen  -  Commanden  und  den 
Feldeisenbahn-Abtheiluiigen  unablässig  begangen,  und  die  kleinern  Schäden 
berÄeiien  repäriti;  Man  müss  daher  irachten,  grössere  Zerstörungen,  welche 
den  fibtirieb  auf  Wochen  einzustellen  zwingen ,  anzurichten,  und  dies  kann 
nur  durch  Zerstörung  grösserer  Kunstbauten :  als  Brücken,  Viaducte,  Tunnels, 
erreicht  werden.  Der  von  den  Franzosen  gesprengte  Tunnel  bei  Nanleuil 
ist  heule  noch  nicht  fahrbar,  und  waren  die  Pr^ussen  gezwungen,  mit  grossem 
Zeitaufwande  eine  provisorische  Bahn  zu  bauen,  welche  (jjenselbeii  umgieng. 


Yerwendang  der  CaTallerie-Pionniere.  289 

von  deD  Franctireurs  zerstörte  Eiseobahnbr^Qk^.  bei  -^rtenay  war  erst 
IZiägiger  Arbd^   wieder  l]te^ges)^^.    Das   yiQlei  Bfij^efi^j^ffAssen 
kaum  eine  nennenswi^ rtbe  ^^jL^leisu^g;. 

Eine  grosse  Zerstörm^g:  ist  nun  keine  leicb>^  Sache  uQd  mit  geringen 
schwer  od^.  gar  niqht  aiusführbar.    Zudetp  i^t  Q.ucb  die  gegebene 

|r  l^irz:  kominen,  zerstören  und  wiß^ßT  g.ek^n,  -^  qquss  das  Werk 
Augenblickes  sein ! 
Hier  hilft  nur  das  Sprengen,  und  das  Dynamit  bietet  Gelegenheit ,   mit 

Stoff  viel  zu  zerstören.    Die  zu  „weil  ausgreifenden  Expe- 
|nen^  bestimmten  Cavallerie-Abtheiiungen  müssen  daher  Dynamit  bei 

iben,  will  man  nicht  eiqe  halbe  hiassregel,  in  deren  Resultaten  man 
)if  —  will  man  nicht,  statt  einen  energiscl(en  Sprung  zu  thun,  beim 

stehen  bleiben,  —  kurz,  will  man  etwas  „Ganzes^  leisten. 

^ad  2.   Die  zum  strategischen  Sicherheitsdienst  entsen- 

Cavallerie-Körper  haben  eine  ebenso  wichtige  als  schwierige 

nämlich:  Die  eigene  Flanke  der  Armee,  insbesondere  während 

*  f  I  ■ 

rfirtsbewegung,  zu  sichern ,  indem  sie  das  Terrain  auf  viele  Meilen 

fkULren,  Landsturm-  oder  sonstige  Abtheilungen  zersprengen  und  alle 

Ltionen,    welche  den  Feind  in  die  Flanke  der  eigenen  Armee 

von  dieser  aber  voraussichtlich  nicht  benutzt  werden ,  oder  welche 

Gegner  wichtige  Transversal-Linien  bilden,  zerstören. 

Die  Occupatlon  des  feindlichen  Gebietes  durch  die  Cavallerie-Abthei- 
I  soll,  womöglich,  bis  zu  einer  Verthejdfgun^linie  reichen,  deren 
inicatiönen  sie  zerstören.  Befinden  sich  Etsehbahn-Rnotenpunkte  oder 

i*Transversäl-Bahnen  auf  der  andern  Seite  der  Vertheidigungslinie, 

I,  wo  möglich,  auch  diese  zerstört  werden. 

Als  die  preussischen  Heereslheile,  welche  s^ur  Dec)cung  der  Cerqirui^g 

ins  nach  Süden  dlrigfrt  wiirden ,  Orleans  in  ihren  Besitz  nahmen, 

a>ie  söiorl  eine  Cavallerie-Diy|sion  nach  dem  10  Meilen  ei)lfe;:(ften 

ähnknotenpunk't  Vierzon  bei  Boürg'es  (siehe  Tafel  6,  Febriigtrlieft 

Li  am  denselben  zu  besetzen  und  eventuell  Zerstörungen  anzurichten  und 

1t  die  wichtige  Trans  versai- Linie  Lyon-Tour  s-L  e  M  a  n  s  und  dieLinie 

ktres -Orleans  ZU  unterbmden.    während  des  ganzen  Vormarsches 

nreossen  gegen  Paris  wurde  in  der  linken  Flanke,  nu(  viele  Meilen  von 

larschlinic  der  Erstem  entfernt,  die  preüssische  Cavallerie  ges^^t^eji,  und 

^eser  die  wichtige  Trans versal-Bahn  Belfort-Langres-Paris  be^,,t^py^s 

Als  Bf  an  teuf  fei  von  Paris  aus  dem  bedrängten  >K,Qxder  zu.  Hilfe 
L  liess  er  den  in  seiner  reichten,  Flanke^  liej^epdep.  Ki^9|^^^ 
davallerie  besetzen  und  die  Eisenbahn  zersiöreri. 

^war.eine  der  ersten  ünter^^f^^ppfep  sfi^^ps  d^]^.Brefi8?pA.imJF^ld- 
P  lsS9'\  ^^  franf^ösiscl^epis^^^^^^ 
ISren  za  lassen,  weicher  man  des  Sprengens  kundige  Bergleute  mitgab. 


290  Über  die  Yerwendnng  ^and  AuBTÜstaDf^  der  Cayallerie-Pionmere. 

Den  Franzosen  wäre  es  gewiss  nicht  schwerer  geworden ,  noch 
die  Badenser  gerüstet  waren,  eine  Cavallerie-AbtheUung  nächtliche 
über  den  Rhein  zu  senden,  um  die  Rheinbahn  zu  zerstören. 

Im  Feldzug  1859  wurde  von  den  Österreichern  ein  Cavallerie-l 
chement  am  rechten  Po-Ufer  gegen  die  Bahnlinie  Genua-Alessandria 
det,  welche,  hätte  sie  Sprengmittel  gehabt,  um  eine  der  vielen  Kunst 
gründlich  zu  zerstören ,  der  eigenen  Armee  grosse  Dienste  geleistet 
würde ,    indem   der   Aufmarsch   der   Franzosen   dadurch   sehr  ei 
worden  wäre. 

Die  vielen  Beispiele  aus  dem  amerikanischen  Krieg ,  wo  kühne 
fuhrer  weit  hinter  dem  Rücken  der  feindlichen  Armee  ausgedehnte 
Hingen  anrichteten,  übergehen  wir,  weil  dieselben  als  bekannt  vorai 
sind.   Es  ist  nach  diesem  kein  Zweifel,  dass  die  Cavallerie  bei  ihren ^ 
ausgreifenden  Unternehmungen  im  Zerstören  von  Communicationen, 
besondere  von  Eisenbahnen,  wichtige  Dienste  leisten  wird,  weicht^ 
nur  dann  auch  nachhaltig  sein  werden,    wenn  man  schwierig 
stellende  Kunstbauten  zerstört,  und,  um  bei  unserm  Thema  zu  bleiben, 
man  auch  diese  Abtheilungen  dem  entsprechend  ausrüstet 


Ansrflstnng. 

Wir  beginnen  mit  dem  wichtigsten  Material:  mit  dem  Dynamit, 
wenn  die  Frage  über  dessen  Beigabe  gelöst  ist,  alles  Andere  leicht  beanli 
wird.  Dynamit  ist  nach  dem  Vorigen  unbedingt  für  die  Unternehmi 
der  Cavallerie  nothwendig,  und  wir  glauben,  dass  sich  diese  Überz< 
massgebenden  Kreisen  bereits  Bahn  gebrochen  hat.   So  deuten  wir 
die  von  Seite  der  Genie- Waffe  vor  cavalleristischen  Grössen  ausgefi 
Versuche    zur    Sprengung   von   Eisenbahnschienen  mit   kleinen   Dyi 
Ladungen,  bei  welchen  sich  herausstellte,  dass  man  mit  ly,  Pfund 
zwei  Schienen  an  ihrem  Zusammenstoss  sammt  der  Laschenverbindung 
dem  Schweller  zerstören  und  so  eine  momentane  Unlerbrechung  des 
triebes  erzielen  kann.   Eine  nachhaltige  Wirkung  wird  sich  natürlich 
der  Zerstörung  einiger  Schienen-Paare  Niemand  versprechen,  und  wl 
dem  angeführten  Zweck  das  Dynamit,  so  schätzenswerth  es  auch  hiel 
und  so  interessant  die  erwähnten  Versuche  waren,  immerhin  am  leichl 
zu  entbehren. 

Das  Zerstören  der  Schienen  wird  fast  ebenso  rasch  und,  was  ii 
hin  beachtenswerth  erscheint,  jedenfalls  geheimnissvoller  bewirkt, 
man  mit  schweren  Schlägeln  die  Schraubenköpfe  abschlägt,  nachdem  siel 
Slahlmeisseln  angekerbt  wurden,  und  man  dann  die  Schienen  sammt  Schwel 
aus  der  Bettung  reisst,  erstere  wegschleppt,  letztere  zersägt  oder  verbrei 
Auf  diese  Art  wurden  1866  von  der  Genie-Truppe  lange  Strecken  v 
gegleist.   Die  Arbeit  mit  der  Brechstange  ist  viel  schwieriger.   Für  di 
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Aufgabe  halten  wir  also  das  Dynamit  sehr  schätzenswerth ,  zur  Zer- 

von  Kunstbauten   aber   für  unersetzbar  und  unerlässlich.    Hiczu 

^rt  aber  eine  ziemlich  grosse  Quantität   Eine  Gitterbrücke  stärkster 

lüg    (Stadelauer  -  Brücke  bei  Wien)  verlangt  mindestens   4   Cenlner. 

dem  Streif-Commando  nur  eine  solche  Sprengung»  so  hat  es  seine 

erfüllt ;  mehr  von  einer  Abthef lung  zu  verlangen ,  die  sich ,  unbe- 

um  den  eigenen  Rückzug,   mitten  unter  die  Feinde  wagt,   wäre 

leiden  und  sanguinisch.  Will  man  mehr  thun,   so  darf  hiezu  die 

Dicht  fehlen,  und  in  diesem  Falle  werden  stets  Gem'e-Truppen  zur 

sein,  welche  die  Cavallerie-Pionniere  der  Mühe  überheben. 

Aaf  welche  Weise  soll  nun  das  Dynamit  fortgebracht  werden  ?  Zu 

m  Strdfungen  werden  wohl  kaum  die  Cavallerie-Abtheilungen  der 

-Divisionen  oder  Corps,   ausser  es  wäre  eines  derselben  ganz 

lig,   verwendet  werden.   Man  wird   die  selbständigen   Cavallerie- 

oder  eigens  zusammengestellte  Abtheilungen  hiemit  beauftragen. 

Gavallerie-Divisionen  werden  zum  strategischen  Sicherheitsdienst  ver- 

sie  eilen  der  Armee  voraus  und  begleiten  sie  zur  Seite. 

Die  Partdgänger  wieder  bedrohen  den  Rücken  und  die  Flanke  des 

Es  sollen  daher  auch  nur  die  selbständigen  Ca vallerie-Di Visionen 

die  aii3  selben  zu  bildenden  Parteigänger -Abtheilungen  mit  Dynamit 

(tet  werden,  und  wir  würden  jede  dieser  Abtheilungen  mit  der 

igeführten  Quantität  von  4  Centnern  versehen.    Es  wurde  von  einer 

vorgeschlagen,  die  Pionnier-Züge  selbst  mit  Dynamit-Patronen  auszu- 

und  zwar  jedem  Manne,  der  auch  sonst  noch  Werkzeuge  zu  tragen 

t,  je  eine  iy,pfündige  Patrone  anzuhängen.   Dieser  Vorschlag  konnte 

nicht  ernst  gemeint  sein.    Die  Pionniere  müssen  wie  die  andern 

in*8  Gefecht,  zur  Attake,  und  da  würde  man  Knall  auf  Knall  der 

feindliche  Geschosse  oder  Hiebe,  ja  noch  vor  dem  Gefecht,  auf  dem 

le,  im  Biwak,  durch  den  Sturz  vom  Pferde,  durch  den  Huftritt,  durch 

ihtigkeit  zur  Explosion  gebrachten  Dynamit-Patronen  hören : 
Der  Pionnierzug  wäre  eine  Beute  der  eigenen  Waffe  und  den  Seinigen 
iteter  als  der  Feind. 

Zu   den   mit  Dynamit   ausgerüsteten,   bei  der   mobilen  Armee  ein- 
Iten  52  Genie-  und  25  Plonnier-Compagnien,  zu  den  26  Dynamit- Wagen 
Corps-Munitions-Parks  und  des  Armee-Schanzzeugparks,  also  zusammen 
durch  die  Dynamit-Ausrüstung  gefährdeten  Punkten  kämen  noch  jene, 
le  durch  41  Cavallerie-Pionnier-Züge  unsicher  gemacht  werden. 
Wir  glauben  also,  dass  das  Dynamit  nicht  vom  Manne  getragen  werden, 
Id  dass  man  nicht  jeden  Pionnier-Zug  damit  ausrüsten  soll. 

Es  bleibt  nun  die  Wahl  zwischen  der  Verladung  auf  Fuhrwerken  oder 
r  Phckung  au!  Tragthieren,  und  halten  wir  die  letztere  Methode  für 
iktitefaer. 

Die  Cavallerie,  welche  im  Rücken  des  Feindes  oder  in  dessen  Flanke 
inBD  soll»  muss  über  Stock  und  Stein ,   durch  Wälder  und  auf  Schleich- 
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weg:en  an*s  Ziel  zu  gelan^n  suchen ;  sie  muss  Flüsse  durchschwimmen, 
S,c^f^chteI^  (jkwr^r^ilen  etc. ;  ein  Wagen  wäre  dabei  höchst  hhiderlich ;  da» 
'^^^S\Wj^  ^Mf  ^^'  Cavallerie  ütorall  l)in. 

Wii:  würden  ^lao  jeder  Gavalterie-DivisöMi  ^HenigsleDS  4  Tragthiere 
r^|l  ^reQjsnmnitipn  l^gf^eRt  deren  Auarustuaig  genOgpen  soll,  uia  eine 
Ei9l?pbal(Q))rücke  i^MIffHster  Gattung  zu  spreogieo.  2am  StpnengeD  gehört  aber 
ai;pb  die  I^ni^tniss  des  Sprengens ,  weiche,  dto  geMHp  Bfikaimlschaft  mü 
dem  ^pfi^ng-  und  Zöndmittel,  dann  der  BrjGckieBr.Q^do^Unicthm  involvirt  Dies 
ist  nun  d^e  allerschwiecigQte  Sache  des  GenierFeMdienstes :  es  gehören  hiesa 
Kenntnisse,  4i^  i^ht.  duFC&  aiMgedehnt^  facbliDbe  Studiea  und  fortgesetzt» 
prakti^phe  Üb\Aag  eirlAQgt  Nifßrden  liAnnen>  Dar-  Reiia^-Ofifloiep  gibt  seiner 
Ausbii4gng,  mußu  QodaQken  eine  nalucgeinäss.  aodero»  BiidHuAg;  er.  warte 
sjqh  df^%,  bedanken,  wßOQ  man  von  ihm  die,  Kenninies  den  aheaiisciie^  mil 
phy^fkAlj^heia  EiM^SOhaflen  des  Bynamit  und  der  Zuiidfiuiiel ,  die  Oon* 
stc^püQ^  ^r  Gitter-«  Kasl^-,  BlecRicager«,  Röhren^  lyid  fiettenbröokeii 
etc.,  wie  i^ie  alle  heilen  mögen,  verlangen  wurde.  Kit  eineca  Worte,  das 
„Sprengen"  is|.  nicht  seine  Saph&;  man  mus^  daher  wiedec  zu  der  voa 
f^L.  9ignpn  £d€A9heiift  18(66i  gemMbtea  Eteiöhrung  ziiyäakgreitoi  und 
je^ir  QskY&U^nQ-Itivisioi^  einen.  GenierOfficier  und  drei  Oreite-Uoteroüciera 
he^§(^n,  Yf eiche  nictMi  Qur  die.  Bracken,  zerütöcea,  abo.daa  Spnengta  vot- 
nql^mpn «  sojo^^iL  auph  den  ganzen  technischen  Dienst  bei]  der  GaoratteiM- 
Dii^isioo  leitQp.ki^nnlen. 

Die  technischen  Kräfte  einer  Gavallecie^Division  voa  ^Refknentein 
werden  demnach  bestehen  aus: 

1  Genie -Hauptmann  und  3  Genie -Unteroficieren;  4  Pionniorzüsen 
a  1  Subaltern-Officier,  1  Fährer,  2  Corporate,  32^  Reiter;  dann  die  24  X  5 
=?  120  Escadrons-Pionniere ;  zusammen  5  OfOciere,  15  UnterofQciere,  24^ 
Reiter;  4Tragthiere  mit2tragthier.-Föhrern, — eine  Kraft,  mit  der  sich  eben 
unter  Voraussetzung  einer  tüchtigen  Leitung  auch  ganz-  Tüchtiges  leisten 
Hesse.  Nach  Belieben  kann  unter  dem  Gommando  des  Genie -Hauptmannes 
aus  den, 4  Pionnierzügen  zu  Avant-  und  Arrierogarden,  dann  für  besondere 
Unternehmungen  eine  Pionnier-Escadron  zusammengestellt  werden,  und  wir 
hätten  die  reitenden  russischen  Sappeure  in  er^ieuerter  und  verbesserter 
Auflage. 

Die  Ausrüstung  würden  wir  folgendermassen  zusammenstellen : 

a)  Die  E  s  c  a  d  r  0  n  s  -  P  i  0  n  n  i  e  r.e  sollen  laut  ^pr  orgai^is^jljif n,  Bjpgtipa- 
mungen  die  Werkzeuge  für  2  Zimmerleute  und  3  E^-dari^eiter  er|ialtj^^  Die- 
selben hätten  somit  zu  tragen,  und  zwar : 

1  Mann  (Nr.  i)  1  Waldhacke  sammt  FuUeiral. 

1  HandhacHe       „  „ 

1  Schnürstrick 

1  Sclianzzeug-Traggjif^te     .     . 


Zusammen 


4,DJwi4  18Loth 

TT.  M  ip  f) 


7  Pfund  20  Loth 


AnsrOstiing.  2^3 

1  Main  (Nr.  2)    1  Werkzeugtasche  ....      1  Pfund    8      Lolh 
darin:     1  KetiensSge  ......     —       »24         „ 

1  Sftgtiteile.  .;....—  „  7%  „ 
2«  6s«Hi|eN&gel  ....  1  „  18  „ 
80    »    rf         ^        ....-„      6        „ 

2  y^     jj       Bötotsf  ....  —       ^8  ff 

1  Stemmeisen —       w     24  „ 

1  Massstab     ......  —       ^      6*/,  n 

♦  Klammern 3,,, ,.,»,. ...lg  „ 

Zusammen    .      8  Pfund    8      Loth 
1  Mann  (^r.  3  und  4)  jeder  1  Krampen     ....      4  PM^  S8  liilk. 

1  Sebaufel 3    ^      4    ^> 

1  SehoClrslrick     ...     —    „   20    ^ 
1  Scbapzgeug-Traggorte:...~   i,    16    j; 
Zusammen  9  Pfd.    4  Lth. 

1  Mann  (Nr.  5)  2  Schaufeln 6  Pfund     8  Loth 

1  SeHMMtriek     ......—       ;,     20     ;, 

1  Schanzzeug-Traggurte     .     ...  .     -^       „     16     „ 

Zusammen     .       7  Pfund  12  Loth 
Zusammen  jede  £s&dron :  1  Waidhadie,  1  Handbaeke,  2  Keltensägen, 
MIe,    20  eiMlige  Nägel ,  20   SzöUlge  Nägel ,   2  V4Zö]lige  Bohrer, 
ürstricke,    4  Klammern,    1   Massstab,    2  Krampen,   4  Schaufeln, 
erkieagtasche,  4  Schanzzeug-Traggurten,  3  Hacken-Futterale. 
Der  Pionnierzug  wäre  folgendermassen  ausgerüstet: 
ihrer,  1  Aessfoand  a»  16  Loth{ 
rporale  ohne  Ausrüstung^ 

Df  wie  Nr.  1  der  Escadrons-Pionniere, 
0     1  Waldhacke,  1  Fuchsschweifsäge,  1  Tracirschmir,  1  Schanzzeug- 
;  Traggurte  =  8  Pfund  6  Loth, 

9     1  Waldhacke,  1  Fuchsschweifsäge,  1  Schnürstriek  =  7  Pfd.  26  Loth, 
Hann^  wie  Nr.  3  der  Escadrons-Pionniere, 

n         fi      n    ^     n  n 

„     jeder  mit  1  eisernen  Schlägel  ^)  und      ...       7  Ptoid    8  Loth 

1  Reservestiel     .....     ^.>.^  ..r?r'..>,^    24 ^ 

ZusanntaeiTT      8  Pffilflff  —  Lolh 
2  Ubnn,  jeder  1  franz.  Schraubenschlüssel ')       .       3       „     29     „ 

3  Stahlmeissel ')....'..       2       „       8     „ 

1  Wetzstein —       „     19     p 

i  Wertzeugtasche     .     .     .     ,m  >,vnrtl»>/v  a«iH  8..,»:» 

Zusammen  8  Pfund  —  lioth 


j. 


«M«n^<« 


1)  Xum    Einkerben    und    Abhauen,    reip.    Abschrauben    von    Schrauben    bei 
baaffbindiingen,  der  Nieten  etc. 


i 
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2  Mann,  jeder  mil  1  Werkzeugtasche     ....  1  Pfand    8  Lolh 

3  Peehkränzen  ■) 4      „     16     ^ 

2  Zündlichtern  in  einem  Kästchen  1       „     16     ;, 
1  Feuerzeug,  d.  L  (Feuerstein, 
Stahl,  Lunte,  Schwamm  und 

Feuerzeugtasche)    ....  —      „     19     „ 

Zusammen    .      7  Pfund  27  Loth 

Ein  Pionnierzug  hätte  sonach: 

6  Waldhacken,  4  Handhacken,  2  Fuchsschweifsägen,  2  Kettensägoi,  ;. 
2  Stemmeisen,  2  Massstäbe,  1  Messband,  8  Klammern,  60  Nägel,  2  Säge-  ^ 
feilen,  4  Bohrer,  23  Schnürstricke,  1  Tracirschnur,  12  Krampen,  24  Schau*  -^^ 
fein,  2  grosse  Schlägel  sammt  Reservestielen,  2  f^nzösische  Schrauben-  .,. 
Schlüssel,  6  Stahlmeissel,  2  Wetzsteine,  6  Peclikränze,  4  Zündlichter,  2  Feuer-  ^ 
zeuge,  6  Werkzeugtaschen,  24  Schanzzeug-Traggurten.  ^ 

i 


Amsrftstnng  der  Tragthiere. 

1  Tragthier,  ähnlich  ausgerüstet  wie  Tragthier  Nr.  5  eines  Zuges  \ 
der  Genie-Truppe  für  den  Gebirgskrieg,  hätte  zu  tragen:  ^ 

12   Sprengbüchsen  mit  3*/,  Pfund  Dynamit)     ^^  ^^     .  r^t.  ^ 

6tm                               \     99  Pfund  —  Lotb 

20  Stück  Dynamitpatronen  ä  1 1  y,  Loth  =     .       7       „       6  „ 
50      „                „               ä    7         „     =      .     11       „     28 

50  Zündpalronen  ä  1%  Lolh  = 1       „     30%     „ 

20  Klafler  gewöhnliche  Bickford-Zündschnur  .       1       „       3  „ 

20       „      Bickford'sche  Sumpfzündschnur .     .       l       „     20  „ 

2  Feuerzeuglaschen —       „       2  „ 

6  Feuersleine —       „       1  ^ 

2  Feuerstahle  .     ; —       „       2  ^ 

1  Packet  Lunte —       „       8  ^ 

1  „      Feuerschwamm .     —       „       8  „ 

100  NobeFsche  Kapseln —       „16  „ 

6  Zeilzünder —       „       9  „ 

2  Zündllchler 1       „16  „ 

1  IVjZÖlligen  Bohrer 3       „     14  „ 

10  MufTen  für  Verbindungen —       n     1^  r 

2  Würgzangen —       rl6  „ 

Netlobelastung    .  129  Pfund  20*/,  Loth 

Mit  dieser  Ausrüstung,  die  jener  der  Genie-Truppe  ziemlich  analog 
ist  und  ihre  Abgänge  aus  dem  Armee-Schanzzeugpark  ergänzen  könnte, 
würden  die  Cavallerie-Pionniere  allen  Anforderungen  entsprechen. 

*)  Zum  Anzünden  hölzerner  Brücken. 
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Ansbildnng. 

ie  Cavalierie-Pionniere  sollen  den  organischen  Bestimmungen  gemäss, 

andern  Leute  und  ausserdem  noch  im  technischen  Dienst  ausgebildet 
u  Dies  ist  nun  in  der  gegebenen  kurzen  Zeit,  bei  dem  Mangel  ent- 
^nder  Übungsplätze  und  des  kostspieligen  Übungsmateriales  scheinbar 
acht  leicht,  und  tritt  darum  die  dringende  Forderung  heran,  die  tech- 

Äusbiidung  möglichst  zu  vereinfachen. 

Bei  jeder  Arbeit  ist  die  Conception  und  Leitung  und  die  Durch- 
ang  derselben  zu  unterscheiden.  Beide  stehen  im  innigsten  Zusammen- 
;  Die  Conception  muss  im  Felde  rasch  erfolgen  und  präcise  geschehen ; 
gehört  vollkommenes  Vertrautsein  mit  der  Sache  und  vor  Allem:  ein 
I  viele  Übung  und  Erfahrung  geklärter  technisch-praktischer  Bück.  Im 
|D  kommen  eben  meist  Dinge  vor,  welche  man  im  Frieden  nicht  gelernt 
■cht  vorausgesehen  hat ;  —  über  die  dabei  aufstossenden  Bedenken  hilft 
echnische  Praxis  im  Allgemeinen  hinweg. 

Die  technischen  Verrichtungen  des  Escadrons«Pionniers  können  nicht 
Belang  sein,  und  werden  grössere  Arbeiten  jener  Abtheilungen,  welche 
bi  Truppen -Divistonen  eingetheilt  sind,  stets  in  Anlehnung  an  die 
K  und  Pionnier-Truppe  oder  unter  der  Leitung  des  Corps-Grenie-Chefs 
eheo.  Nicht  so  ist  es  bei  den  selbständigen  Ca valierie-Di Visionen,  wel- 
•fl  sehr  schwierige  Aufgaben  erwachsen  werden.   Es  ist  aber,  selbst 

die  Commandanten  der  Pionnier-Züge  aus  einer  technischen  Lehranstalt 
einer  technischen  Truppe  hervorgegangen  wären,  schon  des  Kosten- 
les  und  der  Dislocation  halber  ganz  unmöglich,  dieselben  in  der  Spreng- 
ik  zu  unterrichten,  und  die  einzige  Lösung  wäre,  wie  bereits  gesagt,  die 
be  des  erwähnten  Genie-Offtciers  mit  einigen  Unterofficieren,  welche  die 
lg  der  schwierigen  Arbeiten  übernehmen.  Die  zugetheilten  Cavallerie- 
ere  und  die  Mannschaft  würden  nach  den  ersten  Kriegsarbeiten,  indem 
»  erstem  die  Theorie,  respective  die  Handgrifie  abmerken,  eine  ÖbunR 
jeschicklichkeit  bekommen,  weiche  im  Verlaufe  des  Feidzuges  noch  sehr 
alten  käme,  während  sie  sonst  eben  stets  Dilettanten  blieben. 

Die  Cavalierie-Pionniere  brauchen  daher,  nachdem  die  Leitung  und 
doung  der  schwierigeren  Arbeilen  Andern  überlassen  würde,  sich  nur  zu 
igen  Hilfsarbeitern  auszubilden,  welches  in  kürzester  Zeit  erfolgen  kann. 

Die  dem  Cavallerie-Pionnier  vorkommenden  Verrichtungen  werden  im 
meinen  folgende  sein : 

1.  hl  der  Erdarbeit: 

a)  Ausbessern  von  Wegen  und  Strassen. 

b)  Abgraben  von  Strassen  und  Bahndämmen. 

c)  Herstellung  von  Hampcn  zur  Passirung  abgegrabener  Strassen  oder 
ULchen  mit  steilen  Rändern,  von  Hohlwegen  etc. 

dj  Herstellen  von  Jägergräben  und  Epauiements. 
ej  Ausheben  von  Latrinengruben. 
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2.  In  der  Holzarbeit: 

a)  Herstellen  eines  Cavallerie-Steges. . 

b)  Abwerfen  und  Zersägen  von  Brücken. 

c)  Fallen  der  Baume  und  Bildung  von  Verhauen. 

3.  Gemiscl>te  Arbeiten:  , 

a)  Aufreissen  von  BahngeleiseA,  Zerstörung  von  Wechseln 
liven  etc. 

b)  Abtragen   von  Eisenconstruclionen   bei  Brücken    (das  Spi 
scheiden  ynr  aus). 

c)  Herstellen  von  Verrammlungen,  Vertheidigung9*In8tandsetzung 
Gebäuden  etc. 

d)  Herstellung  von  Pferdeschwemmen  und  Trfüken. 

e)  Seilverbindungen. 

Es  ist  leicht  zu  ersißhen,   dass  dies  lauter  Arbeiten  sind,   zu 
man  ausser  einer  kleinen  Erklärung  Nichts  bedarf,  als  der  Übün^  im 
der  Erdwerkzeuge  (Krampe  und  Schaufel);   dann  det  Axt  onA] 
Säge,  endlieh  dies  Stahlmeissels,  d^  Schlägels  und  des  fraritösischeil 
bedschlüssels;^  — ^  kurz  die  Kenntnite  d6d  Göbirkuched  d^l-  Werftieüg^e, 
die  Aüst*usCüng  dA  Cavatteriei-Piotfiliere  ausitfdchen. 

Von  den  voran|i:efüfit>tefr  Vet^Hehtung^n  bracfeUt  däIJ6r  thi 
Nichts  weiter  geübt  tM  worden,  als  die  untef  t  d\  uht^  2  ^  Und  d,  dai 
und  e.  Zut*  übun^  im  Gebrauch  der  Hä£ke  Utfd  der  Reitäflüäge  Aussen 
Balken  disponibel  gemacKt  werden  j  Mls  nicht  ZintmliFfeal^  S^til 
Pionnier-Zug  eingetheüt  wärMi  für  welche  n^tütll^h  eftie  Obmig 
flüssig,, ist 

Die  ganze  Ausbildung  wird  alferdingd  iÜli^  einfach ;  s6  kun  ittd< 
für  diesen  Unterricht  nothvi^endige  23eit  ist ,  derd^lbe  wird  docli 
wenn  man  die  zerstreute  Dislocatfon  dei^  Cavallerle  mid'  dön  Mangakj 
Übung^tnaterial  bMenkt  Ih  jehen  Gar^isoh^,  In  weichet  öde^  in  d^eii 
Gellie-  oder  Pionnier-Trüpp^n  Stationiren ,  ist  der  Na^hth^il  Mtöht  bei 
wenn  man,  wie  es  im  Jahre  1870  bereitis  ^chah ,  die  Cävallerie^l 
den  Erstem  zur  Ausbildung  übergibt  Im  andern  Falle  j^Sllfe  in'an  weni( 
für  die  erMen  Jahre  die  CömmandaAten  der  Pldnnfer-Zflgt,  und  die 
officiere  zum  Mindesten  auf  14  Tagd  den  technischen  Trupped  iur 
bildung  zutheilen,   um  dann  das  Erlernte  in  ihrem  Re^mente  Wdteir 
verbreiten. 

Wir  hoffen,  dass  sich  das  Institut  der  Cavallerie-Pionniere  in  kuni 
Kriegen  als  sehr  erspriesslich,  ja  nothwendig  erweis<dh  wird,  und  glauben, 
bei  der  gegenwärtigen  Organisation  und  bei  der  verschlagenen  AiikbiUaj 
und  Ausrüstung  es  allen  Anforderungen  entsprecheh  könne. 
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Das  schweizerische  Militärwesenu 

atert  <iurch  die  Truppen -Aufstellung  der  Schweiz  im  Juli 

und  August  1870. 

Von  Hanptmann  Otto  Oerstlier. 


Die  Schweiz  will  nicht  nur  neutral  heissen ,  sie  will  es  auch  in  der 
l  sein,  und  daher  rührt  die  Erscheinung ,  dass  die  Masse  ihrer  Bevöl- 
fag  allen  Fragen  auswärtiger  Politik  gegenüber  vollkommen  theilnahmslos 
IL  Die  politisehen  Störungen  im  Juli  v.  J.  trafen  sonach  die  Schweizer 
■eh  unerwartet,  und  der  ausserordentlich  rasche  Verlauf  der  Krisis 
Inte  im  ganzen  Lande  eine  tiefe  Erregung.  Die  schwierige  Lage  der 
beiz  bei  einem  Kampfe  zwischen  den  beiden  mächtigen  Nachbarstaaten 
grell  hervor  und  rief  ernste  Bedenken  politischer  sowohl  als  militärischer 
IT  wach.  Das  unbetiagliche  Gefühl  wurde  gesteigert,  weil  sich  Jedem 
Bewnsstsein  aufdrängte ,  wie  verlockend  eine  Grenzverletzung  zwischen 
I  und  dem  Bodensee  für  Preussen  sowohl  als  Frankreich  sein  müsse, 
Jeder  iüUte  die  Nothwendigkeit  sich  dagegen  vorzusehen. 

Durch  die  diplomatischen  Agenten  von  der  Sachlage  informirt  und 
eh  «af  den  unmittelbaren  Ausbruch  des  Krieges  gefasst,  erwog  der 
lesrath  die  schwere  Aufgabe,  welche  an  die  Schweiz  herantrat,  und  wel- 
Htssnahmen  zu  treffen  seien,  um  die  Neutralität  und  die  von  derselben 
■gjge  politische  Unabhängigkeil  des  Landes  zu  sichern. 

Als  daher  die  Kriegserklärung  erfolgte ,  traf  sie  wenigstens  den  Bun- 
ilh  nicht  unvorbereitet:  alle  militärischen  Vorkehrungen  wurden  wie 
Dnem  Gusse  erlassen. 

Die  Stellung  der  Schweiz  im  entbrannten  Conflicte  ward  bereits  am 
hü  den  europäischen  Mächten  notificirt ,  speciell  die  Gesandten  in  Paris 
"Berlin  beauftragt,  den  Regierungen  Frankreichs  und  des  norddeutschen 
les  zu  erklären ,  dass  die  Schweiz  entschlossen  sei ,  ihre  Neutralität  mit 
t  Nachdrucke  zu  wahren. 

Um  diesen  Entschluss  an  der  Nord  -  und  Nordwest-Grenze  durchzu- 
Ri»  wurde  am  16.  der  Auszug  von  fünf  Divisionen  aufgeboten.  Dem 
ICD  Theii  des  Bundesheeres  wurde  gleichzeitig  die  Bereitschaft  angekündigt, 
man  in  der  Schweiz  sagt:  Er  wurde  „aufs  Piket  gestellt.^ 

Aufbieten  militärischer  Kräfte  seitens  der  Schweiz  bietet  Gele- 
mU  den  Werth  der  militärischen  Institutionen  dieses  Landes  zu  würdi- 

denn  im  Frieden  befindet  sich  das  gesammte  Militärwesen  in  einer  so 
Igen  Anspannung,  ist  überdies  auch  theilweise  den  Cantonen  so  sehr 
iamen,  dass  ein  n\ir  annähernd  richtiges  Urtheil  über  Werth  oder  Un- 
h  des  schweizerischen  Heerwesens  dann  nicht  leicht  möglich  wird. 

.  sittOr.  Z<ita«brlft.  1871.  (1.  Bd.)  SO 
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Um  SO  willkommener  für  das  Sludiom  der  Organisalionen  und  Zustand 
fremder  Armeen  erscheint  daher  der  ohnehin  seilen  eintretende  Fall , 
die  Schweiz  grössere  Ileere^theile  zu  einem  ernsten  Zwecke  aulbieteL 
es  auch  zu  keinem  Zusammenstoss,  so  fehlte  es  doch  nicht  an  der  Verfs 
hiezu  und  schon  die  Ausführung  des  Aufmarsches  an  der  Grenze  muss 
Interesse  jedes  Militärs  erregen ,  ob  er  nun  zu  den  Anhängern  oder  zu  di 
Gegnern  des  in  der  Neuzeit  so  vielbesprochenen  Miiizwesens  gehört         i 

Gefördert  wird  die  Betrachtung  bedeutend  durch  die  oflQciellen  Berich 
über  die  Aufsteilung  im  Juli  und  August  —  den  einen  liess  der  Schw( 
Bundesrath,  den  andern  Oberst  Herzog,  OberbefehUhaber  der  mobili 
Armee,  veröffentlichen.   Beide  erörtern   mit  einer  in  solchen  Fällen  nichtj 
häufig  vorkommenden  Freimüthigkeit  die  an  den  Tag  getretenen  sch^ 
Mängel  der  Schweizer  Heereseinrichtungen. 

Wir  werden  später  Gelegenheit  finden,  die  principielle  Seite  des  G( 
Standes  noch  einnial  zu  berühren.   Vorerst  wollen  wir  aber  die  im  Fi 
bestehenden  schweizerischen  Militär -Einrichtungen,  specieil   die 
Heereskörper,  deren  Eintheilung,  die  Bewaffnung,  die  Wehrpfliehiigkeil'l 
Bewohner,  deren  Ausbildung  im  "Waffengebrauche,  endlich  die  Mobili 
Vorkehrungen  einer  kurzen  Erörterung  unterziehen,   um  sodann  zur 
mirung  der  vorgedachten  Berichte  zu  schreiten. 

Die  Heereseinrichtungen  Im  Frieden. 

Das  schweizerische  Heer  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ist  eine  SchÖ| 
neuerer  Zeit.  Die  Neugestaltung  erfolgte  unmittelbar,  nachdem  die  politis 
Strömungen  des  Jahres  1848  dem  democratisch^n  Princip  im  Lande  die 
Anerkennung  verschafft  hatten,  und  dem  zufolge  alle  jene  Ausnahmen 
hörten,  welche  bis  dahin  in  den  Cantonen  und  selbst  in  den  Gemeinde! 
Gunsten  einzelner  Landstriche,  Classen  oder  Personen  bestanden  hatten. 

Die  Cantonalregierungen  wurden  neu  organisirt,  und  hiebe!  in  politis 
adnunistrativer  und  gerichtlicher  Beziehung  nach  Gleichförmigkeit  im  Gel 
der  gesanmiten  Schweiz  getrachtet.   Das  Post-  sowie  auch  das  Hünzw( 
wurden  einheitlich  geordnet,    und  zur  Regelung  der  Militär  -  Verhall 
geschritten.   Hier  boten  sich  grössere  Schwierigkeiten ,  doch  erfolgte  ai 
auf  diesem  Gebiete  nach  langwierigen  Verhandlungen  und  Abmachui 
ein  befriedigender  Abschluss  in  Gestalt  des  Bundesgesetzes  vom  8.  Mai  II 
welches   die  Grundzüge   des   Heerwesens   der   Schweiz  in  einer  Art 
stellte,    wie    sie  den  übrigen   zum   Durchbruch    gelangten   Anschanuogl 
entsprachen.  i 

Die  Hauptumrisse  dieses  Gesetzes  sind  unter  Berücksichtigung  spätei) 
Änderungen  im  Nachfolgenden  wiedergegeben. 

Das  schweizerischeBundesheerist  eine  Milizarmee  und  bestfl 
aus  dem  Bundesauszug  und  der  Bundesreserve. 

Der  Bundesauszug  entspricht  der  Zahl  nach  3V^  der  schvi 
zerischen  Bevölkerung  und  enthält : 

1.  Genietruppen: 

6  Compagnien  Sappeurs >      900  Ma 

3  n         Pontonniers j 
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« 

2.  Artillerie: 

spannte  10  Cent.  Ballerien,  gezogene  Hinlerlader  .     . 
!$pannte  8  Cent.  Batterien,  gezogene  Vorderlader  .     . 

zogene  Gebirgsbatlerlen /,  e«.  „ 

«iUons.Compagnien >    «-^ö*  ^^"" 

rk-Compagnien 

irktrain 

3.  Cavallerie: 

mpagnien  Dragoner     .  .     .    .  j     j  g^^  ^^^ 

4.  Scharfschützen: 

ilaillone 4.800  Mann 

5.  Infanterie: 

nze  Bataillone | 

Ibe  „ I  55.977  Mann 

izelne  Compagnien | 

6.  Besonderes  Gesundheits-Personal: 

IroDS-,  Thier-Ärzte  und  Krankenwärter 144  Mann 

ie  Bundesreserve  entspricht  der  Zahl  von  1  */, y^  der  schwel- 
en Bevölkerung  und  besteht  aus : 

1.  Genietruppen: 

mpagnien  Sappeurs   .     .     .    , j        gg^  j,a„„ 

„  Pontonniers 

2.  Artillerie: 
»pannte  10  Cent  Batterien,  gezogene  Hinterlader 
qpannte  8  Cent.  Batterien,  gezogene  Vorderlader  .     . 

birgsbattericn }    4.248  Mann 

Positions-Compagnlen 

rk-Compagnien     ^ 

3.  Cavallerie: 

mpagnien  Dragoner j       932  Ma„„ 

„  Guiden ) 

4.  Scharfschützen: 

laillone 2.590  Mann 

5.  Infanterie: 

ize  Bataillone | 

Ibe         „  I  26.563  Mann 

izelne  Compagnien | 

nmacher  für  die  Gewehr- Werkställen )       mo  n/i 

.    .-    ^           ,  }        lOo  mann 

heits-Personal ) 

»er  Bandesauszug  hat  also  planmässig  eine  Stärke  von  70.262,  die 
reserve  eine  solche  von  35.071  Mann.  Das  Gesammt-Contingent  besteht 
IS  105.333  Mann. 

usserdem  werden  von  einigen  Cantonen  aus  Mannschalten ,  welche 
ag  und  Reserve  wehrpflichtig  sind,  aber  in  den  planmässigen  Cadres 
atz  finden,  noch  überzählige  Corps  gestellt 

20» 
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In  Zeilen  der  Gefahr  kann  der  Bund  auch  über  die  L  a  n  d  w  e  1 

fügen.    Dieselbe  besteht  aus  jener  Mannschaft,    welche,   nach  volisi 

Dienstpflicht  im  Auszug  und  in  der  Reserve,  aus  dem  Bundesheere  tr 

Der  Gesammtstand  der  Landwehr  beliefsich  vor  Kurzem  auf  65.35 

welche  folgenden  Waffengattungen  angehören: 

586  Mann  Genie 
4.240      „     Artillerie, 
1.465      „     Cavallerie, 
5.0 1 0      „     Scharfschützen, 
53.997      „     Infanterie  und 

61      „     für  den  Gesundheitsdienst 

Die  taktischen  Einheiten  sind : 

Die  Compagnien  oder  Batterien  für  das  Genie,  für  die  ^ 
und  für  die  Guiden  ; 

die  Schwadron,  bestehend  aus  zwei  Compagnien,  für  dicDr 

das  Bataillon  für  die  Infanterie  und  die  Scharfschützen. 

Ausnahmsweise  kommt  bei  der  Infanterie  auch  das  Halbbala 
taktische  Einheit  vor. 

Der  Sollsland  der  Unterabtheilungen  sowie  der  daraus  gebilde 
tischen  Einheiten  niederer  Ordnung  ist  aus  der  nachfolgenden  Ta 
entnehmen. 

An  taktischen  Einheiten  höherer  Ordnung  werden  Brigaden  u 
.sionen  formirt. 

In  Brigaden  werden  eingelheill:  Die  Artillerie,  die  Gavalle 
Scharfschützen  und  die  Infanterie. 

Eine  Artillerie -Brigade  zählt  zwei  bis  vier  Batterien.  Ist  ein( 
einer  Armee-Division  zugetheill,  so  wird  sie  in  der  Regel  folgende 
zusammengestellt : 

2  bespannte  8  Cent,  gezogene  Batterien, 

1  bespannte  10  Cent,  gezogene  Batterie. 

Die  Cavallerie-Brigade  besteht  aus  zwei  bis  vier  Schwadror 
Infanterie-Brigade  aus  zwei  bis  sechs,  durchschnittlich  aber  aus  viei 
Ionen. 

Zu  jeder  Brigade  gehört  überdies  eine  Ambulanz-Seclion. 

Erfolgt  eine  allgemeine  Aufstellung,  so  forniircn  der  Bunde 
und  die  Bundesreserve  neun  Armee-Divisionen,  drei  selbständige  JE 
und  eine  Artillerie-Reserve-Division. 

Eine  Armee-Division  besteht  aus  dem  Stab,  einer  halben  bis  ein 
pagnie  Guiden,  einer  Compagnie  Sappeurs,  einer  Artillerie- Brigadi 
Schwadron  Dragoner,  einer  Scharfschützen-Brigade,  drei  Infanlerii 
den  und  dem  Divisionspark. 

Die  selbständigen  Brigaden  werden  aus  den  disponiblen  In! 
und  Schützen -Bataillonen  iormirl  und  sind  für  die  wichtigeren  bc( 
Plätze  als  Garnisonen,  eine  derselben  als  Artillerie-Bcdcckungs- 
beslimmt. 

Die  Armee-Divisionen  werden  von  1  bis  9  numerirl,  die  In! 
Brigaden  von  1  bis  30;  ebenso  forllaufend  durch  die  ganze  Waffe  di 
lerie-Brigaden. 


Die  Hsereaeiorichtiingen  tot  Prisdea. 


Sollstand 

ter-Abtheilno^n,  sowie  der  daran«  gebildeten  toktischen 
niederer  OrdnuDgr: 
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Sämmlliche  Truppen  des  Bundesauszugs  und  der  Bundesreserve 
schon  in  friedlichen  Verhältnissen  in  Brigaden  und  Divisionen  ein{ 
Diese  Eintheilung,  welche  der  Bundesrath  mit  Beschluss  vom  27.  April  II 
annahm ,  ist  stabil ,  daher  die  Brigaden  und  Divisionen  bei  jedem  Aul( 
stets  wiederkehrend  von  denselben  taktischen  Einheiten  niederer  Ordi 
formirt  werden. 

Aus  den  Infanterie-Bataillonen  der  Landwehr  werden  eventuell 
Verstärkung  der  Armee-Divisionen  neun  Brigaden  zu  vier  Bataillonen  foi 
die  übrigen  Truppencorps  der  Landwehr  nach  Bedarf  disponirL 

Das  Commando  sämmllicher  aufgebotenen  Wehrkräfte  fuhrt  der 
befehlshaber  (General).    Hiezu  wird  durch  die  Bundesversammlung  eil 
genössischer  Officier  gewählt;   derselbe  ist  vom  Augenblicke  der  WaW] 
Führung  des  Commando*s  berechtigt,  respective  verpflichtet 

Der  Armee-Eintheilung  liegt  der  Gedanke  zu  Grund,  von  Haus 
jeder  Grenzfront  eine  Aufstellung  in  drei  Treffen  zu  je  drei  Divisioi 
ermöglichen.  Die  Armee-Eintheilung  kann  vom  Oberbefehlshaber  nach 
gäbe  des  Bedürfnisses  modificirt  werden;    demselben   obliegt  es  aa( 
bestimmen,  inwiefern  und  in  welcher  Weise  die  Landwehr  an  den  Operat 
der  activen  Armee  sich  zu  betheiligen  hat. 

Wehrpflicht  und  Ersatz. 

Jeder  Schweizer   ist  wehrpflichtig.    Diese  Pflicht    beginnt   mit 
angetretenen  20.  Altersjahr  und  ehdigt  in  der  Regel  mit  dem  volh 
44.  AUersjahre.   Die  Ausnahmen  und  Ausschliessungen  von  der  Wehrpl 
sind  gesetzlich  geordnet. 

Die  Wehrpflicht  kann  im  Bundesauszug  bis  zum  vollendeten  34^  in] 
Bundesreserve  bis  zum  vollendeten  40.  Altersjahre  ausgedehnt  werden. 

Gewehrwesen. 

Bis  zum  Jahre  1859  bestanden  in  der  Schweiz  nachfolgende  Vordi 
Percussions-HandfeuerwafTen : 

1.  Das  glatte  Infanteriegewehr  (Rollgewehr),  Modell  1842,  mit 
rungen  vom  Jahre  1852, 

2.  Das  Jägergewehr,  eingeführt  1856. 

3.  Der  Stutzen,  eingeführt  1851  als  Waffe  der  Scharfschützen. 
Das  Normalkaliber  war  damals  17*7  Millimeters. 
Mit  Bundesbeschluss  vom  26.  Jänner  1859  wurde  die  Einführung 

zogener  Waffen  auch  bei  der  Infanterie  im  Princip  angenommen .  und 
Umänderung  sämmtlicher  Rollgewehre  in  gezogene  nach  dem  System  Prü 
Burnand  angeordnet 

Am  9.  Jänner  1863  nahm  der  Bundesrath  für  alle  Handfeuerwal 
der  schweizerischen  Armee  ein  einheil liches  Normalkaliber  an,  und  zwar 
35""  (10-5  Millimetres);  die  Infanterie  sollte  mit  einem  neuen  kleinkalibri^ 
Gewehre  (gezogenem  Vorderlader)  bewaffnet,  mit  der  Einführung  die« 
Bewaffnung  am  1.  Jänner  1864  begonnen,  und  dieselbe  im  Jahre  1870 1 
Ende  geführt  werden. 
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Man  begann  wohl  mit  der  Ausrfühning  und  bestellte  80.000  Stuck, 
ÜD  die  Angelegenheit  geHeth  nnlässig  der  vielerlei  neuen  Erfindungen  im 
kete  der  WafTentechnik  bald  ins  Stocken,  und  schon  im  Jahre  1865  wurde 

ICommission  berufen ,  um  die  zur  Zeil  bekannten  Hinterladsysteme  zu 
m  und  diesfalls  ein  Gutachten  abzugeben.  Ein  Preis  von  20.000  Francs 
•das  beste  Hrnterladgewehrsystem  wurde  ausgeschrieben. 

Die  Commission  beendete  im  Jahre  1866  die  ihr  gewordene  Aufgabe 
I beantragte:  1.  Dass  alle  vorhandenen  Gewehre  kleinen  Kalibers  nach 
I  vom  Professor  Amsler  verbesserten  System  Milbank  umgewandelt  wer- 
sollen,  und  2.  dass  für  NeubewafTnung  das  Henry-Winchester  Gewehr 
■ehmen  sei. 

Der  Bundesrath,  durch  die  Bundesversammlung  am  20.December  1866 
Uls  ermächtigt,  genehmigte  im  Jahre  1867  den  ersten  dieser  Anträge, 
^  er  dehnte  die  beantragte  Umänderung  auch  auf  alle  Gewehre  grossen 
Ikers  aus.  Der  zweite*  Antrag  wurde  dahin  modiflcirt,  dass  zur  Neube- 
lliaffang  das  von  Vetterli  verbesserte  Henry-Winchester  Repetirgewehr 
iHUt  werde. 

^  In  der  Zwischenzeit  hatte  man  aber  mit  Rücksicht  auf  den  kriegerischen 
huf  sich  entschlossen,  die  Scharfschützen  ohne  Verzug  mit  Hinterladern 
versehen,  und  zu  diesem  Ende  15.000  Peabodyge wehre  bestellt,  welche 
bhre  1867  abgeliefert  wurden. 

Den  Schluss  der  BewafTnungsfrage  bildete  die  im  December  1870 
l|pte  Einfuhrung  der  Repetirpistole,  respective  des  Repetlr  -  Karabiners, 
ibJIs  nach  Velterli's  System,  für  die  Berittenen. 

IMe  Debatten  in  der  Bundesversammlung,  welche  im  Laufe  des  Monats 
icr  1871  stattfanden,  ergeben,  dass  die  Schweiz  dermalen  einen  Bestand 
146.000  Hinterladern  und  35.000  Vorderladern  verschiedener  Systeme 
Kaliber  besitze. 

Von  den  Vetterli-Gewehren  sind  90.000  Stück  bestellt,  im  Augenblicke 
r  wenig  mehr  als  ein  Drittel  wirklich  abgeliefert. 

Selbst  nach  den  günstigsten  Berechnungen  wird  die  Schweiz  Ende  des 
en  Halbjahres  1871 ,  Alles  in  Allem  genommen,  nur  180.000  Gewehre 
ilzen.  £s  besteht  die  Absicht,  diesen  Stand  innerhalb  der  nächsten  drei 
re  auf  300.000  Stück  zu  erhöhen. 

Schlägt  man  von  den  180.000  Gewehren  23.000  Vetterli  ab,  welche 
l  Ende  Juni  abzuliefern  sind,  so  hat  die  Schweiz  jetzt  157.000  Hinlerlader; 
on  sind  107.000  kleinen  und  50.000  grossen  Kalibers.  Unter  den  107.000 
I  15.000  Peabody,  8000  Henry-Winchester,  40 000  Amsler,  und  der 
t  mit  44.000  dürften  Vetterli  sein. 
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Der  Infanterie-Auszug  ist  mildem  kicinkalibrigen Hinterladungsgewehr 
sIer-Milbank  und  theilweise  mit  Vetterli  bewaffnet. 

Die  Reserve  hat  das  grosskalibrige  Hinterladungsgcwehr  Amsler-Milbank, 
die  Landwehr  das  gezogene  Vorderladgewehr  (Jägergewehr), 
Scharfschützen  haben  Peabody, 
die  Berittenen  der  Artillerie  die  Repetirpistole, 
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Cavallerie:  Wachtmeister,  Corporate  und  Soldaten  der  Drag 
den  Repetir-Karabiner,  alle  Andern  die  Repetir-Pistole. 

GesGhfltze. 

Die  schweizerische  Artillerie  führt  folgende  gezogene  Rohre: 

8  Cenlimeter)  «  , ,        , 

1^  I  gezogene  Feld-  und 

8         „  j,        Gebirgskanonen. 

Die  8  Centimeter  Kanonenrohre  sind  aus  Bronce  gegossen  und  Vor 
lader,  das  10  Centimeter  Kanonenrohr  besteht  aus  geschmiedetem  Gusss 
und  ist  Hinterlader.  Bei  der  Feld-Artillerie  stehen  eiserne  Blocklaffelten 
hölzernen  Rädern  und  hölzerne  Protzen  in  Verwendung. 

Die  GebirgslafTette  ist  aus  Holz  erzeugt 

Zu  jedem  Feldgeschütze  gehört  ein  Batterie-Munitionswagen  (Caia 
mit  Protze. 

Der  bei  der  Batterie  mitgeführte  Munitionsvorrath  beträgt  per  Gesel 
bei  der    8  Centimeter  Feldkanone 144  Sd 

n     »      ^0  »  17  ^28 

Befehl  und  Administration  dee  Bundeeheeres. 

Die  Bundesversammlung  erlässt  die  auf  das  Wehrwesen  bezügtii 
Gesetze ,  wählt  im  Falle  eines  Aufgebots  den  Oberbefehlshaber,   dann 
Chef  des  Generalstabes  und  bestimmt  die  Zahl  der  aufzubietenden  Trup 
sowie  deren  Entlassung. 

Im  Frieden  übt  der  Bundesrath  den  Oberbefehl  über  das  Gesan 
wehrwesen  aus. 

Das  eidgenössische  Militär-Departement  bringt  die  bezüglichen 
fügungen  des  Bundes  zur  Verlautbarung;  dasselbe  steht  mit  den  obei 
Militärbehörden  sämmtlicher  Cantone  in  directem  Verkehre  und  überw 
deren  militärische  Anordnungen ,  den  gesammten  Unterricht  und  die . 
bildung  der  Truppen,  ihren  personellen  Bestand,  das  Kriegsmaterial  so 
dessen  Anschaffung  und  Ergänzung,  endlich  die  gesammten  Vertheidigu 
Einrichtungen  etc.  durch  dazu  bezeichnete  Officiere  und  Militärbeamte. 

Unmittelbar  unter  dem  Militär-Departement  stehen : 

Der  Adjunet  des  Militär -Departements  für  das  Personelle,   zag 
Ober-lnstructor  der  Infanterie;  die  Inspectoren  der  Infanterie;  derinsp< 
des  Genies;   der  Inspector  der  Artillerie;    der  Oberst  der  Cavallerie; 
Oberst  der  Scharfschützen ;   der  Ober- Auditor ;  der  Ober-Kriegscommis 
der  Ober-Feldarzt. 

Commando  und  Stäbe. 

Zur  Leitung  und  Verwaltung  der  Armee  ist  der  eidgenössische 
berufen ;  derselbe  zerfällt  in  sechs  Abiheilungen : 

Der  Generalstab,  der  Genieslab,  der  Arlillerieslab,  der  Justizstab , 
Commissariatsstab  und  der  Gesundheitsstab. 

Die  zu  diesen  Stäben  zählenden  Individuen  haben  alle  Officiersi 
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[leralstabe,  sowie  dem  Genie-  und  Artiileriestabe  werden  die  Trup- 

imandanien^  dann  die  Inspectoren  und  Oberste  der  einzelnen  Waffen 

aen.  ^ 

e  eidgenössischen  Oberste  sind  Generalofflciere  der  Armee.  Sie  com- 

n  die  Divisionen  und  Brigaden. 

er   von  der  Bundesversammlung:  gewählte  Oberbefehlshaber  ist  lür 

indlungen  nur  der  Bundesversammlung  verantwortlieh. 

Der  Unterricht  der  Armee. 

r  zerfallt  in  zwei  Theile:    In  den  Unterricht,  welcher  den  Cantonen 
und  in  denjenigen ,  welchen  der  Bund  auf  Rechnung  des  Gesammt- 
innerhalb  bestimmter  Grenzen  ertheilen  lässl. 

ic  Cantone  besorgen  den  Unterricht  der  Infanterie  gänzlich  und  den 
srricht  der  Recruten  der  SpecialwafTen.  Der  Unterricht  der  Infanterie 
ch  in  den  Recrutenunterricht  für  die  angehenden  Wehrmänner  und 
HTiederholungscurs  für  die  bereits  eingetheilte  Mannschaft. 
em  Bunde  obliegt  die  Besorgung  des  Recrulenuntcrrichts  und  des 
holungscurses  der  SpecialwafTen  (Genie,  Artillerie,  Cavallerie  und 
ehützen),  sowie  die  nöthige  Vorkehrung  bezüglich  des  besondern 
I  Militärunterrichtes. 

ür  den  besonderen  Militärunterricht  bestehen  folgende,  in  jährlich 
ehrenden  Perioden  zusammengestellte  Schulen : 

1.  Der  Curs  von  Officieren  des  eidgenössischen  Stabes; 

2.  die  Central-Miiitärschule ; 
J.  die  Artillerie-Cadresschule ; 

l.  die  Artillerie-Instructorenschule ; 
B.  der  Curs  für  Olficiere  des  Artillerie-Stabes; 
B.  der  specielle  Train-Curs  für  Artillerie-Officiere; 
T.  der  pyrotechnische  Curs  für  Park -Artillerie; 
B.  der  specielle  Curs  für  Cavallerie-Officiere ; 
9.  die  Cavallerie-Unterofficiersschule ; 

0.  die  Infanterie-Instructionsschule; 

1.  die  Infanterie-Ofüciers-Aspirantenschule; 

2.  der  Büchsenmacher-Curs; 

3.  die  Schule  für  die  Infanterie-Zimmerleu  te  ; 

4.  der  Telegraphen-Curs ; 

5.  der  Commissariats-Ofßciers-Curft; 

fi.  die  Sanitäts-Curse,  —  endlich  die  von  Fall  zu  Fall  verfügten  Trup- 
immenzüge. 

>cr  Recrutenunterricht  dauert  bei  der  Genie-  und  Artillerie- WaflTe  40, 
Cavallerie  60,  bei  den  Scharfschützen  und  Jägern  35,  bei  den  Füsilieren 
B-  Der  Wiederholungsunterricht  bei  der  Genie-  und  Artillerie- Waffe 
10,  bei  der  Cavallerie  und  den  Scharfschützen  6,  bei  der  Infanterie 
ens  3  Tage. 

^r  gesammte  Unterricht  der  Armee  wird  geleitet:  Bei  den  Special- 
Diigen  durch  die  Chefs  derselben;  bei  der  Infanterie  durch  die 
»reo  und  den  eidgenössischen  Oberinstructor  der  Infanterie. 
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Kriegsverwaltung  und  RecMspflege. 

Diese  sind  durch  besondere  Gesetze  und  Reglements  geordnet, 
unterliegen  der  beständigen  Überwadhung  des  eidgenössischen  MiClär- 
tements  im  Frieden  und  des  jeweiligen  Oberbefehlshabers  im  Kriega  Inj 
Canton  besteht  als  verwaltende  Miiilärbehörde  ein  Canton-Kriegscommit 
welches  innerhalb  des  Cantons  bezüglich  aller  personellen  und  mal 
Bedürfnisse  im  Sinne  der  bestehenden  Gesetze  und  der  speciellen  h( 
Verfügungen  Vorkehrung  trifft.  Diese  Verfügungen  werden  im  Friedcni 
der  Administration  des  Bundesrathes,  respective  von  dem,  einen  Theil 
Administration    bildenden  Militär -Departement  erlassen.      Im  Kriege 
nach  den  Bestimmungen  und  im  Namen  des  Oberbefehlshabers  die  g( 
Kriegsverwaltung  von  dem  Ober-Kriegscommissär,  das  Sanitätsw( 
Ober- Feldarzt,  endlich  die  Rechtspflege  vom  Ober-Auditor  geleitet. 

Kosten  des  schweizerischen  Heerwesens  im  Frieden. 

Im  Frieden  stehen  beim  Militär-Departement,   dann  bei  der 
Verwaltung  und  Instruction  im  Ganzen  bei  140  Individuen  «nantei 
in  Verwendung.    Das  Friedens- Ausgabebudget  der  Heeresverwall 
1871  beträgt  2,538*600  Francs,  von  welchen 
21.600  auf  das  Militär-Departement, 
128.800  auf  die  übrige  Militärverwaltung, 
210.300  für  die  Instructoren, 
1,734.100  für  die  Unterrichtscurse, 
257.600  für  das  Kriegsmaterial, 
81.000  für  die  Militär-Anstalten  und  Festungswerke, 
53.400  für  das  Stabsbureau  entfallen. 

Obergang  vom  Friedens-  auf  den  Kriegesiand. 

Sobald   der   Bundesrath   das  Truppenaufgebot   verfügt,   wird 
Militär-Departement  sogleich   an   die   Cantonal  -  Behörden   der  Bei 
Marschbereitschaft  der  verschiedenen  Truppenkörper  ausgefertigt, 
zeitig  aber   die   bezügliche  Verlautbarung  in   den  Amtsblättern 
Dieser  Weisung  Folge  leistend  werden  in  den  Central-Sammelorlen 
weilt  die  taktischen  Einheiten,  soweit  selbe  aufgeboten,  gebildet   Di( 
mation  kann   als  durchschnittlich  in  5  Tagen   durchgeführt   angei 
werden,  da  das  Land  klein  ist  und  vorzügliche  Communicationsmittel 
jeder  Mann  aber  ununterbrochen  Kenntniss  davon  hat,  welchem  Ti 
körper  er  angehört,  daher  auch,  ob  das  Aufgebot  auf  ihn  Bemg  nehi 

Monlur,  Manns-  und  Pferderüstung,  Fuhrwerke,,  Geschütze,  Hand^ 
Feuerwaffen,  endlich  Munition  werden  aus  den  Cantona1-Bundes-;Zeu| 
den  aufgebotenen  Truppen  verabfolgt   Das  Material  wird  bei  den  g< 
VorrathsansUlten  schon  im  Frieden  abtheilungsweise  geordnet '  auf  1 

Die  Hauptschwierigkeit  jeder  Mobilisirung  des  Schweizer  Heeres 
die  Beschaffung  der  Pferde.     Bei  dem  ausserordentlichen  Mangel  an 
Dienste  geeigneten  Pferden  reicht  die  gesetzlich  geordnete  Reqolsilioi 
Pierden  und  Maulthieren  nicht  aus,  um  im  Lande  die  nöthige  Zahl  ii 
bringen,  daher  stets  zum  Ankauf  im  Auslande  geschritten  werden  mass, 
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Gleichzeitig  mit  Erlassung  des  Aufgebotes   wird  vom  Mililär-Depar- 
nt  der  Verpflegs-  und  der  S.iniU*ilsdienst  organisirl. 
Der  Verpflegsdienst  sorgt  vor  Allem  für  Einrichtung  der  Cenlral-Ver- 
-Dep6ts  als  Verpflegs-Basis. 

fiorm  wurde  festgestellt,  dass  die  Verpflegung  auf  zwei  Tage  von 

ippen  getragen,  respective  mitgefiihrt  wird ,   auf  weitere  zwei  Tage 

der  Hand-Proviant-Colonne  der  Divisionen  sich  befinden  müsse. 

Kese  letzteren  Colonnen ,  bestehend  aus  je  80  Wagen  mit  354  Mann. 

il-    und   320  Zugpferden,   führen  je    1500   Cenlner   Proviant   und 

iDie  Divislons-Colonne  ist  in  sieben  Abiheilungen  gei;liedert,  um  ohne 

detachirlen  Theilen  der  Division  beigegeben  werden  zu  können. 
Die  Vorräthe  der  Hand-Proviant-Colonnen  werden  nach  Disposition 
jr-Kriegs-Coraraissariats  von  den  Magazins-Colonnen,  die  der  letzleren 
Central-Verpflegs-Depot  ergänzt. 

Bezug  auf  den  Sanitatsdienst  werden  Localien  für  die  Cenlral- 

ermittelt,  deren  Einrichtung  vorbereitet,  alle  nölhigen  Spitalsbedürf- 

ärztlichen  Instrumente  beschafft. 

Dem   Aufgebot  folgt  in  der  Regel  unmittelbar  die.  Ausfertigung  der 

fehle;   dieselben  bestimmen  nebst  weiteren  Details   genau,  nach 

Orte  der  aufgebotene  Truppenkörper  abzurücken ,  welche  Route 

Bebmen,  an  welchem  Tage  er  am  Bestimmungsorte  einzutreffen,  endlich 

»Ichem  Brigade-  oder  Divisions-Commandanten  er  sich  zu  melden  hat 

Mit  dem  Aufgebot  übernimmt  der  General  die  Armee,  und  es  über- 

alle  bisher  vom  Militär-Departement  Namens  des  Bundes  ausgeübten 

kerhältnisse  auf  den  Obergeneral. 

Das  eidgenössische  Militär -Departement  besorgt   die   Regelung   des 
iDges  der  civilen  Verhältnisse  in  die  Kriegsregion,  sowie  die  Zuleitung 
Lfte  des  Landes  zum  Heere. 
Mit   der   Kriegserklänmg   sind  alle  cantonalen   und  eidgenössischen 
luven  Civil-   und  MiUtär-Behörden,  mil  Ausnahme   der  Bundes- 
lang und  des  Bundesrathes,  dem  Befehle  des  Generals  unterworfen. 
'Gleiehzeitig  mit  diesen  Vorbereitungen  sind  alle  vorhandenen  Verpflegs- 
im  Lande  aufzunehmen    und  zu  diesem  Zwecke  Commissariats- 
abzusenden.   Eben  solche  gehen  auch  an  die  offen  stehenden  Haupt- 
itze    des    Auslandes    ab.     Der   Einkauf   von   Lebensmilleln    und 
wird  .sofort  eingeleitet  und  zur  Einrichtung  der  mobilen  und  stabilen 
»Anstalten  geschritten. 

Befestigungen. 

Fesinngen  im  eigentlichen  Sinne  hcslehen  nicht.  Die  vorhandenen  Werke 
Inken  sich  auf  Thalsperren  bei  Lucienstcig,  St.  Maurice,  Bellinzonn, 

pi  uondo. 

r   Es  existircn  allerdings  Phine,  die  Verlhcidigungsfähigkeil  des  Landes 

Lh  sweckniässig  an^elegle  Befestigungen  zu  erhöhen,   doch  gelangten 

jribeo  nicht  zur  Ausführung. 
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Das  Aufgebot  im  Juli  1870. 

Nach  dieser  kurzen  Darslellung  der  schweizerischen  Heeres-ES 
lungen  im  Frieden  und   der  Verlheidigung^sanstalten  des  Landes 
wir  zur  Betrachtung,  in  welcher  Art  das  Aufgebot  im  Juli  1870durcl 
wurde,  —  insbesondere  ob  und  inwiefern  die  bestehenden  Einrichtan^i 
hiebei  bewährten. 

Dem  Aufgebot  wurde  bereitwilligst  entsprochen,  wodurch  es 
wurde ,   dass  die  ersten  Truppen  schon  am  16.   Juli   Nachts  in  d 
gesicherten  Rheinüberganges  wegen  so  wichtigen  Basel  eintrafen/ 

Am  19.  Juli  standen  die  aufgebotenen  fünf  Divisionen  mit  A 
einer  Brigade  aus  dem  entlegenen  Tessin  in  den  nachfolgenden  Versai 
räumen: 

1.  Division,  Hauptquartier  Basel,  besetzte  Baselstadt  und  B 

2.  Division ,  Hauptquartier  Biel ,   in  dem  Dreiecke   zwischen 
Sololhurn  und  Delsberg. 

7.  Division,  Hauptquartier  Frauenfeld,  auf  der  Linie  Bmgg-Fnii 
gegen  den  Rhein ,  später  im  Frickthal  und  von  Rheinfeldcn  bis  La 

In  zweiter  Linie  standen  die  6.  und  9.  Division,  mit  dem  Haup 
in  Bern,  resp.  Luzern. 

Der  Verpflegsstand  der  aufgebotenen  Truppen  betrug  37.423 
3436  Pferde  mit  66  Geschützen. 

Am  20.  Juli  schlug  der  neugewählle  Oberbefehlshaber,  Oberst 
sein  Hauptquartier  in  Ölten  auf.   Chef  des  Generalstabes  wurde  Oberst 
vicini  von  Basel ,  General-Adjutant  Oberst  Philippin  von  Neuenburg. 

Die  erste  Massregel,  welche  der  Oberbefehlshaber  verfügte, 
engere  Concentrirung  der  Armee,  besonders  gegen  Basel  zu.    Es 
dies  in  der  Weise,  dass  in  den  Tagen  vom  27. — 29.  Juli  die  1.  Division' 
etwas  enger  um  Basel  sich  zusammenzog ,  die  7.  Division  mit  dem 
quartier  Rheinfelden  bis  an  das  rechte  Ufer  der  Ergolz  vorgeschoben 
Bei  der  2.  und  6.  Division  fand  keine  Veränderung  Statt  Von  der  9. 
wurde  nach  Heranziehung  der  Tessiner  Truppen  eine  Brigade  nach 
hausen  detachirt,  während  die  beiden  andern  um  Baden  und  Brugg  verl 

Nach  Bezug  der  engeren  Concentrirung  wurden  alle  nicht  im 
dienst  befindlichen  Truppen  fleissig  mit  Exerciren,   mit  der  Wieder! 
aller  Dienstzweige,  inclusive  Marsch-Übungen  und  Sicherheitsdienst  bes 
und  auch  im  Zielschiessen  mit  dem  Gewehr  geübt  Die  Batterien  hielten  ^ 
falls  Schiess-Übungen  ab. 

Die  Einübung  der  Dienstzweige  schritt  jedoch  nicht  in  dem  Massel 
dass  vor  Entlassung  der  Truppen  in  die  Heimat  noch  Manöver  iff 
Brigade  und  Division  mit  vereinigten  Waffen  vorgenommen  werden  kon 
denn  mittlerweile  hatten  die  Operationen  der  Kriegführenden  sich  entschle 
und  wurde  bereits  so  entfernt  von  der  Schweizer  Grenze  gekämpft,  dass 
Bundesrath  am  17.  August  die  Entlassung  der  Truppen  beschliessen  koi 
nachdem  schon  früher  die  durch  den  Grenzdienst  am  meisten  in  Anspi 
genommenen  Divisionen  1  und  2  durch  jene  7  und  6  abgelöst  worden  ws 
Den  vom  Generalstabe  erlassenen  Verfügungen  entsprechend  trafen 
Truppen  in  den  Tagen  vom  19. — 24.  August  (an  letzlerem  Tage  die  Tesi 
Truppen)  wieder  sämmtlich  in  der  Heimat  ein.  Die  Grenzbesetzung  bes( 
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da  an  zuerst  ein  Scharfschützen-Bataillon  in  Basel,  später,  und  zwar 
dem    Zeitpunkte  an*,   als  der  Kampf  um  den  Besitz  des  Ober-Elsass  in 
|ldii  stand,  bis  zum  Jahresschluss  eine  Brigade  im  Pruntrut'schen. 


[lOber  die  bei  diesem  Anlass  zu  Tage  getretenen  Licht-  und  Schatten- 
pdes  eigenen  Heerwesens  äussert  sich  der  Bundesrath  sehr  freimüthig. 
;t  die  Raschheit  der  Aufstellung  als  ein  gewichtiges  Zeugniss  für 
tnössische  Milizsystem  und  die  Vorbildung  in  Friedenszeiten ;  ebenso 
fiche  Thatsache,   dass  das  Vorhandensein   einer   Anzahl   höherer 
sich  gezeigt,  die  sich  durch  Kenntnisse  und  Charakter  auszeichnen. 
(r  Bundesrath  anerkennt  die  Mannszucht  und  die  gute  Haltung  der 
und  spricht  den  wesentlichsten  Antheil  an  der  gelungenen  Durch- 
der  Aufstellung  der  umsichtigen  und  trefflichen  Leitung  des  Generals 
zu. 

liehtsdestoweniger   verkennt  der  Bundesrath  andererseits  durchaus 

Menge  von  Lücken ,  welche  im  schweizerischen  Heerwesen  durch 

Ereignisse  aufgedeckt  wurden ;  dieselben  geben  Anlass  zu  ernsten 

m,  und  müs^e  an  deren  Beseitigung  mit  aller  Entschlossenheit 

dfend  gearbeitet  werden. 

am  Aufgebote  selbst  haben  die  cantonalen  Behörden,  obschon  sie  für 
sndung  ihrer  Truppen  in  die  Sammelplätze  der  Divisionen  an  keine 
mnden  waren,  weit  mehr  auf  die  Raschheit  der  Truppensendung,  als 
Organisation  und  Ausrüstung  der  Truppen  Nachdruck  gelegt.   Die 
fÜavon  war  eine  ungeahnte  Friction,  welche  sich  im  Anfang  durch  den 
iden  Nachschub  an  Personen    und  Material  kundgab:  beim  Auf- 
aller  Truppen  hätte  solche  Friction  höchst  lähmead  auf  die  Schlag- 
der  Armee  einwirken  müssen. 

zeigte  sich  bei  den  Führern  der  taktischen  Einheiten  sowohl,  als 
dfin  höheren  Truppenführern,  eine  bedenkliche  Rathlosigkeit  in 
mf  die  Wahl  der  Mittel,  um  das  Fehlende  zu  ergänzen  und  sofort  den 
Dienstgang  herzustellen.  Bezüglich  der  taktischen  Ausbildung  und 
lg  der  Truppen  mochte  sich  namentlich  bei  der  Infanterie  ein  so 
Unterschied  zwischen  einzelnen  taktischen  Einheiten  geltend ,   dass 
auf  grosse  Mängel  in  der  militärischen  Erziehung  in  einigen  Can tonen 
werden  rousste.  Nicht  nur  fehlte  es  bei  vielen  Bataillonen  seitens 
Corps  an  genauer  und  rigoroser  Aufsicht  in  allen  Theilen  des 
,  an  der  Erkenntniss  der  Verantwortlichkeit,  welche  jeder  Einzelne 
der  Handhabung  der  strengsten  Disclplin,  welche  allein  Gewähr  für 
lung  grosser  Schwierigkeilen  bietet;  sondern  es  machte  sich  sehr 
ein  aufiSlliger  Mangel  an  positivem  Wissen ,  sowie  an  militärischer 
ing  geltend.   Bei  der  Mannschaft  von  Bataillonen  mehrerer  Cantone 
indem  auch  an  der  elementaren  Ausbildung.   Hier  kann  nur  durch 
m  militärischen  Unterricht,,  erlheilt  durch  ein  besseres  Instruc- 
srsonal,  und  durch  Vermehrung  der  bisherigen  Instructionszeit  ge- 
werden. 

in  gleicher  Weise  macht  sich  der  Mangel  an  Instruction  im  Allgemeinen 
rdbinlicbe  Ausnahmen  abgerechnet,  selbst  beim  Generalstab  geltend, 
bier  die  Erscheinung  einer  oft  nur  oberflächlichen  Dienstkenntniss,  die 


310  ^A8  schweizerische  Militärweeen. 

bei  grösseren  Unternehmungen  zu  Schwierigkeilen  mannig^facher  Art  t 
Anlass  geben  müssen.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  bei  Vielaii 
Grund  einzig  darin  liegt,  dass  den  Betreffenden  allzu  wenig  Gelegenh« 
Übung  geboten  wird. 

Auch  bei  der  Armee-Verwaltung  haben  sich  erhebliche 
kundgegeben,  welche  einestheils  einem  veraitclen  Reglement  und  an{ 
den  organisatorischen  Einrichtungen,  andererseits  dem  Mangel  an  AosI 
der  Commissariats-Officiere  zugeschrieben  werden  müssen. 

Dagegen  war  die  Verpflegung  der  Truppen  eine  gute  zu  nenm 
alle  Sorge  getroffen,  die  Truppen  auch  auf  längere  Zeit  zu  verpflegen. 

Weiters  erwähnt  der  Bundesrath  noch,  dass  die  Verhältnisse  di 
haben,   wie  die  Cantone  zwar  fast  durchschnittlich  wohl  die  nölhigen 
riellen  Hilfsmittel  zur  Ausrüstung  der  Contingente  für  Auszug  und 
besitzen ,    dass  es  aber  an  der  Ausrüstung  für  ÜberzähUge  und  L{ 
vielerorts  (oder  richtiger  gesagt  durchgehends)  fehle. 

Der  Bundesrath  hat  bereils  Massregeln  ergriffen,  um  diesem 
mit  aller  Energie  abzuhelfen.  Da  die  Sorge  für  die  Waffen  demBundei 
so  ordnete  der  Bundesrath  an,    dass  über  die  bestellten  804)00 
gewehre  weitere  10.000  Stück  angeschafft  werden,   was  gestatte«; 
Auszug  und  Reserve  mit  Repetirgewehren ,  dann  die  Landwehr  mit 
gleiche  Munition  wie  das  Rcpetirgcwehr  führenden,   einschüssigen 
ladgewehr  zu  bewaffnen. 

Die  Gesammtkosten  der  ausserordentlichen  Massregeln  zur  Wi 
der  Neutralität,  deren  Rechnung  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  glai 
Bundesrath  mit  8  Millionen  Francs  bezifTern  zu  müssen. 


Dem  hiemit  besprochenen  Berichte  des  schweizerischen  Buodi 
an  die  Bundesversammlung  ist  noch  'ein  Bericht  des  Obergenerals  der] 
gestellten  Truppen  über  die  Vollziehung  des  ihm  gewordenen  Aaftrai 
gegeben.   Unter  dem  Eindrucke  des  eben  Erlebten  geschrieben ,   geht 
Bericht  mit  einschneidender  Schärfe  den  im  schweizerischen  Heerwesen 
sehenden  Mängeln  zu  Leibe,   welche  beinahe  ausnahmslos  in  der  di 
tonen  trotz  aller  Anstrengungen  des  Bundesr4ths  noch  lange  mchl  al 
genen  Autonomie  in  cantonalen  Militärangelegcnheiten  zu  suchen  ist 
thäte  vielleicht  Unrecht ,    wollte  man  auf  Grund  des  vorliegenden  B« 
über  das  Milizwesen  ein  Verdammungsurtheil  fallen ;  wohl  aber  liegt 
nahe,  ein  Verdammungsurtheil  gegen  die  Decentralislrung  des  milil 
Wesens ,   wie  solche  in  der  Schweiz  bisher  besteht ,  zu  schleudern. 
ist,   dass  die  Truppen  jedes  Cantons  ein  ganz  anderes  Gepräge,  al 
von  hundert  und  hundert  Einflüssen ,  besitzen ,  und  dass  es  vorderl 
der  Schweiz  kaum  ein  Mittel  gibt,   sich  von  der  Tüchtigkeit  der  Ti 
die  Überzeugung  zu  verschaffen,  ausser  wenn  es  zu  spät  ist,  ^  das  h< 
Ernstfall  selbst 

Mit  Umgehung  der  Einleitung ,  in  welcher  General  Herzog  den  « 
bekannten  historischen  Verlauf  der  Aufstellung  schildert,  schreiten  wir  sofd 
den  Beobachtungen,  welche  er  während  seines  Commanders  gemacht  und 
wie  er  hinzusetzt ,  zu  prüfen  und  zu  berücksichtigen  von  einigem  Ni 
sein  dürfte. 
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Vor  Allein  spricht  der  General  die  Ansicht  aus,  dass  das  Heiimillel 
Schäden  in  der  Eindämmung  der  canlonaien  Machtbefugnisse  und  in  gra- 
■r  Überwachung  der  Canlone  liegt,  denn  —  sagt  der  General  —  es  sind 
'*  ide  zu  Tage  getreten ,  deren  gänzliche  Beseitigung  man  seit  Jahren 
tlligt  wähnte.  Ober  gar  Vieles  hat  nicht  nur  das  grosse  Publikum 
sionen  gemacht ,  sondern  selbst  gar  viele  Persönlichkeiten ,  die  der 
näher  standen;  und  wenn  glücklicherweise  der  grössere  Theil  der 
seinen  Verpflichtungen  nachgekommen ,  so  gab  es  andererseits  auch 
welche  in  unbegreiflicher  Nachlässigkeit  zurückgeblieben,  und 
ollen  20  Jahren  dem  Gesetz  über  Militärorganisation  vom  8.  Mai  1850 
it  zu  entsprechen  im  Stande  waren.  Besonders  wird  das  Mangelhafte 
Lteriellen  Ausrüstung  gerügt.  Wenn  auch,  wie  erwähnt,  die  Mehrzahl 
le  den  allgemeinen  Anforderungen  entspricht,  so  fehlt  noch  immer 
iy  um  von  einem  wirklich  schlagfertigen  Heere  sprechen  zu  können. 
^enn  schon  eine  Erhöhung  der  Dienstzeit  wegen  der  grossen  Opfer 
und  Zell  nicht  thunlich  ist ,  so  muss  wenigstens  in  materieller  Uin- 
HOglichste  geleistet  werden ,  um  hinter  stehenden  Heeren  nicht 
'kurückzustehen  I  als  dies  die  Verhältnisse  unmittelbar  mit  sich 
DerGeneral  kommt  übrigenszu  demSchlusse,  dass 
\is  besser  sein  wird,  einean  Mannschaftszahl  etwiis 
ehere,  dagegen  qualitativ  tüchtigere  Armee  zu  bc- 
als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist,  wo  gar  Manches  auf  dem  Papier 
iras  in  Wirklichkeit  gar  nicht  vorhanden  ist. 

it  der  Landwehr  sieht  es  in  manchen  Cantonen  ganz  bedenklich  aus; 
die  Mannschaft  vorhanden,  doch  fehlen  Officiere  und  Unterofficiere ; 
und  Wafien  sind  äusserst  mangelhaft.  Kurz,  viele  dieser  Bataillone 
Stunde  nicht  fähig ,  den  Platz  in  der  Ordre  de  bataille  einzunehmen, 
dieselbe  anweist. 
[Suen  grossen  Übelstand  bildet  auch  die  mangelhafte  Untersuchung  der 
ifl  auf  persönliche  Gebrechen ,   wodurch  Tausende  der  Armee  ein- 
werden, welche  anderwärts  vom  Dienste  ausgeschlossen  würden. 
[l  Bezug  auf  die  Organisation  bedauert  der  General  die  Armuth  der 
an  Cavallerie   (etwas  über  2%)  und  die  geringe  Dotirung  mit  Feld- 
itk  (2*3  per  1000  Mann  Auszug  und  Reserve). 
tit  wenigstens  die  Divisionen  besser  bedacht  seien,  wird  die  Erhöhung 
der  Batterien  auf  vier  per  Division  beantragt.  ^ 

General  wünscht  ferner,  dass  die  bisher  selbständigen  Schülzen-Com- 
in  Schützen-Bataillone  zu  drei  bis  vier  Compagnien  zusammengezogen 
—  eine  Massregel ,  welche  schon  als  Bundesraths-Antrag  der  Bun- 
imlung  vorgelegt  und  mittlerweile  auch  genehmigt  wurde. 
Eur  Infanterie  übergehend,  wünscht  der  General  die  Centralisation  der 
'Instruction,  da  der  Abstand  der  Bataillone  untereinander  in  jeder 
lu  augenscheinlich  ist. 
^eon  auch  die  Mehrzahl  der  Bataillone  in  einer  Verfassung  sich  befand, 
aDen  dabei  Betheiligten  zur  Ehre  gereichte ,   so  gab  es  doch  wieder 
»  deren  Zustand  das  Herz  des  Vatcrlandsfreundes  mit  Trauer  erfüllte, 
m  taktische  Brauchbarkeit  auf  niedrigster  Stufe  stand.   Mit  Truppen 
r  Art  gegen  den  Feind  zu  marschiren ,  wäre  ein  Wagniss  eigener  Art. 

[ 


312  ^^^  schweizerische  MilitSrwesen. 

Auch  die  Sorgfall  für  die  Erhaltung  der  WaflTen  und  MTnu& 
bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Bataillone  sehr  viel  wünschen. 

Überhaupt  war  die  Friction  in  dem  ganzen  Mechanismus  der 
eine  ganz  unglaubliche ,  obwohl  nur  fünf  unvollständige  Diviäonen 
Beine  gebracht  wurden. 

Eine  Verstärkung  der  Compagnien  auf  wenigstens  120 — 130 
wäre  wünschenswerth. 

Die  Scharfschützen  haben  sich  als  Elitetruppe  bewährt;  ihreBe 
(Peabody)  ist  vorzüglich. 

Auch  die  Cavallerie  (dieselbe  wurde  mittlerweile  milRepetir-E 
respective  Repetirpistole  bewaffnet),  das  Genie  und  die  Artillerie  s 
Allgemeinen  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe.  Nur  die  Batterie  21  des 
Tessin  hat  sich  durch  ihre  schlechte  Verfassung  die  namentliche  Ei 
des  Generals  zugezogen,  was  sonst  keinem  Truppenkörper  geschah. 

Über  den  Generalstab,  zu  welchem  auch  der  Commandostab 
sionen  und  Brigaden  gehört,  wird  ein  sehr  günstiges  Urtheil  gefallt,  un 
hervorgehoben,  dass  die  jetzige  Organisation  vollkommen  entspro 
daher  die  angestrebte  Theilung  des  Generalstabes  in  speclellen  Ge 
Commandostab  und  Adjutantur  nicht  erforderlich  ist.  Die  richtige 
dung  jedes  Einzelnen  an  der  passenden  Stelle  ist  die  Hauptsache. 

Nicht  so  gut  ergeht  es  dem  Kriegscommissariat,  obwohl  sich 
würfe  des  G-enerals  weniger  gegen  die  ausübenden  Mitglieder  d( 
als  vorzugsweise  gegen  die  leitenden  Personen  und  gegen  die  heri 
Anschauungen  über  dieses  Capitel  des  Heerwesens  iurückführen  la 

Der  Gesundheitsdienst  war  in  verlässlichen  Händen;  es  kai 
9.610  Krankheitsfälle  mit  17.825  Pflegetagen;  unter  den  Kranken 
sich  22'9  Percent  Fusskranke,  ein  Beweis,  in  welch'  ungehörigem 
das  Schuhwerk  bei  vielen  Militärs  sich  befand. 

Im  Veterinärstab  ist  mit  einigen  Officieren  aufzuräumen ;  de 
vertust  betrug  ein  Percent  des  Bestandes. 

Bezüglich  des  Juslizwesens  sagt  der  General,  dass  das  Institut  der 
Jury  als  ein  vollkommen  verfehltes  sich  erwiesen  hat  Je  nach  der  I 
Jury  wird  in  dem  gleichen  Falle  das  eine  Mal  alle  Strenge,  das  an 
eine  kaum  erklärbare  Nachsicht  ausgeübt ;  obendrein  ist  das  Verfahn 
umständlich  und  im  Felde  bei  Truppenbewegungen  gar  nicht  ausful; 

Der  General  schliesst  mit  einer  Betrachtung  über  das  Inst 
wesen  der  Schweiz  und  findet  es  durchwegs  ungenügend.  Er  seh 
den  Mann  des  Auszugs  und  der  Reserve  im  ersten  Jahre  14,  dann  s 
8  Tage  Wiederholungscurs  und  jenem  der  Landwehr  wenigstens  ; 
Jahre  einen  Dienst  von  8  Tagen  durchmachen  zu  lassen. 

Jede  Division  soll  alle  zwei  Jahre  während  acht  Tagen  zu  ein< 
mit  vereinigten  Waffen  unter  Zuzug  der  gesammten  Stäbe  aufgeboten 
und  es  hätte  das  Commando  und  die  Inspection  der  Brigaden  und  D 
stets  durch  jene  Officiere  zu  erfolgen ,  welche  zur  Führung  dieser  ' 
körper  im  Felde  bestimmt  sind. 

Die  näheren  Verhältnisse  der  aufgestellten  Schweizer  Armee, 
ihrer  Anstalten,  sowie  deren  Ordre  de  bataille  und  Dislocation  sin 
beigefügten  Tabelle  dargestellt. 


Tmppen-AufBtelliuig  iei  Schwell. 
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Eine  Unterredung  zwischen  englischen  und  preussischen 
Artillerie -Offlderen  vor  Verdun  1870. 


Nachdem   dio   Herren   über  verschiedene   militärische   Sachen  gespi 
hatten,  kamen  sie  auf  eine  eingehendere  Besprechung  ihrer  Specialwafie 
und  die  preussischen  Officiere   konnten  nicht  genug  die  englischen  ArtiU< 
Beschirrungen  und  Bespannungen,  überhaupt  das  ganze  Material  der  engl 
Artillerie,  mit  Ausnahme  der  Geschütze,  loben. 

Preusse:    „Warum  wollen  sie  aber  einen  Rückschritt  in  der  ArtiUc 
Wissenschaft  machen  und  wieder  zu  den  Vorderlad-Gteschützen  zurückkehreal 

Die  englischen  Artillerie-Oficiere  machten  auf  diese  Frage  hin  auf 
Vorzüge  dieses  G^schtitzes  gegenüber  ihrem  Hinterladungs-Systeme  anfnu 
und  erhielten  folgende  Erwiderung: 

„Zugegeben;  aber  gerade  dies  ist  der  grosse  Fehler,  welchen  sie  im 
griffe,  stehen  zu  machen.  Sie  gehen  hiebei  von  der  Prämisse  aus,  dass  es 
und  allein    eine  Wahl    zwischen    dem  „Armstrong-Hinterlad  •  System**    und 
„Vorderlad-System**  gebe,    während    wir  gerade  dieses   Hinterlad-System  wi 
der  Complicirtheit  der  Maschine   für  viel  zu  empfindlich   und  daher  am  W( 
sten  für  den  Feldgebrauch  geeignet  halten.  ** 

„Wir  haben  es  zu  wiederholten  Malen  sehr  gewissenhaft  bei  Berlin  pf» 
birt  und  kommen  immer  wieder  zu  derselben  Ansicht  ■ 

„Das  Armstrong'sche  Hinterlad-System  ist  aber  doch  nicht  das  Einqg 
in  der  Welt  Sehen  sie  unsere  Krupp'schen  Greschützc  an!  Könnten  sie  negird 
dass  es  etwas  Einfacheres  und  Praktischeres  als  diesen  Verschlussmodus  gebd 
kann?  Sie  können  alle  möglichen  Zerstörungsproben  mit  diesem  Apparat  machM 
und  werden  da&n  einsehen,  dass  es   beinahe  unmöglich  ist,    ihn  zu  verderben.' 

Das  Grespräch  wandte  sich  hierauf  auf  die  Zeitzünder,  welche  die  engli 
sehen  Officiere  nicht  sehr  in  Schutz  nehmen  konnten. 

Die  Preussen  sagten  hierüber  Folgendes: 

„Sie  sind  nicht  zu  brauchen  und  schlimmer  als  nur  „unbrauchbar* 
weil  durch  ihre  Unsicherheit  das  Vertrauen  der  Artilleristen  er 
schüttertwird.  In  den  letzten  Schlachten  gebrauchten  sie  die  Franzosa 
sehr  viel,  und  von  fünf  Projectilen,  welche  solche  Zünder  hatten,  explodirtei 
vier,  ohne  die  erwartete  Wirkung  zu  haben;  unsere  Leute  beachteten  sie  dabei 
bald  nicht  mehr,  und  der  moralische  Eindruck  des  französischen  Artilleriefcaen 
sank  in  kurzer  Zeit.  Die  Franzosen  fangen  auch  schon  an,  sie  weniger  zu  rer- 
wenden.  Wir  für  unseren  Theil  wollen  Nichts  damit  zu  thun  haben.  Wir  be- 
schränken uns  allein  auf  unsere  Percussionszünder." 

Darauf  fragt  der  Engländer: 

„Durch  was  ersetzen  sie  aber  den  Effect  eines  Shrapnels?" 

Der  Preusse  antwortet: 

„Jedenfalls  ist  es  Schade,  dass  wir  ihn  nicht  haben  können,  und  ^x 
können  seine  Wirkung  nur  dadurch  ersetzen,  dass  wir  die  Projectile  vo 
dem  Ziele  aufschlagen  lassen.  Immerhin  ziehen  wir  diesen  einen  NacV 
theil  dem  grossen  Gresammtnach theil  aller  Shrapnels  vor,  dass  nämlich  bei  de: 
Grebrauche  dieser  Munitionsgattung  %  unseres  Feuers  ohne  jedwedes  Result^ 
sein  würde.** 
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Der  Engländer  fragt: 

«Angenommen,  es  würden  neuere  Erfindungen  den  Zeitzünder  derartig 
nseniy  dass  die  damit  versehenen  Projectile,  wenn  aus  einem  Vorderlad- 
Imtz  gefeuert,  ebenso  verlässlich  wirken  als  Ihr  Percussionssünder;  würden 
dann  noch  gegen  die  Adoptirung  des  Vorderladers  sein?** 

Der  Preusse  antwortet: 

„In  diesem  Falle  würden  allerdings  einige  unserer  Bedenken  fallen,  und 
würden  uns  wenigstens  geneigt  zeigen,  die  Frage  wieder  aufzunehmen.  Wir 
fcen  aber,  dass  wir  durch  diese  theilweise  Zustimmung,  gegenüber  unserer 
Abneigung  gegen  jeden  Vorderlader,  nicht  zu  weit  gegangen  sind; 
unsere  wissenschaftlichen  Männer  suchen  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
liebe  Zünderconstruction  zu  erfinden,  wie  Sie  dieselbe  wünschen ;  sie  stehen 
Bocb  immer  dort,  wo  sie  bereits  im  ersten  Jahre  standen,  und  ich  muss 
unverhohlen  sagen,  dass  sie,  meines  Erachtens  nach,  auch  nie  einen  ver- 
Zeitznnder  zu  Stande  bringen  werden.  So  wäre  denn  auch  die  Frage, 
iT'  oder  Hinterlader?  von  unserer  Seite  einstweilen  gelöst,  und  ich  kann 
beifügen,  dass  auch  hier  ein  Loth  „ThatBache**  einen  Centner  „Theorie** 

Nacb  dieser  Unterredung  machten  die  englischen  Artillerie-Officiere  die 
lung  von  Verdun  mit,  wo  auch  französische  Vorderlader  verwendet 
da  den  Preussen   anfanglich  ein  schwereres  Kaliber  fehlte.    Die  engli- 

Artillerie-Officiere  kamen,  nachdem   sie   der  Beschiessung  beigewohnt,  zu 

ler  Ansicht: 

,Wir   müssen    zugeben,    dass  unser    noch    schwankendes    Urtheil  in  der 
ob  Vorder-  oder  Hinterlader  ?  jetzt  endgiltig  fixirt  wurde,  und  wir  müssen 
^Hinterlader  den  ihm  gebührenden  Vorzug  einräumen.  Unterredungen,  welche 
über  diesen  Punkt  bei  Sedan  und  anderen  Orten  hatten,  namentlich 
B  wir  hier  und  bei  Metz  gehört  und  gesehen  haben,  brachten  die  Über- 
zur  Reife,  den  Hinterlader  mit   gutem  Gewissen    dem  Vorderlader  be- 
»los  vorziehen  zu  dürfen.  ** 

IKese  Abhandlung  schliesst  Qiit  den  Worten,  dass  der  englischen  Regie- 
I  nur  anempfohlen  werden  kann,  bevor  sie  einen  zu  raschen  Entschluss  in 
ler  Richtung  fasst,  nochmals  Proben  vorzunehmen,  da  doch  das  Urtheil  von 
wissensehaftlich  und  praktisch  gebildeten  Officieren,  was  unbestreitbar  die 
inisdien  Artillerie-Officiere  seien,  nicht  so,  mir  Nichts  dir  Nichts,  übersehen 
Men  könne,  —  dazu  eingerechnet  ihre  Erfahrungen  während  des  letzten  Feld- 
Imw  Ihr  Urtheil  über  diese  Frage  stünde  jetzt  fest,  und  der  Verfasser  geht 
B  so  weit,  zu  behaupten,  dass  er  lieber  mit  einer  Batterie  Hinterlader,  von 
pber  dnrcb  Zufölligkeiten  einige  Greschütze  unbrauchbar  seien,  einen  Feldzug 
kr  fortsetzen  würde,  als  mit  einer  Batterie  noch  intacter  Vorderlader. 
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Heinrich  Oerrini  von  Monte  Varchi, 

k.  k.  Kämmerer  imd  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant. 

Nekrolog. 


i 


Cerrini  war  am  23.  November  1801  zu  Gtörlitz  in  der  Ober-Lausits  gc 
und   stammt   aus   einer   uralten   toscanischen   Familie.    Cerrini*B   Vater 
sächsischer  Oberstlieutenant  am  13.  April    1807    bei  Danzig   im  Kampfe 
die  Franzosen  auf  dem  Felde  der  Ehre. 

Dessen  Sohn  Heinrich  Cerrini  wurde  im  Cadetenhause  za  Dresden 
und  trat,  ausgestattet  mit  vorzüglichen  Zeugnissen  über  seine  vollendeten 
auf  den  Wunsch  seiner  in  Österreich  lebenden  Verwandten  am  11.  JSnnei^j 
als  Cadet   in  das   k.    k.  Pionnier-Corps.    Am  1.  Jänner    1821    wurde 
Fähnrich  in  dem  Infanterie-Regimente  Grossherzog  von  ToscanaNr.  7 
und  leistete  —  während  des  Sommers  1822  bei  der  im  Piemontesiachen 
den  Generalquartiermeisterstabs-Abtheilung  zugetheilt  —  sehr  nützliche 

1823    wählte   ihn   der  hochwissenschaftlich   gebildete   und  spätere 
der  Geschäfte   des   Generalstabes  General-Major  Graf  Rothkirch,    dazi 
gadier  in  Klagenfurt,  zum  Brigade-Adjutanten  und  Cerrini  avancirte  am  1. 
1824  zum  Unterlieutenant  beim  Infanterie-Regiment  Baron  Wacqi 

Als  General-Major  Graf  Rothkirch  im  Jahre  1829   nach  Pressburg 
setzt   ward,   wurde   Cerrini    dem  Generalquartiermeisterstabe  zugetheilt 
der  Militär-Mappirung  in  Krain  verwendet. 

Am   23.   Februar   1831    ward   er   zum   Oberlieutenant    im 
quartiermeisterstabe  ernannt. 

Cerrini  begleitete  im  Jahre  1832  den  Generalen  Grafen  Clam-Mi 
in  diplomatischer  Mission  nach  Berlin  und  kam  nach  erfolgter  Rückkehr 
Wien  in  das  Militär-Departement  des  Hofkriegsrathes. 

Hier  wurde  er  am  1.  Juli  1833    zum  Capitän   im  Infanterie-Regii 
Prinz  Wasa  Nr.  60  und  am  1.  März  1834  zum  wirklichen  Hauptmann 
Infanterie-Regimente  Erzherzog  Carl  Nr.  3  befördert  Zwei  Monate  später 
er  die  ihn   hochehrende  Anstellung  als  Erzieher    des  Erzherzogs  Alezan( 
Sohn  des  Erzherzogs-Palatinus  von  Ungarn. 

Leider   erlag    der   kräftige,   reichbegabte  Knabe    am  12.  November 
der  Friesel-Krankheit    Cerrini  wurde   mit  der   kaiserlichen  Anerkennung 
vorzüglichen  Dienstleistung  ausgezeichnet  und  vermöge  Handbillet   in  das 
ment  Herzog  von  Wellington  Nr.  42  eingotheilt,    woselbst   er    als 
Hauptmann  gleich  ein  Bataillons-Commando  übernahm. 

Am  15.  September  1840  wurde  Cerrini  zum  Major  im  Infanterie-l 
mente  Prinz  Emil  von  Hessen  Nr.  54  befördert.  Er  erhielt  das  beim  Festa^ 
bau  von  Comom  commandirte  3.  Bataillon  und  blieb  daselbst  durch  sechs  JaÜ 
bis  ihm  1846  das  Commando  des  aus  den  Regimentern  Prinz  Emil,  Erzherzog  Bali 
und  Wocher  gebildete  Grenadier-Bataillon  zufiel,    welches   in  Prag  gamisonii 

WäYiTond  des  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Comom  fand  Cerrini  hinlii 
liehe  Müsse,  sich  wieder  mit  kriegswissenschaftlichen  Arbeiten   zu   befassen, 
erschienen   von   ihm   in   der   österreichisch- militärischen   Zeitschrift:    n^ie  B« 
gerung  von  Olmütz««,  „Die  Schlacht  bei  Hochkirch  1758«,  „Der  Feldzug  175 


Heinrich  Cerrini  von  Monte  Varchi.  317 

I  mehrere  kleinere  Aufsätze,  von  welchen  besonders  jener  über  „Feldübungen 
1  FeldnianÖTers*'  allgemeinen  Beifall  fand. 

Im  Verlaufe  des  Aufstandes  zu  Prag  im  Juni  1848  erstürmte  Cerrini  mit 

Ghrenadieren  acht  Barricaden  in  der  Zeltergasse  und  war  es  ihm  geglückt, 

lA  Besetsong  des  Kinskischen  Palais  und  der  Theinkirche,  eine  die  Altstadt 

tanchende  Position  zu  gewinnen.  Fürst  Windischgrätz  beschloss   hierauf  die 

«nd  NeuBtadt  zu  räumen  und  eine  dominirende  Position  auf  dem  Hradschin 


U 


E 


Nach  Bewältigung  des  Aufstandes  übertrug  der  Fürst  dem  Major  Cerrini 
-Commando  auf  dem  l^adschin  und  die  Bewachung  der  vielen  Ge- 
Cerrini  fand  trotzdem  noch  immer  Zeit,  in  öffentlichen  Blättern  die 
zu  schildern  und  die  geheimen  Zwecke  der  Umsturzpartei  an*s  Tages- 
ziehen,  wofür  er  den  vollen  Beifall  aller  rechtlich  Gesinnten  erntete. 
Windischgrätz  beehrte  ihn  zudem  mit  seinem  besonderen  Vertrauen. 
An  die  Stelle  des  bei  Sommacampagna  gefallenen  Sunstenau  zum  Oberst- 
•nant  im  Begimente  befördert,  erhielt  Cerrini  den  Befehl,  nach  Rovigo 
wo  er  bald  das  Regiments-Commando  übernahm.  Für  sein  tapferes 
ichnetes  Benehmen  zu  Prag  wurde  Cerrini  mit  dem  Ritterkreuze  des 
ens  belohnt  Einige  Monate  später  wurde  er  zum  Obersten  im 
ernannt, 
dieser  Eigenschaft  wirkte  er  rühmlich  in  den  Gefechten,  welche  im 
1849  zwischen  dem  Po  und  der  Etsch  im  Venetianischen  stattfanden, 
bald  das  Commando  einer  Brigade,  mit  der  er  Brondolo  blokirte  und 
n  Po-Ubergänge  beobachtete. 

Zeit  darauf  mit  seiner  Brigade  dem  Oberbefehl  des  Gknerals  Grafen 

untergeordnet,   wurde   ihm   das  Commando  der  Vorposten  übertragen. 

sp&ter  General  Graf  Coronini    an   das   kaiserliche   Hoflager    abberufen 

vuzde  Cerrini  das  Commando  über    das  Belagerungs-Corps   von  Brondolo 

Feldzeugmeister  Graf  Thurn,  Cerrini's   letzter  Commandant   bei    der 

von  Venedig,  hatte  ihm  ein  höchst  rühmliches  Zeugniss    über   seine 

t  und  umsichtige  Thätigkeit  ausgestellt  und  wurde   er  hiefür    mit  dem 

Yerdienstkreuze  ausgezeichnet. 

Im  Jali   finden   wir  Cerrini   in  Udine,   wo  er  das  Militär-Commando  über 

n  Friaul   und   Belluno   führte.    Kurze    Zeit   hernach   rückte   er  mit 

Regimente  ab.  Am  12.  Juli  wurde   er  zum   General-Major  und  Bri- 

in  Ungarn  befördert. 

I>(8r  Grossherzog  von  Hessen  verlieh  Cerrini  bei  dessen  Scheiden  aus  dem 
das  Commandeurkreuz  1.  Classe  des  grossherzoglich-hessischen  Phiiipps- 
Ebenso  erhielt  er  1853  im  Lager  von  Olmütz  den  russischen  Stanislaus- 
L  Classe. 

Im  Laufe  des  Jahres  1854  finden  wir  Cerrini  mit  seiner  Brigade  anfang- 
Wien ,  dann  im  Sommer  1854  in  Siebenbürgen,  später  bei  Stanislau  und 
November  desselben  Jahres  in  Kaschau.  Ende  Juli  1855  befand  sich 
i  ab  Brigadier  in  Graz;  1857  erhielt  er  die  k.  k.  Kämmerers  würde,  rückte 
i  wieder  nach  Wien  und  später  mit  seiner  Brigade  nach  Padua. 
Am  27.  Juni  1858  wurde  er  zum  Feldmarschall-Lieutenant  und 
mmandanten  von  Arad  ernannt.  1859  erfolgte  dessen  Pensiouirung 
Ite  er  Graz  zu  seinem  Aufenthalte. 
Cerrini  war  zweimal  glücklich  verheiratet,  zuerst  von  1833  bis  1854 
inmesse  Bartenstein,  dann  von  1855  bis  zu  seinem  Tode  mit  der  Gräfin 
Thom-Yalle  Sassina,  seit  1858  Sternkrcuzordens-Dame.  Zu  Graz  lebte 
stillen  Familienglück  zehn  volle  Jahre.  In  Gesellschaften  und  engeren 
er  durch  seine  Bildung,  umfassende  Kenntnisse,   heitere  Laune  und 
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gutmüthigen  Witz  allgemein  beliebt  Das  edle  Waidwerk  betrieb  er  big  w^ 
Tage  vor  seinem  Ende. 

Seit   einem   heftigen  Fieber,    das   ihn    in  Arad   beeilen,   hatte 
periodisch  eintretendes  Herzleiden  eingestellt.  Er  nahm  den  regsten  Anth< 
den  grossen  politischen  Begebenheiten  der  neuesten  Tage.  Als  gebomer 
giengen  ihm  die  Opfer  seines  Vaterlandes  im  Kriege  1870  sehr  zn  Hei 

Er  verschied  nach  kurzem  Krankenlager  plötzlich  den  27.  October 
69  Jahre  alt,  am  Herzschlag  zum  tiefsten  Jammer  seiner  trostlosen  Witwe j 
innigem  Bedauern  seiner  Cameraden.  Seine  Leiche  wurde  in  Graz  am  29. 
1870  zur  letzten  Ruhestätte  getragen. 
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TersHche  mit  ScUesswoUe  nnd  Dynamit. 

(HiezQ  fanf  Holzschnitte.) 

Zur  Ergänzung  des    im   letzten   Hefte   enthaltenen   Aufsatzes  über 
Explosivmittel  soll  im  Folgenden  eine  kurze  Beschreibung   der   wichtigsti 
sultate  gegeben  werden,  welche  bei  den  am  17.  und  18.  Februar  d.  J. 
Sinmieringer  Haide  durchgeführten  Versuchssprengungen  erhalten  wurden. 

Die  Versuche  hatten  vorerst  zum  Zwecke,  die  Wirkung  compi 
Schiesswolle  gegenüber  dem  Dynamit  zu  erproben.  Es  wurden  hiezu 
woU-Ladungen  unter  Verhältnissen  angewandt,  unter  denen  die  Wirkung  gl 
Dynamit-Ladungen  bereits  bekannt  war.  Das  Resultat  war,  wie  es 
priori  aus  den  in  England  zahlreich  durchgeführten  Versuchen  zu 
stand:  dass  gleiche  Gewichte  von  comprimirter  Schiesswolle  und  von  Dyi 
bei  gleichem  Zündmodus  dieselben  Wirkungen  äussern.  Das  specifische  Gel 
der  verwendeten  Wolle  war  etwa  0*7 ,  also  nur  halb  so  gross  als  jenflri 
Dynamits,  so  dass  bei  gleichem  Volumen  die  Wirkung  der  Schiesswolk 
etwa  halb  so  gross  als  jene  des  Dynamits  wäre. 

Interessanter  war  der  zweite  Theil  der  Versuche,  welcher  in  Spra 
starker  Eisen  -  Constructionen  durch  Dynamit-Ladungen  bestand.  Sämmlj 
Dynamit  war  bei  dem  Versuche  in  geht)renem  Zustande.  Die  Zfindong^ 
Ladungen  erfolgte  anstandslos  mit  den  in  oben  erwähntem  Artikel  angegcl 
Zündpatronen. 

Die  interessantesten  Ergebnisse  dieser  zweiten  Versuchsserie  waren: 

1.  Schmiedeisenplatten  von  1,  2  und  3  Zoll  Stärke  werden  i 
Ladungen  von  1  Pfund,  beziehungsweise  2  und  5  Pfund  Dynamit  auf  6 
Länge  vollkommen  durchgeschlagen,  wenn  diese  Ladungen  in  cylindii 
Büchsen  aus  dünnem  Weissblech  von  6  Zoll  Länge  und  2  Zoll,  recte  S 
10  Linien  und  4  Zoll  6  Linien  Durchmesser  eingeschlossen  sind. 

2.  Schmiedeisemo  Träger  der  Formen  in  Fig.  1,  2  nnd  3  werden  durc 
hältaissmlsdg  sehr  kleine  Ladungen  vollkonmien  zerstört,  wenn  diese  iwecki 
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Fig.  2. 


Fig.  S. 


"■::mx 


•eilt  werden.  So  wurde  ein  Träger  von  dem  Profil  in  Fig.  1  durch  4  Stück 
■tpatronen  von  je  2  Pfand,  also  durch  zusammen  8  Pfund  Dynamit  in 
ganzen  Höhe  durchgebrochen.  Um  zu  viele  Zündpunkte  zu  vermeiden, 
fc  man  aber  für  solche  starke  Eisen-Constructionen  mit  Vortheil  starke 
birte  Dynamit-Ladungen  an,  wie  solche  gegenwärtig  bei  den  Eisenbahn- 
Inigen  im  Felde  normirt  sind.  Es  sind  dies  25pfundige  Ladungen  in 
iledifasschen  von  etwa  10  Zoll  Durchmesser  und  1  Fuss  Länge.  Fig.  4 
zeigen  die  Anbringung  solcher  Sprengfässchen  gegen  Schmiedeisenträger 


Fig.  5. 


Fig.  4. 


hn  in  den  früheren  Figuren  angegebenen  Dimensionen.  Ein  einzelnes 
^fasehen  gegen  einen  Träger  nach  Trofil  Fig.  4  und  ein  solches  Fässchen 
iwei  2pfundigen  Patronen  a  a  gegen  einen  Träger  nach  Profil  Fig.  5 
B  diese  Constructionen  vollkommen  durch. 

3.  Schmiedeiseme  Hohlcylinder  von  4Vs  Linien  Wandstärke  und  6  Zoll 
■eater  bedürfen  Ladungen  von  wenigstens  3  Pfund  Dynamit,  frei  auf 
ffinder  gelegt,  wenn  dieser  vollkommen  durchgeschlagen  werden  solL 

L  Eine  2pfündige  Dynamitpatrone  genügt  zum  Zerstören  der  Laschen* 
langen  von  Bahnschienen,  wenn  sie  frei  an  diese  angelegt  wird. 

I.  Tr, 
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Strassen-Locomotiye  für  militärische  Zw< 

Es  wurde  in  diesen  Blättern  bereits  mehrere  Male  < 
motive  des  Engländers  Thompson  (Thompson*s  Roadsteamer)  I 
In  der  letzten  Zeit  wurden  nun  mit  diesen  Maschinen  in  In( 
geführt,  welche  die  Grundlage  fiir  eine  ausgebreitet«  An\> 
in  letzterem  Lande  bilden  dürften. 

Bald  nach  Beendigung  der  den  meisten  Lesern  bekann 
suche  in  England  mit  Thompson's  Locomotive,  bestellte  näi 
Regierung  eine  kleine  Spferdekräftige  Maschine,  um  deren 
zur  Transports-  und  Personenbeförderung  zu  prüfen.  Die  I 
suche  waren  so  versprechend,  dass  in  England  vier  star! 
Kautschuk-Bandagen  (um  die  Räder)  bestellt  wurden,  welche 
keit  von  10  Meilen  (englisch)  pr.  Stunde  zulassen  sollten.  Di 
den  gegenwärtig  nach  den  Zeichnungen  Thompson's  und  des  In/ 
Crompton,  der  die  Versuche  in  Indien  leitete,  in  den  Werl 
Sims  und  Head  in  Ipswich  ausgeführt.  Diese  Maschinen  si 
Verbindung  zwischen  zwei,  GSVa  Meilen  von  einander  entferi 
Punjab,  nämlich  zwischen  Rawul  Finde  und  Ihelum  herzustel 

Ersterer    Ort    ist    die    grösste   Militärstation   des  Punjs 
ganzen  Nordens  von  Indien.    Die  hier  stationirten  Truppen 
wehr  Indiens  gegen  Central-Asien,  und  es  ist  daher   sehr  wü 
der  dahin    führenden   Hauptstrasse    ein   Verkehrsmittel   zu   h: 
Frieden  ein  wohlfeiles  und   einfaches  Communicationssystem 
seitig  bei  irgend  welchen  kriegerischen  Eventualitäten  zum  Tr 
material-Transport   geeignet  ist.    Um  genügende    Zeit   für   nö 
zu    haben    und    ungewöhnlichen    Güterandrang    bewältigen 
gewöhnlich  täglich  nur  zwei  dieser  Maschinen,  eine  nord-,    di< 
in  Thätigkeit. 

Der  Zug  soU  gewöhnlich  nur  aus  einem,  bei  drängen 
aber  aus  zwei  Wagen  bestehen,  und  soll  die  Strecke  von  ßS-l 
inclusive  aller  Aufenthalte,  in  sieben  Stunden  durchlaufen.  J 
60  Personen  und  50  Centner  Gepäck  aufnehmen.  Berücksi 
alle  Grebäude,  das  Fahrmateriale^  die  Reparaturwerkstätten  e 
gesammten  Anlagekosten  sich  kaum  auf  120  Pfund  Sterling 
so  sieht  man  die  hohe  Wichtigkeit  des  erwähnten  Experime 
kenden  Menschen  muss  sich  die  Frage  aufdrängen:  Ist  eine 
einer  schmalspurigen  Locomotivbahn  oder  einer  Pferdebahi 
Strecken  vorzuziehen ,  welche  80  Meilen  Länge  nicht  übei 
denen  der  tägliche  Mazimal-Personenverkehr  hin  und  reto 
120  Passagiere  beschränkt?  Was  die  Leistungsfähigkeit  des 
zum  Truppentransporte  betrifft,  so  ergibt  sich  Folgendes:  Aul 
geführter  Versuche  kann  man  als  sicher  annehmen,  dass  die 
ihren  Omnibussen  auf  100  Meilen  Distanz  täglich  200  \ 
Munition  und  Lebensmitteln  für  eine  Woche,  oder  2  Bai 
Armstrong-Geschütze,  bestehend  aus  12  Geschützen  mit  ihrer  'bi 
können.    (Engineering  3.  Februar  1871.) 

Die  hier  gegebenen  Nachrichten  und  Daten  scheinen  in 
von  nahem  Interesse  auch  für  österreichische  Verhältnisse. 
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Auf  dem  rechten   Flfig;e]  (von  Werk  VI  bis  X)  6.  Brigade  (Oberst 
low)  mit  den  Regimentern  Nr.  6  und  10. 

Von  den  bespannten  Feld«-Batterien  war  die  4pfündig:e  gezogene  Bat- 
t  Nr.  8  im  Dienste  in  der  Position  und  zugweise,  wie  wir  es  schon  frdher 
pgeben  haben,  theils  im  Cenlrum,  theils  auf  den  Flügeln  postirL 
I  £n  reserve :  bei  den  Baracken  die  5.  Brigade  (Oberst  H  a  r  b  o  u),  8.  und 
iment  und  das  Garde-Bataillon,  —  in  und  bei  Souderburg  die  4.  Bri- 
(GM.  Wilster),  4.  und  6.  Regiment;  hinter  Sonderburg  die  3.  Brigade 

Lieutenant  Wörrishöf er),  16.  und  17.  Regiment. 
Sobald    das    Geschützfeuer   erdröhnte ,  begab   sich  GL.  Ger  lach 

in  die  Position. 

Bei   seiner  Ankunft  war  die  Reserve-Brigade   Harbou    von  den 

en  schon  vorgerückt  und  hatte  mit  einem  Bataillon  vom  8.  Regimen te 

de  Lassen  verstärkt,  ein  Bataillon  von  demselben  Regimente  hinter 

pel-Mühle,  ein  Bataillon  des  15.  Regiments  an  der  Schlucht  zwischen 

VI  und  VIII  aufgestellL 

Hn  Bataillon  des  15.  Regiments  und  das  Garde-Bataillon  (das  sich,  da 

Gompagnien  auf  Arbeit  waren,  erst  nach  und  nach  sammelte)  behielten 

^nbtellung  bei  den  Baracken.    Nach   4  Uhr   Früh   kamen  auch  drei 

ns  der  4.  Brigade  (GM.  W  i  1  s  t  e  r)  von  Sonderbur^  im  verschanzten 

hinter   dem  Werke  Nr.  VII  an.  Ein  Bataillon  dieser  Brigade  (vom 

iment)  blieb  im  Brückenkopf  zurück. 

Es  löste  nun  ein  Bataillon  des  6.  Regiments  das  vorne  an  der  Schlucht 
cn  Werk  VI  und  VIII  stehende  Bataillon  vom  15.  Regiment  ab,  und 
Regiment  sammelte  sich  dann  ganz  hinter   der  Düppel   Mühle,   das 
ent  aber  als  Soutien  hinter  dem  linken  Flügel.   Die  Reserve  bei  den 
n  bildete  nun  das  4.  Regiment  und  das  Garde-Bataillon. 
Endlich  um  4'/,  Uhr  rückte  auch  die  3.  Brigade  aus  ihren  Cantonne- 
in  Sonderburg  ein  und  besetzte  mit  dem  17.  und  16.  Regimente  die 
eaköpfe  und  das  Terrain  unmittelbar  vor  demselben. 
Es  waren  also  binnen  1 V,  Stunden  5  Brigaden  in  der  Position  westlich 
Sandes  versammelt  worden,  und  zwar  standen  in 

1.  Linie  acht  Bataillons,  grösstentheils  in  den  Werken  und  ihren  Com- 
'  ationen  ; 
in  2.  Linie,  hinter  dem  linken  Flügel,  bei  der  Düppel-Mühle  und  bei  der 
bt  zwischen  VI  und  VIII  5  Bataillons; 
bei  den  Baracken  vier  Bataillons  (mit  dem  Bataillon  des  6.  Regiments, 
an  den  Brückenkopf  vorgerückt  war) ; 

bei   den  Brückenköpfen   vier  Bataillons,   im   Ganzen   21    Bataillons 
itlich  des  Sundes. 

Doch  ward  diese  bedeutende  Kraft  zu  keinem  besonderen  Schlage 
lützL 

Der  dänische  General  Hess  seine  Reserven  sogleich  wieder  in  ihre 
atonnements  und  Lagerstellen  abrücken,  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte, 

■iilit.  Z«lUehrift.  1871.  (Feldzng  1864.)  16 
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dass  die  Preussen  keinen  ernstlichen  Angriff  im  Schilde  führten,  uoddass 
GeschO  Izfeuer  der  Werke  und  einige  kurze  Ausfälle  dnselnw  Cornj 
von  den  vordersten  zwei  Brigaden  genügten,   die  preossisdien  Auf 
truppen  aus  der  nächsten  Nähe  der  Werke  zu  entfernen. 

Nachdem  die  vordersten  Abtheilungen  der  Preussen  sich  einige 
mit    Aufopferung    in   dem   gefahrvollen   Terrain   zunächst  der  feil 
Schanzen  erhalten  und  theilweise  schon  zurückgezogen  hatten ,  fielen 
Züge  vom  dänischen   10.  Regiment  gegen  Oster-Düppel  aus  und 
ungefähr  um  8%  Uhr  Morgens  einige  Abtheilungen  des  Leibgarde*! 
6—800  Schritte  weit  zum  Rückzug. 

Ähnlich  erging  es  den  vordersten  Abtheilungen  des  preussischeB 
Regiments  südlich  der  Chaussee.  Dieselben  wurden  durch  AbtheDi 
des  dänischen  2.  und  15.  Regiments  von  Nr.  II  aus  angegriffen  und 
leichter  zum  Rückzuge  gezwungen,  als  seit  6  Uhr  das  Thunnsclüff] 
Krake  trotz  des  Feuers  der  Gammelmarker  Batterie,  deren  Proji 
seinem  Panzer  zerschellten,  in  der  Flanke  des  Kampfplatzes  erschienen 
und  durch  sein  Feuer  die  Schlucht,  in  der  die  preussischen  Soutiens  (J 
Compagnien)  gestanden,  unhaltbar  gemacht  hatte  *). 

Die  Dänen  folgten  den  retirirenden  Preussen  namentlich  im  Süden 
nach  und  besetzten  wieder  die  Höhe  südlich  der  Chaussee,  auf  weicher 
preussischerseits  die  erste  Parallele  anzulegen  gesonnen  war. 

Die  Verluste  waren  an  diesem  Tage  auf  beiden  Seiten  ziemlich 
deutend. 

Auf  Seite  der  Preussen  verlor : 

Das  Leib-Regiment,  von  welchem  sechs  Compagnien  in  der  vordi 
L|nie  gefochten  hatten,  6  Officiere  und  77  Mann  an  Todten  und 
wundeten. 

Das  18.  Regiment,  von  welchem  gleichfalls  6  Compagnien  enj 
gewesen  waren,  2  Officiere,  60  Mann  an  Todten  und  Verwundeten 
1  OfTicier,  27  Mann  an  Gefangenen ;  im  Ganzen  also  ein  Verlust  von  9 
eieren,  164  Mann  *). 

Die  Dänen  gaben  ihren  Verlust  an  mit : 


^)  Wir  finden  in  dem  „Bericht  ttber  die  WirksAmkeit  Rolf  Krake's*  i^ 
Duntzfeld  folgende  Bemerkung:  j 

„Das  war  der  beste  Taji^,  den  die  Batterie  im  gansen  Feldsage  gehalvk  ■ 
da  konnten  wir  frei  manOvriren;  unsere  Granaten  wirkten  f?egen  die  feindClM 
Infanterie-Colonnen,  nnd  die  Batterien  auf  Broacker,  die  damals  nur  aecha  bis  äi 
Piecen  stark  waren,  hatten  Mtthe,  uns  bei  der  Schnelligkeit  unserer  Beweguagl 
Bu  treffen.  ** 

•)  Die  gefallenen  und  yerwandcten  Officiere  waren  Oberst-Lieutenant  t.  Grel 
fenberg,  Premier-Lieutenant  y.  Eckardstein,  See.  -  Lieutenant  Beschere 
Premier-Lieutenant'  v.  Jasmund,  Sec.-Lieutenants  v.  DOming,  t.  Seokendef 
Wolff;  Lieutenant  Rasper,  welcher  durch  den  Druck  einer  in  seiner  NBhe  platMK 
den  Granate  niedergeworfen  nnd  betünbt  worden  war,  fiel  in  Ge&ngenschsfl  neH 
drei  der  obgenannten  rerwundeten  Officiere. 


Beginn  der  ersten  Parallele.  24S 

S  OWiiiiiUiu  26  Mann  an  Todten,  5  Officieren,  107  Mann  an  Verwun- 
B  und  58  Mann  an  Vermmten;  !n  Allem  8  OSlciere,  191  Mann. 

:    Obgleich  der  Zweck ,  nm  dessenwillen  die  Vorrückung;  der  Brig;ade 
stattgefunden  hatte,  eigentlich  nicht  erreicht  wurde,  da  die  dänischen 
nach  dem  Gefechte  weiter  vorne  standen  als  früher,  und  zwar 
Höhen,  aufweichen  die  erste  Parallele  anzulegen  war,   so  konnte 
keinen  verzögernden  Einfluss  auf  den  Bau  dieser  Parallele  nehmen. 
'Die  schwachen  dänischen  Posten ,  die  sich  wieder  so  weit  über  ihre 
vorgewagt  hatten,*  konnten  sich  unmöglich  hier  erbalten,   und  es 
nar  eines  leichten  neuen  Anstosses,  um  dieselben  zurückzuweisen 
ID  unter  dem  Schutze  stärkerer  Deckungstruppen  die  Arbeit  an  der 
Iten  Steile  auszuführen. 
INes  geschah  auch  schon  in  der  zweitnächsten  Nacht. 
k An  29.  März  löste  die  Garde-Division  die  Brigade  Raven  in  der 
vom  Wenning-Bund  über  Düppel  bis  zum  Pütthause  ab.   Das  Divi- 
*lier  kam  nach  Nabel,  welcher  Ort  mit  Gravenstein  teiegraphisch 
lindang  war.  Die  Division  cantonnirte  in  Düppel,  Nübei,  in  Baracken 
l-Mühle,  dann  in  Broacker,  Scbmöl  etc.  Es  wurden  ihr  zwei  Esca- 
des  beim  Corps  wieder  eingetroffenen  Huszaren-Regimenls  zuge- 
während die  beiden  andern  Escadronen  bei  der  6.  Division  einge* 
worden. 

Die  Brigade  Raven  ging  nach  Gravenstein,  Rinkenis  und  Ekensund 
während   die  Brigade  Roeder  ihre   Quartiere  in  Warnitz  und 
nahm. 

Die  Brigade  Goeben  blieb  in  ihren  Cantonnements  zu  Satrup,  stellte 

E  zwei  Bataillons  auf  entsprechenden  Punkten  auf,    um  mit  sieben  in 

Linie,   im   Bereiche   von   Düppel    stehenden    Garde -Bataillons   die 

der  nun  zu  beginnenden  Tranchee-Arbeiten  zu  sichern. 

Am  Abend  des  29.  versammelten  sich42500  Mann  der  Brigade  Can- 

in  fünf  Bataillons  formirt,  im  Ingenieur-Park  zu  Schmöllehn,  wurden 

Werkzeugen  bethellt  und  rückten  in  die  Nähe  der  Stelle,  wo  die  erste 

le  und  der  Rest  der  Communicationen  zu  derselben  auszuheben  war. 


dar  ersten  Parallele  in  der  Naoht  vom  29.  zum  80.  März 
Bau  von  acht  Angrrlfib-Batterien  in  der  Naoht  zum  1, 

Besoliiessnng  am  2.  ApriL 

Mit  Einbruch  der  Dunkelheit  begann  die  Arbeit. 
Bis  zjm  Morgen  des  30.  März  war  die  tausend  Schritte  lange  Parallele 
Sehoh  tief  und  oben  fünf,  an  der  Sohle  vier  Fuss  breit  ausgehoben. 
Aof  den  gleichzeitigen  Bau  von  Batterien  in  dieser  Nacht  hatte  man 

16» 
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verzichtet;  auch  ward  der  Ausbau  der  Parallele  bei  Tage  nicht  weiter  ^0 
fördert,  sondern  erst  in  der  nächsten  Nacht  fortgeseUL  4 

Es  ruckten  hlezu  am  Abende  des  30.  vier  Bataillone  (die  Garde-Biff 
gade)  als  Arbeiter  in  die  Parallele  und  hoben  dieselbe,  gedeckt  durch  dni 
Bataillone  der  Grenadier-Brigade,  auf  neun  Fuss  ob^e  und  acht  Fuss  Sohl«4^^ 
Breite  aus.  Die  Arbeit  war  in  dem  nassen  Boden  liemlich  schwierig,  und  viA 
Stellen  der  Aushebung  lullten  sich  rasch  mit  Wasser.  —  Die  Dänen  stört 
die  Arbeit  nicht  im  mindesten. 

In  der  Nacht  zum  1 .  April  ward  2-^300  Schritte  hinter  der  ersi 
Parallele  und  ungefähr  1400  Schritte  von  den  feindlichen  Schanzen  entfe 
der  Bau  von  acht  Batterien  begonnen  und  grösstentheils  auch  voUe&MI 
Dieselben  erhielten  die  Nummern  von  6 — 13  (die  letztere  Batteriei  besteheii 
ans  drei  Emplacements ,  lag  ausserhalb  des  eigentlichen  Angrifbfeldes  ad| 
den  Höhen  nördlich  der  Chaussee  und  von  Dorf  Düppel). 

Der  Feind  störte  auch  den  Batteriebau  nicht  und  beantwortete 
nächsten  Tage  selbst  das  Feuer  der  Gaaimelmarker  Batterien  nicht 

In  der  Nacht  zum  2.  April  wurden  die  neu  erbauten  acht  Bat 
armirty  beinahe  durche:ehends  mit  glattem  Geschütz ,  nämlich  Tpfünd. 
bitzen  und  12pfünd.  Kanonen.  Nur  die  Batterie  Nr.  13  erhielt  sechs 
6Pfünder.  Es  wurden  in  den  acht  Batterien  im  Ganzen  vierzig  Geschütze 
geführt  In  der  früher  schon  erbauten  Batterie  Nr.  5,  die  am  29.  März 
armirl  worden  war,  standen  vier  12Pfünder. 

Bei  Gammelmark  befanden  sich,  nachdem  ein  Theil  der  Gresehütze 
dort  zu  andern  Zwecken  weggebracht  worden  war,  noch  vier  gej 
24Pfünder  und  vier  gezogene  12Pfünder,  so  dass  am  Morgen  des  2.  A] 
im  Ganzen  zweiundfunfzig  Geschütze  das  Feuer  auf  die  feindliche  Positioi 
eröffnen  konnten,  und  zwar  vier  gezogene  24Pfünder,  acht  gezogene  12Ptöap 
der,  sechs  gezogene  6Pfünder;  achtzehn  glatte  12Pfünder  und  sechzeh» 
Tpfündige  Haubitzen.  Doch  ward  das  Feuer  am  Morgen  dieses  Tages  nickt 
eröffnet 

Die  Dänen  hatten  durch  einen  Parlamentär  eine  dreistündige  Waffen-i 
ruhe  angesucht  um  einige  Todte,  die  noch  vom  28.  März  her  vor  ihren  WerkM 
liegen  sollten,  zurückschaffen  zu  können,  und  dieses  Ansuchen  war  M 
Schlag  2  Uhr  zugestanden  worden. 

Um  diese  Stunde  begann  dieBesehiessung  der  feindlichen  Werke  I — VI 
aus  allen  zweiundlünfzig  Geschützen ,  langsam  und  in  Pausen  bis  5  Uhr, 
dann  mit  aller  Heftigkeit  bis  zum  Eintritte  der  Dunkelheit 

Der  Feind  antwortete  gleichfalls  kräftig  aus  allen  Werken ,  so  das?;^ 
unter  dem  Donner  von  mehr  als  hundert  und  fünfzig  Geschützen,  die  sich  be- 
kämpften, der  Erdboden  erbebte.  Manche  Gehöfte,  die  im  Schussbereiche 
l;\gen,  sowie  mehrere  Gebäude  in  Sonderburg,  welche  von  den  Granaten  der 
Gamnielroarker  Batterien  erreicht  wurden,  geri^then  in  Brand. 

Bei  der  Heftigkeit  des  preussischen  Geschützangriffes,  der  auch  in  de 
r^acht  fortwährte,  mussten  die  Dänen  glauben,  dass  in  der  kürzesten  2^il  de 
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m  auf  die  Düppeier  Posilion  erfolgen  würde,  und  der  dänische  General 
feef,  GL.  V.  Gerlacb,  conoentririe.  daher  alle  seine  Truppen  iheils  inr 
■iioo  selbst,  iheils  in  der  Nähe  bei  Sonderburg. 
Die  grossarlige  Beschiessung  der  feindlichen  Position  war  Jedooh ,  wie 
^n,  nur  eine  Demonstration»  die  ganz  andern  Plänen  dienen  soUte. 


Itlonen  zum  Übergänge  auf  die  Insel  Alsen  bei  Balle- 

gaard  am  3.  AprlL 

m 

Alle  Vorbereitungen,  um  den  grössten  Theil  des  preussischen  Armec- 

bel  Ballegaard  auf  die  Insel  Alsen  überzuschiffen,  waren  beendet. 

Der  Übergang  auf  die  Insel  hätte  schon  am  1.  geschehen  sollen,  war 

des  zweifelhaften  Wetters  wegen,  zweimal  um  24  Stunden  verschoben 

Der  3.  ApriJ  war  also  zur  Ausführung  dieser  schönen  Operation 

iL 

(och  während  der  Beschiessung  am  2,,  von  y,4  Uhr  Nachmittags  an, 

sich  fünfzig  Geschütze,  bei  300  Bauern  wagen,  auf  denen  Munition 

m  war ,  dann  die  Fuhrwerke  mit  Batterie  -  Baumaleriale  ai^  dem 

irieparke  bei  Nübelfeld,  endlich  um  7  Uhr  Abends  der  Pontons-Train 

Inoer,  wo  am  selben  Tage  Morgens  die  Brücke  eingezogen  worden  war, 

von  der  Nübelwassermühle  die  Colonne  der  auf  39  Wagen  verladenen 

iie  nach  dem  Alsen  er  Fjord  an  jene  Plätze,  wo  die  ÜberschifTung  statt- 

sollte,  in  Bewegung. 

Für  die  Einschiffung  bei  Ballegaard  waren  drei  Punkte  gewälül  worden : 
nie  an  der  Stelle,  wo  eine  Fähre  gewöhnlich  den  Verkehr  mit  Hardeshoi 
Itelt,  die  beiden  andern  500 — 600  Schritte  westlich  derselben. 
Das  Artillerie-Materiale  traf  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  an  Ort  und 
ein,  und  der  Balteriebau  an  der  Küste  ward  darauf  sogleich  begonnen, 
{T  iür  acht  gezogene  24Pfünder  und  zwölf  gezogene  1 2Pf  under  zu  beiden 
der  Übergangspunkte  bei  der  Windmühle  von  Ballegaard  und  an  dem 
len  des  Lachsfanges,  dann  für  fünf  gezogene  Gpfündige  Batterien  ä  sechs 
westlich  des  Lachslanges,  zwischen  den  schweren  Batterien  und  beim 
lolze,  im  Ganzen  für  fünfzig  Geschütze,  welche  die  feindlichen  in  der 
;-  und  Sandwig-Buchl  liegenden  Schifle  im  Zaume  zu  hallen  hatten, 
tau  ward,  trotz  Regenwetters  und  des  sehr  aufgeweichten  Bodens,  bis 
I  Morien  des  3.  April  zu  Ende  gebracht 
Die  Überfahrt  hatte  von  allen  drei  Punkten  zu  geschehen,  und  zwar: 
an  der  Fährsteile:  mittels  vierzehn  preussischer  Maschinen (Ober- 
ogsglicder)  zu  drei  Pontons  und  acht  dänischer  Pontons.  Diese  Fahr- 
i  hatten  luerst  einen  completen  Zug  Feld-Artillerie,  acht  Cavalleristen 
tt  Pferden  und  600  Mann  Infanterie  auf  einmal  überzusetzen,  dann  aber 
Lsächlich  Artillerie; 


246  Feldaog  in  Schleswig-JatUiMl,  1864. 

an  der  mittleren  Stelle:  mittels  eil!  Afaschinen  aiwei 
welche  330  Mann  Infanterie  auf  einmal  aufnehmen  konnten;  endlieh 

an   der  westlichsten   Stelle:  mittels  siebenundiwaosK 
booten  und  dem  von  Wamitz  und  Feldstedt  heranbeorderten  öetei 
Ponton-Train,  welche  zusammen  670  Mann  befördern  konnten* 

Der  erste  überzusetzende  Echelon  betrugt  somit  zwei  bespannle 
schätze,  acht  Cavalleristen  sammt  Pferden  und  1600  Mann  Infanterie. 

Die  Fahrzeit  für  die  2500  Schritte  weite  Strecke  betrugt  bei 
oder  nur  etwas  bewegter  See  durchschnittlich  40  Minuten ,  so  dass 
die  Hin-  und  Rückfahrt,  Ein-  und  Ausbarkirung  eines  Echelons 
eine  Stunde  benölhigte '). 

Sämmtliche  Überschiffungs mittel  waren  bis  1  y,  Uhr  Nachts  zur 
und  harrten  nur  des  Befehles,  die  Pontons  in*s  Meer  zu  setzen. 

Von  den  Truppen  des  preussischen  I.  Armee-Corps  waren  zum 
gange  bestimmt: 

dieBrigadeGoeben,  welche  zuerst  überschiflen  und  dann 
die  Defileen  von  Meels,  Braballig  und  Brandsbüll  in  Besitz  nehmen  so! 
waren  ihr  das  westphälische  Jäger-Bataillon ,  die  4pfündige  Garde-Bai 
ein  DetachemenlZiethen-Huszaren  und  ein  Detachement  Pionniere  zuge 
Man  hoSle  diese  Brigade  mittels  dreimaligem  Überschiffens  vollends 
Insel  setzen  zu  können. 

Ein  Lieutenant  des  53.  Regiments,  Namens  Kerten,  hatte 
getragen,  in  Begleitung  einiger  entschlossenen  Leute  und  des  Schleswig' 
Schiffs-Capitäns  Bart  eisen    eine  Stunde  vor   dem  ersten  Echelon 
zuschiffen,  die  Wache  am  Canale  aufzuheben  und  den  Telegraphendral 
durchschneiden. 

Der  Brigade  Goeben  hatten  zu  folgen: 

die   Brigade  Boeder    mit  einer   12Pfünder-Batterie  und 
Huszaren-Escadron ; 

die  Brigade  Raven  mit  einer  BPfünder-Batterie  und  einer 
Escadron  Uhlanen ;  endlich 

dieBrigadeCansteinmit  zwei  6Pfünder-Batterien,  einer 
Batterie  und  einer  halben  Escadron  Uhlanen. 

Die  Brigade  Goeben  stand  am  3.  um  3  Ulir  Früh  an  den  Üb 
punkten  bereit,  sich  einzuschiffen ;  die  übrigen  Brigaden  hielten  sich  in 
früheren,  I — 2y,  Meilen  entfernten  Quartieren  zum  Abmärsche  dalun 

Es    waren    im    Ganzen    sechsundzwanzig   Bataillo 
zwei  Escadrons,  vier  gezogene  und  zwei  glatte  Batter 
zur  Operation  gegen  die  Insel  Alsen  bestimmt,  während  unter  CommaB 
des  GL.  V.  Wintzingerode  fünfzehn   Bataillons  (neun  Batailll 


')  Siehe  nähere  DetAils  in  der  Bchttieoswerthen  Arbeit  des  prean.  Pioml 
Hanptmanns  y.  Adler:  .Ballegaard  und  AlBen**  (Berlin,  Mittler  &  Sohn)  und  < 
prenss.  Pionnier-Hanptmanns  Sohfltte:  «MeeresflbergSnge  im  Kriege  gegen  Bi 
jnark«  (Danaig  bei  Kafemann,  1S6S). 
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Garde  und  sedis  Bataillons  der  Brigade  Schmid)   vor  der  Düp- 
ier Position  zurückzubleiben  halten. 
}    Doch  aus  der  ganzen,  «nit  so  vielen  Anstrengungen  vorbereiteten  Unter- 
iHiiK  soBCe  Nichts  werden. 

Es  hatte  sich  schon  am  Nachmittage  des  2.  ein  Westwind  erhoben,  der 
riom  lenken  der  Sonne  an  Heftigkeit  zunahm.  Noch  hoffte  man,  besonders 
Meinung  des  mit  den  Witterüngsverh&itnissen  des  Landes  vertrauten 
Atäns  Barteisen  hin,  dass  sich  der  Sturm  bis  Mitternacht  legen 
\i  doch  es  traf  das  Gegentheii  ein.  Der  Wind  schlug  um  diese  Zeit  um. 
Mm  mit  Gewalt  gerade  in  den  Fjord  hinein  und  erzeugte  einen  Wogen- 
wie  er  in  jenen  Gewässern  nur  selten  stattfindet 
Es  war  nach  dem  Ausspruche  aller  Sachverständigen  unmöglich ,  die 
iQ^s  Wasser  zu  setzen.  Es  musste  daher  von  der  Unternehmung  ab- 
lea  werden. 

Weim  in  den  nächsten  Tagen  sich  auch  das  Wetter  besserte ,  so  war 
1er  zu  befürchten,  dass  der  Feind  mittlerweile  von  dem  prQJectirten 
m  Kenntniss  erhielt  und  Anstalten  dagegen  traf. 
SmyOUtige  Recognoscirungen,  die  am  3.  am  Ais-Sunde  vorgenommen 
zagten,  dass  hier  dem  Feinde  noch  weniger  beizukommen  war.  Man 
ils  des  Sundes  zwischen  Arnkiels  öre  und  gegenüber  LiliemöUe  acht 
»D,  an  denen  der  Feind  mit  alier  Anstrengung  arbeitete,  und  es  schien 
[Zweirei  möglich,  dass  er  dort  dem  Übergange  die  nachdrücklichste  Ver- 
ig  entgegen  setzen  würde. 
Unter  solchen  Umständen  verzichtete  Prinz  Friedrieh  Carl  völlig 
Unternehmung  zur  See  und  entschloss  sich  nun,  die  Belagerung  und 
iung  der  Düppeler  Position  mit  allen  Mitteln  durchzuführen. 


Besohiessimg  Sonderburg's  am  3.  AprlL 

Sämmtliche  preussische  Batterien  vor  Düppel  waren  im  Laufe  des 

in  voller  Thätigkeit  geblieben,  und  namentlich  die  Stadt  Sonderburg, 

tT  seit  8  Uhr  Früh  mehrere  Gebäude  in  Brand  geriethen  und  nach 

bei  zwanzig  Gebäude  samrot  dem  Rathhause,  trotz  der  angewandten 

iche,  in  Flammen  aufgingen,  ward  das  Opfer  der  Beschiessung 

Tages. 

Auch  am  4.,  6.  und  6.  April  setzten  die  preussischen  Batterien  das 

fort  Dasselbe  ward  vom  Feinde  ziemlich  heftig  erwidert 

Aas  den  preussischen  Feldgeschützen  waren  seit  2.  April  Nachmittags 

12.245  Schüsse  abgefeuert  worden,  nämlich:  aus  kurzen  I2Pfün- 

6006  Granaten,  28  Shrapnels;  aus  7pfünd.  Haubitzen  5018  Granaten, 

IShnpnels;  aus  gezogenen  6Pfündern  1068  Granaten,  116  Shrapnels'). 

h 

*)  Siehe  Oberst  R.  Neamann:  „Über  den  Angriff  auf  die  Dflppeler  Schansen 
IwZeil  Tom  16.  Mltrs  bis  ram  IS.  April  1S64«,  Berlin  1866,  Mittler  k  Sohn. 
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Ein  erheblicher  Erfolg  hatte  jedoch  weder  von  preussischer  noch  fn 
dänischer  Seite  erreicht  werden  können ,  da  die  glatten  Geschütie  beidii^ 
Theile  zu  weit  von  einander  entfernt  waren.      » 

Am  4.  übertrug  Prinz  Friedrich  Carl  dem  ArliUcrie-Obenlii 
C  0 1 0  m  i  e  r  die  Verfügung  über  sämmtliche  tm  Sundewiti  vorbandeoen  G^- 
schütae  zu  den  Z'^ecken  der  Belagerung.  .#: 

Es  waren  da  angenblickKch  164  Geschütze  vorhanden,  welche  gegti: 
den  9.  oder  10.  April  noch  durch  acht  aus  Preussen  nachgeschobene  gezogMil 
24Pfünder  und  sechszehn  gezogene  12Pfünder  auf  188  Stück  gebracht  wM 
den  sollten,  wovon:  zwanzig  gezogene 24Pfünder,  vierzig  gezogene  12Pffindd|t 
vierund vierzig  glatte  12Pfinder,  sechsunddreissig  gezogene  6Prander,  aoH^ 
gezogene  -4Pfünder,  vierundzwanzig  7pfündige  Haubitzen,  sechszehn  25pfftn- 
dige  Mörser.  i 

Die  Leitung  der  Ingenieur-Arbeiten  übernahm  am  6.  April,  statt 
erkrankten  OL.  v.  Kriegs  heim,   der  beim  Armee-Ober -Cowmando 
erster  liigenieur-Ofilcierangeseellte  Oberst  V.  Hertens.  Derselbe  traf  sogh 
die    nöthigen  Anordnungen   zur  schleunigen   Fortsetzung   der 
Arbeiten  und  setzrte  die  Macht  vom  7.  zum  8.  zum  Bau  einer  neuen,  SOOSchritUfe 
von  den  feindlichen  Werken  entfernten  Parallele  (Halbparallele)  fest. 

Bevor  wir  diese  neuen  Arbeiten,  mit  denen  die  Periode  der  eigentlich^ 
Belagerung  anhebt,  näher  besprechen ,  wollen  wir  jener  Landungsversucha 
näher  erwähnen,  welche,  wie  wir  schon  angedeutet  haben,  die  Dänen  in  diese! 
Zeit  an  der  Küste  zwischen  Hadersleben  und  Apenrade  ausführten,  und  welche^ 
wenn  sie  auch  nicht  im  Stande  waren,  ein  wesentliches  Resultat  herbeinf 
führen,  doch  nicht  ganz  ohne  Eindruck  auf  die  im  Sundewitt  stehendeii 
Truppen  blieben. 

Wie  erwähnt,  ward  dieser  ganze  Küstenstrich  nur  von  einer  preussi- 
sehen  Uhlanen  -  Escadron ,  die  des  durchschnittenen  Termins  wegen  den 
Dienst  meistens  zu  Fuss  versah,  unter  Pr.-Lieut.  v.  Bülow  bewacht,  wah- 
rend zu  deren  Aufnahme  und  zur  Deckung  der  preussischen  Magazine  eine 
Dragoner-Escadron  als  Besatzung  in  Apenrade  stand.  Den  Dänen  war  diese» 
Verhältniss  offenbar  bekannt,  und  dieselben  standen  nicht  an,  es  au^m«' 
beuten. 

Am  5.  April  Morgens,  also  zwei  Tage  nachdem  die  Unternehmtng  bei 
Ballegaard  aufgegeben  war,  fuhren  zwei  grosse  dänische  Kriegsdampfer  und 
ein  Transportschiff  von  der  Insel  Barsoe  in  die  Gjenner  Bucht  ein,  landeten 
nuttels  Booten  bei  Hundert  M;mn  auf  der  durch  eine  Brücke  mit  dem  Fest* 
lande  verbundenen  Insel  Kai vö,  vertrieben  den  auf  der  Insel  befindlichen, 
acht  Mann  starken  preussischen  ühlanenposten  und  fuhren  dann  mit  den 
im  Hafen  befindlichen  brauchbaren  Barken  wieder  in  den  Belt  zurück. 

Dieser  Coup  machte  auf  den  in  Apenrade  commandirenden  Rittmeister 
einen  um  so  grösseren  Eindruck,  als  ihm  im  Laufe  des  Tages  Nachrichten 
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amen ,  die  eine  Überrumpelung:  der  Stadt  Apenrade  seitens  der  Dänen 
m  in  der  nächsten  Nacht  in  Aussicht  stellten.  Der  Commandant  von 
hnde  suchte  daher  sogleich  in  den  nächsten  Cantonnements,  namentlich 
it,  wohin  die  dsterreicUschen  Pionniere  von  Baliegaard  wieder  au- 
Lehrt  waren,  um  Unterstutcang  durch  Infanterie  an  und  stellte  ein 
les  Verlangen  telegraphisch  nach  Gravenstein. 

Prinz  Friedrich  Carl  gab  dem  GM.  v.  Reeder  in  Baliegaard 
den  Befehl,  mit  den  in  der  nächsten  Nähe  vorhandenen  Bataillons 
4pfundigen  Garde-Batterie  nach  Apenrade  zu  marschiren,  und  gleich- 

worden  zwei  in  Gravenstein  befindliche  Compagnlen  des  Leib-Regiments 
rerken  dahin  abgesandt. 

General  Reeder  traf  in  Folge  dessen  noch  am  frühen  Margen  des  6. 

der  Dunkelheit  mit  3%  Bataillons,  einer  Escadron  und  acht  Ge- 

in  der  Stadt  ein ;  ebenso  war  der  österreichische  Pionnier-Haupt- 

V.  Kegeln  mit  seinen  1%  Pionnier-Compagnien  herbeigeeilt.   Doch 

überrumpelten  Apenrade  nicht,  und  als  sich  der  Tag  erhellte,  war 

^nm  Feinde  Nichts  auf  der  See  zu  entdecken. 

General  Reeder  marschirte  nun  wieder  in  seine  Quartiere  ab  und 

•mir  das  2.  Bataillon  des  64.  Regiments  in   der  Stadt  zurück.    Die 

^hmangen  der  Dänen  hörten  jedoch  nicht  auf,  sondern  wurden  immer 

• 

Am  9.  April  SV«  Uhr  Früh  überfielen  dieselben  das  Wachhaus  auf 

^i  Aaroe. 
1d  der  Nacht  zum  1 1.  landeten  250  Dänen  in  der  Gegend  von  Broede, 
der  Gjenner  Bucht«   und  nahmen  den  preussischen  Uhlanen-Lieute- 
Stromberg,  einen  Sergeanten,  einen  Trompeter  und  drei  Mann 
m. 
|iD  der  Nacht  zum  12.  landeten  200 — 300  Mann  bei  Halk-Hoved,  gingen 
dk  vor,  überraschten  dort  ein  preussisches  Ühlanen-Piket,  vertrieben 
und  nahmen  fünf  Mani^  gefangen. 

der  Nacht  vom  17.  zum  18.  wiederholten  die  Dänen  eine  ähnliche 

^hmung  bei  Sönderballe-Hoved,  wurden  aber  bald  durch  die  preussi- 

lIHilanen  und  eine  Abtheilung  des  preussischen  10.  Regiments,  welches 

eben  hier  eintreffenden  Brigade  Bornstedt  gehörte,  auf  ihre  Schiffe 

»trieben. 

Der  siegreiche  Schlag,  den  Prinz  Friedrieh  Carl  an  dem  letzt- 
ilen  Tage  gegen  die  Hauplkraft  des  Gegners  bei  Düppel  führte,  machte 
diesem  kecken  Treiben  der  Dänen  ein  Ende. 
f  Wir  gehen  nun  zur  Darstellung  des  Ganges  der  Belagerung  von  Düppel 
\  die  mittlerweile  rastlos  gefördert  worden  war,  und  die  endlich  mit 
ErstCiriiiung  der  feindlichen  Position  für  das  preussische  Heer  ruhmreich 
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Foortsdhritte  dar  Belagenmff .  —  Bau  neuer  Batterien  in 
Nadht  zum  6.-7.  April  und  einer  Halbparallele  in  der 

zum  &  ApriL 

Noch  in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  April  wurden  an  den  BallerieD 
bereits  bestehenden  ersten  Parallele  und  an  deren  Arminiiig  einige 
turen  und  Veränderungen  vorgenommen. 

In  den  Gammelmarker  Batt^ien   1   und    2  wurden    nodi  je 
gezogene  24Pfänder  eingeräbrt,    so  dass  nun  im  Ganzen   acht 
24Pfünder  und  vier  gezogene  l2Pfünder  in  den  Batterien  1  bis  4 

Die  Batterie  9  ward  fär  vier  gezogene  12Pfünder  und  zwd 
6Pfünder  eingerichtet ;  die  Batterien  10  und  1 1  wurden  mit  je  vier 
12Pfündern  armirt.   Gegenüber  der  reindlichen  Schanze  III  ward 
terie  Nr.  14  für  vier  gezogene  GPfunder,  und  zur  Beherrschung  des  W< 
bundes,  östlich  von  Steenbek  eine  Strandbatterie  Nr.  15  für  vier 
24Pfünder  neu  erbaut 

Alle  neu  eingeführten  Geschütze  waren  von  Ballegaard  herai 
worden ;  die  bisher  in  den  Batterien  gestandenen  glatten  12Pfünder 
grösstentheils  aus  denselben  entfernt 

Am  Morgen  des  7.  April  standen  im  Ganzen  in  Batterie:  12 
gene  24Pfänder ,  20  gezogene  12Pfünder,  12  gezogene  6Pfünder,  6 
12Pfünder,  12  7pfündige  Haubitzen. 

Diese  62  Geschütze  eröffneten  um  9  Uhr  Früh  das  Feuer  und 
dasselbe  den  ganzen  Tag  ohne  Unterbrechung  fort  Die  feindlichen 
antworteten  Anfangs  lebhaft,  stellten  aber  zu  Mittag  ihr  Feuer  ein, 
die  Schanzen  VIII  und  IX,  welche  mit84Pfündem  und  gesogenen  181 
armirt  waren. 

In  der  Nacht  zum  8.  April  ward,  wie  ^hon  früher  erw&hnt,  zum 
der  den  feindlichen  Werken  800  Schritte  nahen  Halbparallelen 

Das  Terrain  derselben  war  schon  in  der  Nacht  vom  5.  zum  6. 
zwei  Grenadier-Bataillons  des  4.  Garde-Regiments  den  dfinischen  Voi 
welche  völlig  überrascht  wurden  und  18  Gefangene  zurückliessen,  al 
men  worden. 

Zum  Baue  der  Halbparallele  wurden  sechs  Bataillons  verwende!» 
denen  je  zwei  auf  Arbeit  standen. 

An  den  Flügeln  der  Parallele  wurden  Batterien:  Nr.  16  für  i 
Feld.l2Pfünder  und  Nr.  17  für  vier  Feld-12Plünder  errichtet,  die  das  1 
terrain  mit  Kartätschen  zu  bestreichen  hatten. 

Auch  die  Communicationen  mit  der  ersten  Parallele  wurden  in  di 
Nacht  ausgeführt  Einige  Hundert  Schritte  links  vorwärts  der  Bad 
Nr.   13  ward  eine  neue  Batterie  Nr.  22  für  vier   gezogene  6Pfünd^ 
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;*),  bei  Gammdroark  neben  Batterie  Nr.  3  ein  £mplacement  für  sechs 
ngeat  ePfOnder-Geschütze. 

'  VoD  deo  fttuf  6pfflndigen  Batterien,  welche  bei  Ballegaard  hätten  ver- 
IAH  werden  sollen»  waren  nun  drei  bei  Ddppel  aufgestellt,  die  beiden 
lieo  blieben  in  ihren  Positionen  an  dem  Alsener  Fjord  an  der  Fährstelle 
I  gegenüber  der  Stegwig-Bucht. 

u.  Der  Feind  störte  die  Arbeiten  in  dieser  Nacht  nicht,  sondern  beschäf- 
auf  das  Thätigste  mit  der  Ausbesserung  der  am  Tage  erlittenen 
an  den  Weriien,  deren  Kronen  ziemlich  abgekämmt,  und  deren 
sehr  zerstört  worden  waren. 
Dagegen  eröflbeten  die  dänischen  Batterien  am  Morgen  des  8.  das 
ans  allen  Werken  und  selbst  von  Alsen  her  gegen  die  preussischen 

ond  stellten  dasselbe  erst  gegen  Mittag  ein. 
t:IJnter  dem  Feuer  der  Batterien  von  Alsen  litt  die  in  der  Nacht  erbaute 
Batterie  Nr.  22  so ,    dass  die  Geschütze  aiis  derselben  heraus^ 
werden  nmssten. 
Dagegen  wirkten  die  übrigen  preussischen  Batterien  mit  grossem  Er« 
igegen  die  feindliche  Stellung;  mehrere  Geschütze  der  letzleren  wurden 
viele  Scharten  gründlich  zerstört,  und  die  in  der  Mitte  des  feind- 
Lagerraumes  befindlichen  Baracken  in  Brand  gesteckt. 
Am  Abend  dieses  Tages  traf  der  nach  dem  Kriegsschauplatze  abgesandte 
indersin  im  Corps-Hauptquartiere  zu  Gravenstein  ein  und  übernahm 
ihl  des  Königs  die  technische  Oberleitung  der  Belagerung. 

In  der  Nacht  zum  9.  April  erbaute  die  Artillerie. hinter  der  Halb- 
vier  Mörser-Batterien  Nr.  18,  19,  20,  21,  für  je  vier  25pfündige 


Flögel-Batterien  der  Halbparallele  wurden  armirt.  Die  Nacht  verlief 
Bnr  steckte  die  dänische  Schanze  X  das  Dorf  Rackebüll  in  Brand. 
Am  Morgen  eröffneten  wieder  die  Dänen  mit  Heftigkeit  das  Feuer  aus 
Werken,   wurden  aber  durch  die  preussische  Artillerie  schon  nach 
ide  cum  Schweigen  gebracht 
In  der  Nacht  zum  1 0.  wurden  die  Mörserbatterien  armirt 
'An  10.  um  loy,  Uhr  Vormittags  eröffneten  19  preussische  Batterien 
70  Geschützen  das  Feuer  und  wirkten  so  furchtbar  gegen  die  feind- 
Werke,  dass  die  dänische  Artillerie  schon  nach  wenigen  Schüssen  den 
anfgab.   Die  Blockhäuser,  die  Palissadirungen  in  den  Gräben,   die 
ibrüeken  der  hinten  offenen  Werke  der  feindlichen  Stellung  erlitten 

Beschädigungen. 
Gegen  2  Uhr  Nachmittags  stürzte  die  massive  Düppelmühle  zusammen. 


*)  Wir    folgen    in    dieser    Dantellong    den   Angaben   des   Werkee   von    Graf 

VMh    den    Angaben    des    Obersten    Nenmann :     ^Angiiff   auf    die    Düppeler 
k*  war  Batterie  Nr.  82  schon  am  7.  in  Thitigk^it 
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Bis  zum  Abende  dieses  Tages  waren  in  dem  preaaslschea  Belagenings«^ 
parke  die  bisher  noch  erwarteten  24  schweren  Gesohölze  angelangt  20  doy 
selben  sollten  bald  ihre  Verwendung  in  der  Gegend  bei  Stabegaurd  gegea: 
die  feindlichen  Flanken-Batterien  jenseits  des  Alsen-Sundes  erhftlteo.  «v 

■I 

Bau  der  zweiten  Parallele  in  der  Naoht  zum  IL  ApriL 

Nachdem  am  10.  auf  150  Schritte  über  die  Halbpatalleie  fainaiis  tm4i 
Approchen  durch  Pionniere  vorgetrieben  worden  waren,  wurden  in  d(4f 
Nacht  zum  11.  die  T6ten  derselben  mittels  der  fliegenden  Sappe  zu  eina^ 
neuen  zweiten  Parallele  verbunden.  •  t 

Zwei  Arbeiter -Colonnen  vom  24.  Regimente,  deren  Lenle  auf  lri| 
linken  Schulter  einen  Schanzkorb,  auf  der  rechten  den  Spaten  truge^^ 
schlichen  sich  unter  dem  Schutze  der  nur  wenige  Schritle  avandrendaik 
Vorposten  und  eines  dichten  Nebels  vor,  gewannen  die  Linie  der  Approehüfl 
T6ten,  setzten  ruhig  längs  des  Tracirbandes  Korb  an  Korb  und  graben  sidf 
dahinter  ein.  ^| 

Gegen  Morgen  fielen  zwei  danische  (Kompagnien  au»  der  Schanze  M 
aus,  um  den  Bau  za  stören,  wurden  aber  zurück  gelrieben.  1 

Die  Vorposten  derselben  nisteten  sich  aber  bald  wieder  in  Sohützen- 
gruben ,  in  nächster  Nähe  der  preussischen  Posten  ein.  Während  in  diesüi 
Nacht  die  Belageruugsarbeit  auf  dem  eigentlichen  Angriffsflügel  wieddj 
150 — 200  Schritle  vorwärts  drang,  näherte  man  sich  auch  au!  dem  linkenj 
Flügel  mehr  der  feindlichen  Stellung. 

Die  Brigade  Goeben  schob  nämlich  ihre  Vorposten  bis  an  den  Thal!| 
grund  vor,  der,  von  der  Düppelmühle  kommend,  über  Oster  Düppel  und  Lilh)j 
Möile  nach  dem  Alsen-Sunde  zieht. 

800 — 900  Schritte  hinter  dieser  Vorposten  Stellung,  auf  den  Höhen  vm 
Batrup  und  Slabegaard  wurden  Vorbereitungen  getroffen ,  um  für  20  der 
neu  angekommenen  Geschütze  vier  Batterien:  Nr.  23  für  vier  gecogeiHl 
24Plünder,  Nr.  24,  25  und  26  für  je  vier  gezogene  12Pfünder»  und  bel^ 
Schnubeck-Huge  eine  Batterie  Nr.  27  für  vier  24Pfünder  zu  erbauen. 

Auch  im  Centrum  der  ganzen  Linie  gingen  drei  Cooipagnien  des  Regi- 
mentes Augusta  von  Düppel  aus  näher  an  die  feindlichen  Werke  und  tjriebefl 
deren  Vorposten  gegen  dieselben  zurück. 

Sämmtliche  preussische  Batterien  beschossen  vom  Morgen  des  11.  an 
heftig  die  feindliche  Stellung,  dann  aber  minder  heftig  den  ganzen  Ta^ 
hindurch. 

DIq  seit  29.  März  in  erster  Linie  dienslthuende  Garde-Division  ging  am. 
diesem  Tage  in  die  Quartiere  bei  Ballegaard  und  Rinkenis  zurück.  An  derem 
Stelle  traten  die  Brigaden  Boeder  und  Raven,  die  nun   mit  der  Brigade  Can- 
stein    den  Tranchee-  und  Vorpostendienst  weiter  zu  besorgen  hatten,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  er  schon  betrieben  worden  war. 
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k-    Ausser  den  in  den  Laufgräben  nölhigen  Arbeitern  standen  von  nun  un 

tdem  Gen^nil  du  jonr  sieben  Bataillons  In  Dienst;  eines  hielt  die  vor* 
Parallele  und  Schützengruben  besetzt,  eines  die  Halb-  und  erstö 
irilele,  ein  drittes  biwakirte  am  Spitzberge,  ein  «viertes  stand  in  Baracken 
Hv  Buffel-Koppel ,  das  fünfte  gab  die  Vorposten  nördlich  der  Chaussee 
Püttbause,  das  sechste  und  siebente  stand  in  Kirch-Düppel  und 
en  reierve.  An  diese  Aufstellung  schloss  sieh  am  Pütthanse  die 
Ivttion  an,  die  zwei  Bataillons  auf  Vorposten  halte. 
An  diesem  Tage  begannen  in  dem  Ingenieur  •  Depot  von  Schmöllehn 
für  den  Sturm  der  feindlichen  Position ,  namentlich  mit  Rück- 
ftnf  die  rasche  Bewfiltigung  der  den  Werken  vorgelegten  Annäherungs-- 
Die  Truppen ,  welche  in  erster  Linie  zum  Sturm  vorzugehen 
iraren  sehen  Tags  vorher  in  der  Stärke  von  acht  Bataillons  designirt, 

14.  April  war  zur  Ausführung  bestimmt  worden. 

Der   Beginn    der   Friedensconferenz  -  Verhandlungen    war    für    den 

anberaumt  und  ward  nur  zuflllig  hinausgeschoben.   Der  Beschluss 

Walfennihe  von  Seite  dieser  Conferenz  drohte  die  preussischen  Truppen 

Früchte  ihrer  bisherigen  Anstrengungen  zu  bringen,  und  dies  war 

Friedrich  Gorl  Grund  genug,  die  Entscheidung  des  Kampfes 

als  möglich  zu  suchen. 

Die  DetaiMnstrucUonen  für  die  Erstürmung  der  feindlichen  Position 

am    12.  April    entworfen.     Man  glaubte  schon  aus   der   zweiten 

le  Yorbreehen  zu  können,  obgleich  dieselbe  noch  600 — 600  Schritte 

feindlichen  Werken  entfernt  war. 
Die  Angriffsstunde  ward  auf  10  Uhr  Morgens  festgesetzt,  weil  man  un- 
\r  vor  dem  Sturme  einige  Stunden  zur  heftigen  Beschiessung  der  Werke 
und  annahm ,   dass  dann  der  Feind  den  Angriff,  der  bisher  nach 
[Beschiessung  nicht  stattgefunden,  auch  an  diesem  Tage  nicht  erwarten 
Die  Batterien  bei  Stabegaard  Nr.  23,  24,  25  und  26  waren  in  der 
im  12.  April  durch  800  Inranterie-Arbeiier  erbaut  worden. 
knf  der  Angriilsfront  unterhielten  sümmtliche Batterien  von  6  Uhr  Früh 
kd  des  ganzen  Tages  ein  regelmässiges  Feuer,   das  vom  Feinde 
erwidert  wurde.   Nur  Sc'hanze  II,  die  sich  schon  während  der  ganzen 
rit   durch    ausserordentliche    Zähigkeit    ausgezeichnet    hatte, 
aneh  an  diesem  Tage  und  schwieg  erst,  als  ihre  Scharten  gründlich 
waren. 

ta   der   Nacht  zum    13.  April  wurden  die  Batterien  bei  Stabegaard 

24, 25  und  26)  armirt.  Die  Balteric  27  war  schon  in  der  vorhergegangc- 

armirt  worden.   Neben  derselben,  auf  ihrem  linken  Flügel  erfolgte 

10  einer  neuen  Batterie  Nr.  29,  die  mit  vier  von  Ballegaard  genomme- 

pfindigen  Geschützen  armirt  ward. 

Hinler  dem  rechten  Flügel  der  Halbparallele  ward  eine  neue  Batterie 
Serbaul  und  mit  zwei  gezogenen  24Pfündern  und  zwei  gezogenen  12Pfün- 


I 
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dem,  die  aus  den  rückwärtigen  Slrandbatterien  fiiuKl'tS  ftiMiiiwiiCtt  wurden» 
armirt.   Diese  neue  Batlerie  hatte  voftägttch  <tas  Heninfahren  des  dänischeo^* 
PanzerschifTes  „Rolf  Krake^  an  das  Ang^riffsterrain  zu  verhindern.  f 

Um  dieses  Sehiffvon  da  fem  zu  hallen,  hatte  Genera!  Canstein  sehoa^ 
vor  einiger  Zeit  den  Befehl  erhallen,  möglichst  viele  Fischeraeize  zu  earomefai 
und  von  Gammelmark  bis  in  die  Höhe  der  zweiten  Parallele  einige  Fnss  ontevS 
der  xOberfläche  des  Wassers  quer  über  den  Wenning-Bund  legen  zu  lassen. 
Man  hofTte  nämlich,  dass  das  feindliche  Schiff  aus  Besorgnise,  seine  Schraabft'=^ 
in  diesen  Nelzen  zu  verwickeln,  entweder  sich  nicht  heranwagen,  oder,  weoMl 
dies  geschähe,  zum  Stillstehen  im  Feuer  der  Strandbatterien  gezwangen  werde^i 
würde.  ># 

Die  Netze  waren  wirklich  gelegt  worden  und  übten  auch  in  der  Folgifl 
auf  das  feindliche  Schiff,  obgleich  dieses  die  Netze  bemerkt  nnd  am  10.  ApriM 
bei  60  Klafler  derselben  durch  ein  Boot  hatte  ausheben  lassen,  die  erwartete 
Wirkung. 

Das  Feuer  der  preussischen  Batlericn  war  in  der  Nacht  zum  13.  hef^ 
tiger  als  in  den  vorangegangenen  Nächten,  ward  aber  von  den  Dänen  nur* 
aus  den  Werken  VIII  und  IX,  dann  aus  I  und  II  erwidert.  ^ 

Während  des  Tages  seizten  die  preussischen  Batterien  das  Fener  totim 
Durch  das  andauernde  Feuer  waren  jedoch  schon  viele  Hinterladung8»af 
geschutze  unbrauchbar  geworden,  und  auch  ihre  Treffsicherheit  nahm  sicht- 
lich ab. 

Die  feindlichen  Werke  hallen  sehr  ^elillen,  besonders  die  bisher  weni 
beschossenen  Schanzen  VIH  und  X,  sowie  die  dahinler  liegenden  Gehöl 
dann  der  nördliche  Theil  von  Sonderburg,  wohin  nun  die  neuen  Batterien^ 
22 — 26  ein  hefiiges  Feuer  richtelen. 
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Wie  früher  erwähnt,  sollle  der  Angriff  auf  die  feindlichen  Werke  an 
diesem  Tage  stallßnden;  doch  derselbe  ward  nicht  unternommen,  sondern 
um  einige  Tage  verschoben. 

Prinz  Friedrich  Carl  halle  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preussea 
einen  delaillirlen  Rapport  über  die  für  den  Angriff  am  14.  gelroffenen  Ein- 
leilungen  gemachl,  und  in  Folgte  desselben  war  in  der  Nacht  zum  13.  ein 
Flügel-Adjutant  mil  einem  eigenhändigen  Schreiben  des  Königs  eingetroffen, 
welcher  mil  den  allgemeinen  Anordnungen  des  Prinzen  einverstanden  war, 
jedoch  zu  erwägen  gab : 

l.  Ob  die  Entfernung  von  500 — 600  Schrillen,  welche  die  stürmenden 
Truppen  im  feindlichen  Feuer  bis  an  die  Werke  zurückzulegen  halten,  nichl 
zu  gross  sei ,  und  ob  es  sich  zur  Vermeidung  zu  grossen  Verlustes  nicht 
empfehle,  noch  näher  mil  der  Tranchee- Arbeil  hinanzugehen  und  eine 
drille  Parallele  zu  erbauen. 
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2.  Ob  die  Sianii«CoIoDnen  nicht  zu  schwach  bemessen  wären ,  da  die 
Wge  des  Herzogs  v.  Wellington  nach  dessen  eigenem  Ausspruche 
geliefert  hätten,  dass  Sturm-Colonnen  immer  so  stark  als  mdg- 
Lcht  werden  mössten. 
-3.  Endlich  sprach  sich  Se.  Majestät  dahin  aus,  dass  ein  Aufschub  des 
um  wenige  Tage  in  politischer  Beziehung  wenig  zu  bedeuten  habe. 
In  Folge  dieses  königlichen  Schreibens  beschloss  Prinz  Friedrich 
[den  Ban  einer  dritten  Parallele,  300  Schrilte  vor  der  2. ,  traf  Anord- 
nir  Verstärirang  der  Sturm*CoIonnen ,  die ,   wie  wir  später  sehen 
nun  Im  Ganzen  liy,  Bataillons  betragen  sollten,  befahl,  zur  Auf- 
dieser  Truppenmasse  die  dritte  Parallele  entsprechend  tief,   mit  Aus- 
und  20  Fuss  breit  zu  machen ,  und  setzte ,   da  die  neue  Arbeit 
ihte  erforderte,  den  Angriff  auf  den  18.  April  fest. 

Um  jedoch  die  dritte  Parallele  anlegen  zu  können,  mussten  diefeind- 
Vorposten  erst  aus  dem  Terrain  derselben  zurückgeworfen  werden. 
Bies  hatte  nach  den  Anordnungen  des  Prinzen  in  der  Nacht  zum  14. 
^n.    Oberst  Hartmann  führte  diesen  Auftrag  in  sehr  erfolgreicher 
itos. 

lach  dessen  Anordnungen  hatten  vier  Compagnien  des  60.  Regiments 
tmando  des  Majors  v.  Jena  aus  der  zweiten  Parallele  in  vier  Com- 
»lonnen  lautlos  und  ohne  zu  schiessen  vorzubrechen ,  die.  TMenzuge 
itte  vorzugehen  und  sich  dann  niederzulegen,  die  zweiten  Zage  auf 
geschlossen  zu  folgen  und  die  feindlichen  Schützen  gefangen  zu 
die  3.  Zuge  auf  100  Schrille  zur  Unterstützung  den  2.  zu  folgen, 
[las  2.  Bataillon  des  60.  Regiments  hatte  mittlerweile  die  Ausfalls- 
]ter  2.  Parallele  ebenfalls  compagnieweise  zu  besetzen  und  zum  Nach- 
[bereit  zu  sein ;  ein  anderes  Bataillon  stand  in  der  Halbparallele, 
^se  Disposition  ward  genau  ausgeführt.   Die  ersten  Züge  stürmten 
feindlichen  Schützengräben  hinaus,  und  die  nachrückenden  2.  Züge 
102  Mann  vom  dänischen  5.  Regimente  und  noch  zwei  andern  Regi- 
die  sich  eben  ablösen  sollten,  gefangen. 

halbe  Pionnier-Compagnie,  welche  den  ersten  Zügen  gefolgt  war, 
»gleieh  Gruben  für  die  Vorposten  her,  was  nach  y«  Stunden  ge- 


dänischen Schanzen  suchten  den  Rückzug  ihrer  Vorposten  durch 
iXartätschen-Schüsse  zu  decken. 
Dieses  Gefecht  kostete  den  Preussen  etwa  20  Todte  und  Blessirte,  dar- 
f^den   See-Lieutenant  v.   Seydlitz  und  den  tapfern  Mnjor  v.  Jena, 

tOfficier  viele  Jahre  hindurch  mit  grössler  Auszeichnung  im  öster- 
m  Heere  gedient  und  nach  seinetn  Übertritte  in  die  preussische 
is  auch  da  den  Ruf  eines  in  jeder  Beziehung  vortrefflichen  OfHcieri 
I  n  erwerben  gewusst  hatte. 
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Am  Morgen  des  14.  wurden  die  vier  bis  auf  200  Schritte  an  die 
liehen  Werke  vorgedrungenen  preussischen  Compagnien  durch  el 
andere  abgelöst,   was  aber  in  dem  Feuer  der  feindlichen  Werke  nur 
kommen  und  nicht  ohne  Verlust  geschehen  konnte.    Der  Feind 
von  diesem  Tage  an  Wallbüchsen  und  Espignolgeschülie «  ge^ta 
Preussen  gleichfalls  10  Stück  Wallbüchsen  (nach  dem  Systeme  des 
nadelgewehr-Erflnders  Nicolaus  v.  Dreyse)  verwendeten. 

Das  feindliche  Geschütz  arbeitete  an  diesem  Tage  ziemlich  heftig, ^ 
sonders  aus  den  Werken  des  rechten  Flügels  und  den  Batterien  von 
In  der  preussischen  Batterie  Nr.  26  würden  zwei  Geschütze  demontirLi 
der  Feind  auf  Alsen  auch  eine  bespannte  Batterie  verwendete,  so  ward: 
preussische  1 2Pfünder  Batterie  nebst  zwei  6Pfünder  Geschützen  nördli 
Schanze  26  aufgestellt,  und  nun  schwieg  bald  das  Feuer  der  feindücheni 
terien.   Besonders  litt  die  Surlücke  Batterie  sehr,  und  ein  Barackenh 
Kjär  ging  gegen  Mittag  in  Flammen  auf. 

Die  preussischen  Frontalbatterien  blieben  an  diesem  Tage  gldi 
nicht  unthätig  und  warfen  namentlich  Bomben  in  das  Terrain  zwischi 
Werken  III  und  IV. 

In. der  Nacht  zum  15.  ward  die  dritte  Parallele  ausgehoben. 

Ein  Detachement  österreichischer  Pionniere  (4  Of&ciere  und  160 
war  nach  dem  Ingenieur-Parke  zu  Schmöllehn  beordert  worden  und 
ligte  sich  schon  seit  einigen  Tagen  an  den  Tranchte-Arbeften. 

Hinter  dem  linken  Flügel  der  dritten  Parallele  wurde  Batterie  30 
die  in  der  Nacht  zum  18.  mit  vier  aus  der  linken  Flügelbatterie  Nr.  1] 
Halbparallele  genommenen  Fe1d-12Pfündern  armirl  ward.  Der  Feind 
die  Arbeiten  dieser  Nacht  nicht,  sondern  war  selbst  sehr  thätig  mit  d< 
besserung  seiner  Werke  beschäftigt.   Sobald  man   bei   Tagesanbn« 
Resultate  dieser  Nachtarbeit  bemerkte,  eröffneten  die  preussischen 
auf  dem  eigentlichen  Angriffsflügel  sogleich  ein  wohlgezieltes  Feuer. 

Auch  am  Sunde  ward  dasselbe  wieder  mit  Thätigkeit  fortgesel 
dass  die  schweren  Geschütze  der  dänischen  Sund -Batterien  bald  ihr 
einstellten.  Die  seit  dem  vorigen  Tage  dort  verwendete  dänische  Feldl 
ward  gldchfalls  durch  die  preussische  neben  Nr.  26  aufgestellte  41 
Garde-Batterie  und  zwei  6Pfünder  Geschütze  zurückgewiesen. 

In  der  Nacht  zum  16.  April  und  während  dieses  Tages  war  das 
von  beiden  Seiten  nur  ein  massiges.  Da  die  dänischen  Vorposten  auf, 
nördlichen  Flügel  der  Stellung  von  VI  bis  IX  noch  immer  beinahe  bis  n 
Höhe  der  zweiten  Parallele  standen  und  diese  völlig  einsehen  konntet^ 
wurden  dieselben  Abends  9  Uhr  durch  das  1.  Bataillon  des  LeibgardeJl 
ments  der  Brigade  Raven  überfallen  und  gegen  die  Schanze  VI  zurüdj 
werfen.  Die  Dänen  verloren  dabei  allein  an  Gefangenen  63  Mann.  '. 
preussische  Bataillon  grub  sich  auf  dem  gewonnenen  Terrain^  250  Seh 
von  den  Werken,  mit  Hilfe  von  50  Pionnieren  sogleich  ein. 
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,T  ftlr  die  Offickre  der  kCuiglich  preussiicuen  Artillerie-  and 
lorps.   {68.  Band,  2.  Heft.) 

tnehmen    diesem    Bande    einen    intereesanteo    Bericbt    Über    die 

iBgen  der    fianiÖBischen    Festungs-    und    Belagerungs-ae- 

e  nach  den  auf  der  Insel  Aix  in  den  Jahren  18G3  und  1864 

fährten  Schiese-YerEuchen. 

pT&okreieh  hat  in  Beine  Featungs- Artillerie    gezogene    12-  und  54Pfünder 

,     welche    durch    Ziehen   der    früheren    glatten   Rohre    dieaes  Kalibers 

worden  «ind,  und  aosserdem  für  seine  Belagerungs- Artillerie  gezogene 

34Pfiinder    neuer    Cnnstraction    eingeführt.    Diese  Qesrhiitze    Bind  im 

ät  dem  gesogenen   öOPfiinder  und  dem    32  Centimeter-Mörser   in    den 

18S3  und  1864  ftiiBgedehnten  Schi ess versuchen  auf  der  Insel  Aix  unter- 

irordim.     Erst   1870  drang  hierüber  AusführlichereB  in  die   Öffentlichkeit. 

Dl    Artillerie-    und    Ingenicur-Officioron    gemiacbten    Commiaeion    waren 

e  nach  folgendem  Programme  übertragen : 

retcfaeachieaBen   mit    gezogenen    12-    und    24Pfündern    auf   Entfernungen 
■0    nnd  STO  Meter   gegen  Esrarpen,    die  1.  zur  Hälfte,    3.  nur  auf  ein 
Ifhe.  und  endlich  3.  gar  nicht  sichtbar  waren. 
cUesien   gegen  Erdbrustwehren  auf  250 — 670  Meter  mit  oblongen  Hohl- 

chiesBeti  gegen  Blindogen  und  Mauergewölhe  unter   grosaen   Elevationa- 

it  Veranche  fanden  gegen  das  Port  Li^dot,  ein  regelmäesigcE,  bastionirtee 
i,  Statt.  Nach  Aufeählung  der  nur  den  Bpeciellen  Fachmann  intereasiren- 
lailB  der  Versuche  und  der  hieraus  von  der  franiösi sehen  CommisBion 
irten  OrundsStze  gelangt  Schreiber,  welcher  auch  andere  in  Frankreich 
I  gesogenen  Featunga-  und  Belagerunga- Geschützen  gewonnene  Erfahrun- 

■fickrichtigt,   XU  folgendem  Resumä : 

!■  Auf  3000  Meter  haben  diese  Belagerungs-Geschütie   noch    eine  grosse 

■hncbein  li  c  hkei  t. 

I-  Sie  sind   hinlänglich   leicht  und   bandlich,    um  ohne   xa    grosse  Anstren- 
I  die  Tranch^en  in  Batterie  gebracht  zu  werden. 

t>  Die  UÖglichkeil,  mittels  des  directen  Schusses  Bresche  in  eine  Escsrpe, 
r  die  Hälfte  ihrer  Höhe  sichtbar  ist,  zu  legen,  ist  für  den  ]2Pfünder 
ISOO  Meter  und  für  den  24PfündeT  bis  auf  1500  Meter  vorhanden. 
>  Die  Möglichkeit  mittels  des    indirecten   Schusses    in    einer   nicht   sicht- 

Umpe  eine  practicable  Bresche  eu  eneugen,  besteht  bis  auf  1200  Meter, 
dabei    nicht    gendthigt    ist,    für   den    12Pfünder    einen    grösseren 
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EleraÜOBSwinkel   als   Ift  Or«a  mnd   für   dm  24PfiiadQr   mekr  als  12 
gel^aa«btD. 

6.   Ihnr  kvne    24Pfllnder   hat   eine   tnerkllclie    Übertegenheit   QlMr 
12FfilD46r,  sowohl  auf  1200  als  auf  600  Meter   Entfernung,    auf   welehtr 
12Pfünder  jedoch  im  indirecten  Schusse  noch  eine   gute  Treffwahraeheiali 
bedl^.     Die   lor  Breeohlegwg  ^j^orderlicfae  Zeit  ist  für  den   24Pffiiidir 
halb  so  gross  als  für  den  12Pfünder.    Beim    nahen   Breschschuss    versch 
die  Überlegenheit  des  24Pftiadev8  nnd  geht,   wenn  auch   in    schwachem  G: 
auf  den  12Pfünder  über. 

6.  Der    Absturz    der    Erde    der    Brustwehr    in    den    Graben    llogt 
geschossenen    Bresche    trägt    wesentlich    dasa   bei,    die   Breeehe   ersteigt 
machen;  Oranaten  wirken  gegen  Erdwerke  um  so  weniger,  je  lehmhaltiger 
letzteren  sind. 

7.  Escarpen  mit  Decharge-Gewölben  sind  insofern  vortheilhafter  als 
Mauern ,    als   sie    weniger  Trümmer   liefern ,    um   die    Bresche    practicabel 
gestalten. 

8.  Der  12Pfünder  reicht  nicht   aus,    uro   eine    Brustwehr    von    0 
Stärke  zu  zerstören  oder  die  Crdte  eines  Erdglacis  abzukämmen.  Der  24 
ist  gleichfalls  ungenügend,   um  die  Crdte  eines  Erdglacis  in   der   Absicht 
kämmen,    dadurch   eine  Escarpe   frei   zu   legen.    Mittels    des  24Pfüm 
kann  man  zwar  eine  6  Meter  starke  Brustwehr   zerstören, 
nur  um  den  Preis  einer  Munitionsmenge,    die  ausser  allen 
hältniss  zu  dem  erreichten  Resultate  steht 

9.  Die  12-  und  24Pfünder  sind  in  Bezug  auf  ihre  Wurfwirkungen 
Mauergewölbe   und   selbst  gegen  Blindagen  vollständig  ungenügend;   ihre 
naten  dringen  in  £!rde  zwar  tief  ein,  entbehren  aber  der  erforderlichen  8 
Wirkung,  um  die  Erde  hinlänglich  umherzuwerfen. 

10.  Die  auf  den  Wallgängen  erbauten  blindirten  Batterien    leisten 
den  Demontirschuss  des  12-  und  24Pfünder8  keinen  Widerstand. 

11.  Gewölbe  von  1  Meter  Stärke  und  einer  Neigung   von  20 — 30 
die  mit  2  Meter   Erde   bedeckt  sind,    garantiren   eine    vollkommene    8i 
gegen  den  Schlag  der   32  Oentimeter-Bombe.    Blindagen,  in  gewöhnlicher 
erbaut,  thun  dies  nicht.    Der  schon   auf  1200   Meter   wenig   sichere   Wi 
32    Centimeter -Bomben    ermangelt   auf  grössere   Entfernungen   aller 
Die  öOpfündige  Granate  hat  zwar  bedeutend   mehr   Treffwahrscheinliei 
die  32  Centimeter-Bombe ,    aber  ihr  fehlt  die  entsprechende  Sprengwirk 

Aus    den    Leistungen    der    gezogenen    Belagerungs-Geschütze    wird 
gefolgert,    dass    Festungen    von    geringer    Auedehnung,    deren  Ein  wohn 
leicht  von  Aussen  zu  erreichen  ist  sich  nicht  halten   können.    Sie   liefern 
Feinde  nur  Waffen,  Material,  Munition  und  Gefangene  in  die  Hände  und 
einmal  genommen,  den  Zwecken  des  Feindes,  sind  also  sogar  schädlich. 

Grosse  Plätze  aber,    verschanzte  Lager,    müssen  Modificationen 
deren    hauptsächlichste,    die    Deckung    der    Escarpe:    1.    dorch    Erhöhung 
Glaciskammes ,     2.    durch    Verminderung    der     Grabenbreite     auszuführea 
Geschieht  Letzteres    bei    fertigen   Werken,    so    sind   entweder  der  bestel 
Escarpe  Decharge- Gewölbe  vorzulegen,    oder  es  muss  eine  neue  Contre- 
möglichst  hoch  und  solid  ausgeführt  werden. 

Einrichtung    von    Traversen    und    Schutzgewölben  in    hinreichender 
wird  als  ergänzende  Maasregel  schliesslich  empfohlen. 

Über    die  Ausrüstung   der  Belagerungs-Artillerie.    Die 
eine  Belagerung  geforderte  Geschützzahl  variirt  sehr  nach  Zeiten  und  Au 
Im  16.  Jahrhunderte  rechnet  Cronsperger  100—140  Geschütze.  In  Wirkli 
wurden  zu  jener  Zeit   nie   so   viel   Geschütze    verwendet.    Im  niederlän« 
Befreiungskriege  war  die  Artillerie  zahlreich,  im  30jährigen  Kriege   dagegea 
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1  selten  mit  mubr  als  40  „schwerea 


■owoLl  K&iaeiliche  als  Stliwedei 

Festungen  erscU Jenen. 

UoDtecucculi    begnügt    eich    sogar    mit    34  Oeachüizen.    Dai^egen  fordert 

und  n&cb  ihm  Giuaetidi  und  Valliere.   Eur  Belagerung  cinttr  Feetung  eraten 

153 ;  Andere  später,  so  Le  Blond  Piobert  und  Gribeauvai  greifen 

vcdurcb  die  Zäh!  der  Belagerungsgescbütee  bei  einer  Festung  naob 

cm  Meiieres,  nach  Montalemben  und  Virgin  «icb    auf   250    erhöht. 

Zahlen    wurden    in    Wirklichkeit    auch    erreicht  j    vor  Valenciennei 

»o^tu  über  300  Geschütze.    Dagegen  traten  die  Engländer    iu    Spanien 

b  scbw&chea  Baltgenings- Artillerien  auf. 

Die  Scbriftst eller  unseres  Jabrbundertes  verlangen  300  Geschütze  und 
SmolA  rechnet  1S6 — 326  und  ausserdem  noch  Feldgeachiitse  und  Cne- 
r-Mör«ei'.    Simon    will    233.    Ftom    270    und    Eüstow    244    Stücke    im 


ziemlich 


Stärken 
Ziffern:  in   Frankreich   li 
•kb  auch  300  Pieceu. 

Der  Qualität  nach  wird  man  in  Hinkunft  nur  mehr  gezogene  Geschütze 
iden:  glatte  Bohre  dienen  höchstens  aU  Surrogat  Nui'  bei  Mörsern 
I  aie  noch  länger  vorkommen,  und  allenfalls  auch  bei  schweren  Bomben- 
tn   und   Haubitzen. 

U*n  kann  aber  nicht  einfach  etatt  der  früher  normirten  Zahl  glatter 
iUe     ebensoviele     gezogene    substituiren ;     Scbussarten    und     darum     auch 

sind  jetzt  eben  andere. 
Eiaer    Vereinfachung    und   Venuinderung    des    Belugerungstrains    werden 
Viele  beistimmen. 

In  erstpr  Linie  kann  eine  Bolche  Verminderung  durch  Weglassung  der 
und  der  besondere  bei  ÖBterreichischen  ArtUlerialen  beliebten  Keveis- 
ien  erreicht  werden.  Ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  für  diese  Zwecke 
beantragten  Geschiitzzabl  reicht  nunmehr  bei  Anwendung  gezogener 
Ise  selbBl  im  ungünstigsten  Falle  aus.  Die  grosse  TreffwahrBcheinlicbkeit 
t  femer,  wenn  auch  nicht  eine  Verringerung  der  Anzahl  der  Dejnontir- 
n.  doch  eine  Beschränkung  der  GeschütEzabt  in  jeder  solchen  Batterie. 
Die  Möglichkeil,  schon  aus  grosser  Entfernung  mittels  des  indirecten 
1  Breschen  zu  erzeugen,  enthebt  den  Belagerer  der  Noth wendigkeit, 
■Batterien  nnd  somit  auch  Contre-Batterieu  anzulegen,  wenn  nicht  voll- 
docb  zum  grossten  Theüe.  Haubitz-.  in  manchen  Fällen  auch  Mörser- 
1,   können  ebenfalls  durch  gezogene  Geschütze  ersetzt  werden. 

sind    aber    die    Mörser    durchaus    nicht    aufzulassen;    die  that- 

nod   moralische    Wirkung  der    grossen   Bomben,    das    wirksame    Stein- 

ntf^uer.  das  Werfen    der   Leuchtkugeln   erheischen    ihre    Beibehaltung. 

le  weitere  Verminderung  der  Geschützzahl  ergibt  sich  aus  dem  Umstände. 

I    weder   Distanz    noch    Richtung  für  die  EmpUcements  der  Batterien 

eing«halteii   werden  müssen    wie  früher,   dass  sonach    gegenwärtig    oft 

ge  Batterie  genügt,  wo  ehedem  zwei  oder  drei  nothtrendig  waren. 

Diese  bei  der  Anlage    gegebene  grössere  Freiheit,    welche  sich  auch  auf 

bbuu  entreckt,  erlaubt,  die  Batterien  zerstreuter  zu  placiren ;  diese  bieten 

k  dem   Vertheidiger  schwieriger  zu  treffende  Ziele,  leiden  in  Folge    dessen 

tr  nnd  bedürfen  eines  selteneren  Ersatzes,  —  ein  neuer  Grund  für  die  Ver- 

ng  der  Gescbiitziahl  im  Ganzen.    Anderseits  stehen  einer  zu  weit  geben- 

'amindening  gewichtige  Gründe  entgegen. 

Die  langen  Fronten  der  modernen  Befestigung  und  die  grosse  Tragweite 
Oeacbutze    begünstigen    gleich  massig    die    Anlage    von    Enfilir- 
reiche  Vortheile  gewähren,    die  sich  kein    denkender   Artdllerist    ent- 
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«cblüpfen  lassen  wird.  Dies  bedingt  eine  Yermehrnng  der  Geschütsiabl , 
welcbe  weitere  nocb  die  Umstände  sprecben,  dass  dem  Belagerer  nanmefar  da 
gesogene  Gkscbütze  des  Vertbeidigers ,  welcbem  die  Distaasen  im  Von 
bekannt  sind ,  besonders  vor  und  bei  Eröffnung  des  Feuers  einer  Angii 
Batterie,  mehr  Kanonen  demontirt  werden  als  bisher,  und  dass  eine  zeitwa 
nothwendige,  vermehrte  Feuergeschwindigkeit  bei  gesogenen  G«8ch9tsen  i 
durch  Vermehrung  der  Zahl  erreicht  werden  kann.  Mehr  als  alles  And 
erheischt  aber  die  grosse  Ausdehnung  der  Armeefestnngen ,  mit  denen  all 
hier  gerechnet  werden  kann,  eine  Vermehrung  des  Belagerungsparkes, 
dessen  Stärkebestimmung  der  ehemalige  « doppelte  Angrifft  (Haupt-  und  Neb 
angriff)  in*s  Auge  gefasst  werden  muss.  Endlich  wird  die  vielfache  Anwendi 
des  Eisens,  besonders  bei  gedeckten  und  gepanzerten  Gkschützständen  z^-ing 
dem  Belagerungsparke  Gkschfitze  von  noch  schwererem  als  24pfnndigem  EaU 
beizugeben.  Die  Tzöllige  Kanone  wird  hiezu  unter  allen  Umständen  genü| 
Auf  Grundlage  dieser  Erwägungen  und  der  Ausdehnung  eines  grossen  Angiij 
dann  mit  Rücksicht  auf  autorative  Angaben,  wird  folgende  Zusammenseta 
für  den  Belagerungspark  vorgeschlagen: 

Für  die  erste  Parallele  und  weiter  rücki^rts  liegende  geeignete  Piml 
8  Ricochet- Batterien,  2  grosse  oder  8 — 4  kleine  Enfilir-Batterien  und  3  Moi 
Batterien  mit  32  gezogenen  12Pf{indem,  6  gezogenen  24Pf&ndem,  10  25pl 
digen  Bombenkanonen  oder  Haubitzen,  6  25pfÜndigen  und  12  50pfandJ 
Bombenmörsem,  demnach  zusammen  66  Geschützen. 

Für  die  zweite  oder  im  günstigsten  Falle  noch  für  die  erste  Parafll 
8  Demontir-Batterien ,  die  gegen  die  gepanzerten  G^chützstände  bestima 
Geschütze  und  3  Morser  -  Batterien.  Demnach  an  gezogenen  Gescbfit^ 
32  12Pfünder  und  32  24Pfünder,  dann  10  Tzöllige  Kanonen,  sowie  6  25pj 
dige  und  12  öOpfündige  Mörser,  zusammen  92  Geschütze. 

Für  die  Halbparallele,  dritte  Parallelen  und   überhaupt  bis  zur 
des    Glacis    20    7 pfundige ,    12    25pfündige    und    12    ÖOpfündige ,    zussi 
44  Mörser. 

Für  die  zweiten  Batterien  wären   blos   die  Bresch-Hatterien  mit  24 
genen  24Pfündem  zu  rechnen. 

Die  Gesammtzahl  der  Geschütze  betrüge   hienach   226  Stücke.    Da. 
einige  Batterien  beim  Vorschreiten  des  Angriffs  ihr  Feuer  einstellen   oder 
vorwärts   verlegt   werden  müssen,    deren    Geschütze    also    zweimal    v( 
werden  können,  stellt  sich  das  Erfordemiss  wie  folgt: 

Erste  Parallele: 

Die  Ricochet-Batterien  mit  32  12Pfündem  und  4  25pfündigen 
Kanonen  oder  Haubitzen. 

Die  Enfilir-Batterien  mit  6  24Pfiindem  und  6  25pfundigen 
kanonen. 

Die  Mörser-Batterie  mit  6  25pfündigen  und  12  50pfiindigen  Möi 

Zweite  Parallele: 

Die    Demontir-Batterie    mit    32   12Pfündem   und    32  24Pfündem, 
10  TzöUigen  Kanonen. 

Die  Mörser-Batterie  wie  in  der  ersten  Parallele. 

Dritte  Parallele: 

Da   blos   ein  Drittheil  der  in  der  ersten  und   zweiten   Parallele 
deten    Mörser    (12    ÖOpfündige)    zurückbleibt,    die    anderen    Mörser    aber 
Armirung    der    Batterien    der   dritten   Parallele   herangezogen    werden  könal 
werden  nur  20  Tpfündige  Mörser  benöthigt. 

Für  die  zweiten  Batterien  ist   das   Geschütz   von   den   ausser   ThätigPi 
gesetzten  Batterien  der  Parallelen  zu  entnehmen.  1 
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Der  gesammte  Geechfitibedaxf  wäre  also: 

64  12Pfmider,  38  24Pfünder,  10  TzölUge  Kanonen-  und  10  25prdndige 
■benkAnonen  und  Haabitaen,  20  Tpftindigey  12  25pfandige  und  24  50pfün- 
MSrser,  in  Allem  178  Geachütae. 

ICt  ffinaorechnung  einer  Reserve  för  den  augenblicklichen  Ersati  unbrauch- 
gewordener  Gkschätae   hätte   sonach  ein  Artilierie-Belagerungspark  zu  be- 

75  12pf8ndigen  Kanonen, 
46  24        , 
12    TiölUgen 

12  Bombenkanonen  und  Haubitzen, 
24     7pfundigen  Mörsern, 
15  25       , 
30  50        „ 
ans  213  Geschützen. 

Daso  noch  die  erforderlichen  Feld-  und  Revolver-Geschütze.  Schliesslich 
den  Flinten-Haubitzen  und  den  Fliatenr  und  Pistolen-Mörsern,  von  je 
einngen  Manne  zu  bedienen,  das  Wort  geredet.  H.  T. 

HUitir-Zeiting^    Allgemeine.    Darmstadt  1871.  Nr.  6—9. 

Nr.  6.  Inhalt:  Der  deutsch-französische  Eiieg  1871.  —  Die  Einnahme 
rg.  (Offideller  Bericht.)   —  Das  Lied  als  Feldsoldat,  von  Albert 

—  Militirische  Briefe  vom  Kriegsschaoplati.  ^-  Blücher  im  Jahre 
vor  Paris.    —  Das  Militar-Au^ebot  im  gegenwärtigen  Kriege.  —   Die 

-Bataillons  und  Landwehr-Depdt-Escadrons. 

Nr.  7.  Inhalt:  Der  deutsch-französische  Krieg  1871.   —  Die  Einnahme 

[Pfidaburg.  —  Das  Lied  als  Feldsoldat,  von  Albert  Lindner.  —  Militftrische 

iTom  Kriegssehanplata.  —  Das  Lager  von  Conlie.  —  Marsehall  Randon  f.  — 

Reformen    im    Heerwesen  Grossbritannien's.    —    Eröffnung    des 

:ben  Reichstages  und  beabsichtigte  Reorganisation  der  Armee. 

Nr.  8«  Inhalt:  Der  deutsch-französisohö  Krieg  1871.  —  Die  Befestigungen 

Süäostfront  von  Paris.  —  Zur  Erinnerung    an  den  königl.  preussischen 

-Lieutenant  von  Gersdorff.  —  Die  Verpflegung  der  deutschen  Heere  in 

>h.  —  Das  Lager  von  Conlie.  —  Qrossbritannien.  (Das  Militärbudget.) 

(Gh'undzüge  des  neuen  Gesetzes,    die  Militärdienstpflicht  betreffend.) 

len  und  Norwegen.  (Der  neue  Plan  der  Armee-Reorganisation.) 

Nr.   9.  Inhalt:  Der  deutsch-französische  Krieg   1871.   —   Die  Kämpfe 

Reserve-Division.  —  Zur  Erinnerung  an  den  königl.  preussischen  General- 

it  Ton  Gkrsdorff.  —  Die  deutschen  Kriegsausdrücke  im  Französischen. 

le  Briefe   vom  Kriegsschauplatz.    —   Die  Belagerungen   von  Paris. 

em.    (Allerhöchste  Bestimmung  die  Benennung  neuer  Geschützrohre  be- 

.)  Grossbritannien.  (Der  Reorganisationsplan  der  Armee.) 

[  Kerve  militalre  Svisse.  Lausanne  1871. 

Nr.  4.  (4.  Februar.)  Inhalt:  Reorganisation  de  Tarm^e  su6doise.  — 
toa  frmnco-allemande.  —  Nouvelles  et  chronique.  —  Coup  d*oeil  retrospectif 
la  gnerre  de  1870.  (Suite.)  —  Rapport  sommaire  sur  les  Operations  de  rarmSe 
Billy  da  13  aoüt  au  29  octobre  1870,  par  le  commandant  en  chef  mar^chal 
he.  (I^n-)  —  Tableau  des  ^coles  miiitaires  föderales  en  1871. 

Nr.  5.  (24.  Februar.)  Inhalt:  Guerre franco-allemande.  —  Piöces  officieiles. 

Bevoe  des  arm^es  speciales:  Reddition  de  Metz.  —  Coup  d*oeil 
|i|ottif  sur  la  guerre  de  1870.  (Flu.)  —  Reorganisation  de  Tarm^e  suSdois^. 
ha)  —  Pi^ee  officieiles. 
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Birista  militare  italismu    Fireme.  Gferie  m  Anno  XVL  Toi 

DiBpenia  IL  Febbrajo  1871. 

Inhalt:  Salla  difesa  degH  ststi  in  genemfe  6  Ml*  Itelia  it  ftaüi 
Antonio  Brignone,  maggior  generale  del  genior.  -»  L^  graadl  ttudiofte  ttt! 
del  ^  corpo   d*08ercHo  neir  anno  ISTO.   &tpporto  dal  htogotaiunite 
conte  Planen  aS.fi.il  ministro  della  gaefra.  -«-  Lc  dlfesa  di  Ptaijgf^ 
lenghi^  capitano  di  stato  maggiore.  —  Cronaca  poÜtico-militare. 

Soldaten-Freimd  9  I>er.  Zeitschrift  für  lasalieÜM  Belehrung 
haltung  des  preussiBchen  Soldaten.  Bedigirt  und  henuiifegeben  von  L. 

Februarheft;  Inhalt:  Das  grosse  königliche  Haiytqaartier.  — Was 
sich    auf  Feldwache    erzählt   —    Briefwechsel   des  Feldsaldaten-Fieondet. 
Dritter  Anhang  zu  Schwert  und  Leier  ftir  1870,  PatroBtaaohen-Liederbach. 


Bücher. 
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Almanach  de  la  gnerr»,  ülmtr^.  Bmxelles  1871.  4 
Armee,  Die  preuMieohe;.  »Allgem.  sehweit.  Milit-aeHg.*'  1870. 
Arm^,  L\  prniiicnuie  ea  1870.  Paris;  19^ 
ArmeB,  Les,  de  tovtei  les  pniesaneee.  N<mveU!e  Miti<Mi^  angnieBt^ 

armes  et  drapeaux  de  toutes  les  nations  atee  texte  höraMiqiie.  Pnii.  8. 

Atlas  de  la  AMsuee  aatioaale.    Oartee  des  17  d4>arMnent0 
on  menaofe  par  l'enueuL  Pteis.  4. 

Badmraek,  A.  Oomid^rartiene  imr  let  d^pmeea  ottimnei  et 
fldellet  de  hi  Franee  e&  eas  d*iuie  invasioa  allemande;  tradnit  de 
mand.  Paris  1870.  8. 

Baeker-DirtLS,  J.  J.  Be  Hederhmdseke  leexaanlit,   in  hare 

lende  tydperken  geschetst  Bottetdatn.  Nygh.  1870.  S.  Bd.  I. 

Der  erste  Band  reicht  bis  zum  westphälischen  Frieden,  1648. 

Baldamns,  Eduard.    Die  Kteradschen  Erscheianiisen  des 
fransösischen  Krieges  1870.  Verzeichniss  aller  in  Deutschland  mit  Belogt 
den  Krieg  erBchienenen  Bücher,  Karten  and  Pläne.  Bendnitz  1870.  8. 

Die  bibliographischen,  alphabetisch  geordneten  Verzeichnisse  weis6n 
dass  am  S(*hlnsse  des  Jahres  1870   bereits  670  Schriften  nnd  111  Kartei 
Pläne  in  Rezag  auf  den  Krieg  erschienen  sind,   wobei  jedoch  zu  bemetkeffl 
dass  unter   den  Schriften   eine  grosse  Anzahl   klehierer  BroschSren, 
nnd  LiedpT  aufgenommen  sind.    Nur  etwa  100  Schriften   behandeln  die 
liehen  Kriegsereignisse,    100  andere  die  politischen  Verhältnisse,   wahrend 
100  derselben  Lieder,  136  Predigten  und  gegen  200  diverse  Gegensti 
auch  humorifitiBcher  Natur,  behandeln. 

Bartllng^  H.    Die  Heeifahrer   der  franzOsiichen  Armee.   («Ui 
Zeit.«  1870.  II.) 

1.  MiiRchall    Canrobert.    8.    310—322.  —  2.  Mac   Mahon.    3. 
Bazaino.    4.    Bara^nay    d*Eülliers.    S.    372—401.  ^  5.  Cousin    de    Montanl 
6.  Trochu.  S.  434—444,  dann  563—571. 

Bnzaine.  Ma  jnBtiflcation.  R^ponse  au:s  brochures  intitnl^es:  L*hoaui 
de  Metz.  Avec  pi^cs  k  Tappui.  Bmxelles  1870.  8.  15  8. 

Beitrag^  historischer,  zum  Kriege  von  1870.  «Wer  sind  Sie  M 
eigentlich,  Herr  N.  oder  M.?"  Enthüllungen  einer  seltsamen  Geschichte  im  0<Ä 
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1870  wüirend  der  Belageruni;  ?M  IMk  BcrUii  IStO.  ^    (nAllgte.  Ztg.* 
l.  Nr.  37.) 

BtUeidmiigMMmy  Dm,  in  dtr  Ameci  («FraikflSDig.«  1S7<K  N».i0B.) 

BelllgifailtSy  Les.  Sbtide  ^r  totf  Rfreni  ttilitairai  de  la  Fr ftüee 
ii  TAUenuigne.  Arlon  1870.  8.  40  S. 

BMICirkXIllgeil,  Apüörtotilcihe,  fOht  d«ü  V^xtli  lAd  die  fiedentmitr 
r  yestongeiL  («Areassieche  Jahrbücher**,  t'ebmar  Idtl.) 

BtrMit  des  griegminiitert  umatin  ttWr  di*  in  SoMland  «iasn- 
mnim  neue  WthrmHuamnt.   (^lüHt&^WoehMblatt«  1671.  Nr.  13,  M.) 

Bwieht  ftb«  iie  deMralrmMunmhiftir  dtff  iMll^iimiMfteft  iGäitir- 
■Ui^haft  in  Venenlntry  am  16.  Xili  19fO.  (AUgetteilne  KShwdt.  HiBtSr 
taug  1870.  Nr  33.) 

Betiaeek^  C.  G.  v.  Blemifnte  der  ThüLfSk  aSdr  Waffen,  fbr  (Mdeiere- 
Ifrmntdn  Und  jtlngere  Offioiere.  Berlin  1870.  8.  219  8.  6.  Aufl. 

BesprechoBg  im  Literatar-Blatt  der  «»Allgemeinen  (Üarmat&dter)  SOlitar- 
Itog»  1871.  Nr.  7. 

Blnm»  Hans.  Vaoli  dem  Fall  von  Faria.  (»Öreasbotea«*  Nr.  5  vom 
Pebraar  1871.) 

Bnudt^  Lieut  J.  Prebet  de  novrellee  cartee  de  navif  ation  donnant 
la  fflöa  la  direotioBi  rintemit^  et  la  «leemion  probable  des  yenU. 

fae  maritime  et  coloniale,  Acut  1870.) 

Bmmier^  Moriz,  k.  k.  Hauptmann  im  Genie*8laba.  Sie  VWtheidignng 
t  Straaabnrg  1870.  72  S.  mit  2  Plänen  nnd  1  Hobieteat  1  fl.  20  kr. 
kg  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Bmnner,  Moriz.  Praktis^dies  Taeihembneh  IKr  den  Mlnenr.  Mit 
sfteln.  Verlag  von  Frani  Leo  Sb  Comp,  ia  Wien. 

BourgOTne,  Sir  John  Fox.    Onr  deftHiiv«  foreaft.    London  1870. 

»  cdit. 

Biini^  Colone!.  A  natal  and  militäry  T^chnioal  Diotionary  of 
Freuch  langna^.  London  1871.  8.  5th  edit. 

Cofflnlferes  de  Nordeck.  Capitnlation  de  Hetz,  fi^ponae  du  g6n6ral 
Bueres  de  Nordeck  k  ses  d^tracteurs.  firuzelles  1870.  8.  72  S.  Deuzi^me 
lon. 

Ree*'nBion  im  Literatur  -  Blatt  zur  ^  Allgemeinen  (Darmetädter)  MiDtär- 
aog**    1871.  Nr.  5  und  6. 

Commandemeiity   Le,  et  Tlntendance.  R^ponse  &  la  brochure  sur 

Binik'tr ation  de  Farm^e  fran^aise.  Montargis.  4.  70  S. 

Coustitntion  and  Organiiation  of  Land  Form  reformed.  London 
L   8.   71  S. 

Dampf- Artillerie,  Über.    (^.Dingler's   Polytechnisches    Journal",  J&nner 

Davids,  Carl.  Leitfaden  fftr  den  Unterricht  in  der  Sohiffs-Artil- 
ie«  zunächst  für  die  Fenerwerksmaatenschnle.  Mit  18  Holzschnitten  im 
t  uii'1  4  lith.  Tafeln.  Berlin  1870.  8.  176  S. 

Bf*8prochen  im  Literatur  -  Blatt  zur  ^  Allgemeinen  (Darmstädter)  Militär- 
QBg-    1871.  Nr.  2. 

Decroix«  Alimentation  des  arm^es  en  oampagne.  Viande  de  cheval. 
B.  8.    16  S. 

Ergebnisse  des  deutsch-französischen  Krieges.  („Allgemeine  Zeitung*" 
L  Nr.  54.) 
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Feld- Artillerie 9   Die,    öiterreioh'i ,   FraakreioVi ,    Italien*!, 
Schweiz,  England*8,  Freassen'i  und  Eussland'i.   Im   Auftrag   det 
ELriegs-MiniiteriumB   für  die    k.  k.   Armee  zusammengeBtellt   voo  AnCoo 
Jüptner  Ton  Jonstorff,  Hauptmann  des  Artilleriettabea.  Wien  1871.  8.  31] 
13  Tafeln. 

Nur  zu  lange  wurde  das  Studium  der  fremdländischen  H< 
Kampfweisen  und  Kampfmittel   in  Österreich  vernachlässigt    Entweder  bl 
sie    gänzlich   unbekannt    oder  gelangten    nur  in  Bruchstficken   an 
Kenntniss.  Einmal  Hess  der  Glaube;  nnsere  Einrichtungen  seien  die  relatir  bi 
die  Untersuchung  der  fremden  als  überflüssig  erscheinen;   dann   wieder 
wir  Eines  aus  der  Erfahrung  auf  nnd  bildeten  es  einseitig  bis  in't  Extrem 
Am  rechten,  vergleichenden  Studium  fehlte  es   dagegen  sehr,    auch  die 
hiezu  waren  nur  äusserst  Wenigen  zugänglich. 

Das  bt  jetzt   anders   geworden.    Der  Weg   des   vergleichenden  8ta( 
wird  auf  den  meisten  Gkbieten  des  Heerwesens   eifrig  beschritten.    Auf 
Wege  führt  das  vorliegende  Werk  einen  tüchtigen  Schritt  vorwSrts. 

Auf  Anregung  des  Reichskriegsministers,  Feldmarschall-Lieutenants 
Kuhn,  für  die  k.  k.  Armee  bearbeitet,  ist  es  durch  besonders  billigen  8ubeeri| 
preis  jedem  Mitgliede  der  Armee  auch  wirklich  zugänglich  gemacht  worden! 

In  eingehender,  eachgemäseer  Weise  gibt  es  zuerst  Aufschloss   über 
wünschenswerthen   Details    bei    den  Feld  «Artillerien    der   enropliechen 
mächte  und  der  durch  ihr  Materiale   ausgezeichneten  Schweiz    und    rmht 
die  vergleichende  Besprechung  der  dargelegten  Syvteme. 

In  sieben  Abschnitten: 

1.  Die  Bohre; 

2.  die  Munition;  ^  >.\c      o 

3.  die  Laffettirnngen  und  Fuhrwerke; 

4.  Ausrüstung  der  Geschütze  und  Fuhrwerke; 

5.  Schussarten  nnd  Wirkung; 

6.  Organisations- Verhältnisse  der  Feld- Artillerien ; 

7.  vergleichende  Beurtheilung  der  Feld-Artillerien  in  taktischer,  techi 
und  ökonomischer  Beziehung,  wird  diese  Aufgabe  zu  Ende  geführt. 

Einhundertzwanzig    im   Texte    eingedruckte   Tabellen    bieten    eine 
Summe  schätzenswerther  Daten;    ein  Atlas   mit   dreizehn   sorg^ltig   und 
ausgeführten  Plantafeln  bildet  die  ebenso  ausreichende  als  nothwendige 
Ergänzung  des  Werkes. 

Der  Verfasser,  welcher   von  mehreren  im  Vorworte   genannten  Artilll 
Offlcieren  des  technischen  und  administrativen  Militär-Comit6*s  unterstützt 
ist,  wird  den  am  Schlüsse  ausgesprochenen  Wunsch,  das  Werk  möge  seiBe 
gäbe  erfüllen  und  der  k.  k.  Armee   von   einigem   Nutzen   sein,    zweifelloe 
wirklicht  sehen,  wenn  dem  Buche  jene   allgemeine  Beachtung   geschenkt 
die  es  sowohl  seinem  Gegenstande   als  seinem  Werthe   nach   in    vollem 
verdient.  H. 

Förster^    Brix.    Das   sweite   baTerisohe   Armee-Corpi    vor 

(„Allgemeine  Zeitung**  1871.  Nr.  62,  63.) 

Franz,    A.    Der  deutsche  Krieg  von   1870  gegen   den  Brbl 

Seine  Entstehung   und  sein  Fortgang  bis  zu  den  neuesten  Ereignissen. 
1870.  8. 

Angezeigt  in  „Berliner  Militär-Literatur-Zeitung**  Jänner  1871.  S.  7. 

Gedanken  beim  Frieden.    (^Wanderer**   Nr.  61   vom   2.   Man  1871j 

Weist  nach,  dass  Deutschland  in  Hinkunft  eine  noch  stärkere  Armee  h 
Frieden  wird  erhalten  müssen  als  bisher. 
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rstieker^  Friedrich«  Briefe  einee  Hachstlglers.  („Kölnische  Zeitung'' 

38,  40,  41,  45,  46,  51.) 

lehiedeilis  der  Nederlandsche  artiUerie.     („Militaire    Spectator** 
171.) 
ndbseh  für  die  k.  k.  ArtiUerie.  I.  Theil.  Wien  1870.  8. 

erste  Abschnitt,  bearbeitet  vom  Hauptmann  Zdenck,  enthält  die 
I  Daten,  Abmessungen,  Gewichte  u.  s.  w.  des  Feld-  und  Gebirgs- 
Ifateriales  mit  höchst  anerkennenswerther  Gründlichkeit. 

fBnfte  Abschnitt,  bearbeitet  vom  Oberst-Lieutenant  Carl  Schmarda, 
»tisen,  hauptsächlich  Zahlen  aus  der  Feldbefestigung. 

Handbuch  soll  Smola's  berühmtes  Taschenbuch  in  neuer  Form  ordnen 

fuglich  von  einem  Artillerie-Officier  nicht  entbehrt  werden.  Der  erste 

soll  aber  auch  keinem  Genie-Offider  fehlen. 

lelivs^    F.  A.    Bi^e   Stimme  ans   Schweden   über   den   Krieg 

Deutschland    und  Frankreich,   seine  nächsten  Ursachen  und 
Berlin  1871.  8.  48  S. 

prochen    im  Literatur-Blatt   der   .Allgemeinen   (Darmstädter)   Militär- 
1871.  Nr.  9.) 

Id,    A.    Bemerkungen  ftber   die  freiwillige  Krankenpflege  im 
DB  1870.   Art  L  («Preussische  Jahrbücher"  Februar  1871.) 
der,  HptiD.  Die  Kitrailleuse.  Für  Militärs  und  Nichtmilitärs  populär 

Danzig  1871.  8. 
prochen    im  Literatur-Blatt   der   „Allgemeinen   (Darmstädter)   Bfilitär- 
1871.  Nr.  8.) 

eker,  Dr.  Nicolaus.  Das  Kaiserthum  der  Hoheniollern.  Köln  1871.  8. 
eits  im  Mai  1869  geschrieben  und  wenige  Monate  darnach  gedruckt, 
,  54  Seiten  umfassende  Abhandlung  damals  noch  nicht  su  öffentlicher 
Der  Verfasser  theilte  sie  nur  befreundeten  Personen  mit  und  wollte 
en  geschichtlichen  Ereignisse  den  Beweis  liefern  lassen,  dass  seine 
t  begründet  gewesen  sei.  Mit  Ausnahme  einer  auf  Seite  2  aufgestellten 
^,  dass  „Kapoleon  und  seine  Regierung  der  Vollendung  der  deutschen 
ine  Hindernisse  bereiten  würden,"  ist  allerdings  Alles  so  eingetroffen, 
)r  es  aus  dem  Gange  der  deutschen  Geschichte  seit  Beginn  dieses 
rts  gefolgert  hat,  und  seine  Schrift  ist  somit  eine  Vorgeschichte  des 
Kaiserthums.  Dieselbe  gelangt  zu  dem  Scbluss:  „Ob  nach  wieder- 
er  deutscher  Einheit  unser  Vaterland  wiederum  seinen  Kaiser  begrüssen, 
B  eich  fortan  mit  einem  Bundespräsidenten  begnügen  wird,  das  zu 
a  liegt  nicht  in  unserer  Macht  Sollte  aber  die  Frage  „Annehmen 
inen*  abermals  an  einen  Sprossen  des  Fürstengeschlechtes  von  Hohen- 
rantreten,  so  hoffen  wir,  dass  dieses  Mal  die  Kaiserkrone  nicht  mehr 
wird.**  Nun,  auch  dieser  Gefallen  ist  dem  scharfBichtigen  Profeten 
rden. 

tfky  Zur,  des  deutsch-fransösischen  Krieges.  („Wanderer**  1871. 
''on  Weissenburg  bis  Metz.  —  II.  Von  Metz  bis  Paris. 

stHügen^  Die,  des  IX.  Armee- Corps  von  der  Capltulation  von 
zur  Einnahme  von  Orleans.  Flensburg  1870.  8.  32  S. 

-ins,  E.  D.  Erinnerungen  an  1870.  Mainz  1870.  8. 
^es    kleine  Büchlein  bringt  eine  Reihe  von  Gedichten  auf  die  thaten- 
Tage  dieses  Krieges :  Saarbrücken  2.  August,  Weissenburg  4.  August, 
6.,   Wörth  6.,  Metz   14.,   16.   und   18.  August,   Sedau   2.   September, 
5be  5.,  Strassburg  27.  September,  Metz  27.  October,  Versulles  27.  No- 


42  Literator-BUtt 

vember  und  Paris.  Der  Remertrag  konont  dem  FaiBili«&  düMtgm  Yienru 
SU  Gate. 

Mets  inveiti,  on  la  ditdpline  tnant  te  |MrtriotlMlll.    MeMU 

extrait  chronologique  des  joomaux  Meseins   publi^s    pendant   la   t^ifgt,   I 
bourg  1871.  8. 

Hiehelety  J.  La  Vranee  devant  l*Stirope.  Plorence  1871.  8. 

Kein  denkender  Militär  wird   die  Urtheile  nbersehen  dfirfen,    welc 
so  grosser  Historiker  und  Stylist,   wie  J.  Michelet  es  onaCreitig  ist,  mkn 
soeben  beendeten  französischen  Krieg  und   über  sein  Beimatalaad  fHUt, 
gleich  nur  Wenige  ihm  beistimmen  dürften.  "V^^  wollen  demnach»  ohne  m 
Commentar,  die  Ideen  der  uns  vorliegenden  Schrift  so  kam  als  möglich  ski 

Michelet,  weit  entfernt,  alle  Donnerkeile  des  l^mmels  anf  die  De« 
herabznflehen,  beklagt  einfach  die  Verirrong  der  germanisehen  Nation,  ifi 
den  Berliner  Staatsmännern  in  die  eiserne  Umarmong  Bnsslands  gel 
wurde;  er  beklagt  sich  mit  einiger  Bitterkeit  darüber,  daas  der  deatsdu 
Wanderer  die  französische  Gastfreundschaft  dazu  benützt  habe ,  der  preiui 
Armee  als  Edaireur  und  Spion  zu  dienen,  und  fürchtet,  daai  diese  Ui 
barkeit  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  offenen,  vertraaensVoUen  fti 
sehen  Nationalcharakter  üben  werde;  schliesslich  behauptet  er  fHäam 
Glauben  an  die  Wiedergeburt  seines  Vaterlandes  und  an  die  Regeai 
Europa*s  durch  das  momentan  niedergetretene  Prankreioh.  Doch  Imm 
den  Autor  selbst  reden. 

„Als  der  russische  Kaiser  die  Nachricht  von  WÖrth,  unserer  entea  S 
läge,  erhielt,  konnte  er  seine  Empfindungen  nicht  znrficklialten.  Naek 
deutscher  Sitte  bei  heftigen  Freudenausbrüchen,  stürzte  er  ein  gtosies 
Wein  hinunter  und  warf  den  Krjstallpocal  an  die  Decdte,  Haas  er  in  ti 
Scherben  zersprang. ** 

„Die  Russen  sind  ein  Wandervolk  in  demselben  Masse,  als  ttbssrti 
liehen    Völker    arbeitsame    Nationen    sind.     Die   Monotonie    des 
Klimas   treibt   sie   in   die  Feme,   in  die  weitest-mögliehe  Feme.    Biiies 
Tages  werden  sie  mit  dem  grössten  Vergnügen  Deutsohlalld   eintai 
statten.** 

„Um  der  Begeisterung  über  die  preussischen  Siege  naebmhelf^  s«f 
Czar  seinen  Petersburger  und  Moskauer  Zeitungsschreibern:  »Preonen  iil 
gut  russisch  (trös-bonne  Russe)  —  ein  unübersetzbares  Wortspiel,  wekU 
Analogie  mit  „tr^s-bonne  fille"  besagt,  dass  Preussen  als  Botelandt  »Mail 
betrachtet  werden  könne." 

„Die  deutschen  Patrioten,  die  sich  aus  ProfSessorta  und  SchriMI 
dieser  so  achtenswerthen ,  so  gelehrten  und  so  chimlrieeken  MenftcM 
recrutiren,  träumen  von  einem  Weltreiche  und  bilden  sieh  eni,  data  BiM 
zwar  die  ganze  Welt  getäuscht  habe,  aber  mit  ihnen  es  ehrlich  meine.  4 
Verblendete!"  Bagt  ihnen  der  französische  Historiker,  mP'ciusgx^  hat  Bad 
von  jeher  bedurft  und  wird  es  erst  recht  benöthigen,  wenn-  Deatstlihw 
seinem  gegenwärtigen  Rausche,  wo  es  der  Gedanke  an  Einheit  üb«lj 
übrige  hinweggehen  Hess,  erwachen  wird.  Um  einig  zu  sein,  muis  nM 
überhaupt  sein.  An  dem  Tage  nun,  wo  Deutschland  wird  exiatiren  i 
wird  Preussen  drohend  auf  Russland  hinweisen.  Durch  Buaaland  alleia 
Preussen  seine  Sclaven  im  Zaume  halten,  seinen  Deutschen  den  Mund  scU 
können.  ** 

Auch  gegen  das:  ^So  weit  die  deutsche  Zunge  klingt*"  wendl 
Michelet: 

„Ein  Deutschland,  das  die  ganze  Welt  in  sich  fasse  * 

N Warum  nicht?  Die  Leichtgläubigkeit   der    Teutomanen    fand  di« 
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Fu^naiürlii;!).  Wer  ist  kein  Deul^cher?  Holland.  Dänemark,  Schwellen, 
Bwris.  EngUnd,  Frankreich.  —  sie  sind  DentBehland.  Das  scbtrane  Meer 
It  DeutActilaDd :  Dimmt  ja  dne  Letttere  die  Donau  naf,  die  ein  deutscher 
Wt-  Eoiopft  wird  Ton  drei  Suhildn-achen  gehütet,  drei  Hohenzollern ,  an 
iBdimgen  der  Donau,  an  der  Meerenge  von  Gibraltar  und  xa  Kebl,  wo'a 
tu  Shein  gebt.- 

l'Aber  eine  Welt  ist  nicht  genug.  Sie  ist  ja  viel  zu  klein.  Auch  Amerika 
bi  beugen  mSsseu.  Die  Freiheit  muBS  tödtlich  getroffen  werden  in  ihrer 
iKepublik  ■  .  .  Ihr  und  nnr  werden  in  gemeinsamer  AnBlrengung  überall 
Feind   —   die  Revolution,   erstiekt  haben." 

BB»  äem  grossen  Schiffbruche  Beines  Vaterlandes  rieht  endlich  Michelet 
1  Lehren: 

tHe  sociale  Frage  uiubb  im  Einklänge  mit  der  hohen  heiligen  Frage  der 
I  gel  Set  werden.  Sonst  geht  Alles  zu  Grunde  —  und  diis  Vaterland  mit." 
(Weil  wir  von  der  erateren  dieser  Fragen  lu  sehr  eingenommen  waren, 
den  Abgrund  gestürzt.     Man  sah  ruhig  zu,    nie   wir   am    Ertrinken 

i   G-lflcke  aber  für  die  Gesammtheit  kann  Frankreich  allein,  in  seinem 
liebenden   GIeichgei«-icht,    auf  seinen    neu    gefestigten    Grundlagen    den 
ich  herankommen    lassen,   die  Welt    der    Arbeit    in    ein    Games    ver- 
gibst   seine    Feinde  vertheidigen    und  den  grossen  am  Horizonte  auf- 
echwaraen   Afassen  (den   Russen)   Halt  gebieten." 
BS  in  der  jetzigen  Lage  ein  kühner   Optimismus  1 
itar-Bftlender,  Tecbnischer,   auf  daa  Jahr  1871.     Wien.    Verlag 
Ittmarscb. 

ib  einem  kurzen  Kalendarium  enthalt  derselbe  eine,  insbesondere  für 
id  Plonnier-OfSciere,  aber  auch  für  Artilleristen  änsaerst  werihvoUe 
ban-  und  militfir'techniBcber  Tabellen.  Unter  andern ;  Gewichtstabellen, 
ans  der  Mathematik  und  Mechanik,  Berechnnngen  von  Futterniauem, 
'Widerlager;  Tragfähigkeit  eisorupT  und  höUemer  Träger  in  sehr 
dem  Praktiker  entsprechender  Form.  Der  Genie-Officier  findet  die 
dern  hohem  Curs  bekannten  Formeln  der  ßaumechanik  nach  Hokhey 
liefatlich  zusammengestellt;  ausserdem  Angaben  über  Leistungsfähigkeit 
iedenen  Befestigungs-  und  Kriegs  arbeiten.  Schön  ausgestattet,  elegant 
ist  der  Preis  von  1  d.  50  kr.  wirklich  gering,  und  kann  das  Buch 
pfohlen,  vom  Genie-Officier  kaum  enthebrt  werden. 
IheÜBtlgeD  aus  Juitui  Perthes'  Oeagraphischer  Anstalt  Ober 
Srfbriohangen  auf  dem  Gesammt^ebiete   der  Qeo^raphie,    Von 

.  Gotha  1871,  4-  ErgnniiungBheft  Nr.  28. 
ausführliche  Publication  über  die  erste  deutsche  Nnrdpolarfabrt  ent- 
Dr.  Petermann  die  Geschichte  deutscher  Polarforscbung  vom 
1865  an,  die  Entstehung  dieser  ersten  Eipedltion  und  ihre  Result«te, 
ausführliche  Beschreibung  der  Eipedition  von  CapitÜn  Koldewej  in 
In,  ein  farbiges  Titelkupfer  des  BcliilFes,  nicht  ohne  Interesse,  weil 
als  das  erste  deutsche  Ejpeditionsschiff  an  betrachten  ist.  und  endlieh 
^alkarten  nebst  einer  Reihe  kleinerer  Skissen.  Von  den  sorgfitllig 
!D  and  sauber  ausgeführten  Karten  enthält  die  Hauptkarlo  im  Mass- 
1:5,000,000  den  genauen  Curs  der  gnnzpn  Expedition,  die  specielle 
f  des  PolareiBCB,  Temperaturbeobachtungen,  die  MeeresisothennRn. 
MeeresBirömuögen ,  das  Vorkomm-n  von  Treibhole  u,  s.  w., 
<fra  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Polarforsehiingen  von  Ostgrönland 
~  1  im  Osten  von  Spitzbergen,  welches  von  dem  hoUSudischcn 
1707    luerat   gesehen,    von   der    BchwediBchen    Expedition    1864 
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bestätigt«   zuletzt  von  Heuglin  und  Graf  Zeil  im   Jahre   1870  gemeisen, 
hinter  welchem  ein  ausgedehnteres  Land  mit  hohen  sackigen  Gipfeln  gesehen  wn 

Die  zweite  Karte  gibt  eine  Darstellung  der  neueren  Anfbahinen  in  i 
yerhältnissmässig  grossen  Massstabe  von  1 :  400.000.  2*am  ersten  Male  i 
hier  auf  der  Landkarte  eine  Beihe  deutscher  Namen  eingeschrieben,  voiiä|| 
von  Freunden  und  Unterstützem  der  Expedition,  und  swar:  Wilhelm-^ 
(nach  dem  Könige  von  Preussen),  Augusta-Bucht  (nach  der  Königin  von  Preus 
Bismarck-Strasse,  Boon- Insel,  Cap  Moltke  o.  s.  w.,  im  Gknsen  dreiasig  deolq 
Namen.  , 

Wenn  die  Publication,  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  deotd 
Nordpolar-Expedition  zusammenfassend,  vor  Allem  die  wissenschaftlichen  'K^ 
angeht,  so  eignet  sie  sich  doch  auch  nach  der  ganzen  Art  ihrer  Fassung  \ 
Ausarbeitung  für  das  gebildete  grosse  Publicum.  i 

Namtiye  of  the  &ed  Biyer  Expedition.  (Blaekwood's  Magsi 
Februar  1871.) 

Operationen^  Über  die,  der  SUdarmee.  („Kain.  Zeitg."  1871.  Nr. 
Organisatie,  De,  en  bewapening  der  enropetohe  l^^era.  Naar 

hoogduitsch  bewerkt  door  M.  de  Silten  Kampen  1871.  8. 

Oil  nons  en  sommes.   Bruzelles  1870.  8. 

Unter  diesem  Titel  ist  eine  Broschüre  erschienen,  welche  ans  den 
rungen    des    deutsch  -  französischen  Krieges   Lehren    f3r    die    militSrischeo 
richtungen  Belgien's  zu  ziehen  sucht.  Diese  Lehren   fasst   der   Autor  in 
Punkte  zusammen,  von  denen  wir  alle,  welche  sich  auf  die  Verhältnisse  pol 
Natur,   auf  den  Generalstab,  die  Cavallerie,  die  Artillerie   und    das  Genit 
Infanterie,  die  Intendanz  und  die  Ambulanzen  beziehen,  weglassen,  weil 
für  die  Verhältnisse  Belgien's  besonderes  Interesse  haben,  wiUirend  die 
1  und  2  für  alle  Staaten  und  Armeen  zur  tiefeingehendsten  Erwägung  es] 
werden  können.  Wir  lassen  dieselben  hier  kurz  folgen. 

Der  deutsch-französische  Feldzug  von  1870  lehrt: 
1.  Die  Verdammung  jedes  Systems   der  Becrutirung  anf  dem  W^ 
Miliz,  der  Conscription   mit  Befreiung  und  Stellvertretung   in    Combinai 
freiwilligen  Engagements  und  die  Verdammung  des  Systems,    welches  BiM^ 
freiwilligen  Engagements  zulässt 

2    Die  radicale  Verdammung  jedes  Systems  improvisirter  Beserven, 
dieselben   Bürgergarden,    Nationalgarden,    Mobilgarden,    belgisehe  Csn 
Franctireurs  oder  vrie  sonst  immer  heissen.    Es   gibt   keine  guten  ^ 
solche,  welche  durch  den  Militärdienst  gegangen,  und  deren  Offieiere  der 
nach   Berufa-Ofnciere    und    nicht    gewählte   Offieiere    sind.    Wenn    die 
Begier ung  Frankreich *s    die   Mobilgarden    militärisch    organisirt   gefundesi 
und  nicht  desorganisirt  in  Folge  der  Opposition   im  Jahre  1867 ,    so 
eine  reelle  Macht  zur  Disposition  gehabt.  Nichts  beweist  besser  den 
Einsicht    als    die    Aufgebote    in    Masse.     Sie    sind     ein    sichres       ^ 
gou vernementaler   Unordnung  und  würden,  wenn    sie    irgend  V^" 
Nutzen     schafften ,     das    Vorhandensein     organisatorischer    Ta 
ersten  Banges  bedingen. 

Jede  improvisirte  Beserve   ist   eine  Ungereimtheit;   ihre   Soi 
gleich  Null;    sie   leistet   keine  Dienste,    denn  diejenigen,    welche   man 
erwartet,    müssten   augenblicklich   von  ihr  geleistet   werden;    eine  ioi| 
Beserve  wird  erst  nutzbar  nach  Verlust   der  kostbaren  Zeit,    während 
man  sie  in  eine  wirkliche  Armee  umzuwandeln  vermag.  Die  deutsche 
sagt  mehr  über  diesen  Gegenstand,  als  alle  möglichen  Phrasen  darüber 
vermögen. 


BT,  beatimmt  seine  ganze  btreitkratt   aiitiunehmen ,    umgab   — 
r  dieses  kleine  Laut!  —  hat  es  seiner  Unabhängigkeit  die  einzigthj 
e  geeebafTeii,  heutzutage  besser  als  alle  europäischen  Traetate.' 
irl.  Altalänos   n^met-magyar   äs    magyar-n^met   hadi-szötär. 
Itutseh- ungarisches    und    ungarisch -deutsches    Kriege-Wörterbuch. 

ngel  einer  halbivegs  genügenden  ungarischen  Militür-Terniinologie 
Itor  cum  Sammeln  von  mili  türfach  wissenschaftlichen  Ausdrücken 
lertragung  in's  Ungarische,  wodurch  das  vorliegende  Werk  zu 
5r  nahm  jedoch  in  den  Urteit  nur  jene  Aiisdriieke  der  Militär- 
le  lum  Theil  im  Allgemeinen  im  Ungarischen  schon  angewendet 
fcber,  wie  speeioU  die  Artillerie  betreffend,  durch  den  Autor  oder 
in  dieser  Waffe  beim  Unterrichte  praktisch  in  Anwendung  kamen. 
le  Umstand,  dass  in  dem  vorliegenden  Buche  alle  in  soDstigen 
,  üblichen  Erklarungszeichea  und  Abkünungen  bei  Seite  gelassen 
■ich  durch  die  Voran ssettnng  des  Verfassers,  dass  dieses  Werk 
'  Erlern ung  der  Fachsprache  ftir  NichtmilitSrs ,  sondern  ein 
th  fiir  Solche  werde ,  die  den  Gegenstand ,  dessen  ungarische 
I    suchen ,     kennen    und    Erkliirucgeieichen   ohnehin    nicht    beriick- 

I80D,  Dr.  M.  Heinrich  17.  und  Philipp  m.  Die  Begründung 
teil  Übergewichtes  in  Europa  1598—1610.  Berlin  1870.  8.  I  Th 
BSe  Kampf,  der  gegenwartig  zwischen  Deutschland  und  Prank- 
rard,  galt  ebensowohl  dem  Besitze  des  linken  Rlieiniifers  oder 
als  auch  vonugs weise  der  Vemiehtnng  des  polili sehen  Uber- 
ahes  Frankreich  seit  dem  Beginne  des  IT.  Jahrhunderts  in  Europa 
•esessen  hatte.  Diese  Suprematie,  unter  Ludwig  XV.  abgeschwächt, 
I.  au  einem  Übermasse  ausgedehnt,  mit  dessen  Stur«  wieder  ver- 
Kaiser  Napoleon  III.  von  Neuem  angestrebt  und  mit  seltener 
Brfolg  errungen,  ist  jetzt,  hoffentlich  nicht  für  immer,  gebrochen. 
le  Werk,  das  die  Darstellung,  wie  dieses  französische  Übergewicht 
d  begründet  worden ,  zum  Gegenstand  hat ,  besitzt  damit  em 
iffnlerease.  Mit  dem  Tode  Pbilipp's  II.  und  der  Befestigung 
•nf  dem  ß-anzosischen  Throne  trat  ein  schneller  Umschwung  der 
biltniase  ein,  und  es  gelang  dem  letzteren,  die  schnell  entwickelte 
Ich's  an  die  Stelle  des  rasch  gealterten  Spanien's  zu  setzen.  Es 
mte  Aufgabe  unseres  Buches,  die  äussere  und  innere  Lage  der 
taaten  auf  diesem  wichtigen  Wendepunkte  sorgfältig  zu  schildem 
Icrinren.  Die  Verfassung,  die  militärischen  Kräfte  la  Lande  und 
^Ikswirth  Schaft  liehen  Zustände  und  die  politische  Stellung  der 
k  in  scharfer  Zeichnung  zusammen  und  gegenüber  gestellt,  um 
'Boden  vor  die  Augen  zu  fuhren,  auf  welchem  sich  die  grosse 
Wandlung  vollführte.  Dem  Verfasser  ist    dies   in    der  seinem 
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Werke  vorangeBtellten  Einleitung  trefflich  gelungen,  obwohl  es  mit  nieht  geiii 
Schwierigkeiten  verbunden  war. 

Ratk,  Fr.  Bestimmung  der  SeehOhen  yon  Orten,  auf  grayUsd 
Wege  nach  beobachteten  Barometer-  und  ThermometerstäBden  bared 
und  das  Curyensystem  entworfen.  1861—62.  Neu  geprfift  und  nach  Ver 
ständigung  und  Einrichtung  für  den   praktischen  Gebrauch   herausgaben 
J.  6.  Schön.  Wien  1870.  4.  15  S.  und  1  TafeL 

Bflstow^  W.  Der  Krieg  um  die  Bheingrense  1870  politiseh  i 
milit&risch  dargestellt.  Mit  Kriegskarten  und  Plänen.  Zarioh  1871.  8.  L  AM 

Eingehende,  nicht  sehr  schmeichelhafte  Besprechung;  siehe  «Beri 
Militär-Literatur-Zeitung"  Jänner  1871.  S.  8^12. 

Byder^  Asm.  Bestimmung  der  Entfernungen  von  Sohiflen  auf  l 

Bearbeitet  von  Hassenstein.  Kiel  1871.  8. 

(Sarauw,  Christian  von.)  Der  Krieg  des  Jahres  1870,  vom  i 
tärischen  Standpunkte  dargestellt.   Berlin  1871.  8.  108  S. 

Kriegsgeschichtliche  Werke,  die  gar  zu  fr&hzeitig  erscheinen,  können 
einen  untergeordneten  Werth  besitzen.  Der  Verfasser,  in  der  Militär-Lit« 
bereits  vortheilhaft  bekannt,  bringt  hier,  nebst  Einleitung  über  Stärke 
Beschaffenheit  der  beiderseitigen  Streitkräfte,  eine  verständig  gemachte  fl 
sieht  der  politischen  und  militärischen  Ereignisse  von  Anfang  August  bis 
Capitulation  von  Sedan  und  verwerthet  dabei  einige  Beobachtungen  Ton  ^ 
mein  anerkannter  Dichtigkeit.  Siehe  auch  Besprechung  in  der  « Berliner  MD 
Literatur-Zeitung*"  Jänner  1871.  S.  5. 

Schepers,  C.  Bilder  und  Eindrücke  aus  einer  achtwOelmitlii 
Dienstseit  als  freiwilliger  Feldprediger  im  Sommer  1870.  Bonn  1871. 8.1 

Schiessrersucke  in  Belgien  gegen  Fanzerziele  und  Erdbmttwd 
zur  Feststellung   der  Armirung   der  Scheide-Forts.    Berichts -BesumiJ 

dem  k.  belg.  Kriegsministerio.  In's  Deutsche  übertragen  und  mit  einigen  Zofi 
versehen  von  Du  Vig^eau,  k.  preuss.  General-Major  a.  D.  Cassel  1870.  8. 
Besprochen   im   Literatur-Blatt   der   „Allgemeinen   (Dannst&dter)  MB 
Zeitung"  1871.  Nr.  9. 

Schmidt^  Adolf,  Prof.  Elsass  und  Lothringen.  Nachweis ,  wie  4 
Provinzen  dem  Reiche  verloren  giengen.  Leipzig  1870.  8.  3.  Aufl. 

Diese  Schrift  erschien  zuerst  im  Jahre  1859,  als  nach  dem  italienii 
Feldzuge  die  französische  Politik  sich  in  der  Annexion  von  Savojen  and 
als  eine  erobernde  erwies,  und  wollte  damals  Deutschland  warnen  und 
Gefahren  für  den  Rhein  aufmerksam  machen;  jetzt  bei  der  dritten 
gewinnt  sie  unter  ganz  veränderten  Verhältnissen ,  wo  .Preossen  seit  H 
noch  weit  grösserem  Masse  erobernde  Politik  treibt  als  Frankreich  seit 
leon  L,  eine  andere  Bedeutung.  Jetzt  gilt  es  ja  die  preussischen  Erol 
in  Frankreich  als  rechtmässige  ^  Mucker  Werbung''  darzustellen,  und  in 
Geschäfte  finden  wir  so  ziemlich  alle  deutschen  historischen  Federn  in 
ausser  der  Tagespresse  thätig.  Auch  der  Verfasser,  dem  wir  ein  höchst  scUt 
Werk  über  ^Preussisch- deutsche  Unionsbestrebungen **  (Leipzig  1851,  8.) 
danken,  bemüht  sich  redlich,  in  übersichtlicher  und  anschaulicher  Weiss 
Geschichte  des  französischen  „Raubes''  am  westlichen  Deutschland,  der  ndk' 
vier  Acten  vollzog,  darzulegen.  Wir  dürfen  das  Werkchen  allen  denjea^ 
empfehlen,  welche  sich  mit  der  Geschichte  der  französischen  EroberongspoH 
auf  kurzem  Wege  und  in  jetzt  zeitgemässer  „deutscher"  Weise  bekannt  msd 
wollen. 
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limidt,  Adolphe.  Tabteanz  de  la  r^yolntion  franfaise  pablids 
»apiert  intfditi  da  dtfpartwaent  da  la  poliea  seoröte  de  Paris. 
870.  8.  m.  Bd. 

ist  oft  geklagt  worden,  and  noch  immer  ist  die  Klage  gegründet,  dass 
ichtsfönchiMig  und  Gtoschichtssohreihnng  tioh  an  sehr  auf  die  Ereignisse 
sn,  mnf  die  Breignisse  des  Krieges  nnd  der  Diplomatie  besehränke; 
n  nnd  die  Interessen  des  Volkes,  der  grossen  Massen  bleiben  dabei 
r  xom  Theil  unberäoksichtigt  Gleiohsam  yon  hohen  Bergen  herab 
t  man  das  Leben  der  Völker,  statt  dass  man  in  die  Th&ler  hinab- 
ie  Hatten  betreten  nnd  das  Leben  and  Weben  des  Volkes  in  anmittel- 
16  sich  ansehen  sollte.  Das  vorliegende  Werk  schlägt  diesen  letzteren 

Professor  Schmidt  hat  mit  grossem  Fleisae  aas  den  ArchiTOn  von 
anstücke  hervorgeholt,  welche  die  Bestrebangen ,  die  Gefühle,  die 
und  Leiden  des  Volkes  in  allen  Schichten  und  Classen,  mit  Einem 
e  öffentliche  Meinung  nach  allen  Bichtungen  bekunden.  Wir  begleiten 
der  gansen  Revolution  die  geheime  Poliaei;  an  ihrer  Seite  sehen  wir 
iläste  der  Ghrossen,  in  die  Häuser  der  Bürger,  in  die  Hütten  der 
>ie  Actenstücke,   welche  Schmidt  veröffentlicht,  sind  alle  authentisch 

Originalmanuscripten  oder  nach  officiellen  Copien  mitgetheilt  Der 
id  amfasst  die  Zeit  des  Directoriums  seit  dem  December  1795,  die 
Z^onsulates  und  des  Kaiserreiches  bis  sur  Restauration  im  Jahre  1815. 

lopfkng  der  nationalen  Armee  der  Vereinigten  Staaten  yon 
rika.  („Allgemeine  Schweiz.  Militär-Zeitung^*  1870.  Nr.  27,  28.) 

ir ecken,   Der   panische,   nnd   der   blinde  Lärm.    („Allgemeine 

ülitär-Zeitung«  1870.  Nr.  48.) 

isberty  Friedrich  Carl.  Der  deutsche  Bauernkrieg.  Leipzig  1870.  8. 

inpp,  Ottokar.  Der  Feldmarschall  Qraf  Neidhardt  y.  Qneiaenau, 

gsminister  deutscher  Freiheit  Wiesbaden  1870.  16. 

IWabeil,  Aus.  Württemberg  während  des  Krieges  bis  zum  Abschlusts 
ige.  („Grenzboten«  Nr.  6  vom  10.  Februar  1871.) 

iWeiz,  Zur  strategischen  Sicherung  der.  „Allgemeine  Zeitung''  1870. 

lan^  Die  Schlacht  ^ei.   Allgemeine  Zeitung  1870,  Nr.  256,  ^62,  271. 

ten^  van.  De  oorlog  van  1870.  Bouwstoffen  tot  de  studie  der 
gsgeschiedenis  van  den  veldtocht  der  Duitschers  in  Frankrgk.  Amhem 

[th^  Samuel.  The  franco-german  War.  London  1870.  8. 

in  dieser  Broschüre  gefällten  Urtheile  sind  durch  und  durch  englisch 
hen   eine   ebenso    strenge   Unparteilichkeit,   wie   scharfen  politischen 

^ute  Kenntniss  deutscher  Zustände.  Im  Ganzen  jedoch  neigt  der 
entschieden  der  deutschen  Sache  zu,   wie   denn   im  Aligemeinen    den 

nur  alles  Gute,  Edle,  Sittliche,  das  Gegentheil  davon  aber  den  Fran- 
imuthet  wird.  Die  Ursache  des  Krieges  sucht  der  Autor  in  dem  fran- 
^^ationalcharakter. 

1  es  neben  dem  allgemeinen  Unterricht  noch  einen  besonderen 
tien  geben,  und  in  welcher  Form?  („Allgemeine  sehweiz.  Militär- 
870.  Nr.  39,  40.) 

klenbergy  H.  Internationales  Wörterbuch  der  Karine.  Bremen 
96  S. 

zwar  gedrängtes,  aber  sehr  praktisch  durchgeführtes,  gut  brauchbares 
1    der  Marine  über  alle  im  Verkehr  vorkommenden   technischen  Aus- 


rar  »M-^H 

,  {1700  !*» 


4g  Lit«ratnr-BUtt. 

drücke.  Der  ente  Tfaeil  überaetxt  mb  acht  Sprühen,  and  ewar 
(2504  Niunmem},   Bpanisch   (2582),  Portugiesi«^   (8216),    Frai 
HolländiBch    (1673),    DäiiiBch    (19SS),    Schwediich    (1779)    und 
(1716  Nammem)  im  Deutsche.  Der  zweite  Theil  aua  DeotscU  (1700  . 
in  die  genannten  acht  Sprachen.    Das  Buch   bringt  alio  im  Qanicn  <r^ 
Sprachen  ungeTiihr  18.000    technische  Auadrucke   und   BedensaTtsn 
dentaehen  Schlilwel  eine  ßr  das  BedürfniaB   dea  Laien  berechnete 
Definition  cu  finden.   Dieses  Resultat   konnte    bei    einem   ao    geringen 
ilea  Buchs  nur  durch  die  Anwendung  von  Zahlen  erreicht  werden ;  es  g' 
im  iweiten  Theile  bei  den  deutsohen  SchifFaausdr ticken  nur  die  Zahlen 
';velche  auf  den  entaprechendea   Text    der   anderen    Spracht 
hinweiaen. 

Wiekede,  Jul.  v.  Von  Beifort  nach  Pontvlier.  (,  Eölnjscbe 
1871.  Nr.  41.) 

Widdern,  Cardinal  von.  Belgien,  Hordftankroiob ,  der 
nnd  Holland  alt  Kriogafold.    Breslau  1870.  8.  ^^,-J 

Recenürt  Im  Literatur- Blatt  der  «Allgemeinen  (DamutSdtei)  kl  '^ 
Zeitung"   1871.  Nr.  7,  8.  ^ 

Wlnn,  C.  Allanson.  What  I  law  of  the  war  at  tlie  battk 
Spioheren,  Oorse   and  Oraralotte.   London  1871.  8. 

Wlnterfeld,  Carl.  VollaUndige  Geiohioats  dea  deatiob-fhuuödH 
Krieges  von  1870  tob  seiner  Entatehnng  an,  in  snaammenhingssder,  t 
sichtlicher  und  populärer  Darstellung  nach  den  besten  Quellen  and  s 
Benüttung  der  amtlichen  Berichte.  Berlin  1870.  8.  I  Bd. 

Eine  gemeinverständlich  geschriebene,  für  die  Belehrung  und  Dntarwdi 
dea  groaaan  Publicume  bestimmte  nnd  berechnete  nnd  in  diesem  Sinns  i 
cweckmüsaig  verfasste  ErcShIung  der  KriegaereigniBse  und  politisoheB  Begel 
heilen  des  Jahres  1870,  ein  interessantes  Gedenk-  und  Erinnerongabach 
alle  Zeitgenossen  und  Mitkämpfer,  mit  genauer  Beschreibung  und  AbUM , 
dea  Ziindnadel-  und  ChaaBepotgewehres ,  der  franzöaischen  HitnüUeaae , 
Torpedos  etc.,  mit  mehr  als  40  Karten,  Schlachtplänen  und  Portraita,  m 
lahlreichen  anderen  Illnstrationen  von  C.  Arnold,  L.  Burger,  L.  LSfflex, 
Schereoberg,  0.  Wisnieski  u.  A. 

WIrth,  Max.  Allgemeine  Beacbreibnng  und  Statistik  der  Boliwi 
Im  Ver^n  mit  einer  Anaahl  schweizerischer  Gelehrter  und  Staatsmänner  hen 
gegeben.  Zürich  1870.  8.  I  Bd.  S73  S. 

Eine  sehr  ausführliche,  auf  amtlichen  Quellen  beruhende  geograpU 
atatiatische  Beschreibung  der  Schweiz  in  zwei  Bänden  nnd  sechs  Biteheni,  ■ 
eidg.  stat  Bureau  im  Verein  mit  70  echweizeriachen  Gelehrten  nnd  Sta 
männem,  von  welchen  jeder  die  seinem  Fache  entsprechende  Aufgabe  ffl 
nommen,  in'a  Werk  gesetzt.  Der  erste  Band  enthält  die  Bücher  1 — 8:  ,Itf 
Volk,  Staats wirthachafc";  der  zweite  Band  wird  die  Bücher  4 — 6:  «Verfaaai 
und  Gesetzgebung,   sociale  VerbältniBse,   Volksfleiss"   enthalten.  ' 

Das  erste  Buch  „das  Land"  (Grenzen,  Boden,  Oewäaser,  Clima,  Hi 
(luellen,  Thicrreich,  Hausthiere.  Bienenzucht,  Holzbau  etc.)  ist  eine  anaiehSK 
geistvolle,  griindliche.  in  jeder  Hinsiebt  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  etehw 
Arbeit.  Nach  diesem  Buche  zu  schliessen.  ist  ein  geograptiiscb-statistiarheB  Ws 
zu  erwarten,  das  den  Verfassern   und  dem  Lande  zur  Ehre  gereichen  wird. 

Woord,  Ernstig  ea  waarsohnwend,  van   hat  jongo  aan   het  ouli 
ITederland,  door  een  Offloier  van  het  nederlandsche  leger.  Ambam  1871.  t 
Frledrioh  von  HeUwald. 

Druck  TOS  CU  1.  WiLdhelm  In  Wisn. 
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2  Der  Krieg  1870--71.  » 

Hagenau  an  sich  gezogenen  Division  Pelle  (rräher  Douay)  und  der  Division 
Dumesnil  vom  7.  Corps  eine  Schlacht  anzunehmen ,  um ,  wie  er  in  seinem 
Berichte  hervorhebt,  die  Eisenbahn  von  Saargemünd  zu  decken.  Abgesehen 
von  diesen  5  Infanterie-  und  2  Cavallerie-Divisionen  rechnele  der  Harschall 
noch  auf  das  rechtzeitige  Eintreffen  und  die  Unterstützung  im  Kampfe  der  3  Infan- 
terie-Divisionen und  1  Cavallerie-Division  vom  6.  Corps  Failly,  sowie  anf 
die  2.  Division  Liebert  vom  7.  Corps,  welche  am  4.  August  von  Beifort  nach 
Mühlhausen  in  der  Vorrückung  war. 

Am  5.  Abends  hatten  die  in  der  Gegend  von  Froschweiler  concen- 
trirten  Streitkräfte  Mac  Mahons  folgende  Stellungen  inne : 

Die  1.  Division  Ducrot  stand  etwa  parallel  der  Strasse  von  Frosdn 
weiler  nach  Reichshofen ,  Front  nach  Norden.  Ihr  linker  Flügel  lehnte  siA 
an  ein  Gehölz  westlich  von  Froschweiler. 

Drei  Compagnien  hielten  Jägerthal  und  Neuweilcr  besetzt. 

Die  3.  Division  Raoult  stand  mit  ihrer  ersten  Brigade  auf  den  Berg- 
vorsprüngen, welche  östlich  von  Froschweiler  bis  hart  an  die  Sauer  heran- 
treten, Front  gegen  Görsdorf;  mit  der  zweiten  Brigade  zwischen  den  beidoi 
Dörfern  Froschweiler  und  Elsasshausen,  Front  gegen  die  Sauer. 

Die  4.  Division  Lartigue  stand  mit  einer  Brigade  in  dem  Niederwald 
von  Eberbach,  Gunslett  gegenüber,  mit  der  andern  etwas  zurück,  Front  naA 
dem  Dorfe  Morsbronn,  mit  dem  rechten  Flügel  an  den  Eberbach  angelehnt 

In  Reserve  stand  die  2.  Division  Pelle  hinter  dem  linken  Flügel  der 
3.  Division  zwischen  Elsasshausen  und  Reichshofen. 

Die  am  Morgen  des  6.  August  mit  der  Eisenbahn  angekommene  Division 
Dumesnil  vom  7.  Corps  nahm  Stellung  hinter  dem  rechten  Flügel  zwischen 
Forstheim  und  Griessbach.  Ebenda  sland  auch  die  2.  Reserve-Cavallerie-* 
(Cürassier-)  Division  Bonnemains ,  welche  am  30.  Juli  von  Lunneville  nach 
Brumath  abmarschirt  und  inzwischen  zu  der  Armee  Mac  Mahons  geslossen 
war,  dann  die  3  Brigaden  (Septeuil,  Nansouty,  Michel)  starke  Cavallerie- 
Division  Duhesme. 

Dieser  Aufstellung  der  französischen  Streitkräfte  gegenüber  hatte  sich 
die  III.  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen  am  5.  Abends  wie  folgt  gelagert: 

Das  2.  bayerische  Armee-Corps  in  dem  Hochwald  zwischen  Lembach 
und  Lampertsloch ,  das  5.  Armee-Corps  bei  Preuschdorf,  das  11.  bei  Sulz, 
das  13.  bei  Aschbach,  das  1.  bayerische  Corps  bei  Riedselz,  die  4.  Caval- 
lerie-Division bei  Schönenburg.  Das  Armee-Hauptquartier  in  Sulz.  Das  halbe 
6.  Corps  (1  Division)  traf  bei  Speyer  ein. 

Im  Laufe  des  5.  trafen  Meldungen  ein,  dass  die  Slreitkrälte  Mac  Mahons 
sich  auf  den  Höhen  von  Wörth  sammeln  und  mit  der  Eisenbahn  Verstär- 
kungen an  sich  ziehen.  Demzufolge  wurde  der  für  den  7.  beschlossene  An- 
griff auf  den  6.  festgesetzt,  und  nachstehende  Dispositionen  hiezu  erlassen: 

Das  2.  bayerische  Corps  sollte  auf  dem  rechten  Flügel  der  Armee 
verbleiben,  sich  aber,  in  der  Richtung  auf  Langensulzbach  vorgehend,  gleich- 
zeitig mehr  nach  links  zusammenschieben;  das  5.  Armee-Corps,  dessen  V*or- 


Offensive  der  deutschen  Armee.  3 

jßik  bereits  am  Abend  des  6.  auf  den  Höhen  östlich  vonWörth  aufgestellt 
en,  sollte  näher  an  die  Sauer  vorrücken,  das  IL  Armee-  Corps  von  Sulz 

0  die  Linie  Hölschloch-Surburg  vormarschiren,  das  13.  Armee-Corps  (Wer- 
von  Aschbach  nach  Hochweiler  und  Reimsweiler  rechts  anschliessen.  Das 

ayerische  Corps  hatte  als  Reserve  bis  nach  Preuschdorf  vorzugehen,  die 
^vallerie-Division  bei  Schönenburg ,  das  Armee-Haupt-Quartier  in  Sulz 
rerbl(uben.  • 

Der  Angriff  der  deutschen  Armee  auf  die  Vertheidigungsstellung, 
die  die  französischen  Corps  auf  dem  steilen  rechten  Thalrand  der  Sauer 
r  -  und  unterhalb  Wörth  bezogen  hatten ,  begann  am  6.  August  6  Uhr 
h  und  dauerte  bis  4  Uhr  Nachmittags.  Der  Widerstand  war  ein  verzwei- 
ff.  Über  100.000  Deutsche  mit  300  Geschützen  vom  6.,  IL,  L  und 
bayerischen  Armee-Corps  und  der  württembergischen  Division  waren  an 

1  Kampfe  betheiligt.  Die  Franzosen  brachten  35.000  Streitbare  mit  etwa 
t  Cieschützen  in  die  Action^).  Der  Verlust  der  preussisch-deutschen  Armee 
i  auf  433  ÖiTiciere  und  10.626  Mann  angegeben ;  jener  der  Franzosen 
ef  sich  auf  8000  Todte  und  Verwundete ,  6000  Gefangene,  30  Kanonen, 
titrailleusen  ^. 

General  Failly,  welcher  mit  2y,  Infanterie-Divisionen  (die  Brigade 
lasset  blieb  zurück)  und  1  Cavallerie-Division  des  5.  Corps  am  5.  August 
i  Saargemünd  nach  Bitsch  gerückt  war  und  hier  gegen  9  Uhr  Abends 
1  Befehl  zum  Vormarsche  auf  Reichshofen  erhalten  hatte ,  setzte  sich  mit 
ler  gesammten  Macht  in  der  anbefohlenen  Richtung  nicht  sofort  in  Be- 
{ung,  sondern  disponirte  blos  die  3.  Division  Guy ot  de  Lespart  zur  Unter- 
Ixung  des  Marschalls  Mac  Mahon.  Er  traf  diese  einseitige  Verfügung  aus 
lorgniss  vor  einem  feindlichen  Anfalle  aus  der  Gegend  von  Zweibrücken. 

Die  östlich  von  Bitsch  ä  cheval  der  Strassen  von  Weissenburg  und 
derbronn  lagernde  und  die  Verbindung  zwischen  dem  5.  und  1.  Corps 
altende  Division  Lespart  begann  am  6.  Morgens  den  Marsch  auf  Frosch- 
iler ,  bekam ,  bei  Philippsburg  angelangt ,  von  Bitsch  aus  die  Contre- 
Ire  und  setzte  dann  nach  einigen  Stunden  Marschunterbrechung  ihre 
vegung  gegen  das  Schlachtfeld  weiter  fort.  Gegen  5  Uhr  Abends  debou- 
rte  diese  Abtheilung  aus  dem  Thale  von  Niederbronn  gerade   in    dem 


')  Die  Stärke  der  Franzosen  bei  WOrth  ist  aus  dem  nachstehenden  Tagsbefehl 
Marschalls  Mac  Mahon  sn  entnehmen: 

«Soldaten!  Am  6.  August  hat  das  Kriegsglück  Euren  Math  betrogen,  aber 
habt  £aere  Positionen  nur  nach  einem  heldenmüthigen  Widerstände  yerloren, 
Icher  mehr  als  9  Stunden  dauerte.  Ihr  wäret  35.000  Streitbare  gegen  140.000, 
I  Ihr  seid  nur  yon  der  Überzahl  erdrückt  worden.  Unter  solchen  Bedingungen 
•Ine  Niederlage  ruhmyoll,  und  die  Geschichte  wird  einst  erzählen,  dass  die  Fran- 
m  in  der  Schlacht  tou  Froschweiler  (Wörth)  die  grösste  Tapferkeit  entfaltet 
m  etc.* 

*)   Der  preussische   Verlust  belief  sich  in  der  Schlacht   bei    KSniggr&tz,  wo 

L9SS     Mann    gegen    198.694   Mann    (Österreicher   und   Sachsen)    kämpften ,  auf 

I  Officiere   und   d8l2    Mann ,    d.    h.  er  betrug  £ast  um  8000  Mann  weniger  als 
Wdffth. 


4  Der  Krieg  1870—71.  li 

Momente,  als  die  Niederlage  der  Franzosen  entschieden  und  aUgemeiii  ipii 
und  trug  so  wesentlich  zur  Deckung  des  Rückzuges  bei. 

Die  Trümmer  der  Armee  Mac  Mahon*s  sammelten  sich  am  7. 
Saveme ,   marschirten  die  Nacht  vom  8.  hindurch  und  erreichten  an 
Tage  Saarburg. 

General  Failly  erfuhr  am  6.  Abends  den  unglücklichen  Ausgang 
Schlacht  von  Wörth  oder  Froschweiler ,  wie  sie  von  den  Franzosen 
wird ,  machte  dann  mit  dem  5.  Corps  einen  Nachtmarsch,  traf  am  7.,  da 
Train  schon  Tags  zuvor  nach  Saargemünd  instradirt  und  die  Bagagen 
Bitsch  zurückgelassen  worden  waren ,   bei  Petite  Pierre   oder  Lü 
am  8.  bei  Lixheim  ein. 

Das  7.  Corps  Douay  war  am  6.  August,  nach  Abtretung  der  1.  JAm^ 
Conseil  Dumesnil  an  Mac  Mahon,  blos  mit  der  Division  Liebert  (die  Divi 
Dumont  blieb  als  Besatzung  in  Lyon)  und  einer  Cavallerie-Brigade  von  1 
fort  in  Mühlhausen  angelangt  und  zog  sich  von  hier  auf  die  Nachricht 
dem  Missgeschicke  von  Wörth  am  7.  gegen  Beifort  zurück.  Am  8.  stand 
Corps  wieder  bei  diesem  Waffenplatze,  um  dessen  Verlheidigungsarbeitei' 
vervollständigen  und  besonders  den  Bau  der  drei  neuangelegten  Au 
Barres ,  Grandes  Perches  und  Peliles  Perches  zu  Ende  zu  führen. 

Die  in.  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen  biwakirte  in  der 
vom  6.  auf  den  7.  August  auf  dem  Höhenplaleau  von  Froschweiler,  und 
Das  5.  Armee-Corps  bei  Frosch weiler ,    das  11.  bei  Eisasshausen,  Wi 
und  Eberbach; 

das  1.  und  2.  bayerische  Armee- Corps  bei  Wörlh; 

die  württembergische  Division(13.  Armee-Corps  Werder)  bei  Ebcrl 
Elsasshausen  und  Reichshofen ; 

die  badische  Division  wurde  zur   Deckung  der   linken   Flanke 
III.  Armee  gegen  Hagenau  detachirt  und  lagerte  bei  Gunstett  und  Surb 

die  4.  Cavallerie-Division  bei  Schönenburg; 

das  6.  Armee-Corps  sammeile  sich  bei  Speyer  und  Bomheim; 

die  2.  Cavallerie-Division  traf  bei  Mannheim  ein. 

In  diesen  Stellungen  blieb  die  III.  Armee  auch  am  7.  AugusL  1^ 
ruckte  die  badische  Division  gegen  Hagenau  vor; 

die  4.  Cavallerie-Division  kam  nach  Merzweiler; 

die  2.  Cavallerie-Division  nach  Landau; 

das  6.  Armee-Corps  nach  Sulz  und  Weissenburg. 

Von  der  französischen  Armee  des  Marschalls  Bazaine  standen  i 
5.  August: 

Das  2.  Corps  Frossard  zwischen  Spicheren  und  Saarbrücken ;  ■ 

das  3.  Corps  Bazaine  (nunmehr  vom  General  Decaen   befehligt)  I 
Sl.  Avold,  Marienlhal,  Saargemünd  und  Puttelange ; 

das  4.  Corps  Ladmirault  bei  Boulay ; 

das  Garde-Corps  Bourbaki  bei  Courcelles.  ^ 

Erst  an  jenem  Tage  fasste  die  Oberleitung  der  Kriegsoperationen  i 
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ichkeitin*8  Äuge,  dass  die  beiden  französischen  Armeen  auf  die  Festung^en 
föbnrg  und  Metz  geworfen  werden  könnten,  und  begann  mit  deren  Ver- 
iigungs-Inslandselzung  sich  zu  beschäftigen.  Man  berief  dringend  einige 
^taillooe,  Depot-  und  Douaniers-Ablheüungen  zu  Besatzungsdiensten 
1  Metz  und  beschleunigte  die  Aufstellung  der  mobilen  Nationalgarde.  Am 
Juli  war  dieselbe  bereits  im  Bereiche  des  1.,  2.  und  3.  Armeebezirkes 
len  Waffen  berufen  worden ,  aber  am  5.  August  oder  über  3  Wochen 
lach  merkte  man  von  ihrer  Organisation  auch  nicht  das  Mindeste. 

In  den  deutschen  Rheinfestungen  war  dagegen  die  artilleristische 
lerheitfr-Armirung  bereits  am  20.  Juli  vollendet,  und  die  fortificatorische 
en  den  3.  August  bis  auf  einige  Details  der  Vollendung  nahe  geführt 

Am  6.  August  oder  an  dem  Tage ,  an  welchem  der  linke  preussische 
gel  (in.  Armee)  den  Sieg  bei  Wörth  über  den  französischen  rechten 
fei  (Armee  des  Marschalls  Mac  Mahon)  erkämpfte,  errang  auch  das 
Imm  (Theile  der  IL  Armee)  und  der  rechte  Flügel  (1.  Armee)  einen 
eutenden  Sieg  über  das  zum  Centrum  der  französischen  Rhein-Armee 
Srigc  2.  Corps  des  Generals  Frossard. 

Die  deutsche  1.  Armee  des  Generals  Steinmetz  bewirkte,  wie  bereits 
lerkt ,  ihren  strategischen  Aufmarsch  zwischen  Trier  und  Saarlouis  und 
>b  sich  dann  über  Lehbach  durch  den  Köllerthaler  Wald  an  die  mittlere 
r,  um  auf  der  Strasse  Saarbrücken-Metz  vorzugehen  '). 

Die  II.  Armee  des  Prinzen  Fried  ricli  Carl  echelonirle  sich  in  dem 
\sse ,  als  ihre  Corps  mit  der  Eisenbahn  anlangten ,  längs  des  Schienen- 
;es  und  der  grossen  Heerstrasse  Mainz- Alzey-Winnweiler-Kaiserslautern- 
aburg-Neunkirchen . 

Am  5.  August  Abends  blieb  das  königliche  Hauptquartier  in  Mainz ; 

das  Hauptquartier  der  1.  Armee  kam  nach  Lehbach ; 

das  halbe  7.  Armee-Corps  (13.  Division)  nach  Schwarzenholz ; 

das  halbe  7.  Armee-Corps  (14.  Division)  nach  Eyweiler; 

das  8.  Armee-Corps  nach  Landsweiler  und  Lehbach; 

das  Hauptquartier  der  IL  Armee  kam  nach  Kaiserslautern; 

das  3.  Armee-Corps  nach  Neunkirchen,  Ottweiier  und  St.  Ingbert; 

das  4.  Armee-Corps  nach  Blieskastel  und  Zweibrücken; 

das  10.  Armee-Corps  nach  Landstuhl; 

das  12.  Armee-Corps  nach  Enkenbach; 

das  Garde-Corps  nach  Alzey ; 

das  halbe  9.  Armee-Corps  (18.  Division)  nach  Kaiserslautern ; 


*)  Die  Ton  ans  im  Märsbefte  pag.  18  aoBeinandergesetite  Aufstellimg  der 
ifliiiclieii  Armee  Ende  Juni  bedarf  einer  Berichtigung.  Von  der  I.  Armee  Steinmete 
irkte  das  8.  Armee-Corps,  dessen  3  Infanterie-Regimenter  Nr.  40,  69  und  70, 
B  das  Uhlanen-Regiment  Nr.  7  und  das  Hnsxaren-Regiment  Nr.  9  vor  dem 
igiausbrache  die  Garnisonen  Ton  Trier,  Saarlouis  und  Saarbrücken  bildeten,  seine 
eentrimiig  fiber  Cöln  und  Trier  bei  Saarloois  and  trat  mit  dem  7.  Armee-Corps 
rerbindnng,  welches  Aber  Coblenz  und  Bingerbrttek  mit  der  Nahebahn  bis 
befördert  wurde  und  Ton  hier  bis  Lehbach   lu  Fuss  marschirte. 
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die  5.  Cavallerie-Division  Rheinbaben  nach  Neunkirchen ; 
die  1.  und  6.  Cavallerie-Division  Hartmann  und  Mecklenburg  kau 
nach  Landstuhl  und  Homburg ; 

die  3.  Cavallerie-Division  Groeben  wurde  in  Birkenfeld  auswaggomrl 

Nach  den  allgemeinen  Dispositionen  für  die  deutschen  Armeen  soD 
am  Morgen  des  6.  August  von  der  L  Armee  die  14.  Division  Kamecke  ( 
7.  Armee- Corps  Guichenbach  erreichen  und  ihre  Vorposten  gegen  Sa 
brücken  und  Luisenthal  vorschieben ,  die  13.  Division  Glümer  dcssdl 
Corps  aber  bis  Püttlingen  vorgehen,  und  ihre  Avantgarde  bis  V5ckBn| 
und  Rockershausen  an  die  Saar  vortreiben.  Die  Corps-Artillerie  hatte  < 
14.  Division  bis  Hausweiler  zu  folgen,  das  8.  Armee-Corps  mit  der  15.Divii 
Weitzien  bei  Holz,  mit  der  16.  Division  Barnekow  bei  Fischbach  einzatrel 

Das  3.  Corps  der  IL  Armee  sollte  mit  der  zugetheilten  5.  Cavand 
Division  Rheinbaben  den  Ort  St.  Johann  besetzen,     und   die   5.  Difii 
Stülpnagel  eine  Stunde  nördlich  dieser  Stadt  bei  Sulzbach  biwakiren, 
6.  Division  Buddenbrock  aber  Cantonnements  in  Neunkirchen  beziehen. 

Die  französischen  Corps  der  Armee  Bazaine*s  behielten  am  6.  Ang 
die  Tags  zuvor  innegehabten  Stellungen.  Nur  General  Frossard  hatte,  so^ 
er  von  der  Massenbewegung  der  preussischen  Streitkräfte  die  Kunde  erhi 
mit  seinem  Corps  eine  Gefechtssleliung  auf  den  Höhen  von  Stiring  i 
Spicheren  bezogen,  in  der  er  um  11  Uhr  angegriffen  wurde. 

Im  Verlaufe  des  bis  in  die  Abenddämmerung  sich  hinzieheni 
Kampfes  brachten  die  Preussen  nach  und  nach  4  Infanterie-Divisionen  i 
1  Cavallerie-Division  oder  bei  60.000  Mann  mit  186  Geschützen  in  die  Schlai 
linie,  während  die  Franzosen  in  3  Infanterie-Divisionen,  1  Cavallerie-Divii 
vom  2.  Corps,  dann  der  demselben  zur  Hilfe  herbeigeeilten  Dragoner-Brig 
Manbranches  vom  3.  Corps  etwa  25.000  Mann  mit  96  Geschützen  im  Gef( 
gehabt  haben  dürften ,  von  denen  einige  Bataillons  den  Ort  Forbach  ge 
die  über  Püttlingen,  Völklingen,  Ludweiler  und  Rossein  in  Flanke 
Rücken  der  französischen  Position  bei  Spicheren  vorgedrungene  preussis 
13.  Division  Glümer  (7.  Corps)  vertheidigten. 

Die  beiderseitigen  Verluste  waren  enorm.  Die  Preussen,  welche  i 
formidable  Position  zu  stürmen  hatten,  verloren  bei  6000  Mann,  die  Fi 
zosen  gegen  5000  Mann.    Das  ganze  Lagergeräthe  der  französischen  1. 


*)  Ftlr  den  Truppen-Transport  der  L  Armee,  so  weit  derselbe  mit  der  B 
stattfand,   scheinen  Cöln  and  Coblens  die   Obergangsponkte  gewesen  xa  sein, 
hier  worden  die  Tmppen  nach  Bingerbrück  und  Ton  da  auf  der  Nahebahn  wf 
befördert.  Dieselbe  Linie  benutzten  einige  Corps   der   II.  Armee,    während  ib^ 
▲btkeilimgen  auf  der  rechtsrheinischen  Bahn  bis  in  die  Qegend  von  Castel  C^ 
trmnapoftirt  worden  ond  Ton  hier  ans  lo  Foss  weiter  marsdiirten.  Der  Haopt-Ol 
gaagsponkt  für  die  II.  Armee  ond  die   beiden    preossischen   Armee-Corps   (6.i 
der  UL  Armee  war  indessen  Mains,  von  wo  erstere  über  Lodwigshafen  und  ^ 
Stadt,  in  der  Richtong  aof  Kaiserslaotem,  letztere  von  Neustadt  auf  Landao  beft" 
worden.  Die  sttddeotschen  Armee-Corps  überschritten  den  Rhein  bei  Mannheim-LodiH 
hafen.   Die  Cavallerie   setste   Ton  Bingerbrück  resp.  Mains  oder   LodwigshaÜBii 
Tielfach  ihre  Vorwartsbewegong  so  Fuss  fort 
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3.  Division,  wie  40  Pontons  der  Brücken-Equipagen  wurden  von  dedA 
Sie^  erbeulet  *). 

Die  französische  3.  Division  Laveaucoupet  hatte  163  Officiere, 
180O  Mann,  die  preossische  14.  Division  Kameclce  98  Officiere,  2273  Mann, 
die  5.  Division  StüJpnagel  gegen  2000  Mann,  das  40.  Regiment  (16.  Division 
Baroekow)  bei  1000  Mann  todt  und  verwundet 

Nach  dem  Treffen  bei  Spicheren  bewirkte  das  2.  Corps  Frossard  seinen 
Mckzug  über  EsUngen  und  Blittersdorf  auf  Saargemünd,  da  ihm  jener  über 
Forbach  durch  die  preussische  13.  Division  Glümer  verlegt  worden  war. 
Der  retrograde  Marsch  dauerte  von  9  Uhr  Abends  bis  10  Uhr  Morgens. 

Die  1.  Division  Montaudon  vom  3.  Corps  Bazaine  verliess  am  6.  um 
4  Ulir  Nachmittags  Saargemünd  und  vereinigte  sich  bei  PutteJange  mit  der 
1  Division  Castagny;  aber  weder  diese  beiden  nächststehenden  Abtheilungen, 
Doch  die  bei  Marienthal  und  St  Avold  lagernden  Divisionen  Aymard  und 
Metman  landen  es  zweckmässig,  zur  Unterstützung  Frossard^s  gegen  Spicheren 
nnd  Forbach  vorzurücken. 

Die  bekannte,  vom  Kaiser  Napoleon  III.  inspirirte  Flugschrift ')  drückt 
sich  folgendermassen  über  das  Gefecht  bei  Spicheren  aus : 

^Obgleich  das  Resultat  des  Kampfes  auf  den  Höhen  von  Spicheren 
uns  nicht  günstig  war ,   so  kann  man  doch  behaupten,  dass ,  wenn  die  bei- 

')  Am  6.  August  kämpften  bei  Spicheren  Ton  der  prenssischen  Armee: 
7.  Armee-Corps:  14.  Division   Kamecke,  13  Bataillons,   4  Escadrons,   4  Bat- 
terien, Ckirpsgesehflti-Reserve  6  Batterien. 

5.  Armee-Corps :  16.  Division  Bamekow,  13  Bataillons,  4  Escadrons,  4  Batterien. 
3.  Armee-Corps:  6.  Division  Stülpnagel,    13    Bataillons,  4   Escadrons,  4  Bat- 
terien, Geschfltz-Beserve  6  Batterien. 

1.  Armee-Corps:  1  Batterie. 

6.  Cavallerie-Division  Bheinbaben:  36   Escadronei»,  2  Batterien. 

7.  Corps:  13.  Division  QlQmer,  13  Bataillons,  4  Escadrons,  4  Batterien. 
Summa :  62  Bataillons,  62  Escadrons,  81  Batterien. 

Die  18.  Division  Giamer  nahm  nur  mit  ihrer  Spitae  bei  Forbacb  an  dem 
Gefechte  Theil.  Die  16.  Division  Weltzien  traf  am  Abend  bei  Saarbriicken  in  einer 
Beserve-Stellung  ein  nnd  scheint  nicht  in*s  Feuer  gekommen  zn  sein.  Nach  dem 
Werke:  „Der  Krieg  von  1870—71»  von  M.  A.,  Mains  1871  (pag.  140}"  machte  eine 
Batterie  des  1.  Armee-Corps  das  Treffen  bei  Spicheren  mit." 

In  dem  officiellen  Berichte  des  7.  Armee-Corps  Aber  das  Qefecht  von  Saar- 
Itrflcken  am  6.  Angnst  sagt  General  Zastrow: 

„Troti  aller  Verstärknngen  gewannen  die  Truppen  in   ihrem  Angriff  auf  die 
Spicheren -Berge  nur  wenig  Terrain,  und  gegen  %  6  Uhr  kam   das  Gefecht  daselbst 
nm  Stehen.  Die   sehr  stark  besetzte  günstige  und  künstlich  verstärkte  Position  des 
Ftmdes   auf  dem  Spicheren -Berge    wurde  mit    gr6sster   Hartnäckigkeit   vertheidigt, 
ud  mehrfache  Offensivstdsse   seinerseits  mit   starken    Colonnen    brachten   die  dies- 
seitige Infanterie  lum  Stehen,  aber  nicht  zum  Weichen.  Selbst  dann,  als  eine  Batterie 
^  8.  Armee-Corps  etwa  gegen  V/^  Uhr  Abends  bei  der  Sttdspitze   des  Wäldchens 
von  Spicheren  auffuhr  und  von  dort  aus  die  französischen,  auf  dem  Spicheren-Berge 
Ukd  ifldlieh  desselben  placirten  Batterien  wirksam  beschoss,  gelang  es  der  diesseitigen 
hiuiterie  doch  nicht,  an  dieser  Stelle  Terrain  zu  gewinnen.  Das  Qefecht  erstarb  hier  erst 
"utiänbruch  der  vollen  Dunkelheit.  Erst  das  Eintreffen  der  Tdto  der  18.  Division  Olflmer 
^og  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Feind  zu  einem  schleunigen  ungeordneten 
^^«oge  über  600  un verwundete  Gefangene,  viele  Proviantwägen,  eine  Ponton-Colonne 
°^  ein  grosses,  in  Forbach  etablirtes  Magazin  in  unseren  Händen  zurücklassend." 
*)  „Des  causes  qui  ont  amen^  la  capitulation  de  Sedan^  etc. 
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den  Divisionen ,  weiche  vom  Marschall  Bazaine  den  Befehl  erhalten  halten, 
den  General  Frossard  zu  unterstützen  ,  solches  gethan  haben  würden,  wie 
sie  es  zu  thun  vermochten ,   an  diesem  Tage  der  Sieg  unser  gewesen  wäre.*^ 

Die  Nachrichten  von  der  Doppelniederlage  bei  Wörth  und  Spicheren 
erzeugten  in  Metz  und  Paris  eine  allgemeine  Bestürzung  und  brachten  in 
dem  gesammten  StaaU-  und  Armee-Organismus  eine  gewaltige  Erschütterung 
hervor.  Im  Armee-Hauptquartier  ward  anfänglich  der  Abmarsch  nach 
Chälons  und  die  Concentrirung  aller  Sireitkräfte  bei  diesem  Objecte  zum  Be- 
schlüsse erhoben,  und  die  hierauf  bezüglichen  Dispositionen  ausgefertigt. 

Durch  Einwirkung  von  Paris  beeinflusst,  nahm  man  jedoch  von  dieser 
Verfügung  später  Umgang  und  entschied  sich  für  die  Vereinigung  des  Heeres 
bei  Metz.  Demzufolge  erhielten  das  3..  4.  und  Garde-Corps  den  Befehl,  auf 
Metz  zu  repliren,  indem  sie  die  rückgängige  Bewegung  des  2.  Corps  Frossard 
deckten ,  von  dem  seit  24  Stunden  keine  Nachricht  eingegangen  war.  Mar- 
schall Mac  Mahon  sollte  mit  seinen  Truppen  das  Lager  von  Chälons  zu 
gewinnen  suchen ,  General  Failly ,  dessen  5.  Corps  desorganisirt  war,  ohne 
noch  gekämpft  zu  haben ,  aber  „sich  auf  Nancy  zurückziehen ,  wenn  es 
noch  an  der  Zeit  ist.^  Eine  Division  des  6.  Corps  Canrobert,  die  schon  in 
Nancy  eingetroffen  war ,  wurde  mittels  der  Eisenbahn  nach  Chälons  zurück- 
befördert. Generalstabs-Ofliciere  hatten  endlich  eine  starke  militärische 
Stellung  bei  Metz  unter  den  Kanonen  der  am  rechten  Mosel-Ufer  situirten 
Forts  ausfindig  zu  machen. 

Die  Regierung  in  Paris  berief  die  Kammern  mit  der  dringenden  Aul- 
forderung, am  9.  August  bereits  zusammenzutreten ;  am  7.  Morgens  erklärte 
ein  Ministerrat!!  die  Landeshauptstadt  in  Belagerungszustand,  ein  Decret 
verfügte  die  unverzügliche  Aufstellung  der  sesshaften  Nationalgarde  und 
reihte  in  dieselbe  alle  rüstigen  Bürger  zwischen  30  und  40  Jahren  ein, 
während  alle  jungen  Leute  bis  zu  30  Jahren  der  Mobilgarde  einverleibt 
werden  sollien.  Die  Nationalgarde  von  Paris  sollte  zur  Verstärkung  der  vor- 
handenen Werke ,  sowie  mit  der  am  8.  August  zu  beginnenden  Armirung. 
eventuell  auch  zur  Vertheidigung  der  Metropole  verwendet  werden. 

Der  in  einem  Kriegsrathe  am  8.  August  in  Metz  gefasste  Beschluss. 
die  Armee  von  der  Mosel  nach  Chälons  zurückzuführen,  fand  die  Billigung 
des  Ministerrathes  in  Paris  nicht.  Der  Ministerpräsident  schrieb  in  dieser 
Beziehung  an  den  Kaiser,  dass  die  Regierung  nach  reiflicher  Überlegung 
zu  der  Überzeugung  gekommen  sei ,  dass  es  zu  voreilig  wäre ,  den  Rück- 
zug der  Armee  gegen  Chälons  fortzusetzen ,  indem  das  Preisgeben  von  ^anz 
Lothringen  ohne  Kampf  einen  bedauerlichen  Einfluss  auf  die  öffentliche 
Meinung  ausüben  würde. 

Am  7.  August  blieben  die  preussischen  Divisionen  der  L  und  II  Armee. 
welche  Tags  zuvor  an  der  Action  bei  Spicheren  betheiligt  waren ,  in  ihren 
Stellungen  auf  dem  Schlachtfelde  stehen.  Von  den  übrigen  Abtheilungen 
rückte  am  6.  August 

das  4.  Armee- Corps  nach  Blieskastel ; 
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das  10.  Armee-Corps  nach  Hombarg; 

das  12.  Armee-Corps  nach  Kaiserslautern ; 

das  Garde-Corps  nach  Homburg:; 

das  halbe  9.  Armee-Corps  (18.  Division)  nach  LandsUihl; 

die  1.  Cavallerie-Division  Hartmann  nach  Neunkirchen ; 

die  6.  Cavallerie-Division  Mecklenburg  nach  Blieskastel; 

die  3.  Cavallerie-Division  Groeben  nach  Nonnweiler ; 

das  königliche  Hauptquartier  wurde  von  Mainz  nach  Homburg  verlegt 

Das  Hauptquartier  der  I.  Armee  kam  nach  Vöcklingen,  jenes  der 
^nnee  nach  Homburg. 

Eine  Abtheilung  des  braunschweigischen  Huszaren-Regiments  Nr.  17 
I  der  5.  Cavallerie-Division  Rheinbaben  besetzte  Saargemünd. 

(Seneral  Frossard  war  am  7.  August  1  Uhr  Nachmittags  mit  dem 
tßrps  nach  einer  dreistündigen  Rast  von  Saargemünd  aufgebrochen  und 
pidite  gegen  4  Uhr  Puttelange. 

I    An  demselben  Tage  führten  die  zwischen  der  Saar  und  Mosel  einander 
^überstehenden  Streitkräfte  folgende  Bewegungen  aus: 

Franzosen. 

Das  3.  Corps  mit  der  von  Saargemünd  abgezogenen  Brigade  Lapasset 
5.  Corps  lagerte  bei  Puttelange  und  Faulquemont; 
das  4.  Corps  bei  Boulay, 
}■    das  Garde-Corps  bei  Courcelles  und  Chaussy. 

f 

L       •  Preussen. 

\     Das  Hauptquartier  des  Königs  blieb  in  Homburg. 


t 


II.  Armee. 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Blieskastel ; 

das  4.  Armee-Corps  rückte  nach  Habkirchen ; 

dos  10.  Armee-Corps  rückte  nach  Blieskastel ; 

das  12.  Armee-Corps  rückte  nach  Homburg ; 

das  Garde-Corps  blieb  bei  Homburg  und  Kaiserslautern ; 

das  halbe  9.  Armee-Corps  rückte  nach  Neunkü-chen ; 

die  1.  Cavallerie-Division  nach  Forbach ; 

die  6.  Cavallerie-Division  blieb  bei  Blieskastel ; 

die  3.  Cavallerie-Division  rückte  nach  Wadern. 

f     Am  8.  August  marschirten  von  den  Franzosen : 

das  2.  Corps  nach  Erstroff; 

das  3.  Corps  nach  Gross-Tenquin  und  Guenling ; 
>     das  4.  Corps  nach  les  Elangs ; 

das  Garde-Corps  nach  Pont  a  Chaussy. 

Die  drei  deutschen  Armeen  setzten  sich  an  diesem  Tage  zur  Wieder- 
inahnie  ihrer  offensiven  Operationen  auf  nachstehenden  Linien  in  Bereitschaft : 
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1.  auf  der  Strasse  Saarlouis-Boulay-Metz  die  3.  Cavallerie-IMvisioB 
Groeben; 

2.  auf  der  Strasse  Saarbrucken-St  Avold-Bion ville-Metz  (8  Meilen]  mit 
den  zur  Vertheidi^ng  günstigen  Terrainabschnitten  bei  Longeville  am  glekh- 
namigen  Walde,  bei  Bionville  an  der  Nied  allemand  und  bei  Pont  Chauss; 
an  der  Nied  fran^is  die  I.  Armee  des  Generals  Steinmetz ; 

3.  anf  der  Strasse  von  Saargemünd  über  Puttelange  und  Gross-Tenquin 
nach  den  Mosel-Übergängen  zwischen  Metz  und  Nancy  (Pont  ä  Mousson) 
mit  dem  vortheilhaflen  Vertheidigungs  -  Abschnitt  Baronville-Morhange  die 
II.  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl.  Dieser  Heerlheil  rückte  längs  der 
Eisenbahn  Saargemünd-Metz  und  auf  der  Strasse  Puttelange-Gross-Tenquin 
in  2  Colonnenstaffeln  vor. 

4.  auf  der  Strasse  von  Weissenburg  über  Wörth,  Reichshofen,  LützelsteiD» 
Sarrebourg,  Blamont,  Luneville,  Nancy  die  III.  Armee  des  Kronprinzea 
von  Preussen«  Dieser  Heerestheil  wählte  die  Strasse ,  welche  zwischen  da 
beiden  nach  Westen  ziehenden  Eisenbahnen  von  Hagenau  nach  Saar-Unioo 
führt,  zum  Vormarsche  seiner  Hauptmasse. 

Die  beiden  Linien  Saargemünd-Pont-a-Mousson-Nancy  und  Weissen- 
burg-Hagenau-Nancy  umgehen  alle  festen  Plätze  Frankreichs  an  der  Mose^ 
in  den  Vogesen  und  im  Elsass  und  gestatten  den  darauf  operirenden  Corps 
eine  rapide ,  mit  jedem  Marsche  zunehmende  Concentration ,  zumal  die- 
selben von  den  zwei  Eisenbahnen  Saarbrücken-Faulquemont-Metz  und  Hage- 
nau-Sarrebourg-Luneville-Nancy  cotoyirt  werden.  Saarbrücken  ist  der  Ve^ 
einigungspunkt  der  drei  Schienenwege  von  Trier,  Bingen  und  Mannbtim  üba 
Kaiserslautern. 

In  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen  Disposition  gieng  am  8.  August 
folgende  Verschiebung  der  preussisch-deutschen  Streitkräfte  vor  sich : 

Das  Hauptquartier  des  Königs  blieb  in  Homburg. 

III.  Armee  (linker  Flügel): 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Merzweiler ; 
das  5.  Armee-Corps  kam. nach  Merzweiler; 
das  6.  Armee-Corps  kam  nach  Pfaffenhofen ; 
das  II.  Armee-Corps  kam  nach  Obermotlern; 
das  1.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Reichshofen ; 
das  2.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Niederbronn ; 
das  1.    bayerische  Corps  passirte  nördlich    de  Col   de   Savem  und 
schob  seine  Avantgarde  bis  Bitsch  vor; 

die  württembergische  Division  gelangte  bis  Ingweiler ; 
die  badensische  Division  gelangte  bis  Hagenau ; 
die  4.  Cavallerie-Division  gelangte  bis  Sulzbach ; 
die  2.  Cavallerie-Division  gelangte  bis  Hagenau. 
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n.  Armee  (Cenirum). 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Blieskastel ; 
das  3.  Armee-Corps  kam  nach  Blittersdorf ; 
das  4.  Armee-Corps  blieb  bei  Habkirchen ; 
das  10.  Armee-Corps  blieb  bei  Blieskastel ; 
das  12.  Anpee-Corps  blieb  bei  Homburg; 
das  Garde-Corps  kam  nach  Blieskastel ; 
das  halbe  9.  Armee-Corps  kam  nach  Saarbrücken; 
die  6.  Cavallerie-Division  kam  nach  Habkirchen ; 
die  1.  Cavallerie-Division  blieb  bei  Forbach; 
die  5.  Cavallerie-Division  kam  nach  Saargemünd ; 
die  3.  Cavallerie-Division  kam  nach  LebacL 

"  I.  Armee  (rechter  Flügel): 

i 

^    Das  Hauptquartier  blieb  in  Völklingen ; 

das  7.  und  8.  Armee- Corps  lagerten  zwischen  Forbach  und  Saarbrücken ; 
kl.  Armee-Corps  befand  sich  noch  auf  der  Eisenbahn ,  desgleichen  das 
pL  Armee  gehörige  2.  und  halbe  9.  (25.  hessische  Division)  Corps. 

f  Am  9.  August  rückte: 

\    Das  französische  1.  Corps  nach  Blamont; 

h  das  5.  Corps  nach  RechicourtFle-Chateau ; 

^    das  2.  Corps  nach  Brulange ; 

(  das  3  Corps  nach  Pont-a-Chaussy  et  Faulquemont; 

das  4.  Corps  nach  Sainte-Barbe ; 
»   das  Garde-Corps  nach  Tuiulerie ; 

das  6.  Corps  war  theils  auf  der  Eisenbahn  von  Paris  nach  Chälons, 
li  von  hier  nach  Metz  und  vice  versa. 

Das  7.  Corps  blieb  bei  Beifort  und  Lyon ; 

die  3.  Reserve-Cavallerie-Di Vision  rückte  nach  Metz  und  lagerte  bei 
Wsny; 

die  2.  Reserve-Cavallerie-Division  marschirte  mit  dem  1.  Corps; 

die  1.  Reserve-Cavallerie-Division  war  in  der  Formation  begriffen. 

Das  kaiserliche  Hauptquartier  blieb  in  Metz,  das  des  Marschalls 
bine  kam  nach  Faulquemont 

Die  Situation  war  inzwischen  eine  äusserst  kritische  geworden.  Über 
^Bewegungen  des  Feindes  konnte  das  französische  Hauptquartier  auch 
K  das  Geringste  in  Erfahrung  bringen ,  und  so  traf  denn  dasselbe  aufs 
tithwohl  hin  eine  Menge  halber  Massregeln  und  erliess  Anordnungen, 
j  weil  sie  eben  von  falschen  Prämissen  ausgiengen  und  von  den  Verhält- 
tal nicht  dictirt  waren ,  einander  widersprachen  und  daher  in  den 
■ten  Standen  wieder  rückgängig  gemacht  werden  musslen.  Es  wurden 
lesem  Tage  folgende  Befehle  erlassen : 
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An  den  General  Ladmirault,  Commandanten  des  4.  Corps  in  SL  Barbe: 

;,Nach  einer  hier  eingegang^enen  Nachricht  concentrirt  sich  der  Feind 
auf  unserem  linken  Flügel  und  soll  denselben  heute  Abends  oder  Morgen 
Früh  mit  bedeutenden  Streitkräften  angreifen.  Sie  werden  die  weiteren  Be- 
fehle von  dem  in  Faulquemont  stehenden  und  die  Verbindung  mit  dem  Ge- 
neral Frossard  herzustellen  suchenden  Marschall  Bazaine  erhalten.  Lassen 
Sie  das  Terrain  auf  weite  Entfernungen  von  Ihrer  Aufstellungsfronte  auf- 
klären. Das  Garde-Corps  steht  in  Reserve  hinter  dem  4.  Corps  des  Marschalls 
Bazaine.  Im  Falle  eines  AngrifiTes  auf  Ihre  Truppen  wollen  Sie  besonders  die 
Artillerie  verwenden,  von  welcher  WafTe  der  Feind  einen  umfassenden  and 
ausgiebigen  Gebrauch  macht.  Bewachen  Sie  hauptsächlich  die  Richtung 
von  Vry." 

An  den  Marschall  Mac  Mahon: 

„Der  Feind  besetzte  Saaralbe  und  scheint  sich  auf  Nancy  zu  dirigirea 
wo  er  in  fünf  Tagen  eintreffen  kann ;  es  wäre  demnach  wünschenswertli, 
wenn  Sie  ihm  in  der  Besetzung  dieser  Stadt  zuvorkommen  möchten,  was 
allerdings  durch  Forcirung  der  Märsche  ausführbar  wäre.  In  Nancy  erwtf- 
ten  Sie  neue  Instructionen." 

An  den  General  Failly : 

„Der  Befehl,  dass  Ihr  Corps  nach  Nancy  zu  marschiren  hat,  bleibt  ii 
Kraft.  Nur  dann  wäre  es  Ihnen  gestattet,  über  diesen  Punkt  hinauszurücken 
wenn  Sie  sich  gezwungen  sehen  würden,  gegen  überlegene  Kräfte  kämpfet 
zu  müssen,  und  der  Feind  Sie  in  der  Occupation  des  bezeichneten  Objecto 
überholen  sollte.  In  diesem  Falle  könnten  Sie  den  Marsch  ununterbrochei 
fortsetzen  und  die  Richtung  nach  links,  z.  B.  auf  Langres,  einschlagen.  Hie* 
von  wäre  jedoch  der  Kaiser  über  Paris  zu  benachrichtigen  ,  da  er  ge- 
denkt, Ihr  Corps  von  Nancy  nach  Metz  zu  berufen,  oder  aber  dessen  Rück- 
zug gegen  Chälons  oder  Paris  anzuordnen." 

Unter  Einem  gab  der  Kaiser  der  öiTenllichen  Meinung  des  Landes  und 
Heeres,  welche  die  bisher  an  der  Spitze  der  Armeeleitung  gestandenen  Per- 
sonen der  Unfähigkeit  angeklagt  hatte,  die  entsprechende  Genugthuung,  ia- 
dem  er  die  Demission  des  Major-General  Marschall  Lebocuf  und  die  dess» 
Stellvertreters,  General  Lebrun,  annahm.  Die  Bildung  zweier  von  einander 
unabhängigen,  jeder  gemeinsamen  Oberleitung  entbehrenden  Armeen  wurde 
in  der  That  decretirt.  Die  Armee  von  Metz,  über  welche  bisher  derMarschd 
Bazaine  provisorisch  das  Commando  führte,  und  die  aus  dem  2..  3.  und  i 
Armee-Corps,  dann  der  1.  und  3.  Reserve-Cavallerie-Division  zusammenge- 
setzt war,  wurde  demselben  definitiv  übertragen,  während  die  aus  dem  U 
5.  und  7.  Corps,  dann  der  2.  Reserve-Cavallerie-Division  formirte  Armee  des 
Westens  —  nachher  Armee  von  Chälons  —  den  Marschall  Mac  Mahon  zum 
Obercommandanten  erhielt.  Über  das  Garde-Corps  behielt  sich  der  Kaiser 
auch  fortan  das  Verfügungsrechl  vor.  General  Maneque  wurde  zum  General- 
Stabs-Chef  der  Armee  von  Metz,  General  Decaen  zum  Commandanten  de 
3.  Corps  (bisher  Bazaine),  General  Trochu  zum  Commandanten  des  12.  Corp 
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3i&lonSy  und  General  Vinoy  zum  Commandanten  des  13.  Corps  in  Paris 
uint 

Die  Armee  und  die  Nation  nahmen  diese  Personal-Veränderungen  in  den 
leren  Sphären  der  operativen  Streitmacht  mit  unendlicher  Befriedigung 
gegen.  Marschall  Bazaine  hatte  in  Mexiko  Beweise  bedeutender  militari- 
er  Befähigung  gegeben  ,  und  Marschall  Mac  Mahon  besass  den  Ruf  eines 
rgischen  und  tapferen  Soldaten.  Weder  der  Eine  noch  der  Andere  hatte 
ir  bisher  die  Gelegenheit  gehabt,  sich  an  der  Spitze  von  grossen  Armeen 
erproben,  aber  man  hielt  allgemein  dafür,  dass  Beide  auf  der  Höhe  der 
e&  anvertrauten  schwierigen  Aufgabe  stünden. 

In  der  Eröffnungssitzung  des  gesetzgebenden  Körpers  am  9.  August 

das  Cabinet  Olli  vier,  und  es  wurde  an   dessen  Stelle  ein  sogenanntes 

inisterium  der  Nationalvertheidigung"  unter  der  Präsidentschaft  des  Mar- 

alls  Palikao  eingesetzt  Die  folgenden  Sitzungen  füllten  Debatten  über  die 

Verstärkung  der  Wehrkraft  eingebrachten  Anträge  aus. 

Naeh  der  Vorlage  des  stellvertretenden  Kriegsministers,  General 
ean,  sollte  die  Verstärkung  des  Heeres  bewirkt  werden:  durch  die  Marine- 
ippen,  durch  die  vierten  Bataillone  der  Feld-Regimenter  (Marsch-Batail- 
b),  die  durch  Einstellung  von  Mannschaften  der  zweiten  Portion  (Reser- 
im)  und  Mobilgardisten  auf  900  Köpfe  gebracht  werden  sollten,  durch 
plisining  der  Gendarmerie  und  durch  Aufstellung  der  Mobilgarde  und 
iditung  von  Freischützen-Corps  (Franctireurs).  Hierbei  waren  alle  un- 
hdrateten  und  kinderlos  verwitweten  Bürger  zwischen  25  und  35  Jahren, 
hreit  sie  nicht  zur  Mobilgarde  gehörten,  der  Armee  zu  incorporiren,  die 
Itthme  von  Freiwilligen  jeden  Alters  bis  zu  45  Jahren  auf  Kriegsdauer 
begünstigen,  die  Erhöhung  des  Militär-Credits  von  500  auf  1000  Millionen 
■es  etc.  zu  bewilligen.  Alle  diese  und  andere  Gesetzentwürfe  erhielten 
le  Widerspruch  von  der  Kammer  die  Genehmigung.  Nur  der  Antrag 
lalry's ,  dass  der  Marschall  Leboeuf  von  einer  Commission  des  gesetz- 
boden  Körpers  zur  Verantwortung  gezogen  werden  solle,  wurde  mit 
Jr  Majorität,  worunter  auch  Mitglieder  der  Opposition,  abgelehnt. 
General  Dejean  berechnete,  dass  die  Durchführung  der  von  ihm  ver- 
ladenen Verstärkungsmassregeln  600.000  Mann  für  die  Armee,  und 
man  die  sesshafte  Nationalgarde  mit  in  Calcül  ziehe ,  mehr  als  zwei 
len  Streiter  ergeben  würde. 
Am  9.  August  wurde  auch  mittels  Decretes  über  die  1.  Militär-Division 
i;  die  3.  Lille,  die  4.  Chälons,  die  7.  Strassburg  und  die  zur  8.  Division 
I  gehörigen  Departements  Cole  d'or,  Saone  et  Loire  und  Rhone  der 
^zustand  verhängt. 

Die  deutschen  Heere  überschritten  am  9.  A.ugust  auch  im  Centrum  und 
em  rechten  Flügel  in  Massen  die  Grenze  und  brachen  in  Frankreich  ein. 
Tdre  de  bataille  der  Streitkräfte  erfuhr  die  endgillige  Feststellung  durch 
eilang  der  1.  Cavalierie-Division  (bisher  befand  sich  blos  die  3.  Caval- 
Division  bei  der  1.  Armee),   dann  des  am  heutigen  Tage  von  Coblenz 
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Über  Bingerbrück.  Kreuznach,  Birkenfeld  und  Neunkirchen  auf  der  Hahi 
bahn  mil  einer  Division  bei  Saarbrücken  eingetroffenen  1.  Corps  des  Geoeal 
Manteuffel  bei  der  I.  Armee  Steinmelz. 

Die  zahlreiche,  an  denT^ten  der  Armeen  marschirende  Reiterei  dedd 
die  Vorrückung,  masklrte  durch  einen  dichten  Vorhang  die  Bewegungen  d| 
verschiedenen  Colonnen  und  stand  in  beständigem  Contact  mit  den  auf  i^ 
Rückzuge  befindlichen  feindlichen  Corps. 

In  der  Regel  marschirten  je  eine  Cavallerie-Division,  dann  zwei 
terie-Corps,  letztere  eng  aufgeschlossen,  auf  einer  Strasse  derart  hintei 
der,  dass  sie  bei  einem  Engagement  mit  zur  Action  gelangen  konnten.  I( 
solchen  Colonnenslafiei  folgte  auf  einen  Tagmarsch  ein  drittes  Arm( 
als  Reserve  nach.   Dabei  scheint  die  nachstehende  Zusammenstellung 
Colonnenstaffeln  stattgefunden  zu  haben  und  folgende  Marschordnung 
achtet  worden  zu  sein : 

1.  Rechter  Colonnenstaffel.  1.  Armee  Steinmetz :  1.  Cavailerie-Dii 
Hartmann,  7.  Armee-Corps  Zastrow,  1.  Corps  Manteuffel,  8.  Corps 
auf  der  Strasse  Saarbrücken,  St.  Avold,  Fouligny,  Courcelles-Chaussy. 

2.  Mittlerer  Colonnenstaflel.   II.  Armee  Prinz  Friedrich  Carl :  6.  Ctt 
lerie-Di Vision  Mecklenburg,  3.  Armee- Corps  Alvensleben  IL,  9.  Corps 
stein,    12.  (sächsisches)  Corps  Kronprinz  von  Sachsen  auf  der  Strasse 
gemünd -Barst  und  St.  Avold-Faulquemont ,    Vatimont,   Solgne,  Chi 
Pont-ä-mousson. 

3.  Linker  Colonnenstaffel.  IL  Armee  Prinz  Friedrich  Carl :  5.  Ct^ 
lerie-Di  Vision  Rheinbaben,  10.  Armee-Corps  Voigts-Rhetz,  4.  Corps  Alvfl 
leben  L,  Garde- Corps  Prinz  von  Württemberg  auf  der  Strasse  Saargeml 
Puttelange,  Gross-Tenquin,  Baronville,  Nomeny,  Dieulouard. 

4.  Aligemeine  Armee-Reserve :  2.  Armee-Corps  Fransecky  von  ! 
IL  Armee  auf  der  Strasse  St.  Avold,  Faulquemont,  Han-sur-Nied,  Bo« 
Pont-ä-mousson. 

Unmittelbar  an  der  Mosel  erlitt  die  vorstehende  Marschordnung  in  Fl 
der  Schlacht  bei  Borny  und  des  Abmarsches  der  französischen  Armee  von  1 
gegen  Verdun  einige  Modiflcationen,  wie  die  späteren  Ereignisse  zeigen  weri 

Die  III.  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen ,  welcher  keine  opi 
tionsfähige  Streitmacht  gegenüberstand,  vor  der  blos  die  Trümmer  eines 
schlagenen  Heeres  zurückwichen,  und  die  das  von  vielen  festen  Punkten  i 
theidigte  Vogesen-Gebirge  zu  überschreiten  halte,  behielt  eine  von  der 
gemeinen  abweichende  Marschforroation. 

Am  9.  August  wurde  das  grosse  königliche  Hauptquartier  nach  Si 
brücken  verlegt,  und  die  Armee-Abtheilungen  führten  folgende  Operatk 
Bewegungen  aus: 

IIL   Armee   (linker  Flügel): 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Obermottern ; 
die  4.  Cavallerie-Division  kam  nach  Ingweiler ; 
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das  5.  Ariiiee*Corps  kam  nach  Obermottern ; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (II.  Division)  kam  nach  Buschweiler; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (12.  Division)  kam  nach  Dossenheim; 

das  11.  Armee-Corps  kam  nach  Dossenheim; 

das  1.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Philippsburg ; 

das  2.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Rothbach ; 

die  'Württembergische  Division  kam  nach  Wimmenau  und  Lichtenberg. 
$b  Feste  wurde  vom  1.  und  3.  Jäger-Bataillon,  zwei  Compagnien  des  In- 
erie-Regiments  Nr.  2  und  einer  Feld-Artillerie-Abtheilung  eingeschlossen 
Ibombardirt,  dagegen  ward  Lützelstein  von  der  Besatzung  verlassen  ge- 
kn; 

die  badensische  Division  blieb  bei  Hagenau ; 

die  2.  Cavallerie-Division  blieb  bei  Hagenau. 

II.    Armee  (Centrum): 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Blieskastel ; 
die  5.  Cavallerie-Division  rückte  nach  Puttelange ; 
das  10.  Armee-Corps  rückte  nach  Saargemünd; 
das  4.  Armee-Corps  rückte  nach  Neunkirchen ; 
das  Garde-Corps  rückte  nach  Habkirchen ; 
'    die  6.  Cavallerie-Division  rückte  nach  Woustwiller ; 
das  3.  Armee-Corps  rückte  nach  Ehering; 
das  halbe  9.  Armee-Corps  rückte  nach  Forbach ; 
das  halbe  9.  Armee-Corps  (25.  Div.)  wurde  bei  Homburg  auswaggonirl; 
das  12.  Armee-Corps  rückte  nach  Habkirchen; 
das  2.  Armee-Corps  befand  sich  auf  dem  Marsche. 

I.   Armee  (rechter  Flügel). 

Das  Hauptquartier  wurde  in  Forbach  etablirt ; 
.    die  1.  Cavallerie-Division  marschirte  nach  Longeville; 

das  7.  Armee-Corps  gelangle  nach  St.  Avold ; 
^    das  8.  Armee-Corps  gelangte  nach  St.  Avold ; 

das  1.  Armee-Corps  debarkirte  bei  Saarbrücken; 

die  3.  Cavallerie-Division  gelangte  nach  Saarlouis. 

Am  10.  August  setzten  die  französischen  Streitkräfte  ihre  rückgängige 
regung  gegen  die  Mosel  fort,  und  zwar  kam  von  der 

West-Armee  —  Marschall  Mac  Mahon: 

das  1.  Corps  mit  der  1.  Division  Conseil-Dusmesnil  vom  7.  Corps  und 
'  2.  Reserve-Cavallerie-Division  Bonnemains  nach  Luneville ; 

das  5.  Corps  nach  Luneville ; 

das  7.  Corps  blieb  mit  den  beiden  Divisionen  Liebert  und  Dumont,  dann 
Cavallerie-Brigade  Cambriel  bei  Beifort  und  Lyon ; 
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das  I .  und  6.  Corps  erhielten  den  Befehl,  ihre  Vereinigung  mit  k 
Armee  von  Metz  zu  bewirken,  wenn  dies  die  Nähe  des  Feindes  noch M 
lässig  mache. 

Armee  von  Metz  —  Marschall  Bazaine. 

Das  2.  Corps  kam  nach  Mercy-les-Metz  in  das  verschanzte  Lager, 
sich  hier  zu  retabliren ; 

die  l.Reservc-Cavallerie- Division  kam  mit  drei  Chasseurs-Regimeol 
auf  die  Insel  Chambi^re. 

Die  übrigen  Abiheilungen  des  Heeres  wurden  vom  Marschall 
an  der  französischen  Nied  zum  Halten  befohlen ,   und  es  bezog  das  3. 
eine  Stellung  zwischen  Courcelles-Chaussy  und  Fange»  ä  cheval  der  S 
von  Melz-St  Avold ;   das  4.  Corps  nahm  Position  zwischen  GlaUgny  und 
Etangs  auf  beiden  Seiten  der  Strasse  von  Saarlouis-Metz,    rechts  an 
3.  Corps  anschliessend. 

Das  Garde-Corps  bezog  eine  Reserve-Stellung  zwischen  Maizery 
Silly  hinter  dem  4.  Corps,  ebenfalls  beiderseits  der  Chaussde  von  Metz 
Avold. 

Das  6.  Corps  befand  sich  auf  dem  Bahntransport  von  Chälons  nadi 

Die  von  den  drei  Corps  an  der  französischen  Nied   besetzte 
war  in  Anbetracht  der  Terraingestaltung  im  Ganzen  fest  und  vorthei 
sie  schien  aber  wegen  der  sie  umgebenden,  Überraschungen  und  U 
gen   begünstigenden  Waldungen   in   dem  Masse   gefährlich,   dass 
Höchstcommandirende  veranlasst  fand,  dieselbe  zu  räumen  und  am  näi 
Tage  eine  Defensiv-Stellung  vorwärts  der  Forts  Queleu  und  St  Julien 
verschanzten  Lagers  von  Metz  —  zwischen  der  Seille  und  der  Mosel  — 
ziehen  zu  lassen. 

Der  neue  Obergeneral  der  Armee  von  Metz  war  darauf  bedacht, 
um  diesen  grossen  Waffenplatz  concentrirten  Streilmassen  ausser  durch 
l.,  5.  und  6.  Corps  noch  durch  die  Marine-Infanterie-Division  verstärk^ 
lassen,   zu  welchem  Zwecke  an  den  Kriegsminister  das  Ansuchen 
wurde,  der  Überführung  des  6.  Corps  von  Chälons  unmittelbar  jene  der 
genannten  Abtheilung  folgen  zu  lassen. 

Im  Hauptquartier  zu  Metz  gieng  an  diesem  Tage  die  Nachricht 
dem  Eintreffen   des   1.  Corps  Manteuffel   und  dessen  Eintheilung  bei 
preussischen   I.  Armee  Steinmetz  ein.   Über  die  Pläne  und  Absichten 
Feindes  wurde   aber  in   Erfahrung   gebracht,  dass  jener  auf  3  Corps 
2  Cavallerie-Divisionen  augmentirte  Heerestheil  die  Bestimmung  hätte, 
an  der  Süd-  und  Ostseile  zu  beobachten,  während  die  7  Corps  starke  IL 
die  5Va  Corps  starke  III.  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  und  des 
prinzen  von  Preussen  die  Mosel  südlich  des  verschanzten  Lagers  ül 
ten  würden.  Die  Eclaireurs  der  II.  Armee  wurden  in  Remilly  signalisirt 
deren  Vorgehen  auf  Pont-ä-mousson  gemeldet. 
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Auf  preossisch-deutßcher  Seite  wurden  am  10.  August  folgende  Bewe- 
gen aufgeführt: 
Das  Hauptquartier  des  Königs  blieb  in  Saarbrücken ; 

III.   Armee  (linker  Flügel): 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Obermottern ; 

die  4.  Cavallerie-Division  rückte  nach  Petersbach ; 

das  5.  Armee-Corps  rückte  nach  Weilersweiler; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (II.  Division)  rückte  nach  Steinburg; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (12.  Division)  rückte  nach  Hangweiler; 

das  11.  Armee-Corps  rückte  nach  Hangweiler; 

das  I.  bayerische  Armee-Corps  rückte  nach  Mutterhausen; 

das  2.  bayerische  Armee-Corps  rückte  nach  Wimmenau ; 

die  württembergische  Division  blieb  bei  Lichtenberg ; 

die  badensische  Division  rückte  nach  Bitschweiler; 

die  2.  Cavallerie-Division  blieb  bei  Hagenau. 

II.   Armee    (C  e  n  l  r  u  m) : 

:    Das  Hauptquartier  kam  nach  Saargemünd ; 
die  5.  Cavallerie-Division  rückte  nach  Erstroff  und  Hellimer ; 

L 

'   das  10.  Armee-Corps  rückte  nach  Puttelange; 

dessen  Cavallerie  über  Saaralbe  bis  Saar-Union ; 

das  4.  Armee-Corps  rückte  nach  Ernestviller ; 

das  Garde-Corps  rückte  nach  Saargemünd ; 

die  6.  Cavallerie-Division  rückte  von  Puttelange  über  Barst  nach  Val 
nng ; 

das  3.  Armee-Corps  rückte  nach  Barst; 
das  halbe  9.  Armee-Corps  (18.  Division)  blieb  bei  Forbach; 
das  halbe  9.  Armee-Corps  (25.  Division)  rückte  nach  Saarbrücken; 
das  12.  Armee-Corps  blieb  bei  Habkirchen; 
das  2.  Armee-Corps  verliess  in  Homburg  die  Eisenbahn. 

L   Armee  (rechter  Flügel): 

Das  Hauptquartier  blieb  in  St.  Avold ; 
die  1.  Cavallerie-Division  marschirte  nach  Fouligny; 
das  7.  Armee-Corps  Jifiarschirte  bis  Longeville  und  schob  seine  Caval- 
luf  der  Strasse  gegen  Faulquemont  vor ; 
das  8-  Armee-Corps  marschirte  bis  Dourthal; 
das  1-  Armee-Corps  rückte  bis  Völklingen; 
die  3.  Cavallerie-Division  rückte  bis  Boulay. 

Hiernach  war  am  10.  August  die  Linie  Saar-Union,  Gross-Tenquin,  Faul- 
ont,  Fouligny,  les  Etangs  durch  die  T^ten  der  preussischen  Cavallerie 
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theils  erreicht,  theils  überschritten,  indem  einzelne  Patrullen  bis  Remfliy  oiJ 
an  die  Mosel  streiften. 

Am   11.  August  führte  die  West-Armee  des  Marschalls  Mac 
welche  am  vorhergehenden  Tage  in  Luneville  eingetroffen  war,  die 
schlossenen  und  durch  wiederholte  Befehle  an$;eordnetenConcentrirangall 
operativen  Armeetheile  bei  Metz  diametral  entgegengesetzten  Märsche  a 
indem  sie  die  nordwestliche  Richtung  aufgab  und  sich  gegen  Süden  wam 
Wahrscheinlich  imponirten  deren  Leitung  die  zur  Zeit  in  der  Nähe  der  M 
sich  zeigenden  wenigen  schwachen  Patrullen  des  Feindes  derart,  dass  sie 
umgangen  und  von  Melz  abgedrängt  glaubte.  Es  hätte  wohl  nur  einiger 
binationsgabe  und  weniger  Recognoscirungen  bedurft,  um  dasjenige,  was 
dem  als  Factum  bekannt  geworden,  damals  schon  zu  erkennen:  Diepreu 
deutschen  Streitmassen  waren  vom  9.  bis  12.  August  zum  Theil  noch  Id 
Forcirung  der  Übergänge  des  Vogesen-Gebirges  begriffen,  zum  Theil  si 
dieselben  noch  an  der  Saar  zwischen  Saargemünd  und  SL  Avold,  mit 
Vorbereitungen  zu  den  grossen  Offensiv-Bewegungen  sich  befassend. 

Von  Luneville  konnte  Nancy  in  Einem  Marsche,  und  Metz  über 
louard  und  Pont-a-mousson  in  weiteren  zwei  Märschen  erreicht  werden, 
beiden  unter  Mac  Mahon  stehenden  Corps  (7V,  Infanterie-  und  3  Caval 
Divisionen)  daher  am  13.  August  bei  dem  grossen  Armee-Lager  an  der  Mi 
vereinigt  stehen.  Die  Besetzung  von  Pont-a-mousson  durch  ein  Corps  von 
Armee  Bazaine*s  hätte  dieser  Unternehmung  auch  den  Anschein  eines  Wi 
nisses  benommen ,  und  deren  Durchführbarkeit  erschien  um  so  leichter 
gewisser,  als  eine  Eisenbahnverbindung  zwischen  Luneville-Nancy  und  Mi 
existirte,  und  die  grosse  Heerstrasse  auf  dem  westlichen  Mosel-Ufer  läufL 

An  dem  genannten  Tage  rückte  von  der 

West-Armee  (Mac  Mahon): 

das  1.  Corps  nach  Bayon; 

das  5.  Corps  nach  Charmes  und  Gerbeviller ; 

das  7.  Corps  blieb  bei  Beifort  und  Lyon. 

Armee  von  Metz  (Bazaine): 

Nach  den  24  Stunden  zuvor  hinausgegebenen  Dispositionen  bez( 
die  verschiedenen  Corps  dieser  Armee  folgende  Positionen  auf  der  Norde 
Fronte  des  verschanzten  Lagers  von  Metz. 

Das   4.   Corps   Ladmirault   als  linker  Flügel  der  Armee-Aufstclli 
ä  cheval  der  Strasse  von   St.  Barbe,  von  der  Mosel  bis  zu  dem  Ravin 
Vallieres  vorwärts  des  Forts  St.  Julien. 

Das  3.  Corps  Decaen  als  Centrum  ä  cheval  der  Strasse  von  St  Ave 
von  dem  Ravin  von  Vallieres  bis  Grigy  vorwärts  von  Borny. 

Das  2.  Corps  Frossard  als  rechter  Flügel  parallel  mit  der  Eisenl 
vor  dem  Fort  Queleu,  links  an  das  3.  Corps  anschliessend  und  mit  der 
gade  Lapasset  vom  5.  Corps  das  Schloss  Mercy-lc-Haut  besetzt  haltend. 
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Das  6.  Corps  Canrobert ,   welches  mit  einigen  Abtheilungen  aus  dem 

ger  von  Chälons  per  Bahn  eben  bei  Melz  eingetroffen  war ,   etablirte  sich 

der  Mosel  südlich  von  Montigny  in  dem  von  der  Eisenbahn  Metz-Pont-ä- 

msson  und  Metz-Saargemünd  gebildeten  Dreiecke  vorwärts  von  St  Privat. 

Das  Garde-Corps  stand  rückwärts  von  Borny  bei  Plantieres  als  Reserve. 

Die  Verpflegs-Parks  vom  2.,  3.  und  4.  Corps  kamen  auf  die  Insel 

hunbi^re  nördlich  der  Stadt. 

Die  Corps-Commandanten  erhielten  den  Befehl ,  aus  den  innehabenden 

Lionen  die  Reiterei  escadronsweise  auf  Recognoscirungen  auszusenden, 

indliche  Infanterie  Ham-sous-Varsberg  und  Bouchepom  besetzt  haben 

nEs  ist  nothwendig,  dass  der  Kaiser  Nachrichten  von  den  Bewegungen 

Ite,  welche  der  Feind  in  der  Richtung  von  Faulquemont  und  Nomeny  zu 

inaen  beabsichtigt.  Morgen  Früh  wären  daher  Recognoscirungen  in 

Direction  auszuführen.^ 

Von  den  preussisch-deutschen  Streitkräften  gewann  am  11.  August 

rechte  Flügel  der  III.  Armee  westlich  der  Vogesen  Fühlung  mit  der 

irmee.  Hiermit  war  der  Aufmarsch  vollendet,  und  die  unter  dem  Ober- 

des  Königs  von  Preussen  vereinigten  Heeresmassen  rückten  in  8 — 10 

langer  Front  gegen  die  Mosel  vor,  und  zwar  kam  : 

Das  königliche  Hauptquartier  nach  St.  Avold. 

III.  Armee  (linker  Flügel): 

Das  Hauptquartier  wurde  in  Petersbach  etablirt; 

die  4.  Ca vallerie-Di Vision  rückte  nach  Feneslrange; 

das  5.  Armee-Corps  rückte  nach  Lixheim  ; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (IL  Division)  rückte  nach  Saverne-Dann ; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (12.  Division)  rückte  nach  Saarburg; 
I      das  11.  Armee-Corps  rückte  nach  Saarburg; 

das  l.  bayerische  Armee-Corps  rückte  nach  Volksberg; 

das  2.  bayerische  Armee-Corps  rückte  nach  Puberg ; 
I     die  württembergische  Division  rückte  nach  Lixheim ; 
I     die  badensische  Division  rückte  nach  Brumath; 
I    die  2.  Ca  vallerie-Di  Vision  blieb  zur  Sicherung  des  Rückens  der  Armee 

Gegend  von  Hagenau. 


r 


IL  Armee  (Centrum): 


Das  Hauptquartier  wurde  nach  Puttelange  verlegt ; 

die  5.  Cavallerie-Division  marschirte  nach  Baronville ; 

das  10.  Armee-Corps  marschirte  nach  Gross-Tenquin ; 

das  4.  Armee-Corps  marschirte  nach  ErstrofT; 

das  Garde-Corps  marschirte  nach  Puttelange ; 

die  6.  Cavallerie-Division  marschirte  nach  Faulquemont; 

das  3.  Armee-Corps  marschirte  nach  Val  Ebersing; 
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das  9.  Armee-Corps  marschirte  nach  SU  Avold,  indem  es  am  heuli^eo 
Tage  seine  beiden  Divisionen  vereinigt  hatte ; 

das  12.  Armee-Corps  marschirte  nach  Saargemünd; 
das  2.  Armee-Corps  marschirte  nach  Scheidt 

I.  Armee  (rechter  Flügel): 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Longe ville ; 

die  1.  Ca vallerie-Di Vision  rückte  nach  Fielrange; 

das  7.  Armee-Corps  rückte  nach  Fouligny  ; 

das  8.  Aroiee- Corps  rückte  nach  Guinglange; 

das  1.  Armee-Corps  rückte  nach  Ham-sous-Varsberg  und  Boucheporn 
nördlich  von  Longeville; 

die  3.  Cavallerie-Division  rückte  nach  Volmerange. 

Am  12.  August  setzte  der  rechte  Flügel  der  Franzosen  die  rückgän- 
gige Bewegung  fort,  während  der  linke  Flügel  die  Tags  zuvor  im  Halbkreise 
von  lyietz  unter  dem  Feuer  der  Gürtelforts  bezogenen  Positionen  festhielt 

Von  der  West-Armee  Mac  Mahon's  gelangte : 

Das  1.  Corps  nach  Colombey; 

das  2.  Corps  nach  Mirecourt; 

das  7.  Corps  blieb  bei  Belfert  und  Lyon. 

General  Failly  erhielt  den  Befehl,  mit  der  grössten  Beschleunigung  auf 
Toul  zu  marschiren.  „Sie  sind  nicht  bedroht;  die  Eisenbahnverbindung  mit 
Nancy  ist  auch  nicht  unterbrochen.  Sie  werden  entweder  von  Toul  oder 
nach  Umständen  von  einem  andern  Orte  nach  Metz  berufen,  oder  aber  aul 
Chälons  dirigirt  werden."  Als  jedoch  im  Laufe  des  Tages  die  Nachricht  vom 
Erscheinen  preussischer  Uhlanen  bei  Nancy  im  Hauptquartier  eingieng,  gab 
man  dem  5.  Corps  Conlre-Ordre  und  überliess  es  dem  General  Failly ,  aaf 
der  zweckmässigsten  Route  gegen  Paris  zu  rucken. 

Marschall  Canrobert  war  indessen  für  seine  Person  von  Chälons  ia 
Metz  angekommen  und  vom  Kuiser  mit  folgenden  Worten  empfangen 
worden:  „Ich  will  Sie  unabhängig  stellen."  „Sire,"  lautete  die  Antwort  des 
ehemaligen  Ober-Commandanten  der  Krim-Armee,  „die  ernste  Situation 
gebietet  es  dringend,  dass  Alle  einem  einzigen  Chef  zu  gehorchen  wissen; 
ich  will  das  Beispiel  dazu  geben,  indem  ich  Sie  bitte,  mich  unter  den  Befehl 
des  Marschalls  Bazaine  zu  stellen." 

Diese  freiwillige,  von  Seclengrösse ,  Patriotismus  und  Kriegertugend 
zeugende  Unterordnung  des  ältesten  Marschalls  der  Armee  *)  unter  das 
Commando  eines  jüngeren  Cameraden,  wie  die  von  der  Tribüne  des  geseü- 
gebenden  Körpers  gegen  die  Leitung  der  operativen  Kriegs-Angelegenheiien 
erhobenen  lebhaften  Anklagen  bestimmten  den  Kaiser  Napoleon  III.,  sich  der 
von  ihm  noch  bekleideten,  ohnehin  geringen  Autorität  gänzlich  zu  entäussern"^ 


')  Marschall  Bazaine  commandirte  in  der  Krim  eine  Brigade. 
')  Der  Kaiser  führte  in  der  letzten  Zeit  blos  nominell  den  Oberbefehl;    s<^  - 
stand  ihm  nur  das  Qarde- Corps  zur  YerfUcpmg. 
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diesem  Grunde  wurde  mittels  kaiserlichen  Decrels  der  Marschall  Bazaine 
General  en  Chef,  und  der  General  Jarras  zum  Generalstabs-Chef  der 
lein- Armee"  ernannt. 

An  diese  Ernennungen  scheint  die  in  einem  Rriegsrathe  am  12.  August 
I  Beschluss  erhobene  und  in  einer  besonderen  Instruction  zum  Ausdruck 
raehte  Bedingung  geknüpft  worden  zu  sein ,  die  Armee  so  schnell  als 
;lich  vom  rechten  auf  das  linke  Mosel-Üfer  zu  führen  und  über  Verdun 
Chälons  rücken  zu  lassen,  um  sich  hier  mit  den  Streitkräften  Mac 
heiles  zu  vereinigen. 

Von  den  preussisch-deutschen  Streitkräften  wurden  ani  12.  August 
;ende  Märsche  ausgeführt : 

Das  königliche  Hauptquartier  blieb  in  St.  Avold. 

III.  Armee  (linker  Flügel): 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Petersbach ; 

die  4.  Cavallerie- Division  kam  nach  Dieuze ; 

das  5.  Armee-Corps  kam  nach<.Blamont; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (11.  Division)  kam  vor  Pfalzburg  und 
kirte  diese  Festung; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (12.  Division)  blieb  bei  Saarburg, 

das  11.  Armee-Corps  blieb  bei  Saarburg; 

das  1.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Diemeringen; 

das  2.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Rauweiler: 

die  würtlembergische  Division ,  vor  der  an  diesem  Tage  die  Feste 
|ielstein  capitulirt  hatte,  blieb  bei  Lixheim  und  zog  das  Cernirungs- 
fachement  an  sich; 

die  badensische  Division  kam  nach  Mundolsheim ; 

die  2.  Cavallerie-Division  blieb  in  der  Gegend  von  Hagenau; 

II.  Armee  (Centrum). 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Gross-Tenquln ; 
die  6-  Cavallerie-Division  kam  nach  Nomeny ; 
das  10.  Armee-Corps  kam  nach  Baronville; 
das  4.  Armee-Corps  kam  nach  Morhange; 
das  Garde-Corps  kam  nach  Gross-Tenquin ; 
die  6.  Cavallerie-Division  kam  nach  Ham-sur-Nied ; 
das  3.  Armee-Corps  kam  nach  Faulquemont; 
das  9.  Armee-Corps  kam  nach  Teting; 
das  12.  Armee-Corps  kam  nach  Barst; 
das  2.  Armee-Corps  kam  nach  St.  Avold. 

I.  Armee  (rechter  Flügel): 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Longeville; 

die  1-  Cavallerie-Division  kam  nach  Baroncourt; 
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das  7.  Armee-Corps  blieb  bei  Fouligny ; 

das  8.  Armee-Corps  blieb  bei  Marange ; 

das  1.  Armee-Corps  kam  nach  Bionville  und  Varize: 

die  3.  Cavalierie-Division  blieb  bei  Volmerange; 

Am  13.  August  trafen  die  Franzosen  vorbereitende  Anordnung 
Abmärsche  von  Metz  über  Verdun  nach  Chälons  aus  den  Positionen  a 
rechten  Moselufer,  und  die  preussisch- deutschen  Heere  setzten  ihr 
rückenden  Bewegungen  gegen  die  Mosel  ununterbrochen  fort  E 
an  diesem  Tage : 

Das  Hauptquartier  des  Königs  nach  Herny. 

III.  Armee  (linker  Flügel): 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Saarburg ; 
die  4.  Cavalierie-Division  nach  Champenoux  und  Nancy; 
das  6.  Armee-Corps  nach  Luneville; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (11.  Division)  blieb  vor  Pfalzburg;  G 
Lieutenant  Herkt  Hess  diese  Festung  beschiessen ; 

das  halbe  12.  Armee-Corps  (12.  Division)  kam  nach  Blamont; 

das  II.  Armee-Corps  kam  nach  Blamont; 

das  1.  bayerische  Armee-Corps  blieb  bei  Diemeringen; 

das  2.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Loudrefing ; 

die  württembergische  Division  kam  nach  Saarburg ; 

die  badensische  Division  blieb  bei  Mundolsheim ; 

die  2.  Cavalierie-Division  blieb  bei  Hagenau. 

IL  Armee  (Centrum): 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Pont-a-mousson ;    . 
die   5.  Cavalierie-Division   marschirte  bis   Pont-ä-mousson ,   1 
diesen  Mosel-Übergang  und  zerstörte  bei  Frouard  die  Eisenbahn  Nanc 
das  10.  Armee-Corps  rückte  nach  Valimont; 
das  4.  Armee-Corps  rückte  nach  Lucy ; 
das  Garde-Corps  rückte  nach  Baron ville; 
die  6.  Cavalierie-Division  rückte  nach  Solgne; 
das  3.  Armee-Corps  rückte  nach  Ham-sur-Nied ; 
das  9.  Armee-Corps  rückte  nach  Herny ; 
das  12.  Armee-Corps  rückte  nach  Faulquemont; 
das  2.  Armee-Corps  rückte  nach  Trileling. 

I.  Armee  (rechter  Flügel): 

Das  Hauptquartier  kam  nach  Fouligny ; 
die  1.  Cavalierie-Division  blieb  bei  Bazoncourt; 
das  7.  Armee-Corps  blieb  bei  Fouligny ; 
das  8.  Armee-Corps  blieb  bei  Marange ; 


Bflekivg  der  FranKOien  nach  ChMons  und  Metz.  23 

das  1.  Armee-Corps  blieb  bei  Bionville  und  Varize; 

die  3.  Cavallerie^Division  blieb  bei  Volmerange. 

Von  der  französischen  West- Armee  des  Marschalls  Mac  Mahon  rückte 
1.  Corps  mit  drei  Divisionen  von  Haroue  nach  Vicherey,  mit  den  andern 
len  Divisionen«  der  gesammten  Artillerie,  Cavalierie  und  dem  Train  von 
imbey  nach  Gondrecourt ;  das  5.  Corps  marschirte  von  Mirecourt  nach 
leville ;  das  7.  Corps  blieb  bei  Beifort  und  Lyon. 

Die  am  13.  August  durch  Besetzung  von  Frouard  und  Pont-a-mousson 
erbrochenen  Communicationen  zwischen  Paris  und  Metz  über  Nancy 
ihten  die  Truppenbeförderung  aus  dem  Lager  von  Chdlons  unmöglich.  Das 
lorps  des  Marschalls  Canrobert  hatte  bisher  nur  mit  den  drei  Infanlerie- 
isionen  Tixier,  Lafont  de  Villiers  und  Levassor-Sorval ,  dann  dem  Infan- 
e-Regiment  Nr.  9  der  Division  Bisson  zu  der  Armee  des  Marschalls 
aine  stossen  können.  Die  Regimenter  Nr.  ]4|  20  und  30,  die  Divisions- 
iUerie  der  2.  Division  Bisson,  die  gesammte  Cavallerie-Division  Sallignac- 
don,  die  Reserve-Artillerie  des  Corps,  endlich  das  Chasseur  d'Afrique 
iment  Nr.  4  von  der  L  Reserve-Cavallerie-Division  du  Barrail  wurden 
;h  Besetzung  der  Eisenbahn  abgeschnitten  und  genöthigt,  nach  Chälons 
ckzukehren,  um  später  bei  der  Formation  der  Armee  von  Chälons  in 
irendung  zu  kommen  '). 

Die  an  der  Ost-  und  Südfronte  von  Metz  lagernden  Corps  führten  am 
Lugust  keine  Bewegungen  aus ,  sondern  blieben  in  den  Tags  vorher 
^enen  Vertheidigungs-Positionen  stehen.  Morgens  wurden  einige  Schüsse 
er  Strasse  von  St  Avold  zwischen  den  in  der  Höhe  von  Montoy  auf- 
llten  Vorlruppen  des  3.  Corps  Decaen  und  einer  preussischen  Abthei- 
gewechselt,  welche  zwischen  Chaleau  d'Aubigny  und  jener  Chaussee 
moscirte. 

Bei  Annäherung  der  deutschen  Cavalierie  flüchteten  die  Einwohner 
lächsten  Ortschaften  in  die  Stadt  Metz  und  versperrten  durch  ihre  mit 
en,  Kindern,  Möbeln,  Bettzeug  und  Pretiosen  beladenen  Wagen  alle 
e ,  Gassen  und  öfiTentlichen  Plätze.  Es  wurde  daher  bekannt  gemacht, 
in  Anbetracht  der  bedeutenden  Anzahl  Flüchtlinge  zur  Sicherheit  des 
3iner  langen  Belagerung  bedrohten  Platzes  nur  solche  Personen  darin 
iss  finden  könnten ,  die  auf  40  Tage  mit  Lebensmitteln  versehen  seien. 
Am  Abend  des  13.  August  erliess  Marschall  Bazaine  folgenden  Dispo- 
tsbefehl:  ^ 

„Die  Armee  halte  sich  zu  einer  auf  Morgen,  den  14.,  fünf  (Ihr  Früh 
iführenden  Bewegung  in  Bereitschaft.  Jeder  Mann  nimmt  den  drei- 
en Verpflegsbedarf,  und  zwar  für  den  14.,  15.  und  16.  mit  sich.  Der 
:ra1-Inlendant  hat  so  viele  Rationen  als  möglich  aufzuladen  und  mitzu- 
tn  und  der  Garnison  von  Metz  nur  die  unumgänglich  nothwendige  Verpfle- 


>)  Von  49  Batainons,  24  Escadrons,  20  Batterien  oder  120  Qeschütien 
.  Corps  Canrobert  erreichten  Metz  blos  40  Bataillons  und  9  Batterien  oder 
e^cbUtse. 
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gung  zu  überlassen.   Diesen  Abend  werden  jene  Nichtstreitbaren  bezdc 
werden,  die,  in  reguläre  Detachements  organisirt,  in  der  Festung  zarä( 
bleiben  haben.   Ausser  diesen  Abtheilungen  wird  die  künftige  Besatzung 
Metz  noch  aus  Depots,  4.  Bataillons ,   der  mobilen  und  sesshaften  Nat 
garde,   endlich  aus  der  Infanterie -Division  Laveaucoupet   vom  2.  Goi 
Frossard,  welche  den  Kern  der  Garnison  bildet,  zusammengesetzt  sein.'' 


Übergang  der  PreHSsen  über  die  Mosel.  —  Schlaehten  bei 

und  TionTÜle. 

Nach  den  vom  grossen  Armee-Hauptquartier  erlassenen  Dispositi( 
sollte  am  14.  August  die  II.  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  die  Mosel 
Pont-a-mousson  überschreiten  und  auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses 
Metz  rücken ,  um  die  französische  Armee  des  Marschalls  Bazaine  auf  il 
Rückzuge  von  Melz  nach  Verdun  aufzuhalten ,   während  die  an  der 
aufmarschirte  I.  Armee  des  Generals  Steinmetz  dieselbe  in  der  Front 
zuhalten  hatte. 

Demzufolge  bezog  die   I.   Armee   am    14.   August  Mittags   fol( 
Stellungen : 

Das  I.  Armee-Corps  ManteufTel  mit  der  2.  Division  Pritzzelwitz  bei 
Etangs  auf  der  Strasse  Metz-Boulay,  mit  der  ] .  Division  Bentheim  bei 
celles-Chaussy  an  der  Strasse  Metz-St.  Avold ; 

das  7.  Armee-Corps  Zastrow  mit  der  13.  Division  Glümer  bei  Vi 
mit  der  14.  Division  Kamecke  bei  Dommangeville ; 

das  8.  Armee-Corps  Goeben,  mit  der  16.  und  16.  Division  Weltzien 
Barnekow  im  zweiten  TrefTen,  in  Reserve  bei  Varize  und  Vionville ; 

die  3.  Cava Herie-Di Vision  Groeben  stand  auf  dem  rechten  Flügel 
Aufstellung  bei  St  Barbe ; 

die  1.  Cavallerie-Division  Harlmann  auf  dem  linken  Flügel  bei  Fronl 

Sämmtliche  Vorposten  hatten  Fühlung  mit  dem  Feinde  und  stai 
etwa  eine  Meile  von  Metz  in  der  Linie  Servigny-Retonfay-Colligny-Laqi 
nexy-Jury,  während  das  Gros  an  der  französischen  Nied  lagerte. 

Der  Feind  hatte  mit  starken  Kräften  den  Abschnitt  an  den  Bahnen 
Colombey  undNouilly  besetzt;  Bewegungen, welche  sich  bei  demselben 
um  4  Uhr  bemerkbar  machten,  veranlassten  die  Vortruppen  recognosdi 
vorzugehen.  Man  stiess  auf  energischen  Widerstand. 

Die  französische  Armee  hatte  nämlich  am  14.  Morgens  die  anbefol 
Rückzugsbewegung  gegen  Verdun  mit  dem  Uferwechsel  bei  Metz  begoni 
Die  endlosen  Convois,   welche  nach  einem  populär  gewordenen  Aus 
den  Streitkräften  Bazaine's  das  Aussehen  der  „Armee  des  Darius"  gal 
waren  schon  in  den  ersten  Tagesstunden  auf  dem  Marsche  über  die  Seille 
Mosel.   Trotzdem  die  Genietruppen  in  zwei  bis  drei  Tagen  15  Brücken 
das  erste  Gewässer  und  die  verschiedenen  Arme  des  letztem  geschU 
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\esn^  und  zwei  permanente  üebergänge  durch  die  Sladl  führten  *),  gien 
inoch  der  Durchzug  der  langen  Wagencolonnen-Züge  äusserst  langsam  vor 
L  Die  Oberleitung  des  Heeres  vermochte  es  nicht  über  sich  zu  bringen, 
le  Rücksicht  und  Schonung  die  Bagagen  zu  vermindern,  die  für  die  Armee 
auf  den  letzten  Tag  eine  unerträgliche  Last  blieben ,  und  welche  am  14. 
115.  August  der  raschen  Bewegung  derselben  im  höchsten  Grade  hinderlich 
reiL  Die  Truppen  erfuhren  erst  am  Tage  des  Abmarsches,  dass  der  grosse 
iffenplatz  Metz,  unter  dessen  Kanonen  die  Streitkräfte  sich  relabliren  und 

Ere  Zeit  aufhalten  sollten ,  um  der  Regierung  die  Zeil  zur  militärischen 
iisation  des  Landes  zu  verschafien,  weder  mit  Lebensmitteln  noch  Mu- 
bnsvorräthen  in  genügender  Menge  versehen  war. 

Gegen  Mittag  verliess  der  Kaiser  die  Stadt  und  schlug  das  Hoflager  in 
iville-les-Melz  auf. 

Nach  Zurücklassung   der  Division  Lavcaucoupet  zur  Besetzung  der 
St  Julien,  O^ß'ßu,  St.  Privat,  St.  Quenlin  und  Plappeville  hatte  sich 
12.  Corps  Frossard  am  14.  um  3  Uhr  Morgens  in  Bewegung  gesetzt  *).  Die 
und  die  Debouchees  auf  dem  linken  Moselufer  waren  aber  durch  eine 
\e  Anzahl  Trainfuhrwerke  und  Privatwagen  derart  gefüllt  und  ver- 
dass  sich  der  Rückmarsch  nur  langsam  vollziehen ,  das  Avantgarde- 
spät Abends  (beiläufig  nach  17  Stunden)  bei  Moulins-les-Metz  ein- 
und  hier  das  Lager  beziehen  konnte. 

Das  4.  Corps  Ladmirault  begann  nach  der  Reserve-Cavallerie-Division 

irail  um  6  Uhr  Morgens  den  Rückmarsch  und  dirigirte  sich  gegen  die 

llich  der  Hauptumfassung  auf  der  Insel  Cliambiere  hergestellten  Mosel- 

;änge.    Die  Cavallerie  -  Division  Legrand  und  die  3.  Division  Lorencez 

bereits  die  Mosel  passirt,   und  die  1.  Division  Cissey,  dann  die  Corps- 

llerie-Reserve  waren  im   Niedersteigen   von    dem   Abhänge  begrifTen, 

T  bis  an  die  Brücken  der  Insel  Chambiere  reicht ,   als  sie.  von  dem 

riff  der  Preussen  auf  die  in  der  Position  von  St.  Julien  als  Arrieregarde 

[gelassene  eigene  2.  Division  Grcnier  benachrichtigt,  sofort  zur  Umkehr 

len  wurden. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittag  waren  schon  die  beiden  Reserve-Cavallerie- 
lioneD  Forton  und  Barail  ganz,  das  2.  und  4.  Corps  Frossard  und  Lad- 
iQlt  theilweise  über  die  Mosel  gegangen ,  und  das  3.  und  Garde-Corps 
len  und  Bourbaki  hatten  eben  die  Ruckzugsbewegung  angetreten ,  als 
preussische  7.  Armee  -Corps  Zastrow  zum  Angriff  auf  die  Arrieregarden 
französischen  3.  und  4.  Corps  übergieng. 

General  Decaen  Hess  ebenfalls  gleich   Kehrt  machen  und  rückte  mit 
sn  Truppen  in  die  kaum  verlassenen  Positionen. 


»)  Schreiben  des  QeneraU  Coffiniires  de  Nordeck ,  Genie  -  Chefs  der  Armee 
ersten  Commandanten  von  Metz,  an  den  Redacteur  der  ,, Allgemeinen  Militär- 
ng*   ddo.  HambuTfr,  4.  Jänner  1871. 

*)  Die  ReterTe-Cavallerie-Divlsion  Forton  scheint  schon  am  13.  August  gegen 
BB  abmanicbirt  tu  sein. 
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Die  1.  Division  Montaudon  kam  vorwärts  von  Grigy  zu  stehen,  den 
rechten  Flügel  an  die  Strasse  von  Strassburg  gelehnt,  mit  dem  linken  Flugd 
den  Wald  von  Borny  beselzt  haltend ;  die  2.  Division  Castagny  elablirte  sich 
auf  dem  nördlich  Ars-  Laquenexy  und  Orange  -  aux  -Bois  liegenden  und  bis 
zum  Schloss  von  Aubigny  sich  erstreckenden  Plateau ;  die  3.  Division  Metinan 
hatte  ihren  rechten  Flügel  rückwärts  von  Colombey  und  verlängerte  die 
Vertheidigungsfront  der  Stellung  in  nördlicher  Richtung  bis  zur  Strasse  von 
Saarlouis ;  die  4.  Division  Aymard  schloss  endlich  rechts  an  die  3.  Division 
an  und  dehnte  sich  bis  zum  Ravin  von  Vallieres  aus.  Sämmtlicbe  Divisiooea 
waren  in  zwei  Treffen  aufmarschirt :  dasersle  in  entwickelter  Linie,  das  zweite 
Treffen  in  Divisions-Colonnen,  die  Artilierie  vor  der  Front  und  in  den  Intervalleo. ; 

Das  preussische  7.  Armee-Corps  Zastrow  richtete  seine  Angriffe  ge^  [ 
die  Divisionen  Metman  und  Castagny ,  während  rechts  von  demselben  das  | 
1.  Armee-Corps  Manteuffel  die  2.  Division  Grenier  vom  4.  Corps  Ladmiranil, 
welche  allein  noch  in  der  Linie  geblieben  war  und  den  Rückzug  nicht  aDg^ ' 
treten  halte,  anfiel.  Die  1.  und  3.  Cavallerie-Division  Hartmann  und  Groebeft! 
unterstützten  auf  den  Flanken  diesen  Doppelangriff,  und  das  in  Reserve  go*^ 
stellte  8.  Armee-Corps  Goeben  gelangte  später  zur  Action. 

Auch  die  18.  Division  Wrangel  vom  9.  Armee-Corps,  welche  aa 
14.  August  bis  Buchy  vorgegangen  war,  betheiligte  sich  bei  Frontignynüt 
6  Bataillons,  8  Escadrons  und  3  Batterien  an  dem  Kampfe. 

Nach  Abweisung  des  ersten,  von  den  preussischen  Corps  unternomme- 
nen Massenanfalles  rückte  das  französische  Garde  -  Corps  als  Reserve  hinter 
die  Gefechtslinie  vorwärts  der  Strasse  Borny-Vantoux,  ohne  an  diesem  Tage 
jedoch  zur  Thäligkeit  zu  gelangen. 

Desgleichen  blieb  das  6.  Corps  Canrobert  passiv  in  seinen  Stellungen 
vom  13.  August. 

Von  dem  4.  Corps  Ladmirault  gelangten  inzwischen  die  beiden  Di\isionen 
Cissey  und  Loreneez.  dann  die  Reserve-Artillerie  auf  das  Schlachtfeld. 
Die  Division  Cissey  legte  die  Tornister  ab  und  erstieg  im  Lauflritt  die  Höhe  voa 
St.  Julien ,  um  aul  diesem  Punkte  die  Division  Grenier  zu  ersetzen ,  welche 
sich  rechts  rückwärts  gegen  den  Ravin  von  Vantoux  gezogen  hatte. 

Die  Schlacht  von  Borny  dauerte  bis  7  Uhr  Abends ;  die  Franzosen  be- 
haupteten das  Gefechtsfeld  und  nahmen  ihre  Verwundeten  mit.  Bei  Eintritt 
der  Nacht  wurde  erst  die  Rückzugsbewegung  wieder  aufgenommen.  Im  kai- 
serlichen Hoflager  zu  Longeville,  wie  überhaupt  bei  der  ganzen  Armee,  hielt 
man  den  Tag  von  Borny  für  einen  Sieg,  und  in  dieser  Stimmung  erstiegefl 
auch  die  Truppen  den  Ban-St.  Martin.    An  dem  Kampfe  waren  betheiligt; 

Franzosen: 

3.  Corps  Decaen 4  Inf.-Dlv.     1  Cav.-Div.     20  BaL 

4.  Corps  Ladmirault 2       ^         —         ^ 12 

zusammen     6  Inf.-Div.     1  Cav.-Div.     32Bi= 
oder  78  Bataillons,  16  Escadrons,  192  Geschütze,  bei  46.000  Mann. 
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Preussen-Deutsche: 


Corps  Manteuffel 2 

Corps  Zastrow 2 

Corps  Goeben 2 

Cavallerie-Division  Groeben  ...  — 

Cavallerie*Division  Uartmann     .    .  — 

L  Division  Wrangel V, 
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zusammen  6%  Inf.-Div.       4  Cav.-Div.     48  BatL 
81  Bataillons,  72  Escadrons,  288  Geschütze,  bei  85.000  Mann. 
Die  Franzosen  verloren : 

Beim  3.  Corps  2702  Mann,  darunter  146  Officiere, 
^     4.     ^        706       ;,  r,  54         ^ 

Zusammen     3408  Mann,  darunter  200  Officiere. 
Der  preussisch-deutscbe  Verlust  durfte  sich  auf  6000  Mann  beziffern. 
Die  angrenzenden  Gürtelforts  des  verschanzten  Lagers  von  Metz  sollen 
ebenfalls  an  der  Action  betheiligt  haben. 
Die  übrigen   Streitkräfte  der  Preussen  und  Franzosen   führten  am 
August  folgende  Bewegungen  aus : 

II.  Armee: 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Pont*ä-mousson; 

die  5.  Cavallerie  -  Division  Rheinbaben  und  die  19.  Division  Schwarz- 
«  voai  10.  Armee-Corps  Voigts- Rheetz  überschritten  mit  einigen  Abthei- 
m  Abends  auf  der  von  den  Franzosen  nicht  gesprengten  steinernen 
[e  die  Mosel  bei  Pont-ä-mousson ; 

die  20.  Division  Kraatz-Koschlan  erreichte  Solgne ; 
das  4.  Armee-Corps  kam  nach  Nomeny; 
das  Garde-Corps  kam  nach  Lucy ; 
die  6.  Cavallerie-Division  kam  nach  Pont-a-mousson ; 
das  3.  Armee-Corps  kam  nach  Cheminot  und  Vigny; 
das  9.  Armee-Corps  kam  nach  Buchy  und  Han-sur-Nied ; 
das  1 2.  Armee-Corps  kam  nach  Vatimont ; 
das  2.  Armee-Corps  kam  nach  Han-sur-Nied. 

III.  Armee: 

Das  Hauptquartier  blieb  in  Saarburg : 

die  4.  Cavallerie-Division  kam  ganz  nach  Nancy  und  schob  Avanlgar- 
gegcD  Toui  und  Pont-St.  Vincent  vor; 
das  5.  Armee-Corps  kam  nach  St  Nicolas; 
das  halbe  6.  Armee-Corps  (11.  Division)  blieb  vor  Pfalzburg; 
das  halbe  6.  Armee-Corps  (12.  Division)  kam  nach  Rosieres; 
das  11-  Armee-Corps  kam  nach  Luneville; 
das  1.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Fenestrange; 
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dos  2.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Dieuze; 

die  würtlembergische  Division  kam  nach  Luneville; 

die  badensische  Division  kam  nach  Lampertheim ; 

die  2.  Cavallerie-Division  blieb  bei  Hagenau ; 

das  grosse  Hauptquartier  des  Königs  blieb  in  Herny. 

Am  14.  August  hatten  sich  also  die  preussischen  drei  Armeen  zwischen 
Luneville,  Nancy  und  Metz  derart  einander  genähert,  dass  Lothringen  und 
Elsass  als  erobert  betrachtet  werden  konnten.  Und  dieser  immense  Erfolg 
war  das  Ergebniss  eines  nur  achtt/lgigen  Feldzuges.  Alle  defensiven  Com- 
binationen  der  französischen  Strategen  seit  Waterloo  erwiesen  sich  als  Illu- 
sionen. Die  Verstärkungen  der  Nordwest-Grenze  durch  die  kleinen  Pläüe 
der  Vogesen ,  die  Inundalionen  der  Seille  und  andere  veraltete  kleinliche 
Mittel  dienten  bTbs  dazu ,  dem  Feinde  ein  bedeutendes  Kriegsmaterial  in  die 
Hände  zu  liefern. 

Dagegen  waren  die  zu  beiden  Seiten  der  Vogesen  liegenden  grossen 
Waffenplälze  Strassburg  und  Metz  als  die  eigentlichen  Bollwerke  derLandes- 
vertheidigung  weder  gehörig  approvisionirl  noch  armirt.  „Les  places  forte 
sont  les  ancres  sacres,  qui  sauvent  les  ätats"  sagte  Montecucculi ,  —  dls 
französische  Armee-Oberleitung  beachtete  jedoch  zum  Unglück  des  Staates 
diesen  Spruch  nicht  im  Mindesten. 

Alle  Kriegsoperationen  des  Feldzuges  beweisen  überdies ,   dass  Mcü  ] 
nicht  auf  der  Schwerpunkts-  oder  Haupl-Invasionslinie  Mainz-Mannheim,  Kai- 
serslautern,  Saargemünd,   Nancy,   Vitry,   Paris  liegt,    und  dass  die  Anlage 
eines  grossen  verschanzten  Lagers  an  der  Marne,  etwa  bei  Chälons,  dem  sira 
tegischen  Bedürfnisse  und  Zwecke  bes<?er  entsprechen  würde. 

Von  der  französischen  West-Armee  gelangten  am  14.  August  3  Infan 
lerie-Divisionen,  jedoch  ohne  Artillerie  und  Train  vom  L  Corps  Mac  Mahon,  ■ 
bis  Neufchateau  und  bestiegen  hier  die  Eisenbahn,   um  nach  Chälons  trans- 
porlirt  zu  werden.  Die  übrigen  zwei  Infanterie-Divisionen  mit  der  Cavallerie, 
Artillerie  und  dem  Train  des  Corps  blieben  bei  Gondrecourt. 

Das  5.  Corps  kam  nach  Lamarche. 

Die  Occupalion  Nancy's  durch  die  Preussen  und  die  Vortreibung  ihrer 
Cavallerie-T^len  bis  Toul  bestimmten  General  Failly,  gegen  Chaumont  aus- 
zuweichen. 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  August  setzte  die  französische  Rhein- 
Armee  die  rückgängige  Bewegung  gegen  Verdun  fort.  Sie  benützte  hieza 
die  beiden  grossen  Strassen,  deren  südliche  über  Rezonville,  Mars-Ia- 
Tour  und  Manheulles,  die  nördliche,  bei  Gravelotte  aus  der  südlichen  ab- 
zweigend ,  über  Doncourt ,  Jarny ,  Conflans  und  Etain  führt.  Unweit  des 
letztgenannten  Ortes  vereinigt  sich  mit  der  Chausee  Metz-Gravelotte- Verdun 
noch  die  von  Briey  kommende  Nebenstrasse. 

Die  für  den    15.  bei   Moulins-les-Melz   hinausgegebenen   Dispositionen 
lauteten: 

„Das  4.  Corps  rückt  nach  Doncourt; 
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„das  3.  Ck>rps  schliessl  sich  auf  dem  Marsche  an  das  4.  Corps  an,  bleibt 
ler  Höhe  von  Verneville  stehen  und  kigerl  a  cheval  der  Strasse  in  der 
VerDeville-St.  Marcel,  nach  rechts  frontirend.  Der  Waid  von  Doseuli- 
st  zu  bewachen.^ 

,,Das  2.  Corps  setzt  seine  Bewegung  bis  Mars-la-Tour  fort,  so  wie  es 
pitze  des  6.  Corps  in  Sicht  bekömmt ,  und  ist  durch  diese  Abtheilung  in 
>tellung  bei  Rezonville  und  Vionville  zu  ersetzen.^ 

^Das  Garde-Corps  bezieht  mit  einer  Voltigeur-Division  und  2  Batterien 
'osilion  bei  Pont-du-jour,  um  eventuellen  Falls  den  allgemeinen  Rückzug 
ecken;  der  Rest  der  Garde  etabllrt  sich  bei  Gravelotte  und  iässt  in 
eviile  ein  Infanterie -Regiment  bis  zum  Vorbeimarsche  der  ganzen 
^  zurück«^ 

„Die  Ca vallerie-Di Vision  Forton  sielit  sich  bei  Tronville  und  klärt  die 
ee  links  und  vorwärts  der  Strasse  von  St.  Michiel  auf.^ 

„Die  Cavallerie-Division  du  Barail  versieht  denselben  Dienst  auf  der 
m,    über  Jarny  nach  Verdun  führenden  Strasse.^ 

Die  Armee  sollte  also  in  zwei  Colonnen,  deren  eine  aus  der 
leserve-Cavallerie-Dlvision ,  dem  2.  und  6.  Corps,  die  andere  aus  der 
eserve-Cavallerie-Division ,  dem  3. ,  4.  und  Garde-Corps  gebildet  war, 
Rückoiarsch  bewirken,  die  grossen  Parks  der  südlichen,  also  dem  Feinde 
ehst  befindlichen  Colonne  folgen  '). 

Weder  die  am  14.  August  hinausgegebenen  Dispositionen ,  noch  die 
lungen ,  welche  Marschall  Bazaine  Tags  zuvor  bezüglich  des  Rück- 
tehes  der  Armee  erliess,  konnten  in  ihrem  vollen  Umfange  zur  Aus- 
iDg  gebracht  werden.  Mit  Tagesanbruch  des  14.  hatten  sich  zwar  die 
zahlreichen  Regimentswagen  und  noch  beträchtlicheren  Landesfuhren 
Menden  Convois  in  Bewegung  gesetzt.  Aber  diese  letzteren,  mit  2  und 
(erden  bespannten  Fuhrwerke,  die  laut  Befehl  abseits  der  Strasse  auf- 
m  und  dann  nördlich  von  Metz  zurückgeschickt  werden  sollten,  schoben 
Abends  wieder  in  die  Marschcolonnen  ein  und  machten  es  der  Armee 
^lich ,  Gravelotte  früher  als  nach  einem  Nachtmarsche  zu  erreichen. 
durch  diese  Impedimenta  und  die  Schlacht  bei  Borny  verursachte  Auf- 
all in  der  rückgängigen  Bewegung  war  nicht  wieder  einzubringen ;  er 

aliein  die  Schuld,  dass  die  in  den  Instructionen  vom  13.  angeordnete 
Azung  des  Plateau*s  von  Gravelotte  nicht  efifectuirt  wurde.  Nach  dem- 
m  halle  die  Cavallerie-Division  du  Barail ,  vom  3.  und  4.  Corps  gefolgt, 
Strasse  von  Doncourt  einzuschlagen,  während  links  davon  die  Cavallerie- 
Bon  Forton  mit  dem  2.  und  6.  Corps  marschlren  sollte. 

Am  15.  Morgens  stiess  diese  an  der  Spitze  des  linken  Colonnenstaffels 
Jer  Strasse  Mars-la-Tour  vorgehende  Division  jenseits  Vionville  auf  eine 
allen  3  Waffengattungen  zusammengesetzte  feindliche  Abtheilung.    Es 

dies  die  5.  Cavallerie-Division  Rheinbaben  mit  ihrer  Artillerie ,   dann 


*)  Manchall  Bazaine   scheint  einen  Massen-Übergang    der  Preussen  über  dio 
il  nOrdUeh  toh  Hetz,  etwa  bei  Maiziöres,  befürchtet  zu  haben. 
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die  ^vantgarde-Brig;ade  Lehmann  des  10.  Armee-Corps,   welche  von  Ponl-a- 
mousson  über  Thiaucourt  gegen  Xonville  im  Vorrücken  begriffen  waren. 

General  Forlon  liess  seine  Truppe  vor  den  überlegenen  feindlichen 
Streitkräflen  halten  und  erwartete  die  Ankunft  des  Generals  Frossard,  dessen 
2.  Corps  in  Folge  Versperrung  der  Strassen  nach  einem  langen  und  beschwer- 
lichen Marsch  den  Ort  Rezonville  erreichte  und  auf  den  Höhen  links  der 
Chaus6e  lagerte. 

Bas  nachrückende  6.  Corps  Canrobert  etablirte  sich  rechts  der  Strasse,  auf 
den  Höhen  Rezonville  und  Villers-aux-Bois  in  gleicher  Linie  mit  dem  2.  Corps. 

Das  Garde-Corps,   von  dem  die  letzten  Regimenter  spät  in  der  Nacht 
eintrafen ,    die  Artillerie-Reserve  und  die  Parks  der  Armee  biwakirten  vor- 1 
wärts  Gravelotte  in  dem  von  den  Strassen  Conflans  und  Mars-la-Tour-Grave- 
lotte  gebildeten  Dreiecke. 

Die  Reserve-Cavallerie-Division  du  Barail  gelangte  an  der  Spitze  des 
rechten  Colonnenstaffels  auf  der  Strasse  von  Doncourt  bis  Jarny. 

Das  3.  Corps  Decaen  verliess  Metz  durch  das  Thor  von  Thionville; 
benützte  die  zwischen  Plappeville  und  dem  Mont  St.  Quentin  über  Lessyaol 
Verneville  führende  Strasse  und  schlug  zwischen  letzterem  Orte  uod 
SL  Marcel  um  10  Uhr  Nachts  das  Lager  auf.  Die  3.  Division  Metman  des 
Corps  vereinigte  sich  mit  demselben  erst  am  folgenden  Tage,  desgleichen  die 
Cavallerle-Division  Clerembault,   die  bei  den  Thoren  der  Stadt  geblieben  war. 

Das  4.  Corps  Ladmirault  sollte  nach  der  Disposition  vor  dem  3.  Corps 
marschiren,   konnte  jedoch  wegen  der  Schlacht  bei  Borny  die  ihm  bezeich- • 
nete  Stellung  nicht  erreichen.    Es  verliess  zuletzt  Metz  und  lagerte  vorwärts 
Woippy  auf  der  Strasse  von  Briey. 

Das  kaiserliche  Hoflager  kam  nach  Gravelotte ,  eben  dahin  das  Haupt- 
quartier des  Marschalls  Bazaine. 

Während  sich  der  Rückmarsch  des  Heeres  im  Laufe  des  15.  mit  äos- 
serster  Langsamkeit  vollzog,   schleuderte  das  Fort  SL  Quentin  einige  Pro- 
jectile  gegen  den  Feind ,   der  südwestlich  von  Montigny  eine  Batterie  auf-  [ 
geführt  hatte,  und  inmittender  gegenseitigen  Kanonade  wurde  die  Eisenbahn-  j 
brücke  bei  Longeville  gesprengt;   die  Übergänge  bei  Pont-ä-mousson  und 
Ars-sur-Moselle  blieben  dagegen  erhalten. 

Behufs  Fortsetzung  der  rückgängigen  Bewegung  gegen  die  Maas  erliess 
am  15.  August  Abends  das  Obercommando  folgenden  Armeebefehl : 

;,Die  Suppe  ist  morgen  Früh  4  Uhr  zu  verzehren;  die  Armee  halte 
sich  um  4'/,  Uhr  zum  Abmärsche  in  Bereitschaft;  die  Pferde  sollen  daher 
um  diese  Stunde  gesattelt^  die  Lagerzelte  abgebrochen  sein.  Das  2.  und 
6.  Corps  dürften  30.000  Mann  vom  Feinde  vor  sich  haben  und  müssen  gewar- 
tigen,  morgen  angegriffen  zu  werden." 

In  der  That  waren  die  gegenseitigen  Stellungen  der  Streitkräfte  am 
15.  Abends  derartig  geworden,  dass  es  am  nächsten  Tage  zu  einem  gewal- 
tigen Zusammenstosse  kommen  musste. 

Die  Truppen  der  preussischen  L  Armee  biwakirten  nämlich  in  den 
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sse  des  Gefechtes  vom  ]  4.  innehabenden  Stelfungen  und  giengen 
ndern  Morgen ,  infolge  eines  um  1 1  Uhr  vom  General  Steinmetz 
nen  Befehls,  in  die  alten  Positionen  an  der  französischen  Nied 
nrwischen  hatte  aber  die  II.  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  am 
t  folgende  Aufstellung  genommen ,  —  sie  war  respective  im  Vor- 
rie  folgt : 

3.  Cavallerie-Division  Rheinbaben  bei  Thiaucourt; 
10.  Armee-Corps  Voigts-Rheetz  bei  Pont-ä-mousson ,   seine  Avant- 
iber  hinaus; 

Garde-Corps  Prinz  Württemberg  bei  Dieulouard,  dessen  Avantgarde 
itre  Vents ; 

4.  Armee-Corps  Alvensleben  I.  bei  Marbache  und  rückwärts  bis 

L  Armee-Corps  Fransecky  bei  Han-sur-Nied ; 
I.  Cavallerie-Division  Mecklenburg  gegen  Metz  vorgeschoben; 
i.  Armee-Corps  Alvensleben  11.  bei  Cheminot  und  Vigny ; 
).  Armee-Corps  Mannstein  bei  Buchy ; 
12.  Armee-Corps  Kronprinz  von  Sachsen  bei  Solgne. 
Vrmee-Hauplquarticr  bei  Pont-ä-mousson.  ,  !j 

Yahrscheinlichkeit  einer  kräftigen  OfTensive  der  Franzosen  trat  im 
15.  August  gegen  die  Thatsache  zurück,  dass  die  französische 

allen  Corps  den  Abzug  von  Metz  in  westlicher  Richtung  angetreten 
^r  diesen  Verhältnissen  wurde  am  15.  befohlen: 
r mittags  7  Uhr.  Der  weitere  Vormarsch  der  Cavallerie-Divi- 
baben,  der  die  bei  Rogeville  stehende  Garde-Dragoner-Brigade 
denburg  II  zugetheilt  wurde ,  gegen  die  Strasse  Metz-Verdun 
mg  der  Cavallerie  durch  Theile  des  10.  Corps,  die  auf  Thiaucourt 
>en.    Recognoscirung  von  Theilen  des  10.  Corps  auf  dem  linken 

gegen  Metz." 

ch mittags  2  Uhr.    Übergang  des  3.  Armee-Corps  über  die 
der  bei  Champey  geschlagenen  Brücke  und  Vormarsch  des  Corps 
ien  Tage  über  Gorze  auf  Mars-la-Tour." 
-marsch  des  12.  Armee-Corps  bis  Nomeny." 
emässheit  dieser  Dispositionsbefehle  überschritt  am  15.  Morgens 
Jlerie-Division  die  Mosel  mit  allen  ihren  Abtheilungen  ,    rückte  bis 

vor,  gewann  Fühlung  mit  dem  Feinde  und  bezog  Abends  bei 
iwaks. 

10.  Armee-Corps  waren  am  Nachmittag  die  Avantgarde-Brigade 
1 9.  Infanterie-Division  Schwarzkoppen),  bestehend  aus  4  Bataillons, 
IS  und  1  schweren  Batterie,  dann  2  reitende  Batterien  von  der 
Icrie-Reserve  als  Soutien  lür  die  5.  Cavallerie-Division  nach  Thiau- 
At  Ausserdem  war  am  Morgen  bereits  unter  Befehl  des  Obersten 

aus  2  Bataillons,  2  Escadrons  und  1  leichten  Batterie  zusammen- 
Detachement  im  Mosel-Thale  abwärts  bis  Noveant  vorgeschoben, 
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um  gegen  Metz  zu  sichern.  Die  20.  Infanterie-Division  Kraatz-KoscUao  nvii 
Corps-Artillerie  standen  bei  Pont-a-mousson.  Die  dem  10.  Armee-Corps 
theilteGarde-Dragoner-Brigade  Brandenburg  erreichlegegen  Abend  Thiaocoi 

Das  3.  Armee-Corps  überschritt  ebenfalls  vom  15.  August  Abends 
die  Mosel  mit  der  5.  Infanterie-  Division  Stülpnagel  und  der  6.  Cavallc 
Division  Mecklenburg  auf  der  stehenden  Brücke  bei  Noveant,  mit  der  6. 
Hmterie- Division  Buddenbrock  auf  der  Kriegsbrücke  bei  Champey,  mit 
Corps-Artillerie  bei  Pont-a-mousson.  Die  T^ten  der  beiden  Infanterie-Divii 
nen  wurden  noch  am  Abend  bis  Gorze,  respective  über  Pagny  und  Amai 
bis  Onviile  vorgeschoben,  welche  Punkte  von  Mitternacht  bis  3  Uhr  Hoi 
am  16.  August  erreicht  wurden. 

Die  übrigen  Corps  der  II.  Armee  befanden  sich  auf  dem  Marsche 

Dagegen  kam  am  15.  August  von  der  III.  Armee  des  Kronprinzen 
Preussen  das  Hauptquartier  nach  Luneville. 

Die  4.  Cavallerie-Division  blieb  vor  Toul  und  bei  St  Vincent; 

das  5.  Armee-Corps  kam  nach  Nancy; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  {11.  Division)  blieb  vor  Pfalzburg; 

das  halbe  6.  Armee-Corps  (12.  Division)  kam  nach  Nancy; 

das  11.  Armee-Corps  kam  nach  Bayon ; 

das  1.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Saarburg; 

das  2.  bayerische  Armee  -  Corps  blieb  vor  Marsal  und  brachte 
befestigten  Ort  durch  Beschiessung  zur  Übergabe; 

die  württembergische  Division  kam  nach  Bayon ; 

die  badensische  Division  blieb  in  Lampertheim  und  cernirte  Strassbi 

die  2.  Cavallerie-Division  blieb  bei  Hagenau. 

Von  der  Mac  Mahon'schen  Armee  gelangte  am  15.  das  1.  Corps 
der  Reiterei,  dem  Train  und  2  Infanterie- Divisionen  nach  Joinville ;  die 
gen  3  Infanterie-Divisionen  befanden  sich  auf  der  Eisenbahn  von  Neuichal 
nach  Chdlons. 

Das  5.  Corps  Failly  kam  nach  Montigny-le-Roi. 

Am  16.  August  Morgens  erliess  Marschali  Bazaine  aus  dem  Hai 
quartier  Gravelotte  nachstehenden  Befehl. 

„Die  Vertheilung  der  Lebensmittel  hat  an  die  Truppen  in  der 
General-Intendanten  verfügbar  gemachten  Menge  zu  geschehen.  Alle  Pri^ 
wagen  sind,  mit  Kranken  beladen ,  hinter  Gravelotte  zurückzuschickea 
hat  sich  von  den  Munitionsvorräthen  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen, 
es  haben  die  Divisionsparks  die  Munition  zu  ergänzen,  wenn  dies  noth^ 
sein  sollte.  Sowie  die  Recognoscirungs-Detachements  zurückkehren  und 
Lage  überhaupt  den  Anschein  gewinnt ,  dass  der  Feind  nicht  in  Massen 
uns  steht,  können  die  Zelte  wieder  aufgeschlagen  werden  ;    der  Mani 
Ist  jedoch  das  Wasserholen  zu  verbieten.    Den  Vedetten  und  Feldwache* 
die  Überwachung  des  Feindes  einzuschärfen,  damit  wir  von  dessen 
marsche  rechtzeitig  in  Kenntniss  gesetzt  werden.    Die  Armee  wird  wi 
scheinhch  heute  Nachmittags  aufbrechen^  sobald  dem  General  en  Chef 
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cken  des  saräckgebliebenen  3.  und  4.  Corps  in  die  Linie  der  übrigen 
;  gemeldet  wird.^ 

Dem  Marschall  Leboeuf,  welcher  seit  gestern  das  Commando  des 
rps  von  dem  schwer  verwundeten  General  Decaen  übernommen  hatte, 
e  überdies  geschrieben:  ^Auf  Ihre  Vorstellung  suspendire  ich  bis  heule 
nittags  den  Marsch  der  Armee.  Lassen  Sie  daher  ohne  Verzug  die  rück- 
gen  Divisionen  ralliren  ...  Es  befindet  sich  kein  Feind  in  Ihrer  rechten 
:e.  Die  Gefahr  für  uns  besteht  auf  der  Seile  von  Gorze ;  die  Aufklärung  der 
i  in  Ihrer  linken  Flanke  bleibt  Hauptaufgabe,  damit  das  Corps  als  zwei- 
reifen  hinler  dem  2.  und  6.  Corps  im  Falle  eines  Angriffes  aufmar- 
in könne." 
Die  Recognoscirungs- Abtheilungen  meldelen  thatsächlich  übereinstim- 

dass  sich  kein  Feind  im  I^orden  zeige,  während  im  Süden  eine  Slärke 
5.000  Mann  signalisirt  wurde,  die  über  Gorze  auf  Mars-la-Tour  in  der 
ekung  begriffen  sei.  Dies  waren  Abtheilungen  des  preussischen  3.  Armce- 

und  die  6.  Cavallerie  -  Division  Mecklenburg.  Die  Cavallerie  -  Division 

3aben ,  gefolgt  von  dem  10.  Armee  -  Corps,  war,  wie  bereits  bemerk l, 

!r  Division  Forton  am  15.  in  Contact  geralhen. 

Der  Armee-Befehl,  welcher  am  15.  August  Nachmiltags  7  Uhr  inPont- 

sson  ausgegeben  ward,  bestimmle  bezüglich  der  preussischen  II.  Armee 

•inzen  Friedrich  Carl  für  den  16.  August  Folgendes: 

Das  3.  Armee-Corps  und  die  6.  Cavallerie-Division  überschreiten  die 

unterhalb  Pont-a-mousson  und  erreichen  über  Noveant-sur-Moselle 
orze  die  Strasse  Metz-Verdun  bei  Mars-Ia-Tour  und  Vionville. 
Das   10.  Armee-Corps  und  die  5.  Cavallerie-Division  setzen  die  Vor- 
t>ewegung  auf  der  Strasse  gegen  Verdun   etwa  bis  St.  Hilaire  -  Mai- 
fort 

Das    12.  Armee-Corps  marschirt  von  Nomeny  nach  Pont-ä-mousson, 
jr  Avantgarde  bis  Regneville-en-IIaye. 

Das  Garde-Corps  rückl  nach  Vernecourt,  mil  der  Avantgarde  bisRam- 
rl. 

Das  4.  Armee-Corps  marschirt  nach  Les-Saizerais  und  Marbache,  die 
.garde  nach  Jaillon  (Strasse  auf  Toul). 

Das  9.  Armee-Corps  rückt  nach  Sillegny,  um  am  17.  August  dem 
ps  über  die  Mosel  und  über  Gorze  zu  folgen. 

Das  2.  Armee-Corps  marschirt  mit  der  T6te  bis  Buchy  und  soll  am  17. 
[osel-Ubergang  bei  Poni-a-mousson  beginnen. 

Das  Armee-Hauptquartier  bleibt  in  Pont-ä-mousson. 

Nach  Eingang  des  Befehls  aus  dem  grossen  Hauptquartier  des  Königs 
Hemy  den  15.  August  6%  Uhr  Abends,  welcher  bestimmte,  dass  zwei 

der  L  Armee  am  16.  auf  der  Linie  Arry-Pommerieux  Aufstellung  zu 
sn  halten,  wurde  das  9.  Corps  angewiesen,  am  16.  in  Marsch  zu  blei- 
lahe  an  die  Mosel  heranzurücken  und  unmittelbar  im  Anschluss  an  das 
mee-Corps  auf  dem  von  diesem  hergestellten  Übergange  die  Mosel  zu 

err.  mIliUr.  Zciteehiifl.  1871.  (2.  Bd.)  8 
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Überschreiten,  mit  Theilen  noch  am  16.  und  am  17.  auf  Mars-la-Tour  dm 
3.  Corps  nachzurücken. 

Die  im  Vorrücken  auf  die  Strasse  Metz-Gravelotte-Mars-la-Toor  be^ 
griffenen  preussischen  Corps  stiessen  am  16.  August  QV,  Uhr  auf  die  bd 
Vionviile  und  Rezonville  lagernden  französischen  Corps,  überrasehteo  dii 
Cavallerie-Divisionen  Forton  und  Valabregue  (Cavallerie  des  2.  Corps  F 
sard)  in  ihren  Biwaks  und  warfen  dieselben  im  ersten  Anlaufe  zurück. 
Acüon,  welche  sich  hierauf  entspann,  wird  von  den  Preussen  die  ^Sch 
bei  Vionviile^,  von  den  Franzosen  die  „Schlacht  bei  Rezonville"  genannl 
derselben  beiheiligten  sich : 


n 


n 


n 


n 


84 


24 


Preussen-Deutsche: 

3.  Armee -Corps  Alvensleben  II.     28  Bat.     8  Esc.  84  Gesch. 
10.  Armee -Corps  Voigts-Rheetz     25     «      8 

8.  Armee-Corps  Goeben  (16.  Di- 
vision Barnekow)    ....     13 

9.  Armee-Corps  Mannstein  (25. 
Division  Prinz  von  Hessen,  18. 
Division  Wrangel  blos  das  In- 
fanterie-Regiment Nr.  11).     .     13 

5.  Cavallerie-Division  Rheinbaben     — 
Garde-Dragoner -Brigade  Bran- 
denburg     — 

6.  Cavallerie-Division  Mecklen- 
burg      


=  26.000 
=  25.000 

=  10.000 


n 


8 
36 

8 


n 


36 
12 

6 


—     «    20 


12 


=  13.000 
=    4.500 

=       900 

=    2.500 


Zusammen     79  Bat  92  Esc.  258  Gesch. 
Die  Preussen  verloren  an  Todten,  Blessirlen,  Vermissten 
10.  Armee-Corps: 


19.  Division  Schwarzkoppen   .     . 

20.  Division  Kraatz 

Artillerie 

5.  Cavallerie-Division    .... 

9.  Armee-Corps: 

9.  Infanterie-Regiment,  18.  Division 

25.  Division 

3.  und  8.  Armee-Corps  und 

6.  Cavallerie-Division  .  .  . 
Cavallerie-Brigaden  Bredow  und 

Brandenburg 


112  OfBciere 
56 
5 
59 


44 
1 

349 


3764  Mann 
1256 

136 

949 


n 


1200 
88 

8532 

449 


n 

n 
n 


=>  81.900 

etc.: 

99  Pferdi 
104      „ 
175     , 
400     « 


» 


Zusammen     626  Offleiere  16.374  Mann  780  Pfc 


')  Die  Verluste  des  3.  tmd  8.  Armee-Corps  und  der  6.  OsTall«rie-DiTisioa^ 
nur  summarisch  und    ohne  Pferde,  jene    der  Cavallerie-Brigaden   Bredow  und 
denburg   gar   nicht   bekannt   geworden.   Der    officielle    preussische  Bericht  tber 
Sehlacht  bei  Vionrille   sagt   blos,    «dass  der  TotaWerlust  auf  etwa  17.000 
schJltsen  ist.«* 
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im  preussischen  Infanterie-Regiment  Nr.  16  (Brigade  Wedell,  19.  Di- 
!hwarzkoppen,  10.  Armee-Corps  Voigts-Rheetz)  wurde  eine  Fahne 
en. 

Franzosen: 

s  Frossard  (Divisionen 
I,  Bataille ;  Brigade  La- 
.  vom  5.  Corps;   Caval- 

)ivision  Valabregue).     .     33  Bat.  16  Esc.  78  Gesch.  =  13.000  M. 
Leboeuf  (Divisionen  Mon- 
a,  Nayral,  Aymard;  Ca- 

[e- Division    Clerembault    39   „      16  „       66     „      =23.000  „ 
Ladmirault  (Divisionen 

',  Grenier) 26    „     —  „       36     „      =  12.000  „ 

\  Canrobert  (Divisionen 
,  Lafont  de  Villiers,  Le- 
:-Sorval,  1.  Regiment 
der  Division  Bissen) .     .     40   „      —  „       5*     »      =»"  23.000  „ 

)rps 24   „     24  „       72     „      =  18.000  „ 

•VC  -  Cavallerie  -  Division 

1 —   „      16  „       12     „      ==    2.000  „ 

reschütz-Reserve .     ..     —   »""jj       60„==a         —  „ 

Zusammen  162  Bat  72  Escr378  Gesch.  =  91.000  M.*) 

^  Verluste  der  französischen  Armee  stellen  sich  wie  folgt: 

2.  Corps 201  Officiere  4884  Mann 

3.  Corps 49        „  699     „ 

4.  Corps 200         „  2058     ^ 

6.  Corps 200         „  5258     „ 

Garde 160         „  2221     „ 

Reserve-Cavallerie .     .21        ,„  67     „ 

Artillerie-Reserve  .     .         6         „  98     „ 

Zusammen    837  Ofßciere~l  5.285  Mann  •). 
eh  der  Schlacht  lagerten  die  französischen  Corps  bei  Bruville,   St. 
/ionville,  Rezonville  und  Graveiotte ;   von  der  preussisch-deutschen 
iwakirten : 
^  25.  Division  im  Bois  des  Ognons; 

Die  Infanterie-Dirisionen  Lorencez  Tom  4.,  Metman  Tom  3.  Corps,  die  Be- 
dlerie-DiTision  da  Barail,  die  Cayallerie-Diviaion  Legrand  Tom  4.  Corps, 
•GeschfilB-ReserTen  des  8.  und  4.  Corps  gelangten  nicht  aufs  Schlachtfeld.  Das 
Canrobert  hatte  keine  Corps-Geschftts-Beserve  und  Cayallerie-Dirision,  die 
•Diriflion  Bisson  bestand  nur  ans  dem  Regiment  Nr.  9,  das  2.  Corps  Fros- 
2  Vi  Infanterie-Divisionen. 

Qeneral  Bataille  wurde  schwer  yer wandet;  das  8.  Corps  Frossard,  welches 
rficken  gegen  5000  Mann  verlor ,  hatte  bei  BeionviUe  wieder  einen  Verlust 
Kann. 

8» 


36  I>er  Krie^  1870—71. 


die  18.  Division  bei  Amaville  und  Gorze; 

die  1 6.  Division  beim  Cöte-mousa ; 

die  6.  Division  wesllich  des  Bois  Vionville ; 

die  6.  Cavalierie-Division  südlich  Flavigny ; 

die  Corps-Arlillerie  des3.  Arme&-Corps  hinter  der  6.  Cavalierie-Division; 

die  6.  Division  zwischen  Vionville  und  Tronville ; 

das  10.  Armee-Corps  und  die  5.  Cavalierie-Division  westlich  Tronville; 

das  Hauplquarlier  des  Prinzen  Friedrich  Carl  kam  nach  Gorze. 

Dagegen  gelangten  die  nicht  an  der  Aclion  betheiligt  gewesenen  Corps 
der  II.  Armee  am  16.  Abends  bis  zu  folgenden  Punkten: 

Das  12.  Armee-Corps  nach  Pont-ä-mousson ,  dessen  Avantgarde  bis 
Regneville-en-Haye ; 

das  Garde-Corps  nach  Vernecourt,  die  Avantgarde  bis  Rambucourt; 

das  4.  Armee-Corps  nach  les  Saizerais-Marbache,  die  Avantgarde  Ins 
Jaillon ; 

das  2.  Armee-Corps  nach  Buchy  und  rückwärts. 

Von  der  L  Armee  Steinmetz  kamen  die  15.  Division  und  das  7.  A^De^ 
Corps  nach  und  vorwärts  Ars-sur-Moselle;  das  1.  Armee-Corps,  die  1.  und 
3.  Cavalierie-Division  blieben  am  rechten  Mosel-Ufer. 

Die  III.  Armee  des  Kronprinzen  von  Preussen  erreichte  an  dem  T^e 
der  Schlacht  von  Rezonville  mit 

dem  Hauptquartier  Nancy; 

mit  der  4.  Cavalierie-Division  Colombey; 

das  5.  und  halbe  6.  Armee-Corps  blieben  in  Nancy ; 

das  halbe  6.  Corps  (12.  Division)  blieb  vor  Pfalzburg; 

das  11.  Armee-Corps  blieb  bei  Bayon; 

das  1.  bayerische  Armee-Corps  kam  nach  Bourdonnay; 

das  2.  bayerische  Armee-Corps  nach  Champenoux ; 

die  würtlembergische  Division  blieb  bei  Bayon; 

die  badensische  Division  vor  Strassburg; 

die  2.  Cavalierie-Division  bei  Hagenau. 

Die  Armee  Mac  Mahon's  war  mit  dem  1.  Corps  theils  auf  der  Eisen- 
bahn nach  Chälons,  theils  erreichte  sie  Blaise; 

das  5.  Corps  Failly  kam  nach  Chaumont; 

das  7.  Corps  Douay  blieb  bei  Beiforl  und  Lyon. 

Kaiser  Napoleon  III.  reiste  am  16.  August  6  Uhr  Früh  von  Gravelolle 
nach  Verdun  auf  der  Strasse  von  Conflans  ab,  begleitet  von  der  Linien- 
Cavallerie-Brigade  der  Garde.  In  Doncourt  übernahm  die  aus  dem  1.  und  3. 
Chasseurs-Regiment  zusammengesetzte  Cavallerie-Brigade  Margueritte  (R^* 
serve-Cavallerie-Division  du  Barail)  die  Bedeckung  des  kaiserlichen  H#' 
gers  und  vermochte  nicht  mehr  zu  der  Armee  Bazaine*s  zu  gelangen,  "fi^ 
rend  die  Garde-Reiter-Brigade  noch  im  Laufe  der  Schlacht  von  Rezonvü^^ 
zurückkehrte  und  sich  an  selber  betheiligte. 


ar 


Vergleich 

iwischen  den  Leistangen  der  Reiterei  in  den  FeldiOgen  1848  und 

1866  in  ItaUen. 


Eine  vergleichende  Untersuchung  zwischen  Leistungen  überhaupt  seist 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  anderen  Factoren  oder  die  Beständigkeit 
der  letzteren  voraus.    Zu  einem  Vergleiche  in  den  Leistungen  der  Reiterei 
finden  wir  kaum  gunstigere  Verhältnisse  als  eben  in  den  Feldzügen  1848 
und  1866:  — derselbe  Kriegsschauplatz  ziemlich  unverändert,  die  Armee-Füh- 
rang  österreichischerseits  in  beiden  Jahren  vortrefflich,  auf  Seite  des  Gegners 
Tehlerhafl,  derselbe  Feind ,  die  gleiche  Bewaffnung,  dieselbe  Jahreszeit,  der 
gleiche  Kriegszweck,   so  dass  die  Österreicher  beidemale  in  der  Defensive, 
die  Italiener  in  der  Offensive  waren ,    das  moralische  Element  beiderseits 
unverändert!    Der  Werlh  der  Reiterei  hebt  sich  noch  durch  den  Umstand 
scharfer  ab,  dass  die  übrigen  Waffengattungen  eine  gleichmässige  Entwicklung 
halten,  und  somit  das  Urtheil  ziemlich  unabhängig  von  den  anderen  beständig 
gebliebenen  Factoren  zu  fällen  ist.  Obgleich  auf  einem  Kriegsschauplatze,  wie 
der  italienische ,    jene  grossen  Cavallerie- Angriffe ,   welche  uns  die  Kriegs- 
geschichte  aus  der  Mapoleon'schen  Zeit  überlieferte,  weite  Umgehungen  mit 
Reilermassen  wie  im  amerikanischen  Kriege,   das  vereinte  Auftreten  meh- 
rerer Tausend  Reiter  im  Gefechte  mit  jener  überwältigenden  Wirkung ,  kurz 
an  und  für  sich  grossartige  Leistungen  der  Cavallerie  zur  Entscheidung 
\on  Schlachten  nicht  vorkommen,    so  erscheint  mir  doch  aus  den  vorer- 
wähnten Gründen  eine  vergleichende  Untersuchung  der  Leistungen  von  In- 
teresse und  insoferne  von  Nutzen ,   als  daraus  ein  Beleg  für  die  Fortschritte 
oder  Rückschritte  gewonnen  wird,    welche  die  Reiterei  in  den  zwischen 
1848  und  1866  liegenden  18  Jahren  machte. 

Wenn  wir  vorerst  die  Stärke-Verhältnisse  betrachten,  so  zeigt  sich,  dass 
bei  Beginn  des  Feldzuges  1848  die  österreichische  Reiterei  36  Escadronen, 
zusammen  5.400  Reiter,  Ende  Mai  64  Escadronen  oder  8.100  Reiter  auf  dem 
Kriegsschauplatze  zählte,  während  die  Italiener  Anfangs  mit  39  Escadronen 
in  der  Stärke  von  5.800  Reitern,  dann  Ende  Mai  auf  44  Escadronen, 
6.600  Reiter  verstärkt  auftraten.  1866  hatten  die  Italiener  90  Escadronen 
in  der  Stärke  von  10.800  Reitern  auf  dem  Kriegsschauplatze,  während  die 
toerrcichische  Cavallerie  nur  30  Escadronen  mit  4.400  Reitern  zählte. 

Da  österreichischerseits  aber  in  beiden  Feldzügen  defensiv  vorgegangen 
werden  musste,  und  zur  Deckung  der  Verbindungslinien,  dann  zur  Dotimng 
^^r  Besatzungen  in  den  Festungen,  in  Tirol  und  Istrien  1848  14  Escadronen 
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oder  2.100  Reiter,  1866  nur  6  Escadronen  oder  900  Reiter  nöthig;  erachtet 
wurden,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  bei  der  Armee  selbst  folgendennassen: 
1848  Österreicher  40  Escadronen  oder    6.000  Reiter 

„    Italiener        44         „  „      6.600      „ 

1866  Österreicher  24  „  „      3.500      „ 

„    Italiener       90  „  „     10.800      „ 

1848  also  der  Zahl  nach  beinahe  gleich,  1866  aber  wie  1 : 3. 

Schon  aus  diesen  Ziffern  erhellt  die  grosse  Schwierigkeit,  welche  für 
die  österreichische  Cavallerie  1866  erwuchs,  während  das  bedeutende  nume- 
rische Übergewicht  der  italienischen  Reiterei  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit 
eröffnete.  Diese  Erwartungen  wurden  aber  nichterfüllt.  Dank  theils  d» 
Leistungsfähigkeit  und  dem  Opfermuthe  der  österreichischen  Reiterei,  theib 
der  Nichtverwerthung  der  italienischen.  Eine  solche  Überzahl  an  Cavaüeiie 
kann  eben  nur  zur  Geltung  kommen  y  wenn  sie  rücksichtslos  und  zu  weit- 
ausgreifenden  Bewegungen  benützt  wird;  eine  bezügliche  Anordnung  der 
italienischen  Heerführung  ist  nicht  bekannt  geworden.  Der  oberitalienisehe 
Kriegsschauplatz,  eng  begrenzt,  mit  einer  Unzahl  von  BewegungshiDde^ 
nissen  bedeckt,  ist  aber  überhaupt  kein  günstiges  Terrain  für  Cavallerie 
Überzahl.  Die  Menge  der  Reiterei,  wie  sie  im  Allgemeinen  für  einen  Kriegs- 
schauplatz erforderlich  ist,  beruht  vornehmlich  auf  der  Ausdehnung  desselben, 
auf  der  Zahl  der  zu  benützenden  Bewegungslinien  und  endlich  auf  der 
Beschaffenheit  des  voraussichtlichen  Schlachtfeldes. 

Auf  der  einen  Seite  die  Alpen,  auf  der  andern  das  Meer,  —  mit  durch 
die  Festungen  noch  unterbundenen  Bewegungslinien,  deren  Zahl  sich  dadurch 
so  verringert,  dass  höchstens  sechs  zu  Gebote  stehen,  so  dass  für  den  der  Caval- 
lerie zufallenden  Beobachtungsdienst  3000  Reiter  vollkommen  hinreichen,  - 
mit  Schlachtfeldern,  welche  die  Entwicklung  von  Reilermassen  nicht  gestalten, 
sondern  die  Cavallerie  auf  die  unmittelbare  Unterstützung  der  anderen  Haupt* 
Waffen  in  schwachen  Abiheilungen  grossentheils  beschränken ,  braucht  der 
oberitalienische  Kriegsschauplatz,  gleichviel  ob  die  Stärke  der  Armee  selbst 
50.000  oder  150.000  Mann  beträgt,  nur  6.000  Reiter.  Im  Jahre  1848  finden 
wir  auch  beiderseits  nahezu  diese  Zahl;  1866  war  aber  die  österreichische 
Reiterei  mindestens  um  2000  Reiter  zu  schwach,  die  italienische  um  4 — 5000 
zu  stark.  In  der  strategischen  Defensive  wirkt  ein  Mangel  an  Reiterei  noch 
nachlheiiiger  ein ,  als  in  der  Offensive.  Um  so  grösser  ist  das  Verdienst  der 
Heerführung  sowie  der  Reiterei  selbst ,  wenn  sie  den  Mangel  an  Zahl  eine^ 
seils  durch  gute  Verwendung,  anderseits  durch  Leistungsfähigkeit  zu  e^ 
setzen  weiss! 

Was  die  Eintheilung  der  Reiterei  betrifTl,  so  war  1848  jeder  italienischen 
Division  ein  Cavallerie- Regiment  beigegeben,  überdies  eine  Reserve-Caval- 
lerie-Brigade  ausgeschieden,  welche  aus  2  Regimentern  zu  je  6  Esca 
dronen  bestand;  österreichischerseits  hatte  jede  Brigade  2  Escadrone 
zugewiesen ,  und  das  erste  Reserve-Corps  enthielt  eine  Cavallerie-Divisioa 
20  Escadronen.    1866  hatte  jedes  italienische  Corps  eine  Cavallerie-Brig'^ 
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bestehend  aus  2 — 3  Regimentern,  und  es  war  eine  Reserve-Cavallerie-Divi- 
sion  von  20  £scadronen  ausgeschieden;  österreichischerseits  erhielt  jedes 
Corps  eine  Escadron  zugewiesen;  als  Reserve  waren  16  Escadronen  in  2  Bri- 
gaden vereinigt,  während  4  Escadronen  den  Beobachtungsdienst  am  unteren 
Po  selbstständig  besorgten.  Die  Eintheilung  eines  Cavallerie-Regiments  bei 
jeder  Division,  wie  1848  bei  den  Italienern,  war  jedenfalls  besser  als  die 
1866  stattgefundene  Vereinigung  von  Cavallerie-Brigaden  bei  jedem  italie- 
nischen Corps,  wodurch  die  Wechselwirkung  der  Waffen  oft  erschwert  wird. 
Im  Gefechte  wurde  zwar  1  Regiment  an  die  Divisionen  vertheilL  Durch  die  Ein- 
theilung von  Cavallerie  bei  den  Brigaden  gewinnen  aber  letztere  sehr  an 
Selbstständigkeit.  Im  Jahre  1848  bestanden  die  österreichischen  Brigaden 
Dor  aus  3  bis  4  Bataillonen ,  bei  welchen  die  Zutheilung  von  je  zwei  Esca- 
dronen überflüssig  war ;  1  Escadron  hätte  für  den  Beobachtungsdienst  und 
lür  das  Brigade-Gefecht  jedenfalls  genügt,  so  dass  dem  Corps-Commandanten 
eine  unmittelbare  Reserve  von  2  bis  4  Escadronen  für  selbstständige  Aufgaben 
und  für  die  Verfolgung  zugewiesen  werden  konnte.  1866  war  die  öster- 
reichische Cavallerie  an  Zahl  allzu  schwach,  um  zweckmässiger  vertheilt 
werden  zu  können.  Wäre  sie,  dem  Kriegsschauplatze  entsprechend,  um 
3—4  Regimenter  stärker  gewesen  ^  so  konnten  die  Brigaden  für  das  Gefecht 
die  erforderliche  Reiterei  fallweise  vom  Corps,  und  letzteres  noch  eine  Reiter- 
Reserve  erhalten ,  während  4  Regimenter  unter  den  unmittelbaren  Befehlen 
des  Feldherrn  vereint  bleiben  konnten.  Die  Zusammenstellung  dieser  letz- 
teren Reserve  war  unerlässlich ;  die  den  Corps  beigegebenen  einzelnen  Esca- 
dronen mussten  durch  Thätigkeit  sich  zu  vervielfältigen  trachten,  um  so 
den  Abgang  an  Zahl  zu  ersetzen. 

Wird  die  Verwendung  der  Reiterei  im  Feldzuge  1848  betrachtet,   so 
zeigt  sich  beiderseits  anfanglich  das  Bestreben ,  diese  Waffe  zu  schonen.   In 
den  Strassenkämpfen  zur  Bewältigung  der  Aufstände  waren  die  anderen 
Waffengattungen  zweckmässiger ;  Radetzky's  Rückzug  an  den  Mincio  erfolgte 
ohne  wesentliche  Hindernisse;   es  galt  hiebei  die  geringen  Kräfte  beisammen 
zu  halten;   die  Nachrichten  über  den  Feind  brachten  Kundschafter.    Die 
italienische  Reiterei  war  auch  Anfangs  an  Zahl  etwas  überlegen ,  so  dass  die 
Schonung  der  östeiTeichischen  ganz  gerechtfertigt  war.  Die  italienische  Heer- 
fährung  fand  sich,  theilweise  aus  Furcht  vor  der  österreichischen  Cavallerie, 
deren  Ruf  stets  ein  vorzüglicher  war,    bewogen,    die  Operationslinie  vom 
Ticino  zum  Mincio  längs  des  Po  einzuschlagen,  und  die  Reiterei  auch  in  engster 
Verbindung  da  vorgehen  zu  lassen ,   um  die  freiere  Gegend  von  Ghedi  und 
Monlechiaro  zu  meiden,  während  gerade  der  durch  die  Revolution  im  ganzen 
Lande  hervorgerufene  Rückzug  Radetzky's  zu  einer  grossen  Thätigkeit  und 
Ausbreitung  der  italienischen  Reiterei  einlud.  Letzlere  hätte  mit  Gewaltritten 
der  Armee  voraneilen .   im  Rücken  der  Österreicher  erscheinen  und  daselbst 
mit  Hilfe  der  leicht  erregten  Bevölkerung  Marschhindernisse  bereiten  sollen,  um 
^^^  eigenen  Armee  Zeit  zu  verschaffen ,   die  Österreicher  einzuholen.  Doch 
^Ofl  aJr  dem  geschah  Nichts!   Die  Spitze  der  italienischen  Armee  brauchte 
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12  Ta^e,  um  die  16  Meilen  lange  Strecke  vom  Ticino  nach  Harcaria  zu 
hinterlegen ;  daselbst  angelangt,  Hess  sich  der  vorgeschobene  Rdterposlen 
von  einem  aus  Mantua  entsendeten  Slreif-Commando  überfallen  und  gefiaogen 
nehmen ,  wodurch  in  weiterer  Folge  ein  grosser  Theil  der  Armee  alarmirt 
wurde. 

Am  Mincio  ward  die  österreichische  Reiterei  in  hinreichender  Zahl  den 
Vortruppen  beigegeben  (4  Escadronen  auf  3  Meilen) ;    die  Brigadiere  ver- 
wendeten aber  dieselbe  nur  auf  dem  linken  Ufer  und  zum  Ordonnanzdienste, 
schoben  Inianterie-Abtheilungen  auf  dem  rechten  Ufer  vor ,  während  Reiter- 
trupps in  Gazzoldo ,  Ceresara ,  Guidizzolo ,  Pozzolengo  und  Rivoltelia  in  der 
Lage  gewesen  wären ,  jede  feindliche  Annäherung  frühzeitig  zu  entdecken. 
£r8t  als  die  Armee  am  10.  April  auf  das  Rideau  von  Verona  zurückgezogen 
wurde,   übernahm  die  Reiterei  den  Beobachlungsdienst  in   vorderer  Linie 
mit  6  Escadronen,  welche  aber  ihre  Patrullen  nur  bis  gegen  die  Höhen  vor- 
sendeten.   Im  Jahre  1866  verschaffte  die  Ausdehnung  und  Beschaffenheil 
der  Befestigungen  von  Verona ,   Mantua  und  Peschiera  der  Armee  an  und 
für  sich  eine  grössere  Manövrirfreiheil.  Die  durch  Vortruppen  zu  besetzende 
Strecke  vom  Garda-See  längs  des  Mincio  und  Po  bis  zum  Meere  hat  dm 
Länge  von  24  Meilen ;  durch  die  Befestigungen  und  ihre  Besatzungen  wurde 
die  Hälfte  dieser  Linie  gedeckt.   Der  Beobachtungsdienst  längs  der  so  auf 
3  Meilen  verringerten  Mincio-Grenze  von  Saiionze  bis  unterhalb  Goilo  fiel 
8  Escadronen  und  1  Jäger-Bataillon  zu;  jener  längs  der  Po-Grenze  von  Ficcarolo 
bis  Ariane  4  Escadronen  und  1  Jäger-Bataillon,  welche  Kräfte  sich  als  ent- 
sprechend erwiesen ;    denn  erstere  brachten  rechtzeitig  dem  Fcldherrn  die 
Nachrichten  vom  V^orgehen  des  Feindes,  um  die  geeignetsten  Gegenmassregeln 
zu  ergreifen ;    die  am  Po  aufgestellten  Vortruppen  lieferten  durch  ihre  Mel- 
dungen ein  richtiges  Bild  der  Sachlage.    Die  Heeresleitung  gewann  dadurch 
Sicherheit  in  ihren  Entschlüssen. 

Im  Vergleiche  der  einleitenden  Beobachtung  in  den  Jahren  1848  und 
1866  muss  daher  der  österreichischen  Reiterei  im  letzteren  Jahre  ein  wesent- 
licher Fortschritt  zuerkannt  werden. 

Italienischersei  Ls  lässt  sich  eher  ein  Rückschritt  im  Betriebe  des 
Beobachtungsdienstes  wahrnehmen.  1848  suchte  die  italienische  Caval- 
erie  nach  dem  Überschreiten  des  Mincio  wenigstens  mit  den  österrei- 
chischen Vortruppen  in  Fühlung  zu  bleiben  und  griff  hiezu  feindliche 
Streifpatrullen  mit  Erfolg  an.  1866  machte  eine  an  der  Spitze  der  ita- 
lienischen Armee  vorgerückte,  20  Escadronen  starke  Cavallerie  -  Division 
nicht  einmal  den  Versuch,  mit  den  langsam  zurückgegangenen  Österreichern 
in  Fühlung  zu  treten ,  blieb  am  23.  Juni  mit  ihren  Spitzen  eine  Miglie  vor 
Villafranca  stehen  und  bestärkte  durch  ihre  Meldungen  die  Armecleilungio 
der  irrigen  Voraussetzung ,  dass  die  österreichische  Armee  auf  dem  linien 
Etsch-Ufer  sich  befinde,  und  zwar  in  einem  Zeitpunkte,  in  welchem  diese  auf 
1  y,  Meilen  Entfernung  im  freien  Felde  stand. 

Die  Leistungen  in  den  Gefechten   selbst  zeigen  in   beiden  Feldzügen 
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ögtieh  der  italienischen  Reiterei  eine  höchst  mangelhafte  Führung  im 
Msen :  veder  bei  S.  Lucia ,  6.  Mai ,  noch  bei  Goito ,  30.  Mai ,  noch  bei 
ftoza,  23.— 25.  Juli,  benützte  sie  die  gebotene  Gelegenheit,  in  das  Gefecht 
kkräftig  einzugreifen.  1848  wurde  die  italienische  Infanterie  auch  von 
i  unmittelbar  zugewiesenen  Reiter-Abtheilungen  in  einigen  Fällen,  beispiels- 
ise  am  24.  Juli  im  Staffalo-Thale  und  vor  Vaieggio ,  recht  gut  unterstützt, 
ler  Regel  aber  zur  Deckung  des  Rückzuges  nur  in  defensiver  Weise.  1866 
Ben  zwar  auch  einzelne  italienische  Escadronen  wiederholt  bei  Custoza 

österreichische  Infanterie  beherzt  und  theilweise  mit  £rfolg  an ;  gegen- 
ir  der  österreichischen  Reiterei  entzog  sich  jedoch  die  italienische,  wo 
in  der  Minderzahl  war,  dem  Kampfe,  --  recht  geschickt  Schutz  hinter  der 
enen  Infanterie  suchend;  bei  Villafranca.  wo  sie  den  Kampf  theilweise 
nahm,  wurde  sie  aber  mit  Entschiedenheit  zurückgeworfen.  Im  Gefechte 
i  Versa,  26.  Juli,  erlitt  sie  trotz  ihrer  Überzahl  dasselbe  Schicksal.  In 
i  Patnillen-Gefechten ,  welche  am  30.  Juni  auf  dem  rechten  Mincio-Ufer 
Helen,  als  8  österreichische  Escadronen  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  auf- 
liten,  machte  die  italienische  Cavallcrie  auch  nur  selten  von  ihrer  Überzahl 
lügen  Gebrauch ;  erwähnenswerth  ist  nur,  dass  bei  Gazzoldo  1  italienische 
■tdron  einen  kaiserlichen  Vorhutzug  warf  und  dadurch  die  Aufklärung 
'  Gegend  zwischen  Asola  und  Marcaria  hinderte;  ferner  dass,  als  am 
Juli  2  italienische  Regimenter  vom  Chiese  und  Oglio  gegen  den  Mincio 
rillen,  um  die  österreichischen  Bewegungen  zu  erkunden,  bei  Medole 
1  Piubega  mit  den  österreichischen  Cavallerie  -  Patrulien  und  Vortruppen 
lamnienstösse  stattfanden,  in  welchen  die  Italiener  die  Oberhand  behielten, 

die  Hauptposten  eingrififen.  In  allen  übrigen  Fällen  war  die  Überzahl  der 
ieoischen  Cavallerie  wirkungslos,  so  dass  die  bedeutende  Vermehrung 
(selben  in  jenen  18  Jahren  ohne  gleichzeitige  Verbesserung  stattfand.  Es 
f^n  wohl  der  Bildung  einer  verhältnissmässig  zahlreichen  Reiterei  in  Italien 
im  überwindliche  Hindernisse  entgegenstehen ;  es  fehlt  dort,  sowohl  an 
■in  als  an  Pferd,  das  rechte  Reiter-Materiale;  um  so  schwerer  fällt  ein 
feher  Übelstand  bei  einer  beträchtlichen  Vermehrung  in  die  Wagschale, 
I  die  geringe  Anzahl  guter  Reiter-OfTiciere  und  Abrichter  noch  weniger 
ireichL  Die  Schlauheit  und  Findigkeit,  welche  doch  sonst  hervorragende 
lenschaften  der  Italiener  sind ,    verschwinden  ganz  in  ihrer  Reiterei ;  ihre 

tlungen  tragen  das  Gepräge  der  Methodik  und  Vorsichtigkeit.  Das  süd- 
ische Blut  findet  zwar  in  einigen  Fällen  in  dem  scharfen  Anreiten  bei  der 
hkt  Ausdruck;  die  Zahl  der  wirklichen  Attaken  war  aber  in  beiden  Feld- 
1^  eine  sehr  geringe. 

Die  österreichische  Reiterei  hatte  im  Feldzuge  1848  im  Ganzen  anerken- 
JKwerthe  moralische  Erfolge  erzielt;  den  grössten  Nutzen  leistete  sie  durch 
ID  Schrecken,  welchen  die  von  der  Heeresleitung  fallweise  entsendeten 
beif-Commanden  verbreiteten ,  dann  durch  ihre  den  strategischen  Verhält- 
iien  vollkommen  entsprechende  Aufstellung  auf  den  Schlachtfeldern.  Sie 
Mite  aber  beinahe  stets  nur  drohend ,  während  der  Feldherr  durch  seine 
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trefflichen  Anordnungen  berechtigt  war,  auch  wirkliche  Thaten,  in  manehei 
Fällen  ein  entscheidendes  Eingreifen  zu  fordern,  und  dies  um  so  mehr,  ali 
bei  der  damaligen  langen  Dienstzeit  und  festen  Organisation  der  Reiterei  di» 
selbe  für  den  Kampf  selbst  vorzüglich  geschult  war.  Obwohl  jedoch  Radetzlq 
bei  S.  Lucia,  6.  Mai,  2  Cavallerie-Brigaden  rechtzeitig  auf  den  Rampfplaü 
brachte,  wurde  der  Sieg  nicht  ausgebeutet;  statt  energisch  zu  verfolgen, 
entsendete  jede  Brigade  einige  Patrullen,  um  die  Fühlung  zu  erhalten.  Eine 
gleiche  Unthätigkeit  zeigte  sich  bei  Curtatone  und  Goito ,  eine  ganz  irrip 
Auffassung  des  Zweckes  einer  Reiter-Reserve  aber  bei  Volta. 

Am  ersten  Schlachttage  vonCustoza,  23.  Juli,  wo  sich  nach  demDurck- 
bruche  der  feindlichen  Stellung  für  die  zahlreiche  kaiserliche  Brigade-Rei- 
terei so  vielfache  Gelegenheit  zur  Ausbeutung  des  Sieges  geboten  hätte,  wurde 
diese  nur  bei  S.  Giorgio  in  Salici  von  3  Huszaren-Zügen  benützt  Am  24.  JoK 
leisteten  die  auf  dem  rechten  Mincio-Ufer  streifenden  Patrullen  sehr  galt 
Dienste  durch  fleissige  Meldungen  über  den  feindlichen  Rückzug,  sowis 
durch  das  unausgesetzte  Necken  und  Alarmiren  der  einzelnen  italienischei 
Abtheilungen  in  allen  Richtungen.  Auf  dem  linken  Ufer  hingegen  marschirtei 
4  zur  Flankendeckung  der  österreichischen  Armee  bestimmte  Uhlanen-Eseip 
dronen  auf  Ranonenschussweite  V^  Meile  vor  Carl  Alberts  Lager  vorbei, 
in  welchem  20.000  Italiener  standen ,  und  es  geschah  davon  keine  weitere 
Erwähnung,  als  dass  bei  Villafranca  feindliche  Abtheilungen  gesehen  wurden. 
Schon  die  Sorge  für  die  eigene  Sicherheit,  überdies  aber  die  gestellte  Auf- 
gabe der  Flankendeckung  hätte  diese  4  Escadronen  veranlassen  sollen ,  sieb 
über  die  Stärke  des  Feindes  in  solcher  Nähe  wenigstens  durch  PatruUefl 
einigen  Aufschluss  zu  verschafTen.  Diese  Unterlassung  war  mittelbare  Ursache 
der  Niederlage  einer  österreichischen  Brigade,  indem  bei  gehöriger  Meldung 
die  Brigade  Simbschen  auf  einem  Umwege  herangezogen,  oder  aber  die  Ver- 
einigung mit  derselben  durch  Belassung  von  Truppen  auf  den  Höhen  gesichert, 
oder  gar  schon  am  24.  die  Schlacht  durch  einen  grossartigen  Schlag  ent- 
schieden  worden  wäre.  Die  Unterlassung  einer  genauen  Meldung  über  die 
feindliche  Stärke  in  Villafranca,  welche  durch  ein  Paar  Gefangene,  die  leicht 
zu  machen  waren,  erfahren  werden  konnte,  bestärkte  die  Heeresleitung  in 
dem  irrigen  Glauben,  die  Italiener  beabsichtigten  kein  Unternehmen  mehr  auf 
dem  linken  Mincio-Ufer. 

Der  25.  Juli  sollte  der  Reiterei  endlich  nochmals  eine  herrliche  Gele- 
genheit bieten;  die  Schlacht  nahm,  wie  bekannt,  ihren  Verlauf  mit  einer 
Frontveränderung,  welche  die  italienische  Armee  in  höchst  ungünstige  Ver- 
hältnisse brachte.  Feldmarschall  Graf  Radetzky  hatte  seine  Reiter-Reservfc 
zur  Sicherung  der  linken  Flanke  des  Angriffes  auf  Sommacampagna  sowohl, 
als  auch  zum  Einwirken  beim  Entscheidungskampfe  um  Custoza  rechtzeiti| 
auf  die  entsprechenden  Punkte  gebracht;  die  Brigaden  waren  verhältniss 
massig  sehr  reich  mit  Cavallerie  dotirt,  und  das  I.  Armee-Corps  in  Valegfi' 
hatle  noch  überdies  4  Uhlanen-Escadronen  zur  Verfügung,  so  dass  ü 
Ganzen  28  Escadronen  zur  Verfolgung  verwendet  werden  konnten,  und  zw; 
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in  eirem  nicht  sehr  bedeckten  Terrain  und,  da  die  Aufslellungspunkte  Iheil- 
weise  in  Flanke  und  Rücken  des  kämpfenden  Feindes  Iag;en ,  in  entschei-* 
dender  Richtung;,  —  nebstdem  gegen  einen  in  geringer  Ordnung  zurück- 
gehenden Feind.  Allein  statt  der  vom  Feldherrn  besonders  angeordneten 
taktischen  Verfolgung  beschränkte  sich  die  Reiter- Reserve  darauf,  drohend 
stehen  zu  bleiben,  weil  bei  Villafranca  eine  italienische  Reiter- Brigade  sichtbar 
wurde,  —  und  von  Valeggio  aus  giengen  blos  4  Escadronen  mit  2  Geschützen 
bis  an  die  Prabiano-Haide  vor;  letztere  richteten  zwar  bedeutende  Ver- 
heerungen in  den  feindlichen  Reihen  an  und  erwiesen  die  Zweckmässigkeit 
der  eingeschlagenen  Richtung;  die  Reiterei  drang  aber  nicht  weiter  vor, 
weil  in  der  Nähe  des  Prabiano-Rideau*s  wieder  einige  italienische  Escadronen 
den  Rückzug  decken  zu  wollen  schienen.  Unbegreiflich  ist  aber  die  Unthätig- 
kcit  der  eigentlichen  Reiter-Reserve!  Welcher  Reiz  für  eine  Reiter-Ab- 
theiiung,  eine  freie  Ebene  vor  sich,  auf  derselben  geworfene  und  durch 
Geschützfeuer  gänzlich  ungeordnete  Infanteriehaufen !  dazu  noch  die  feind- 
Eehe  Reiterei  in  Unthätigkeit  und  ziemlich  weit  entfernt!  Auf  den  rechten 
Punkt,  zur  rechten  Zeit  und  mit  genügender  Kraft  gebracht,  entsprach  die 
Iteiter-Reserve  doch  nicht;  es  fehlte  die  Thatkraft.  Erst  am  26.  Früh  begann 
fber  wiederholten  Befehl  des  Feldmarschalls  eine  eigentliche  Verfolgung, 
aber  auch  nur  mit  7  Escadronen  gegen  Quaderni  und  Le  sei  vie. 

Zum  Gefecht  von  Volta  ward  am  26.  dem  II.  Armee-Corps  die  ganze 
Cavallerie-Division ,  20  Escadronen,  zugewiesen.   Am  27.  Morgens  6%  Uhr 
war  das  Gefecht  entschieden;   2  Escadronen  der  Brigade- Ca vallerie  ver- 
folgten mit  gehörigem  Nachdruck.   Die  Cavallerie-Division  wurde  gleichfalls 
rar  Verfofgung  beordert.  Wie  ward  aber  diese  ausgeführt !  Von  den  20  Esca- 
dronen wurden  14,   also  mehr  denn  %  ^^s  Reserve  zurückgelassen.    Der 
Divisionär  rückte  selbst  blos  mit  3  Uhlanen-  und  3  Dragoner-Escadronen 
nebst  4   Geschützen  über  Pasini  und  Caseli  gegen  Goito  und   überdies  in 
einer  Marschcolonne  vor.  Bei  Cul  delDiavolo  stiess  die  Vorhut  der  Uhlanen 
aof  eine  eben  mit  12  Escadronen  und  2  Batterien  entgegengerückte  feindliche 
Reiter- Brigade ;    diese  wurde  nun  vereinzelt  zuerst  von  den  Uhlanen ,  dann, 
nachdem  diese  natürlich  vor  solcher  Überzahl  weichen  mussten,  von  den  Dra- 
Sonem  trotz  ihrer  Tapferkeit  mit  gleichem  Misserfolge  angegriffen.  Nun  setzten 
die  einzelnen  geworfenen  Escadronen  zwar  beherzt  ihre  Attaken  fort,  konnten 
aber  den  eigentlichen  Zweck  der  Verfolgung  nicht  mehr  erreichen,  weil  die 
feindliche  Infanterie  sich  mittlerweile  unbelästigt  entzogen  hatte,  so  dass  die 
Reiter-Brigade  um  9  Uhr  Früh  den  Rückzug  antreten  konnte.  Von  28  Esca- 
dronen wurden  also  20  zurückbehalten ,    die  übrigen  traten  nur  vereinzelt 
aut  Der  Sieg  fand  daher  nicht  jene  Ausbeutung,  welche  die  höhere  Führung 
zu  hoffen  berechtigt  war ,   indem  beispielsweise  4  Regimenls-Colonnen ,  mit 
2 — 4  Batterien  rasch  auf  gleicher  Höhe  vorgehend,  grosse  Erfolge  erzielt  hatten. 
Die  bei  der  weitern  Vorrückung  der  Armee  nach  Mailand  in  Flanke 
und  Rücken  des  Feindes  entsendeten  Strcif-Commanden  zeigten  sich  blos 
durch  ihr  Erscheinen  wirksam.   Beinahe  in  allen  Fällen  trat  eine  gewisse 


44  Vergleich  swischen  den  LdBtungen  der  Beiter«!  S 

Unselbständigkeit  zu  Tage,   welche  in  der  Ausfuhrung  selbst  die  beste  Dis- 
position zu  nichte  machte. 

Welche  Leistungen  lieferte  im  Gegensalze  unsere  Reiterei  im  Feldzage 
J  866 !    In  der  Schlacht  von  Custoza  am    24.  Juni  Morgens  an  denselben 
Punkt  Ganfardine  gebracht,  wo  die  Reiter-Reserve  am  25.  Juli  1848  zu  gleichem 
Zwecken  aufmarschirl  war ,  bewirkte  die  Nachricht  über  das  Vorhandensein 
italienischer  Reiterei  in  der  bedrohlichen  Nähe  von  Villafranca  nicht  wie 
damals  einen  Stillstand,   sondern  dVauf  und  dVan  gieng  es;  wie  dn  mäch- 
tiger Strom  unaufhaltsam  zerstäubten  die  wackeren  Reiter  Alles ,  was  sich 
ihnen  entgegenstellte ,   Reiterei ,  Schützenketten ,  Artillerie  und  Carr6s.  Der 
Angrififgcschah  zwar  nicht  von  allen  15Escadroncn  gleichzeitig,  —  waswah^ 
scheinlich  das  Gelingen  desselben  besser  gesichert  halte,  — jedoch  von  den  ein- 
zelnen Regimentern  und  Escadroncn  in  so  rascher  Reihenfolge,  mit  solcher  Wudd 
und  Tapferkeil,  dass  die  Italiener  nicht  zur  Besinnung  kamen.  Um  7*/^  ühr 
Morgens  erlheilte  der  Commandant  der  Reiler-Reserve  den  Befehl  zum  An- 
grifif;   um  8  Uhr  war  dieser,   von  ihrer  Artillerie  bestens  unterstützt,  von 
allen  Abiheilungen  mit  glänzendem  Erfolge,   wenn  auch  mit  dem  Verlüde 
von  beinahe  dem  fünften  Theile  ihrer  Stärke,  beendet  Die  von  verschiedenes 
Seiten    nacheinander   unternommenen    beherzten   Altaken   waren    für  die 
ilalienische  Gefechtsführung  bei  Villafranca  in  hohem  Grade  unheilvoll;  viel-  | 
leicht  gerade  aus  dem  nicht  beabsichtigten ,  jedoch  durch  die  feindliche  Auf-  ! 
Stellung  und  Waffenwirkung,  dann  durch  die  der  Erhaltung  der  Verbindung  ; 
ninderliche  Bodenbedeckung,    endlich  durch  die  Kampflust  der   einzelnen 
Abiheilungen  hervorgerufenen  all mäligen  Auflrclen  der  heldenmülhigen, 
wahrhafl  kaiserlichen  Reiterei  ergab  sich  der  Hauplnutzen  ihrer  kühnen  Ent- 
schlossenheit, wie  denn  überhaupt  im  Kriege  so  oft  der  Zufall  die  Hauplrolle 
spielt.  Dies  schmälert  keineswegs  das  grosse  Verdienst  dieser  Reiter-Reserve, 
welche  ihrer  bei  einem  ebenbürtigen  Gegner  kaum  lösbaren  Aufgabe  voll- 
kommen entsprach.    Das  Ergebniss  des  zur  Deckung  der  linken  Flanke  der 
auf  den  Höhen  nördlich  von  Custoza  in  der  Linie  Oliosi-Sommacampagni 
zur  selben  Zeil  im  Aufmarsch  begriffenen  Armee  unternommenen  herrlichen 
Reiter-Angriffes  war  das  Festhallen  von  1  Cavallerie-  und  2V,  Infanterie- 
Divisionen  in  und  um  Villafranca  für  die  Dauer  des  grössten  Theils  desTa^es. 
15  Escadronen  mit  1  Batterie  paralysirlen  durch  ihren  vehementen  Angriff 
36—45  Bataillone,  20— 30  Escadronen  und  8  Batterien.  2300  Reiter  lähmten 
somit  25.000 — 30.000  Gegner,  mehr  als  die  zehnfache  Überzahl,  und  hielten 
sie  auf  einem  Punkte  des  Schlachtfeldes  fest,  dessen  Besitz  für  den  Gang 
des  Gefechtes  ohne  Bedeutung  war  und  nur  für  den  spätem  Rückzag  der 
Italiener  Wichtigkeil  besass. 

Wie  hiedurch  im  Grossen  die  österreichische  Reiterei  wesentlich  zum 
Gewinne  der  Schlacht  beitrug,  so  leisteten  die  bei  den  Armee-Corps  ein- 
getheillen  4  Escadronen  trotz  ihrer  geringen  Zahl  und  nolhgedrungenen  Ver- 
theilung  auf  dem  Räume  zwischen  Sommacampagna  undOliosi  ausgezeichnete 
Dienste.  Zwar  nicht  überall  konnten  sie  sein,  um  die  AngrifTe  der  Fusslruppen 
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ror  der  feindlichen  Corps-Reilerei  zu  schützen;  wo  sie  aber  waren,  da  griffen 
>ie  mit  Erfolg  ein,  —  am  glänzendsten  bei  Mongabia,  wo  3  Uhlanenzüge  durch 
»ne  überraschende,  kühne  Atlake  eine  feindliche  vormarschirende  Infanterie- 
Brigade  zersprengten  und  dadurch  die  Reserve -Division  vor  einem  über- 
nächtigen feindlichen  Angriffe  bewahrten,  ja  ihr  den  Weg  zur  eigenen  Offen- 
sive bahnten. 

Die  Seibstthätigkeit  unserer  Reiterei  ist  aber   in   allen  Stadien   der 
Schlacht  bemerkbar.   Die  Reiter-Reserve  blieb  fortan  in  Fühlung  mit  dem 
Feinde;  die   vorgeschobenen   Abtheilungen   beobachteten   und    hielten   die 
Italiener  in  respectvoller  Entfernung ;    beim  Misslingen  des  österreichischen 
Angriffes  auf  den  Monte  della  Croce  setzte  sich  die  Reiterei  gleich  in  Bewegung, 
am  eine  feindliche  Verfolgung  zu  flankiren ;  stets  bereit  den  Kampf  aufzu- 
nehmen ,   blieb  sie  von  8  Uhr  Früh  bis  5  ühr  Nachmittag  mit  ihrem  Haupt- 
theile  zwischen  Ganfardine ,  Cercchie  und  Casetta.  Der  Armee-Commandanl, 
wefeher  in  einsichtsvoller  Würdigung  der  unverhältnissmässigen  Minderzahl 
an  Reiterei  derselben  bisher  Schonung  der  Kräfte  anbefohlen  hatte ,    liess 
(egen  5  Uhr  der  Reiter-Reserve  den  Auftrag  zukommen,  gegen  den  rechten 
Tlügel  der  italienischen  Armee  zu  wirken  und  dadurch  die  Wegnahme  von 
Cnstoza  zu  erleichtern.    Rasch  entschlossen  wurden  10  Escadronen  gegen 
Pozzo  Moretta  vorgeführt ;  der  Rest  besorgte  die  Deckung  gegen  Villafranca. 
IKe  Wirkung  auf  die  mittlerweile  von  den  Höhen  bei  Custoza   und  vom 
Monte  della  Croce  vertriebene  feindliche  Infanterie  war  überwältigend  ,   ob- 
irohl  die  Terrain-Schwierigkeiten  wieder  die  Angrifte  vereinzelten;  es  galt 
aber  nur  mehr  aufzulesen ;  bei  Tausend  Gefangene  wurden  in  kurzer  Frist 
gemacht.    Durch  das  Verfehlen  der  weiteren  Richtung,   die  gegen  Valeggio 
beabsichtigt  war,   sowie  durch  das  Vorbrechen  von  einigen  italienischen 
Escadronen  bei  Villafranca  entspann  sich  bei  der  nimmer  ruhenden  Kampflust 
der  kaiserlichen  Reiter -Abtheilung  vor  diesem  Orte  noch  ein  wechselvoller 
Kampf,  in  welchem  zwar  die  österreichische  Reiterei  die  feindliche  Cavallerie 
"Wie  immer  zurückwarf,  aber  durch  das  Feuer  der  italienischen  Carres  selbst 
lur  Umkehr  gezwungen   wurde.   Eine  weitere  Verfolgung  musste   wegen 
Erschöphing  der  Pferde  unterbleiben.    In  welchen  Zustand  die  italienische 
Armee  gekommen  wäre,   wenn  die  österreichische  Reiterei  um  2000  Mann 
Äärker  gewesen   wäre,   wie  es  der  Kriegsschauplatz  eigentlich  bedingte, 
erhellt  wohl  daraus,  dass  die  kurze  Verfolgung  au!  dem  Schlachlfelde  selbst 
ODcn  so  liefen  Eindruck  auf  die  italienische  Heeresleitung  machte,  dass  diese 
*e  Sammlung  der  Armee  bei  Cremona  und  theilweise  ihren  Übergang  auf 
das  rechte  Po-Üfer  anordnete,  um  rasch  sich  jeder  weiteren  Fühlung  mit  den 
Österreichern  zu  entziehen.   Hatte  den  Armee-Corps  die  erforderliche  Reiterei 
noch  zugewiesen  werden  können ,   welche  Wirkung  würde  die  Verfolgung 
über  Valeggio  und   über  die  Prabiano-Haide  in  Flanke  und  Rücken  der 
Italiener  noch  geäussert  haben !  1848  wurde  dies  trotz  der  Disposition  und 
trotz  der  vorhandenen  Kraft  eigentlich  unterlassen ;  1866  mangelte  es  absolut 
sui  der  Zahl,  um  dies  zu  ermöglichen. 
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Gerechter  Stolz  mag;  mithin  jeden  kaiserlichen  Reiter  erfüllen, 
der  so  glucklich  war,  1866  in  Italien  mitzukämpfen;  wahre  Genug- 
thuung  können  aber  auch  diejenigen  Männer  empfinden,  welche  als 
Bildner  dieser  Cavallerie  sich  nicht  begnügten ,  tapfere  Reiter  zu  schalen, 
welche  Österreich  immer  besass,  sondern  ihnen  Thätigkeit,  das  Lebens- 
element des  Soldaten,  und  geistige  Selbstständigkeit,  die Haupteigen- 
Schaft  des  Officiers  und  höheren  Führers,  einzuimpfen. 

Mühsamer  ist  der  Reiterdienst  im  Vergleiche  von  1848  zu  1866 
geworden ;  aber  der  glänzende  Erfolg  lohnte  reichlich  die  Mühe.  Bei  der 
damaligen  langen  Dienstzeit  und  dem  hohen  Präsenzstande  der  Cavallerie 
war  ein  Stamm  alter  Unterofliciere  vorhanden,  welche  den  Offider  aller 
Diensleslästigkeiten  überhoben ,  ja  gewöhnlich  sogar  des  ganzen  Dienstes. 
Abgerichtet  und  disciplinirl  wurden  so  unsere  Reiter  bis  zu  den  60er  Jahren 
—  aber  nicht  unterrichtet  und  nicht  geistig  gehoben ,  wozu  es  el^n  der 
unmittelbaren  Einwirkung  militärisch  gebildeter  und  hingebender  Berufs« 
Ofiiciere  bedarf.  Persönliche  Tapferkeit  und  gutes  Reiten  allein  genügt  fär 
den  Reiter-Officier  nicht;  es  gehört,  wie  gesagt,  auch  noch  ausdauernde 
Thätigkeit  und  eine  auf  Wissen  basirte  Selbstständigkeit  dazu.  Dasi 
bei  der  österreichischen  Reiterei  im  Ganzen  genommen  der 
rechte  Weg  in  der  Ausbildung  eingeschlagen  wurde,  dafür 
liefert  die  bedeutend  erhöhte  Leistungsfähigkeit  derselben  unter 
ungünstigeren  Verhältnissen  den  Beweis.  Mit  solcher  gleichmässigen 
Fortbildung  wird  ein  geistiger  Aufschwung  erzielt,  welcher  auch  die  rechten 
Charaktere  hervortreten  macht.  Dann  wird  jedoch  der  Reiterei  ihre  gewichtige 
Rolle  im  ganzen  Umfange  bewahrt  bleiben ,  sie  wird  die  anderen  Waffen- 
gattungen elektrisch  beleben  und  in  echter  Brüderschaft  unterstützen,  dem 
Feldherm  ein  vorzügliches  Mittel  nicht  blos  zur  Einleitung,  sondern 
auch  zur  Entscheidung  der  Schlachten  sein ! 

September  1870. 

A.  v.  E 
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Der  Feldzn^  1866  ia  Böhmen  zeigte,  welchen  entscheidenden  £influss 
bessere  Bewaffnung  auf  den  Ausgang  eines  Krieges  ausüben  kann. 

Um  solchen  traurigen  Erfahrungen  für  die  Zukunft  vorzubeugen,  muss 
Staat  ein  scharfes  Augenmerk  auf  seine  Nachbarn  haben,  duniil  ihn  keiner 
einer  militärischen  Verbesserung  überhole. 

Betrachtet  man  die  Bewaffnung  unserer  Fusstruppen,  —  Infanterie 
I  Hger,  —  so  findet  man,  dass  diese  gegenwärtig  wenn  nicht  besser, 
loch  wenigstens  eben  so  gut  wie  jene  anderer  Armeen  bewaffnet  sind,  da 
IBT  Wänzl-Gewebr  eine  recht  gute,  leistungsfähige  Kriegswaffe  ist,  —  bes- 
«Is  die  umgestalteten  Gewehre  Englands ,  Russlands,  Bayerns  etc.,  und 
kehieden  be^er  als  das  Zündnadelgewehr. 

Nicht  so  günstig  zeigt  sich  aber  unsere  Neubewaffnung  mit  dem  Werndl- 
vehr  gegenüber  der  Neubewaffnung  anderer  Mächte. 

Überhaupt  kann  man,  abgesehen  von  der  sehr  guten  Lauf-Conslruction 
i  besseren  Munition,  beim  Vergleiche  des  Werndl-  mit  dem  Wänzl-Gewehre, 
erem  keinen  grossen  Fortschritt  zuerkennen,  denn  die  Zahl  der  Ladegriffe 
I  bti  beiden  gleich ,  und  hier  wie  dort  werden  die  Gewehr-Bestandtheile 
eb  die  kleinen  und  gebrechlichen  Theile  eines  Percussions- Schlosses 
nehrt 

England  führt  als  Neubewaffnung  seiner  Fusstruppen  das  Henry-Mar- 
Gewehr  ein ;  dieses  hat  einen  Ladegriff  weniger  als  unsere  beiden  Systeme, 
»ei  denselben  das  Spannen  des  Hammers  entfällt.  Der  Unterschied  in  der 
erleistung  dürfte  also  nicht  sehr  bedeutend  sein,  ungefähr  wie  4:5.   — 

Die  Erfahrungen  des  französischen  Krieges  werden  Preussen  veran- 
BD «  seine  Neubewaffnung  mit  einem  der  neuen  Modelle  energisch  in  An- 
I  zu  nehmen,  wozu  die  französische  Kriegs-Entschädigung  reichliche 
Imittel  bietet;  wahrscheinlich  wird  es  das  schon  in  der  bayerischen 
»ee  eingeführte  Werder-Gewehr  adoptiren. 

Dieses  dürfte  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Gewehr-Systemen  als 
lellader  das  leistungsfähigste  Militärgewehr  sein;  um  dasselbe  schuss- 
ig zu  machen,  bedarf  es  eigentlich  nur  zweier  Griffe,  nämlich:  Einführen 
Palrone  und  Spannen  des  Hahnes,  wodurch  zugleich  der  Verschluss 
äilossen  wird.  Das  Öffnen  des  Verschlusses  nach  dem  Schusse,  wobei 
bhzeitig  die  Hülse  ausgeworfen  wird ,  kann  füglich  nicht  als  ein  eigener 
r  gerechnet  werden ,  da  der  Schütze  während  des  Herabbringens  des 
rehres  aus  dem  Anschlage   nur  mit  dem  in  der  Wölbung    des  Griff- 
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bugels  befindlichen  Zeigefinger  gegen  den  an  der  vorderen  Seite  der  Wölbv 
angebrachten  zweiten  Drücker  zu  stossen  braucht,  um  den  Verschlii 
zu  öfl*nen. 

Das  Verhältniss  der  Feuerleistung  unseres,  des  Martini-  und  des  W( 
der-Gewehres  dürfte  sich  verhalten  wie  10:12:14,  das  heisst:  ein  Mai 
welcher  in  einer  bestimmten  Zeit  mit  dem  Werndl-Gewehr  10  Schuss  abgil 
wird  in  derselben  Zeit  mit  dem  Martini-  12,  mit  dem  Werder-Geweh 
14  Schuss  abfeuern  können. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  eine  Compagnie  mit  Werder-Gewehn 
bewaffnet  143,  —  mit  Martini-Gewehren  166  und  mit  den  unseni  200  Fei) 
gewehre  stark  sein  muss,  um  den  gleichen  Feuereffect  hervorzubrii 
Eine  Armee  von  400.000  Mann  mit  Werder-Gewehren ,  466.666  Bfann 
Martini-  und  560.000  mit  unserem  Gewehre  bewaffnet ,  repräsentireo 
gleiche  Feuerleistung. 

Wer  diese  Betrachtungen  nur  als  leere  theoretische  Floskeln 
wollte,  der  gebe  sich  die  Mühe, 'die  gegenseitigen  Verluste  in  den  Sei 
des  Jahres  1866  zu  vergleichen,  in  welchen  sich  die  grössere  Leistung 
keit  des  Zündnadel-Gewehrs  mit  fast  mathematischer  Genauigkeit  aus( 

Wohl  weiss  ich ,  dass  das  beste  Gewehr  in  ungeschickten 
einer  schlechteren,   aber  besser  ausgenützten  Waffe  nicht  überlegeo 
wird ;  dies  zeigt  auch  der  eben  beendete  deutsch-französiche  Krieg. 
Handhabung  und  die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Waffe  in's  Gefecht 
das  heisst,  die  Führung  kann  den  Vortheil  der  besseren  Bewaffnonf 
Gegners  paralysiren. 

Voraussichtlich  werden  wir  in  einigen  Jahren  in  Bezug  auf  Be^ 
hinter  unseren  Nachbarstaaten  zurückstehen ;  die  Schwierigkeit,  diesen 
theil  zu  beheben,  besteht  bei  uns  einfach  darin ,  dass  unsere  Neubcwi 
zum  Theile  schon  durchgeführt  ist. 

Hierin  liegt  aber  keine  zwingende  Nothwendigkeit,  nicht  noch 
ein  besseres  Gewehr-Modell  überzugehen,  denn,  hält  mandieEinI 
der  Munition  fest,  so  ist  es  von  keinem  nachtheiligen  Einfluss, 
in  der  Armee  Gewehre  verschiedener  Systeme,  jedoch  mit  der  gleici 
Munition  in  Gebrauch  stehen. 

Die  noch  nöthige  Neuerzeugung  und  spätere  Nachschaffung  wäre 
statt  nach  dem  Systeme  Werndl ,  nach  einem  der  oben  angeführten  Hf 
von  welchen  das  Werder-Gewehr  als  das  vortheilhafteste  erselieint, 
zuführen,  wobei  die  hieraus  erwachsenden  Mehrauslagen,  welche  sich! 
sächlich  auf  die  Änderung  einzelner  Maschinentheile  in  den  Gewehi 
beschränken  würden ,    reichlich  durch  die  erzielte  Erhöhung  der  W( 
der  Armee  aufgewogen  werden. 

L., 

k.  k. 
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Über  die  Kriegfahmng  im  usgariBch  -  croatischen 

Kttstenlande« 


Die  mannigfachen  Kriegsereignisse,  welche  Österreich  in  den  letzten 

Jahrhunderten  so  oft  in*s  Mitleid  zogen,  gaben  militärischen  und  nicht 
^ben  Federn  Anlass«  auf  die  Gefahr  hinzuweisen,  welche  der  Ho- 
von  der  Nordost- Küste  der  Adria  und  von  Bosnien  her  droht,  wenn 

bei  Zeiten  die  umfassendsten  Sicherungsmassregeln  durch  eine  auf  alle 
m  kriegerischen  Eventualitäten  berechnete  Herrichtung  dieses  Kriegs- 
bplatzes  getroffen  wurden.  Sie  legten  in  bestechender  Weise  dar ,  wie 
m  im  Gegenfalle  ungezählte  Tausende  in  Fiume,  Buccari,  Porto  Be,  Novi 
E-Zengg  landen ,  wie  sie  dann  in  wenigen  Tagen  über  Carlstadt  nach 
pm  eindringen,  dieses  Land  insurgiren,  den  Kern  einer  Volksbewaffnung 
fi  and  so  theils  durch  Abziehung  bedeutender  Kräfte  unserer  Haupt- 
le,  theils  durch  Anzettelung  Innerer  Wirrsale,  kurz  durch  Führung 
IStosses  in*s  Hgrz  der  Monarchie  einen  wesentlichen  Theil  der  krie- 
yben  Hauptrolle  erfolgreich  durchführen  könnten. 

Dicsser  Anschauung  entgegen,  versuche  ich  in  den  folgenden  Blättern 
alhun,  dass  es  feindlicherseits  nur  unter  den  riesigsten  Schwierigkeiten 

Cli  Ist,  in  diesen  ressourcen-  und  wasserarmen  Gegenden  mit  grossen 
körpern  zu  landen ,  und  dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  aggressiv  zu 
^en  ;  dass  es  bei  einer,  selbst  von  bedeutender  Minderzahl  zweckmässig 
hgeführten  Vertheidigung  unmöglich  ist,  den  Kriegsschauplatz  in 
kern  Stegeslaufe  in  das  reiche  Ungarn  zu  verlegen ;  endlich ,  dass  es 
ipieits  eine  unverantwortliche  Geld-  und  Kraft  Verschwendung  wäre ,  auf 
|iin  Rede  stehenden  Kriegsschauplatze  mehr  Geldmittel  zur  Herrichtung 
ir  Streitkräfte  zur  Vertheidigung  aufzubieten ,  als  dazu  eben  unnm- 
notbwendig  sind. 
Hag  die  Kriegsf\irie  in  unserem  Staate  durch  was  immer  für  eine 
lalioD  politischer  Verwicklungen  entfesselt  werden,  mögen  wir  den 
Reigen  in  offensiver  oder  defensiver  Absicht  mit  einem  oder  meh- 
Gegnern  beginnen ,  immer  können  im  ungarisch-croatischen  Küsten- 
▼on  verbältnissmäsäg  geringen  Kräften  des  Feindes  nur  Neben- 
ke  Terfolgt  werden ,  wodurch  die  auf  dem  Haupt-Kriegsschauplatze 
Entscheidung  nicht  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden  darf« 
Obwohl  ich  den  Nutzen  erkenne,  weichen  gut  angelegte  Festungen, 
rortification  überhaupt,  sowie  die  Feldbefestigung  und  die  Kunst  des 
im  Felde,  sei  es  nun  durch  die  dem  Kriege  schon  vorangegangene 
ituig  des  Kriegsschauplatzes  oder  aber  durch  eine,  die  momentane 

r.  allitir.  ZeitMhrift    1871.  (2.  Bd.)  4 
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Correctur  des  Terrains  ang^estreble  Vervielfältigung  der  lebenden  Slreilkn 
unmittelbar  vor  und  in  der  Action  selbst  leisten  kann,  so  glaube  ich  doch,  di 
ein  Staat  in  missHchen  Finanzverhältnissen  kostspielige  forUficatorische  E 
richtungen  auf  einem  Kriegsschauplätze  von  secundin 
Wichtigkeit,  der  überdies  schon  von  Natur  aus  mit  mannigfachen  B 
demissen  versehen  ist  (wie  der  in  Rede  stehende),  ferner  dne  weitere  foi 
ficatorische  Ausstattung  von  Punkten  mit  imaginärer  Wichtigkeit  vermal 
solle,  nicht  nur  weil  das  Gegentheil  viele  Greldmittel  beansprucht ,  soodij 
auch  weil  man  dadurch  leicht  verleitet  wird ,  bedeutende  Theile  leben< 
Streitkraft  für  die  früher  angelegten  Fortificationen  zu  verwenden. 

Die  nothwendige  Folge  der  Eingangs  erwähnten  Ausffühningeo 
eine  Reihe  von  Projecten,  deren  erstes  in  den  Jahren    1579 — 1581 
die  Anlage  der  Festung  Carlstadt  V  realisirt  wurde,  wahrscheinlich 
der  Nähe  bei  Dubovac  1578  der  Oberstlieutenant  Johann  von  Ferenbergi 
Türken  ein  glückliches  Gefecht  geliefert  hatte. 

Ihre  heutige  Gestalt,  ein  regelmässiges  bastionirtes  Sechseck  mit 
stehender  Escarpe  -  Maaer  und  280  Klafter  Durchmesser  zwischen 
Bastlonsspitzcn,  erhielt  die  Festung  erst  in  den  Jahren  1843—1849. 

Die  Festung  leidet  insbesondere  seit  Einführung  der  gezogena^ 
schütze  an  vielen  Schwächen,  deren  hervorragendste  hier  folgen: 

1.  Der  beschränkte  Innenraum,   welcher  theil weise  mit  Hol 
bis  an  den  Wall  verbaut  ist. 

2.  Der  geringe  Aufzug ,  die  geringe  Brustdicke  und  Grabentieihi 
geringe  Höhe  der  freistehenden  Mauer. 

3.  Der  Mangel  an  bombensicheren  Unterkünften.   Die  meisten 
zine  liegen  ausserhalb  der  Festung  und  sind  somit  gar  nic^t  gesichert 

4.  Feuersgefahr  im  Innern  der  Festung. 
6.  Die  Kulpabrücke  auf  der  Rückzugslinie  nach  Agram  wird 

beherrscht 

6.  Die  Vorstädte  im  N.  sind  fast  bis  an  den  Grabenrand  angebtnl;« 
mangelt  somit  der  Ausschuss;  im  Süden  ist  die  Festung  im  wirl 
Geschützertrage  von  einem  niederen  Höhenzuge  umfasst  und  eingesdMftj 

Jeder  Fachmann  wird  nach  dem  Gesagten  zugeben ,   dass  der 
dieser  Festung  an  sich  nach  der  geschilderten  Anlage  sich  auf  ein 
reducirt,   und  dass  sie  kaum  als  Noyau  für  einen  Brückenkopi 
erscheint 

Diese  Festung  kam  während  ihres  nun  nahezu  300jährigen 
nie  in  die  Sphäre  einer  ernsten  kriegerischen  Action ,  welche  einen 
tischen  Werthmesser  an  dieselbe  hätte  anlegen  können.   Ihre  Gesehit 
überhaupt  arm  an  interessanten  militärischen  Ereignissen;  als  solche 
höchstens  anzuführen : 


')  Erbaut  1579—1581  ron  Carl  IL,  Erzhenog   von   österreiGliy    Htmf 
Stoiaroiark. 
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La^r  bei  Ramensko  1791;  der  Einmarsch  der  Franzosen  1809  ^  und 
»marsch  der  Franiosen  1813. 

So  erfreute  sie  sich  denn  bis  auf  unsere  Tage  ungestört,  gemieden  von 
1  und  Feind,  ihres  stillen,  monotonen  Daseins.  Selbst  dem  Zahn  der 
»lang  es  bisher  nicht,  ihr  beizukommen,  denn  man  wurde  nicht  müde, 
überkommenen  Grenzfestung  viele  Aufmerksamkeit  und  ihrer  Erhal- 
le! Geld  zuzuwenden. 

)en  Schlussstein  der  Projecte,  welche  auf  ihr  basirten,  bildete  die 
ung,  ob  und  wie  man  Carlstadt  in  ein  verschanztes  Lager  verwandeln 
Da  es  sich  bei  Realisirung  dieser  in  neuester  Zeit  gestellten  Frage 
flionen  handelte,  so  wurde  sie  eingehend  studirt,  und  ihre  Lösung 
'ten  Kräften  übertragen. 

>ank  den  eifrigen  Bemühungen  dieser  wurden  die  colossalen  Hinder- 
weiche sowohl  in  strategischer  und  taktischer ,  als  in  sanitärer  und 
IrthschafUicher  Beziehung  der  Realisirung  entgegentreten ,  so  richtig 
itet,  dass  man  diesen  Gedanken  aufzugeben  gezwungen  ist. 
^ie  angedeuteten  Hindernisse  stellen  sich ,  kurz  zusammengefasst, 
erweise  dar: 

.  Ist  Carlstadt  schwer  zum  strategischen  Punkt  hinauf  zu  schrauben, 
nicht  als  wichtiger  Strassenknoten,  sondern  lediglich  als  Sperrpunkt 
ei  vom  Meere  herführenden  Strassen  angesehen  werden  kann.  — 
Ipa-Linie  zwischen  Carlstadt  und  Sissek  ist  zur  Vertheidigung  aus 
runde  nicht  geeignet ,  weil  man  von  dem  einen  dieser  Punkte  zum 
nach  den  gegenwärtig  bestehenden  Communicationen  (Banal-Strasse), 
3r  nur  auf  gegnerischer  Seite  oder  auf  dem  sehr  grossen  Umwege 
gram  gelangen  kann.  Die  einzige  Rückzugslinie  nach  Agram  ist  auch 
,ein  verschanztes  Lager  Carlstadt^  nicht  entsprechend  gesichert.  Die 
nach  Krain  über  Möttling  und  Neustidtl  verliert  ihren  Werlh  mit  dem 
nen  eines  Gegners  an  der  untern  Dobra. 

wber  selbst  wenn  es  möglich  ist ,  durch  verschiedene  Combinationen 
heingründen  Carlstadt  zum  strategischen  Punkte  zu  stempeln ,  seist 
räumlich  schwer  zu  fixiren  und  würde  das  Hinausrücken  der  Gürtel- 
5  auf  einen  Umkreis  von  nahezu  fünf  Meilen  nolhwendig  machen ,  um 
e  Dobra-Linie  zu  beherrschen ,  sich  hier  den  Uferwechsel  zu  sichern 
D  Gegner  am  Ausweichen  gegen  Norden  erfolgreich  zu  hindern. 
L  Ist  die  richtige  und  zweckentsprechende  Placirung  der  Gürtelforts 
las  chaotische  Gewirre  des  Berglandes  südlich  der  Rulpa  sehr  erschwert, 
die  zu  wählenden  Punkte  vom  südlichen  Angriffsterrain  dominirt 
I. 

h>erdies  würde  der  innere  Lagerraum  eine  nur  geringe  und  erst  einer 
Aen  Steigerung  bedürftige  Bewegungsfreiheit  bieten. 
I.  Ist  durch  die  jährlich  im  Frühjahr  und  Herbst ,  unter  anormalen 
ings Verhältnissen  aber  auch  ganz  unerwartet  mit  rapider  Schnelligkeit 
inden  Hochwässer  (am  19.  Jänner  1871  stieg  die  Kulpa  innerhalb 

4» 
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12  Stunden  um  15  Fuss)  die  ganze  Tiefebene  um  Carlstadt,  mit 
eines  schmalen  Streifens  längs  der  Strasse  über  Rakovac,  feucht, 
und  fieberstoffhältig.  Als  Lagerraum  für  grössere  Truppen  wäre  tos 
Rücksicht  nur  die  kleine  Hochebene  zwischen  äwar2a  und  Mostaqe  n  ^ 
nützen,  was  aber  wieder  durch  den  Mangel  an  Trinkwasser  gehioM 
erscheint,  da  dieses  erst  von  Weitem  her  geholt  werden  müsste. 

4.  Würde  die  durch  Anlage  eines  verschanzten  Lagers  nolhwi 
Herstellung  vieler  Verbindungs-Strassen,  die  auf  grosse  Strecken 
Abholzung  der  Wälder  und  die  unvermeidliche  Zerstörung  roehrererj 
taktisch  wichtigen,  mithin  zur  Anlage  von  Forts  auserseheoen  Punkte 
genen  Weiler   weitläufige  und  kostspielige  Expropriationen    unabi 
machen,  abgesehen  davon,  dass  durch  ausgedehnte  Abholzungen  in 
ohnehin  schon  trinkwasserarmen  Gegenden  der  Luft  und  dem  Bodea 
mehr  Feuchtigkeit  entzogen  würde. 

Air  dies  würde  dem  armen  Lande  in  volkswirthschafUicher 
schmerzhafte  Wunden  schlagen. 

Wenn  diese  letzten  Umstände  bei  Punkten  von  hervorragender 
tegischer  Wichtigkeit  im  Staatsinteresse  als  Nebensache  zu  betrachten 
so  verdienen  sie  doch  bei  einem  Punkte  von  so  problematischem  Wf 
wie  Carlstadt  aus  Humanitätsgründen  gewiss  die  eingehendste 
und  reiflichste  Würdigung. 

Im  Eingange  dieser  Abhandlung  wurde  vor  unverantwortlicher 
und  Kraft  -  Verschwendung  auf  diesem  Nebenschauplatie  gewarnt 
wäre  es  nicht  unverantwortlich,   unter  den  geschilderten   Verhftlti 
Millionen  auf  Errichtung  eines  verschanzten  Lagers  in  dieser  Gegend  la 
wenden,  welches  zu  seiner  Ausnützung  um  jeden  Preis  einen 
Theil  der  Armee  in  diese  unwirthlichen  Gegenden  bannen  und  viell 
Folge  der  zu  hoch  gegriffenen  Zahl  theilweise  zur  Unthäligkeii  v< 
würde  ? 

Wahrscheinlich  würde  man  den  Abgang  dieser  Geld-  und  Sl 
bei  den  entscheidenden  Operationen  der  Armee  auf  dem  Hauplki 
platze  bitter  beklagen  und  schwer  empfinden. 

Entsprechend  der  früher  entwickelten  Anschauung,    welche 
Rede  stehenden  Festung  als  solcher  ein  Minimum  an  Werth  beimisst, 
der  eben  skizzirten  Abhandlung ,  nach  welcher  auch  die  Umwandli 
ein  verschanztes  Lager  nicht  befürwortet  werden  kann ,  wird  sich  ai 
weiteren  Verlaufe  dieser  Studie  noch  Gelegenheit  bieten,  auf  den  vei 
massig  sehr  geringen  Nutzen  hinzuweisen,  welcher  der  Landesverthe 
aus  dem  Vorhandensein  und  der  Benützung  dieser  Festung  erwädist 

Ich  glaube  den  natürlichsten  und  kürzesten  Weg,  welcher  am 
durch  dieses  in  der  Theorie  abstracter  Besprechung  sehr  weite  Feld 
einzuschlagen,    wenn  ich  im  Folgenden   versuche,    den  wabrscheinHI 
Verlauf  der  in  diesen  Gegenden  möglichen  Operationen  zu  skiiziren.       i 

Betrachtet  man  zuerst  eine  Vorrückung  des  Gegners  aus  BosoieSi 
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sieht  la  leogtten,  dass  die  Configuration  der  Grenze  unter  normalen  Ver- 
dem  angriflEsweisen  Vorgehen  aus  diesem  Lande  dadurch  günstig 
sie  bei  Vranograc  einen  ausspringenden  Winkel  bildet  und  sozusagen 
•II  Ken  in  unser  Gebiet  treibt 

Wenn  ich  sage:  „unter  normalen  Verhältnissen^,  so  meine  ich  darunter 
Beatreben  des  offensiven  Gegners,  mit  möglichst  langer  Benützung  der 
dierten  Hilfsquellen  und  Verbindungen  im  eigenen  Lande  sich  dem 
IHehen  Schwerpunkte  thunLich  zu  nähern,  also  den  vorspringenden  Theil 

Uiides  zur  Concentrirung  der  Armee  in  diesem  auszunützen.  In  dem 
fottinen  Falle  gestalten  sich  aber  die  Verhältnisse  anders,  wenn  man  den 
irmhrlosten  Zustand  des  ressourcen-  und  communiealionsarmen  Landes 
Erwägung  zieht,  welcher  es  für  den  Gegner  wünschenswerth  macht,  das- 
fe  möglichst  bald  zu  verlassen  und  die  Operationen  auf  unser,  einer  Offen- 
I  günstigeres  Gebiet  zu  spielen.  Es  ist  also  nicht  der  vorspringende 
tktl  bei  Vranograc,  sondern  der  einspringende  bei  Novy  für  den  Gegner 
r Wichtigkeit  Wenn  auch  klein  und  schlecht  befestigt,  bietet  Novy  doch 
Mk  nothdtirftigen  Stützpunkt  zur  Oflensive ,  welche  hier  auch  durch  die 
le  der  trockenen  Grenze  Vortheile  findet 

' '  Der  Absicht  des  Gegners,  seine  Kraft  auf  einem  möglich  weit  nördlich 
Springenden  Theile  seines  Gebietes  zu  vereinigen,  ist  die  Gegend  von 
hüinlca  und  Jasenovac  besonders  günstig,  wo  er  den  Flussübergang  im 
ben  Lande  vorbereiten,  energisch  durchführen,  und  von  wo  er  sich  dann 

dem  kürzesten  Wege  dem  reichen  Sissek  und  später  A  gram  zuwen- 
I  kann. 

Dass  aber  ein  beispielsweise  bis  in  die  Gegend  von  Glina  vorgedrun- 
\tff  Gegner  dann  den  Umweg  über  Carlstadt  machen  würde ,  um  dieses 
Igreifen  und  zu  nehmen,  ist  höchst  unwahrscheinlich,  weil  die  Vortheile 
f  Besitzes  oder  Nachtheile  des  Nichtbesitzes  dieser  Festung  viel  zu  gering- 
ig sind.  Was  eine  Offensive  von  unserer  Seite  nach  Bosnien  betrifft,  stellt 
I  ebenso  klar  dar,  dass  dieselbe  nicht  die  vom  feindlichen  Schwerpunkte 
Ikmtesteunwirlhliche  Gegend  von  Vranograc,  wo  sich  die  meisten  Hinder- 
le  und  Reibungen  häufen  müssten,  aufsuchen  würde. 


t  Eine  Fülle  von  Reflexionen  drängt  sich  dem  denkenden  Militär  ferner 
1^  wenn  er  den  Fall  einer  feindlichen  Landung  an  der  Nordostküste  des 
illischen  Meeres  eingehend  erwägt  Ich  erlaube  mir ,  den  bescheidenen 
llsacfa,  die  wesentlichsten  derselben  im  Folgenden  anzudeuten:  Angenom- 
li,  dass  ein  Gegner  die  riesigen  Kosten  und  den  Aufwand  nicht  scheuen 
Me,  welche  ein  klug  combinirter  und  energisch  durchgeführter  Landungs- 
inch  an  Transportmitlein,  Streitkraft  und  Kriegsmaterial  voraussetzt,  so 
M  er  bei  richtiger  Würdigung  der  Verhältnisse  doch  Bedenken  tragen 
Iven ,  in  das  nngarisch>croatische  Küstenland  ein  stärkeres  Landungs- 
rps  n   versetzen,    einerseits  weil  es  in  Anbetracht  der  herrschenden 
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Wasser-Ressourcen-  und  Transportmiitel-Armuth  nicht  möglich  ist, 
dort  auf  die  Dauer  zu  unterhalten,  anderseits  weil  es  durch  hödist 
stige  Terrain-  nud  Communications  Verhältnisse  sehr  erschwert  ist,  es 
zweckmässig  zu  verwenden  und  auszunützen,  ohne  bedeutende  TheBtti 
momentanen  Unthäligkeit  zu  verdammen  und  ihrer  so  bei  den  entscheklc 
Schlägen  zu  entbehren.  —  Der  Hauptgrund,  warum  eine  grössere  Armee 
diesem  eventuellen  Kriegsschauplätze  in  ihren  Operationen  entschieden 
hemmt  wird,  liegt  darin ,  dass  hier  mehr  als  je  die  Verpflegungsrüc 
unbedingt  in  den  Vordergrund  treten  müssen,  welcher  Nothwendigkat 
bei  dem  mangelhaften  Communicationsnetz  in  dem  unwirthlichen  Ka] 
und   den  wenigen  und  schlechten  Transportmitteln  schwer  Rechningj 
tragen  ist 

Der  zerriissene  Karstboden  dieses  von  allen  Ressourcen  grössteat 
entblössten   Landes   erlaubt    keine  Bewegung    grösserer   Truppeoi 
ausserhalb  der  gebahnten  Wege;  das  nothwendigste  Lebensmittel  „Wi 
fehlt  in  den  meisten  Theilen  entweder  ganz  oder  ist  nur  in  unzureii 
Menge  vorhanden.   Die  an  der  Küste  zu  Tage  tretenden  Quellen 
nicht  selten  unter  dem  Meeresspiegel. 

Günstige  Landungspunkte  für  grössere  Truppenkörper  finden  sidij 
ungarisch-croatischen  Küstenlande: 

Bei  Fiume :  die  Bucht  von  Martinskica  ist  sehr  klein ;  der  Hafea 
Buccari  zwar  gross,  aber  wie  die  vorerwähnte  Bucht  von  hohen  steilen! 
eingeschlossen,  welche  die  Entwicklung  und  Ausbreitung  des  Geland^oij 
Angesichte  des  Gegners  ungemein  erschweren. 

Zwischen  Cirkvenica,  Selce  und  Novi  wären  eventuell  grössere 
gen  durch  die  Beschaffenheit  der  Küste  ermöglicht ;   allein  diese 
besitzen  keine  genügenden  Wasser- Vorräthe  und  sind  auch  von  den 
Communicationslinien   mit  dem  Hinterlande  weit  entfernt,    so  lange 
Strasse  nach  Merkopalj  nicht  beendet  ist.   Weiter  abwärts  bis  Zengg 
nur  an  den  wenigen  früher  benannten  Punkten  kleinere  Boote  landen. 

Der  Hafen  von  Zengg  ist  nicht  sehr  geräumig,  und  die  Küste 
desselben  so   abgerissen  und  steil,  dass  Umgehungen  durch  einen  dt 
gelandeten  Feind  kaum  zu  befürchten  wären. 

Ausser  an  den  angeführten  Küslenpunkten  sind  Landungen  übei 
nicht  durchzuführen,    da  der  Landende  zur  weiteren  Vorrückung  aa 
wenigen    natürlichen  Operationslinien   gewiesen  ist ,    welche  seine 
entfaltung  mit   dem   geringsten   Aufwand   an    Zeit   und    mit    möglic 
Schonung  der  Kraft  vor  den  entscheidenden  Schlägen  gestatten.  — 
Landende  hat  den  Vortheil,  ganz  vereinigt  auftreten  zu  können,  wj 
der  Vertheidiger  sich  vielfach  theilen  muss;    er  hat  die  Mittel,  den 
theidiger  der  Küste  durch  Demonstrationen  zu  falschen   Bewegunges  \ 
verleiten. 

Nach  dem  Gesagten  erscheint  also  nur  die  Strecke  vom  Hafen  PrihI 
bis  Porto  Ri  durch  eine  feindliche  Landung  wirklich  bedroht ,    während  I 
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ganxen  abrigen  Strecke  aventueü  blos  die  obenerwähnten  Demonstra- 
en,  Sehein-LanduDgsversuehe,  zur  Durchführung  gelangen  können. 

Solche  haben  aber  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg  der  Täuschung,  wenn 
■ul  hinlänglicher  Kraft  ins  Werk  gesetzt  werden;  dies  bedingt 
ier  eine  Theilung  des  Landungs-Corps  in  relativ  starke,  aber  in  sich  doch 
diwäcbte  Theiie.  Fehler  des  Landenden  lassen  sich  viel  schwerer  wieder 
machen  als  jene  des  Vertheidigers ,  welcher  überdies  hier  in  der  Lage 
Demonstrationen  als  solche  leicht  zu  erkennen ,  da  die  hohe  Küste  die 
bechtung  der  See  auf  weite  Strecken  mit  geringer  Kraft  ermöglicht ,  be- 
lers  wenn  die  optische  Feld-Telegraphie  in  diesem  hiezu  vor- 
iweise  geeigneten  Terrain  entsprechend  ausgenützt  wird. 

In  der  Nacht  und  während  eines  Nebels  wird  es  ausserdem  wohl 
iKeh  sein,  eine  eigene  Bewachung  der  bedrohten  Punkte  und  einen  regen 
nülengang  zu  unterhalten. 

Trotz  der  eben  kurz  geschilderten  schwierigen  Landungsverhällnisse 
h  ein  unternehmender  Feind  nach  einem  Seesiege  über  unsere  Flotte  die 
linng  zwischen  Fiume  und  Zengg  mit  Erfolg  versuchen;  denn  so 
■lan  aus  der  Kriegsgeschichte  die  Erfahrung  schöpft,  dass  ein  geschickt 
Ainirler,  mit  Umsicht,  Schnelligkeit  und  Kraft  unternommener  Fluss- 
fegang  im  Angesichte  des  Feindes  von  dem  Vertheidiger  nicht  zu  ver- 
lern sei,  und  dass  die  Operationen  eines  thätigen  und  entschlossenen 
^ers  durch  eine  Fluss-Vertheidigung  nicht  dauernd  aufzuhalten  seien, 
IS  man  auch  zugeben,  dass  eine  Landung,  obgleich  ihr  ungleich  grössere 
twierigkeiten  entgegentreten  als  einem  Flussübergange,  unter  den  oben 
iosgesetzten  Bedingungen  mit  Consequenz  und  Energie  durchgeführt, 
il  anter  den  schwierigsten  Verhältnissen  endlich  gelingen  wird. 
jleich  mit  dieser  Annahme  dem  Landenden  schon  ein  bedeutender  Erfolg 
estanden  erscheint,  so  kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  sich  nach 
Landung  wieder  neue  Schwierigkeiten  anderer  Art  vor  ihm  auflbürmen. 

Ehe  er  zum  Beginne  der  Offensive  schreiten  kann,  ist  er  gezwungen, 
pn  Fuss  zu  fassen,  sich  eine  Basis  zu  schaffen ,  diese  vollkommen  einzu- 
Aen ,    zu  sichern  und  in  ausgiebigster  Weise  für  seine  Nachschübe  zu 

{CD. 

Weitaus  günstiger  als  beim  gelandeten  Feinde  gestalten  sich  die  Ver- 
jnisse  des  Vertheidigers.  Während  jener  sich  nun  immer  mehr  von 
ier  Basis  an  der  Küste  entfernt  und  sich  schon  mit  dem  ersten  Schritte 
Ih  vorwärts  durch  die  nothwendige  Theilung  der  Kraft  und  die  unabweis- 
im  Detachirungen  zur  Sicherung  seiner  Verbindungen  schwächt,  physische 

I  moralische  Einbusse  erleidet,  kommt  der  Vertheidiger  mit  jedem  Schritte 

II  rückwärts  seinen  Hilfsquellen  näher ,  die  ihm  immer  ausgiebiger  und 
'erlässiger  flüssig  werden ;  seine  Kraft  erstarkt  in  der  Concentrirung. 

Die  bisher  nur  allgemein  angedeuteten  Vorlheiie  des  Vertheidigers 
en  nun  eingehender  betrachtet  und  jene  Massnahmen  angeführt  werden, 
lehe  eine  erfolgreiche  Vertheidigung  am  besten  zu  verbürgen  scheinen. 
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Weiter  oben  wurde  bemerkt,  dass  die  ausreichende  Beobadiing  M 
Küste  mit  Anwendung  der  optischen  Feld-Telegraphie  verfaUlniniBii^ 
leicht  und  mit  geringer  Kraft-Zersplitterung  durchzufuhren  mfisUch  iH  «^ 
Dies  ist  umsomehr  der  Fall,  wenn  man  noch  eine  bewegliche  BeobadilMgj 
Sphäre,  bestehend  aus  leichten  Patrull-Booten  (oder  Waclischifieo),.« 
grössere  Entfernung  in  die  See  an  die  Istrianische  Küste  und  nach  der  b| 
Veglia  vorschiebt.  j 

Dieser  Beobachtungs-  und  Sicherheitsdienst  an  der  Küste,  sowie 
Verbindung  der  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Truppentheile  unter  sii 
durch  die  Strasse  von  Costua  nach  Fiume,  Buccari,  Portore,  Novi  und 
welche  auch  die  Verwendung  von  Cavallerie  zum  Ordonnanzdienste 
wesentlich  gefördert. 

Die  Küstenstrecke  zwischen  Novi  und  Zengg,  welche  viele  klaue» 
Landung  leichter  SchiflTe  geeignete  Buchten  enthält,   erfordert 
Vorsichtsmassregeln,  z.  B.  verhäitnissmässige  Besetzung  derselben  und 
Aufstellung  einer  stärkeren  Reserve  in  der  Gegend  von  St.  Jakob.  Die 
theilung  der  grösseren  Streitkräfte  findet  eine  sehr  willkommene 
terung  in  dem  Umstände,  dass  gerade  der  wichtigste  Punkt  der  in 
stehenden  Küste  am  reichlichsten  mit  Wasser  versehen  ist ,  sowie  aaeh 
nächst  wichtige  Theil,  d.  i.  der  Busen  von  Buccari.  daran  nicht  Mangel 

Das  Grabniker  Feld,  welches  sich  für  die  Aufstellung  der  Re 
die  erste  Linie  eignet,   hat  in  dem  nie  versiegenden  Recina-Bache  einea 
reichenden  Wasser- Vorrath. 

Die  Haupt-Reserve  würde  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Thaies  und  des  Lic-Feldes  gutes  Trinkwasser  und  die  nothwendigen 
platze  finden.    Ein  Theil   der  Artillerie-Reserve  und  Anstalten  köi 
einer  Aufstellung  bei   Merzla  Vodica  hinlänglich  Wasser  und  Raum 
Lagerung  finden. 

Wenn  auch  aus  dem  eben  Gesagten  ersichtlich,  dass  die  Ausdehri 
der  zur  unmittelbaren  Vertheidigung  der  Küste  bestimmten  Tmppeo^ 
grosse  ist,  so  ist  es  bei  richtig  und  verlässlich  durchgeführtem  Naehridri 
und  Sicherheitsdienst  doch  möglich,  an  den  bedrohten  Punkten  rechV 
mit  relativer  Überlegenheit  aulzutreten. 

Die  technischen  Vorkehrungen  sollen  darin  gipfeln «  das  Coo« 
cations-Netz  für  die  eigenen  Zwecke  zu  vervollständigen ,  dadurch  1 
eigene  Bewegungsfreiheit  zu  erhöhen,  vom  Terrain  und  von  den  Witterfl 
Verhältnissen  unabhängig  zu  machen  und  jene  des  Feindes  thunlieU 
lähmen.  So  z.  B.  wären  auf  den  Hauptrouten  an  den  hiezu  geeigneÜ 
Stellen  Steinlavinen  '),  Sprengvorrichtungen  u.  dgl.  bereit  zu  halten,  i 
die  Wege,  welche  südlich  Place  von  der  Hochfläche  herab  längs  der  sd 
Felswand  nach  Vinodol  und  gegen  Novi  führen,  zu  zerstören. 

Es  soll  hiedurch  nicht  ausgeschlossen  sein,  an  gewissen  sehr  irieUl 

0  Yrmtnik  bei  Zengg. 
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Punkten  dieses  wild  und  chaotisch  geformten  Karst-Terrains ,  welche  von 
bedeutenderen  Krfiflen  absolut  nicht  umgangen  werden  können,  Geschütz- 
nod  Infanterie-Deckungen  derart  herzustellen,  dass  sie,  die  oben  erwähnten 
Bewegnngs  -  Hindemisse  im  wirksamsten  Fenerbereiche  lassend ,  deren 
Wiedergangbarmaehen  und  Passiren  thunlichst  verzögern  können.  Die 
gründliche  Kenntniss  und  geschickte  Benützung  des  Bodens  mit  den  Vor- 
und  Nachtheilen  des  bestehenden  Communicaüons-Netzes  wird  die  selbst  von 
verhältnissmassiger  Minderzahl  geführte  Vertheidigung  stark  machen,  wenn 
der  Commandant  seine  Aufgabe  versteht 

Er  muss  trachten,  den  Feind  in  wasserarmen  Terrainstrecken  möglichst 
lange  aufzuhalten  und  sich  den  Besitz  der  wasserreicheren  erst  durch 
Kämpfe  abringen  zu  lassen. 

Die  auf  dem  in  Rede  stehenden  Schauplatze  zahlreich  vorhandenen, 
schwierig  zu  forcirenden  Karstgebirgs-Deflleen  bieten  häufig  gute  taktische 
Aufstellungen,  welche  die  Zwecke  des  Vertheidigers  fördern  können.  Hier 
wird  es  nun  Sache  der  zugewiesenen  technischen  Truppen  sein ,  in  inniger 
Wechselbeziehung  mit  den  Operationen ,  die  eigene  Kraft  durch  flüchtige 
Befestigungen  zu  erhöhen. 

Die  Vertheidigung  von  Zengg  und  der  Josefinen  Strasse ')  in  der 
Sähe  der  Rüste  wird  die  selbständige  Aufgabe  einer  entsprechend  aus  allen 
Waffen  (Cavallerie  genügt  eine  halbe  Escadron)  zusammengesetzten  und  mit 
angemessenen  Theilen  der  Reserve-Anstalten  dotirlen  Brigade  bilden,  welche, 
Zengg  nur  mit  Vortruppen  schwach  besetzend,  den  Hauptwiderstand  am 
Vratnik  leistet  Mit  dem  ersten  Schritte  von  der  Küste  nach  rückwärts  wird  die 
gesicherte  und  ununterbrochene  Verbindung  der  an  der  Louisen-*)  und 
Carolinen-Strasse ')  operirenden  Truppen  mit  jenen  Theilen,  welche  an  der 
Josefinenstrasse  kämpfen ,  sorgfältigst  erhalten  werden  müssen.  Es  wird 
dies  die  schwierige  und  mühevolle  Aufgabe  von  Streif-Commanden  sein, 
welche  in  das  unwegsame  Gebirge  westlich  des  Dre2nica-Thales  und  in 
diesen  Thalkessel  selbst  entsendet,  werden. 

Erst  die  Hochebenen  von  Bründl  Jezerana  und  Josefsthal  gestatten  die 
Entwicklung  und  Verwendung  stärkerer  Streitkräfte  und  bieten  Gelegenheit 
zur  Annahme  und  Durchführung  grösserer  Gefechte.  Zur  Verschiebung  von 
Trappen  von  der  Josefinenstrasse  auf  die  Carolinenstrasse  ist  als  erste  Ro- 
cadelinie  der  Weg  von  Krisopolje,  Dreznica,  Jassenak,  Begovo,  Razdolje  nach 


^  Angelegt  1779  von  Kaiser  Josef  II.,  führt  von  CarUtadt  Aber  Generals- 
kktol,  Josefsthal,  Jeserana  Brttndl  nach  Zengg. 

*)  Der  Bau  dieser  von  Carlstadt  Über  Severin,  8krad,  Lokve,  Jelenje  nach 
Fhiaie  fahrenden  Strasse  warde  1803  be|^onnen,  Yom  Geniemajor  Vakassovid  (nach- 
nili  Feldmarschall-Lientenant)  i^eleitet  nnd  1S12  in  seinen  Hauptheilen  beendet 
pi«  ginsliche  Vollendang  erfolgte  erat  1820.  —  Die  Herstelinngskosten  dieser  in 
j*^  Besiehnng  ansgeseichnet  angelegten  und  erhaltenen  Ghaussde  betrugen  in 
'Bnder  Summe  drei  Millionen  Gulden. 

')  Angelegt  von  Kaiser  Carl  VI.  1726,  fahrt  von  Carlstadt  ttber  Yerbevska 
^d  MeikopalJ  nach  Flame. 
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Merkopay  zu  betrachten;  doch  ist  die  sehr  steile  und  steinige  Strecke,  welche 
die  grosse  Kapella  westlich  Jassenak  übersetzt,  nur  fQr  Infanterie  imd 
Gebirgsgeschdtze  pnssirbar.  Günstiger  gestaltet  sich  die  Bewegungsfreiheil 
an  der  wichtigeren  Verbindung  im  Dobra-Thale,  und  zwar  entweder  gegen 
Verbovsko  oder  gegen  Josefsthal  oder  über  Zagonje  gegen  Modnis. 

Im  Dobra-Thale  dürfte  die  Hauptreserve  der  zur  Verlheidigung  des  in 
Rede  stehenden  Küstenlandes  aufgebotenen  Truppe  insolange  die  geeignetste 
Aufstellung  finden,  als  man  über  die  gegnerischen  Absichten  und  Operationea 
noch  in  Unklarheit  ist. 

Weiter  oben  wurde  die  dringende  Nothwendigkeit  inniger  Wechsel- 
beziehung und  des  Einklanges  in  den  Operationen  der  räumlich  getrenntea 
Theile  selbst  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  gefordert 

Diese  gestalten  sich  nun  von  der  Dobralinie  an  durch  die  convergirende 
Lage  der  Operationslinien  immer  günstiger  für  eine  kräftige  Gesammt- 
wirksamkeit  Wenn  eine  richtige  Leitung  der  räumlich  getrennten  Opera- 
tionen bisher  hauptsächlich  das  Vermögen  des  Truppenführers  in  Anspmdi 
nahm,  sich  auf  blosse  Schilderung  oder  Skizze  hin  die  eigene ,  sowie  die 
gegnerische  Lage  in  die  klare  Vorstellung  zu  rufen ,  um  nicht  unsicher  in 
Nebel  zu  tappen,  —  wenn  seine  rastlos  thätige  Ideen- Association  diese  Vo^ 
Stellungen  erst  richtig  combinircn  und  daraus  den  militärischen  Calcdl 
schaffen  musste,  —  so  werden  nun  von  der  Dobralinie  an  die  Fäden  der  Lei- 
tung enger  zusammenlaufen  und  straffer  angezogen  werden  können,  und  der 
logischen  Durchführung  der  nun  häufiger  auf  eigenem  Augenschein  basiren- 
den  Entschlüsse,  in  Anbetracht  der  immer  mehr  sich  vollziehenden  Conceo- 
trirung  der  eigenen  Kraft,  weniger  Schwierigkeiten  entgentreten. 

Die  Frage,  wie  viel  Truppen  zur  Verlheidigung  des  in  Rede  stehenden 
Schauplatzes  aufzubieten  seien,  lässt  sich  nach  Erwägung  aller  hier  massp 
gebenden  Factoren  dahin  beantworten,  dass  diese  Streitkräfte  zwei  Infanterie- 
Truppen-Divisionen  heutiger  Organisation,  zusammengesetzt  aus  zumGebirgs- 
kriege  und  zur  Ertragung  andauernder  Strapalzen  besonders  geeigneten 
Truppenkörpern  und  versehen  mit  vier  bis  sechs  Gebirgsbalterien,  sowie  mit 
zwei  Brücken-Equipagen,  nicht  überschreiten  sollen. 

Ist  der  gelandete  Feind  nur  gleich  stark  oder  schwächer ,  so  wird  es 
ihm  nach  den  geschilderten  Verhältnissen  kaum  gelingen ,  in's  Innere  des 
Landes  vorzudringen,  ist  er  überlegen,  so  kommt  er  zwar  in  die  Lage, 
aggressiv  vorzugchen;  wird  aber  durch  das  Zusammenwirken  der  sehr 
ungünstigen  Terrain-, Communications-,  Nachschubs- und  Gefechts- Verhältnisse 
mit  einer  logisch  geleiteten,  kräftig  und  energisch  durchgeführten  Verthei» 
digung  in  kurzer  Zeit  derart  geschwächt  sein ,  dass  er  auf  die  Erreichung 
grosser  Resultate  nicht  hoffen  kann. 

Im  ersten  Falle  kommt  Carlstadl  für  die  directe  Mitwirkung  im  Kampfe 
gar  nicht,  sondern  nur  als  Sammelpunkt  der  Nachschübe  für  den  Verthei- 
diger  in  Betracht;  im  zweiten  Falle  könnte  allerdings  behauptet  werden, 
dass  es  für  den  zurückgedrängten  Vertheidiger  von  grossem  Vorlheile  wäre, 
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-^       ^^  ^*  Hein 


^/. 


.rde  des  grossen  Nutzens  und 
:>ses  der  Eisenbahnen  im  Kriege 
iS  wohltracirle  und  weit  verzweigte 
marsch  der  preussischen  Armee  und 
leichterte, 
in  sich ,  wie  es  denn  bei  uns  steht,  und  da 
cken  dicht  bevölkerter  Länder,  welche  von 
^  'gen  sind,  und  trübe  Ahnungen  beschleichen  das 

^  ^marschlinien  gegen  den  nordöstliclien  Kriegsschau- 

^achtet,  oder  gar  nach  Rokade- Linien  sucht,  deren 
«  ^sl  immer  auf  zwd  Kriegsschauplätzen  fechten  muss ,  so 

^nt  die  grossen  Anstrengungen  zu  verkennen ,  welche  man 

^ii  das  lang  Versäumte  nachzuholen,  und  welche  uns  in  Bälde 

«un^  bringen  werden,  umfängt  den  Soldaten  bei  den  unsicheren 

Verhältnisten  doch  stets  eine  gewisse  Unruhe ,  welche  den  Aus- 

Babnnetzes  kaum  erwarten  lässt :  —  wir  haben  eben  keine  Zeit 

warte"- 
««t  Hin  ^  grösserer  Befriedigung  muss  der  Soldat  Bahnprojecte  be- 

j^^^  die«  indem  sie  tief  gefühlten  commerciellen  Interessen  entsprechen 

Idie  kleinlichen  Sonder  -  Speculationen  bei  Tracirung  der  Bahn  bei  Seite 

fcMt-  Auf  sM^  ^^^^  —  auchwahrhaft  strategische  Bahnen  sind. 

f    Von  diesem  Gesichtspunkte  aus   begrüssen  wir  die  Bahn   Fürth- 

L^rn)  Klattan-Tabor-Iglau-Brünn-Sillein  (Anschluss  an  die  Kaschau-Oder- 

MMT  Bahn)  und  die  zu  derselben  gehörige  Zweigstrecke  Brüx-Saaz-Pilsen- 

mgUf  deren  Concessionirung  eben  angesucht  wurde,  mit  ungetheilter 

sode. 

016  hervorragende  Bedeutung  dieser  Bahn  in  militärischer  Beziehung 

pgcb  drei  Richtungen  zu  beachten : 

1.  als  Aufmarschlinie  gegen  den  nordöstlichen  Kriegsschauplatz ; 

2.  als  Rokade -Linie  zwischen  dem  nordöstlichen  und  dem  nordwest- 
leo  Krieisscbauplatze; 

3.  als  Bahn  zu  local-militärischen  Diensten. 


'igO  ^^1^^  ^^  KriegfUiningf  im  aofariseh-croatlsolieii  KfUilaiilmde.  1^ 

sich  riss,  und  die  letztgenannte  Stadt  die  Rolle  Carlstadts  übernahm,  von  wo 
die  vorzüglichsten  Handelshäuser  nach  Sissek  übersiedelten,  sowie  auch  der 
Handwerkerstand   grossentheils   auswanderte    und  Erwerb   an   lohnenden 
Orten  suchte. 

Doch  könnte  dieser  Verfall  Carlstadts  mit  verhältnissmässig  geringer 
Inanspruchnahme  von  Staatsmitteln  nicht  nur  aufgehalten,  sondern  diese 
Stadt  wieder  zum  Aufblühen  gebracht  werden,  und  auch  die  Landesverthei* 
digung  käme  durch  die  Hebung  und  Vergrösserung  dieser  Stadt  durch  Auf- 
hebung des  Bauverbotes ,  Schöpfung  eines  Ressourcenreichthums  und  An- 
sammlung von  Arbeitskräften  aller  Art  gewiss  nicht  zu  Schaden. 

Ich  hege  im  Gegentheil  die  Ansicht,  dass  speciell  Carlstadt  sieh  in 
dieser  Art  auch  für  Kriegszwecke  billiger  und  besser  nützlich  machen  liesie 
als  durch  die  Erhaltung  der  veralteten ,  heute  unnützen  Festung  und  durch 
die  Umgestaltung  und  Vergrösserung  derselben. 

Die  nicht  mehr  ferne  Vollendung  der  Eisenbahnstrecke  Carlsladt-Ffme 
sollte  für  Carlstadt  ein  Wink  sein,  die  Kulpa-Regulirung  bis  Sissek  en^gkh 
durchzuführen ,  um  die  reichen  Vorräthe  der  südlichen  österreiduRk* 
ungarischen  Provinzen  auf  der  billigeii ,  längsten  Wasserlinie  und  dem  Un 
zesten  Landwege  an  das  Meer  zu  schafiTen  und  so  die  früheren  Handdi- 
beziehungen  wieder  anzubahnen. 

Und  sollte  Carlstadt  in  diesem  Streben  nicht  auf  Ermunterung  und 
thunliche  Unterstützung  von  massgebender  Seite  rechnen  dürfen  ? 

Von  militärischer  Seite  wäre  endlich  anzustreben ,  dass  nach  Voll- 
endung der  Carlstadt-Fiumaner  Bahn  auch  die  Bahnstrecke  Carlstadt-Petrinja* 
Sissek  energisch  in  Angriff  genommen  würde,  deren  Nutzen  als  Nachschubs-, 
beziehungsweise  Rokadelinie  evident  ist,  —  dass  ferner  der  Carlstädter  Bahnhof 
als  zukünftiger  Eisenbahn-Knotenpunkt  entsprechend  angelegt  und  gesichert, 
dass  die  vorhandenen  Magazine  zweckmässig  umgestaltet ,  vergrössert  und  \ 
neue  Depots  angelegt  würden,  für  deren  gesicherte  Benützung  eben- 
falls Sorge  getragen  werden  müsste;  denn  schliesslich  culminirt  doch  die 
ganze  Kriegführung  in  der  ausreichenden  Verpflegung  der  zur  Action  be- 
stimmten Truppen,  und  wohl  auf  keinem  andern  Kriegsschauplatze  als  auf 
dem  eben  abgehandelten  trifft  der  Ausspruch  des  grossen  Friedrich  besser 
zu,  dass  ^die  Tüchtigkeit  der  Armee  auf  dem  Magen  beruht".  j 

Bauer*Hansl, 

HftaptmMm  Im  k.  k.  Oaoenbtikf. 
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Die  Eisenbahn  Ton  Fnrth  nach  Sillein 

In  strategischer  Bedehing. 

(Mit  elaer  SklBie.) 


Im  Februar -Hefte  dieser  Zeilschrifl  wurde  des  grossen  Nutzens  und 
iswisser  Hiosicht  entscheidenden  Einflusses  der  Eisenbahnen  im  Kriege 
Mhnt  und  hervorgehoben,  wie  sehr  das  wohltracirte  und  weit  verzweigte 
tonbahnnetz  Deutschlands  den  Aufmarsch  der  preussischen  Armee  und 
Hachschub  ihrer  Bedürfnisse  erleichterte. 
Nicht  ohne  Bangen  fragt  man  sich ,  wie  es  denn  bei  uns  steht,  und  da 
uns  die  Karte  grosse  Flecken  dicht  bevölkerter  Länder ,  welche  von 
Schienenweg  durchzogen  sind,  und  trübe  Ahnungen  beschleichen  das 
Ith,  wenn  man  die  Aufmarschlinien  gegen  den  nordöstlichen  Kriegsschau- 
der Monarchie  betrachtet ,  oder  gar  nach  Rokade  -  Linien  sucht ,  deren 
»ch,  welches  fast  immer  auf  zwei  Kriegsschauplätzen  fechten  muss ,  so 
bedarf. 

I  Weit  entfernt  die  grossen  Anstrengungen  zu  verkennen ,  welche  man 
b  macht ,  um  das  long  Versäumte  nachzuholen,  und  welche  uns  in  Bälde 
le  Beruhigung  bringen  werden,  umfängt  den  Soldaten  bei  den  unsicheren 
Ibdien  Verhältnissen  doch  stets  eine  gewisse  Unruhe ,  welche  den  Aus- 
des  Bahnnetzes  kaum  erwarten  lässt :  —  wir  haben  eben  keine  Zeit 
warten! 
Hü  um  so  grösserer  Befriedigung  muss  der  Soldat  Bahnprojecte  be- 
I,  die,  indem  sie  tief  gefühlten  commerciellen  Interessen  entsprechen 
die  kleinlichen  Sonder  -  Speculationen  bei  Tracirung  der  Bahn  bei  Seite 
JKD,  auf  alle  Fälle  —  auchwahrhaft  strategische  Bahnen  sind. 
'  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  begrüssen  wir  die  Bahn  Furth- 
lyem)  Klattan-Tabor-Iglau-Brünn-Sillein  (Anschluss  an  die  Kaschau-Oder- 
ger  Bahn)  und  die  zu  derselben  gehörige  Zweigstrecke  Brux-Saaz-Pilsen- 
ttsa,  deren  Concessionlrung  eben  angesucht  wurde,  mit  ungetheiller 
Bde. 

Die  hervorragende  Bedeutung  dieser  Bahn  in  militärischer  Beziehung 
ach  drei  Richtungen  zu  beachten : 

1.  afs  Aufmarschlinie  gegen  den  nordöstlichen  Kriegsschauplatz; 

2.  als  Rokade  -  Linie  zwischen  dem  nordöstlichen  und  dem  nordwest- 
n  Kriegsschauplätze; 

3.  ab  Bahn  zu  local-militärischen  Diensien. 
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Id  ersterer  Beziehung  sind  wir  gegenwärtig  auf  die  Cari  Ludwigs-Bahn 
sschränkt,  welche  den  einzigen  Stamm  bildet,  in  welchem  das  viel  ver- 
vfligle  Bahnnetz  Cisleithaniens  mündet ,  und  welche,  von  Oderberg  bis  Kra- 
fcu  fast  durchaus  auf  Büchsenschussweite  von  der  Grenze  führend ,  derart 
iyerlässlich  ist,  dass  man  kaum  ein  grdsser«3S  strategisches  Calcul  auf  selbe 
mren  kann.  Denn  eben  dort ,  wo  das  viel&derige  System  in  den  Stamm 
ulfinfl,  wo  grosse  Truppenmassen  von  allen  Seiten  sich  zusammenschieben, 
■d  wo  es  gilt,  durch  die  äusserste  Maximalleistung  der  Strecke  Prerau- 
malaii  den  Zuzug  der  übrigen  Schienenstränge  rasch  wegzuschaffen ,  kann 
B  jeden  Moment  ihren  Dienst  versagen. 

Auf  einen  ungestörttn  Betrieb  ist  kaum  zu  rechnen. 

Im  Bau  begriffen  sind  die  Przemysl-Lupkow-Bahn  und  jene  Eperies- 
umow,  welche  die  Streitkräfte  Ungarns  an  die  Aufmarschlinie  am  San  brin- 
m  sollen.  Aus  dieser  Sachlage  geht  die  immense  Wichtigkeit  eines  Schie- 
iMiranges  hervor,  welcher,  wie  der  in  Rede  stehende,  die  Streitkräfte  aus 
feknen ,  Mähren ,  Österreich  und  Steiermark  im  Verein  mit  der  Prerau- 
feRl>erg-Car] -Ludwigs-Bahn,  und  in  gesicherterer  Lage  als  diese,  an  den  San 
nring^en  erlaubt 

I'      Der  Aufmarsch  an  den  San  würde  sodann : 
I      a)  auf  der  Linie  Prag-Prerau-Krakau-Jaroslau; 
r       i)  auf    der  Linie  Furth-Brünn -Sillein-Eperies-Tarnow- 
bd    Wien- Ungarisch -Hradisch-Sillein-Eperies-Tarnow; 
c)  Pest-Temesvar-Lupkow-Przemysl  erfolgen. 

Von  der  in  Rede  stehenden  Bahn  ist  es  insbesondere  die  Strecke 
Ijfinn-Ung.-Hradisch-Slllein,  welche  sie  sehr  werthvoll  macht. 
!  >  Ebenso  günstig  erweist  sich  diese  Bahn  bei  einem  Aufmarsch  in  Böh- 
■D,  wo  die  Strecke  Iglau  -  Sillein  den  Zuzug  aus  der  nördlichen  Hälfte  von 
■gam  bewirkt  und  hiebei  durch  keine  andere  Bahn  ersetzt  werden  kann. 
ad  2.  Da  die  Bahn  Prag-Prerau-Krakau  als  Rokade-Linie  für  die  ge- 
lten zwei  Kriegsschauplätze  ziemlich  unzuverlässlich,  in  jenen  Momen- 
der  strategischen  Vertheidigung  aber ,  wo  man  ihrer  eben  am  Nothwen- 
len  bedürfen  würde,  ganz  gewiss  unbenutzbar  ist,  tritt  die  Wichtig- 
der  Bahn  Furlh-Sillein,  welche  die  Centren  Prag-Jaroslau,  oder,  bei  einer 
Heilung  hinter  den  Karpathen,  Prag-Eperies  verbindet,  auf  das  Deutlichste 
ror,  indem  man  nun  Streitkräfte  von  dem  einen  Kriegsschauplatze  in  der 
iten  Linie  nach  dem  andern  befördern  kann,  und  die  sonst  so  schwie- 
Überschreitung  der  kleinen  Karpathen  in  Fussmärschen  erspart  wird. 
ad  3.  In  militärisch  -  localer  Beziehung  ist  diese  Bahn  darum  wichtig, 
sie 

a)  das  Einrücken  der  Reservisten  eines  Gebietes,  welches  jetzt  von 
len  nur  spärlich  bedeckt  ist,  und  welches  ziemlich  viele  Soldaten  stellt, 

aebtert; 

b)  das  Montur-Depöt  in  Brunn  durch  die  Strecke  Iglau-Brünn  in  kür- 
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zesler  Linie  mit  Prag,  und  durch  jene  Brunn  -  SiUeln  nüt  dem  Dep6t{i 
Eperies  verbindet;  und, 

c)  indem  sie  die  fruchtbare  Hanna  durchzieht,  eben  nach  diesen  R 
tungen  die  Verpflegung  der  dort  stehenden  Armeen  sehr  erleichtert, 
besonders  bezüglich  der  Karpathen-Vertheidigung  sehr  ln*s  Gewicht  fällt, 
die  man  jene  reichen  Vorräthe  sonst  auf  dem  doppelten  Umwege  über  1 
dirlgiren  müsste. 

Die  Bahn  durchschneidet  bei  einer  Länge  von  103  Heilen  den  Gebi 
theil  nördlich  der  Donau  beinahe  in  der  USIfte  und  kreuzt  und  berühri  i 
andere  Bahnen ,  was  bei  zeitweiliger  Unterbrechung  oder  bedeutender 
anspruchnahme  anderer  Strecken  sehr  zu  Stalten  könunt 

Die  Strecke  Brüx-Pilsen-Eisenstein  unterstützt  die  locale  Vertheidigi 
des  Böhmerwaldes  und  des  Erzgebirges  sehr  wesentlich. 

Vom  militärischen  Standpunkte  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  die  A 
führung  rasch  erfolge,  dass  sie  zwischen  den  einzelnen  Hauptknotenpuol 
wirklich  die  kürzesten  Linien  nehme  und  nicht,  wie  es  leider  so  oft  derl 
ist,  leidigen  Privat-  oder  untergeordneten  Local-Interessen  zuliebe,  hier  i 
dort  einen  kleinen  Umweg  macht ;  —  endlich,  dass  von  etwaigen  AllenHl 
Tracen  jene  gewählt  werde,  welche  in  der  kürzesten  Linie  einem  grösM 
Landstrich  sich  dienstbar  macht,  somit  mit  anderen  Linien  parallele  Stree 
möglichst  vermeide. 
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Ihre  Entstehung,  Entwicklung  und  gegenwärtige  Lage 
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Jene  Reihenfolge  meist  kosakischer  Niederlassungen ,  welche  beiläufig 
der  Richtung  des  44.  nördlichen  Breitegrades,  zwischen  dem  45.  und 
flsüichen  L&ngegrad,  das  heissl  von  dem  westlichen  Ufer  des  kaspischen 
landeinwärts  bis  in  das  Gebiet  von  Gross*Kabarda  sich  erstrecken, 
die  kaukasische  Linie.  Die  meisten  dieser  Ansiedlungen  entstanden 
fe  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  damals,  wo  Russland  seine  süd- 
Grenzen  noch  nicht  wie  heute  bis  an  den  Fluss  Aras  und  den  Berg 
at  ausgedehnt  hatte,  mögen  jene  kriegerischen,  grösstentheils  aus 
-  und  Wolga-Gegenden  dahin  verpflanzten  Horden  gewissermassen 
Bollwerk  gegen  die  feindlichen  Angriffe  der  benachbarten  Völkerschaften 
heutigen  Trans-Kaukasiens  gebildet  haben,  —  daher  vermuthlich  auch  der 
Me:  ^^kaukasische  Linie.''  —  Was  die  Benennung  „Kosaken^  anbetrifft, 
dürfte  dieselbe  von  dem  tatarischen  Wort  „Kasak^  herzuleiten  sein, 
lehes  einen  freien,  unstälen,  umherziehenden  und  unansässigen  Menschen 
jeutet.  Dies  sind  nun  freilich  die  die  kaukasische  Linie  bildenden  Stämme 

ritage  nicht  mehr,  allein  an  den  Ufern  des  Manilschi  begegnet  man 
genug  nomadisirenden  Noghaiern  und  Kalmüken.  Wann,  aus 
Ken  Ursachen  und  unter  welchen  Umständen  die  oben  erwähnten 
oe  im  Süden  von  Cis-Kaukasien  bleibende  Wohnorte  genommen ,  dies 
erörtern  bildet  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Betrachtungen. 

Nach  der  Eroberung  von  Astrachan  im  Jahre   1554  begaben  sich 
Kumuikd  und  andere  benachbarte  Völkerschaften  unter  den  Schutz 
Stadt  Ter  kl    Dieselbe  hiess  damals  Tumen  und  lag  —  vermuthlich 
r  Gegend  des  heutigen  Alexandrija  —  an  jenem  Ufer  des  Terek- 
ses,  der  den  Namen  T  u  m  e  n  k  a  führte.  Tumen  oder  T  e  r  k i,  welches 
e  1559  dem  Fürsten  Aguisch  gehorchte,  der  Russiands  Oberherr- 
anerkannt  hatte,   wurde  mit  hölzernen  Thürmen  und  Mauern  um- 
und  mit  einer  russischen  Besatzung  versehen.  Wann  eigentlich  die 
I  durch  die  Russen  bevölkert  wurde,    lässt  sich  nicht  mehr  genau 
meu;    wahrscheinlich   geschah    es  unter  Johann    dem  Grausamen 
1684),  und  vorher  mögen  die  Grebenski*schen Kosaken  in  Terki 
imi  haben.    Nebst  den  Strelitzen ,   welche  man  von  Moskau  aus  nach 
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dem  neuen  Waßenplatze  sandle,  bestand  die  Besatzung  von  Terki  aus 
Ural- und  Don-Kosaken,  welche  sämmtlich  in  der  Folge  Rosaken  von 
Terek  hiessen  und  einem  besondern ,  von  dem  Woiwoden  dieser  Gegend 
ernannten  Oberhaupte  unterstanden.  Die  ausgezeichneten  Dienste,  welche 
sie  den  Russen  auf  dieser  neuen  Grenze  leisteten ,  verschafiten  ihnen  viele 
und  besondere  Privilegien. 

Um  die  Grenzen  von  Russland  an  der  Mündung  der  Roissu^)oder 
Sulak  zu  erweitern,  wurde  die  Stadt  Koiss  erbaut,  und  die  Befestigung 
von  Terki  in  Angriff  genommen.  Als  aber  die  Bewohner  von  Dagheslan 
sich  dem  widersetzten,  und  die  Kumuiks  ihrem  Beispiele  folgten,  berahl 
der  Czaar  Boris  Godunow,  nicht  blosdieStadt  Terki  zu  erobern,  sondern 
auch  zwei  neue  Städte  und  eine  Festung  im  Dorfe  Andric  zu  erbauen.  Dies 
gelang  jedoch  nicht,  und  man  verlor  sogar  die  neuerbaute  Stadt  Koiss. 
Diese  wurde  1670  befestigt,  1722  aber  rasirt,  indem  man  ihre  Besatzung 
nach  Beendigung  des  Baues  der  Festung  Sulak  nach  letzterem  Ortever- 
setzte.  Nur  kurze  Zeit  darauf  verschlang  das  Meer  die  Stelle,  wo  Koiss 
gelegen. 

Als  Terki  im  Jahre  1722  zerstört  wurde,  übersetzte  man  die  Kumuiks 
in  jene  selbe  Festung  Sulak,  am  gleichnamigen  Fluss.  —  Über  die  Entr 
stehung  dieses  Ortes  wird  Folgendes  berichtet:  Nahe  am  Flusse  Sulak 
und  dessen  nach  Norden  ziehendem  Arme  Agrachan  bestand  ehemals  eine 
christliche  griechische  Stadt ,  Stawropol  genannt,  die  bei  Einfuhrung  des 
Mohammedanismus  ihren  Untergang  fand.  Als  Peter  I.  im  Jahre  1722  von 
Derbend  nach  Astrachan  zurückkehrte,  gefiel  ihm  die  sehr  fruchtbare 
Gegend,  und  er  hielt  eine  Niederlassung  in  derselben  nicht  nur  für  sehr 
geeignet;  um  die  Bewohner  von  Daghestan  zu  zügeln'),  sondern  sogar 
für  nöthig,  um  fortwährend  die  Verbindung  mit  Derbend  zu  unterhalten. 

So  entstand  die  regelmässige  Festung  Sulak,  vom  Flusse  den  Namen 
führend,  an  dem  sie  erbaut  wurde.  Als  in  der  Folge  sich  fortwahrend  Krank« 
heiten  unter  den  dortigen  Ansiedlern  zeigten ,  versetzte  man  die  daselbst 
befindlichen  Kosaken  nach  dem  Frieden  mit  Persien  im  Jahre  1796  auf  das 
jenseitige  Ufer  des  Terek*),  in  die  nahe  Festung  Kizljar,  wo  auch  Aus- 


*)  Die  Koissu  entsteht  aus  der  Vereinig^ung  dreier  Gewässer,  wovon  <las  eine, 
die  Andische  Koissn,  am  Lapota  -  Berg; ,  —  das  andere,  die  Avarische  Koissa,  tta 
Savi-Dagh  —  und  das  letzte,  die  Kara  Koissu,  am  Djalti-Bus-Dagh,  alle  drei  io 
Ober-Daghestan,  entspringen ,  —  nimmt  in  ihrem  untern  Laufe ,  beiläufig  unter  dem 
43.  nördlichen  Breitegrad,  den  Namen  Sulak  an  und  fällt  in  parallelem  Laufe  mit 
dem  Terek  durch  zwei  Arme  in's  Meer,  welche  die  Insel  Sulak  bilden.  Sie  hat 
meistens  hohe,  steile  Ufer,  ist  bei  der  kleinen  Veste  Kasijurt  60  Klafter  breit  lu^ 
hat  nebst  einer  grösseren  Tiefe  auch  einen  noch  rascheren  Lauf  als  der  Terek. 

*)  Während  des  Aufstandes  des  daghestanischen  Prinzen  Chamkhal  ^«' 
mochten  die  Rebellen  in  der  That  Nichts  gegen  die  Festung  Sulak. 

*)  Der  Terek  entsteht  am  Fusso  des  Krestowaya- Berges  und  des  16000  FnM 
hohen  Kasbek,  aus  dem  Schn«»e  des  Kaukasus,  scheidet  Gross-  und  Klein-Kabardi, 
bildet  Yon  Mozdok  abwärts  die  Grenze  Trans -Kaukasiens  und  fällt  beiläufig 
12    deutsche    Meilen   unterhalb  Kizljar    durch    mehrere    Mündungen     in*B    kaspische 
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[er  aller  Galtungen  sich  mit  ihnen  und  den  Bergbewohnern  verbanden, 
die  Vortheile  des  Handels  zu  theilen.  Diese  Mischung  bildet  heutzutage 
Armee  am  Terek,  und  die  bedeutende  Colonie  von  Kizljar  ^) 

Die  Häuser  dieses  Heeres  beginnen  am  Stadtbezirke,  wo  Alt-  und 
-Terek  sich  theilen  und  eine  Insel  bilden ,  die  an  der  Flussmündung  in's 
pische  Meer  hereintritt.  Der  Boden  liegt  im  Ganzen  wenig  hoch,  und  ist 
eine  Ausdehnung  von  sechs  Werste  sandig  und  blos  zur  Viehweide  geeignet 
iterhin  finden  sich  gute  Wiesen  und  Gestrüppe,  durch  dessen  Ausrottung 
h  viel  Boden  urbar  gemacht  werden  könnte;  Dämme  zum  Schutz 
fn  die  Überschwemmungen  des  Terek  wären  hier  ein  dringendes 
lörfniss.  Von  dem  Posten  Tscherbolkolski  angefangen  und  weiterhin 
bis  zum  kleinen  Fiusschen  Dolobna  finden  sich  schilfreiche  Sümpfe, 
Iche  das  Austreten  des  Terek  stets  feucht  erhält  und  unzugänglich 
du.  —  Die  Armee  von  Kizljar  hat  heutzutage  fast  keine  anderen  Ein- 
ifte  als  den  Tribut,  welchen  ihr  die  Noghaier  als  Überwinterungs- 
Mbr  entrichten.  Der  Fischfang  befindet  sich  im  kläglichsten  Zustande. 

Im  Verfolge  der  Linie  gegen  Westen  treffen  wir  zuerst  die  Semei'ni- 
idten.  Diese  stammen  aus  den  Don-Gegenden.  Als  Peter  der  Grosse  im 
in  1722  die  Festung  Sulak  erbauen  Hess,  wurde  von  jeder  Station 
I  Kosaken-Familie  dahin  entsendet ,  dann  aber  mit  den  Terek-Kosaken 
Ibt  der  Anführung  ihres  eigenen  Hettmanns  am  linken  Terek-Ufer  an- 
fedelt  Ihre  Colonie  beginnt  am  Kizljar,  auf  fünf  Werste  vom  Orte 
Irozda  und  erstreckt  sich  längs  des  Terek.  Die  von  ihnen  besetzten 
lionen  heissen:  Borozdinsk,  Dubowsk  und  Kargalinsk.  Tiefe 
liste  decken  die  Grenzen.  Trotz  des  beständigen  Dienstes  der  Kosaken 
der  Linie  erleidet  der  Haushall  doch  keine  Störungen,  und  Dank  dem 
isse  der  Weiber  findet  man  in  diesen  Ansiedlungen  sogar  hübsche  Zier- 
1  Küchengarten ,  deren  Erträgniss  an  Obst,  nach  Kizljar  auf  den  Markt 
ehafll,  einen  nicht  unansehnlichen  Gewinn  abwirft.  Allein  das  meiste  Ein- 
umen  dieser  Colonie  besteht  doch  im  Gewinne  der  Färberpfianze  (Rubia 
lonim)  deren  ein  bedeutendes  Quantum  in  jener  Gegend  gesammelt 
1  Auch  hier  sind  es  wieder  die  Noghaier,  welche  —  indem  sie  oft 
hundert  und  mehr  Wagen  überwintern  kommen  —  einen  ansehnlichen 
mt  bezahlen.  Der  Viehstand  ist  nicht  bedeutend,  hingegen  steht  der  Fisch- 
( in  weit  höherem  Flor  als  bei  den  Terek-Kosaken. 

Die  ältesten  Einwohner  der  Terek-Linie  sind  die  sogenannten  G re- 


ff. £r  TergrSssert  sich  durch  viele  AbflQsse  des  Kaukasus,  die  aber  im  gewöhn- 
m  Zustande  gprösstentheils  so  unbedeutend  sind  wie  die  Gewässer,  die  in  Da- 
itan  bis  snm  Kur  in*8  Meer  fallen.  Der  Terek  ist  so  reissend,  dass  seine  Strömung 
ilieare  Steine  mit  forttreibt;  er  zerstört  oft  seine  Uferbefestigungen  und  hemmt 
i  die  Verbindung  mit  Tiflis  auf  mehrere  Tage. 

>)  Mit  beiUnSg  12.000  Einwohner,  treibt  bedeutenden  Handel  mit  Wein, 
BDtwein  und  Fischen.  Daselbst  befindet  sich  eine  der  sieben  Qaarantäne- 
faslten  der  zweiten  Linie ,  welche  1S36  diesseits  der  kaukasischen  Gebirge 
thiet  wurde. 
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b  e  n  8  k  i  -  Kosaken ,  welche  ihren  Namen  davon  erhielt«i ,  datö  sie  sek  tt 
den  Bergen  niederliessen ,  die  ihrer  sägezähnförmig^  Felsen  wegen  mm 
Kamme  gleichen  —  auf  russisch  „grebene''  genannt  Als  nach  der  Eroberaj 
der  Königreiche  Kasan  und  Astrachan,  1562  und  1554,  die  Tscheft 
k  essen  der  fünf  Berge(petigorskie)  sich  zur  Unterwerfung  enlschloss^irril 
sie  sahen,  dass  jeder  Widerstand  gegen  den  siegreichen  Czaaren  Johann 
vergeblich  sei,  unterwarf  sich  auch  ein  Tscherkessenfürstt  der  in  der 
Turnen  regierte,  mit  seinem  ganzen  Volke  dem  moskowitischen 
und  erhielt  die  Bewilligung,  eigene  Gesandle  nach  Moskau  senden 
dürfen.  Die  Grebenski- Kosaken  sind  von  demselben  Ursprünge  wie 
Nachbarn,  die  Semeini.  Die  Unruhen  während  der  Regierung  des  C 
Michael  1613 — 1 643  zwangen  einen  Theil  der  Don'schen  Kosaken,  eine 
Zuflucht  ausserhalb  ihres  Vaterlandes  zu  suchen.  Sowohl  die  Ursachen 
die  Epoche  des  Abzugs  der  Grebenski  haben  verschiedene  Meini 
hervorgerufen,  und  es  hält  schwer  den  Zeitpunkt  richtig  anzugeben, 
weichem  sie  sich  dem  kaspischen  Meere  zuwandten.  —  Bis  zum  Jahre  11 
bewohnten  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Bergvölkern  jenseits  des  Terek' 
Mündung  der  Sund uga;  aber  um  jene  Zeit  verpflanzte  sie  der  A^ 
Apraxin,  hauptsächlich  der  Räubereien  wegen,  welche  die  Tsel 
tschenzi  unter  ihnen  anrichteten,  an  ihre  damaligen  Wohnplätze. 

Als  sie  in's  Innere  der  Linie  emigrirten,  lebten  die  Tschetschei 
als  gute  Nachbarn  und  schlössen  mit  ihnen  sogar  einen  Freundschaftsvt 
(barakta),  das  heisst  sie  besuchten  dieselben  Weideplätze,  und  alle 
keilen  sollten  durch  Schiedsrichter  (kunak)  geschlichtet  werden.  Die  Gl 
b  e  n  s  k  i ,  trotz  ihrer  Übersiedlung  stets  den  alten  Gebräuchen  treu , 
sie  im  Gebirge  bei  den  Tschetschenzi  angenommen  hatten, 
sich  vor  den  übrigen  Kosaken  durch  ihre  Waffengewandtheit  weit  mehr 
durch  den  Unterschied  ihrer  Trachten  aus.  Gleich  den  Semeini, 
welchen  sie  am  obern  Terek  in  gutem  Einvernehmen  leben,  haben 
ihren  eigenen  Hetman,  bewohnen  aber  viel  fruchtbarere  Gegenden 
jene.  Der  Boden  ist  niedrig  und  unterliegt  den  Überschwemmungen,  — 
hin  ist  er  etwas  sandig,  bei  der  Veste  Khoran  aber  ziemlich  gut 
Station  Kardjukowsk  ist  unter  allen  die  von  der  Natur  am 
begünstigte.  Leider  tragen  die  Vexationen ,  welche  die  Nog haier  in 
Ansiedlung  ausüben,  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Fortschritte  des  Ackei 
zu  hemmen.  Auch  diese  Colonie  findet  ihr  vorzüglichstes  Einkonunen 
Rubia  tinctorum,  von  der  weit  über  tausend  Pud  gewonnen  werden, 
wovon  das  Pud  mit  mindestens  sechs  Rubel  bezahlt  wird.  Gartencultur 
Weinbau  sind  blühend;  ein  Theil  der  Weinlese  wird  gewöhnlich  in  Wci^ 
geisl  verwandelt,  wozu  mehrere  Armenier  aus  Kizljar  DesUlUrfabriU 
im  Lande  errichtet  haben.  Der  Hanf  gedeiht  gut,  gibt  ein  namhaftes ll 
trftgniss  und  soll,  gesponnen,  besonders  zu  Fischernetzen  sehr  verwendbl 
sein.  —  Auch  der  Fischfang  ist  für  den  Bedarf  des  Landes  zureicbeii 
und  weite  Wiesenstrecken  begünstigen  einen  bedeutenden  Viehstapel;  sdh 


Die  kaokftnsehe  Linie.  89 

li  ist  in  hinreichender  Menge  vorhanden,  da  in  der  Station  Novo- 
ftd  ka  ein  sechs  Werste  langer  Wald  sich  ausdehoi.  —  Nur  die  Seiden- 
ppeosnehi  will  troti  des  g^unstigen  KUaia*s  keine  merh>ichen  Fortschritte 
idton. 

Beiläufig  unter  dem  44.  Längegrad  beginnen  die.  IRiederlassungen  der 
oidok- Kosaken.  Diese  wurden  im  Jahre  1770  von  der  Wolga  hier- 
r  versetzt  Sie  gehörten  zu  den  sogenannten  Wolga-Kosaken ,  mit  denen 
1^  1778  bei  290 Familien  vom  Don  verbanden;  im  Jahre  1779  wurde  noch 
verschiedenen  ^nunen  gebUdet  gewesene»  aufgehobene  Legion  mit 
vereinigt  Anfänglich  bewohnten  sie  folgende  fünf  Staliooen :  K  a  I  i- 
iwsk,  Mekensk,  Naur,  Ischtsehorsk  undKoljagajewsk(Koljugay); 
pfchre  1800  kam  noch  Stoderewsk  hinzu.  Das  Land,  welches  sie 
fpDhnen ,  Ist  weit  besser  als  jienes  der  Kamm-Kosaken  und  erstreckt  sich 
70  Werate  am  Terek  hin;  im  Allgemeinen  ist  es  jedoch  flach.  Am 
und  höher  obe».  zii^uschen  Is^chtschorsk  und  Stoderewsk  »t 
Ackere  und  Weideland;  aber  weiter  hinehr  in  die  Steppen  findet  sich 
sandiger  Boden.  Landbau  und  Viehzucht  sind,  die  zwei  vorzüglichsten 
uellen  der  Bewohner  von  M.ozdok;  sie  sammeln  aber  auch 
grosse  Menge  Carthamus  tinclorius,  dessen  Verkauf  ihren  Wohlstand 
Wembau  und  Gartenzucht,  sonst  die  beiden  vorzügUcbsten  Industrie- 
ge,  sind  schon  längst  in  Verfall  geratben,  sowohl  wegen  der  Über- 
mungen  des  Terek,  als  auch  wegen  des  Reifes,  welcher  im  Früh- 
die  Knospen  der  Reben  lödtet  Nicht  weniger  als  die  Kamm-Kosaken 
die  Bewohner  von  Mozdok  von  den  Plackereien  der  Noghaierzu 
und  die  daraus  entstandenen  Zwistigkeiten  machten  seinerzeit  der 
sehen  Regierung  viel  zu  schaffen. 
Die  Zahl  der  gelauften  und  der  Mozdok*schen  Militär-Celonie  einver- 
n  K  a  1  m  ü  k  e  n  ist  eine  sehr  geringe.  Dieses  Volk  besteht  aus  allen 
iaren  der  verschiedenen  Horden,  welche  sich  taufen  Hessen.  Sie 
rehten  Anfangs  dem  Erzbischof  von  Astrachan ,  bis  man  sie  1764  mit 
Kosaken  verschmelzte,  deren  Lebensweise  sie  annahmen.  Aber  1777, 
die  Vorstellungen  des  Slallhalters  von  Astrachan ,  wurden  ihrer  mehr 
200  Wagen  auf  Befehl  des  Fürsten  Polemkin  an  derMozdok- 
angesiedell  und  in  das  Regiment  dieser  Stadt  eingeschrieben,  um  sich 
christlichen  Religion  besser  zu  unterrichten  und  im  Zusammenleben 
den  Russen  die  Grundsätze  des  Ackerbaues  sich  anzueignen.  Aber,  statt 
zu  verschmelzen,  fuhren  sie  noch  zur  Stunde  ein  Nomadenleben.  Da 
an  ihre  früheren  Religionsverwandten,  die  Guillinki-Kalmüken, 
verlicssen  sie  das  Christenthum  wieder  und  fuhren  blos  noch  den 
der  „Getauften.^  Auch  verzichteten  sie  auf  das  Soldatenleben,  und 
sie  aueh  noch  dem  Regimente  Mozdok  Rekruten  abstellen,  so  sind 
dodi  dermalen  weit  eher  der  Classe  der  Räuber  als  jenen  Leuten  zuzu- 
die  einen  Militürposten  bilden. 
Die  Truppe  der  Mozdok-Bergbewohner  besteht  aus  getauften 
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Bergbewohnern,  welche,'  von  verschiedenen  Gegenden  her,  sich  1 763 
Stadt  Mozdok  niederliessen.  Mit  ihnen  wurden  im  Jahre  1817  die  K 
der  nahen  Station  Lawkow  vereinigt  Im  Jahre  1790  wies  die  Ref 
des  Kaukasus  jeder  Familie  dieser  Colonie  einen  eigenen  Landstrich  an, 
dieser  Befehl  gelangte  nie  zur  Ausführung;  Ackerbau  and  Viehzucht  t 
den  ihren  Lebensunterhalt 

Die  kaukasische  Linie  wird  femer  gebildet:   von   den  Kosak( 
Wolga,  1777  hierher  versetzt,  — jenen  vom  Kuban,  im  Jahre  1794 
wandert,  —  und  schliesslich  von  den  K  o  p  e  r  s  k  i-Kosaken,  welche 
der  Grosse  selbst  im  Jahre  1717  eingeladen  hatte,  sich  an  der  Kopi 
derzulassen. 

Fast  alle  diese  Regimenter  der  kaukasischen  Linie  erkennen 
andere  Gewalt  als  jene  ihrer  Hetmane  oder  Oberhäupter.  Neben  de 
daten  wohnen  in  den  Stationen  noch  Bauern,  welche  sich  als  Ta^ 
verdingen.  Die  Bürger,  welche  mit  Bewilligung  der  Hetmane  sich  a 
Handel  verlegen,  sind  kein  Theil  der  kosakischen  Bevölkerung;  eineg 
Anzahl  von  ihnen  geniesst  besondere  Vorrechte,  welche  ihnen  die  Orts 
den  einräumen.  Die  meisten  Vortheile  werden  aber  den  Armeniern  zoj 
den,  welche  den  Handel  mit  den  benachbarten  Tscherkessen  beti 
dieselben  bewohnen  übrigens  nur  jene  Stationen,  wo  eigens  für  sie  eri 
Wechsel-  oder  Handelshfife  bestehen. 


^>^^^^^^g^^^^^^ 
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Taktische  Hotixen  llber  die  russische  Infanterie. 

(Mit  Tier  BkiBsea.) 


l.DieCompagnie. 

a)  Rangirang.  —  Die  Infanterie-  und  die  Schützen  - Compagnien 
figiren  stets  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel  in  zwei  Glieder. 
Jede  Compagnie  formirt  am  Kriegsstande  84  Rotten ,  welche  sich  in 
fei  Züge,  die  Züge  aber  inHalbzügea21  Rotten  theilen.  Die  weitere 
ibiheilung  der  Halbzüge  erfolgt  in  je  zwei  Sectionen  in  gerade 
DDgerade  Rotten,  dann  in  Kettenglieder. 
In  der  entwickelten  Linie  rangiren  die  Halbzügc  vom  rechten  gegen 
[Ihken  Flügel.  Die  Zugs-  und  Halbzugs-Commandanten  stehen  auf  dem 
Flügel  ihrer  Abtheilungen  im  ersten  Gliede.  Hinter  jedem  Zugs-  und 
»Commandanten  steht  ein  UnterofQcier  im  zweiten  Gliede  mit  der 
MuDOiung,  denselben  am  Flügel  zu  ersetzen,  sobald  er  als  Commandant 
'  seine  Abtheilung  tritt  Die  übrigen  Unterofflciere  sind  hinter  dem  zweiten 
tfe,  auf  zwei  Schritte  entfernt,  vertheilL 

V)  Colonnen.  —  Es  gibt  geöffnete  und  geschlossene  Com- 
aie-Colonnen. 

Die  geöffneten  Colonnen  sind  Zugs-,  Halbzugs-  oder  See* 
DS-Colonneo  auf  die  volle  Distanz  der  betreffenden  Abtheilungsbreite, 
reiche  die  Compagnie  gebrochen  wird. 

Die  Abiheilungen  der  geschlossenen  Colonnen  haben  dagegen 
eine  Zugs-  oder  Halbzugsbreite. 

Ausserdem  kann  die  Compagnie  in  einer  Reihen-  oder  Doppel-Reihen- 
mne  in  Bewegung  gesetzt  werden. 

Bei  der  Formirung  der  geöffneten  Zugs-  und  der  Halbzugs- 
lon  ne  treten  die  Zugs-,  beziehungsweise  im  zweiten  Falle  auch  dieHalb- 
»-Commandanten  vor  die  Mitte  ihrer  Abtheilungen  auf  6  bis  8  Schritte. 
rd  aber  eine  Colonne  aus  Sectionen  formirt,  so  bleiben  sämmtliche 
dere  in  der  Front;  die  UnterofBciere  aber  nehmen  die  an  den  Flügeln 
Sectionen  ihnen  angewiesenen  Plätze  ein. 

Da  die  geöffneten  Colonnen  höchstens  bei  Defilirungen  angewendet  wer- 
,  so  versinnlichen  diese  kurzen  Andeutungen  zur  Genüge  ihre  Formation. 
Bei  geschlossenen  Zugs- und  Halbzugs-Colonnen  bidbes 
Commandanten  bei  ihren  Abiheilungen  in  der  Front,  und  es  treten  nur 
FIdgel-Unterofficiere  am  betreffenden  Flügel,  wo  sich  keine  Officiere  be- 
en,  in  das  erste  Glied. 
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Die  Distanz  zwischen  den  Abtheilungen  beträgt  fQnf  Schritte. 

Das  Compagnie-Carre  hat  eine  doppelte  Gestalt,  je  nachdem  es 
aus  einer  Zug;s-  oder  einer  Halbzag;s-Coionne  formirt  wird.  Bei  einem  aus 
der  Zug:s-Colonne  gebildeten  Carre  besteht  die  vordere  Seile  aas 
dem  an  der  T6te,  die  hintere  Seite  aber  aus  dem  an  der  Queue  befindlichen 
Zug.  Die  Flanken  werden  durch  je  zwei  Flugelrotten  der  beiden  Zuge  ge- 
bildet. In  dieser  Formation  sind  die  Carr^eiten  nur  zwei  Mann  hoch. 

Aus  der  Halbzugs-Colonne  formiren  die  beiden  vorderen  Halbzöge  die 
vordere  Seite ;  der  in  der  Colonne  stehende  dritte  Halbzug  bildet  durch  das 
Rechts-  und  Linkseinschwenken  mit  Seclionen  die  rechte  und  linke  Seite» 
während  der  vierte  Halbzug  die  rückwärtige  Seite  des  Compagnie-Carrei 
formirt 

Bei  dieser  Formation  des  Compagnie-Carres  ist  die  vordere  Seite  vier, 
alle  andern  sind  zwei  Mann  hoch. 

Wäre  bei  der  Formation  einer  Halbzugs-Colonne  ein  Halbzog  in  PUnk- 
ler  aufgelöst,  so  besteht  auch  die  vordere  Seite  nur  aus  einem  Halbzuge,  irt 
somit  nur  zwei  Mann  hoch.  Sollten  aber  zwei  Halbzüge  sieh  in  der  Plfilllde^ 
kette  befinden,  so  wird  das  Carrä  von  den  andern  zwei  Halbzügen  in  aoilo* 
ger  Wdse  gebildet,  wie  bei  einer  Zugs-Colonne  durch  das  Einschwenken 
von  je  zwei  Flügelrotten  von  beiden  Flügeln.  Steht  endlich  ein  Halbing  in  j 
geschlossener  Ordnung  allein  für  sich  da,  so  ändert  derselbe  seine  Formatioo  j 
nicht,  sondern  empfangt  die  feindliche  Cavallerie  in  seiner  innehabenden  For- 
mation. Das  Carrefeuer  beginnt,  wenn  die  feindliche  Cavallerie  auf  250  bii 
300  Schritte  sich  genähert  hat. 

Zur  zerstreuten  Fechtarl  einer  Compagnie  gehört  erstens 
die  Plänklerkette.  Jedes  Kettenglied  besteht  aus  zwei  Rotten  oder  vier  Mann. 
worunter  ein  erfahrener ,  angedienter  Soldat  den  Kettenführer  abgibt  Die 
Entfernung  der  Kettenglieder  richtet  sich  nach  der  von  ihnen  zu  vertheidi- 
genden  Strecke,  welche  stets  durch  den  betrefienden  Commandanten  bestimmi 
wird.  Diese  Entfernung  unter  den  Kettengliedern  darf  jedoch  niemals 
40  Schritte  übersteigen.  Hinter  jede  Plänklerkette  wird  die  an  der  Queue 
der  Colonne  stehende  Abtheilung  als  R  e  s  e  r  v  e ,  in  geschlossener  Ordnung 
formirt,  beordert 

Beim  Salvenfeuer  feuern  beide  Glieder  zugleich. 

Unternimmt  die  Compagnie  in  entwickelter  Linie  einen  Bajonnetangrit 
so  rückt  sie  bis  auf  100  Schritte  im  Schritt  vor.  Hierauf  wird  Sturm  g^ 
schlagen  und  geblasen.  Nach  Hinterlegung  von  50  Schritten  wird  das  Bajonnet 
gefällt,  und  auf  30  Schritte  Hurrah!  commandirt,  worauf  die  Leute  dieG^ 
wehre  in  die  Balance  nehmen  und  unter  fortwährendem  Rufen  Hurrah!  im 
Laufschritte  sich  an  den  Feind  werfen.  Die  für  die  Compagnie  massgeben- 
den Vorschriften  bezüglich  der  zerstreuten  Fechtart,  des  Salvenfeuers  und 
des  Bagonnetangriffes  gelten  auch  für  das  Bataillon. 
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2.  Das  Bataillon. 

A)  Allgemeine  Aufstellung.  —  Sämmtliche  Compagnien  eines 
iHoiis  nmgiren  in  der  vorerwähnten  Unlerabtheilung  vom  rechten  gegen 
SnkennageL 

Jede  Compagnie  und  jedes  Bataillon  haben  einen  „Jalonneur^.  Dies 
I  ünlercfficiere  mit  einem  Fähnlein ,  dessen  Stange  in  den  Gewehrlauf 
[eateekt  wird,  um  bei  Aufmärschen  und  Rallirungen  die  Aufstellungslinie 
MurUren. 

a)  Aufstellung  eines  Bataillons  in  entwickelter  Linie. 
Die  vier  Linien-Compagnien  eines  Bataillons  stellen  sich  in  der  entwickel- 
linie  naeh  der  Reihenfolge  ihrer  Nummern  mit  einem  Schritt  Intervall 
;  Die  Schützen-Compagnie  hingegen  nimmt  ihre  Aufstellung  in  der  ge- 
hMenen  Zugs-Colonne  auf  60  Schritte  entfernt,  hinter  der  Mitte  des 
IriOons. 

i'  Sämmtliche  Chargen  behalten  die  ihnen  in  der  Compagnie-Eintheilung 
MrieeeBen  Plätie.  Folgende  Figur  z^gt  d i e  Aufstellung  eines  Ba- 
■tons,  fUnf  Compagnien  in  entwickelter  Linie. 


t 
!■  ■  ■  ii 

1 


S.  Ooap. 

A 

S.  Ooap. 
* 

1.   ÜMBp. 

1   1  i  1  1 

1      •     1     1    IJ 

l                    J 

sox 

1  i  I  p  1 

1          ■] 

1           1 

1 
l_ 

l 

i 

|] 
1 

■1 
1 

>  b)  Bataillons-Colonnen.  —  1.  Die  geschlossenen  Doppel- 
|s-  und  die  Zugs-Colonnen,  rechts  oder  links  formirt,  entsprechen 
leren  Bataillons-Colonnen  mit  der  Abtheilungsbreite  einer  Compagnie 
I  Halb-Compagnia 

tlm  ersteren  Falle  stehen  fünf,  im  letzteren  aber  zehn  Abtheilungen 
einander  mit  Inbegrifl  der  Schützen  -Compagnie,  welche  stets  an  die 
kommt   Die  Distanz  zwischen  den  Colonnen-Abtheilungeo  beträgt  fünf 

Dm  Offnen  der  Colonnen  erfolgt  stets  auf  die  Breite  der  betreffenden 
jhBknigeD. 

2.  Die  gesehlossenen  Doppelzugs-  und  Zugs-Colonnen  aus 
'  Mille.    Bd  dieser  Cotonnen-Formation  brechen  in  Züge,  beziefaungs- 
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weise  in  Halbzüge:    die  beiden  rechtsstehenden  Linien -Compag;nien 
links,  die  linksstehenden  nach  rechts. 

Bei  der  Doppelzugs-Colonne  schliesst  sich  die  Schulzen -Comp 
in  entwickelter  Front  an  die  rückwärtigen  Abtheilungen  auf  fünf  Sehnt 
während  sie  bei  der  Zugs-Colonne  aus  der  Mitte  sich  in  der  rechtsfoni 
Zugs-Colonne  anschliesst 

3.  Ausserdem  haben  die  Russen  eine  Doppelrelhen-Colonn* 
der  Mitte ,  welche  eine  Breite  von  acht  Mann ,  ohne  Chargen ,  erhält 
dieser  Colonnen  -  Formation  bricht  die  Schützen  -  Compagnie  in  eine  Co 
mit  Sectionen  und  schliesst  sich  der  Queue  an. 

Diese  Colonnen-Formation  entspricht  den  bei  uns  eingeführten  , 
pagnien  in  gleicher  Höhe^. 

Der  Angriffs-  oder  Sturm  -  Colonne  werden  wir  weiter  unteo 
Aufmerksamkeit  schenken. 

e)  Compagnieweise  Gefechtsaufstellung  eines  Batail 
—  1.  Die  compagnieweise  Aufstellung  eines  Bataillons  erfolgt  ine 
oder  zwei  Treffen,  wobei  die  Bestimmung  der  Zahl  der  in  jedes  T 
kommenden  Compagnien  vom  Bataillons-Commandanten  abhängt  Folj 
Figur  zeigt  die  normale  Gefechts-Aufstellung  eines  Infanterie-Bataillons 
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Normalmässig  ist  festgesetzt:  Wenn  im  ersten  Treffen  zwei 
pagnien  stehen,  so  hat  deren  Intervall-  Minimum  eine  Länge  füi 
Züge  (Halb-Compagnien)  zu  betragen;  stehen  im  ersten  Treffen  drei 
pagnien,  so  besteht  das  Intervall  zwischen  denselben  aus  mindestens 
Zugsbreite.  Endlich  stehen  in  einem  Treffen  alle  vier  Linien-Compagni 
beträgt  das  Intervall  mindestens  einen  Schritt,  wie  dies  für  die  enlwi 
Linie  eines  Bataillons  festgesetzt  wurde. 

An  diesen  Intervallen  wird  übrigens  nicht  festgehalten.  Ti 
Verhältnisse,  überhaupt  die  zur  Vertheidigung  oder  zum  Angriff  zuge^ 
Strecke  nnd  hiebe!  in  erster  Linie  massgebend. 
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Was  das  zweite  Treffen  bei  der  compagnieweisen  Gefechtsaufstel- 
;  dnes  Bataillons  anbelangt,  so  beträgt  die  Treffendistanz  normal- 
ttg  150  Schritte.  Stehen  zwei  Compagnien  im  zweiten  Treffen ,  so  zeigt 
m  Aufstellung  die  Figur.  Befindet  sich  jedoch  im  zweiten  TrefTen  nur 
»  Compagnie ,  so  nimmt  sie  ihre  Aufstellung  hinter  der  rechten  Flügel- 
apagnie  des  ersten  Treffens.  Die  Schützen-Compagnie  stellt  sich  hinter 
Mitte  und  auf  50  Schritte  hinter  das  zweite  Treffen. 

In  der  compagnieweisen  Gefechtsaufslellung  nehmen  die  Compagnien 
I  ersten  Treffens  im  offenen  Terrain  und  im  Bereiche  des  feindlichen 
lers  die  entwickelte,  im  gedeckten  Terrain  aber  die  Zugs-  oder  Ilalbzugs- 
pnation  an.  Ausserhalb  des  Schussbereiches  stehen  die  Compagnien  des 
loa  Treffens  in  Zugs-  oder  Halbzugs -Colonnen.  Die  Compagnien  des 
itten  Treffens  stehen  in  Zugs-Colonnen,  ausgenommen  jene  Fälle ,  wo  die 
drang  durch  die  Formirung  der  Halbzugs-Colonne  besser  erreicht  wird. 

'  2.DasCarre.  Dass  Carrö's  gegen  den  Angriff  der  feindlichen  Ca- 
krie  fonnirt  werden,  ist  bekannt  Das  russische  Exercir-Reglement  aber 
M  nur  Compagnie-Carre's ,  welche  nach  dem  Ermessen  des  Bataillons- 
Ibandanten  verschiedene  Aufstellungen  nehmen.  Folgende  drei  Figuren 
tinnlicheo  die  Formation  und  Aufstellung  derselben. 


Fig.  1. 

8.  Comp.  t.  Ooap. 
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Fig.  3. 
8.  OMBf .  t.  Ottmp, 
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4.  Comp.  Spiellast«  1.  Oeap. 
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Soktttsea-Compagiüe 
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Ohne  uns  in  die  näheren  Details  über  die  verschiedenen  f  oim 
wie  Richtungen ,  Front-  und  Colonnenmärsche ,  Entwickhingen  etc. 
lassen,  übergehen  wir  nunmehr  zum  Feuergefecht. 

3.  Bataillonsfeuer  bei  einer  compagnieweisen  Aufsti 
—  In  einem  Gefechte  eröffnen  die  Compagnie-Commandanlen  des 
Treffens  das  Feuer  nach  ihrem  eigenen  Gutdünken ,  doch  mit  EinI 
der  für  die  Compagnien  vorgeschriebenen  Normen ;  ebenso  hängt  di 
stellen  des  Feuers  von  Ihnen  ab.  Erfolgt  ein  Cavallerie-Angriff,  i 
das  Feuer  in  derselben  Weise  und  auf  dieselbe  Distanz  eröShet^  wiei 
einer  einzelnen  Compagnie  festgestellt  wurde.  Hiebei  wird  vorzugswc 
obachtet,  dass  die  Compagnien  des  zweiten  Treffens ,  sowie  die  Sc 
Compagnien  an  dem  Zurückweisen  des  feindlichen  Cavallerie-A 
theilnehmen.  Sobald  das  Signal:  „der  erste  Theil  des  Greu 
marsches^  gegeben  wird,  beginnt  das  Carrefeuer.  Erfolgt  aber  dai 
„Alarm^,  so  marschiren  die  Compagnien  aus  den  Carre's  in  enti 
Linien  auf  und  eröffnen  das  Salvenfeuer. 

d)  Die  zerstreute  Fcchlart.  —  1.  Allgemeine  Bestimm 
Zur  Auflösung  in  die  Plänklerketle  können  bestimmt  werden :  die  Sc 
Compagnie  oder  Theile  derselben ;  ebenso  Theile  einer  Linien  -  Con 
oder  eine  ganze,  sowie  mehrere  Linien-Compagnien. 

Ist  nur  eine  Compagnie  in  die  Kette  aufgelöst,  so  obliegt  die 
derselben  dem  Compagnie  -  Commandanten ;    sind  aber  deren  mehn 
gelöst,  so  übernimmt  die  Leitung  über  die  Plünklerkette  der  zweite 
OfQcier  beim  Bataillon. 

Sobald  die  Schützen-Compagnie ,  welche  in  der  Zug8-Colonn< 
der  Mitte  des  entwickelten  Bataillons  steht,  zur  Plänklerkette  bestimi 
rückt  sie  in  ihrer  Formation  gerade  vor,  fällt  in  Doppelreihen  ab  und 
nach  dem  Durchbrechen  abermals  die  Zugs  -  Colonne  vor  der  Mi 
Bataillons,  bis  das  Signal  „Auflösen^  erfolgt. 

Steht  das  Bataillon  aber  in  der  Colonne,  so  begibt  sich  die  Sc 
Compagnie  reihenweise  entweder  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  der 
an  die  T6te  derselben.  Wird  aber  irgend  eine  Linien-Compagnie  zui 
sung  in  die  Plänklerkelte  beordert,  so  verbleiben  die  anderen  Compa 
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sr  innehabenden  Anfstellung  insolange,  bis  der  Bataillons  -  Cotnmandant 
dtere  Anordnungen  triSL  Der  Bataillons -Commandant  kann  übrigens  auch 
ftibzdge  von  einigen  oder  von  allen  Linien-Compagnien  zur  Auflösung  in  die 
Bnklerkette  beordern,  wenn  das  Bataillon  in  der  compagnieweisen  Gefechts- 
«bleilang  steht 

Wird  eine  Verstärkung  der  Plänklerkette  als  nothwendig  erach- 

Bl,  80  rücken  die  zam  betreflenden  Zug  gehörigen  anderen  Halbzöge  vor. 

Bei  der  zerstreuten  Fechtart  ist,  wie  bereits  erwähnt,  hervorzuheben, 

die  Plänkler  beim  Cavallerie-Angriff  keine  Klumpen  formiren,  sondern 

auf  das  gegebene  Signal  beim  nächsten  OfBcier  oder  Unterofficier  in 

Linie  ralliren  und  das  Frontalfeuer  eröffnen. 

e)  Der  Bajonnet-Angriff.  —  Ein  in  compagnieweiser  Aufstellung 
INefaes  Bataillon  kann  den  Angriff  entweder  mit  allen  Compa^ien 
siüg  oder  nur  mit  einigen  derselben  unternehmen,  während  die  anderen 
lien  das  Salvenfeuer  gegen  den  Feind  eröffnen. 
Steht  das  Bataillon  mit  allen  vier  Linien-Compagnien  in  Einem  Treffen, 
•Hlhren  auf  das  gegebene  Signal  die  Compagnie-Commandanten  ihre  Com- 
kntai  iura  Angriff  vor,  ohne  Rucksicht  auf  das  Einhalten  der  Richtung 
ttl  den  für  den  Angriff  einer  Compagnie  bestehenden  Normen. 
j.  Steht  das  Bataillon  compagnieweise  in  zwei  Treffen  aufgestellt,  so 
■B  der  Bsgonnetangriff  in  folgender  Weise  ausgeführt  werden:  Auf  das 
priicne  Signal  setzen  sich  die  Compagnien  beider  Treffen  nach  vorwärts  in 
ItOgnng.  Im  ofilmen  Terrain  entwickeln  sich  die  Compagnien  des  ersten 
illinis  gleich  beim  Beginn  der  Bewegung.    Sobald  der  Bataillons- Comman- 

Pas  fSr  nothwendig  erachtet,  beordert  er  das  erste  Treffen  zum  Stehen 
tarn  Eröffnen  des  Salvenfeuers.  Die  Coitipagnien  des  zweiten  Treffens 
ttui  ihre  Bewegung  fort,  trachten  die  im  Feuern  begriffenen  Compagnien 
^  ersten  Treffens  zu  umgehen  und  führen  den  Bajonnet-Angriff  aus,  während 
r  feuernden  Compagnien  das  Feuer  insolange  fortsetzen,  als  der  Feind 
tch  die  angreifenden  Compagnien  nicht  maskirt  sein  wird. 

Der  Bajonnet-Angriff  in  einer  Butaillons-Colonne  erfolgt  nach  den  für 
m  Compagnie  gegebenen  Normen;  hiebei  schreibt  das  Reglement  vor: 
Steht  vor  dem  Bataillon  eine  Plänklerkette,  so  schliesst  sie  sich  der 
kaillons-CoIonne  an  beiden  Flanken  an  und  stürmt  mit.  Nach  dem  Signal 
Lbsehlagen^  bleibt  das  Bataillon  stehen,  die  Plänklerkelte  aber  setzt 
fei  Bewegung  fort  und  eröffnet  ein  wohlgenährtes  Feuer.  2.  War  vor  dem 
■nion  keine  Plänklerkette  aufgelöst,  so  wird  vor  dem  Bajonnet- Angriffe 
■l  keine  vorgesehickt;  sobald  aber  das  Signal  „Abschlagen^,  erfolgt  und 
tt  Bataillon  stehen  bleibt,  begibt  sich  die  ganze  Schützen-Compagnie  im 
IMkchritte  nach  vorwärts ,  löst  sich  in  Plänkler  auf  und  beginnt  ein 
tBfts  Feuer. 

Steht  das  Bataillon  in  entwickelter  Linie,  und  Unterhaltes  ein 
taitalfeoer  gegen  einen  anrückenden  Feind,  so  gibt  es,  sobald  der  Gegner 
I  50  Schritte  sich  genähert  hat,  die  letzte  Salve  und  wirft  sich  auf  das 
mmando  „Hurrah**  ihm  entgegen;  nur  die  Schützen-Compagnie  bleibt 
Aen,  um  nOthigenfalls  die  Flanken  zu  decken  oder  für  den  Fall  eines 
kksuges  als  Reserve  zu  dienen. 


TeclinisclLe  KotizexL 


Das  «Dgllaeke  S5  Tonnen  •  GeMhttts. 

(Vit  dnl  HaluelmlttaB.) 

In  einem  Vorträge,  den  C&pitan  Stonef,  ABB:>tent  in  der  kÖnigl.  dmd 
giewerei  in  Woolwich,  im  H&n  des  Vorjahres  in  der  "Royal  United  Sa 
Iiutitution  über  den  Fortechritt  in  der  Fftbrication  schwerer  QeKhfltie  I 
erwUinte  derselbe,  dasa  die  Entwürfe  cur  Constraction  von  TOOPfOsdn 
35  Tonnen  Qewicht,  von  SOOPrundem  mit  40  Tonnen  und  von  lOOOPflU 
mit  60  Tonnen  Eohrgewicbt  fertig  seien,  und  dasa  nach  den  bei  den  lacU 
Oeechatien  (7  8  ,  9  ,  10  und  läiölbgen)  erhaltenen  Beenltaten,  ein  gU 
Erfolg   auch   für   die   genannten   Honstregeschfltce   in   jeder   Benehang  n 

Die  Beendigung  des  ersten  TOOPfunders  und  die  danut  Anhngi  fä 
Jahres  durcbgefShrten  Versuche  haben  die  oben  ausgesprochene  Erwutaf 
Beeng  auf  dieses  eine  Geschfitz  gerechtfertigt 

Da*  36  Tonnen  Geschfits  ist  ein  gesogenes  Vorderladnngsgewhfiti,  i 
etmirt  nach  dem  Pnncip  von  Fräser^  Du  GeechSU  hat  16  FumM 
Kaeseie,  13  Fass  6  5  Zoll  Seelenlinge.  Cabber  ist  116  Zoll,  losMrct  U 
messer  an  der  Mündung  1  Fuas  9  Zoll,  am  Bodenetüek  4  Fnas  8  ZoU.  I 


■)  Das  Coustructioni-Princip  Fräsers  ist  eins  FortbildanK  der  b«k> 
ArnutroQg  sehen  OeKhatE  Comitraction  und  nnterscheidet  sich  von  dieser  k 
sichlich  dadurch,  dau  die  Anzahl  der  TheJe,  aus  denen  das  Oeechttta  lotM 
gwetat  wird,  bei  Fräser  bedeutend  geringer  ut  als  hei  Armitrons,  frodnich,  ob) 
Festigkeit  des  Ooschlltses  so  schaden,  eine  bedentende  Arbeitseripamlss  eciish 
Fig  1  und  S  seigen  durch  die  m  ihnen  angegebenen  einielaen  Thtdla  die  DiSai 
tu  den  erwähnten  Constructions  Pnneipieu  bei  dem  SiSlligen  Qeeohllta  (S&OPfb 
Innere  Bohre  Stahl,  die  andern  Theile  Sehmiedeisen 

rraa*r-a*aota*ta   -  Tl«   t 


utronc-Oasehtts.  —  Fl(,  1. 
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9  ZSgen  von  der  gewöhnliehen  Fonn  in  allen  Woolwich-G-eschützen  ^)  yer- 
B,  welche  einen  Progressivdrall  von  0  bis  zn  einer  Umdrehung  auf  40  Ca- 
besitsen.  Zugtiefe  ist  0*2  Zoll,  also  der  innere  Durchmesser  von  Zug  zu 
genau  12  ZolL  Die  Ladung  ist  noch  nicht  fest  bestimmt,  wird  aber 
rscheinlich  120  Pfund  Pebble-Pulver  betragen.  Geschossgewicht  ist  700  Pfund, 
icht  der  Sprengladung  des  Hohlgeschosses  88  Pfund.  Am  18.  Jänner  d.  J. 
[e  unter  Leitung  von  Capitän  Stonej  dieses  Geschütz  der  ersten  Probe 
rzogen.  Die  G^schoss-Gkschwindigkeiten  wurden  durch  Capit&n  Noble  mit 
Apparate  von  Narvez-Lewis  gemessen.  Der  Versuch  begann  mit  einer 
mg  von  75  Pfund  Pebble-Pulver  und  einem  700pfündigen '  Vollgeschosse. 
18.  J&nner  wurde  der  Versuch  fortgesetzt,  und  bis'  auf  die  Ladung  von 
Pfund  übergegangen.  Das  Resultat  war  ein  vollkommen  günstiges,  indem 
Gkschütz  nicht  die  geringste  Spur  einer  Überanstrengung  des  Metalles  in 
d  einem  Theile  des  Rohres  zeigte.  Als  Geschoss-Gkschwindigkeiten  für 
700pfündige  Projectil  ergaben  sich: 

Bei  Ladung  von     75  Pfunden     1160  englische  Fuss  k  Secunde 

,.     100  „  1250  .  n      n  f. 

n      110     n  1308      „       •    «      ^ 

n      120     „      1870      „       n        n  n 

fr       n      f»   130     f,  1848      „       w    *«      « 

faximal-GiSBch windigkeit  war  also  1870  Fuss  bei  120  Pfund  Ladung,  und 
it  eine  weitere  Steigerung  dieser  Ladung  daher  zwecklos.  Diese  Maximal- 
windigkeit  genügt ,  um  die  Seiten  des  Herkules  auf  1000  Yards  Ent- 
i|p  in  der  Wasserlinie  durchzuschlagen,  und  zum  vollkommenen  Durchdringen 
'Ittixerschiffes  König  Wilhelm  auf    mehr  als    das  Doppelte  der    erwähnten 

n. 

Aaf  Grundlage  der  Erfahrungen  mit  anderen  schweren  Geschützen  ergeben 
la  Stärken  von  Schmiedeisenplatten,  welche  von  dem  Geschosse  bei  oben 
ebener  Austrittsgeschwindigkeit  von  1870  Fuss  durchgeschlagen  werden 
n,   auf  eine  Entfernung  von: 

an   der  Mündung 14      Zoll  Plattenstärke 

100  Yards 188      „ 

1000 12-9      „ 

2OO0       ,  120      „ 

I>ie  wirkliche  Gewalt  des  neuen  Geschützes  wird  sich  bei  den  demnächst 
uftihrenden  Versuchen  in  Shoeburyness  zeigen. 

2^hn  dieser  Geschütze  sollen  sogleich  in  Angriff  genommen  werden.  Sie 
imiftchst  zur  Armirung  dreier  schweren  Monitors,  welche  eben  im  Baue 
bestimmt  Jeder  dieser  Monitors  wird  in  zwei  Thürmen  je  zwei  dieser 
ren  Geschütze  tragen,  die  auf  Thurmlaffctten  nach  Capitän  Scotts  Princip 
t  vrerden  sollen.  Mehrere  dieser  Laffetten  sind  in  Woolwich  in  Arbeit 
>l]en  im  Laufe  des  Frühjahres  fertig  werden. 

*)  Das  Zugfsystem  des  Woolwich-Geschützes  ist  das  soffenannte  französische 
I  (Fig.  3;.  Die  Führung  der  Geschosse  geschieht  durch  Warzen. 

Zag  dei  9Z011en.  —  Flg.  S. 


gO  Notisen. 

Mit  der  Einfiihrang  dieser  beschütze  wird  der  erste  Sehiük 
sirung  der  Wünsche  einer  starken  Partei  der  englischen  Marine  gefti 
die  gegenwärtige  Armirung  der  Flotte  als  weitaus  nngenngend  eikBi 
die  Monitors  wenigstens  50tons  Geschütze,  d.  h.  Tansendpfönder  M 

Das  schwerste  Gkschüts,  welches  his  jetzt  in  der  englisehi 
gebraucht  wird,  ist  das  25  Tonnengeschütz  (600Pf ander,  12  Zoll  GiG 
auch  davon  sind  erst  5  StuclL  zur  See  (eines  am  Hotspur,  vier  im 
und  die  gewöhnliche  Bewaffnung  der  Thurmschiffe  ist  das  18  Toms 
(SOOPfiinder,  10  Zoll  CaHber). 

Schöne  Summen  wird  bei  Einfuhrung  der  Geschütze  schwenb 
die  Armirung  kosten.  Ein  700Pfünder  dürfte  bereits  auf  etwa  1 
Sterling  pr.  Tonne  Bohrgewicht  kommen,  beim  lOOOPfünder  wird  nd 
beträchtlich  steigern*). 


^)  Ironclads,  iVesent  and  futnre.   (Journ.  of  the  Royal  United  Serviee 

*)  Nähere   Details   ftber    die  Ck>n8truction   der  schweren  englischn 
im    „The   Prog^ess   of    cur    heayj    ordnance   etc.    bj    Capitain  Stoney, 
tbe  R.  U.  Service  Institution  1870". 


Notizen. 

über  die  eai^liSOhe  Armee.  Die  YoranschUge  ftlr  die  AmH 
lieh  ausgegeben  worden.  Die  yeranschlagten  Ausgaben  belaufen  sich  auf  1 
8t.  mebr,  als  die  des  yorigen  Jahres.  Die  reitende  Artillerie  soll  um  sei 
verstärkt  werden,  20  Garnison-Batterien  werden  in  Feld-Batterien  um^eill 
übrigen  Garnison-Batterien  verst&rkt.  Das  Artillerie-Dep6t  wird  vermehrtj 
3815  Mann  Zuwachs'  dem  Artillerie-Corps  überwiesen,  und  der  Formatiool 
den  nöthigen  Befehlen  ausgegeben  worden.  Die  neuen  Cavallerie-Regiii^ 
auf  die  f^anze  Kriegsstärke  gebracht,  jedes  Regiment  wird  ans  vier  Schi 
stehen.  Das  Ingeniear-Corps  wird  vermehrt  und  ein  Corps  für  den  Telsg 
hinsugefügt.  Alle  Bataillone  der  Infanterie  der  Garde  und  23  Bataillt| 
werden  auf  die  Zahl  von  850,  die  übrigen  auf  600  Mann  gebracht.  Daij 
Corps  wird  um  drei  Compagnien  vermehrt,  das  Hoftpitnl-Corps  wird  el 
mehrt.  Das  Ceylon-Schfltsen-Corps  wird  um  zwei  Compagnien  reducill 
Zurückziehung  der  Truppen  von  Labuan,  wo  sie  durch  eine  Polizeifl 
werden  sollen. 

Aus  Hussland.  Das  Budget  des  Krieg^roinisteriums  betrug,  aii|i 
ausserordentlichen  Ausgaben,  welche  durch  die  Militär-Organisation  und' 
von  neuen  Hinterladern  verursacht  wurden,  im  Jahre  1866  11 8*/%  MillioBi| 
1867  I22V4  Millionen,  im  Jahre  1868  135  Millionen,  im  Jahre  1869  UO) 
im  Jahre  1870  144V«  Millionen,  im  Jahre  1871  154  Millionen  Silberj 
russische  Militärbudget  ist  also  in  den  letzten  sechs  Jahren  von  II87 
Silber-Rubel  auf  154  Millionen  Silber-Rubel,  mithin  um  die  bedeutende  I 
35V«  Millionen  Silber-Rubel  erhöht  worden. 

Bei  einigen  in  Petersburg  gamisonirenden  Regimentern  werden  vfl 
von  Intendantur-Beamten  Versuche  mit  der  Erbswurst  gemacht,  um  die  • 
keit  derselben  als  Speise  für  die  russischen  Truppen  zu  erproben.  DiM 
Erbswurst  hat  ein  Wurstmacher  nach  vier  verschiedenen  Recepten  anff 
er  im  Verein  mit  der  Haupt-Intendanz- Verwaltung  entworfen.  Diese  Bi 
men  schon  aus  dem  September  1870,  als  von  der  preussischen  Erbswurst 
Rede  war;  Herr  Bjischkow  nimmt  keine  Kräuter  in  die  Wurst;  die  leid 
lichkeit  derselben  häng^  von  einer  besonderen  Zubereitung  des  Erbseninet 
den  übrigen  Bestandtheilen  der  Wurst  beigemischt  wird.  Auf  einen  Soldi 
täglich  ly^  Pfund  Wurst  verabreicht  und  die  Verpflegung  desselben  k< 
auf  10  Kopecken  täglich  zu  stehen.  Der  Versuch  soll  ein  durchaus  bei 
Basultat  ergeben  haben. 


^^^Ä^^^^WS^''^^^^'^* 
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Ban  der  dritten  Parallele  in  der  Nacht  vom  14.  zum  16.  ApriL  257 

Von  den  übrigen  Werken  bis  IX  zog  nun  der  Feind  freiwillig  seine 
rposten  zurück,  und  eine  preussische  Compagnie  grub  sich  jetzt  auch  bei 
3r-Düppel  ein. 

Gegen  die,  nun  auch  nördlich  der  Chaussee,  in  die  nächste  Nähe  der 
rke  vorgedrungenen  preussischen  Abtheilungen  eröfihete  der  Feind  aus  den 
rken  I,  III,  VIII  während  der  Nacht  ein  heftiges  Kartätsch-  und  Shrapnel- 
ir,  jedoch  ohne  Wirkung.  Um  3  Uhr  Morgens  stellte  er  das  Feuer  ein. 

DiePreussen  erbauten  in  der  Nacht  zum  17.  drei  neue  Batterien :  Nr.  31 
Strande  in  der  rechten  Flanke  der  ersten  Parallele  für  zwei  gezogene 
fänder ;  Nr.  32  und  33  hinter  dem  linken  Flügel  der  zweiten  Parallele ; 
e  beiden  Batterien  wurden  mit  den  Geschützen  der  desarmirten  Batterien 
6  und  7  versehen. 

Die  bestehenden  preussischen  Frontalbatterien  unterhielten  das  Feuer 
jrend  des  17.  massig  den  ganzen  Tag,  ebenso  die  Gammelmarker  Bat- 
^n.  Einer  der  letzteren  gelang  es,  das  Blockhaus  in  dem  feindlichen 
rke  II  anzuzünden. 

In  der  Nacht  zum  18.  April  schoss  der  Feind  ziemlich  heftig  aus  allen 
rken  und  deren  Verbindungen;  das  Feuer  des  Belagerers  war  ein 
siges  bis  gegen  4  Uhr  Früh  des  18.,  wo  es  plötzlich  mit  aller  Heftigkeit 
ab,  um  sechs  Stunden  hindurch  gegen  die  feindliche  Position  zu  wüthen 
den  Sturm  vorzubereiten,  welcher,  wie  wir  schon  andeuteten,  an  diesem 
e  Punkt  10  Uhr  unternommen  werden  sollte. 

Eis  waren  hierzu  nach  all  dem  Vorigen  an  preussischen  Geschützen  in 
Wendung : 

\uf  dem  rechten  Flügel  bei  Gammelmark:  8  gezogene  24Pfünder, 

4  gezogene  12Pfünder 


12  Geschütze; 
m  Centrum  auf  der  Angriffsfront,  einschliess- 
lich der  Batterien  13  und  22:  6  gezogene  24Piünder 

16  gezogene  12Pfünder 
22  gezogene  6Pfünder 
12  glatte  12Pfünder 
12  7pfandige  Haubitzen 
16  Möi*ser 


Summa  96  Geschütze; 
ausserdem 
auf  dem  linken  Flügel  gegen  den  Aissund :  8  24Pfünder 

12  12Pfünder 
4  6Pfünder 


Im  Ganzen  120  Geschütze'). 


')  Nach  Graf  Waldenee's  Angabe  nur  94  Geschfitze. 

.  ailit.  ZdtMbnft  1871.  (Ftldrag  1864.)  17 
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Eroberung  der  Position  von  Düppel  am  18.  AprlL 

Schon  am  15.  April  halte  Prinz  Friedrich  Carl  an  seine  Generale 
eine  Instruction  für  den  Angriß  ergehen  lassen;  am  17.  erfolgte  die  ei^ntlld»! 
Disposition  für  denselben.  Wir  lassen  beide  Anordnungen  hier  wörtlich  folg;ea:! 

„Der  Sturm- Angriff  wird  gleichzeitig  gegen  die  Werke  Nr.  1— Bmi 
„sechs  Colonnen  ausgeführt  Jede  Coionne  erhält  die  Nummer  des  Werken 
„welches  sie  angreifen  soll.  Gegen  die  Werke  Nr.  2  und  4,  an  welche 
„feindliche  Verbindungs-Retranchements  anschliessen ,  werden  stärkere 
„lonnen  verwendet. 

„Die  Colonnen  Nr.  1,  3,  5  und  6  bestehen  jede  aus  sechs,  Nr.  2 
„zehn,  Nr.  4  aus  zwölf  Infanlerie-Compagnien.    Nr.  2,  4  und  6  wird  je  ei 
„ganze,  Nr.  1 ,  3  und  5  je  eine  halbe  Pionnier-Compagnie  zugetheilL 
„Compagnien  sind  in  Seclions-Front  formirt,  Anzug  in  Mütze  ohne  Tomi 
„die  Mäntel  en  bandouliere. 

„An  der  T6le  jeder  Coionne  marschirt  eine  zum  Ausschwärmen 
„stimmte   Infanterie-Compagnie.   Unmittelbar  dahinter    folgt    die  Art 
„Abtheilung  mit  umgehangenen  Gewehren.  Diese  besteht  aus  den  Pioni 
„welche  Spaten,  Hacken,  Äxle,  Brechstangen  etc.,   sowie  Pulversäcke i 
„Pfund  mit  sich  führen ,  und  ausserdem  bei  jeder  Coionne  aus  einer 
„terie-Compagnie  zum  Tragen  von  Leitern,  Brettern,  Heusäcken  und  am 
„Geräthschaften.    Die  Mannschaften  der  Arbeiter- Abtheilung  nehmen  so 
„Distanz  von  einander,  als  der  bequeme  Transport  der  raitgefuhrten 
„stände  es  erfordert. 

„Auf  100  Schritt  Abstand  folgt  die  eigentliche  Sturm-Colonne,  w« 
„bei  Nr.  1,  3,  5  und  6  aus  zwei,  bei  Nr.  2  und  4  aus  vier  Infanteri< 
„pagnien  besteht;  150  Schritt  dahinter  folgt  die  eben  so  starke  Reserve ji 
„Coionne.  Bei  letzterer  befinden  sich  für  jede  Coionne  einOfficier,  vicrÜDl 
„officiere  und  zwanzig  Mann  Artilleristen  für  etwaigen  Gebrauch  darin 
„Schanzen  eroberten  Geschütze.  Die  Artilleristen  jeder  Coionne  sind  mit 
„Pechfackeln  versehen. 

„Hinter  der  Reserve  der  Coionne  Nr.  5  folgt  ein  Artillerie-Officier 
„  Vi  Pionnier-Compagnie,  welche,  mit  Spaten,  Äxten ,  Hacken,  Brechstar 
„und  Hebebäumen  versehen,  die  in  der  Chaussee  zwischen  den  Schal 
„Nr.  4  und  5  befindliche  Barricade  wegzuräumen  und  den  Weg  fahrbar 
„machen  haben. 

„Die  sechs  Sturm-Colonnen  bestehen  hiernach  aus: 
Nr.  1,  3,  5  und  6  ä  6  Inf.-Comp.  =  24  Inf.-Comp.  2%  Pionnier-Comp. 
Nr.  2  a  10  Inf.-Comp.  =  ^^^   n        r       1  n  r 

Nr.  4  a  12    „       „  =  12    „        „       l  „  , 

Zur  Wegräumung  der  Barricade 

in  der  Chaussee  V,         „ 


Summa  46  Inf.-Comp.  5      Pionnier-Comp^ 


Erobernng  der  Position  von  DQppel  am  18.  April.  269 

[er  aus  11  %  Bataillons  Infanterie,  5  Pionnier-Compagnien,  sowie  aus  7  Offi-* 
sren,  24  Unterofücieren  und  120  Mann  Artillerie. 
^Die  Infanterie  wird  gegeben : 

Zu  Colonne  1  von  der  Garde  6  Compagnien 

n 


n 


2 

9) 

T) 

Brigade  Canstein  10 

3 

n 

n 

99 

Raven        6 

4 

r> 

n 

9) 

Goeben4L« 
SchmidSJ 

t) 

n 

9) 

5 

n 

n 

99 

Roeder      6 

6 

n 

T) 

99 

Garde        6 

99 

46  Compagnien. 

„Die  Haupt -Reserve  besteht  aus  zwei  Infanterie-Brigaden  und  vier 
■pannten  Feld-Batterien  *). 

„Die  Sturin-Colonnen  werden  an  der  BüfTelkoppel  zur  bestimmten  Zeit 
rndrt  und  von  da  durch  die  Ingenieur-Officiere  derselben  nach  der  zweiten 
irallele  geführt,  wo  sie  vor  Tagesanbruch  eintreffen  müssen,  und  die 
tbeiter  die  dort  niedergelegten  Geräthschaften  empfangen.  Ausserdem 
hftlt  daselb>t  jeder  Mann  der  Colonne  einen  leeren  Sandsack.  Von  da 
l^en  die  Colonnen  nach  der  vordersten  (dritten)  Parallele  vor,  wo  sie 
irdnet  und  Mifgestelll  werden.  Die  hier  nicht  Platz  fmdenden  Reserven 
Colonnen  M^ben  in  der  zweiten  Parallele  zurück  und  setzen  sich  von 
aus  in  Bewegung,  wenn  die  Töten  der  Colonnen  aus  der  vordersten 
Irallele  zum  Siurm  vorgehen.  Jeder  Mann  der  Sturm-Colonne  füllt  den 
kgebracht^Mi  leeren  Sandsack  zur  Hälfte  mit  Erde  von  den  Revers-Brust- 
ihren,  und  Hie  Arbeiter  stellen  sich  neben  ihre  Gerulhe,  so  dass  sie  die- 
P>en  sofort  .mfnehmen  können. 

^  ^Die  Brigaden  Canstein  und  Raven  werden  bei  dem  Sturm  die 
it-Reser\(  n  bilden  und  beim  Beginn  desselben  die  Parallelen  und  das 
Düppel  «eseizen.  Die  bestimmten  vier  bespannten  Feld  -  Batterien 
len  schon  vor  Tagesanbruch  eine  verdeckte  Aufstellung  in  der  Nähe 
Spitzberurs  und  der  Chaussee. 
„Sobald  fler  Sturm  befohlen  wird,  bis  zu  welchem  Zeitpunkt  sämmt- 
An^rifT*  Batterien  ein  mindestens  6  Stunden  anhaltendes  lebhaftes 
shülzfenrj  auf  die  anzugreifenden  Werke  ohne  Unterbrechung  unter- 
en habiMi  itiüssen,  debouchiren  die  sechs  Sturm- Colonnen  gleichzeitig 
die  Ansi  ijisstufen  aus  der  vordersten  Parallele,  wobei  die  Colonnen 
k  5  und  ü  ^!ch  gleich  links  über  die  Chaussee  hinweg  gegen  die  Schanzen 
r.  6  und  t.  wenden,  und  die  hinter  Nr.  5  folgende  halbe  Pionnier-Com- 
ignie  au!  Barricade  in  der  Chaussee  losgeht  Nachdem  die  T^ten-Com- 
■gnien  d«       jionnen  die  vorderste  Parallele  verlassen  haben  ^  entwickeln 


*}  Kin        »findiffe,  eino  Spfündige,  eine  12pfündige   und    eine  Haabitz-Batterie 
lir  Comiiwi  des  Oberst-Lieutenants    Bergmann.    Ausserdem  hatten  sich    drei 

ndige  Ba       i<Mi,  welche  in  den  Angriffswerken  standen,  bereit  zu  halten,   um  in 
p  sa  erol»  >        u  Terrain  in  Verwendung  ta.  kommen. 

17» 
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^sie  die  Schützenlinie,  welche  möglichst  schnell  vorgeht,  indem  jede  dkl 
^angewiesene  Schanze  im  Auge  behält  und  nur  gegen  diese,  ohne  R( 
„auf  Verbindung  mit  der  Neben-Colonne,  ihre  Richtung  nimmt  Audi  biei 
„dienen  die  Officiere  der  Pionnier-Compagnie  als  Führer. 

„Stossen  die  Schützen  auf  natürliche  oder  künstliche  Hindemisse, 
„sie  nicht  überschreiten  können,  so  werden  diese  von  den  Arbeitern, 
„darüber  besonders  instruirt  und  eingeübt  sind,  beseitigt 

„An  dem  Rande  der  Sclianzen  angekommen ,  umfassen  die 
„die  Werke  auf  allen  zugänglichen  Seiten  und  feuern  auf  die  sichtbare 
„Satzung;  die  Sturm-Colonnen  dringen,  nachdem  die  Arbeiter  ihnen  den 
„gebahnt,  in  den  Graben  ein,  breiten  sich  darin  aus  und  ersteigen  die 
„wehr,  sobald  die  im  Graben  befindlichen  lündernisse  (Palissaden  etc.)1 
„sind.  Ist  die  Brustwehr  erstiegen,  so  werden  die  Schützen  zusammen] 
„und  gegen  die  Kehle  dirigirt,  um  der  Besatzung  den  Ruckzug  abs 

„Die  noch  nicht  zerstörten  Blockhäuser  in  den  Schanzen  werden, 
„die  Besatzung  vertrieben  ist,  von  den  Pionnieren  mittels  Pulver  gespi 
^ausserdem  werden  die  mitgebrachten  Heusäcke  in  die  Scharten 
„und  mit  Pechfackein  angezündet,  um  die  Blockhäuser  in  Brand  zu 
„oder  ihre  Besatzung  durch  den  Rauch  zu  vertreiben. 

„Von  jeder  der  aus  vier  Infanterie- Compagnien  bestehenden 
„Colonnen  Nr.  2  und  4  gehl  eine  Compagnie  rechts  und  eine  linki, 
„gefolgt  von  einer  Compagnie  der  Reserve,  gegen  die  neben  den 
„Nr.  2  und  4  befindlichen  Verbindungs-Retranchements  vor. 

„Die  Sturm-Colonnen  müssen  jedes  Gefecht  mit  den  zwischen 
„Schanzen  etwa  vordringenden  feindlichen  Truppen  vermeiden  und 
»Weg,  gerade  auf  die  anzugreifenden  Schanzen  los,  möglichst  schnell  n 
„folgen  suchen.  Der  Kampf  gegen  vordringende  feindliche  Truppen  miai 
„der  Haupt- Reserve  geführt  werden,  welche  dazu  auf  Befehl  des 
„Commandirenden  vorgeht 

„Nach  dem  Vormarsch  der  Sturm-Colonnen  rückt  die  Haupt-l 
„Brigade  des  rechten  Flügels  in  die  vorderste  Parallele.   Ebenso  rückao 
„vier  bespannten  Feld-Batterien  allmälig  auf  der  Chaussee  vor.    Ob 
„Eroberung  einer  oder  mehrerer  Schanzen  noch  weiter  vorgegangen 
„soll,  hängt  von  dem  Ermessen  des  Höchst-Commandirenden  ab. 

„Jedenfalls  dürfen  die  in  dieWerke  eingedrungenen  Truppen 
„nicht  verlassen,  sondern  müssen  sich  darin  bis  auf  den  letzten  Mann 

„Die  Gammelmarker  Batterien  bleiben  während  des  Sturmes  imF< 
„gegen  die  vorrückenden  feindlichen  Colonnen  und  das  rückwärts 
„feindliche  Retranchement 

„Hauptquartier  Gravenstein,  den  15.  April  1864. 

(gez.)  Frledrioh  Oarl,  Prinz  von 


Die  eigentliche  Disposition  zum  Angriff  lautete  folgende 
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»Position  zum  Sturm  auf  die  Düppeler  Schanzen  für  den 

18.  April  1864. 

„Am  18.  Morgens  halb  2  Uhr  stehen  die  nach  der  Instruction  zum 
enne  bestimmten  Compagnien  der  ersten  drei  Colonnen,  und  um  2  Uhr  die 
r  andern  drei  Colonnen  an  der  Ostlisiere  der  Büffelkoppel  und  rücken 
m  dort  nach  Anordnung  des  Generals  du  jour  über  das  Depot  in  die  dritte 
nUele,  wo  sie  sich  hinlegen  und  bis  zum  Beginn  des  Sturmes  liegen  bleiben. 

„Die  Brigade  Can stein  marschirt  über  Schottsbüll  verdeckt  nach 
m  Spitzberg,  so  dass  üe  daselbst  um  10  Uhr  Morgens  eingetroffen  ist,  um 
I  Reserve  lür  die  Sturm-Colonne  zu  dienen '). 

„Die  Brigade  Raven  concentrirt  sich  um  10  Uhr  bei  der  Büffelkoppel 
I  d^  Chaussee,  um  ebenfalls  als  Reserve  zu  dienen. 

„Die  Brigade  Roeder  steht  um  10  Uhr  Morgens  bei  Nübel  und 
tnchirt  von  dort  auf  der  Chaussee  nach  dem  Spitzberge, 
r     „Die  Brigade  Schmid  verstärkt  um  10  Uhr  Morgens  ihre  Vorposten- 
ie  und  stellt  sich  in  der  Gegend  von  Rackebüll  auf. 

„Die  Brigade   Goeben   steht  um  10  Uhr  Morgens  verdeckt  beim 
ilroper  Holz,  wo  auch  die  Pontons  und  Boote  eintreflen. 
f    „Die  Garde-Division  concentrirt  sich  um  10  Uhr  Morgens  bei  Satrup, 
||  ^rd  ihr  die  Uhlanen-Escadron  aus  Baurup  beigegeben. 

„Mit  Tagesanbruch  beginnt  das  sehr  verstärkte  Feuer  aus  allen  Bat- 
cien  anfänglich  gegen  die  Schanzen,  dann  besonders  gegen  die  feindlichen 
nmunieationen  und  die  Geschütz-Empiacements  in  denselben. 
,  „Punkt  10  Uhr  brechen  die  sechs  Sturm  -  Colonnen  aus  der  dritten 
pndlele  in  der  ihnen  durch  die  Instruction  angegebenen  Weise  vor.  Die 
ji^de  Canstein  rückt  bis  in  die  dritte  Parallele.  Die  Brigade  Raven 
I  der  Chaussee  bis  in  die  Höhe  der  zweiten  Parallele.  Die  Garde-Division 
H  Satrup  über  Stenderup  nach  Kirch  -  Düppel.  Die  bezeichneten  Feld- 
iterien  unter  Oberst-Lieutenant  von  Bergmann  stehen  vor  Tagesanbruch 
i  Spitzberge  und  sind  von  10  Uhr  an  zum  Abmarsch  von  dort  bereit. 
Ml  den  reitenden  Batterien  stehen  um  10  Uhr  drei  bei  Satrup  und  zwei 
I  Nübel  zu  meiner  Disposition. 

„Das  Huszaren-Regiment  mit  Ausnahme  der  zur  Küstenbewachung  in 
verbleibenden  Escadron  steht  um  10  Uhr  hinter  der  Buffeikoppel. 

„Die  Sturm-Colonnen  werden  von  Beginn  des  Sturmes  an  unter  den 
leb]  des  GL.  v.  Man  stein  gestellt.  Alle  Meldungen  sind  nach  dem 
rge  zu  machen,  wo  ich  meinen  Standpunkt  nehmen  werde. 

„Hauptquartier  Gravenstein,  den  17.  April  1864. 

Der  comxnandirende  Qeneral: 
Friedlieh  Oarl,    Prim  von  Prenssen.*' 

*)  Diese  Disposition  ward  später  dahin  abgeändert,  dass  die  Brij^ade  Can« 
mr  betagten  Stande  hinter  den  Sturm  -  Colonnen  in  der  Halb-Parallele  la 
vnd  von  hier  sodann  in  die  dritte  Parallele  zn  folgen  hatte. 


► 
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Nach  diesen  Anordnungen  hatten  also  den  11%  Infanterie-Batainonea, 
durch  weiche  unter  Befehl  des  GL.  v.  Man  stein  der  Sturm  auf  die  Werke 
Nr.  l — VI  unmittelbar  auszuführen  war,  die  Brig^aden  Ca  n  s  t  e  i  n  und  Raven 
als  unmittelbare  Reserven  direct  aus  der  dritten  und  der  Höhe  der  zweiten  I 
Parallele  zu  folgten.  Die  erstere  bestand ,  einschliesslich  dreier  CompagnieD 
des  brandenburgischen  Jäger-BatsuUons,  aus  3V4»  die  letztere  aus  3'/^  BataO- 
Ions  —  im  Ganzen  also  sieben  Bataillons  ^). 

Die  rückwärts  bei  Nübel   versammelte  Reserve  -  Brigade  Reeder, 
welche  im  Momente  des  Sturmes  nach  dem  Spitzberge  vorzurücken  hatte,  . 
zählte  4ya  Bataillons.  Die  Brigade  Sehmid  auf  dem  linken  Flügel,  vor  des 
Werken  VII  bis  X,  die  in  der  Front  nicht  angegriffen  werden  sollten,  zählta 
vier  Bataillons.    Die  Garde-Division ,  welche  eine  weitere  Reserve  nördlich 
der  Chaussee  bei  Kirch-Düppel  bildete,  zählte  sechs  Bataillons,  und  es  wareo 
also  im  Ganzen  für  die  Action  gegen  die  Düppeler  Stellung  selbst,  ausser  funT 
Pionnier-Compagnien  und  den  Artlllerie-Detachements ,   bei  den  Sturm- 
Colonnen   in   erster  Linie:    auf  dem   südlichen   Haupt-Ao- 
griffs-Flügel    18%   Bataillons  (Sturm - Colonnen  und  Brigaden  Cas-  ^ 
stein  und  Raven);    auf  dem  nördlichen  Flügel:  vier  BataiOoiii  ^ 
(Brigade  Sehmid);   in  zweiter  Linie  en  reserve:  loy,  BataillOBS  ; 
(Brigade  Reeder  und  Garde),  zusammen  33,  mit  den  auf  Vorposten  stehen-  ] 
den  zwei  Bataillons  35  Bataillons,    drei  Huszaren  Escadronen,  eine  Ublan^ 
Escadron,  vier  Fuss-  und  fünf  reitende  Batterien  bestimmt 

Die  Brigade  Go eben,  welche  zu  einer  Demonstration  in  der  Nord- 
mündung des  Sundes  und  nach  Umständen  selbst  zum  Übersetzen  desselben 
bestimmt  gewesen  und  mit  sämmllichen  Pontons  und  Bolen  zu  diesem 
Zwecke  versehen  war,  zählte  dort  mit  den  weslphälischen  Jägern  sed»  ; 
Bataillons  und  drei  Batterien.  Für  die  Action  an  diesem  Tage  kam  souAt 
mit  Ausnahme  dreier  Garde-Bataillons,  welche  bei  Veile  in  Jütland  standen, 
und  der  eben  im  Anmärsche  befindlichen  Brigade  Bornstedl,  die  gaa» 
aut  dem  Kriegsschauplätze  befindliche  preussische  Infanterie,  41  Bataillons,  | 
in  Verwendung,  und  jedem  Regimente  war  ein  Ehrenplatz  in  den  Sturm- 
Colonnen  erster  Linie  gesichert. 


An&telliiiig  der  dänischen  Armee  am  17.  April  Abends  usd 

deren  Vertheidignuigs-Dispositionen. 

Was  die  dänischeArmee  anbelangt,  so  haben  wir  schon  erwähnt, 
dass  dieselbe,  seit  einem  Monate  ungefähr,  einen  regelmässigen  Diensllurno« 

')  Von  der  Brigade  Canstein  stand  ein  Bataillon  unmittelbar  vor  den  Werk« 
südlich  der  Chnnss^e  anf  Vorposten;  eine  Compagnie  Jäger  besorgte  die  Deckoöf 
der  Gammelmarker  Batterie. 

Von  der  Brigade  Raven  standen  drei  Compagnien  des  18.  Regiments  ndrdlifik 
der  Chau88(Se  auf  Vorposten. 
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kfteDommen  hatte,  welchem  zufolge  täglich  zwei  Brigaden  in  erster  Linie 
LS*  unmittelbaren  Vertheidigung  der  Werke,  eine  Brigade  als  Reserve  bei 
« in  der  Mitte  des  Lagerraums  nördlich  der  Chaussee  gelegenen  Baracken, 
idl  eine  Brigade  als  zweite  Reserve  im  Brückenkopf  standen,  zwei  Brigaden 
KdSch  auf  der  Insel  Alsen  vom  Dienste  ausruhten. 

Genau  dieselbe  Aufstellung  hatte  die  dänische  Armee  auch  jetzt ,  wo 
r  Alles  die  Nähe  des  entscheidenden  AngrifTes  andeuten  musste ;  —  nur  war 
^  um  eine  Brigade  (die  8.)  stärker ,  die  von  Fridericia  und  Fünen  heran- 
Hmgen  worden  war,  also  im  Ganzen  sieben  Brigaden  stark. 

Nach  den  am  17.  Abends  erfolgten  Ablösungen  stand  bis  zum  Momente 
ü  Angriffs  der  Preussen,  unter  dem  Oberbefehl  des  Divisions-Generals 
m  Pia  t,  der  sein  Hauptquartier  im  Brückenkopf  am  Sund  hatte: 

In  erster  Linie: 

Die  I.Brigade,  Oberst  Lassen  (2.  und  22.  Regiment),  auf  dem 
idlichen  (AngrifEs-)  Flügel  von  I  bis  VII.  Das  22.  Regiment  hatte  die  Werke 
bd  Laufgräben  vom  Wenningbund  bis  Nr.  III ,  das  2.  Regiment  jene  von 
h  in.  bis  VII  zu  vertheidigen.  Diese  Brigade  bezog  am  17.  ihre  Stellung. 
^  Die  3.  Brigade,  Oberst  Wörishöffer  (16.  und  17.  Regiment), 
■  dem  rechten  Flügel,  das  17.  Regiment  von  Schanze  VII  bis  IX,  das  16. 
In  IX  bis  zum  Aissunde.   Diese  Brigade  stand  bereits  zwei  Tage  daselbst. 

In  zweiter  Linie: 

Die  8.  Brigade,  Oberst  Scharf fenberg  (9.  und 20.  Regiment), 

Per  den  nicht  mehr  bewohnbaren  Baracken  zu  beiden  Seiten  der  Chaussee. 
16  Brigade  war  aus  Fridericia  überführt  worden  und  stand  seit  14.,  also 
■rdts  den  vierten  Tag,  in  der  Stellung.  Man  sollte  annehmen ,  dass  diese 
've-Brigade  zweckmässigerweise  zur  offensiven  Unterstützung  der  vor- 
Brigade bestimmt  gewesen  wäre ;  doch  war  dem  nicht  so :  nach  der 
nüon  des  Armee-Commando*s  hatte  diese  Brigade ,  sobald  der  feind- 
jäie  Angriff  erfolgte,  mit  drei  Bataillonen  die  „zurückgezogene  Linie^  zu 
«Batzen  und  ein  Bataillon  hinter  Nr.  X  zu  lassen. 

.  In  dritter  Linie: 

Die  2.  Brigade,  Oberst  Kauffmann  — ehemaliger  Stabs-Chef 
ks  Generals  de  Meza  — (3.  und  18.  Regiment),   als  zweite  Reserve  im 

Ekenkopfe ;  ein  Bataillon  vom  3.  Regiment  war  hinler  den  Baracken  an 
Wege  nach  Apenrade  aufgestellt.  Auch  diese  Brigade  hatte  nicht 
siv  und  vereint  zu  wirken,  sondern  sollte  bei  einem  feindlichen  Angriffe 
ka  nördlichen  Theil  der  zurückgezogenen  Linie  mit  den  dortigen  Laufgräben 
iRJtehen  VI  und  VII  besetzen;  ein  Bataillon  sollte  am  Schnittpunkte  der 
^ussee  und  des  Weges  nach  Apenrade  sich  aufstellen,  ein  Bataillon  endlich 
ik  Besatzung  im  Brückenkopfe  verbleiben. 
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Auf  der  Inse]  Alsen  standen  in  vierter  Linie: 

Die  6.  Brigade,  Bülow  (5.  und  10.  Regiment)  und  die  Garde: 
Fuss  in  der  Nähe  von  Sonderburg  bei  Sundsmark  und  UlkebüU.   Von 
obenerwähnten  Brigade  sollten  bei  Beginn  des  Kampfes  zwei  Bataillons 
Brückenkopf  besetzen  und  zwei  Bataillons  an  den  Schnittpunkt  der  Chai 
und  des  Apenrader  Weges  vorrücken ;   die  dadurch  disponibel  wodend 
Bataillons  der  2.  Brigade  hatten  dann  weiter  vorne ,   grösstentheils  in 
zurückgezogenen  Linie,  in  Verwendung  zu  kommen.  Die  Garde  zu  Fuss 
sich  bei  den  Baracken  aufstellen. 

Noch  weiter  rückwärts  in  fünfter  Linie: 

Bei  Augustenburg  und  Tandslet  standen  noch  zwei  Brigaden:  die 
(4.  und  16.  Regiment)  und  die  5.  (8.  und  15.  Regiment),  welche  im  Falle 
Kampfes  nach  Umständen  verwendet  werden  sollten. 

Von  der  dänischen  Feld-Artilterle  standen  24  Piecen  in  der  Posit 
grösstentheils  in  Emplacements ,   die  für  dieselben  hinter  den  Werken  V, 
und  VIII  und  in  deren  Laufgräben  hergerichtet  worden  waren.  Von  den 
übrigen  zwei  Brigaden  der  Armee  war  in  dieser  wichtigen  Zeit  kein 
herangezogen  worden,  sondern  dieselben  spielten  ihre  unstrategische  Rolle! 
Jütland  und  auf  Fünen  fort 

Alles  in  Allem  hatten  die  Dänen  somit  nur  29  Bataillons,  die  man 
18.000  Mann  schätzen  dürfte,  zur  Verfügung,  um  den  Angriff  von  41  pi 
sehen,  durch  eine  zahlreiche  Artillerie  unterstützten  Bataillons,  die 
25.000  Streiter  zählten,  in  einer  Position  auszuhalten,  die  über  40001 
ausgedehnt,  und  deren  fortificatorischer  Werth  theilweise  nicht  mehr 
kommen  beruhigend  geworden  war. 

Über  den  Zustand  der  Werke  äussert  sich  der  dänische  Bericht  folf 
dermassen : 

„Es  ist  ausserordentlich  schwierig,  sich  eine  zuverlässige  und  det 
„Kenntniss  von  der  passiven  Widerstandskraft  der  Stellung  von  Düppel 
„Augenblick  des  Sturmes  am  18.  zu  verschaffen.  Nach  dem  Berichte 
„leitenden  Ingeni^ur-OfQciers  war  das  Resultat  der  Nachtarbeit  vom  17. 
„18.  April  nicht  ungünstig.  Die  feindliche  Beschiessung  war  im  Verhält 
„massig  gewesen,  und  es  war  daher  bei  angestrengter  Arbeit  gelungen,  dH 
„Brustwehren  so  weit  auszubessern,  dass  sie  im  Ganzen  einer  Infanlerie-VeH 
„theidigung  fähig  waren.  Ferner  hatte  man  gesucht,  die  Pulver -fllagaiid 
„zu  sichern  und  die  zerschossenen  Palissaden  zu  ersetzen,  so  dass  wenigste^ 
„an  den  meisten  Stellen  in  den  Gräben  der  Werke  ein  passives  HinderoM 
„vorhanden  war. 

„Man  hatte  ferner  die  Brücken  wieder  hergestellt,  oder,  wo  sich  diM 
„nicht  thun  Hess  (Nr.  III),  sie  durch  Planken,  die  leicht  abgeworfen  werdM 
„konnten,  ersetzt,  oder  auch  Vorbereitungen  getroffen,  die  Stollbrücken,  irt 
„sie  sich  nicht  mehr  einziehen  Hessen  (Nr.  IV  und  VI),  zu  sprengen.  In  Nr.l 
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„war  indess  die  Barrierentbüre  und  die  Palissadirung  in  der  Kehle  zerstört, 
„und  aiso  für  den  Feind  ein  ungehinderter  Zugang  zwischen  den  Endprofllen 
„der  Brustwehr  vorhanden.  Überhaupt  waren  auf  dem  linken  Flügel  die. 
„Palissadirungen,  namentlich  in  den  Kehlen  der  Werke,  sehr  mitgenommen. 

„Hier  müssen  aber  noch  einige  besondere  Umstände  berücksichtigt 
„werden.  Das  Bombardement  der  Stellung  hatte  namentlich  in  den  letzten 
„vierzehn  Tagen  eine  Reihe  von  Deckungsarbeiten  hervorgerufen,  theils  auch 
„erzwungen ,  die  dann  beim  Sturme  der  Vertheidigung  höclist  nachtheilig 
„wurden  und  dennoch  nicht  gut  eingeschränkt  oder  verboten  werden  konnten. 
„Man  musste  sich  also  begnügen,  Alles  aufzubieten ,  ihren  schädlichen  Ein- 
„fluss  möglichst  zu  hindern.  Die  Überfüllung  der  Schanzen  mit  Traversen 
„wurde  durch  die  Erhaltung  der  Geschütze  bedingt,  aber  damit  wurde 
„Oberblick  und  Commando  in  den  Werken  fast  unmöglich,  die  Ausdehnung 
„der  Feuerlinie  verringerte  sich,  und  daraus  folgte  dann  wieder  eine  Vermin- 
„derung  der  Besatzung. 

„In  der  ganzen  Länge  der  Laufgräben  und  in  dem  Terrain  hinter  diesen 
„hatten  sich  die  Truppen  Deckungen  und  Gruben  zum  Schutze  gebaut,  denen 
„die  Ingenieure  vergeblich  solche  Formen  zu  geben  strebten,  dass  die  fortifl- 
igcatorische  Bedeutung  der  Stellung  nicht  wesentlich  darunter  litte.  Das 
yyOber-Commando  suchte  diese  Deckungsarbeiten  in  der  Stellung  in  gewissen 
^Grenzen  zu  halten,  musste  aber  zu  seiner  Beunruhigung  wahrnehmen,  dass 
^die  Rücksicht  auf  Widerstand  gegen  den  feindlichen  Angriff,  hinter  diejenige 
nßr  die  Deckung  zurücktrat,  und  dass  dies  allerdings  die  einzige  Art  war, 
^einen  starken  täglichen  Verlust  zu  vermeiden." 

Über  den  Zustand  der  rückwärtigen  Befestigungen  sagt  der  Bericht 
Folgendes : 

„Die  zurückgezogene  Linie  (zweite  Linie  hinter  dem  linken 
uFlügel)  war  fertig  und  im  brauchbaren  Vertheidigungszustande ;  sie  hatte 
ijdarch  die  Beschiessung  nicht  so  viel  gelitten,  um  nicht  für  den  Dienst ,  auf 
„welchen  man  rechnete,  geeignet  zu  erscheinen,  nämlich:  1.  Der  von  der 
„ersten  Linie  an  einem  einzelnen  Punkte  oder  überhaupt  momentan  zurück- 
„weichenden  Vertheidigung  einen  Stützpunkt  zu  bieten,  auf  welchen  sie  sich 
„repliiren  konnte,  um  den  Feind  wieder  aus  der  Stellung  zu  werfen ;  2.  um 
»eventuell  einen  allgemeinen  Rückzug  nach  den  Brückenköpfen  zu  decken. 

„Die  Brückenköpfe  selbst  hatte  man  durch  Anlage  von  Verbin- 
ndungslinien  zwischen  dem  südlichen  und  nördlichen  Werke  und  durch  eine 
nLinie  von  diesem  bis  zur  Chaussee  erweitert ;  auch  auf  der  andern  Seite 
nbatte  man  eine  Linie  angelegt,  die  den  Hügel  nördlich  der  Chaussee  krönte 
niind  ihren  rechten  Flügel  an  den  Alsen-Sund  lehnte.  Die  Zugänge  zu  den 
))Bruckenköpfen  wurden  mit  einer  Barrierethüre,  mit  spanischen  Reitern  u.  s.  w. 
nSeschlossen,  und  auch  einige  Häuser,  deren  Lage  sie  dazu  geeignet  machte, 
nWurden  zur  Vertheidigung  eingerichtet.  Diese  ganze  Anlage  war  am  18. 
»durchaus  intact;  so  gut  sie  aber  auch  als  Feldfortification  angelegt  sein 
oQiochte,   so  konnte  sie  doch  ihrer  Natur  nach  nicht  im  Staude  sein,   einen 
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„längeren  Widerstand  zu  leisten,  als  zur  Deckung;  des  Rückzuges  über  fi»^ 
y,Brücken  nöthig  war. 

„Auf  der  Seite  von  Alson  halte  man  ausser   den   festen  Balteik 
„(Mühlen-,  Kirchen-,  Baadsager-,   Flanken-  und  Surf ücke -  Batterie), 
„flankirende  Stellungen  zur  weiteren  Sicherung  des  Überganges  über 
„Meerenge,  noch  Kanonen-Emplacements  für  Feld- Artillerie  undLaui^ 
„an  mehreren  Stellen  in  dnd  bei  Sonderburg  angelegt 

„Dabei  ist  freilich  zu  bemerken,  dass  die  Baadsager,  die  Flanken- 
„die  Surlücke-Balterie  durch  die  heftige  Beschiessung  der  letzten  Tage 
„Schweigen  gebracht  waren ;  die  Brustwehren  waren  zerstört,  die  Kan( 
„demontirL" 

Im  Ganzen  dürften  93  Geschütze  in  den  zehn  vordera  Werken 
Position  gestanden  haben,  und  im  Augenblicke  des  Sturmes  74  Kanonen 
11  Mörser  noch  in  brauchbarem  Zustande  gewesen  sein. 

Die   Chancen  standen  oflTenbar  nicht  gut  für  die   dänische  A 
aber  nicht  ohne  deren  eigenes  Verschulden.   In  den  ernsten  Augenbti< 
die   für   die  dänische   Armeeführung  herangekommen   waren,    batle 
dieselbe  nothwendig  die  Frage  stellen  müssen,  ob  und  unter  welchen 
dingungen  sie  Chancen  für  einen  ihr  günstigen  Ausgang  des  bevo 
den  Kampfes  habe. 

Dem  dänischen  Armee-Commando  musste  es  bekannt  sein,  dass  es 
das  preussische  Armee-Corps  des  Prinzen  Friedrich  Carl  und  dieG 
Division  gegen  sich  habe;  hatte  es  ein  gutes  Kundschaftswesen,  so 
ihm  selbst  bekannt  sein ,   dass  nicht  alle  zwölf  Bataillons  der  Garde 
Belagerungs-Corps  eingetroffen  waren. 

Es  konnte  berechnen,  dass  es  im  Ganzen  40 — 43  preussische  Bataill 
gegen  sich  habe.  Eine  dieser  ebenbürtige  Macht  an  Infanterie  konnte 
dänische  Armee-Commando  nun  freilich  in  der  Position  nicht  versammeln. 

Es  halte  in  der  letzten  Zeit  daselbst  29  Bataillons  concentrirt,  und 
es  selbst  rechtzeitig  noch  eine  Brigade  aus  Nord-Jütland  an  sich  zog  und 
die  Armee  bei  Düppel  und  auf  Alsen  auf  33  Bataillons  verstärkte,  so 
das  preussische  Belagerungs-Corps  noch  immer  und  abgesehen  davon, 
es  sich  aus  Jütland  nach  Belieben  noch  mehr  verstärken  konnte,  üM 
eine  Übermacht  von  7 — 10  Bataillons.  Suchte  sich  indess  das  dänia^ 
Armee-Commando  möglichst  klar  zu  werden  über  die  wahrscheinlichen  Al| 
griffs-Dispositionen  des  Gegners,  so  konnte  es  immerhin  zu  seinen  GnnsW 
Folgendes  voraussetzen : 

1.  Dass  wohl  nicht  sämmtliche  40—43  preussische  Bataillons  iM 
Angriff  der  Position  würden  verwendet  werden. 

Es  war  wahrscheinlich,  dass  die  Preussen  an  einem  vom  eigentlidN 
Angriffsfelde  mehr  oder  minder  entfernt  liegenden  Punkte  demonstriren,  «i 
dass  sie  den  intacten  rechten  Befestigungs- Flügel  der  dänischen  SteM 
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iht  angreifen,  gleichwohl  aber  durch  vor  demselben  aufgestellte  Truppen 
lehaftigen  würden. 

Für  den  letztem  Zweck,  sowie  für  die  obgedachte  Demonstration 
mte  das  dänische  Armee-Commando  immerhin  8 — 10  Bataillons  in  Anschlag^ 
I  von  dem  preussischen  Angriffs-Corps  in  Abschlag  bringen,  so  dass  für 
les  nur  mehr  30—  33  Bataillons  verblieben,  —  eine  Macht,  der  die  dänische 
ezu  gewachsen  war. 

2.  Konnte  das  dänische  Armee-Commando  annehmen,  dass  die  sonach 
den  eigentlichen  AngrifEs-Flügel  vorhandenen  30 — 33  preussischen  Ba- 
ons  daselbst  nicht  gleichzeitig  zur  Verwendung  kommen  würden. 

Bei  einiger  Kenntniss  der  Taktik  des  Gegners  und  aus  den  localen 
hältnissen  des  Kampfplatzes,  namentlich  aus  der  geringen  Ausdehnung 
eigentlichen  Angriffs-Front,  die  kaum  für  mehr  als  zehn  Bataillons  Raum 
y  konnte  das  dänische  Ober-Commando  füglich  folgern,  dass  von  den  zum 
^ffe  disponiblen  30—33  preussischen  Bataillons  beiläufig  nur  ein  Drittel 
eigentlichen  Sturm  in  erster  Linie  unternehmen  könne,  ein  zweites  Drittel 
littelbar  als  Reserve  nachfolgen,  das  letzte  Drittel  endlich  wahrschein- 
in  einer  ausserhalb  des  Kampfbereiches  liegenden  Aufstellung  den  Aus- 
g  des  Kampfes  der  ersten  Linie  und  deren  unmittelbare  Reserve  abwar- 
würde. 

Es  war  somit  anzunehmen,  dass  in  der  ersten  Zeit  des  Kampfes  nur 
—22  preussische  Bataillons  engagirt  sein,  und  dass  erst  im  Laufe  des 
npfes,  vielleicht  erst  in  einer  Stunde  nach  Beginn  desselben ,  die  letzten 
assischen  Reserven  im  Kampfe  thätig  werden  würden. 

Die  preussische  Angriffsdisposition  war,  was  den  technischen  Theil  der 
>rdnung  anbelangt,  factisch  dieser  Art;  denn  eine  andere  Disposition  war 
der  Natur  des  engbegrenzten  Kampffcldes  kaum  möglich.  Erwägungen, 
i  die  obigen,  die  nichts  Gesuchtes  an  sich  gehabt  hätten  und  aus  der  Natur 
Dinge  von  selbst  abzuleiten  waren,  hätten  dem  dänischen  Armee-Com- 
ido  die  Überzeugung  geben  müssen,  dass  seine  Sache  nicht  nur  keine 
iweifelte,  sondern  dass  die  Vertheidigung  der  Düppeler  Position  selbst  mit 
nicht  auf  Erfolg  möglich  war. 

Freilich  unter  Einer  unerlässlichen  Bedingung!  Das  dänische  Armee- 
(imando  durfte  sozusagen  nicht  Einen  Mann  vom  Kampffelde  entfernt 
ben  lassen ,  sondern  musste  alle  seine  disponible  Kraft  rechtzeitig  zum 
eDblicklichen  und  vereinten  Handeln  in  der  Position  bereitstehen  haben. 

Nehmen  wir  indess  an,  dass  eine  Brigade  theils  zur  Beobachtung 
nördlichen  Sundes,  theils  zur  Besetzung  der  Brückenköpfe  in  Verwendung 
Dy  so  verblieben  noch  immer  sechs  Brigaden  oder  (mit  der  Garde),  26  Ba- 
lons  zur  Verwendung  in  der  Position,  und  volle  29—30  Bataillons  hätten 
elbst  verfügbar  sein  können,  wenn  das  dänische  Armee-Commando,  wie 
He  Verhältnisse  dringend  geboten ,  noch  eine  Brigade  aus  Jätland  und 
len  an  sich  gezogen  hätte. 
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Was  dann  noch  zu  dem  wünschenswerihen  Gleichgewichte  an  namen- 
scher Kraft  fehlte  y  musste  freilich  durch  jene  Eigenschaften  der  Führung 
ersetzt  werden,  ohne  welche  kriegerische  Erfolge  nie  zu  erreichen  änd:  — 
durch  eine  einsichtige,  gewandte  und  herzhafte  Führung. 

Es  frug  sich  nun  eben  nur,  ob  das  dänische  Armee-Commando  in  sich 
den  Muth  fühlte,  seine  ganze  Macht  in  der  erwähnten  Weise  an  die  siegreiche 
Vertheidigung  seiner  Stellung  zu  verwenden?  Gewiss  ist,  die  Frage:  „Was 
geschieht,  wenn  ich  dennoch  geschlagen  werde?"  durfte  den  dänischen  Armee- 
Comroandanten  nicht  beschleichen.  Dieser  Einwurf  des  Verantwortlichkeits- 
gefühls, das  so  häufig  den  Führer  einer  Armee  in  den  entscheidendsten 
Augenblicken  überkömmt,  lähmt  jede  Thatkraft  und  macht  jeden  Schritt  aaf 
dem  Wege  zum  Siege  unmöglich. 

Da,  wo  die  Bedingungen  zum  Siege  vorhanden  sind ,  darf  auch  nur 
dieser  in  Betracht  kommen,  und  die  Sorge  um  den  Rüokzug  muss  verschwin- 
den, wenn  man  zu  siegen  hoffen  darf. 

Unterlag  die  dänische  Armee  dennoch ,  nun  so  hatte  sie  eben  Alles 
gethan,  was  ihr  möglich  war,  und  ihr  Untergang  wäre  nicht  ohne  Ruhm  und 
Ehre  gewesen.  Armeen,  die  muthig  Alles  an  den  Sieg  setzen,  gehen  übrigens 
nicht  so  leicht  unter.  Wenn  auch  geschlagen,  ziehen  dieselben  gewöhDÜeb 
sicher  und  ruhig  und  nicht  selten  mit  der  Haltung  eines  Siegers  vom  Schlaeht- 
felde  ab.  Hatte  der  dänische  Feldherr  nicht  den  Muth ,  alle  seine  Kraft  bb 
zur  äussersten  Aufopferung  im  Kampfe  zu  verbrauchen ,  fürchtete  er  Alles 
aufs  Spiel  zu  setzen,  um  Alles  zu  gewinnen,  dann  durfte  er  gar  nicht  kämpfen, 
sondern  hatte  seine  in  der  Position  stehenden  Truppen  zurückzuziehen  und 
seine  Armee  auf  Alsen  zu  concentriren. 

Es  scheint  nun,  dass  GL.  Ger  lach  in  der  That  für  den  Rückzag 
gestimmt,  jedoch  durch  anders  lautende  Instructionen  der  Regierung  an  der 
Ausführung  desselben  verhindert  worden  war. 

Als  die  dänische  Regierung  den  Befehl  gab,  die  Position  von  Düppel 
nicht  zu  verlassen,  sondern  zu  vertheidigen,  da  war  GL.  Gerlach  offenbar 
nicht  mehr  der  Mann,  um  den  Entschluss  fassen  zu  können,  alle  seine  Kräfte  an 
die  Erreichung  des  Erfolges  zu  setzen.  Die  auf  der  Insel  Alsen,  2 — 3  Weg- 
stunden vom  Kampffelde  entfernt  stehenden  drei  Brigaden  verblieben  daher 
daselbst,  und  den  in  der  Position  selbst  befindlichen  Truppen  blieb  es  über- 
lassen, sich  so  gut  als  möglich  aus  der  Affaire  zu  ziehen. 

Durch  eine  solche  Strategie  ward  das  dänische  Armee-Commando 
scheinbar  den  Anforderungen  seiner  Regierung,  wie  seinen  eigenen  Besorg- 
nissen und  seiner  Rathlosigkeit  gerecht 

Es  compromitlirte  nicht  die  ganze  Armee  durch  zu  grosse  Kühnheit,  — 
opferte  aber  nutzlos  die  Hälfte  derselben.  Uns  dünkt  ein  solches  Verfahren 
unverantwortlich  und  durchaus  verwerflich. 

Mag  auch  immerhin  der  Kampfbericht  des  dänischen  Armee -Com- 
mando's  den  Satz  aufstellen,  dass  die  Disposition  der  dänischen  Truppen  eine 
zweckmässige  war,  vorausgesetzt,  dass  die  in  erster  Linie  stehenden  nicht 
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mlich  vom  Angriffe  überrascht  werden  würden,  so  kann  dies  unser  Urtheil 
bt  ändern. 

Das  dänische  Armee-Commando  musste  sich  eben  voraussagen,  dass 
ise  Überraschung  stattfinden  werde,  da  sie  ja  einen 
uptfactor  jedes  Angriffs  und  namentlich  jenes  gegen 
lestigte  Positionen  bildet;  weiters  musste  sich  das  dänische 
oee-Commando  klar  darüber  sein,  dass  der  Angriff  so  massenhaft  ah 
^ch  erfolgen  würde,  und  dass  ihm  somit  die  in  erster  Linie  der  Position 
lenden  Truppen  nicht  gewachsen  sein  könnten. 

Diese  Betrachtung  musste  das  dänische  Armee  -  Commando  darauf 
reo,  entweder  Alles  in  der  Position  bereit  zu  halten  oder  gar  Nichts.  Es 
le  nur  diese  Alternative,  und  auf  diesem  Kampffelde  umsomehr ,  als  die 
ischen  Reserven  von  der  Insel  Alsen,  um  auf  das  Kampffeld  zu  gelangen, 
i  Wasserlinie  zu  überschreiten  hatten,  was  nur  auf  Brücken  und  daher 
langsam  und  mit  Zeitverlust  geschehen  konnte. 

Nach  rationellen  Grundsätzen  geführt,  hätte  die  dänische  Armee  eigent- 
iden  Angriff  der  Preussen  nicht  abwarten  dürfen,  sondern  sie  hätte  die- 
len selbst  mit  aller  disponiblen  Kraft  aus  der  Front  selbst  oder  von  den 
tnken  anlallen  müssen. 

Sobald  die  preussisdhen  Truppen  ihre  dritte  Parallele  errichteten 
1  fflch  wenige  Hundert  Schritte  vor  dem  Glacis  der  Werke  schon  ein- 
loten, war  offenbar  der  letzte  Zeitpunkt  für  einen  solchen  Angriff,  welcher 
I  den  nördlichen  Werken  einzuleiten  gewesen  wäre,  gekommen. 

Bei  der  Dislocation  der  preussischen  Brigaden  am  15.,  16.,  17.  April 
te  ein  Ausfall  der  dänischen  Armee  an  einem  dieser  Tage  wenigstens  zur 
Störung  der  Belagerungsarbeiten  und  des  Belagerungsmaterials,  wenn 
lit  zu  einem  grösseren  Erfolge,  führen  können. 

Vergegenwärtigt  man  sich  indess  nach  den  oben  gegebenen  Dispo« 
wen  die  Art  und  Weise ,  wie  die  preussischen  Truppen  den  Angriff  zu 
ernehmen  hatten,  so  muss  man  annehmen ,  dass  selbst  im  Momente  des 
rmes  noch,  wenn  dreissig  dänische  Bataillons  in  der  Front  der  Stellung 
eentrirt  gestanden,  und  etwa  zwanzig  Bataillons  zu  einem  entschlossenen 
lienangriffe  vorgerückt  wären,  die  Düppeler  Position  vielleicht  hätte  g^ 
len  werden  können.  Doch  bei  dem  dänischerseits  angenommenen  Verthei- 
Dngsplane  war  kein  günstiges  Kampfresultat  möglich. 

Vergleicht  man  die  beiderseitigen  Aufstellungen  näher,  so  ergibt  sich 
lendes  Verhältniss: 

Auf  dem  nördlichen  Flügel  standen  fünf  dänische  Bataillons  vier  preussi- 
en  gegenüber,  in  noch  ziemlich  erhaltenen  und  kampffähigen  Werken, 
igade  Wörishöffer  gegen  die  preussische  Brigade  S c h m i d.) 

Gegenüber  den  zum  Hauptsturme  disponirten  18'/^  preussischen  Batail- 

I  (Slurm-Colonnen  und  Brigaden  C  an  st  ein  und  Raven),  im  Centrum 

auf  dem  linken  Flügel,  standen  vier  dänische  Bataillons  (Brigade  Lassen). 
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Die  letzteren  sollten  also  gegen  eine  mehr  als  vierrache  Übermacht 
mehr  als  2000  Schritte  ausgedehnte  Linie  halten,  deren  fortificatorisebe  Slärte 
schon  sehr  gelitten  hatte. 

Eine  ungefähr  auf  1000  Schritte  rückwärts  stehende  Reserve  von  vkr 
Bataillons  (Oberst  Scharffenberg)  konnte  im  besten  Falle  noch  redil*^ 
zeitig  zur  Unterstützung  herbeieilen.  Dadurch  standen  aber  noch  immer  astj 
dem  südlichen  Flügel  und  im  Centrum  nur  acht  dänische  Bataillons 
ISy,  preussische.. 

Die  dänische  Reserve-Brigade  war  übrigens,  wie  erwähnt,  nicht 
einer  directen  Unterstützung  der  vordem  Linie,  sondern  zur  Besetzung 
Werke    zweiter  Linie    bestimmt.    Die   Heranziehung    der    drei  dänis 
Bataillons  aus  dem  eigentlichen  Brückenkopfe  musste  unter  solchen  Vei 
nissen    sehr    precär  erscheinen;    die  auf  Alsen  noch  stehenden  Bri( 
musslen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zu  spät  kommen,  während  die 
bereiten  10*/,  Bataillons  der  preussischen  Reserven  durch  Nichts  verhindc 
waren,  rechtzeitig  in  das  Gefecht  einzutreten. 

Unter  solchen  Verhältnissen  musste  die  dänische  Stellung  im  CeDl 
schon  von  den  preussischen  Bataillons  erster  Linie  durchbrochen  und 
nach  den  Flügeln  hin  aufgerollt  werden.   Dies  war  dänischerseits  mit 
Gewissheit  vorauszusehen.  Drangen  hierbei  noch  die  preussischen 
wenigstens  zum  Theil  unmittelbar  und  geschlossen  durch  die  feindliche 
vor,  was  unbedingt  nothwendig  war,  um  die  Reserven  des  Gegners  — 
Vorhandensein  in  einem  so  entscheidenden  Augenblicke  vorausgesetzt 
den  musste  —  mit  Kraft  und  sicher  zurückzuwerfen  und  vielleicht  bis 
in  den  Brückenkopf  hinein  scharf  zu  verfolgen,  so  war  der  Erfolg  des  Ti 
von  Seite  der  Preussen  nicht  nur  ganz  sicher  zu  erreichen,  sondern  es 
auch  das  Entkommen  der  dänischen  Brigaden  über  den  Sund  bis  auf  eil 
geringen  Theil  derselben  kaum  möglich. 

Der  Gang  des  Kampfes  am  18.  April  war  in  der  That  ein  ähnlichi 
wenn  er  auch  in  mancher  Beziehung  sich  anders  gestaltete,  als  man  nach 
bestehenden  Verhältnissen  annehmen  konnte. 

Den  in  erster  Linie  stehenden  zwei  dänischen  Brigaden  war  schon 
Anfangs  April,  insolange  als  die  preussischen  AngrifTsarbeiten  nicht 
400  Ellen  *)  an  die  Werke  vorgeschritten  waren ,  gestattet ,  am  Tage, 
wenn  die  Beschlessung  sehr  stark  wurde,  in  dem  400  Ellen  (327  Schi 
hinter  den  Werken  befindlichen  Hügellerrain  Schutz  gegen  das  allzost 
Feuer  der  preussischen  Batterien  zu  suchen. 

Die  Brigade  des  südlichen  Flügels  machte  daher  von  dieser  Erlaubnifl 
auch  während  des  sechsstündigen  heftigen  Feuers  Gebrauch ,  mit  weicbedj 
die  preussischen  Batterien  am  18.  Morgens  den  AngrifT  einleiteten,  w 
welches  der  dänische  Bericht  für  das  gewaltsamste  erklärt ,    das  die  Weit^ 

\ 

^)  Kopenhagner  Elle  ungefähr  =s  zwei  österreichische  Fass. 
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Bber  auszuhaken  gehabt  hatten  ^).  Nun,  nämlich  schon  seil  dem  14.  April, 
m  welchem  Tage  an  die  preusslschen  Angriffsarbeiten  nach  und  nach  bis 
.f200  (163  Schritte)  und  150  Ellen  (125  Schritte)  an  die  Werke  vor- 
ckten.  wäre  wohl  diese  Erleichterung  für  die  Truppen  nicht  mehr  am  Platze 
^resen.  „Aber,"  sagt  der  dänische  Bericht,  „die  steigende  Heftigkeit  der 
leschiessung  machte  es  absolut  unmöglich,  die  Besatzungen  in  den  Schanzen 
!■  hallen,  und  die  Tirailleurs  des  Feindes  schössen  ausserdem  die  Beobach- 
■Dgsposten  weg,  durch  die  man  die  Vedeltenkette  vor  den  Werken  ersetzt 
aUe.  Unter  diesen  Umständen  mussten  die  Schanzen-Besatzungen 
mdk  Tagesanbruch  sich  meist  damit  begnügen,  den  Feind  durch  Schild- 
neben  zu  beobachten ,  während  die  Artillerie-Besatzungeii  Schutz  in  den 
iUverkammern  suchten. 

„In  den  Laufgräben  brachte  die  Besatzung  die  Nacht  auf  dem 
pnkett  zu,  —  die  eine  Hälfte  stehend  mit  dem  Gewehr  im  Arm,  die  andere 
■Mad.  Bei  Tage  wurde  ihnen  grössere  Ruhe  gestattet,  doch  wurde  die 
luinschafl  stets  auf  ihren  Posten  und  in  augenblicklicher  Kampfbereitschaft 
tten. 

„Obgleich  so  die  Besatzung  gewiss  das  Möglichste  bei  Bewachung  der 
long  leistete,  so  muss  man  doch  anerkennen,  dass  diese  Bewachung, 
iotlich  unter  den  in  den  letzten  24  Stunden  stattgefundenen  Verhäit- 
I,  keine  Sicherheit  gewährte.  Der  Feind  konnte  auf  dem  kürzeren  Wege 
schneller  als  unsere  Truppen  den  Schanzen  nähern  und  sich  in  dem 
rählten  Augenblicke  mit  all  seiner  Übermacht  auf  sie  werfen.  Die  Ver- 
machten es  also  fast  unvermeidlich ,  dass  ein  mit  einiger  Umsicht 
siteter  Angriff  mehr  oder  minder  die  Form  einer  Überrumpelung  annahm, 
der  Widerstand  schon  gebrochen  war ,   ehe  er  Zeit  hatte  sich  zu 
ickeln." 

So  geschah  es  auch  in  der  That. 

Als  die  sechs  preussischen  Angriffs-Colonnen  Schlag  1 0  Uhr  gegen  die 
LC  des  südlichen  Flugeis  vorbrachen,  fanden  dieselben  keinen  wesent- 
Widerstand,  sondern  setzten  sich  binnen  einer  Viertelstunde  in  den 
sämmtlicher  Werke  der  südlichen  Angriffs-Front  von  I  bis  VI. 

Die  der  dritten  Parallele  zunächst  gelegenen  Werke  Nr.  V ,  das  eines 
meist  zerstörten  war,  und  VI,   beide  nördlich  der  Chaussee,  wurden 

le  gleichzeitig  von  den  Sturm  -  Colonnen  der  Garde  und  der  Brigade 
feder  erreicht  und  genommen. 

Südlich  der  Chaussee  ward  zuerst  von  der  Sturm-Colonne  der  Brigade 
tnsteio  das  Werk  II  erstürmt;   kurz  darauf  erlagen  Nr.  I  der  Sturm- 


*)  Die  preussischen  Batterien  machten  in  der  Zeit  vom  17.  Abends   bis  nach 

tStorme   über   6000  Schüsse  mid    Würfe  gegen  die    feindliche    Position.    (Siehe 
Is   in   dem  Archive    des    preussischen  Artillerie-  und    Ingenieur  -  Corps   1865, 
'•  Band,  1.  Heft.) 
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Colonne  der  Garde,  Nr.  III  jener  der  Brigade  R  a  v  e  d,  und  Hr.  IV  ieoer 
Briguden  Schmid  und  Goeben. 

Wie  aus  dem  oben  gegebenen  Citat  des  dänischen  Sdil 
hervorgeht,  waren  die  Werke  im  Moment  des  Sturmes  nicht  besetit^and 
die  dieselben  verbindenden  Laufgräben  hatt^  ihre  Besatzungen  und 
ihre  kampffähigen  Feldgeschütze. 

Es  dünkt  uns  bemerkenswerth.  dass  die  mit  allem  Aufwände  ei 
Feldschanzen  ihre  Besatzungen  gegen  das  Angriffsfeuer  der  Preussen 
schützen  konnten,  sondern  verlassen  werden  mussten,  während  die 
denselben  leicht  aufgeworfenen  Laufgräben  während  der  ganzen  Dauer 
Belagerung  von  ihren  Besatzungen  und  Geschützen,  ohne  dass  diese  zai 
Verluste  eriilten,  gehalten  werden  konnten.  Im  Momente  des  Sturmes 
das  Geschütz  der  Werke  bis  auf  geringe  Ausnahmen  (Nr.  II  und  IV); 
die  Kanonen  waren  grösstentheils  von  den  Brustwehren  zurückgezogen, 
die  Scharten  waren  geblendet.  Die  Infanterie-Besatzungen  befanden  sieh  i 
in,  sondern  hinter  den  Werken. 

Die  Besatzungen  und  Geschütze  der  Laufgräben  waren  es  hanpt 
lieh,  von  denen  die  preussischen  Sturm-Colonnen  von  dem  Momente,  als  i 
dieselben  aus  ihrer  Parallele  erhoben,  empfangen  worden  waren.  DiePi 
hatten  sich  jedoch  durch  deren  Feuer  keinen  Augenblick  aulhalteo 
hatten  alle  Hindernisse  vor  sich  niedergeworfen  und  bewältigt  und 
wie  gesagt,  eine  Viertelstunde,  nachdem  sie  aus  den  Parallelen  vorgd)i 
waren,  in  den  eroberten  Werken. 

Die  hinter  den  Schanzen  gedeckt  stehenden  Abtheilungen  der  di 
Brigade  des  südlichen  Flügels  scheinen  im  Ganzen  erst  zum  Kampfe 
gegangen  zu  sein,  als  einige  Schanzen  schon  genommen  waren. 

Einzelnen  Compagnien  gelang  es  zwar,  die  ihnen  zugewiesenen  Wi 
noch  rechtzeitig  zu  erreichen,  sie  wurden  jedoch  dann  durch  die  voa 
Seiten  eindringenden  Sturm-Colonnen  gefangen ;  andere  Compagni», 
die  Werke  nicht  mehr  besetzen  konnten,  wurden  auf  dem  Wege 
entweder  umfasst  und  gefangen  oder  zurückgeworfen  und  zerstreut 

Die  drei  bis  vier  Bataillons  der  Brigade  Lassen  hätten  vielleicfat 
momentanen  Erfolg  gegen  die  durch  die  Bewältigung  der  vordersten  W( 
nothwendig  auseinander  gekommenen  preussischen  Sturm-Colonnen  (Nr.  1- 
haben  können,  wenn  sie  concentrirt  und  entschlossen  in  einer 
Richtung,  nämlich  jener  der  Werke  C,  D  und  IV,  welche  für  die 
der  Position  die  grösste  Wichtigkeit  hatten ,  vorgegangen  wären ;  doch 
Stellung  angrifisweise  zu   vertheidigen,    verstanden  die  dänischen 
wie  dies  alle  von  ihnen  gelieferten  Gefechte  gezeigt  haben,  nicht 

Diese  Brigade  sollte  instruclionsgemäss   nicht  im  fireien  Felde 
angriffsweise  die  Position  halten,  sondern  in  den  Werken  und  Lai 
kämpfen,  was  schon  an  und  für  sich  eine  ganz  falsche  Disposition  war.     i 

Entweder  waren  die  Werke  noch  haltbar,  und  dann  mussten  sie  ■ 
unterstützt  und  gedeckt  durch  krallige  Gegenangriffe  nach  Aussen,  durch  11 
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ArdriT  Ar  die  Offtdere  der  königlich  prenflsischen  Artillerie-  und 
{haienr-Corps.  (68.  Band,  2.  Heft) 

Y^   entnehmen    diesem   Bande    einen   interessanten    Bericht     «Über 
Itenbatterien.** 
Das  Sprichwort:  ,ün  canon  de  terre  vaut  un  vaisseaa  de  mer"  gilt  nicht 
die  Verhältnisse  haben  sich  beinahe  umgekehrt.  PanzerschifFe  sind  gegen 
iVatterien  jetst  im  Yortheile,   dafiir   spricht  Lissa  1866.    Unter  Bernfong 
Berieht  des   österreichischen   Artillerie-Comit6s  über  die  Beschiessnng 
»forte  wird  den  Erdbrostwehren   ihre   grosse  Widerstandsföhigkeit  ab- 
*).    Die  Kfistenbatterien  bedürfen  daher  dringend  einer  Yerstärktmg, 
gesogene   Mörser   vorgeschlagen    werden;    denn    das  Deck    der    Panser- 
nnr  mit   1-  bis  Ssöllig^  Platten   belegt,   ist  eine  sngängliche  nnd  ver- 
stelle derselben.    Die   Pnlcision   der  gezogenen    Mörser  erlaubt  aber 
deren  Verwendung  su  diesem  Zwecke. 

Masken-Laffetten  und  maskirte  Geschützstände.  —  Auszug 
Schrift  «Counterpoise  Gun-Carriages  and  Platforms*.  Von  24  derlei  Sjste- 
len  sechs   wirklich   ausgeführte  beschrieben,   und  zwei   nicht  realisirte 
itang   empfohlen.    Es   sind    dies   die  LafFette   des   Generals  de  Bussj 
welche   sich  durch  geschickte  Anordnung   des   Bewegungs^Mechanismos 
lei,  und  jene  des  Obersten  Houston  (1868),   die  wegen  sinnreicher  Be- 
möglichst einfacher  und  wohlfeiler  Hilfsmittel    bemerkt  zu  werden  yer- 
Dem  Constructions-Principe  der  letztgenannten  Laffette,  Schwenkung  um 
seitlichen  Drehungspunkt,  wird  eine  bedeutende  Zukunft  prognosticirt. 

Das  Material   der  Geschosse   der   Handfeuerwaffen.  —  Zur 

rendung  eignet  sich  nebst  dem  bis  nun  fast  ausschliesslich  benützten 

das  Eisen.  Dieses  besitzt,   bei  dem  heutigen  Stande    der  Technik  und 

rsfibongsfrage,  gegenüber   dem    Blei  verschiedene    Vortheile,    worunter 

der  geringeren  Schwere  und  der  dadurch  zu  erzielenden  rasanteren  Flug- 

I  mosten  su  beachten  ist  Wenn  auch  unleugbar  gegen  die  Verwendung 

G^eschosse  Einwände  erhoben   werden  können,  verdient  die  Sache  doch 

Untersuchung. 


*)  Der  Bericht  rührt,    —  was  wohl   su   heachten  ist  —  nicht  vom  Artillerie- 

sls  solchem  her,  sondern  von  einem  OfBcier  desselhen  als  Privat-Arheit  und 

sm  so    weniger  Anspruch  auf   Authentioitftt,    als  ein  hesfiglicher  Bericht 

■Angenseogen  (Genie-Stahsofficier),   dann  die   von    den   Italienern   angefertigten 

>hien  gerade  das  Gegentheil  hezeugen. 

tiWfilii  mm  ömr  Scterr.  rnUiUr.  Zeit«ehri/I.  1871,  4 
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Bericht  über  Versuche  mit  HinterladangBwaffen  in  d 
Vereinigten  Staaten  Nordamerika'«.  —  Die  Infanterie  der  Armee 
Vereinigten  Staaten  ist  mit  zur  Hinterladung  umgeänderten  8pringfield-Qeir^ 
bewaffnet,  ebenso  wie  zur  Zeit  noch  die  österreichische  vornehmlich  das  Wi 
Gewehr  besitzt.  Ein  neues  Modell  ist  jedoch  dort  noch  nicht  endgiltig  ge^ 
Im  August  1869  wurde  eine  Commission  zur  Erledigung  dieser  Angelegen 
niedergesetzt,  welche  im  Juni  1870  ihren  Bei-icht  erstattete.  Derselbe  bezeid 
die  nacbgenannten  Systeme  als  brauchbar  in  der  angesetzten  Beihenfc 
1.  das  Remington-Gewehr ;  2.  das  Springfield-Gewehr ;  3.  das  Sharps^w 
4.  das  Morgenstern-Gewehr;  5.  das  Martini-Henry-Gewehr;  6.  das  Ward-Bo 
Gewehr.  Diese  Ordnung  gilt  für  Infanterie-Gewehre  so  wie  für  Cayallerie-( 
biner.  Die  Commission  spricht  sich  nur  für  die  ersten  drei  Systeme  unbe< 
aus  und  bezeichnet  einstimmig  das  Remington-Gewehr  als  das  geeignetst« 
Einführung  in  der  Armee.  Weiters  werden  die  einläufige  Bemington-Pistole 
der  Smith- Wesson-Revolver  vor  anderen  empfohlen. 

Mit  dem  Säbel  bewaffnete  Cavallerie  sollte  nach  dem  Antrage  der  ( 
mission  eine  oder  zwei  einläufige  Pistolen  statt  des  Carabiners  erhalten 
mit  dem  Carabiner  bewaffnete  Reiterei  dagegen  einen  Revolver  statt  des  Si 
Grössere  Cavallerie-Corps  sind  aus  diesen  beiden  Reitergattungen  zu  combii 

Leichte  Artillerie  ist  statt  mit  dem  Säbel  mit  dem  Revolver  zu  bewd 

Die  Läufe  aller  Handfeuerwaffen  sollen  brünirt  sein.  Das  Kellen-Bsj« 
des  Lieutenants  Rice  ist  in  Folge  seiner  Brauchbarkeit  als  Schanzzeagi 
ausgedehnter  zu  erproben. 

Der  bronzene  gezogene  9pfündige  Vorderlader  der  i 
lisch-o  stindischen  Artillerie.  —  Vortrag  des  Obersten  Maxwel 
der  nKoyal  United  Service  Institution.**  Entstehungsgeschichte  und  Detiüi 
ses  Geschützes,  welches  als  zukünftiges  einziges  Geschütz  der  o stindischen  1 
Artillerie  die  Armstrong-Hinterlader  zu  verdrängen  bestimmt  ist.  DasseÜN 
sitzt  eine  bemerkenswerthe  Präcision,  eine  Feuergeschwindigkeit  von  7  9l 
in  der  Minute ;  —  Sbrapnel-  und  Kartätsch- Wirkung  jedoch  lassen  zu  wuM 
übrig.  Die  Laffette  ist  aus  Eisen  construirt. 

Nachrichten  über  Kriegsleistungen  der  Mitrailleusei 
Originalbericht  des  Commandanten  der  einzigen  von  Bayern  ansgerüstetta, 
Feldle'schen  Kartätschgeschützen  bestehenden  Mitrailleusen  -  Batterie.  Diese 
terie  wurde  dem  Corps  von  der  Tann  nach  Orleans  nachgeschickt.  In  den  ( 
sivkämpfen  bei  Artenay  und  Orleans  ergab  sich  für  ihre  Verwendung  kein« 
legenheit.  da  ihr  die  erste  nothwendige  Bedingung,  ^dichte  Ziele  und; 
Schussfeld  *",  fehlte.  Erst  am  9.  November,  im  Defensivgef echte  bei  Cuh 
konnte  sie  zur  Ortsvertheidigung  verwendet  werden. 

Die  vier  Mitrailleusen  nöthigten  feindliche  Infanterie  in  der  Entfei 
von  700  bis  800  Schritten,  dann  eine  Batterie  auf  circa  1200  Schritte  Di 
zum  Zurückgehen,  schlugen  dreimal  vorbrechende  Infanterie  zurück,  mn 
aber  sodann  ihre  Stellung  aufgeben,  da  nach  IV^  stündigem  Gefechte 
16  Läufen  nur  noch  3  gefechtstüchtig  waren.  Die  Ursache  wird  nicht 
Systeme,  sondern  der  raschen  Ausrüstung  und  daher  ungenügenden  Erpro 
zugeschrieben. 

Der  Batterie-Commandant  berechnet,  dass  die  Feuerwirkung  einer  Bi) 
von  6  solchen  Kartätschgeschützen  jener  von  200  Infanteristen  gleichkoi 
da  aber  die  Batterie  109  Mann  Artilleristen  und  87  Pferde  erfordert  » 
scheinen  ihm  die  Vortheile  gegen  die  Nachtheile  zu  gering,  und  er  schreibt 
Mitrailleusen  einen  Werth  blos  für  Defil^ee  und  Festungsgräben ,  und  m 
sehr  untergeordnetem  Masse  für  den  Feldkricg  zu.  Er  spricht  sich  daher  | 
die  Organisation  von  Mitrailleusen -Batterien  aus  und  stimmt  höchstens  Ä 
einzelne  Verwendung  solcher  Geschütze  in  verschanzten  Stellungen.        E  ' 
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BiTista  mllitare  italiana  1871.  i.  Heft. 

Über  den  Gesetzentwarf  zur  Feststellung  der  allgemeinen 
andsüge  der  Heeres-Organisation.  —  Seit  1866  wurden  im 
fenischen  Parlamente  zwei  verschiedene  Gesetzentwürfe  in  dieser  hochwich- 
n  Angelegenheit  von  den  aufeinander  folgenden  Regierungen  eingebracht, 
r  beide  vom  Parlamente  nicht  verhandelt. 

Nach  Erneuerung  der  Legislatur  legte  Kriegsminister  General  Govone 
m  dritten  Gesetzentwurf  vor.  Jetzt ,  da  man  aus  dem  deutsch-französischen 
ige  lernen  kann,  ist  die  beste  Zeit  zu  dessen  Verhandlung.  (Diese  erfolgte 
MKehlich  im  März  in  beiden  Häusern  des  Parlamentes  und  hatte  dessen 
itlime  zur  Folge.)  1866  hatte  Italien  500.000  Mann  in  Waffen;  diese  Zahl 
■  Jedoch  vermehrt  werden,  indem  man  zur  activen  noch  eine  Reserve-Armee 
ifft  Es  miiss  also  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  werden,  um  die 
leniiche  Jugend  zu  ihrem  Heile  „nach  der  Eunuchen-Erziehung  der  gestürzten 
gongen*  an  ein  männliches  und  disciplinirtes  Leben  zu  gewöhnen;  allein 
lolcher  Ausdehnung  wie  in  Preussen  ist  in  Italien  die  allgemeine  Wehrpflicht 
te  noch  nicht  durchführbar;  der  Loskauf  muss  theilweise  beibehalten  werden, 
l  Italien  zu  arm  ist,  ohne  denselben  seine  Unterofflciere  im  Dienst  zu 
lUen  und  sie  zu  versorgen.  Eigenthümlich  ist  der  Vorschlag,  die  Reengagi- 
I  hauptsächlich  auf  die  Officiersdiener  zu  beschränken.  Die  kurze  Dienstzeit 
Bgt  einen  häufigen  Wechsel  derselben,  sonach  in  der  Armee  eine  grosse 
1^  nicht  ausgebildeter  Leute.  Durch  Reengagirung  der  Diener  wird  dieser 
jbtheil  zur  Zufriedenheit  aller  Betheiligten  behoben.  Das  Institut  der 
)i willigen  soll  mit  der  bemerkenswerthen  Neuerung  eingeführt  werden, 
Jene,  welche  die  Schlussprüfung  nicht  bestehen,  wie  jeder  gewöhnlich 
tentirte    weiter-    und    auszudienen   hätten.     Der  Artikelschreiber 

aber  eine  militärische  Erziehung  an   den  Hochschulen   dem   Freiwilligen- 

ite  vorziehen ;  er  gibt  zum  Schlüsse  der  vaterländischen  Jugend  das  Motto : 
gute  Burger,  im  Bedarfsfalle  gute  Soldaten*"  zu  sein. 
I  Die  Taktik,  an  Beispielen  aus  den  Feldzügen  1866  und  1870 
kdirt,  von  Oberst  Pietro  Valle.  (Fortsetzung.)  —  Die  mörderischen  Wir- 
j||en  der  Hinterladungsgewehre  werden  zuerst  nach  den  officiellen  preussischen 
Miauptsächlich  österreichischen  Relationen  dargelegt,  dann  zur  Erklärung 
I  flosserordentlichen  Verluste  des  Feldzuges  1870  verwerthet.  Nun  folgt  ein 
Ik   auf   die    seit    1866    vorgekommenen   Verbesserungen   in  Ausrüstung  und 

Eung  der  Armeen.    Hätte  Italien  am  letzten  Kriege  theilnehmen    müssen, 
m  drei    schwache    Seiten    seiner   Armee    fühlbar    geworden:    die    gegen 
iland  und  Frankreich  zurückgebliebene  Bewaffnung    der   Infanterie,    das 
Mlkommene  Artillerie-Materiale  und  die  zu  geringe  Zahl  der  Cavallerie. 
Bei    der    darauf    folgenden   Besprechung    des  Treffens    von  Weissenburg 
die  , armseligen **    Erfolge    der    französischen    Artillerie    und    besonders 
[JGtrailleusen-Batterie,  das  zu  defensive   Verhalten   der   französischen   Infan- 
dag^gen  aber  die  ausserordentliche  Kaltblütigkeit  der  deutschen  Angriffs- 
ien hervorgehoben. 

Die  Physiologie  der  Trainirung  des  Truppenpferdes,  von 
Caviglia.  —  Bespricht  das  nunmehr  reglementarisch  eingeführte  System 
um  in  Anwendung  auf  die  Pferde-Racen  Italiens. 

Entwurf  und  Beschreibung  eines  BrückenkarrenSi  vom  Genie- 
O.  B.  Contarini.  —  Der  Vorschlag  bezweckt,  die  stets  zeitraubende 
iHung  von  Nothbrücken  in  ge^vissen  Fällen  zu  vermeiden.  Jedes  Regiment 
einen  solchen  Karrr^n  erhalten.  Der  darauf  mitgeführte  Steg  soll  für 
fe  (au  zweien)  und  für  einzelne  Pferde  der  Truppenführer  dienen.  Er 
iß  Meter  lang  und  kann  von  15  geübten  Leuten  in  20  Minuten  aus- 
Ider^elegt    und    festgemacht  sein.    Der  Karren  wiegt   bei    14  Zoll-Centner. 

4* 
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n.  Heft. 

Über  die  Yertheidigung  der  Staaten  im  Allgemeinen  »^ 
Italiens  insbesondere.  Erste  Denkschrift:  Die  Central  -  YetAd^nsi 
stellang.  Von  Anton  Brignone,  Gkneral-Major  in  der  Geuewalfe.  ~  H 
Verstärkung  der  Heere  und  der  yertheidigungs-STBteme  wird  eine  Folge  k 
deutsch-fransosischen  Krieges  sein;  auch  Italien  mnae  daran  denken,  M 
Einheit  lu  bewahren. 

Die  abschnittweise  Yertheidigung  von  einer  Landesgrense  Ins  rar 
gesetzten  in  beiläufig  parallelen  Stellungen  hat  Freunde  und  Q«gner.  Y 
zahlt  zu  den  letzteren,  die  Zahl  der  nöthigen  Festungen,  Commnnicatioaai 
wächst    ihm    dabei    zu  sehr.    Eine   Gürtelreihe   von  Festungen  an  der 
dann  einige  Centren  im  Innern  scheinen  ihm  mehr  im  Einklänge  mit  der 
Aufstellung  und  der  später  nöthigen  beständigen  Concentration  der  Strdi 

Da  die  Communicaüonen  nach  einem  oder  doch  nur  nach  einigen 
convergiren,  da  weiters  an  die  Möglichkeit  des  gleichzeitigen  Angriffes 
Grenzen  gedacht  werden  muss,  ist  umsomehr  die  Befestigung  wichtiger 
punkte  der  Errichtung  paralleler  Abschnitte  vorzuziehen. 

Es  ist  besser,  blos  eine  Central-Vertheidigungsstellung,  als  deren 
zu  errichten;  financiell  besser,  weil  nicht  leicht  die  völlig  ausreichenden 
mittel  für  mehr  als  eine  zu  beschaffen  sind;  militärisch  besser,   weil  man 
alle  Kraft  sammeln  kann.  Diese  Centralstellung  soll  nicht  in  der  ICtte, 
der  bedrohtesten  Grenze  zunächst  liegen;  sie  soll,  wenn  thnnlich,   den 
Knotenpunkt   aller    Communicationen    zwischen    den   en'tgegengesetzten 
grenzen  bilden.    Eine  vollige  Einschliessung    darf   nicht    möglich  sein; 
besteht  die  Centralstellung  aus  einem  Systeme  von   Fesfungen,    oder  sb« 
einer    einzigen  Festung  von  sehr  grosser   Ausdehnung.    Eine   reiche   üi 
und  das  Vorhandensein  von  Arsenalen  und  einer  entwickelten  Industrie 
den    Widerstand    verlängern,    indem    sie    Lebens-    und   Kriegsmittel   zu 
Fortsetzung  liefern. 

Italien  hat  glücklicherweise  eine  verhältnissmässig  korse  Landci 
Ausschiffungen  geben  in  der  heutigen  Kriegführung  keinen  Ausschlsg 
die  mächtigen  Flotten  Englands  und  Frankreichs  können  nur  je  50.000 
transportiren,  während  zu  Lande  Armeen  von  3 — 400.000  Mann  die 
überschreiten.  Der  Krieg  1870  und  Englands  Unangreifbarkeit  bewei 
Richtigkeit  dieses  Ausspruches. 

Italiens   Centralstellung   muss  daher  dem  Po  näher  geruckt  sein. 
besitzt  auch  eine    fast   unvergleichliche   Centralstellung;  das  ist  der 
Toscanas  zwischen  Arno  und  Serchio  von  Pontassieve  bis  Pisa  mit  dnn 
punkte  in  Pistoja,    mit  dem  vorgeschobenen   Posten   Spezia   im   Westen, 
Apennin enpass  Abetone  und  dem  festen  Bologna  im  Norden  und  den  A] 
passen  S.  Gaudenzio   und  Trabaria  im  Osten.    Alle  Communicationen, 
Linie  Bologna- Ancona  ausgenommen,  vereinigen   sich  hier;   eine  Ansh 
ein    Mangel    an    Kriegsmitteln    sind   unmöglich.    Spezia  vermittelt   die  so 
wendige  Wechselwirkung  zwischen  Heer  und  Flotte;   Bologna   kann  mA 
Monate  halten,  bis  die  sehr  starken   Monte   Capra   und    Monte   Calvo 
sind;  hierauf  bilden  die  Thäler  des  Reno  und  der  Savena  und   die 
passe,    wo  der   Vertheidiger   die   dominirenden   Stellungen   besitzt,    endW 
befestigten    und    vom    Süden   unterstützten    Pontassieve,    Pisa   und 
weiteren  Bollwerke.  Einem  Angriffe  von  der  See  her  sind  die  drei  le 
Orte  wohl  zuerst  ausgesetzt,  aber  auch  gewachsen. 

Ein  Übelstand  besteht  allerdings  darin ,  dass  die  Hauptstadt  «e 
dieser  Zone  liegt;  darum  sollte  vom  militärischen  Standpunkte  Flaci 
Hauptstadt  Italiens  sein. 

Rom  erfüllt  keine  der  Bedingungen   für   die   Centralstellung;  to* 
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t'ichen  Gksiditspankte  aus  wäre  die  Befestigung  Roms  allerdings  su  rechtfer- 
tigen, vom  militärischen  jedoch  muss  sie  entschieden  verworfen  werden. 

Die  Befestigung  der  Qrenxen,  dann  die  Zwischenstellnngen  will  Verfasser 
iD  iwei  weiteren  Den^chriften  besprechen. 

Die  grossen  Hcrbst-Manover  des  zweiten  Armee-Corps  im 
Jthre  1870.  Bericht  des  GL.  Qrafen  Pianell  an  den  Elfiegsminister.  — 
Wie  1869  haben  auch  im  letstverflossenen  Herbste  in  Italien  grosse  Marsch- 
mtoover  stattgefunden.  Vorbereitet  wurden  dieselben  durch  ICnausgabe  von 
Instructionen  und  (vom  österreichischen  Generalstabe  herrflhrenden)  Elarten  an 
die  Officiere,  dann  durch  ^coffnoscirungen.  An  diesen  Manövern,  welche  vom 
14.  bis  25.  October  währten,  nahmen  60  Bataillone,  20  Schwadronen  und 
SO  Batterien  in  der  G^sammtstärke  von  45.000  Mann  Th'eiL  Dieselben  concen- 
trirten  sich  anfönglich  in  vier  Divisionen,  wovon  je  zwei  auf  den  Linien 
Terona-Goito  und  Padova-Ferrara  gegen  einander  manövrirten ;  dann  vereinigten 
sich  die  Gegner,  und  es  manövrirten  die  zwei  so  entstandenen  Armee-Corps  auf 
4er  Linie  Verona-Padova  einander  entgegen. 

Kach  eingehender  Besprechung  der  bei  Boverbella,  Villafranca,  Somma- 
ctmpagna,  Rovigo  und  Battaglia,  dann  bei  Vicenza  und  Caldiero  vorgekommenen 
Zosammenstösse  gelangt  der  Bericht  zur  Kritik  der  stattgehabten  Übungen  und 
liefert  damit  bemerkenswerthe  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  Manövrir-  und 
OefSechtstüchtigkeit  der  italienischen  Armee. 

Wenn  der  Bericht  auch  einen  bedeutenden  Fortschritt  gegen  das 
Jahr  1869  constatirt,  so  scheint  uns  dennoch  in  demselben  Tadel  reichlicher 
all  Lob  eingestreut,  was  wahrscheinlich  auf  objective  Anschauung,  jedenfalls 
mf  ernstes  Streben  schliessen  lässt,  die  Ausbildung  der  Truppen  möglichst  zu 
fervollkommnen. 

Zu  grosse  Frontausdehnung,  lockerer  Zusammenhang  und  Mangel  an 
Initiative  bei  den  Truppenführem  werden  im  Allgemeinen  bemerkt,  das  accourir 
in  canon  wird  gepredigt.  Die  Infanterie  kam  stets  fast  ausschliesslich  mit  den 
Tirailleurs  und  beinahe  nie  mit  dem  Gros  der  Truppen  in*s  Feuergefecht,  ver- 
folgte den  zurückweichenden  Feind  meist  in  Unordnung  und  schenkte  der 
feindlichen  Feuerwirkung,  so  z.  B.  beim  Angriffe  fester  Stellungen,  zu  wenig 
Beachtung. 

Die  Cavallerie  besorgt  die  Bindung  nachbarlicher  Abtheilungen  mangelhaft, 
^  Officiere   lassen   im  Recognoscirungsdienste  nicht  wenig  zu  wünschen  übrig. 

Die  Artillerie  bewies  Geschick  in  Wahl  guter  Stellungen  und  lobens- 
werthe  Beweglichkeit;  getadelt  werden  die  mitunter  mangelhafte  Recognosdrung 
ist  Wege,  Überstürzung  im  Feuer,  das  gleichzeitige  Vor-  und  Zurückgehen 
mit  den  Gefechtslinien,  das  seltene  Auftreten  von  Artillerie-Massen  und  eine  zu 
Veit  gehende  Beeinflussung  der  Officiere,  welchen  nicht  der  nöthige  Spielraum 
lehtfsen  wurde. 

Die  Genietruppen  wurden  zur  Herstellung  von  Rampen  und  Nothbrücken, 
von  Verrammlungen  und  Verhauen,  dann  zum  Beseitigen  von  Hecken,  endlich 
bbaunng  der  Telegraphenlinien  verwendet  Auf  die  gemachten  Wahrnehmungen 
grSndet  der  Bericht  Anträge;  hieher  gehören:  Das  Aufrechthalten  und  Aus- 
bilden des  Institutes  der  Schiedsrichter;  die  Verwendung  des  Regimentes 
berittener  Guiden  zum  Meldedienste;  eine  zahlreichere  Vertheilung  von  Karten, 
damit  jeder  Hauptmann  deren  eine  erhalte;  das  Berittenmachen  der  Arzte;  das 
AnsrfidLen  der  Artillerie  in  Kriegsformation;  die  Zutheilung  von  Officieren  des 
Artillerie-Stabes  bei  den  höheren  Truppen-Commandanten  für  taktische  Zwecke, 
lamit  die  Batterie-Officiere  sich  mehr  mit  dem  eigenen  Feuer  befassen  können, 
md  eine  Reihe  von  Vorschlägen  zur  Änderung  von  Details  der  Kleidung, 
Jattlong  und  Ausrüstung  der  Artillerie.  Weiters  wird  gewünscht,  dass  den 
(appeuren   die   Tornister  nachgeführt  werden  sollen,    dass  die  Commandanten 
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der  Genie-Compagnien  beritten,   und  letztere   mit   einem   aweiriUlkigia  lodte 
Werkzeag-Karren  melir  ansgestattet  werden  sollen. 

Der  Telegraph  fanctionirte  gut,  troti  niehtficher  Erriditni^  nnd  Iwftin 
BegengüBsen  während  derselben;  immerhin  wSre  es  nfitilidier,  uaäaü  m 
Sappears  ein  eigenes  Telegraphencorps  zu  Terwenden. 

Jede  Division  hatte  drei  Tnun-Colonnen  mit,   um  die  CommaBdantea 
die  schwierige  Disponining  mit  dem  Train  zu  gewöhnen,  —  ein  Armee-Corps 
einen  GTeniepark. 

Im  Mittel  verschoss  jeder  Mann  50  Patronen,  jedes  Qesebtts  108. 

Die  Mehrkosten  der  Manöver  betrogen  219.000  Lire,  pr.  Kopf  4-73 

Bemerkt  verdient  endlich  sa  werden,    dass  der  Bericht  die  LagmagJ 
Zelten  dem  Cantonnement  und  Biwak  sowohl  in  sanitSrer   als  diseiplini 
ziehiing  voranstellt 

Die  Yertheidigang  von  Paris,   von  G.  B.  Ottolenghi, 
mann  im  Generalstabe.  —  Erzählt  in  anregender,  fliessender  Weite  die 
Begebenheiten  von  der  Einschliessnng  bis  zor  CapitnlatioiL.  K 

BeTHe  militaire  SliBSe.  Lausanne  1871. 

Nr.  6.    (10  mars.)    Inhalt:     La  mise  sor  pied  de  tronpea  f&dtakij 
janvier  et  f&vrier  1871.  —  Nouvelles  et  chroniqae.  —  Pi^es  of&ciellet. 

Nr.  7.    (25  mars.)    Inhalt:     Programme   d*ane  ötude   de  la 
militure  de  la  Soisse.   —  Question  de  Savoye.   —   Piöces   offidelles.  — 
volles  et  chroniqne.  —  Reorganisation  de  Tarm^  suödoise. 


Bücher. 
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Averbaeh^   Berlhold.    Wieder   unser!    Gedenkblätter  zur 
dieser  Tage.  Stuttgart  1871.  8.  208  S. 

Dieser  Beitrag  zur  grossen    Geschichte   unserer   Zeit  enthält 
keine  abgerundeten  Darstellungen,   Vieles   darin  ist  auch  schon  GtomeiBgit 
Volkes  geworden ;  doch  der  Verfasser  wusste  genau,  was  er  wollte  and 
als  er  diesen   Blättern  ihre   ursprüngliche  Gestalt  des  Aphoristisehen  ÜMi] 
bewahrte  ihnen  dadurch  die  Frische  der  Inspiration.     Stimmungen  und  s^ 
sonders  süddeutsche  Stimmungen,   die   uns   aus  diesen  Blättern  entg^geai 
So,  wie  Auerbach  es  verzeichnet  hat,  sah  es  im  Schwarswalde,  sah  es  in 
und  Bayern  beim  Ausbruche  und  in  den  ersten  Tagen  des  Sieges  ant, 
fand  sich  ein  deutsches  Herz   in  Strassburg  berührt,   als   Straaaboig 
Wüstung  und  Elend  erobert  war.     Auerbach  ist  kein   eminent  politisehsr 
und  ist  sich  dessen  wohl  bewusst;   aber  er  hat  ein  helles  Auge  f8r 
mungen,    und  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  sein  Büchlein  toU  gnter 
ken    und    bcherzigenswerther  Vorschläge.    Auf   die    belebende 
deutschen  Schule,  der  höheren  wie   der  Volksschule,   legt   er  einen 
Nachdruck.  Das  Endergebniss  seiner  Wahrnehmungen  und  Wunsche  aber 
der  Dichter  und  Denker  in  folgenden  Worten  aus:    fjn  zwanng  Jakrs^ 
leicht  schon  früher,  ist  unser  Elsass  eine  der  besten  deutschen 
man  es  versteht,   den  freien  Geist   zum  Bundesgenossen  zu  w&blen. 
hafte  Verwaltung  gewinnt  den  Verstand,    Strenge   des  Gksetzee  lekit 
und  Vertrauen.    Aber  in  Allem  muss  auch  ein  Tropfen  demokraüadi 
Öls  die  Massregeln  gelinde  machen." 
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Benedict^  Eraslus  C.    The  American  Admiralty,   its  Jurisdiction 
dd  ?raotice.  New-York.  1871.  8.  800  S. 

Benedix,   Roderich.    Das  Franzosenthnm.    Ein  Spiegelbild  aus  dem 

Kriege.     Leipzig  1871.  16.    127  S. 
Ein  Becensent,  mit  dem  wir  sonst  in  keiner  Richtung  harmoniren,  Arnold 
■berg,  sehreibt  hierüber  sehr  treffend: 

Wir  haben  das  kleine  Büchlein  mit  Befremden  sur  Hand  genommen,  mit 
ans  derselben  gelegt   Was  enthält  es?  Ein  Quodlibet,  aus  den  Kraft- 
den   dummdreisten   Beschimpfungen,    den   lächerlichen   und   kindischen 
ineidereien   der  Pariser  Demimondeblätter,   des  „Figaro",   des  „Qaulois", 
aJonxnal  de  Paris**,  aus  den  Lügen  Palikao's  und  den  ekstatischen  Ezpec- 
ionen  Victor  Hugo's  susammengestellt,   ein   ganz  ergötzliches  Tableau,   zu 
Zusammensetzung  es  aber  wahrlich  keines  Roderich  Benedix  bedarf;  —  die 
jeder  Zeitungsleser,  der  eine  Scheere  zu  führen  versteht,  zusammen.  Denn 
diese   Ergüsse   eines   überhitzten   und   tödtlich    verwundeten   Chauvinismus 
die  Runde  durch  alle  deutschen  Zeitungen. 
Die  Bemerkungen,   mit  welchen  Herr  Benedix   diese  Citate  umgibt,  ent- 
anch  Nichts,  gar  Nichts,    weder  dem  Inhalte    noch  der  Form  nach,    was 
die  deutschen  Zeitungen  schon  vor  ihm  gesagt  haben.     Ja,   gerade  diese 
ig^e  Wiederholung  solcher  Ergüsse  aus   dem  Munde  eines  Schriftstellers 
ledix  zu  vernehmen,  erfüllt  uns  mit  Schmerz.  Was  sollen  wir  dazu  sagen, 
Roderich   Benedix  bemerkt,   Paris  wäre  Nichts   gewesen,    als  ein  grosses 
»rdell,  ein  Freudenhaus  der  Völker !  Man  braucht  noch  lange  nicht  Victor 
/s  Standpunkt  einzunehmen,  um  Paris  auch  andere  Verdienste  zu  vindiciren, 
f  jenes,    die    umworbenste    Demimonde  zu    besitzen.     Der  Verfasser  schliesst 
Broschüre  mit  dem  Ausruf:  ^Das  Franzosenthum  ist  noch  nicht  besiegt  !** 
Franzosenthum   aber  versteht   er  den  Chauvinismus.     Bevor  dieser   ganz 

ickt  ist,  warnt  er  die  Deutschen  vor  Versöhnlichkeit. 

Was  sollen  wir  dazu  sagen?     Weinen  müssten  wir,   wenn  Herr  Benedix 

»r  höheren  Qeistesregion  Deutschlands  mit  solchen  Anschauungen  nicht  allein 

le,  denn  die  Deutschen  hätten  dann  aus  Frankreich  die  Fehler  ihrer  Feinde 

»bracht,    die  Fehler,  an   welchen  Frankreich  zu  Grunde  gieng,    an  welchen 

Volk,  welches  sie  besitzt,  zu  Grunde  gehen  muss :  —  die  Verachtung,  den 

gegen  das  Fremde,  das  Hervorkehren  der  schlimmen  Seiten  des  Gegners, 

ICaskennen  ihrer  guten  Eigenschaften,  die  Unterschätzung  des  Feindes. 

Das  wäre    dann    der  deutsche    Chauvinismus,    —   Herr    Benedix    ein 

Victor  Hugo. 
Der  Verleger  druckt  auf  den  Umschlag:   «Allen  Vermögenden  zum  Kauf 
sur  Vertheilnng  in  weitesten  Kreisen  empfohlen.** 
Bedarf  es  noch  der  ausdrücklichen  Bemerkung,   dass  wir  uns  dieser  Em- 

nieht  anschliessen  ? 
Bemluurdl^  Dr.  Carl.  Die  Spraohgrenie  iwischen  Dentsohland  und 

[eh  ennittelt  und  erläutert   Kassel  1871.  8. 
Bible^  6.  W.  Great  European  Confliet.   Franco-prussian  War.  Chasse- 
le  er  Zündnadelgewehr  or   the  Needle  Gun.   Real  Cause  of  the  struggle 
a  Beview  of  the  Balance  of  Europe.     New-York  1870.  12.  168  S. 
Blebradl,  Prem.-Lieut.  Kritische  Beleuchtung  der  preussischen  und 
itsehen  Kriegführung  im  Main-Feldiuge  1866.  Mainz  1870.  8.  88  S. 
.     Bnutner,  Mon'z.  Die  Vertheidigung  von  Strassburg  im  Jahre  1870. 
I  swei  Tafeln  und  einem  Holzschnitte.     Wien  1871.  8. 
I       Die   «Wehrzeitung**  vom  22.  März  1871    sagt   hierüber:  Die  Darstellung 
4leeer  Arbeit  ist  einfach,   klar  und    anziehend   und  lässt   den  Fachmann  er- 
Inen,    der,    fem  von  jeder  Parteilichkeit,   sich   nur  um  die  Thatsachen  küm- 
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mert;  die  beigefügten  Zeichnungen  erhöhen  den  Werth  der  BfOMh&e,  wckk 
als  interessanter  Beitrag  znr  Geschichte  des  Krieges  1870 — 71  dem  ndfitibiate 
Pablicum  warm  anempfohlen  werden  kann. 

Campanx^  Prof.  Antoine.  Vne  yisite  au  gtfntfral  ühxioL  Biiel 
1871.  8.  48  S. 

Chronik  des  dentich  -  französiiohen  Krieges  1870.  BacUa  1870.  8. 
4.  verb.  und  verm.  Auflage.  188  8. 

Aus  dem  k.  preussischen  Staatsanceiger  gesohöpfte,  kmrs  gefiMste  Üb» 
sieht  der  politischen  Begebenheiten  und  kriegerischen  EreigniMe  vom  4.  Jili 
bis  6.  November  1870,  mit  einem  gut  gemachten  Sachregister  am  Schlosse. 

CiTÜ-  und  MilitAr-Unterrichtswesen,  Unser,  mit  besonderer  Biet 
sieht  auf  die  Lehrmethode.  Von  einem  Truppen-Officier.  Wien  1870.  8.  52& 

Aus  der  Feder  des  anonjmen  Autors  des  ,,Officier  der  neuen  Ära*  Hegt 
uns  eine  Arbeit  über  unser  Civil-  und  IGlitär-Unterrichtswesen  vor,  über  weldie 
wir  hier  referiren  wollen.  Es  ist  ein  öffentliches  GTeheimniss,  dass  unser  Yolks- 
schulwesen  noch  recht  übel  bestellt  ist,  und  mehr  als  irgend  Jemand  ist  dar 
Officier  in  der  Lage,  alle  jene  Nachtheile  zu  empfinden,  welche  durch  so  mannig- 
faltige Versündigung  an  unseren  Schulen  entstanden  sind.  Von  diesem  Stüd- 
punkte  aus  verdienen  die  Ansichten  und  Vorschläge  des  Anonymus  —  wä 
welchen  wir  persönlich,  würden  wir  hier  eine  Kritik  statt  eines  einfadss 
Referates  beabsichtigen,  in  allen  Punkten  keineswegs  übereinstimmen  —  jedsi- 
falls  gebort  zu  werden.-  Der  Autor  meint  es  sicherlich  gut  mit  der  Volkssehib 
und  der  Armee  zugleich,  wenn  er,  nachdem  er  den  richtigen  Gkundsatz  aa%s- 
stellt,  die  Regierung  müsse  vor  Allem  Geistliche  und  Lehrer  bestellen,  die 
Charaktere  und  zugleich  Patrioten  sind,  die  Heeresleitung  dsitif 
aufmerksam  machen  zu  sollen  glaubt,  dass  durch  Pensionisten-Versorgungen  cni 
Schulfonden  das  Budget  des  Heeres  um  Einiges  entlastet  werden  könnte,  dsa 
Unterofficiere,  wenn  man  ihnen  die  Anwartschaft  gibt,  nach  entsprechender 
Dienstzeit  im  Präsenzstande  als  Lehrer  in  ihrer  Heimat  einen  lebensUngUehen 
Unterhalt  und  einen  WirkuDgakreis  zu  erlangen,  sich  weit  williger  zum  Foit- 
dienen  finden  werden.  Das  läuft  also  darauf  hinaus,  pensionirte  und  wenig 
kriegsdiensttaugliche  Officiere,  dann  auf  Versorgung  fortdienende  Unteroffiden 
als  Volksschullehrer  zu  verwenden,  falls  sie  Lust  dazu  verspüren.  Wir  zweifebi 
auch  nicht,  dass  mit  dem  geheimen  Hinblick  auf  den  alten  Satz,  „wem  Oott 
ein  Amt  gibt,  dem  gibt  er  auch  den  Verstand  dazu",  die  Aussicht  auf  Schal- 
lehrerstellen für  sehr  Viele  verlockend  wäre.  So  sehr  wir  einer  Verminderong 
des  Heeresbudgets  das  Wort  reden,  glauben  wir  doch,  dass  wenigstens  mit  den 
Unterofficieren,  wie  sie  die  Armee  dermalen  besitzt,  der  Volksschule  nach  keiner 
Richtung  hin  gedient  wäre.  Zu  Volksbildnem  im  heutigen  Sinne  sind  nnseie 
Unterofficiere  absolut  unfähig. 

Übergehend  auf  das  Militär-Unterrichtswesen  und   Schulung    der  Trappe« 
empfiehlt   der  Autor   das  Anschaulichmachen   durch   die   Symbolik   bis   auf  die 
äusserste  Grenze  des  Erreichbaren  zu  steigern,  weil  die  Anschauungslehre  über 
haupt  im  Militärstande,   in   der  Truppe,    die   eine   stete  Schule  ist,  das  gröiste 
Feld  der  Anwendung  finden  kann.  Unserem  militärischen  Unterricht  im  TSaoMS 
gehe    aber  eine  thatsächliche    Erleichterung,  und    zwar    die   Feststellung   einer 
Lehrweise  als  unabweichbare  Vorschrift,  unterstützt  durch  Zuweisung  der  prtk- 
tischen  Lebrbehelfe  in   ausreichender  Menge,  ab.     Was   den  Offider   anbetiift. 
so  müsse    man    die   Schulung    so   einrichten,    dass  der  Officier  lerne,  <4me  ein 
Stubenhocker  zu  werden.  Man  muss  auch  mehr  als  bis  nun  thun,  auf  dass  der 
Lerneifer  der  Officiere  des  Cadreheeres  geweckt  werde.    Wenn  man  den  vielen 
präsenten   Officieren   wegen   Abgang  von   Mannschaft  zu  wenig   dienstliche  Be- 
schäftigung gibt,    so  leben  sie   sich   in   die  Stagnation  hinein,  kommen  aus  der 
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Übong,  mmchen  somit  Rückschritte,  und  das  sonst  so  anerkannt  gute  Cadre- 
ijttem  konnte  leicht,  so  glaubt  der  Autor,  zur  völligen  Entartung  der  Armee 
fohren.  Auch  hätten  alle  Herren  Commandanten  persönlich  an  der  Schulung 
dieUsunehmen. 

Als  Zweck  der  Unteroffiders-Bildungsschulen  stellt  sich  das  Heranziehen 
tSchtiger  Abrichter ,  ganz  besonders  aber  selbständig  richtig  handelnder 
Schwarmfnhrer  dar. 

Mit  dem,  was  der  Verfasser  über  die  Anschaunngslehre  sagt,  werden  wohl 
Bur  wenig  Einsichtige  in  Widerspruch  gorathen.  Jeder  Lernende  muss  die  Summe 
dessen,  was  er  lernt,  nach  den  einzelnen  Fächern  geordnet,  in  ein  System  brin- 
gen. Bietet  man  dem  Lernenden  ein  von  allem  Nebensächlichen  gesäubertes, 
leicht  zu  fiberblickendes  Gkmze,  so  erleichtert  man  ihm  um  Vieles  das  Lernen 
and  kann  den  Rahmen  des  Gegenstandes  nach  Massgabe  von  Zeit  und  Fas- 
nmgsvermögen  des  Schülers  mit  Ergänzungen  und  Details  ausschmücken.  Aus 
£ut  jedem  Gegenstande  lässt  sich  ein  Gerippe  herausfinden,  das  der  Schüler 
for  Allem  überblicken  soll.  Dieses  wird  in  sehr  vielen  Fällen  durch  Excer- 
piren  erreicht,  und  der  Autor  hält  dafür,  dass  es  Pflicht  des  Lehrers  sei,  selbst 
£e  Lehrstoffe  so  zu  gestalten,  dass  der  Schüler  nur  mit  dem  Theile  der  Arbeit 
■eh  SU  befassen  habe,  bei  dem  er  das  Nützliche  des  Gegenstandes  lernen 
kSnnte.  Wo  immer  es  nur  angeht,  wird  demnach  empfohlen,  Alles  sinnlich 
Wahrnehmbare  in  Bildern  darzustellen,  diese  Bilder  so  gross  als  möglich  an  der 
Wand  des  Lehrsaales  erscheinen  zu  machen  und  jedem  Lernenden  ein  verklei- 
■ertes,  mit  dem  grossen  vollkommen  übereinstimmendes  Bild  in  die  Hand  zu 
griwn.  An  dieser  Handmappe  kann  dann  als  Randbemerkung  angebracht  wer- 
4ea  alles  Wichtige,  was  sich  nicht  am  Haupttableau  ersichtlich  machen  lässt 

Nach  diesen  Grundsätzen  wäre  Elementartaktik,  Reglement,  Instruction 
bei  allen  Schulen  und  Vorträgen  im  Zimmer  vermittelst  der  Symbolik  zu  lehren. 
BSeher  würden  fast  gpanz  entbehrlich  werden.  Das  « Kriegsspiel "  sollte  nach 
nseres  Autors  Meinung  als  Lern-  und  Übungsbehelf  in  Schulen  zur  Norm  er- 
beben werden.  Auch  für  Strategie,  Geschichte  und  vor  Allem  für  das  Studium 
der  dem  Soldaten  so  hochwichtigen  Erdkunde  wird  der  Anschauungs-Unterricht, 
nd  gewiss  mit  Recht,  befürwortet. 

Condltlons ,  Les ,  de  la  ^  paiz  et  les  droits  de  T Allemagne ,  par 
Bhtoricus.     Gte^ve  1871.  8.  32  S. 

COHp  d'oeil  snr  la  politiqne  du  second  Empire.  Ratisbonne  1871. 
8.  72  S. 

D6CP0ix«  Arm^es  en  oampagne.  Consid^rations  relatives  aux  hommes 
et  anz  chevaux.  Paris  1870.  8.  95  S. 

Defense  du  midi  de  la  Franoe  par  l'arm^e  et  la  garde  nationale 

■obile.  Conf6rence  militaire  faite  k  Toulouse  par  une  commission  r^unie  soos 
1i  prMdence  de  M.  le  Gte^ral  Schmitz.  Toulouse.  8.  108  S. 

Beligiqr,  le  General.  L*Arm^e  de  Meti.    Münster  1870.  8. 

Denison  jun.,  Geo.  T.  Die  CavaUerie  nach  dem  Geiste  der  jetsigen 
kri^^brang,  ihre  Organisation,  Bewaffnung  und  Terwendnng  im  Kriege. 
iGt  einem  Anhange,  Briefe  von  den  Reitergeneralen  Fitzhugh  Lee,  Steph.  D.  Lee 
und  L.  F.  Rosser  von  der  Armee  der  Confoderation  enthaltend.  A.  d.  Engl, 
fibersetzt  von  Kttm.  £.  v.  Xylander.  München  1870.  8.  308  S. 

Siary  of  the  frenoh  oampaign  of  1870.  To  which  is  added  an  appen- 
üx,  containing  the  decrees,  telegrams  and  proclamations  of  the  King  of  Prussia. 
Bealin  1870.  8. 

Dienst-Unterricht  des  prenssischen  Infanterie-Gemeinen.  Ein  Leit- 
iidaii  für  den  Ofücier  und  Unterofficier  beim  Ertheilen  des  Unterrichts.  Potsdam 
1870.  a  82  S. 
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DSmllngy  Adalb.  Im  Biwak.  Zar  Erinnerung  an  die  Siege  Tom  30. 
August  bis  2.  September  1870,  dem  deutschen  Heere  und  seinen  FShnn 
gewidmet.  Bamberg  1870.  8. 

D01T5  Friedrieb.  Der  deutsche  Krieg  gegen  Prankreich  im  Jtkn 
1870.  Auf  Qrund  amtlicher  und  anderer  suverlässiger  Quellen.  Berlin  1870. 
8.  I  Bond. 

Becensirt  in  „Berliner  Bülitär-Literatur-Zeitung**  Jänner  1871.  S.  6. 

Draper^  John  W.  American  Civil  War.  New- York  1870.  8.  XU  YoL 
701  S. 

Dresky^  Lieul.  W.  v.  Der  Krieg  zwischen  Denttchland  und  Fnakp 
reich  im  Jahre  1870.  Der  deutschen  Armee  gewidmet.  Potsdam  1870.  8. 

DroyseUy  J.  G.  Zur  Geschichte  Friedrich's  I.  und  FriedriAi 
Wilhelm's  I.  von  Prenssen.  Leipzig  1870.  8. 

Besprochen  in  „Berliner  Militär-Literatur-Zeitung "  Jänner  1871.  S.  21 

Dnbois-Baymond^  Emil.   Über   den   deutschen   Krieg.   Bede  am  1 

August  1870   in  der  Aula  der  königL  Friedrich  Wilhelms-Universität  sa  Boüi 
gehalten.  Berlin  1870.  8. 

Einkeit^    Die,    in    der    künftigen    deutschen  Militftrver&ssug^ 

(^Frankfurter  Zeitung"  1870.  Nr.  335.) 

Eintheilung  und  Standquartiere  der  gesammten  deutschen  Armia 
Septembei-Ausgabe.  Berlin  1870.  8. 

Eisenbahnnetz^  Das  österreichisch  -  ungarische ,  und  die  8cUi^ 
fertigkeit  der  Armee.  Eine  militärische  Studie,  vom  Verfasser  des  „Nebel  foc 
Chlum.''  Mit  einer  Eisenbahn-Übersichtskarte.  Wien  1871.  8. 

Emploi^  De  l\  dans  les  arm^es  de  campagne  de  T^cran  pareballs^ 
appareil  destind  a  prot^ger  Tinfanterie  contre  les  projectiles  des  fniilf 
k  tir  continu  et  des  mitrailleuses ;  avec  fig.  photogr.  par  le  docteor  Z. 
ancien  m^decin  militaire.  Clermont-Ferrand.  8.  44  S. 

Erlebnisse  des  litthauischen  Dragoner-Regiments  Hr.  1  (Prim  AI- 
brecht  von  Preussen)  im  Feldzuge  von  1866  in  Osterreich.  Auf  Befehl  dei 
Prinzen  Albrecht  von  Preussen  für  die  Unterofficiere  und  Dragoner  des  Begh 
ments  zusammengestellt.     Berlin  1869.  4.  96  S. 

Esmarch^  Prof.  Dr.  F.  Verbandplatz  und  Feldlazareth.  Vorlesunges 
für  angehende  Militär  -  Ärzte  und  freiwillige  Krankenpfleger.  Berlin  1871.  8. 
143  S.     2.  verm.  Aufl. 

Feldzngy  Der,  von  1859.  Das  Vorspiel  zu  den  Ereignissen  von  186S 
bis  1870.     Berlin  1871.  8.  83  S. 

Fontane  ^  Th.  Der  deutsche  Krieg  von  1866.  Mit  Illustrationen  tos 
Ludwig  Burger.  I.  Band:  Der  Feldzug  in  Böhmen  und  M&hren. 
BerUn  1870.  8. 

Über  die  gewaltigen  Ereignisse  des  Feldzuges  1870/71  sind  jene  tob 
1866  in  den  Hintergrund  getreten.  Das  vorliegende  Buch  verdient  aber  in  jeder 
Hinsiebt  in  den  Vordergrund  gezogen  zu  werden.  Wir  begegnen  in  der  „Preis«* 
einer  eingehenden  Besprechung  desselben  aus  der  Feder  K(arl)  v.  Th(aler)'s,  die 
derart  mit  unseren  eigenen  Anschauungen  übereinstimmt,  dass  wir  dieselbe  in 
Interesse  unserer  Leser  nachstehend  folgen  lassen: 

Wer  die  Geschichte  eines  Krieges  schreibt,  dessen  Erfolge  und  Leiden 
noch  im  frischen  Andenken  sind,  der  muss  sich  sorgfältig  vor  parteiischer  Ein- 
seitigkeit hüten.  Gehört  er  dem  siegreichen  Staate  an,  so  hat  er  die  schwere 
Aufgabe,  den  eigenen  Ruhm  so  zu  verherrlichen,  dass  die  Äusserungen  berecb 
tigten    Selbstgefühls    den    besiegten    Gegner    nicht    verletzen.      Obwohl    solche 
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Xockricht  bei  einer  Darstellung  des  Krieges  von  1866  aus  den  wichtigsten 
Cronden  doppelt  geboten  ist,  so  haben  sie  doch  nicht  alle  in  Norddeutschland  erschie- 
nene Schilderungen  jener  Kämpfe  beobachtet  Die  meisten  Bearbeiter  des  gewal- 
tigen Stoffes  waren  eben  Milit&rs,  denen  selten  mehr  als  die  Anerkennung  abzu- 
iiDgen  ist,  dass  der  Feind  sich  tüchtig  geschlagen  habe,  politische  Zartheit  aber 
lieDiHsh  ferne  liegt  Den  Gedanken,  dass  der  Krieg  von  1866  ein  Bürger- 
krieg gewesen,  die  aus  dieser  Erwägung  entspringende  schonende  Behandlung 
kiben  wir  in  den  meisten  aus  preussischen  Federn  stammenden  Werken  vermisst 
Ii  freut  uns  daher,  endlich  einem  Buche  über  jenen  Krieg  zu  begegnen,  das 
mit  der  wärmsten  Begeisterung  für  Preussen  eine  gewisse  Objectivität  und  Zart« 
kdt  gegen  Osterreich  verbindet. 

Th.  Fontane,  als  Poet  und  Militärschriftsteller  nicht  unrühmlich  bekannt, 
geht  von  der  Grund-Idee  aus,  dass  der  Krieg  von  1866  ein  nothwendiges  Übel 
gewesen.  Osterreich  und  Preussen  konnten  sich  nicht  mehr  nebeneinander  in 
Deutschland  vertragen,  die  Entscheidung  der  Rivalität  durch  die  Waffen  war 
nivenneidlich.  Der  unmittelbare  Anlass  des  Krieges,  sagt  Fontane,  sei  die 
Embemfnng  der  holsteinischen  Stände  durch  FML.  v.  Gablenz  gewesen,  aber 
er  gibt  zu,  dass  Preussen  in  seinem  Auftreten  gegen  den  Bund  von  Anfang 
SB  formell  im  Unrechte  war.  Da  dies  Unrecht  zu  so  glänzenden  EIrfolgen 
führte,  so  ist  es  verzeihlich,  wenn  man  es  jetzt  eine  „patriotische  Pflicht" 
aennt;  das  Eingeständniss  wird  durch  letztere  Beschönigung  nicht  aufgehoben. 
Nebenbei  bemerkt,  hatte  Österreich,  als  es  sich  vom  Bunde  trennte  und  mit 
Ftenssen  gegen  Dänemark  marschirte,  eigentlich  dasselbe  Unrecht  begangen. 

In  Bezug  auf  die  militärischen  Ereignisse  ist  Fontane  noch  unparteilicher 
ab  in  der  politischen  Einleitung.  Geht  ihm  auch  begpreiflicherweise  das  Herz 
mf  bei  der  Erzählung  der  preussischen  Siege,  so  hat  er  doch  auch  offene 
Angen  für  die  Mängel  und  Verstösse  der  preussischen  Leitung,  die  er  keines« 
vegs  blindlings  bewundert,  sowie  für  die  guten  Eigenschaften  des  Gegners. 
Ir  begnügt  sich  nicht  damit,  die  Bravour  der  Österreichischen  Truppen  rühmend 
hervorzuheben,  sondern  untersucht  auch  eingehend  die  Frage,  ob  denn  die 
6iterreichische  Führung  gar  so  schlecht  gewesen,  als  man  gemeinhin  glaubt. 
Er  nimmt  Benedek  wiederholt  gegen  den  Vorwurf  der  Unfähigkeit  in  SchutS 
nd  meint,  die  Geschichte  werde  ihn  dereinst  viel  milder  beurtheilen,  als 
das  über  ihn  zusammenberufene  Kriegsgericht  Den  Verlust  der  Iserlinie  und 
Gitschins  habe  in  erster  Beihe  wohl  das  Ober-Commando  verschuldet,  das  im 
Unfe  von  vier  Tagen  (26.  bis  29.  Juni)  vier  verschiedene,  einander  wider- 
iprechende  Befehle  an  Clam-GktUas  gelangen  liess.  Aber  der  eben  genannte 
General  sei  keineswegs  von  schwerem  Tadel  freizusprechen.  „Er  musste,  und 
er  gebot  durchaus  über  die  dazu  nöthigen  Mittel,  Erfolge  zu  erringen  suchen, 
ehe  er  durch  widersprechende  Befehle  in  seinen  Operationen  gestört  werden 
konnte.  Bei  Podol  musste  er  siegen,  Tumau  musste  er  wieder  nehmen, 
die  Mittel  dazu  waren  vorhanden.    Dasselbe  gilt,  nur  gesteigert,  von  Gitschin.** 

Sehr  interessant  ist  bei  Fontane  die  Schilderung  des  Tages  von 
Trautenau.  Die  vollständige  Niederlage  des  Bonin'schen  Corps  wird  in 
keiner  Weise  beschönigt,  vielmehr  übt  der  Verfasser  eine  scharfe  Kritik  an  den 
ongeschickten  Dispositionen  des  preussischen  Commandanten.  Es  habe,  und 
das  ist  mit  dem  österreichischen  G^neralstabswerke  zu  beweisen,  sowohl  an 
emer  richtigen  Verwendung  der  vorhandenen  Truppen  wie  an  der  Entfaltung 
der  Corps-Artillerie  gefehlt  „Man  erklärte  die  Höhen  hinter  Trautenau  für  zu 
Bteil,  um  die  Batterien  hinaufisubringen,  obwohl  jeder  böhmische  Bauern  wagen 
darüber  fährt,  und  man  verlor  lieber  das  Gefecht  als  ein  Geschütz.**  Der 
[»renssische  General  glaubte  Vormittags  das  ganze  Gablenz'sche  Corps  gegen 
nch  zu  haben,  während  er  blos  die  Brigade  Mondl  zurückgedrängt  hatte.  Wie 
racker    sich    die   genannte  Brigade  schlug,    geht   aus  einem  Umstände  hervor, 


60 


Literatur-Blatt 


den    wir    ans  Fontane's   Buch    zum   erstenmal   erfahren.    I«ine  Abtheüimg  fot 
Parma-Infanterie  warf  sich  nach   der  Erstürmung  des  Capellenbeiges  dniä 
Preassen    in   die   Capelief    nahm  keinen   Pardon   und   fiel   bis  auf  den 
Mann.    PrensBischerseits  beglückwünschte  man  sich  bereits  som  Kege,  die 
Brigaden   Qrivicic    und  Wimpffen    eintrafen    und   den   Kampf  erneuerten, 
schliesslich    durch    die    Brigade    Knebel   entschieden  ward.    Letztere 
bekanntlich  den  Capellenberg  wieder  und  verrichtete  dadurch  nach  dem 
nisse  des    Feindes    ^eine  ausserordentliche  That,    der  wenige    im    Lanfs 
Krieges  an  die  Seite  gestellt  werden  können^.    Sehr  yemtinftig   und 
spricht  sich  Fontane  über   den   angeblichen  «Verrath   von  Trautenan*  aos. 
behauptet  allerdings,    es   sei  durch   zwanzig   Augenzeugen    erwieaen,   dasi 
einem  Hause  geschossen  worden,  aber  von  einer  eigentlichen  Betheüigung 
Trautenauer  Bürger  am  Kampfe  oder  gar  von  einer  Falle,  die  man  den 
sehen  Truppen  gelegt  habe,  könne  nicht  die  Bede  sein. 

Die  Beschreibung  der  Schlacht  von  Königgräts   ist   wohl  die 
führlichste   Schlachtschilderung,    die   überhaupt   existirt,    denn   sie    füllt 
zweihundert  Gross-Octavseiten.    Wegen  der  Masse   von   Einzelheiten   geht 
Überblick  des  Ganzen  beinahe  verloren.    Fontane  begleitet  jedes   Corps, 
Brigade,  ja  vielfach  einzelne  Bataillone  in  ihre  besonderen  K&mpfe  und 
meist  Berichte  von  Augenzeugen,    wodurch    die    Darstellung   sehr    lebhaft 
anschaulich  gemacht  wird,  löst  aber  eben  darum  die  Schlacht  in  lauter  kl( 
Treffen  auf,  die  der  Leser  selbst  zu  einem  Gesammtbilde  gestalten  musa 
scheint  mir  in  Fontane*s  Erzählung  die  Versicherung,   man   habe   prei 
seits  am  Morgen  des  3.  Juli  keineswegs   gewusst,    dass  man   die   ganze 
reichische  Armee  vor  sich  habe,  sondern  der  Angriff  des  Prinzen  Friedikk 
sei  in  der  Voraussetzung  erfolgt,    es   stünden   ihm    nur    drei    oder   vier 
gegenüber.    Als  man  im  preussischen  Centrum   die   überlegenen  Streitkxifti 
merkte,  mit  denen  man  angebunden,  erwartete  man  die  entscheidende  Hilfii 
von  der  Armee   des  Kronprinzen,  sondern  von  der  Elbe-Armee  unter  H( 
V.  Bittenfeld,  die  auffallend  spät  und  langsam  ihre  Umgehung  des    linkt 
reicbischen  Flügels  bewerkstelligte.  Es  braucht  wohl  nicht  erst  gesagt  zu 
dass   diese   Rechnung   falsch    war.      Kam    der  Kronprinz    nicht,    so  gieng 
Schlacht  für  Preussen  verloren. 

Einzelne  Episoden  des  grossen  Drama^s,  obwohl  bereits  bekannt, 
durch  Fontane*s  Buch  eine  bessere  Beleuchtung.    So  erklärt   er   den   üi 
dass  in  dem  heldenmüthigen  Kampfe  im  Swiep-Walde  bei  Benatek  beide 
sich  als  geschlagen  bekannten,   ein  Unicum  in  der  Ejriegsgeschichte,  in 
sonst  nur  das  Gegentheil  vorkommt.    Die  Sache  verhielt  sich  so,  dass 
Sturmangriffe  der  österreichischen    Brigade   Pöckh    von    den   Bataillonen 
secki's  abgewiesen,  dann  aber  die   Preussen   durch   die   Brigaden   Wi 
und  Saffian  aus  dem  Walde  gedrängt  wurden.   Sehr  gut  und  vollständig 
Fontane  den  letzten  blutigsten   Act   der  Schlacht,    die  Entscheidung   auf 
Höhen  von  Chlum  und  Lipa.    Es  ist   eine,    besonders   in  Österreich    viel 
breitete  Ansicht,  dass  nach  dem  Eintreffen   der  preussischen    Garden   oad 
Eroberung  von  Chlum  die  Schlacht  verloren  gegeben  und  der  Bückzug 
worden  sei,  eine  Ansicht,   die  in  dem   Telegramme    Benedek's    an   den 
eine    scheinbare    Bestätigung   findet     Nichts   kann    irriger  sein.     Erst  ab 
Garden  Chlum  und  Bosberitz  bereits  genommen   hatten,    erfolgte   der 
angriff  der  österreichischen  Beserven*,    des  ersten  und   sechsten   Corps; 
den  Nachmittagsstunden  wurden  jene  furchtbaren  Verluste  erlitten,  die 
weise  bei  dem  ersten  Corps  die  Hälfte  seines  Bestandes  erreichten. 

In  dem  Nachspiel  der  Schlacht,    in   der    „Beiterschlacht   von   Sl 
schreibt  Fontane,  wie  alle  preussischen  Militärschriftsteller  ohne  Ausniluae, 
directem   Widerspruche    mit    den   österreichischen    Angaben , '  der   pi 
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faiterei  unbedingt  den  Sieg  zu.  Es  ist  das  eine  alte  Streitfrage,  die  wohl 
■m  je  Yolbtändig  gelost  werden  wird.  Fest  steht,  dass  die  österreichischen 
iter,  deren  Todesyerachtnng  alle  preossischen  Berichte  anerkennen, 
geworfen  wurden;  der  Zwist  dreht  sich  blos  darum,  ob  die  prens' 
Beiterei  oder  das  feindliche  Infanteriefeuer  sie  zurücktrieb.  Das  höchste, 
Ltftste  Lob  erhält  auch  in  Fontane's  Buch  die  österreichische 
fcilleria  «Ihre  Haltung/  schreibt  der  Verfluser,  »war  über  jedes  Lob 
i;  sie  opferte  sich  im  vollen  Sinne  des  Wortes  auf."  Jenen,  die 
des  grossen  Gksehütsverlustes  in  der  Schlacht  von  Königgrätz  die  öster- 
le  Artillerie  tadeln,  enipfehlen  wir  folgende  Stelle  unseres  Weikes: 
die  Artillerie  so  viele  Gkschütze  verlor,  gereicht  ihr  nicht  zum  Yor- 
eondem  zum  Ruhme.  Aufprotzen  und  Abfahren  ist  immer  das  Leichteste.  ** 
In  der  Beschreibung  des  Gefechtes  von  Blumenau  weicht  Fontane  der 
leit  zuliebe  sehr  von  der  herkömmlichen  Schilderung  ab.  Man  hat  viel 
daraus  gemacht,  dass  im  Augenblicke,  da  der  Waffenstillstand^  dem 
ein  Ziel  setzte,  die  preussische  Brigade  Böse  im  Rücken  der  Öster- 
atand ,  und  diese  an  ihr  vorbeimarschiren  mussten.  Daraus  hat  sich 
id  und  Feind  die  Vorstellung  entwickelt,  das  Qefecht  hätte,  wenn  es 
worden  wäre,  mit  einer  gänzlichen  Niederlage  der  Österreicher  enden 
Fontane  widerspricht  dieser  herkömmlichen  Auffassung  ziemlich  bestimmt 
weist  nach,  wie  die  Sache  in  Wirklichkeit  war.  Allerdings  hatte  die  Bri- 
p. Boee  die  österreichische  Aufstellung  umgangen,  aber  in  ihrem  Rücken 
wieder  neun  Bataillone  der  österreichischen  Brigaden  Thomas  und  Saffiran, 
^in  ihrer  Flanke  die  Brigade  Württemberg.  »Wir  befanden  uns,"  schreibt 
,in  der  Lage  dessen,  der,  während  er  von  hinten  her  zugreifen  will, 
leinten  her  selbst  gegriffen  wird,  und  während  wir  zwei  feindlichen  Brigaden 
Grube  graben  wollten,  in  die  sie  dann  hineinzufallen  hatten,  gruben  drei 
Brigaden  uns  eine  Ghrube,  in  die  wir,  wenn  die  Grubengräber  schnell 
unserseits  hineinfallen  mussten.* 

Aus  dieser  und  mancher  andern   Stelle,    die   wir   anführten,    ergibt   sich 

hinlänglich,  dass  Fontane  mit  seltener  Unparteilichkeit  die  Geschichte  des 

von  1866  geschrieben  hat,  dass  nicht  nur  preussische,  sondern  auch  öster- 

le  Leser  sich  des  Buches  freuen  können.  In  seiner  äusseren  Erscheinung 

[laiselbe    ein    wahres    Prachtwerk,    ausgestattet    mit  zahlreichen   Porträts, 

und  kleinen  Gkfechtsbildem,  gezeichnet  von  Ludwig  Burger,  die  grossen- 

▼ortrefflich  sind  und  die  wichtigsten  Scenen  des  Ejrieges  wiedergeben. 

Fomtane,  Th.  Kriegsgefangene  Erlebtes,  1870,  Berlin  1871.  8. 

Th.  Fontane,    der  Verfasser  des  deutschen   Krieges   von   1866,    hat  bei 

Fahrt  nach  dem  Kriegsschauplatze,    wo  er  Studien  für    sein  künftiges 

fiber    den   Krieg    von   1870    machen  wollte ,    das  Unglück   gehabt ,    in 

wohin  er  von  Toul  Anfangs   October   einen   Abstecher   machte,    in 

igenschaft  zu  gerathen  und  über  Besan9on,   Lyon,   Moulins,   Poitiers 

Üarennes  nach  der  Insel  Ol^ron  geschleppt  zu  werden.    Die  Unannehmlich- 

dieser  Extratour  wurden  vom  Verfasser  mit  gutem  Humor  ertragen  und 

der    Mit-    und   Kachwelt    gerade    sehr    anschauliche    Schilderungen    der 

:hen  Gegenden  gegeben,  welche  vom  Kriege  verschont  blieben.    Fontane 

trefflicher  Erzähler  bekannt,    die  Berichte  aber,    die,    so   viel   wir    uns 

zuerst  in  der  Voss.  Ztg.  erschienen,  gehören  zu  dem  Frischesten  und 

iten,    das   wir    aus    seiner    Feder    kennen.    Das   Büchlein:    »Elriegs- 

,^^9»,     Erlebtes,    1870"    ist    voll    von    charakteristischen    Zügen    über    die 

Vfcrten    Punkte,     und    die    Schilderungen    von    der    Insel    Ol^ron    sind    ein 

Niee  kleines  Idyll.    Wir  haben  Berichte  über  den  Krieg  in  Hülle  und  Fülle, 

^'Pontane's   Erzählungen   aus    der  Kriegsgefangenschaft    sind    etwas    Neues 

Eigenartiges  nach  Inhalt  und  Form. 


Q2  Literatnr-BUtt. 

Oesekiehte  des  k.  und  k.  52.  Linien -Infknterie-SeguMiti  In 
heriog  Frani  Carl.     Wien  1871.    8. 

Wie  die  Weltgeschichte  den  Völkern  nnd  Staaten  ab  weiw  Lebmdited 
gilt,  aus  deren  Geschehnissen  die  Er£üiningen  der  Veigangenliett  nr  erf^ 
reichen  Nutzanwendung  für  die  Gegenwart  Yorwendet  werden  kSnnca^  wie  d 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  der  beherxigeiiswerthesteB  Lehren,  sowoU  | 
das  einselne  Individuum  als  auch  für  ganxe  Völker  in  aidi  bögt,  in  Aea  dii 
selben  Grade  verdient  die  specielle  G^chichte  des  Krieges  daa  ToUe  lateni 
und  die  wärmste  Beachtung  des  einseinen  Soldaten,  sowie  der  Azmeeo.  ■ 
freudig  können  wir  daher  den  unter  obigem  'Htel  vorti^gettden  neuen  BeiH 
sur  Kriegsgeschichte  begrüssen,  der  uns  die  Geschicke  eines  der  tapfetstea  1 
gimenter  unseres  Heeres  vor  Augen  fuhrt  Schon  1858,  anf  Anordnmi^  i 
damaligen  zweiten  Regiments-Inhabers  Freiherm  von  Heranger,  wurden  die  Yi 
arbeiten  zu  dem  Buche  begonnen,  welches  nunmehr  in  der  stattiiehen  Sttf 
eines  Bandes  von  620  Seiten  veröffentlicht  wurde.  Mit  grosser  GewissenMl 
keit  werden  wir  durch  die  verschiedenen  Kriege  nnd  Gefeebte  geführt,  wdi 
das  Regiment  seit  seiner  Errichtung  im  Jahre  1741  an  bestehen  gehsht 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Wir  müssen  es  uns  leider  Tersagen,  anf  eis 
lirtes  Ezcerpiren  des  so  reichhaltig  gebotenen  Materials  einzugehen,  wollen 
um  einen  Einblick  in  das  Gkfnge  des  Werkes  zu  gestatten,  die  einzelnes 
schnitte  hier  einander  folgen  lassen.    Sie  behandeln: 

Die  Errichtung  des  Regiments,  die  zwei  ersten  sdilesiselien  Kri^  11 
bis  1745.  den  österreichischen  \?)  Erbfolgekrieg  1741 — 1748. 

Die  Friedensjahre  1749 — 1756;    den   dritten  schlesisehen  oder  7j 
Krieg  1756—1763. 

Die  Friedensjahre  bis  1777.  dann  den  bayerischen  (?)  Erbfolgekrieg  11 
und  1779. 

Die  Friedensperiode  bis  1786  nnd  den  Turkenkrieg  bis  1791. 

Die  Friedensjahre  1791 — 92:     den   ersten   Coalitioiiskrieg   gegen 
reich  1792—1797. 

Das   Friedensjahr  1798   und   den   zweiten   Coalitionskrieg   gegen 
reich  1799—1801. 

Die  Fri«Hlen9Jahre   1801  —  1805   nnd   den   dritten   Coalitionskrieg 
Frankreich  1805. 

Die  Friedensjahr«  1806—1808:  den  Krieg  gegen  Frankreieh  1809. 

Die  Friedensjahre  1810—1813.    Die  Freiheitskriege,   n.  s.    den 
lllyrien   und    Italien   1813   und    1814   gegen   den  Yicekönig   Engen   and 
gegen  Könisr  Morat. 

Die    Friedensjahre   1814- 1S20.     Die   Intervention    und 
Neapel  1821—1827. 

Die   Friedensjahre    1827  — 1847.     Die  Revolutzonskämpfe  in 
den  Kries:  «e«en  Piemont  1848-1849. 

^      ^»      %b 

Die  Occupation   der   Romagna  1850 — 1853.     FriedeniFJalire  1853— ti 
Occupation  der  Wallaohei  1854—1857. 

Die  Friedensjahre  1857  und  1858.  Krieg  geeen  Frankreich  nnd 
in  Itaüeu  1859. 

Frievienjijabre  1860 — 1865.  Krieg  gegen  Preoseen  nnd  Italien  186(». 

Wir   haben    diese  Reihenlolge    der  Abschnitte,    weldie    zugleich  dk 
schichte  de»  Regiments  kennzeichnen«  um  so  lieber  mitgetheilt,  als  wir  tt 
verdiend^t vollen  Werke  ein  Inhalts- Veraeichoiss  sowie  ein  alphabetisches 
schmeFBÜch  venttts^en. 

HnnrisoB,  Walter.    Kckett's  Mea:  a  fragment  of  1 
XewwYork  1871.  12.  902  8. 
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(Napoleon  ODE.)  Vote  sor  rorganisätion  militaire  de  la  Conf^d^ra- 
de  rAllemagne  du  Vord.   Wilhelmshöhe,  Janvier  1871. 

Diese  in  Brüssel  gedruckte  Arbeit  des  Kaisers  Napoleon  umfasst  85  Folio- 
Ht  deren  grosster  Th^  dem  ein^EU^hen  Referat  über  die  der  preussischen,  respec- 
norddentschen  Heeres-Organisation  zu  Ghrande  liegenden  Principien,  einer 
tncht  der  verachiedenen  Trappenkörper  \n  ihrer  Friedens-  und  Kriegsstärke, 
16  einer  summarischen  Quartierliste  der  Armee  gewidmet  ist.  Interessant 
wird  die  Schrift  auch  für  aligemeine  Kreise  dadurch,  dass  der  kaiserliche 
V  die  Schuld  am  Unglücke  Frankreichs  hauptsächlich  dem  Artillerie-  und  dem 
ie-Comit^  zuschiebt,  welche  die  französische  Artillerie  für  vollkommener  als 
preossische,  und  die  französischen  Festungen  für  ausreichend  hielten. 

Wir  lassen  nachstehend  die  Einleitung  folgen: 

.Ghrosses  Unglück  ist  an  Lehren    fruchtbar:  es  bringt  ernste  Wahrheiten 
Licht,    welche   in   Zeiten  des  Glücks  nur  zu  oft   von  der  Gewohnheit  und 
Kurzsichtigkeit  unbeachtet  gelassen  werden. 
So  lange  nicht  verhängnissvolle  Erfahrung   die  Augen  öffnet,  verschmäht 

die  Stimme  der  kalten  Temunft,  und  das  Beispiel  der  von  benachbarten 
cem  erreichten  Fortschritte  g^ht  unbemerkt  vorüber. 

Vor  dem  Unglücke  des  Feldzuges  von  1870  legte  man  in  Frankreich  kein 
icht  auf  die  Meinung  Derer,  welche  erklärten,  dass  die  militärische  Orga- 
don  unseres  Landes  in  keinem  Verhältnisse  zu  seiner  politischen  Situation 
s;  man  leugnete  die  Vortheile  der  preussischen  Organisation,  welche  auf 
allgemeinen  Dienstpflicht,  auf  dem  System  zahlreicher,  gut  eingeübter 
wen  und  auf  der  territorialen  Eintheilung  des  Landes  betreffs  der  Zahl 
Armee-Corps  beruht 

Vor   dem  Feldzuge  von  1870  wollte  das  Artillerie-Comit6  nicht  zugeben, 

das  Material  der  preussischen  Artillerie  vollkommener  als  das  unsrige,  und 
kande  wäre  besser  zu  wirken. 

Vor  dem  Feldzuge  von  1870  behauptete  das  Genie-Comit^,  dass  unsere 
ongen  nicht  zu  zahlreich  wären,  dass  sie  der  neuen  Artillerie  Widerstand 
Q  könnten ;  es  wollte  nicht  einräumen ,  dass  die  Hälfte  unserer  festen 
e  geschleift  und  die  andere  Hälfte  nach  dem  System  hätte  umgebaut 
•n    müssen,    welches   aus   Antwerpen    einen   der   ersten    festen    Plätze    der 

gemacht  hat.  Es  bedurfte  der  traurigen  Ereignisse,  deren  Zeugen  wir 
len  sind,  damit  ein  General  des  Genie-Corps  wie  der  General  Coffini^res 
nnem  Kriegsrath  gestand,  dass  Metz  nicht  14  Tage  einer  Belagerung 
stehen  würde,  wenn  die  Unterstützung  der  Armee  des  Marschalls  Bazaine 
ehlen  sollte. 

Vor  dem  Feldzuge  von  1870  widerstand  die  Militär-Administration  hart- 
r  der  Ansicht  Derer,  welche  den  Rath  gaben,  das  Land  in  mehrere  Armee- 
ßezirke  zu  theilen,  welche  je  mit  allem  zu  einem  Feldzuge  nothwendigen 
ial  an  Ort  und  Stelle  versehen  sein  sollten. 

Ks  ist  also  vom  höchsten  Interesse,  heute  durch  eine  eingehende  Prüfung 
[ängel  unserer  Organisation  zu  untersuchen ,  damit  man  nach  Constatirung 
:beii  sie  beseitigen  und  die  zukünftigen  Elemente  unserer  militärischen 
t   vervollkommnen  kann. 

I>ie  beste  Art  zu  zeigen,  woran  es  uns  fehlt,  ist  die,  dass  man  das 
siBche  System,  welches  bei  fortwährender  Verbesserung  schon  mehr  als 
g  Jahre  besteht,  mit  Auftnerksamkeit  studirt.  Das  ist  das  Ziel  dieser  Arbeit. 

Das  Bestreben  einer  verständigen  Verwaltung  muss  darauf  gerichtet  sein, 
iedenszeiten  ein  Minimum  Soldaten  unter  den  Waffen  zu  haben,  in  Kriegs- 

das  Maximum  gut  geschulter  Soldaten. 

Um  diese  beiden  Bedingungen  erfüllen  zu  können ,    muss  man  alle  Jahre 
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die  grösBtmöglicbe  Zahl  junger  Leute  einzieben ,  aber  sie  nur  m  lange  be- 
balten,  als  za  ibrer  Ausbildang  dorcbaiis  noibwendig  ist,  damit  der  Besti&d 
des  stehenden  Heeres  die  Mittel  des  Budgets  nicht  übersteige. 

Die  Nothwendigkeit,  alle  Jahre  eine  grosse  Zahl  jnn|^er  Leute  im  Kriegt- 
bandwerk  su  üben,  führt  natürlich  aar  allgemeinen  MilitSr-Dienatpfficht;  dem 
wenn  aacb  der  Staat  aas  Sparsamkeitsrücksiebten  nur  einen  TheÜ  der  jangea 
Lente,  welche  ihr  20.  Jahr  erreicht  haben,  alle  Jahr  einiielit,  ist  es  niobtsdesko- 
weniger  gerecht,  dass  Alle  dieser  Pflicht  genügen,  nnd  ein  Jeder  in  Kriegneitm 
sein  Land  vertbeidigen  könne. 

Prenssen  hat  als  Grandprindp  die  allgemeine  Militärpflicht  angenommea 
Damit  ist  dem  Gefühle  der  Gleichheit,  das  dem  menschlichen  Hersen  angebom 
ist,  Rechnung  getragen. 

Der  Arme  unterriebt  sich  dem  Gesetz  mit  Resignation,  da  er  steht,  dsn 
der  Reiche  derselben  Bestimmung  unterworfen  ist  Die  Zosammensetzuog  im 
Armee  wird  dadurch  verbessert;  ihr  moralisches  Niveau  hebt  sich,  da  tUe 
Classen  der  G^ellscbaft  in  ihren  Reihen  rieb  befinden.  Die  auf  einander  fol- 
genden Generationen  schöpfen  daraus  abwechselnd  das  Gkfuhl  für  Patriotinuiii 
Disciplin  und  Ehre,  so  dass  der  grösste  Theil  der  Nation  auf  diese  Weiie 
eine  männliche  Erziehung  erhält ,  welche  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Geschi^ 
des  Landes  ist 

Die  Armee  in  Preussen  ist  —  man  hat  es  schon  oft  gesagt  —  ebc 
Schule,  in  der  ein  Jeder  der  Reihe  nach  das  Kriegshandwerk  lernt  nnd  in  deoi 
Gefühl  der  Pflicht  erstarkt 

Der  junge  Mann,  der  zu  den  Fahnen  einberufen  ist,  lernt  nicht  nur  enr- 
ciren,  man  lehrt  ihn  auch  die  Treue  gegen  den  König,  die  Ergebenheit  fSr  du 
Vaterland.  «Der  Wille  des  Königs  ist  das  höchste  Gesetz.  Der  Soldat  hat  keine 
höheren  Verpflichtungen  als  den  dem  König  geleisteten  Eid." 

Eine  Armee,  die  nicht  aus  Söldnern,  sondern  aus  der  Elite  der  Nttios 
besteht  und  auf  dem  Princip  der  Autorität  beruht,  das  mit  den  Rechten  des 
Bürgers  nicht  im  Widerspruch  steht,  —  eine  solche  Armee  ist  der  grösste  Sekots 
für  die  Festigkeit  eines  Staates.  Es  ist  der  Ballast  der  Schiffer,  welcher  des 
Stürmen  Trotz  zu  bieten  verstattet. 

Von  da  bis  zu  den  schädlichen  Maximen,  die  bei  uns  gangbar  sind,  sdt 
dem  das  Land  von  so  vielen  Revolutionen  erschüttert  worden  ist  ist  ein  weitei 
Zwischenraum.  Was  hören  wir  bei  jeder  Gelegenheit?  „Ich  diene  nicht  eines 
Menschen,  ich  diene  meinem  Lande",  und  diese  Redensart,  mit  deren  Hüft 
man  die  persönliche  Würde  zu  heben  vermeint,  ist  im  Grunde  nur  ein  Vor 
wand  für  alle  Untreue,  für  alle  Skepticismen,   für  alle  Meineide. 

In  jeder  Monarchie  ist  der  Souverän  das  Oberhaupt  der  Armee,  jede 
unter  der  Fahne  stehende  Mann  dient  ihm  und  schuldet  ihm  Gehorsam  ini( 
Treue,  denn  der  Souverän  vertritt  die  ganze  Nation.  Ohne  dieses  Prindp  gib 
es  weder  Disciplin,  noch  Rangordnung,  noch  Sicherheit  für  die  Gesellschaft. 

Montesquieu  sagt  mit  Recht,  dass  zuerst  die  Menschen  die  Einrichtnngei 
geschaffen  haben,  und  dann  erst  die  Menschen  sich  nach  den  Einrichtoo^ 
modelten. 

In  der  That  ist  Nichts  interessanter  als  zu  untersuchen,  welchen  Eis- 
fluss  weise  Gesetze,  wenn  sie  treu  befolgt  wurden,  auf  die  Geschicke  d& 
Nationen  hatten,  und  das  beste  Mittel,  dahin  zu  gelangen,  besteht  darin,  dsM 
man  den  Geist  der  Gesetze  ergründet,  durch  welche  ein  kleines  Volk  groM 
geworden  ist** 

Obaiier,  Hugo,  k.  k.  Major  im  Generalstabe,  und  Guttenberg^  £•  ^ 
V.',  k.  k.  Hauptmann  im  Generalstabe.   Das   Train-,  Communioations-  ob^ 
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Terpflegfweeen  Tom  operatiyen  Standpunkte.  1.  und  2.  Hauptstück.  Wien 
1871.  Verlag  von  Seidel  &  Sohn. 

Mit  der  Bestimmoiig  als  Leitfaden  zum  Unterrichte  im  Militär-Intendanz- 
Oorse  und  som  Selbststudium  für  Militär-Intendanten,  sowie  für  Offidere  im 
Allgemeinen  in  dienen,  enthält  das  1.  Hauptstüok  die  unentbehrlichsten  Vor- 
b^^riffe  der  Strategie,  das  2.  die  Gliederung  und  Ausrüstung  der  Armee,  ini- 
besondere  des  Armee-Trains;  das  im  Drucke  befindliche  3.,  4.  und  5.  Haupt- 
ttöxk  werden  Abhandlungen  über  Märsche,  den  Nutsen  der  verschiedenen  Com- 
mnnicationen  und  die  Verpflegung  vom  operativen  Standpunkte  bringen.  Das 
ente  in  dieser  Art,  behandelt  dieses  Werk  ein  bis  nun  ziemlich  vemaehlässig- 
ttt  Gebiet  des  Kriegswesens  in  zweckentsprechender,  leichtfasslicher,  anziehen- 
der und  dem  Leser  bequemer  Form.  Selbst  der  Laie  wird  rasch  einen  Über- 
bliek  über  die  Strategie  und  die  Wirksamkeit  der  Intendanz- Organe  im  Kriege 
gewinnen. 

Man  ersieht  aus  den  beigefügten  Plänen  —  wir  möchten  sagen:  mit  einem 
Bliek  —  die  den  organischen  Bestimmungen  für  das  k.  k.  Heer  entsprechende 
Oroppirung  der  Reserve  -  Anstalten  im  Bücken  der  streitenden  Armee,  den 
Gmg  des  Nachschubes  der  vielen  Armee  -  Bedürfoisse ;  dieselben  zeigen  aber 
aneh,  wie  nothwendig  es  wäre,  die  einzelnen  Train  -  Abtheilungen  in  grössere 
Qroppen  zusammenzuziehen  und  nicht,  wie  es  auf  Tafel  U  a  der  Fall  ist,  gar 
10  sehr  zu  zersplittern. 

Die  vergleichenden  Übersichten  über  die  Dotirung  der  Haupt-Armeen 
Baropa's  mit  Munitions-,  Sanitäts-  und  Verpflegs-Anstalten  erhöhen  den  Werth 
des  Werkes,  welches  keinem  Intendanten  fehlen  sollte,  aber  auch  allen  übrigen 
Offideren,  insbesondere  den  Cadeten-Schulen,  empfohlen  werden  kann. 

Das  2.  Heft  wird  Gelegenheit  geben,  die  eingeschlichenen  Unrichtigkeiten 
m  verbessern,  und  empfehlen  wir  in  dieser  Beziehung  eine  nochmalige  Durch- 
flckt  der  beiden  ersten  Hauptstücke. 

Organliation,  Die,  der  Marine.    (»AUg.  Ztg.<<  1871.  Nr.  75.) 

Peyster,  J.  W.  de.  Personal  and  military  history  of  Philip  Keamy. 
Hsw-York  1870.     8.     512  S. 

Pont-Jesty  Rene  de.  £a  oampagne  de  la  mer  du  Vord  et  de  la 
laltiqne,  8  articles  du  «Moniteur  universel''  1870—71.  Bremen  1871.  8.  47  S. 

Baceolta  di  tntte  le  disposizioni  amminietratiye  e  contaI)ili  relatiye 
li  eomandi  militari  di  provincia  e  forteiia  in  vigore  al  primo  ottobre 
1170.  Autorizzata  con  dispacdo  del  minister  o  della  guerra  Nr.  6951  in  data 
30  settembre  1870.  Asti  1870.  4.  164  S. 

Bambert,  £ugene.  Pendant  la  j^erre.  (Biblioth^ue  universelle  et 
Bsme  Soisse.  JänneV  1871.) 

Register  of  the  oommiisioned ,  Warrant  and  volunteer  Officers  of 
tbe  United  States,  including  Officers  of  the  Marine-Corps  and  others,  to  Jan.  1. 
1870.  Washington  1870.  8.  162  S. 

Report  of  the  Seoretary  of  War,  bdng  part  of  the  Message  and 
I^oenments  conmiunioated  to  the  two  houses  of  Congress  at  the  beginning  of 
the  third  Session  of  the  41^  Congress.  Washington  1870.  8.  2  VoL 

ReHcUiii^  Dr  H.,  Oesohiohte  Italiens  yon  der  Grttndnng  der 
teerenden  D^ynastien  bis  znr  Gegenwart  UL  Theil:  Die  Beaetionsseit 
Ton  der  Bekämpfung  der  römischen  Bepublik  im  Frulgahr  1849  bis  zum  letzte 
l^oisterium  Cavours  im  Januar  1860.  Leipzig  1870.  8. 

Das  gediegene  Unternehmen  der  Leipziger  Terlagshandlung  vonS«  BSrsel» 
»SUatengeschichte  der  neuesten  Zait*|  idireitet  rüstig  fort  Soeben  ist  der 
16.  Band  ersehienen,  in  welchem  'Du  Ifyv^^^  die  mit  der  Sohlacht  von  Novara 

lltarmtor-Blatt  der  teterr.  mUItir.  TilUJirta  JMU  ^ 
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und  der  Eroberung  SicilienB  durch  die  Neapolitaner  (BCai  1849)  abgebrodme 
Geachichte  Italiens  bis  nach  dem  Züricher  Frieden  fbrtffihrt.  Der  Torliegoide 
Band  zerföllt  in  3  grosse  Partien:  Der  Kampf  um  Bom  und  die  Schilderang 
der  politischen  Reaction  im  Kirchenstaat,  in  Toscana,  Parma  und  Modena,  sowie 
in  Lombardo-Venetien ;  die  allmälige  Erstarkung  Piemonts  unter  Cavour,  and 
der  italienische  Krieg.  Vier  Wochen  nach  der  Katastrophe  ven  Sedan  ersckeint 
dieser  3.  Band,  dessen  erste  Capitel  gleich  die  Politik  Louis  Napoleon*s  Italien 
gegenüber,  namentlich  im  Vergleiche  mit  der  eben  so  kleinlichen  wie  chaayini- 
stischen  Haltung  der  Februar-Republik  in  Betreff  Carl  Alberta,  in  mn  besseret 
licht  stellen.  nWsa  in  ihm  von  besseren  Trieben  war,  das  hat  er  der  Wiege 
seines  Geschlechtes,  Italien ,  £ugute  kommen  lassen;  Cavour  hat  ihn  mit  seiner 
Flügelkraft  über  sich  selbst  hinaufgehoben.  Seine  corsische  Menachenveraehtan; 
hat  er  Frankreich  und  Deutschland  geweiht,  aber  hier  stiess  sein  Glü^ssehiff 
auf  Felsenmanern.  Sein  Verhältniss  zum  Papste  beatinunte  die  Ahnung,  daai 
das  Schicksal  seiner  Herrschaft  und  die  des  Priester-Königs  in  einen  Knoten 
geschürzt;  am  1.  September  entfiel  ihm  die  Ejrone,  am  20.  waren  die  Italiener 
in  Rom.'' 

Zu  den  Perlen  dieses  3.  Bandes  zählt  das  1.  Capitel,  welches  gelegentficli 
der  Unterhandlungen  in  GaSta  von  Wiedereinsetzung  des  Papstes,  namentlidi 
bezüglich  Österreichs  sehr  yiel  Neues  und  Charakteristisches  beibringt.  Als  £e 
französische  Diplomatie  Pio  Nono  in  Gueta  freisinnige  Zugeständnisse  absoihigei 
suchte,  erklärte  Schwarzenberg  dem  Gesandten  Grafen  Moria  Esterfaizj  —  rahnh 
liehen  Angedenkens  von  1866  her  —  weder  Press-  noch  YersammlungsfreUieit, 
aooh  eine  Consulte  mit  dem  Votum  in  Steuerfragen  dürfe  den  Römern  sngestindei 
werden.  Schwarzenberg  und  Esterhdzy  waren  es,  die  in  GaSta,  als  AntonelG 
sich  auf  das  „  ^wissen  ^  des  Papstes  gegenüber  den  französischen  Zumathnngea 
berief,  „die  Freiheit  der  Fürsten''  der  Freiheit  der  Völker  entgegenstellten.  So 
glich  denn  auch  die  Amnestie  Pio  Nonos  vom  19.  September  1849  eher  einer 
Proscriptionsliste ;  während  der  König  von  Neapel  nur  80  Personen  von  der  dcUiini- 
sehen  Amnestie  ausschloss,  nahm  der  Heilige  Vater  283  aus.  Den  Brief  des  Pnns- 
Präsidenten  an  Edgar  Ney  aber  verurtheilte  Schwarzenberg  in  einer  Depesche, 
die  er  am  15.  September  1849  nach  Paris  abschickte,  derb  dem  Inhalte  wie 
der  Form  nach:  „Was  man  sich  vom  Oheim  nicht  gefallen  Hess,  der  dock 
gewartet  habe,  bis  der  Papst  ihn  gekrönt,  ehe  er  einen  so  arroganten  Tos 
anstimmte,  das  werde  man  gewiss  nicht  vom  petit-neveu  dulden;  der  Pspst 
werde  gut  thun,  sich  durch  den  Brief  nicht  als  beleidigt  zu  erachten;  das  Reste 
wäre,  ihn  als  gar  nicht  geschrieben  zu  betrachten  und  an  dem  Laufe  der  sidi 
in  Gaeta  fortspinnenden  Unterhandlungen  Nichts  zu  ändern.*  So  berichtet  der 
neapolitanische  Gesandte  in  Paris  am  25.  September  1849:  Warum  also  soll 
nicht  auch  Louis  Napoleon  diesen  Zug  Schwarzenberg's  gekannt  und  Oster 
reich  aufs  Kerbholz  geschrieben  haben? 

Biese^  August.  Der  Kampf  in  und  um  Ddrfer  und  Wftlder.   Nadt 

den  besten  taktischen  Werken  und  der  Kriegsgeschichte  bearbeitet.  Nene  Ab- 
gabe mit  einem  Anhang:  ^Das  Dorf-  und  Waldgefecht  in  den  Kriegen  der 
letxten  Jahre  1859—1866.'*   Mainz  1870.  8.  238  S.  und  Anhang  75  S. 

(BoskiewicZy  Johann.)  Der  Eecognosoent.  Von  einem  G^neralst&bs- 
Officier.  Wien  1870.  8. 

Den  durch  sein  werth volles  Buch  über  Bosnien  und  die  Herxegorint  did 
die  Geographie  so  hochverdienten  Oberst-Lieutenant  Johann  Rofikiewics  des  (k- 
neralstabes  verdanken  wir  das  vorliegende  Büchlein,  welches  eigentlich  die  Bei- 
gabe £u  einem  von  ihm  erdachten  und  von  der  rühmlichst  bekannten  Finns 
A.  F.  Qjri  ft  Neffe  mit  gewohnter  Sorgfalt  ausgeführten  Messapparat  bildet' 
So  wie   das   nette,    compendidse   Instrument,   das    in   diesem  Falle  die  Hsapt- 
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)  ist,  wlbrend  das  Bäcblein  nur  als  GkbraachsanleituDg  dient,  vor  uns 
,  wird  man  auf  den  ersten  Blick  gewahr,  dass  dasselbe  von  einem  praktisehea 
peor  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  besonderer  Berücksichtigung  der  zur 
^o«eirang  im  Felde  nöthigen  BedürfiuBse  zusammengestellt  ist  Der  in 
1  eines  Notizbuches  angefertigte  Apparat  enthält  eine  Boussole,  ein  Diopter, 
1  Senkel,  ein  Detaillirbrett  mit  aufgespanntem  Papier,  ein  Stuck  Mundleim, 
Piquimadeln,  zwei  Künstlerstifte,  ein  Heft  mit  carrirtem  Papier,  ein  Stück 
ognmmi,  nebst  der  in  Rede  stehenden  Broschüre,  welche  ganz  genauen  Anf- 
u»  über  den  Gebrauch  des  Apparates  und  die  Verwendung  der  einzelnen 
le  desselben  gibt  Es  würde  uns  natürlich  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  die- 
)  hier  ausführlich  erörtern,  um  so  mehr  als  aus  dem  oben  angegebenen 
eichnisse  der  verschiedenen  Gegenstände  jeder  halbwegs  Sachverständige 
eine  Idee  von  dem  Instrumente  und  seinem  Gebrauche  machen  kann.  Es 
gt  hier  jnitzutheilen,  dass  wir  nicht  eher  über  den  „Recognoscenten"  uns 
preehen  wollten,  als  bis  wir  denselben  praktisch  benützt  hatten.  Wir  haben 
ietem  Behufe  eine  Terrain-Aufnahme  mit  demselben  und  nach  der  im  Buche 
geben en  Weise  versucht  und  müssen  bekennen,  dass  wir  von  den  Resnlta- 
ausMrord  entlich  befriedigt  waren.  Es  ist  selbstverständlich  beim  Recognos- 
m  vom  Erzielen  einer  mathematisch  richtigen  Aufnahme  abgesehen ,  viel- 
'  soll  derselbe  nur  als  Unterstützung  der  k  la  vue  Aufnahme  dienen,  die 
elen  lallen  von  der  besondersten  praktischen  Wichtigkeit  Ist,  denn  auch 
oangelhaftes  oder  nur  flüchtig  entworfenes  Croquis  spricht  deutlicher  als 
Illange  Abhandlungen.  Diesem,  seinem  Zwecke  entspricht  nun  der  «Reco- 
lent"  in  eminentem  Grade,  und  es  hängt  nur  von  der  grösseren  oder  go- 
ren Geübtheit  des  Aufnehmenden,  sowie  von  dem  Grade  der  aufgewendet 
lafmerksamkeit  ab,  um  Resultate  zu  erzielen,  deren  Fehlergrenzen  sich  im 
en  Rahmen  bewegen.  In  der  That  wurde  uns  von  verschiedenen  Seiten 
itheilt,  dass  die  Benützung  des  „Recognoscenten^  sich  von  ganz  ausseror- 
ichem  Vortheil  erwiesen  habe.  Man  darf  naturgemäss  an  das  kleine  Ding 
Anforderungen  stellen,  welchen  kaum  grosse  und  kostspielige  Instrumente 
rechen,  sondern  muss  sich  den  Zweck  der  Sache  vor  Augen  halten, 
man  urtheilen  will.  Wir  glauben  aber,  dass  über  diesen  Zweck  nicht 
fertig  abgeurtheilt  werden  sollte,  und  sind  vielmehr  überzeugt,  dass  der 
>gnoecent*  Reisenden,  die  sich  in  wenig  durchforschten  Gebieten  bewegen, 
.  wo  ihnen  der  Gebrauch  grosser  Messapparate  verwehrt  ist,  die  wichtig- 
Dienste  leisten  wird.  Aus  diesem  Ghrunde  möchten  wir  den  „I^cognoscen- 
anch  allen  Truppen-Ofücieren  empfohlen  haben,  um  so  mehr,  als  der  an 
tir  sich  nicht  zu  hoch  gegriffene  Preis  von  12  fl.  bei  frankirter  Einsendung 
leträge  in  vier  Monatsraten  an  die  Firma  Sjr^  berichtigt  werden  kann. 

Bougemont,  Frederic  de.  les  conseillen  b^n^voles  du  roi  Ouil- 
e.  Basel  1871.  8.  80  S. 

Sarfey^  Fruncisque.  Le  si^ge  de  Paris.  Impressious  et  Souvenirs. 
illes  1871.  18.  350  S. 

Franoisque  Sarcey,  der  geistreiche  Chroniqueur  des  „Gkulois**,  veröffentlicht 
n  sein  Tagebuch  „le  siöge  de  Paris**,  welches  Buch,  nach  Wachenhnsen, 
;  die  Achtung  des  Gegners  verdient.  Er  hat  den  Muth,  seinen  Lands- 
1  geg^über  die  Ereignisse  zu  schildern,  wie  sie  wirklich  waren,  die  Ursache 
klären,  warum  sie  so  sein  mussten,  die  Selbstüberhebung  der  Franzosen 
liseeln  und ,  selbst  Franzose ,  rücksichtslos  in  das  faule  Fleisch  seiner 
a  hineinzuschneiden. 

Dme  Buch  gibt  höchst  interessante  Aufklärungen  über  die  Zustände  in 
[aaptstadt  während  der  Belagerung. 

Eine   Stelle  dieses   Buches   beweist,   dass    die    preussische    Armeeleitung 
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nicht  mit  unrecht  erwartete,  der  Pobel  werde  sich  aaf  die  Bentieiideii  i 
and  Paris  der  Schauplatz  der  StrassenlAmpfe  werden.  Sarcey  enihlt  lü 
dasB  nach  dem  ersten  Kampfe  vor  Paris,  am  19.  JSnner  bei  Chatüloi 
nachdem  die  Bevölkemng  die  fliehenden  Zuaven  am  Trocadero  mit'  Sehnä 
empfiuigen,  —  dass  nach  dieser  AiBure  die  Arbeiter  Ton  BelleviUe  e^ 
Rothen  und  HSndelsucher  im  Begriffe  waren,  sich  auf  die  bessere  Gkse 
zu  stürzen;  dass  die  letztere  vor  dem  Pobel  mehr  gezittert  als  vor  den  Fi 
und  schon  im  Begriffe  gewesen  sei,  dem  Feinde  die  Thore  sn  offiien. 
zur  rechten  Zeit  Jules  Fayre  von  Ferriöres  zorückgekehrt  Bismarck  ha 
erklärt,  die  ,,Popiilace''  von  Paris  werde  die  Bc^enmg  stSizen,  wen 
nicht  in  einigen  Tagen  genommen  sei,  und  diese  Beleidigong,  ^Ueses 
liehe  Wort  „Populace"  machte  Alles  einig,  denn  auch  der  Pöbel  hat 
Ehrgeiz. 

Sarcej  bestätigt  übrigens  ebenfalls,  was  damals  vielfEieh  aosges 
wurde.  Die  Pariser  Forts  waren  elend  armirt,  ab  die  deutschen  Trupp 
▼or  dieselben  legten ;  Nichts  war  fertig  geworden  von  all*  den  neu  angec 
Yertheidig^ngs- Anstalten;  manche  waren  noch  nicht  einmal  begonnen 
und  wenn  man  nicht  vorgezogen  hätte,  ^die  Pariser  in  ihrer  eigenen  S 
kochen'*,  wie  Bismarck  sich  nach  Sarcey  ausgedrückt  haben  soll,  so  wi 
Forts  sammt  der  Enceinte  mit  unbedeutenden  Verlusten  schon  •  im  Se] 
zu  nehmen  gewesen. 

Es  ist  bekannt,  dass  hierüber  im  deutschen  Hauptquartier  sehr  ei 
gesetzte  Ansichten  herrschten.  Sarcey  erzählt,  nach  dem  Urtheil  von  { 
ständigen  hätte  man  wenigstens  6  Monate,  gebraucht,  um  die  Pariser  F 
tionen  zu  vollenden;  der  russische  Ghneral  Tottieben,  der  Yertheidiger  Sebai 
habe,  als  ihn  die  i^ranzösischen  Gknie-Officiere  in  den  Fortifieationen 
geführt,  schliesslich  einen  derselben  gefragt :  „Ist  dies  Alles  ?"  —  „Ja,  G 
—  «Gut!*  fuhr  Tottieben  fort,  „48  Stunden,  nachdem  Siedle  erste  pre 
Pickelhaube  gesehen  haben  werden,  ist  Paris  übergeben!* 

Thiers   meinte  bekanntlich,   Paris   brauche   sich   nur   8   Tage   zu 
das   sei  Alles,   was  man  von   dem  Zustande   der  Hauptstadt   verlangen 
aber  das   werde  genügen.   Und   als  drittes  Urtheil  erzählt  Sarcey,    eine 
Freunde  habe  damals  Trochu  gefragt,  was  er  fürchte  oder  hoffe?  Der 
nahm  jenen  Herrn  heftig  beim  Arm:  „Was  ich  furchte?*    fragte  er  mil 
der  Stimme  —  „die  Preussen  werden  in  die  Stadt  einrücken,  wann  und 
wollen!   Verlassen   Sie  sich   darauf!    Kein  Ofücier,   der  irgendwie  urthe 
zweifelt  daran.*  —  »Aber,  General,*  rief  der  Pariser  entsetzt,   «was  wo 
denn  noch?*  —   „Uns  vorher  tödten  lassen!*  antwortete  Trochu,   und 
Emphase,  die  ihm  eigenthümlich,  setzte  er  hinzu:   „Das  wird  Dünger  g< 
die  kommenden  Generationen!* 

Sarcey^  Francisque.  Die  Belagerung  von  Paris  1870 — ^7L  R 

und  Eindrucke.  Wien  1871.  8.  1.  Lieferung. 

Schmeidler,  W.  F.  Carl.  Europa  und  der  deutacli  -  firam 
Krieg  1870  und  1871.  L  Bd. :  „Bis  zur  Capitulation  von  Sedan  und  P 
tion  der  Republik  in  Paris.*  Leipzig  1871.  8.  302  S. 

Sehulze-Delltzseh.  Briefe  an  die  italienischen  Patrioten  ftl 
deutschen  Krieg  und  seine  Folgen.  Berlin  1871.  8.  36  S. 

Sierakowski,  C  v.  Erinnerungen  eines  Schweryerwundeten  i 
Berlin  1871.  8.  34  S. 

Frledrioli  von  Hell^ 


69 


Karten. 


^»^  <^  ^^^^W^^W^^^^K^ 


AdministratiT  -  Karte^  Von  der,  des  Eriheriogthums  Österreich 
tar  der  Enni  das  Blatt  K  8.  Preis  80  kr. 

Begreift  die  Umgebung  von  Modling  und  Laxenburg. 

AdfliiiiistratiT-Sarte^  Von  der,  des  Ersherzogthums   Österreich 

hr  der  Enns,   herausgegeben  vom  Vereine  für  Landeskunde  yon  Nieder- 
Ineieh  in  112  Bl&ttem.  Massstab:  1  :  28.800.  Preis  per  Blatt  80  kr. 

Von  dieser  Tonüglichen  Karte  sind  die  Blätter  16,  Retz,  und  76,  Alten- 
teil» erschienen,  und  sind  somit  21  Blätter  vollendet 

'     Carte  des  EnrironS    de  Strasabonrg    drossle  d'apr^  les  renseigne- 
fonnuB  par  11  11    les   Ingenieurs   des  ponts   et   chauss^es  et  par   M., 
de  la  Ville,  k  r^chelle  de  1  :  20.000.   Strassbourg.    Lithographie  de 
[Bnger-Levranlt  et  fils.  Ein  grosses  Blatt  Preis  8  fl.  50  kr. 

Ist  ein  schSn  geseichneter  Detailplan   der  Umgebungen  dieser  Stadt  mit 
iVsstongtwerken,  den  umliegenden  Orten,  den  Culturen,  Communicationen  etc. 
hervorragenden  Gebäude  sind  schwan  bezeichnet 

Daiies  new  map  of  the  British  Metropolis^  the  Bonndaries  of 
»nghs,  Connties,  Conrts,  Distriots,  railways  and  modern  improve- 
London  published  May  1870  by  Edward  Stanford.  Ein  grosses  gesto- 
Blatt  Massstab :  1  :  22.000.  Preis  8  fl.  50  kr. 

Ist  der  neueste  und  ausführlichste  Plan  dieser  Hauptstadt  mit  der  Be- 
ig  aller  Plätze,  Strassen,  Parks,  Squares,  Docks,  der  Eisenbahnen,  her- 
iden  Gebäude,  Dicasterien  und  wichtigen  Etablissements. 

Panorama  del  Basso  Egitto,  Canale  artificiale  di  Suez,  edito  per 

del   C.  Cesare    Vimercati  e  dedicato   a  Sua  Maesta  Vittorio  Emanuele  L, 

Besteht  aus  einem  grossen  Blatt  Perspectiv- Ansicht  in  Farbendruck,  wor- 

ganze  Länge   des  Canals  von  Port  Said    bis  Suez  und  das  Nil-Delta 

ist;  hiezu  gebort  ein  um  V4  verkleinertes  Blatt  mit  der  Beschreibung 

Leiten,  femer  vier  Karten  mit   dem  Titel:   Carta  Generale  delle  vie 

d'Europa  e  delle  maritime  relative  al  Istmo  de  Suez,  compilata  e  disseg- 

da  Uljsse  Yanini   sui    documenti   e   sulle  nozioni   di    Cesare    Vimercati. 

»en  enthalten  die  für  die  Frequenz  des  Canab  wichtigeren  Eisenbahnlinien ; 

ein  Plan  des  Hafens  von  Brindisi  und  eine  Karte  von  Unter -Egypten. 

Stmttgart  mit  HOheneuryen  nnd  Strassen-Projecten.    Stuttgart  bei 
and  Bonert.  1870.  Ein  grosses  Blatt.  Massstab:  1  :  4500.  Preis  7  fl.  20  kr. 
Genauer  Detail-Plan   der   königlichen  Haupt-  und   Residenzstadt  mit  Be- 
aller Plätze,  Strassen  und  sämmtlicher  bedeutender  Objecto,  Häuser- 
den  neu  projectirten  Strassen;   das  umgebende  Terrain  in  rothen 
mit  Angabe  der  Höhenunterschiede.  Im  Renvoi  befindet  sich  ein  Plan 
It  nach  ihrem  Bestände  vom  Jahre  1794  im  Massstabo  von  1  :  6450. 

Special-Karte  des  preussischen  Staates^  Von  der,   vom   königi. 

len  Generalstabe,  im  Masse  von  1  :  100.000  sind  3  Blätter  erschienen. 
per  Blatt  1  fl.  10  kr. 

Blatt  128,    Friedrichshof,   enthält  Theile   des  Kreises  Ortelsbarg,   Regie- 
ibezirk  Königsberg,  und  des  Kreises  Johannisburg,  Regierungsbezirk  Gum- 
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Blatt  304,  Lewin,  enthält  Theile  der  Kreise  Keorode  und  Qlati 
gierungsbesirkes  Breslau. 

Blatt  305,  Glatz,  enthält  Theile  der  Kreise  Kenrode,  Fnnkenfte 
und  Habeischwert  des  Regierungsbesirkes  Breslau.  Diese  Sectionen,  i 
gestoehen,  sind  in  jeder  Besiehung  eine  ganz  vorzügliche  Arbeit  Gkri] 
rain  und  Schrift  lassen  Nichte  zu  wünschen  übrig ;  die  Zahlen  geben  die 
Höhe  über  dem  Spiegel  der  Ostsee,  in  preussischem 'Duodecimal-Fiiss  > 
Pariser  Linien)  ausgedrückt.  Die  Höhenzahlen  in  Österreich  beziehen 
den  Spiegel  des  adriatischen  Meeres. 

Umgegend  ron  Beichenberg^  Die,  entworfen  vom  Profesf 

Hickmann.   Verlag  von  A.  Schröpfer  in  Reichenberg.  Preis  3  fl. 

Die  Karte,  in  Farbendruck  gearbeitet,  dehnt  sich  über  Bohmisd 
Rum  bürg,  Zittau,  Friedland  und  nordöstlich  bis  an  die  preussische  6i 
enthält  alle  Orte  und  Häusergruppen,  ziemlich  gut  gezeichnetes,  mit  viele 
punkten  versehenes  Terrain  und  im  eingeschlossenen  Rahmen  den  1 
von  Reichenberg. 

Dmgebang   tob    StraSSbnrg,    bearbeitet  von  R   Linder  h 

neralstabe.  Druck  von  Th.  Stein  in  Berlin.  Massstab:  1  :  40.000. 

•* 

Brauchbare    Übersicht    der    nächsten    Umgebung   dieser    Stadt 
Festungswerken,  allen  Orten  und  Communicationen.    Die  Höhensahlen 
sich  auf  den  mittleren  Wasserstand  des  Rheins  bei  Kehl«  welcher  zu 
rheinl.  angenommen  ist. 


Karten  -  Ankündigung. 


Das  k.  k.  militärisch-geographische  Institut  verlautbart  die  Au 
4.  Lieferung  der  Special-Karte  von  Ungarn.  Diese  Karte  ist  in  Kupier  | 
im  Massstabe  von  1  Wiener  Zoll  =  2000  Wiener  Klafter,  oder  1 
der  natürlichen  Grösse. 

Diese  Lieferung  besteht  aus  folgenden  13  Blättern: 

H  1.  enthält  Hladvoka,  Krempach,  Hanusovce  etc. 

H  2.  ,  das  TatrarG^birg,  dann  Käsmark,  Popräd  etc. 

H  3.  „  Dobschau,  Tisovec,  Csetnek,  Benjus  etc. 

H  4.  g  Rima-Szombath,  Rima-Bänya,  Pelsö'cz  etc. 

H  5.  „  Pülek,  P^terväsdr,  Näd-Ujfalu  etc. 

H  6.  r,  Erlau,  öyöngyöe,  Vereb^ly,  Päsztö  etc. 

H  7.  „  Jäsz-Ber^ny,  Hatvan,  Arokszälläs  etc. 

J  1.  „  Lublö,  Knicsen,  Särpatak  etc. 

J  2.  „  Leutschau,  Szeben,  Nagj-Säros  etc. 

J  3.  „  Rosenau,  Göllnitz,  Jäszö  etc. 

J  5.  „  Miskolcz,  Putnok,  Harkänj,  Onod  etc. 

J  6.  „  Mez5-KÖvo8d,  MakUr,  Poroszlö  etc. 

J  7.  „  Tisza-Näna,  Kün-Madaras,  Karezag  etc. 

Die  Blätter  H  1  und  J  1  kosten  je  50  kr.,  die  andern  1 
70  kr.  öiterr.  Währ. 


EarteD-AnkUnilijung. 
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Femer  wird  bekannt  gegeben ,  dage  fär  rlie  Oeaeral-Karte  des  aädwest- 
1  Deatscbland  mit  1.  Apri!  I,  J.  wieder  der  frühere  Preis  von  9  fl. 
laa  ganie  Werk  und  SO  kr.  fiir  eioieloc  Blätter  festgesetzt  wird ,  und 
gleichseitig  folgende  PreiBherabsetsungen  eintreten :  Skelet  zur  Special- 
I  von  Ungarn  von  10  kr.  auf  4  kr.  —  Umgebung  von  Inuabruck  von 
80  kr.  auf  1  fl.  50  kr.  —  Umgebung  von  Pest-Ofen  vod  1  fl.  20  kr.  auf  1  fl. 
Dingebung  von  Wien  im  Massatabe  von  1  Wiener  Zoll  =-  600  Klafter 
Blatt  von  80  kr.  auf  60  kr. 

Sämmtlicbe  Kartenwerke  des  mititürtBch-geographiBchen  Institutes  Bind    im 
&  Terscbleisaamte  (Kriegaministerial- Gebäude  am  Hof]  von  8'/i  Uhr  Früh 
B  Ulir  Nachmittags  zu  haben. 

Da  sich  das  Verse hleiasamt  mit  Verwendungen  nicht  befassen  kann, 
bea  auswärtige  Abnehmer  sich  mit  Bestellungen  an  die  Kunsthandlung 
tria  &  Comp.,  welche  in  Wien  ausschliesslich  mit  dam  Verkaufe  und 
Versendung  in  das  Ausland  beauftragt  ist,  dann  in  Lemberg  un 
illikowski,  in  Krakau  an  D.  E.  Friedlein,  in  Pest  an  H.  Geihal. 
rag  an  F.  Ehrlich,  in  OlmutE  an  E.  Hölzel,  in  Pressburg  nn 
.  Krapp  und  in  Brunn  an  C.  Winiker  zu  wenden. 

Aasführlicbe  Preis-  und  Inhalts- Vert eich nisse  werden  von  den  genannti'U 
Ih&ndlungen  gratis  ausgegeben  und   liegen   auch  in  sämmtlichen  Buchhand- 

■der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  zur  EinsichtanabniQ  für  das 
j^licum  bereit. 
I'  Bernckeichtigung  des  gemeinniitzigen  Zweckes  haben  auch  die 
liAshauptm an Q Schäften  keine  Einsprache  gegen  das  gestellte  Ansuchen 
daM  namentlich  in  jenen  Orten,  wo  sich  keine  Buchhandlungen  befiodea, 
~?.  T.  Publicum  die  Eineichtnahme  in  die  bei  diesen  k.  k.  Ämtern  depo- 
Preis-  und   Inhalts-VerzeichniBse  gestattet  werde. 

Äastugsweiae  miigeo  hier  folgende  Angaben  Platz  finden : 
Special-Karten  auf  Kupfer  gestochen,  im  Massstabe  von  1  Wiener 
=  2000  Wiener  Klafter  oder  %  Meile,  jedes  Blatt  circa  3G  Quadrat- 
■  enthaltend,  u.  z.r  Böhmen  43  Blätter  21  fl.  Einzelne  Blatter  theila  70  kr. 
.60  kr.  —  Dalmatien  22  BlBtter  10  fl.  Einzelne  Blätler  70  kr..  50  kr.— 
Hl  und  Schlesien  20  Blätter  10  fl.  Einzelne  Blätter  70  kr.,  50  kr.  — 
reich  ob  und  unter  der  Enns  31  Blätter  18  fl.  Einzelne  Blätter  70  kr., 
r.  —  Salzburg  15  Blätter  7  fl.  Einzelne  Blätter  50  kr.,  40  kr.  —  Steier- 
mit  Eärothen,  Rrain ,  Istrien  und  dem  königlich  ungarischen  Küstenlande 
Hitter  20  fl.  Einzelne  Blätter  70  kr.,  50  kr.  —  Tyrol  24  Blätter  12  fl. 
Blätter  70  kr. ,  50  kr.  —  Ungarn,  bisher  41  Blätter  erschienen 
1  ftO  kr. 

Bsral-Karten:  im  Massstabe  von  1  Wiener  Zoll  =  4000  Witiner 
einer  Meile:  Böhmen  4  Blätter  4  fl.  Eiozelne  Blätter  1  fl.  — 
'  nnd  Bukowina  II  Blätter  4  fl.  30  kr.  Einielne  Blätter  50  kr..  40  kr. 
mthen  mit  Krain  und  latrien  4  Blätter  2  fl.  Einzelne  Blätter  60  kr.  — 
I  «nd  Schlesien  4  Blätter  2  fl.  Einzelne  Blätter  50  kr.  —  Österreich 
Luter  der  Enna  2  Blätter  3  fl.  Einzelne  Blätter  1  fl.  50  kr.  —  Salzburg 
[  Blatte  1  fl.  50  kr.  —  Steiermark  4  Blätter  2  fl  Einzelne  Blätter  50  kr. 
Eebenbürgen  4  Blatter  2  fl.  Einzelne  Blätter  80  kr.,  50  kr.  —  Tyrol 
ltt«T  3  fl-  Einzelne  Blätter  I  fl.  50  kr.  —  Ungarn  17  Blatter  10  fl.  Ein- 
I  Butler  60  kr.  —  General  Karte  der  Österreichisch-ungarischca 
krebi«  I  Zoll  =  12.000  Klafter  oder  3  Meilen  9  Blätter  7  fl.  Einzelne 
1    fl. 
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AuBserdem  noch  Special-Karten:  der  Lombardie  und  tob  Y 
—  von  Modena,  Parma,  Piacensa  and  Gaastalla,  von  Mittel-Italien. 

General-Karten:  von  Bosnien,  dem  Bfidweetlichen  DeotMUai 
Lombardie  und  von  Venedig,  der  eoropftischen  Türkei  nnd  der  Walai^ 

Strassen-Karten:  des  sadwestlichen  DentBchland,  der  Mens 
ungarischen  Monarchie,  dann  der  westlichen  Alpen. 

Neuere  Geripp-Karten  im  General-Karten-Masse:  von  BShiNi 
matien,  Galizien  und  Bukowina,  Siebenbürgen,  Ungarn  und  der  WalaolMa 

Ältere  Geripp-Karten  im  kleineren  Massstabe:  von  der  baiii 
Militär-Grenze,  der  croatischen  und  slavonischen  Militib>Greiiiey  der  Loa 
und  von  Venedig,  von  Kämthen,  Krain^  und  Istrien,  von  MEhreD^  da 
österreichisch-ungarischen  Monarchie,  von  Osterreich  ob  nnd  anter  der  Emife 
mark  und  von  Tyrol. 

Militär-Marschrouten-Karten     sSmmtlicher     Linder    der 
reichisch-ungarischen  Monarchie. 

Umgebungs-Karten  im  grösseren  Massstabe:  von  Agram,  Br 
der  Leitha,  Brunn,  Franzensbad  und  Eger,  G<$rz,  Gras,  Hermannatadti  Imi 
Krakau,  Lemberg,  Linz,  Mailand,  Ödenburg,  Ofen-Pest,  Olmfttiy  Peteni 
Pola,  Pressburg,  Temesvdr,  Teplitz,  Triest  nnd  von  Wien. 

C.omitats-Karten  von  Ungarn,   im  Masastabe  von 
=  4000  Klafter  ohne  Terrain:   von  s&nmtlidben  Comitaten  nach  der  fi 
politischen  Eintheilnng. 

Neue  Comitats-Karten  von  Ungarn:  von  den  Ar  dief 
Karten  erzeugten  Kupferplatten  mittels  Umdruck  anf  Stein  hergertal 
Massstabe  von  1  Zoll  =-.  2000  Klafter  mit  Terrain.  Grenien  in  Faita 
Text  ungarisch  und  deutsch.  Bisher  erschienen:  Komom  in  90  kr.  — 
zu  2  fl.  —  Ödenburg  zu  90  kr.  —  Pressburg  zu  1  fl.  60  kr.  — 
zu  45  kr.  —  Trencsin  zu  1  fl.  60  kr.  —  Wieselburg  lu  46  kr. 

Endlich  noch  See-Karten,  und  zwar:  Atlas  des  adiiatiadien  Mei 
Special  -  Schifffahrtskarte  —  Ansichten  der  Seehäfen  —  Hydrografiiehs 
sichtskarte. 

Die  Ausgabe  der  Berichtigungs-Oleaten,  welche  alle  im  Ijanfo  des  i 
Jahres  vorgekommenen  Veränderungen  enthalten,  hat  bereita  liegOBBeB 
sind  bisher  erschienen:  die  Oleaten  zu  der   Specialkarte  von  Tyrol  S  ] 

6  8  kr.,  von   Salzburg  2  Blätter  &  8  kr.,   Österreich  ob  nnd  nnter  dei 
4    Blätter    &    8    kr.,    Mähren    und    Schlesien    2   Blätter    k    8    kr.,   B 

7  Blätter  &  8  kr. 

Die  Oleaten  lu  der  Spedal-Karte  von  Steiermark,  jener  von  V 
dann  von  Dalmatien ,  endlich  die  Oleaten  zu  den  General-Karten  fellgei 
falls  in  kürzester  Frist 

Schliesslich  wird  bemerkt,  das  bei  Abnahme  von  10  Ezen^aie 
selben  Karte  ein  11.  Exemplar  gratis  beigegeben  wird,  sowie  daaa  dte  ii 
gange  erwähnten  Kunsthandlungen  niemals  berechtigt  sind,  hShere  ab  dl 
militär-geographischen  Institute  festgesetzten  Preise  zu  verlangen. 


Drnck  von  B.  t.  Waldheim  In  Wien. 
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Bine  Infanterie  -  Truppen  *  Division  in  der  Bewegung. 

(Vor-,  Flanken-  und  Rückmarsch.) 

Alu  Bdispiel  zu  dein  Aufsätze: 

0r  fhewetiselie  Arbeiten  zur  Üb«ng  der  angewandten  Taktik'). 

(Mit  9  Oleaten  auf  zwei  Tafeln  Nr.  8  und  9.) 


Annahme: 

Das  Gros  der  einen  Armee  steht  in  und  bei  Wien,  —  das  der  feind- 
im  Marchfelde. 

Von  der  ersteren  Armee  ist  die  7.  Truppen-Division  in  Pressburg  deta- 
1,  mit  dem  Auftrage,  den  Feind  von  dort  aus  zu  beunruhigen,  aber  vor 
ickenden  starken  Colonnen  die  Stadt  zu  räumen ,  die  Schiffbrücke  zu 
tören  und  sich  dann  auf  Fischamend  zurückzuziehen. 

Aus  Komorn    wird  die  20.  Truppen-Division  zur  Verstärkung  der 

"  nach  Wien  befohlen ;  —  der  Marsch  dieser  Division  bildet  den  Gegen- 
d  der  Aufgabe. 

Die  Chanss^Brücken  sind  in  gutem  Zustande ,  die  £isenbahnbrücken 
r  die  Raab,  Rabnilz  und  Leitha  aber  in  Folge  kurz  vorhergegangener 
diselflUle  zerstört 

Nach  dem  vom  Armee-Commando  gekommenen  Marschplane  ist  die 
liOD  am 

1.  Juni  nach  Gönyö  und  Böny 3%  Meilen 

2.  »      I,     Raab 27,      „ 

Icktt    von  wo  der  Marsch  wie  folgt  fortgesetzt  werden  soll : 

3.  Juni  Leiden  und  Concurrenz 2      Meilen 

4.  „    Ungarisch-Altenburg 3  „ 

5.  ff    Zurndorf-Gattendorf 3*/.      „ 

6.  ff    Brück  an  der  Leitha 2y,      „ 

7.  „    Himberg .' 4*/,      „ 

Die  Oleate  1  stellt  die  Situation  am  Abend  des  2.  Marschtages  dar. 
Die  Cavallerie  ist  zum  grössten  Theii  um  einen  Marsch  voraus,   damit 

neh  leichter  bewege  und  genügende  UnlerkünRe  ßiide.  Eine  Viertel- 
Idron  sieht  durch  die  kleine  Schult,  um  alllällige  Ereignisse  in  der  dor- 
■  Donaugegend  in  Erfahrung  zu  brinf;en. 


i^> 


^  IfJbni-Heft  1871,  Fteite  277.   —  Derlei  Aufpraben  la.sr«en  sich,  selbst  bei   ?anz 
VomuMtBunK^Ti,  in  »ehr  vorrtchiedtmou  Weisen  durchführen.  Wir  bittt'n  daher 
Leser,  keine  vorbcstiniuite  L«>Bung8art  als  Mass  tilr  die  Kritik  aiizulogeii. 

>•  ^IHAr.  Seiuehrift.  1871.  (st.  Bd.;  ^ 
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Indem  man  sich  aber  am  3.  der  Splvare  von  Pressburg  nähert,  mv 
man  schon  mehr  Vorsicht  in  der  Gruppirung  der  Streilkräfle  beobachu 
diese  auch  aut  einem  kleineren  Räume  bcisammenhalten ,  was  nicht  ai 
schliesst,  dnss  alle  innerhalb  dieses  Raumes  befindhchen  Unterkünfte  v 
den  Truppen  benutzt  werden. 

Disposition  für  den  3.  Jnni. 
Morgen  Früh  tritt  folgende  Ordre  de  bataille  in  Wirksamkeit: 

Vorhut: 
Commandant:  GM.  A. 

1.  und  2.  Huszaren-Escadron, 

1.  Jäger-Bataillon, 

1.  Infanterie-Regiment, 
die  Spfündige  Batterie, 
die  Genie-Compagnie. 

Der  Vorhut  ist  eine  Hiifsplatz -Abtheilung  der  Sanitats-Anstalt  b 
zugeben. 

Brigade  B. 
3.  Infanterie-Regiment,  ^ 

Divisions-Reserve*) 

unter  Führung  des  Obersten  C.  vom  2.  Infanterie*Regiment: 

2.  Jäger-Bataillon, 

2.  Inlanterie-Regiment, 
4pfündige  Fussbalterie  i/x- 
4pfündige  „  2/x. 

3.  und  4.  Huszaren-Escadron  sammt  Regiments-Stab. 

Marsoliordnnng  fdr  den  3.*). 

„Das  Gros  der  Vorhut  wird  sich  in  Ungarisch-Altenburg  etabliren*)] 
„Cavallerie-Detachements  sind  bis  Kittsee  und  Gattendorf  vorzuschiel 
„zwischen  Kittsee  und  Ungarisch-Altenburg  ein  fahrender  Ordonnanz-Coo 
einzurichten." 


n 


')  Ein  Jftger-Bataillon  wurde   bot   Vorhut  gegeben,  weil  der  Dtvisionir 
4  Bataillone   stark  machen,   das   2.  Infanterie-Regiment  aber  lieber  ganz  in  die 
berve  nehmen,  als  ein  Bataillon  davon  abtrennen  will. 

*)  Südlich  der  Chaussee  Eaab-Hochstrass,  dann  der  Linie  Leiden -Mi 
Zanegg-Frauenkirchen,  dehnen  sich  die  HansAg-S (impfe  aus,  welche  nur 
weniger  Communicationen  passirt  werden  können. 

')  GM.  A.   schickt  eine  Eacadron   nach  Kittsee,    und  nach  dem  Menage-l 
einen  Zug  nach  Gattendorf.  Eine  halbe  Escadron  behält  er  in  Altenburg.  Der 
Zug  ist  in    der  SchiUt  ''etachiit.   Der  Commandant  der  E^icadron,   welche  naek 
see  marschirt,  läast  in  Eagendorf  einen  Yerbindungsposten  stehen. 


Eine  tii£ui(erie-Trappen*Diyi8ioii  in  der  Bewegung*  83 

„Das  1.  Infanterie -Elegimenl  bricht  um  6  Uhr  von  Abda  auf.  Die 
BPfunder-Ballerie ,  eine  Hilfsplatz  -  Abtheilung;  der  Feldsanitäts- Anstalt, 
dann  die  Genie-Compagnie  und  das  1.  Jäger-Bataillon  marschiren  um  5  Uhr 
Früh  von  Raab  ab.^ 

„Die  weiteren  Weisungen  erhalten  diese  Truppen-Körper  vom  Herrn 
iGM.  A.«" 

Brigade  B. 

„Selbe  beginnt  um  6  Uhr  über  die  Raab-Brdcke  zu  debouchiren.  Bei 
[aptolan  major  biegt  ein  Regiment  auf  die  Eisenbahnlinie  ab   und   setzt 

Marsch  auf  derselben  fort.^ 

„Der  Brigade-Stab  und  das  3/  Regiment  kommen  nach  Leiden,  das 
L  nach  Leiden-Szt.  Miklos." 

Divisions-Reserve. 

„Das  2.  Infanterie-Regiment  bricht  um  7  Uhr  vonSzigeth  auf,  marschirt 
)T  die  Flossbrücke  dirccte  nach  Abda ,  von  da  auf  der  Chaussee  weiter, 
»r  Regiments-Stab  mit  2  Bataillonen  nach  Kroatisch-Kimling  und  Bardacs, 
Bataillon  nach  Kis-Nyilos  uiid  Marienhof. ^ 

„Das  2.  Jäger-Bataillon,   die  beiden  4pfündigen  Batterien  und  dieFeld- 
litäts- Anstalt ,    dann    die  4.  Huszaren-Escadron ,     diese  an  der   Töle, 
[innen  um  7  Uhr  die  Raab-Brücke  zu  passiren.^ 
„Das  2.  Jäger-Bataillon  und  die  beiden  Batterien  kommen  nach  Barat- 
und  Janoshaz,    die  4.  Huszaren-Escadron ,    der  Regiments-Stab  des 
tzaren-Regiments  und  die  Feldsanitäts-Anstalt  in  die  Zuckerfabrik  beim 
ihofe  von  Szt.  Miklos ,    das  Commando  der  Divisions-Reserve  in  das 
ttionsgebäude  von  Szt.  Miklos.^ 
„Die  3.  Huszaren-Escadron  nach  Leiden.^ 
^Das  Divisions-Stabsquartier  kommt  in  die  bezeichnete  Zucker- 


^Ich  werde   mit  der   4.  Huszaren-Escadron   marschiren,  also   gegen 
I  Uhr  eintreffen.^ 

„Die  Truppen  behalten  ihren  kleinen  Train  bei  sich ')." 

i^  Train. 

^    „Der  Munitionspark  debouchirt  um  */,  9  Uhr,   die  Naturalien-Colonne 
ü  9  Uhr  über  die  Raab-Brücke  nach   Hochstrass;   die  erstere  Colonne 

rehl  westlich,  die  andere  östlich  des  Ortes  das  Biwak."  ^ 

„Die  Verpflegung  muss  bis  heule  Abends  bei  allen  Abtheilungen  wie 
|t  geregelt  sein:" 
Wi    „Für  den  3.  und  4.  an  die  Mannschaft  vertheilt. 

t  •)  Der  kleine  Train  besteht  aus  dem  Gefechts-  und  dem  Bagage-Train.  Letz-  / 
loll  ohne  zwingende  taktische  Gründe  nicht  von  den  Truppen  getrennt  werden ;  ^* 
irt  die  Gassen,  die  kleinen  Monturs-Reserven ,  die  Professioniaten-WerkzeugeuT  ' 
u  der  Officiere  u.  dgl.  ^> «  ' 


i 
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„Für  den  5.  und  6.  auf  den  Proviantwagen  verladen.    Die  NaturaWen- 
„Colonne  der  Division  ergänzt  hier  den  viertägigen  Vorralh." 

„Das  für  morgen   nöthige  Fleisch  ist  heule  noch  zu   schlagen  ui\d 
„morgen  auf  den  Fleischhauerwagen  mitzuführen.  Die  zur  Vorhut  bestimmten 
„Truppen   sind  hievon  ausgenommen;    für  ihren  Fleischbedarf  werden  s\cm 
„Wicselburg  (für  1  Bataillon)  und  Ungarisch-Allenburg  (für  den  Rest)  vor- 
„gesorgt  finden." 

„Wenn  bei  Janoshaz  3  Kanonenschüsse  fallen,  so  macht  sich  Alles 
„marschbereit  und  erwartet  Befehl.  Die  Brigade  B.  concentrirt  sich  vor- 
„wärts  Leiden." 

Nach  Pressburg  und  Wien  (Commando  der  7.  Division  und  Armee- 
Commando)  lelegraphirt  der  Divisionär: 

„Morgen  Mittags  wird  meine  Vorhut  in  Ungarisch-Altenburg  stehen, 
„Gros  der  Division  in  Leiden  und  Szt  Miklos." 

„Cavallerie-Detachemenis  werden  nach  Kittsee  und  Gattendorf  vor- 
„geschoben." 

Dem  Telegramm  an*s  Armee-Commando  wird  zugefügt: 

„Habe  hier  Natural- Verpflegung  bis  inclusive  10.  completirt" 

Am  3.  hatten  die  Truppen  die  ihnen  vorgezeichnete  Aufstellung  bezogen. 

Aus  Pressburg  kam  folgende  Depesche: 

„Hier  Nichts  vorgefallen,  meine  Cavallerie-Detachements  stehen  unan- 
„gefochten  an  der  March." 

Für  den  4.  ergieng  folgende  Disposition: 

„Vorhut  bricht  um  7  Uhr  Früh  nach  Nickelsdorf  auf.  Die  über  Nacht 
„in  Kittsee  und  Gattendorf  gestandenen  Cavallerie-Detachemenis  bfeiben 
^dort  stehen;  die  in  der  Schutt  detachirle  '/^  Escadron  rückt  Mittags  nacli 
„Ungarisch-Allenburg  ein." 

„Brigade  B.  Abmarsch  5  Uhr  nach  Strass-Sommerein,  die  Infanterie 
,,auf  der  Eisenbahn,  die  Fuhrwerke  über  Baratföld ,  von  wo  sie  hinter  der 
„Divisions-Reserve  weiter  marschiren." 

„D  i  v  i  s  i  o  n  s  -  R  e  s  e  r  V  e :     2.     Infanterie  -  Regiment ,     Aufbruch  um 
„5  Uhr  auf  der  Chaussee  über  Ungarisch-Altenburg  nach  Kaltenstein.  Resi 
„der  Divisions-Reserve  Aufbruch  von  Barätföld  um  5  Uhr." 
„3.  Escadron  des  Huszaren- Regiments," 
„2.  Jäger-Bataillon," 
„die  beiden  4pfündigen  Batterien," 
„die  Sanitäts-Anstalt    —  nach  Ungarisch-Altenburg." 
„Das  IMvisions-Stabsquartier,  der  Regiments-Stab  und  die  4.  Escadron 
„des  Husziiren-Regiments  nach  Wieselburg.   Ich  werde  um  7  Uhr  Früh  dort 
„einlrofFen  und  im  Comitatsliause  wohnen." 

„Bis  Wieselbnrg  marschirl  der  Train  des  Stabsquartiers  hinter  den  bfl 
„den  4pfündigen  Batterien.-* 
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^Die  Verpflegang  für  den  5.  ist  heute  noch  an  die  Mannschaft  zu 
ertheilen.^ 

^Manitionspark  und  Naturalien-Colonne  über  Wieselburg 
ach  Zanegg.  Aufbruch  um  6  Uhr.  Der  erstere  hält  ausserhalb  der  Wiesel- 
arger  Zuckerfabrik ,  die  letztere  vor  Wieselburg  links  der  Chaussee  eine 
ständige  Rast,  während  welcher  an  die  Truppen-Proviantwagen  die  Ver- 
Be^Dg  für  den  7.  abgegeben  wird.^ 

„Die  Proviantwagen  der  Truppen  fahren  morgen  im  Vorbeimarsche 
irz  vor  Wiesel  bürg  rechts  der  Chaussee  auf,  erwarten  die  Naturalien- 
»lonne ,  bewirken  die  erwähnte  Fassung  und  marschiren  dann  ihren 
uppenkörpern  nach.^ 

„Die  Proviantwagen  der  Truppen  der  Vorhut  haben  auch  dorthin 
kommen.^ 

„Der  Divisions-Proviant-Officier  wird  zur  Stelle  sein ,  das  Aui&hren, 
)  Fassung  und  das  Abrücken  leiten.^ 

„Wenn  bei  der  Vorhut  oder  in  Ungarisch- Altenburg  3  Kanonenschüsse 
löst  werden,  so  hat  sich  Alles  marschbereit  zu  machen  und  Befehle 
ni^warten.^ 

Am  Nachmittage  des  4.  hatten  die  Truppen  die  ihnen  bezeichneten 
ionen  erreicht 

Die   Disposition  trägt  dem  Wunsche  Rechnung,   möglichst  viele  Sol- 
tn  und  Pferde  unter  Dach  übernachten  zu  lassen.  Indessen  muss  biwakiren, 
in  dem  zugemessenen  Räume  nicht  unter  Dach  gebracht  werden  kann. 

Wenn  sich  die  Situation  bei  Pressburg  ändern  sollte ,   so  wird  man 
doch  so  zeitlich  erfahren,   duss  die  Truppen  noch  in  einer  beliebigen 
itung  näher  aneinander  geschoben  werden  können. 

Der  grosse  Train  wurde  nach  Zanegg  dirigirt. 

Wenngleich  die  Fortsetzung  des  Marsches  der  Division  auf  der  kür- 
en Route,  d.  i.  längs  der  Leitha,  vielleicht  selbst  noch  in  dem  Falle  aus- 
rfoar  wird ,  als  sich  bei  Pressburg  im  Laufe  dieser  Nacht  oder  morgen 
as  Bedrohliches  ereignet,  so  wäre  es  doch  geradezu  bedenklich,  auch  den 
Ken  Train  auf  der  Chaussee  Gallendorf-Bruck  zu  bewegen ,  wo  er  bei 
tritt  eines  unvorhergesehenen  Ereignisses  mitten  unter  die  Truppen 
lihen  würde. 

Der  Weg  von  Zanegg  über  den  Haidehof  nach  Parndorf  ist  nur  eine 
sere  Gattung  Feldweg,  welcher  namentlich  bei  einem  Umschlag  der  guten 
llerung  für  so  schwere  Train- Colonnen  ungenügend  wäre. 

Bleibt  die  sehr  gute  Landslrasse  über  Halbthurm  und  Neusiedl,  Kaiser- 
nbnich-Sommerein-Götzendorf,  welche  keinen  Umweg  darstellt,  aber 
t  der  Chaussee  weit  genug  entfernt  ist  (bis  zu  1 V»  Meilen),  um  den  Train, 
ID  es  die  Verhältnisse  erheischen  sollten ,  noch  ungefährdet  in  eine  an- 
5  Direetion  weisen  zu  können,  und  den  Truppen  volle  Freiheit  der  Aclion 
pesiatten. 
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In  Zanegg  hat  der  Train  für  die  Weiterbewegung  auf  dieser  Sirasse 
schon  einen  ziemlichen  Vorsprung  gewonnen. 

Einmal  in  der  Höhe  der'  Leiiha-MQndung  angekommen,  will  sich  der 
Divisionär,  eingedenk  seiner  Mission,  der  Armee  Verstärkung  zuzuführen,  was 
immer  geschehen  möge,  nicht  mehr  auf  Komorn  zurückdrängen  lassen,  und 
—  wenn  er  schon  den  Marsch  nicht  über  Brück  fortsetzen  könnte  —  über 
Winden-Eisensladt,  im  schlimmsten  Falle  über  Pamaggen-Fertö-Szt  Miklos 
ausweichen  und  auf  solchen  Umwegen  nach  Wien  zu  gelangen  trachten. 

Diesen  Eventualitäten  entspricht  der  Aufenthalt  des  Trains  in  Zane^g 
und  die  Marschrichtung  über  Halb thurm- Mönchshof,  von  welch'  beiden  Orten 
noch  die  Richtung  nach  Pamaggen  eingeschlagen  werden  kann. 

Das  Di visionsstabs« Quartier  wurde  nach  Wieselburg  verlegt,  weil 
dort  eine  Telegraphen-Station  ist. 

Ein  Officier  und  2  Ordonnanz-Unterofficiere  wurden  in  das  Telegraphen- 
Bureau  commandirt,  damit  dem  Divisionär  die  für  ihn  anlangenden  Depeschen 
unverweilt  zukommen. 

Die  Brigadiere  A.  und  B.  commandiren  jeder  einen  Officier  und  einen 
Ordonnanz-Ünlerofficier  in  das  Telegraphen-Bureau  von  Zurndorf,  beziehungs- 
weise Strass-Sommerein,  um  sich  zu  versichern,  dass  ihnen  jede  an  sie  ge- 
richtete Depesche  unverzüglich  zukomme. 

'Nach  Wien ,  Pressburg  und  Komorn  wurde  das  Eintreffen  in  Wiesel- 
burg berichtet. 

Nachmittags  5  Uhr  erhielt  der  Divisionär  folgendes  Telegramm: 

„Pressburg,  4.,  um  4  Uhr  40  M.  NM." 

„Vor  einer  Stunde  hat  man  starke  feindliche  Colonnen  im  Marsche 
.,auf  Marchegj^  und  Groissenbrunn  bemerkt." 

„Feindliche  Cuvallerie  streift  bis  Bistrnitz.  Es  scheint  auf  Pressburg 
„ abgesehen > 

Der  Divisionär  calculirt  nun  wie  folj;! :  Es  ist  möglich,  dass  sich  jen« 
Colonnen  noch  heute  spät  Abends  auf  Pressburg  werfen,  und  dann  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dort  morgen  Früh  ein  Brückenschlag  vorgenommen  wird. 

Da  aber  der  Feind  zuerst  Truppen  überschiffen  muss,  so  kann  die 
Brücke  wohl  kaum  vor  9  Uhr  Früh  zu  Stande  kommen. 

Wenngleich  die  7.  Division,  dem  Willen  des  Armee-Commandanlen 
gemäss ,  sich  rasch  donauaufwärts  ziehen  wird ,  so  ist  das  dem  Feinde  lür's 
Erste  doch  nicht  so  genau  bekannt;  er  muss  sie  also  im  Auge  behalten,  und 
wird  ihr  daher  die  ersten  übersetzten  Truppen  nachsenden. 

Endlich  wird  er  keine  Vorrückung  im  grösseren  Massstabe  vornehmen, 
•he  er  wenigstens  einige  technische  Massnahmen  zur  Sicherung  der  Brücke 
und  dL's  allfälligen  Rückzuges  der  vorzusendenden  Colonne  ausgeführt  bal| 
und  also  seihst  in  dem  Falle,  als  er  genaue  Kenntniss  von  dem  Marsche  der 
Division  hätte,  kaum  vor  11  Uhr  gegen  selbe  aulbrechen  können.  Der  Vor 
stoss  würde  wahrscheinlich  in  der  Richtung  auf  Gattendorf,  als  dem  Pressbx^^ 
näcbsiUe^enden  Leilha-Übergau^,  %etvitvcl.  Von  Pressburg  dorthin  (2  Vi  Meile 
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marschirt  man  aber  mindestens  4  Stunden,  und  es  kann  daher  Gntlendorf  kaum 
vor  3  Uhr  NM.  von  Infanterie  und  Geschützen,  also  von  einem  eigentlichen 
Angriffe,  bedroht  werden*). 

Um  diese  Stunde  kann  aber  die  Division  und  namentlich  deren  Train 
weit  genug  vorgerückt  sein ,  um  sich  dem  Stosse  —  wenigstens  in  der  Rich- 
tung auf  Winden-Eisenstadt  —  entziehen  zu  können.  Kommt  der  Feind  um 
2—3  Stunden  später  in  Sicht,  so  lässt  sich  sogar  noch  die  Strasse  Sommerein- 
Götzendorf  gewinnen. 

Auf  die  erwähnte  Nachricht  entschliesst  sich  daher  der  Divisionär,  von 
dem  Marschplane ,  welchen  das  Armee-Commando  gegeben ,  abzuweichen 
und  morgen,  anstatt  nach  Zurndorf ,  bisParndorf — oder,  wenn  möglich,  noch 
bis  hinter  die  Höhen  von  Brück  zu  marschiren. 

AbBr  um  diese  Strecke  morgen  zurücklegen  zu  können  und  dabei  in 
^u(6r  Verfassung  zu  bleiben,  ist  es  räthlich,  die  entfernter  stehenden  Truppen, 
las  sind  jene  in  Ungarisch- Altenburg,  Kaltenstein  und  Wieselburg;  noch  heute 
nehr  vorzuschieben,  was  ganz  leicht  ausführbar ,  da  selbe  heute  nur 
2%  Meilea  zurückgelegt  und  schon  ihr  Mittagessen  eingenommen  haben. 

Der  Divisionär  erlässt  um  5y^  Uhr  folgende  Befehle: 

„An  Oberst  F.,  Commandanten  der  Divisions-Reserve:" 

„Sie  werden  mit  den  in  Ungarisch-Altenburg  stehenden  Truppen  der 
f, Divisions-Reserve  ynd  mit  der  Feldsanitäts- Anstalt  V,  Stunde  nach  Erhalt 
^dieses  über  Kaltenstein  nach  Saida-Ncubrunn  marschiren  und  dort  Biwak 
„beziehen." 

„Dem  2.  Infanterie-Regiment  schicke  ich  direct  den  Befehl,  auch  dort- 
r,hin  zu  kommen.  Schicken  Sie  die  4pfündige  Fussbatterie  1/x  mit  der  3.  Husza- 
nfen-Escadron  und  Regiments-Slab  zur  Brigade  B.  nach  Strass-Sommerein. 
„Die  Batterie  bleibt  bei  der  Brigade  B.,  dieEscadron  und  der  Regiments-Stab 
rjrucken  zur^Vorhut  nach  Nickelsdorf  weiter. 

„Ich  verlege  mein  Stabsquartier  in  das  Bahnhofgebäude  von  Strass- 
fjSonomerein ,  wo  Feh  um  8  Uhr  eintreffen  werde  und  Sie  um  9  Uhr  zu  einer 
,Besprechung  erwarte." 

„Ich  bringe  die  halbe  4.  Escadron  mit,  die  andere  halbe  bleibt  in 
lüngarisch-Allenburg  und  patrullirt  gegen  Kiltsee.  Wenn  diese  halbe  Esca- 
jdron  keine  andere  Weisung  bekommt,  so  rückt  sie  morgen  Früh  7  Uhr  von 
, Altenburg  ab  zur  Divisions-Reserve  ein." 

Befehl  an  GM.  B. 

„Ich  habe  Nachricht  aus  Pressburg,  nach  welcher  es  wahrscheinlich 
ijist,  dass  der  Feind, heute  Abends  dort  einrückt." 

„Die  4pfündige  Fussbatterie  1/x  wird  mit  der  3.  Huszaren-Escadron 
i^ond  Regiments-Stab  heute  Abends  zu  Ihnen  stossen." 

„Die  Batterie  behalten  Sie;  —  die  Cavallerie  muss  gleich  weiter  zu 


*)  Das  darf  aber  nicht  bindern,  schon  vor  Tagesanbruch  kampfbereit  zu  sein, 
^'  den  Fall  als  man  sich  im  Calcul  geirrt  haben  sollte. 
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^GM.  A.,  welcher  die  Cava]lerie-Detaebirung  gegen  Kittsee  verstärken,  ihr 
„einen  Blessirtenwagen  von  der  ihm  zugelheilten  Hilfsplatz-AbtheiloDg  bei- 
^ geben  und  dem  Major  G.  des  Huszaren-Regiments  die  LeHung  derBeob- 
„achtung  des  Feindes  auftragen  soll.^ 

„Den  Generalslabs-Officier ,  Oberlientenant  P.  ■) ,  stelle  ich  dem  Hem 
„Major  G.  in  Kittsee  zur  Disposition.  GM.  A.  soll  fahrenden  Ordonnua^ 
„Ck)urs  zwischen  Kittsee  und  Gattendorf  einrichten  ^.^ 

„Die  Divisions-Reserve  marschirt  noch  heute  Abends  nach  Neubm 
„Saida." 

„Ich  komme  mit  der  halben  4.  Escadron  um  8  Uhr  nach  Strai 
„merein  und  werde  im  Bahnhofgebäude  übernachten.^ 

„Lassen  Sie  heute  noch  die  Leitha-Brücke  bei  Sommerein  abbrechei^ 

„GM.  A.  soll  dasselbe  mit  den  Brücken  im  Rayon  von  Nickel« 
„vornehmen  lassen  und  seine  vorwärtige  Cavallerie   davon  verständig 
„Heute  noch  Fleisch  für  morgen  kaufen  und  auf  die  Wagen  verladen.  Ai 
„fdr  die  Batterie  und  die  4.  Escadron ,   dann  für  60  Mann  des  Divisi( 
„Stabes,  GM.  A,  auch  für  die  3.  Escadron  und  Regimenls-Stab  sorgen." 

„In  Zurndorf,   Nickelsdorf  und  Sommerein  Wagen   requiriren 
„Marodentransport. " 

„Um  9  Uhr  wollen  Sie  sowie  Herr  GM  A.  sammt  Ihren  GeneralsUl 
„Officieren,  dann  der  Commandant  der  Genie-Compagnie  behufs  Bespi 
„zu  mir  in  das  Bahnhofgebäude  von  Sommerein  kommen.^ 

„Schicken  Sie  diesen  Befehl  nach  Durchlesung  sogleich  weiter  an  GM. 

Telegramm  an  das  Armee-Commando: 

„In  Folge  Nachricht  von  Bedrohung  Pressburgs  concentrire  ich 
„heute  meine  Truppen  bei  Strass-Sommerein,  um  morgen  Brück  erreicheo 
„können.  Werde  um  8  Uhr  in  Strass-Sommerein  eintreflfen  und  dort 
„Nacht  bleiben." 

„Von  6  Uhr  Morgen  Früh  ab  Depeschen  nach  Parndorf  adressireo 

Schreiben  an  die  7.  Truppen-Division  (expedirt  mittels  eines  Olfi« 
zu  Wagen). 

„Auf  Mittheilung  Nr.  92  werde  ich  noch  heute  meine  Truppen 
„Strass-Sommerein  concentriren  und  morgen  bis  Brück  marschiren." 

„Ich  begebe  mich  gleich  nach  Strass-Sommerein,  bleibe  dort  öt 
„Nacht.  Meine  Cavallerie  wird  von  Kitlsee  an  die  Donau  palrulliren." 

Nach   Komorn.   (Telegramm.) 

„Nachricht  aus   Pressburg,   dass   Feind   aus   Marchfeld   dorthin 
„Anmärsche." 


')  Überbringer  dieses  Befehles. 

^  Ein  sehr  wesentliches  Mittel  cur  Schoniyig  der  Cavallerie. 

*)  Da  der  DivisionSr  mit  dem  Armee-Commando  in  telegrAphischem  Vc 
steht,  so  ist  6fr  nothwendig,  genau  die  Stunden  ansugeben,  sn  welchen  ein  W( 
in  der  Adreesirang  der  Depetehen  eintreten  soll. 
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„Werde  heute  in  Strass-Sommerein  übernachten,  hoffe  morgen  Brück 
a  erreichen." 

Das  Telegraphenamt  Wieselburg  erhält  die  Weisung,  alle  später  für  den 
risionar  anlangenden  Depeschen  nach  Strass-Sommerein  weiterzugeben. 

Dem  Wieselburger  Obergespann  gibt  der  Divisionär  Kenntniss  von 
11 ,  was  sich  ereignet,  und  ersucht  ihn,  die  Gemeindevorstehungen  von 
loendorf  und  Püski  in  der  kleinen  Schult,  darm  von  Sarndorf  und  Ragen- 
*f  anfzufordem ,  dafür  zu  sorgen ,  dass  sie  erfahren ,  was  an  der  Donau 
^peht ,  und  alle  Vorkommnisse  gleich  nach  Wieselburg  berichten.  Der 
•rgespann  wird  weiter  ersucht ,  die  für  den  Divisionär  bestimmten  Tele- 
mme  von  morgen  7  Uhr  ab  an  die  Telegraphenstation  Parndorf  zu  leiten. 

I>er  Obergespann  wolle  den  Telegraphen-Beamten  des  Comitats  die  wei- 
i  Annahme  und  Absendung  von  Privat-Telegrammen  bis  auf  Weiteres 
Mge  verbieten  und  späterhin  auch  dem  Festungs-Commando  Komorn  alles 
isenswerlhe  mittheilen. 

In  Wieselburg,  Sommerein  und  Zurndorf  geschieht  dies  der  Dringlich- 
halber  direct. 

Bezirkshauptmannschaft  Brück  wird  telegraphisch  um  dieselbe  An- 
Bung  für  ihren  Rayon  ersucht. 

Die  angeordnete  Bewegung  der  Corps-Reserve  wurde  im  Laufe  des 
■ids  ausgeführt. 

In  Sommerein  angekommen,  erhielt  der  Divisionär  folgende  Depesche: 

„Pressburg,  5.,  7  Uhr  10  M.  NM." 

„Feindliche  Cavalierie  um  4  Uhr  March  überschritten." 

Und  eine  Stunde  später : 

„Der  Anmarsch  starker  Kräfte  auf  Pressburg  ist  zweifellos ,  bin  im 
griffe  Pressburg  zu  räumen."  • 

„Gros  heute  nach  Wolfsthal;  werde  2Escadronen  und  2  Geschütze  vor- 
rhand  bei  Engerau  lassen.  Habe  Ihre  Cavalierie  in  Kittsee  direct  verständigt." 

Gl^ch  darauf  kam  vom  Armee-Commando  nachstehende  Weisung : 

„7.  Division  räumt  soeben  Pressburg,  muss  morgen  Abends  bei  Fisch- 
iend  stehen.  Sie  müssen  morgen  nach  Brück,  übermorgen  anstatt  Himberg 
hwechat  erreichen." 

„Wenn  Feind  das  unmöglich  macht,  so  ausweichen  auf  Laxenburg 
er  Eisenstadt." 

„Auf  Contact  mit  der  7.  Division  nicht  rechnen;  selbe  hat  andere 
Mimmung." 

Der  Divisionär  erlässt  nun  um  9  Uhr  Abends  im  Beisein  der  beiden 
Imdiere,  des  Commandanten  der  Corps-Reserve  und  des  Corps-Trains, 
^  der  Generalstabs-Officiere ,  des  Obersten  des  Cavallerie-Regiments,  des 
Berie-Commandanten ,  des  Commandanten  der  Genie-Compagnie ,  Chef- 
ms  und  des  Divisions-Intendanten  für  den  5.  folgende  Disposition  '): 

*)  Gelegentlich  Bolcher  YersammluDgeD  müssen  die  Uhren  regnl^Tl  hm^^il. 
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„Alle  Truppen  und  deren  Trains  brechen  morgen  Früh  umlührauL' 

„Vorhut  nach  Galten dorf*)." 

„Brigade  B.,  mit  Benutzung  der  Chaussee  und  der  Eisenbahnlime  ö^ 
„Zurndorf  auf  die  Höhen  bei  der  Annen-Capelle,  Front  gegen  Gattendorf *).^ 

„Divisions-Reserve  auf  dem  Wege  von  Neubmnn-Adlei 
Haidehof  nach  Neudorf." 

„Ein  Halb-Bataillon  des  2.   Infanterie- Regiments  zo   dem 
„Neudorf  uiid  Gattendorf  an  der  Chaussee  gelegenen  Forsthaose.^ 

„Die  Verpflegung  für  den  6.  muss  heute  an  die  Mannschaft 
werden." 

„Die  Truppen  marschiren  nur  mit  dem  Gefechtstrain.^ 

„Die  Bagage  und  Proviantwagen ,  dann  die  Wagen  des  Divisioi 
„Quartiers  werden  bei   dem  morgigen  Abmärsche,    von  der  ChausseJ 
„an  den  Weg  Neubrunn-Parndorf  geschickt,  dürfen  denselben  aber 
„betreten,  ehe  die  Divisions*  Reserve  vorüber  marschirt  ist" 

„Der  Divisions-ProViant-Officier  .führt  alle  diese  Wagen  über 
„hinaus,    lässt  westlich  des  Ortes  auffahren,    füttern  und  abkochen, 
„hin  sind  auch  die  MarschunfUhigen  zu  dirigiren ;   selbe  werden  von 
„Arzte  der  Saniläts-Anstalt  gepflegt  werden." 

„Die  2.  Hilfsplatz- Abtheilung ,   der  Verbandplatz  und  die  Ami 
„bleiben  bei  der  Divisions-Reserve,  die  Sanitätsmaterial-Reserve  (mit« 
„Assistenz- Arzte)*)  bei  der  Proviant-Colonne." 

Der  Munitionspark*)   und  die  Natu  ralien-Coionne. 

„Aufbruch  3  Uhr  über  Halbthurm  nach  Neusiedl  am  See.   Bei 
„thurm-Mönchhof  4  Stunden  Rast,   Füttern  und  Abkochen  ,  dann  weiter 
„zum  Mauthhause  (Wegkreuzung)  bei  Geoysz ,   wohin  ich  weiteren 
schicken  werde." 

„Die    Rast  so  einrichten ,   dass  auf  Befehl  sogleich    auf  die  St 
welche  von  Mönchhof  und  Halbthurm  nach  Frauenkirchen  führen, 
„gebogen  werden  kann." 

„Ich  werde  mit  der  Vorhut  nach  Gattendorf  marschiren ,   also 
„7  Uhr  Früh  dort  eintreffen  und  auch  dort  bleiben." 

„Alle    mir    zugedachten  Meldungen    sind  an  die  Leilha-Brüeke 
„Gatlendorf  zu  schicken*)." 


n 


» 


')  Das  Jäger  -  BataiUou   wird  dort   vorzüglich  zur   Besetzung   solcher 
oder  in  Aufstellungen  verwendet  werden,  aus  denen  durch  gut  geführtes  Fei 
gewirkt  werden  soll. 

*)  Das  gprosse  Bassin    am  Ursprünge    des   Neudorfer  Baches   enth&lt 
Trinkwasser. 

')  Bei  der  Sanitäts- Anstalt  sind  1  Regiments-Arzt   und  2  Ober-  oder 
Ärzte  eingetbeilt 

^)  Da  man  kein  längeres  Gefecht  beabsiclitigt,  kann  der  Munitions|Miik 
abbleiben. 

*)  In    derselben  Lage    würde    ein  Armee  -  Corps  dieselben  Linien  benitti^ 
die  Krftfle  nach  den  nlmMcVke^  V eTVx^\tcd«ften  vertheilt  haben.  Doch  mflaste  der  ' 
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Der  grosse  Train  wird  bei  Halbthurm-Mönchhof,  also  beiläufig  zwischen 
/^  und  liy,  Uhr,  grosse  Rast  halten.  Während  dieser  Zeit  muss  sich  die 
1^  mehr  klären ;  wenn  ein  Ausweichen  gegen  Süden  nöthig  wird,  so  kann 
SS  von  den  genannten  Rastpunkten  am  Besten  geschehen,  weil  von  selben 
Jener  Richtung  Strassen  abfuhren. 

Einmal  über  MÖnchhof  hinausgerückt ,  kann  der  Train  erst  bei  Geoysz 
eder  nach  Süden  (über  Winden-Purbach)  ausbiegen.  Bei  Geoysz  kann 
er  f^ne  T6te  erst  um  *^  4  Uhr  NM.  ankommen.  —  Während  der  Train 
D  Mönchhof  bis  in  die  Höhe  von  Geoysz  marschirt,  werden  die  Truppen 
r  Division  die  ihnen  nöthige  grosse  Rast  in  einer  Aufstellung  bei  Gatten- 
rf  verbringen,  in  welcher  man  nöthigenfalJs  Widerstand  leisten  muss,  bis 
r  Train  die  Strasse  nach  Purbach  eingeschlagen  hat  Dann  hat  der  Train 
so  genügenden  Vorsprung,  und  die  Truppen  können  darauf  ohne  Weiters 
h  Räckzug  nach  Winden  antreten,   wo  das  Terrain  gestattet,   dem  wei- 

Vorrücken,  auch  eines  bedeutend  überlegenen  Feindes  Schranken  zu 

,  wenn  nicht  schon  die  hereinbrechende  Dunkelheit  das  Ende  des  Ge- 
hles herbeiführt. 


Noch  in  der  Nacht  wird  ein  Beamter  der  Feldpost-Exposiiur  in  Be- 
iUmg  zweier  Unterofficiere  der  Stabs-Infanterie  zu  Wagen  nach  Parndorf 
Musgeschickt,  um  morgen  mit  dem  Frühesten  einen  fahrenden  Ordonnanz- 
fers zwischen  dort  und  Gattendorf  einzurichten  und  mit  dem  Telegraphen- 
leau  in  Verbindung  zu  setzen ,  damit  alle  für  den  Divisionär  einlaufenden 
peschen  ohne  Zeitverlust  zu  ihm  nach  Gattendorf  expedirt  werden  können. 

Als  Coui  iere  müssen  jene  Unterofficiere  verwendet  werden. 
^'    Wenn  dieselben  nicht  ausreichen,   sind  weitere  bei  dem  Detachement 
f  Stabs-Infanterie  anzusprechen,   welches  den  Train  des  Stabsquartiers 
dl  Parndorf  escortirt. 

Um  ly,  Uhr  Früh  des  5.  kommt  vom Huszaren-Major G.  die  Meldung: 

„Bei  Engerau,  4.  Juni,  11  Uhr  Abends:  —  Feind  in  Pressburg.  — 
i^erhfilt  sich  ruhig ,    von  Vorbereitungen  zum  Überschiffen  oder  Brücken- 

Cien  Nichts   wahrnehmbar.   Die  7.  Truppen-Division   hat   2  Escadronen 
Rnen  und  2  Geschütze  hier  gelassen,  mit  denen  ich  die  Beobachtung  ge- 
leinsam betreibe.^ 

Hierauf  wurde  an  das  Armee-Commando  telegraphirt : 

y,Um  11  Uhr  gestern  Abends  meldet  meine  Cavallerie  aus  Engerau, 

t keine  Überschiffungs-  oder  Brückenbau-Vorbereitungen  bei  Pressburg 
rkt  wurden." 


\ 


fcwmiffint  den  f^rösseren  Theil  des  Trains  schon  von  Zanegg  aus,  also  ohne  zwin- 

Biiveii  Anlas«  abzuwarten,  gleich  über  Pamaggen-Fertö>Szt.  Miklos'  dirigiren  mtts  - 

dl»  im  Falle    eines  w.threud  des  Marsches    am  6.  erfolgenden,  zum  Ausweichen 

{cnden  feindlichen  Vorrückens   es  nicht  möglich  geworden  wäre,  dem  Train  des 

FAnnae-Corps  auf  der    einzigen  Bückzugsstrasse,     Winden-Purbach-Eisenstadt 
^Ug0n  Yompmng  zu  Terschaffen. 
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Da  es  möglich  wäre,  dass  der  Feind  nach  dem  Abzüge  der  7.  Division 
oberhalb  Pressburg  Truppen  über  die  Donau  schiffle,  aber  nicht  so  vielCaval- 
lerie  zur  Disposition  steht ,  um  die  ganze  Strecke  genau  zu  überwachen,  so 
erliess  der  Divisionär  in  der  Nacht ,  von  Strass-Sommerein  aus,  an  die  Ge- 
meindevorstände von  Wolfsthal,  Hainburg,  Deutsch-Altenburg,  Pctronell, 
Rägelsbrunn,  Kroatisch-Haslau,  Eilend  und  Fischamend  folgendes  Schreiben: 

„Strass-Sommerein,  am  5.  Juni,  2  Uhr  F  ruh:  WieEw. ... 
„vielleicht  schon  bekannt ,  ist  der  Feind  gestern  Abend  vom  Marchfdid  her 
„auf  Pressburg  marschirt." 

„Ich  stehe  mit  einem  starken  Corps  an  der  Leitha  ^).  Es  ist  sowohl 
„mir  als  dem  Armee- Commandanten  in  Wien  sehr  wichtig,  alles  Bemerkens^ 
^werthe,  das  im  Bereiche  Ihrer  Gemeinde  an  der  Donau  vorgeht,  schneli- 
„möglichst  zu  erfahren;  ob  der  Feind  z.  B.  Vorbereitungen  trifft  zur  Über- 
„schiffung  von  Truppen  oder  zu  einem  ^Brückenschläge.  Die  Vorkehnrngen 
„zu  treffen,  weiche  geeignet  scheinen,  um  derlei  sicher  und  rasch  zu  erfahren, 
„wird  Ihnen  ein  Leichtes  sein.  Es  ist  nöthig,  dass  Sie  reitende  Boten  oder 
„leichte  Wagen  bereit  halten,  um  Ihre  Berichte  über  derlei  Wahrnehraungen 
„rasch  und  direcl,  sowohl  an  das  Armee-Commando  in  Wien,  als  über  Brück 
„nach  Gattendorf  an  mich  gelangen  zu  lassen.^ 

„Wiewohl  der  patriotische  Eifer,  welcher  Sie  und  Ihre  Gemeinde 
„beseelt,  sattsam  bekannt  ist,  so  legen  mir  dfe  Gebräuche  des  Krieges  doch 
„die  Pflicht  auf,  Sie  an  die  schwere  Verantwortlichkeit  zu  erinnern,  welche 
„Ihrer  Person,  sowie  der  Gemeinde  zur  Last  fallen  muss,  wenn  dem  hier  ge- 
„stellten  Ansinnen  nicht  auf  das  Gewissenhafteste  nachgekommen  wird." 

Diese  Mitlheilungen  wurden  durch  fahrende  Unterofficiere  versendet 
welche  den  Aultrag  erhalten ,  in  den  betreffenden  Ortschaften  zu  bleiben, 
um  die  Angelegenheit  zu  betreiben.  Auch  hat  man  sie  instruirt,  sich  rücksichl- 
lieh  der  Stärke  der  Division  im  Sinne  der  überbrachten  Note  zu  äussern. 

Eine  zweite  Meldung  des  Majors  G.,    datirt  Mitternacht  vom  4.  auf 

den  5.,  lautet: 

„In  den  ipeisten  Zimmern  der  Häuser  von  Pressburg  brennt  noch  Liebt. 

„was  wohl  auf  Einquartierung  deutet." 

„Auf  den  Höhen  oberhalb  der  Stadt  sieht  man  einzelne  Wachfeuer." 
„Generalstabs-Officier  Oberiieutenant  P.  soeben  bei  mir  eingetroffen." 
An  GM.  A.  wird  um  3  Uhr  Früh  folgender  Befehl  geschickt: 
„Tragen  Sie  dem  Major  G.  auf,  seine  Cavallerie,  namentlich  so  lan^e 

„noch  Contact  mit  der  Nachhut  der  7.  Division  besteht,  möglichst  nahe  an 

„die  Donau  gegenüber  Pressburg  zu  schieben  und  sich  viel  zu  zeigen;  das 

„wird  dem  Feinde  Vorsieht  auferlegen,  weil  er  nicht  wissen  wird,  was  hinter 

„der  Cavallerie  steht." 

„Ich  habe   den  Donau-Gemeinden  von  Wolfsthal   bis  Fischamend  bei 

„Verantwortung  aufgetragen  ,    ihren  Ufer-Rayon  überwachen  zu  lassen  und 


')   Bei   solchen    Anlässeu    ist  es  zweckmässig,  glauben  zu  machen,   das«  o^ 
viel  ßtärker  aei,  als  man  wiiklich  vsX, 
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.Vorkommnisse  nach  Gatlendorf  zu  melden.  Major  G.  soll  sich  nebenbei 
„dircci  milden  Gemeinden  von  Wolfslhal  und  Hainburgin  Verbindung  setzen." 

„Er  soll  einige  verlässliche  Bauembursche  an  die  Donaumühlen 
„unterhalb  Pressburg  zur  Beobachtung  schicken,  die  Bewohner  von  Habern 
„aoch  dazu  engagiren  und  auch  verantwortlich  machen,  —  für  wahre  Nach- 
„richten  Geldbelohnung  versprechen  und  geben." 

„Ich  schliesse  für  ihn  zu  diesem  Zwecke  200  fl.  hier  bei." 

„Wenn  ihm  Leute  verwundet  werden,  soll  er  sie,  wenn  möglich,  der 
„7.  Division  nachsenden,  deshalb  Wagen  bereit  halten  lassen." 

Vor  dem  Abreiten  nach  Strass-Sommerein  wird  folgendes  Telegramm 
an  das  Armee-Commando  expedirt: 

„Letzte  Nachricht  aus  Engerau,  datirt  von  Mitternacht  Rechtes  Donau- 
„üfcr  frei." 

Auf  deua  Wege  nach  Gattendorf,  um  6%  Uhr  Früh,  kommt  dem  Di  vi- 
sionär die  Meldung  zu : 

„Vor  Engerau,  5.  Juni,  4%  Uhr  Früh." 

„Mullerburschen  melden ,  feindliche  Cavallerie  hat  mit  Tagesgrauen 
„den  Ort  Mählau  passirt.  —  Am  Pressburger  Ufer  sieht  man  einzelne  feind- 
„liehe  Schildwachen ;  eine  Gruppe  von  Officieren ,  wahrscheinlich  ein  Stab, 
„wurde  auf  dem  Krönungshügel  gesehen." 

„Keine  Schiffe  sichtbar." 

„Eine  meiner  Palrullen  steht  in  Habern,  eine  andere  in  Carlburg." 

Um  7  Uhr  am  Morgen  des  5.  langt  der  Divisionär  in  Gatlendorf  an, 
und  dort  trifft  ihn  die  Meldung: 

„Engerau,  6  Uhr  Früh.  Die  Bewegung  feindlicher  Cavallerie  über 
«Mühlau  nach  Oberufer  ist  constatirt." 

Um  9  Uhr  Früh  langt  ein  Telegramm  des  Obergespanns  von  Wieselburg  ah: 

„Um  6  Uhr  hat  man  vom  Kirchthurme  Mischdorf  Feinde  signalisirt." 

Weiler  vom  Major  G. : 

^ Kittsee,  8  Uhr  Früh:  Der  Kundschafter,  den  ich  durch  die  zwei 
„Ordonnanzen,  welche  diese  Meldung  bringen,  zum  Herrn  General  schicke, 
„will  wissen,  dass  der  Feind  heute  Früh  vor  6  Uhr  in  Bischdorf  ein- 
Tigedrungeii  sei." 

„Von  Habern  Meldung,  dass  man  wiederholt  feindliche  Cavallerie- 
Jruppen  bei  Mühlau  ostwärts  marschiren  sah." 

„Bei  Engerau  werden  unsere  PatruIIen  von  Pressburg  her  zeitweise 
j,mit  Geschützfeuer  begrüsst.  Das  hinderte  nicht  wahrzunehmen,  dass  noch 
jjUm  7  Uhr  jenseits  keine  Vorbereitungen  zum  Übergange  sichtbar  waren." 

„Ich  habe  einen  Zug  nach  Carlburg  geschickt." 

Hierauf  Telegramm  an  das  Armee-Commando,  sowie  nach  Komorn : 

„Es  scheint  sicher,  dass  der  Feind  in  die  grosse  Schutt  detachirt  und 
jjUm  6  Uhr  in  Bischdorf  eingerückt  ist." 

„Am  Pressburger  Ufer  noch  um  7  Uhr  Früh  keine  AnslaUen  zum 
nf  lussübergang  bemerkt." 


d4 
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Aus  dem  Erscheinen  des  Feindes  in  der  gros-en  Schult  gUubl 
Divisionär  die  Absicht  zu  entnehmen,  durch  Überschiffung  von  Trappen 
Carlburg  oder  Jarndorf  unsere  bei  Engerau  sich  herumtreibenden  Traf 
deren  Starke  der  Feind  wahrscheinlich  überschätzt,  zum  Abzage  zu  bew< 

Ein  wirklicher  Brückenschlag  aus  der  grossen  Schutt  ist  nicht 
wahrscheinlich,  weil  die  technischen  Schwierigkeiten  dort  bedeutend  sini, 

Wenn  nun  der  Feind     hinter  unserer,   sich  bei  Engerau  bew( 
den  Cavallerie  grössere  Truppen-Corps  vermuthet  und  sich  dadurch 
einem  directen  Überschiffungsversuche  abhalten  lasst,  so  liegt  darin  für 
Divisionär  die  Aufforderung ,  den  Feind  so  lange  als  möglich  in  dieser 
schung  zu  erhalten,  und  er  schickt  in  diesem  Sinne  eine  wiederholte  Weis 
an  Major  G. 

Möglich  übrigens,  dass  der  Feind,  über  dessen  Stärke  nichts  Bestinu 
bekannt,  überhaupt  nicht  die  Absicht  hat,  über  die  grosse  Donau  zu  gehea.j 

Für  die  Division  ergibt  sich  aus  jedem  der  berührten  Fälle  ein  uns 
barer  Zeitgewinn,  welchen  der  Divisionär  auszunützen  sich  bestrebt 

Um  1 1  Uhr  telegraphirt  man  aus  Wieselburg :    „Feindliche  Caval 
„seit  9  Uhr  in  Sommerein  auf  der  Schutt." 

Um  12  Uhr  Bericht  aus  Kittsee  von  10  Uhr: 

„Lieutenant  M.  hat  um  V,9  Uhr  am  linken  Flussufer,  gegenüber 
„bürg,  eine  feindliche  Uhlanen-Patrulle  gesehen." 

„Die  Cavallerie  der  7.  Division  marschirt  eben  nach  Petronell  ab. 
„beiden  Geschütze  gaben  früher  bei  Engerau  demonstrativ  ein  Paar  ScW 
„gegen  Pressburg  ab  *)." 

„Ich  stelle  nach  Hainburg,  Wolfsthal  und  gegen  Engerau  je  einen 
„nach  Carlburg  eine  halbe  Escadron,   bleibe  mit  dem   Reste  bei  Kit 
„und  Berg." 

Vom  Armee-Commando  folgende  Erwiderung : 

„Je  mehr  Feind  in  der  Schutt,  destoweniger  im  Marchfeld." 

„Trachten  Sie  Ihre  Division  morgen  Abends  hinter  die  Schwechitj 
„bringen,  aber  nicht  nach  Himberg,  sondern  Kaiser-Ebersdorf  und  Schwe( 

Zu  Mittag  kam  Telegramm  von  Wieselburg:    „Feindliche  Ca^ 
„um  10  Uhr  nach  Vajka  gekommen." 

Worauf  Telegramm  an*s  Armee-Commando:    „Feindliche  Cava 
„um  10  Uhr  in  Vajka." 

Gegen  1  Uhr :  Bericht  vom  Major  G. : 

„Engerau,  6.,  10%  Uhr  Früh:" 
„Am  linken  Ufer  deutet  Nichts  auf  Übergangs  versuch." 
„Ich  glaube,  dass  derlei  gar  nicht  beabsichtigt  wird.   Gemeinde  Wc 
„thal  ist  sehr  eifrig  in  der  Uferüberwachung." 


')  Indem  man  die  Anwesenheit  von  Geschützen  constatirt,  verleitet  mU 
Feind  um  bo  wahrscheinlicher  dazu,  die  bei  Engerau  stehenden  Truppen  für  fti 
zu  halten,  aU  sie  sind. 
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^Herr  Lieulenant  N.  beim  PatruUiren  am  Donau-Ufer  oberhalb  Eng^erau 
Lreh.  einen  Granatsplitler  am  Oberschenkel,  wie  es  scheint,  schwer  blessirt, 
vd  eben  nach  Kittsee  zu  dem  dorligen  Civil-Arzte  gebracht,  welcher  sich 
r  derlei  Fälle  angetragen  hat  Wenn  der  Herr  Lieulenant  transportabel, 
irde  ich  ihn  später  nach  Brück  bringen  lassen»^ 

.  Der  Divisionär  lässt  um  1  Uhr  NM.  sämmtiiche  Generale  und  General- 
l»-Ofllciere  zu  sich  nach  Gattendorf')  kommen  und  ertheilt  folgenden  Befehl : 

*    lyHeote  Abends  nach  der  Ausführung  des  angereihten  Marschbefehles 

R  folg^ende  Ordre  de  Bataille  in  Wirksamkeit:^ 

f. 

Nachhut,   Commandant   GM.   B. 

V^  4.  Huszaren-Escadron |  V,  Escadron, 

i    Infanterie-Regiment  Nr.  3 |  3  Bataillone, 

%  4pfündige  Fussbatlerie  I/x I  4  Geschütze, 

ibach tungs-Detachement   zv/lschen  Leitha   und  Donau: 

Commandant:  Major  G.  des  Huszaren -Regiments*). 
1.  und  2  Escadron  des  Huszaren-Regimenls. 

Brigade   A. 
Infanterie-Regiment  Nr.  1 j      B,t,i„„„ 

Nr    9  / 

^  ^^^'  ^ 14  Geschütze, 

y,  4pfündige  Fussbatterie  I/x | 

Divisions-Reserve. 

[   3.  und  y,  4.  Huszaren-Escadron / 

1.  Jäger-Bataillon \/t  Escadron, 

^'  "  )     5  Bataillone, 

t    4.  Infanterie-Regiment ( 

14pfundige  Fussbatterie  1/x 16  Geschütze, 
Spfündige  Batterie  9/x  > f     1  Compagnie, 
1  Genie-Compagnie 

Marsch -Disposition: 

^Die  Nachhut  wird  mit  ihrem  Gros  auf  den  Höhen  bei  der  Rochus- 
ie,  westlich  Parndorf,  Stellung  nehmen  und  Vorposten  beziehen  lassen, 
e  die  Gegend  zwischen  der  Leitha  und  dem  Neusiedler-See  zu  beob- 
haben." 

„Brigade  A.  bezieht  das  Barackenlager  bei  Brück." 


)- 


r     ^)  In  der  Stellang  bei  Gattendorf  müssen  die  Truppen  jedenfalb   bleiben,  bis 
MMe  Train  Gteoysz  passirt  hat. 

^   Major  G.  wird  abwechselnd  eine    kleine   Unterabtheilang   so   weit  zurück- 
■feHi,  diw«  selbe  ohne  Besorgniss  füttern  kann. 
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„Divisions-Reserve  biwakirt  am  Westlusse  des  Spiltelberges  mit 
„dem  rechten  Flügel  am  Bäckerkreuz  *)." 

Munitionspark  und  Naturalien-Colonne  beziehen  Biwak 
„westlich  von  Kaisersteinbruch')." 

„Der   kleine   Train,   östlich  von  Kaisersteinbnich. " 

„Der  bei  Parndorf  lagernde  kleine  Train  bricht  um  4  Uhr  auf,  ia 
„2  Colonnen.  Die  eine,  bestehend  aus  den  Bagagewagen,  jener  des  Divisions- 
„Stabes  und  der  Sanitäls-Material-Reserve,  bewegt  sich  auf  der  Chaussee  f^e^eo 
„Brück  und  biegt  um  den  Spittelberg  herum  nach  Kaisersteinbruch.'' 

„Die  Proviantwagen  marschiren  über  den  Gaishof,  in  derOrdmiii( 
„wie  die  Truppen  lagern,  —  also  jene  der  Divisions-Reserve  voraus.  Auf  da 
„betreffenden  Biwakplätzen  bleiben  sie  stehen ,  erwarten  die  Ankunft  ihrer 
„Truppen,  geben  an  diese  die  Naturalien  für  den  6.  und  7.  ab  und  fahren 
„dann  zur  Naturalicn-Colonne." 

„Das  2.  Infanterie-Regiment  hat  die  Naturalien  für  das  später  ein- 
druckende 1.  Regiment  zu  übernehmen." 

Die  auf  dem  linken  Leitha-Üfer  delachirte  Cavallerie  hat  sich  miueb 
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„Handeinkauf  zu  verpflegen." 


„Um  3  Uhr  NM.  brechen  das  1.  Jäger-Bataillon  und  die  Genie-Com- 
„pagnie  mit  einer  halben  Spfündigen  Batterie  nach  Neudorf  auf,    um  sich! 
„wieder  der  Divisions-  Reserve   anzuschliessen,    die    um  4  Uhr  von  dort! 
„abmarschirt  und  den  Feldweg  benützt,    welcher  von  Neudorf  direcl  zum 
„Gaisberg  führt." 

„Die  Brigade  B.  marschirt  um  3  Uhr  über  Parndorf  ab.  Das  4.  Infan- 
„terie-Regiment  setzt  den  Weg  über  den  Gaishof  fort,  nimmt  eine  halbe  Bat- 
„terie  1/x  mil,  welche  im  Biwak  zur  Brigade  A.  einrückt. 

„Um  6  Uhr  Abends  wird  GM.  A.  Gatlendorf  räumen  und  auf  dem  Wege, 
„welchen  die  Divisions- Reserve  gegangen,  in  das  Lager  abrücken,  wodana 
„die  halbe  Spfündige  Batterie  wieder  zur  Divisions-Reserve  stösst."  ■ 

„Vor  dem  Abmärsche  ist  die  Leilha-Brücke  abzutragen,  und  diesjeül  ] 
„schon  vorzubereiten."  i 

„Die  Intendanz  wird  dafür  sorgen,  dass  der  Fleischbedarf  für  morgen 
„noch  heule  Abends  bereit  sei,  und  zwar :" 

„Für  die  Nachhut  in  Parndorf," 

„für  die  Brigade  A.  im  Barackenlager," 

„für  die  Divisions  Reserve  auf  ihrem  Biwakplalze," 

„für  den  Train  bei  der  Gemeinde  Kaisersleinbruch." 


*)  Zwei  Blessirtenwagen  fahren  über  Parndorf  zur  Sanitäts-Material-Re^f^'» 
respective  Proviant-Train,  um  die  dort  etwa  angesammelten  Kranken  nach  ^' 
merein  zu  führen. 

•;  Es   wäre   sehr   wünschcuswerth   gewesen,  den    Train  noch    über  Somro''** 
hinaus  zu  bringen,    allein   der  Marsch   bis  Kaisersteinbruch    (6  */,  Moilen)  ist  »c»*l 
eine  sehr  hohe  Leistung. 
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Sicherheits-Dienst: 

y,Unabhängig  von  den  Vorposten  haben  während  der  Nacht  folgende 
(«Setzungen  zu  geschehen :" 

„Brigade  A.  (respective  2.  Infanterie-Regiment)  1.  Compagnie  in  den 
Lcosiadeln  und  der  Rohrauhütte  vorwärts  des  Ungerberges,  3  Compagnien 
I  die  Bnicker  Bahnhofgebäude'),  1  Compagnie  in  den  Gaishof.^ 

„Divisions-Reserve  detachirt  1  Bataillon,  von  welchem  2  Compa- 
pien  beim  Teufelsjoch,  1  beim  Maulhhause,  die  4.  beim  Kaisersteinbruch 
Üben  und  untereinander,  sowie  mit  den  Vorposten  und  dem  Gaishof  die 
Verbindung  herstellen.^ 

„Eine  halbe  Compagnie  eines  andern  Bataillons  besetzt  die  Schanze  auf 
am  Spiltelberg.*' 

„Eine  Compagnie  den  Königshof,  respective  die  Leitha-Brücke  von 
nifleinsdorf.^ 

„Wenn  bei  der  Schäferei  auf  der  Höhe  südlich  Petronell  zwei  starke 
Boer  angezündet  werden,  so  ist  das  ein  von  unserer  vorgeschobenen  Cavai- 
vie  gegebenes  Aiarmzeichen.  Ebenso  wenn  ich  bei  der  Divisions-Reserve 
Kanonenschusse  lösen  lasse.^ 

„Die  Truppen  machen  sich  hierauf  marschfertig.^ 

„Die  Vorposten  concentriren  sich  bei  der  Rochus-Capelle,  —  das  von 
pr  Divisions-Reserve  detachirte  Bataillon  bei  dem  Teufelsjoch-Steinbruch.*' 

„Das  Train-Commando  setzt  den  Train  ohne  weitere  Anfrage  sofort 
ber  Sommerein  und  Mannersdorf  gegen  Hof  in  Bewegung.^ 


p 


den    Commandanten  der  Cavallerie   am  linken   Leitha- 

Ufer,  Major  G. 

.  „Sie  werden,  sobald  es  dunkelt,  eine  Escadron  nach  Höflein  zurück- 
■hmen  und  mit  der  andern  bei  der  Schäferei,  auf  der  Höhe  zwischen 
Kironell  und  Rohrau,  diesseits  der  allen  Schanze  bleiben  und  von  dort  aus 

rüber  wachung  des  Donau-Ufers  weiter  betreiben." 
„Heute  Abends  7  Uhr  wird  auch  die  Leitha-Brücke  von  Gattendorf  ab- 
Mbrochen." 

„Treiben  Sie  möglichst  viele  Wartwagen  auf  für  den  Meldungsdienst." 
„Die  Proviantwagen  können  Ihnen  nicht  zugesendet  werden,  daher  sich 
hre  Escadronen  im  Wege  des  Handeinkaufes  oder  durch  Requisition  gegen 
hhlungs- An  Weisung  an  die  Divisions-Intendanz  verpflegen  müssen."^ 

„Die  Division  lagert  heute  Nacht  beim  Spittelberg.   —  Königshof  bei 
mifleinsdorf  wird  von  1  Compagnie  Infanterie  besetzt  sein." 
f-      „Bahnhof  von  Brück  hat  eine  eigene  Besatzung,  welche  über  Nacht  auf 
ib  Strassen  gegen  Höflein  und  Packfurth  Pikets  vorschieben  wird." 
|[      ^Vorposten-Reserve  steht  nächst  Parndorf.    Haslau ,    Gattendorf   und 
mdorf  werden  während  der  Nacht  beständig  beobachtet  werden." 

l  *)  Schicken  während  der  Nacht  beständig  kleine  Patrullen  um  die  Stadt  herum. 
[*   ÖHMl.  BOttlr.  Ztitaehrift.  1871.  (».  Bd.)  1 
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„  Lassen  Sie  zunächst  der  Schäferei  das  Blaterial  zu  2  grosseo  Signal-I 
^feuern  herrichten.  Diese  sind  anzuzünden'),  wenn  sich  in  Ihrem  Rayon  elnij 
„zutragen  sollte,  was  Ihres  Dafürhaltens  die  Alarmirung  der  Division 
„wendig  macht" 

„Im  Rückzug  bleiben  Sie  zwischen  der  Donau  und  Leitba.  Ich  w( 
„heute  um  6  Uhr  in  dem  sogenannten  Officiers-Casino,  das  ist  das  Wii 
„haus  am  Nordhange  des  Spittelberges,  eintreffen  und  über  Nacht  dort 
„bleiben."  

Am  Abend  des  5.  waren  die  in  der  Oleate  VII  ddzzirlen  Aufstelli 
erreicht. 

Telegramme  aus  Wieselburg  berichten,  dass  der  Fdnd  Fel-Bar 
Vaika  wieder  geräumt  habe ,  dass  übrigens  nur  Cavallerie  dort  gewesen 
(Der  Divisionär  telegraphirt  diese  Nachricht  nach  Wien.) 

Um  7  Uhr  Abends  verliess  die  letzte  Patrulle  vom  Commando  des 
G.  die  Ufergegend  gegenüber  Pressburg  und  Theben ,  ohne  etwas  beme 
zu  haben,  was  auf  einen  Übergangsversuch  hindeuten  würde. 

Übrigens  ist  die  Division  nunmehr  sowohl  von  Pressburg  als  von 
Ufern  der  grossen  Schutt  über  3  Meilen  entfernt. 

Eine  Bedrohung  vom  Marchfeld  her  ist  wenig  wahrscheinlich. 
Nach  Komorn  wird  folgende  Depesche  expedirt: 
„Habe  anstandslos  Brück  erreicht,  Feind  bei  Pressburg  keine  Tra[ 
„übersetzt  und  aus  der  Schutt  wieder  im  Rückzuge." 

Um  11  Uhr  Nachts  ergeht  für  den  6.  folgender  Befehl: 
„Morgen  wird  der  Marsch  in  nachstehender  Weise  fortgesetzt:^ 
„Naturalien-Colonne.    —   Aufbruch  4  Uhr,    über  Somi 
„Götzendorf  nach  Ebergassing,  wo  grosse  Rast." 

„Munitionspark  und  Bagagetrain  der  Truppen,  dann 
„Divisionsstabs-Quartiers.  —  Aufbruch  y, 5  Uhr  über  SomnM 
„Trautmannsdorf,  Neuhof,  Wiener  Herberg  nach  Rauchenwarth,  wo 
„Rast. " 

„Die  Proviantwagen.     —   Aufbruch  6    Uhr  über  Soi 
„Mannersdorf ,  Reissenberg  und  Grammatneusiedel.   In  der  Höhe  von 
„grosse  Rast*)." 

„Divisions-Reserve.   —  Aufbruch  5  Uhr  über  Wilfleinsdorf, 
,neusiedel  auf  die  Höhen  hinter  Schwaadorf,  wo  grosse  Rast" 

„Brigade  A.  —  Aufbruch  5  Uhr  durch  Brück  über  Arbesthai, 
„dorf,   auf  den  Abfall  der  Höhen  hinter  Klein-Neusiedel ;   dort  grosse 


')  Selbe  dfirfen    natürlich  nicht  in    der    MittagsUnie  liegen,  da  sie  nek 
▼om  ßpittelberge  aus  g^esehen,  decken  würden. 

*)  Da  die  Proviantwagen  leer  sind,  wurde  ihnen  der  weiteste  Weg  tif 
8en.  Sie  nehmen  auch  die  Marschunfähigen  mit ,  von  welchen  nur  die  bflM 
Pflegebedürftigen  in  Blessirtenwagen  weitergesohafft  werden,  die  bei  Soaa 
den  Vorbeimarsch  der  Sanitäts  -  Abtheilung  abwarten,  am  sich  ihr  wisdsr  i 
sehlieesen. 
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„Nachhut  —  Aufbruch  5  Uhr,  durch  Brück  über  Arbeslhal  nach 
isehamend;  grosse  Rast  auf  den  Höhen  am  linken  Fischa-Ufer  ^).^ 

„GM.  B.  lässt  einen  Zug  Huszaren  bei  Parndorf  stehen,  mit  der  Weisung, 
st  um  9  Uhr,  u.  z.  über  Wilfleinsdort  und  Trautmannsdorf  der  Nachhut 
i  Fisehamend  nachzureiten.^ 

„An  den  Rastplätzen  angelangt,  wird  von  allen  Abtheilungen  abge- 
cht  und  gefüttert^ 

„Der  Befehl  zum  Weitermarsch  wird  während  der  Rastzeit  gegeben." 

„Die  Nachhut,  sowie  die  Divisions-Reserve  haben  während  des  Marsches 
leinander  Fühlung  zu  halten." 

„Der  Brigade  A.  ist  für  diesen  Marsch  von  der  Corps-Reserve  1  Zug 
szaren  beizugeben." 

„Ich  werde  mit  dieser  Brigade  marschiren  und  von  9  Uhr  an  in  Klein- 
iisiedel  zu  treffen  sein." 

Feldsanitäts- Anstalt: 

„Die  l.Hilfsplatz-Abtheilungmitder  Nachhut,  die  2.  mit  der  Brigade  A., 
Verbandplatz-Abtheilung  mit  der  Divisions-Reserve*).  Der  Rest  mit  dem 
ün  des  Di visionsstabs  -  Quartieres.  Bei  Sommerein  werden  sich  die  2  zum 
dnkentransport  detachirlen  Blessirlen wagen  wieder  anschliessen." 

C  a  V  a  11  e  r  i  e : 

„Major  G.  sendet  eine  Escadron  zugsweise  nach  Fisehamend  aufs  linke 
;cha-Ufer  zurück.  Der  1.  Zug  reitet  um  3  Uhr  Früh,  jeder  folgende  um 
e  Stunde  später  ab.  Jeder  Zugs  -  Commandant  lässl  w/ilirend  seines 
irsches  das  Donau-Ufer  abstreifen." 

.  Allfällige  Wahrnehmungen  sind  sowohl  den  im  Marsche  befindlichen 
lonnen,  als  dem  Herrn  Major  G.  zu  berichten." 

„Sobald  die  Truppen  der  Division  in  Sicht  kommen,  beginnt  diese 
cadron  das  Abkochen  der  Menage." 

^Mit  der  anderen  Escadron  wird  Major  G.  bei  Höflein  sieben  bleiben, 
5  Beobachtung  des  Vorterrains  bis  gejjen  Abend  fortsetzen  und  dann  über 
schämend  nach  Kaiser-Ebersdorf  einrücken." 


Dem  Major  G.  wird  noch  aufgetragen,  mit  den  Gemeinden  am  Donau- 
tade  in  Rapport  zu  bleiben   und   selbe  Namens  des  Divisionärs  einzuladen 
zu  verpflichten,  auch  nach  dem  Abzüge  der  Cavalierie  alles  Bemerkens- 
the.  und  zwar  nach  Klein-Schwechat  zu  melden. 

Wegen  Dislocation  der  Truppen  hinler  der  Schwechat  wird  dem 
oee-Commando  telegraphirt:  „Ist  das  Neugebäude  noch  Munitions-Dep6t? 
ler  kann  ich  Truppen  hineinlegen?" 

•>  Wfthrend  dieser  Rast  bofinden  sich  alle  Truppen  in  einer  Frontlinie  «n  der 
ika.  Die  Rücksicht  auf  den  Wasserbedarf  war  hier  massgebend. 

^)  Auixiabme  der  Marschunfähigen. 
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Worauf  der  Bescheid  kommt : 

„Neugebäude  leer,   Bestimmung  als  Spital,   kann  noch  von  DivHi«i| 

„benützt  werden." 


Nachts  1  Uhr  kam  eine  Depesche  aus  Wi^elburg,  lautend: 

„Feind  hat  Bischdorf  um  7  Uhr  Abends  wieder  geräumt,  Ridit 
„auf  Pressburg." 

Diese  Depesche  wurde  an  das  Armee-Commando  und  nach  Kerne 
weiter  gegeben. 

Wiederholte  Meldungen  vom  Major  G.  besagen  nichts  Neues. 

Am  Morgen  des  6.  wurde  die  angeordnete  Bewegung  an  die 
ausgeführt.  In  Klein-Neusiedel  angekommen,  schickt  der  Di  visionär  durch 
Station  Himberg  folgendes  Telegramm  an  das  Armee-Commando : 

„Division  steht  hinter  der  Fischa.   Ich  lasse  abkochen  und  dann 
,,die  Schwechat  rücken.    Stabsquartier  in*s  Neugebäude.    Habe  Verpfle 
„bis  inclusive  10.  Vortruppen  melden  nichts  Neues." 

Um  10  Uhr  ergeht  an  die  Truppen  nachstehender  Befehl: 

„Der  Marsch  wird,  wie  folgt,  fortgesetzt:" 

„Die    Naturalien -Colonne,   Aufbruch  um  1  Uhr  NM.  über  Himt 
„Zwölfaxing,  Rannersdorf  nach  Kledering*),  wo  Biwak." 

„Proviantwagen,  Aufbruch  um  3  Uhr  NM.  über  Himberg  nach  Kle 
„ring,  wo  sie  den  Proviant  für  den  7.  und  8.  laden  und  dann  auf  denU 
„zesten  Wegen  zu  ihren  Truppenkörpern  einrücken.   Der  Divisions-Provii 
„OfTicier  wird  die  Fassung  und  das  Abrücken  leiten." 

„Munitions-Park  und  Bagagetrain,  Aufbruch  2  Uhr  über  Neuket 
„und  über  die  Brücken  bei  der  Spinnfabrik.   Der  Munitionspark  hinter 
„Neugebäude;  die  Bagagewagen  zu  ihren  Truppenkörpern." 

„Divisions-Reserve,  Aufbruch  3  Uhr,  auf  der  Chaussee  nach  Schw< 

„Brigade  A.,  Aufbruch  4  Uhr,  zum  Eichinger  Krug,  von  wo  auf 
„Chaussee  nach  Schwechat." 

„Nachhut,  Aufbruch  4  Uhr,  über  Mannswörth  nach  Kaiser-£1 
„Ein  Bataillon  des  3.  Infanterie-Regiments  bleibt  in  Mannswörth  stationii 

„Nach  dem  Überschreiten  der  Schwechat    tritt  wieder  die  noi 
„Ordre  de  bataille  in  Kraft:" 

„Brigade  A.  kommt  nach  Gross-  und  Klein-Schwechat ,  Rannei 
„und  Zwölfaxing,  ein  Bataillon  nach  Himberg.  Selbes  lässt  zwei  Com] 
„in  Rauchenwarth')." 


')  Wenn  die  Division    morgen   noch    an  der  Schwechat  bleibt,    so  koniBt 
Natnralien-Colonne  auf  die  Simmeringer  Haide.  Für  Heute  wäre  dies  su  weit, 
man  noch  bedenkt,  dass  die  Pferde    gestern  eine  ungewöhnliche  Lfeistung  toI 
haben.  Von  Klederiug  führt  übrigens  ein  directer  Weg  nach  Wien,  auf  welehcB 
die  Natnralien-Colonne,  ohne  einen  Befehl  abzuwarten,  in  Marsch  setzt,  filr  den 
dings  sehr  unwahrscheinlichen  Fall,  als  sich  der  Feind  vor  der  Schwechat  seig«iii 

')  Der  Commandant  jenes  Halb-Bataillons  Iftsst  die  Kirche  Maria  BrfiodI 
einen  Zug  besetaen. 
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„Divisions  -  Reserve  in's  Neugebäude,  eine  Jäger-Conipagnie  auf  den 
aaerberg.'' 

„Brigade  B.  kommt  nach  Kaiser-Ebersdorf/* 

„Die  4pfündige  Fussbatterie  1/x  kommt  zur  Brigade  B.,  jene  2/x  zur 
rigade  A*)." 

„Der  Huszaren-Regiments-Stab  mit  der  1.  und  2.  Escadron  nach  Kaiser* 
^ersdorf,  die  3.  nach  Klein-Schwechat  und  die  4.  mit  einer  halben  nach 
annswörth,  einer  viertel  nach  Rauchenwar Ih,  einer  viertel  nachHimberg.^ 

„  Die  in  Mannswörth,  Rauchenwarth  und  Himberg*)  befindlichen  Truppen 
ben  den  Sicherheitsdienst  zu  besorgen  und  die  vorwärtigen  Fischabrücken 
irch  Patrullen  beobachten  zu  lassen.  Alle  einschlägigen  Meldungen  sind 
Herrn  GM.  A.  nach  Klein-Schwechat  zu  schicken*)." 

„Das  Divisionsstabs-Quartier  wird  im  Neugebäude  aufgeschlagen.  Ich 
arde  mit  der  Brigade  A.  marschiren,  und  um  7  Uhr  Abends  die  beiden 
trren  Brigadiere  an  der  Chaussee  im  Gemeindehause  von  Klein-Schwechat 
einer  kurzen  Besprechung  erwarten*)." 

„Von  den  bezeichneten  Endstationen  aus  haben  alle  Detachements  der 
Idsanitäts-Anstalt  in's  Neugebäude  einzurücken." 

„Alle  fOr  das  Spital  qualificirten  Kranken  sind  dorthin  zu  dirigiren." 

„In  Kaiser-Ebersdorf  hat  eine  Compagnie  bei  der  Schwechat-Brücke 
biwakiren,  —  eine  in  der  Caserne  strenge  Bereitschaft  zu  halten." 

„In  Schwechat  hält  ein  Bataillon  strenge  Bereitschaft,  wovon  eine  Com- 
gnie  zu  biwakiren  hat;  die  andern  drei  können  in  den  östlichst  gelegenen 
iusern  untergebracht  werden." 

„In  Rannersdorf  und  Zwölfaxing  hat  je  eine  Compagnie  zu  biwakiren. 
ne  von  Rannersdorf  schickt  einen  Zug  auf  die  Kuppe  des  Johannesberges." 


ImNeugebäude  angekommen,  sendet  der  Divisionär  seinen  Gen  eralstabs- 
t  mit  einem  schriftlichen  Rapport  an  den  Armee-Commandanten. 

Der  Bericht  enthält :  Die  Dislocation  der  Division  am  6.  Abends ,  die 
Bfegeln ,  welche  für  die  Beobachtung  des  Vorterrains  getroffen  wurden, 
den  Verpflegsstand  der  Division  —  die  Zahl  der  Kranken  —  Anfrage, 
lin  diese  abzugeben  sind  —  Zustand  der  Truppe  im  Allgemeinen  u.  s.  w. 

Der  Fleischbedarf  für  den  7.  ist  gedeckt,  aber  schon  die  Beschaffung 
m  für  den  8.  würde  im  Bequartierungs-Rayon  schwierig  werden. 

Der  Divisionär  bittet  daher  um  Nachhilfe,  für  den  Fall,  als  die  Division 
pere  Zeit  an  der  Schwechat  bleiben  soll. 


^)  Die  Batterien  sind  vornehmlich  aus  Rücksichten  für  die  Unterkunft  von 
m  und  Pferd  vertheilt 

^  In  allen  drei  Ortschaften  müssen  Wartwagen  für  den  Meldungsdienst  be- 
fiiialten  werden. 

*)  Angesichts  der  snpponirten  Verhältnisse,  und  da  es  Nacht,  werden  diese 
■rbeitimaMregeln  gentigen.  Sobald  es  wieder  tagt,  muss  Cavallerie  weiter  vorge- 
ftMi  werden* 

*)  Dabei  bestimmt  der  Divisionär  das  Verhalten  fttr  den  Fall  eines  feind- 
■  AttgiiffM  nnd  gibt  die  Allarm-Dispoeition. 
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Der  Kriegsschauplatx  am  schwarzen  Meere'). 

Mit  ROoksIcht  auf  die  Führung  eines  Schienenwegen  nach  der  Kryi 

Vom 

General  Bostistaw  Fadiejew. 

St.  Peteraburff  im  Mai  1870. 

Aus  dem   RusBischen   übersetst 
von 

Ladwlg    Sembratowtox, 

k.  k.  Hauptmann  im  QeneraU tab«. 
(Bflt  einer  Tafel  Nr.  16.) 


Vorwort. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht ,  mich  mit  fremder  Arbeit  zu  schmw 
und  gestehe  demnach  gleich  im  Anfange,  dass  nicht  alle  Artikel  mir 
hören.  Die  zweite  Hälfte  dieser  Arbeit,  welche  das  statistische  Material 
fasst,  stammt  aus  einer  anderen  Feder  und  wird  von  mir  gleichzeitig  mit  dl 
ersten  Theile  in  gedrängter  Form  der  Öffentlichkeit  übergeben. 

.  Der  Gegenstand  der  Schrift:  „Eisenbahn  nach  der  Krym"  ist  an 
für  sich  schon  wichtig  und  wird  es  noch  mehr  als  Muster  und  Beispiel 
seiner  Art.  Ich  habe  mich  daher  mit  demselben  nicht  von  Ungefähr  —  et 
auf  Grund  der  Invaliden- Artikel:  „Die  Entwicklung  des  EisenbahnncI 
welche  mir  gleichzeitig  mit  den  statistischen  Aufzeichnungen  übergeben 
den  —  beschäftigt,  sondern  diesem  Gegenstande  so  viel  als  möglich 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  so  erscheint  diese  Arbeit  als  Fort 
„Der  bewaffneten  Kräfte  Russlands.^'  Zur  VervollständiguDg 
ses  Werkes  ist  die  strategische  Würdigung  unserer  Grenzländer  nothw« 
Aus  einer  solchen  entstehen  dann  die  Schlüsse  über  die  zur  Vertheidi^ 
und  zum  Angriff  nöthigen  Mittel,  über  die  Menge  der  erforderlichen  Sti 
kräfle,  und  solche  Schlüsse  sind  eben  weil  wichtiger  als  alle  möglichen 
jremeinen  Erwägungen.  Da  aber  eine  lange  strategische  Strasse  mit  Eil 
Kriegsziel  undenkbar  ist,  war  ich  genöthigt.  die  militärischen  Verhältnisse 
die  statistischen  zu  gründen ,  und  zu  diesem  Zwecke  dienten  mir  die 
zweiten  Theile  angeführten  statistischen  Daten. 

Ro8tin)aw  FadiejeW. 


' )  Wir  brin^ren  die  Überaetzang  dieser  neuesten  Broschüre  Fadiejew*»,  w«il 
wohl  nächst  den  Russen  Niemand    mehr  als  uns  Österreicher  intereasiren  kaim. 
erfahren  daraus  schätxenswerthe  Ansichten  über  die  Bedeutung  des  schwanen  Vc 
über  den  Kriegssch.Huplats  und  die  Kriegführung:  in  SÜdivest-RuBsland  u.  s.  w. 

Als  Vorläufer    dieser  Schrift  gelten    die  Scbriften:    .«fleeresinacht 
und  „Die  orientalische  FragC*  von  demselben  Verfasser. 
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I.  The  iL 

Im  „russischen  Invaliden"  Nr.  65, 66  und  67  vom  Jahre  1868  sind  Artikel 
über  die  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes"  publicirl  worden.  In  diesen 
Artikeln  vertheidigl  der  Autor  jene  strategischen  Linien,  welche  bereits  con- 
Bssionirt  wurden,  und  würdigt  mit  folgender  Schilderung  die  Linie,  welche 
ieser  Schrift  zu  Grunde  liegt : 

„Die  Verbindung  mit  der  Krym,  welche  anzubahnen  ist,  sollte  gegen 
le  grössere  Menge  der  Zufälligkeiten  gesichert  sein.  Wird  sie  von  Kremen- 
log  über  Berislawl  und  Perekop  geführt,  —  so  würden  wir  nicht  einen  ein- 
ten Theil  der  Linie  gegen  Handstreiche  gesichert  haben.  Unter  einigen  — 
Igen  wir  —  Ausnahms-Bedingungen  könnten  wir,  wenn  auch  nur  zeitlich, 
Bwungen  sein ,  von  Odessa  und  Nicolajew  gegen  den  Dnjepr  auszuwei- 
ten, und  hierdurch  könnte  jener  Theil  des  Schienenweges,  welcher  am  rech- 
in  Ufer  des  Stromes  gelegen  wäre,  plötzlich  in  die  Gewalt  des  Gegners  fal- 
lt —  Ganz  andere  Bedingungen  finden  wir  bei  der  Führung  der  Czongar'- 
dien  Linie.  Um  den  Übergang  bei  Czongar  anzugreifen,  ist  es  früher  nöthig, 

EIS  Asow*sche  Meer  einzudringen  und  darnach  noch  in  den  Siwasz.  Dieses 
llerdings  nicht  absolut  unmöglich.  Aber  man  muss  bedenken,  dass  der 
d  in  Kercz  ein  zweites  Sewastopol  antrififl  u.  s.  w.  Es  ist  somit  klar,  dass 
m  durch  den  „russischen  Invaliden"  für  eine  Verlheidigung  der  Krym  vor- 
toeiehnelen  Massnahmen  eine  verbündete  Armee  des  Jahres  1855  vor  Augen 

Bevor  wir  auf  die  Grundlage  dieser  Ansicht  und  die  aus  derselben 
Igerten  Schlüsse  eingehen ,  ist  es  vor  Allem  nöthig,  Folgendes  zu  be- 
[en: 

Strategische  Linien,  Kriegsstrassen  überhaupt,  haben  in  Kussland  andere 
kgungen  als  in  dem  übrigen  Europa.    In  Folge  der  Grösse  des  Reiches 
alle  unsere  Wege  länger,  und  ihre  Erbauung  erfordert  einen  grösseren 
rand  an  Capital.    Anderseits  kann  keine  selbständige  Linie  ausschliess- 
den  kriegerischen  Zielen  dienen.    Die  einzige  Ausnahme  ist  das  König- 
Polen;  dort  kann  genau  so  wie  im  westlichen  Europa  eine  nicht  zu 
Eisenbahn,    welche  die  Festungen  mit  einander  verbindet  und  den 
eines  oder  zweier  Flüsse  beherrscht,  als  eine  rein  militärische  Verbin- 
gedacht  werden.    Auf  russischem  Boden  aber  müsste  man  jede  strate- 
le  Linie  auf  Hunderte  von  Wersten  ausdehnen  und  Millionen  in  dieselbe 
[en.  Ist  eine  solche  Unternehmung  nicht  geeignet,  auch  andere  Interessen 
lern,  so  nmsste  man,  um  das  Vorgenannte  auszuführen,  das  laufende 
fcl  des   Kriegs-Departements  um   Hunderte  von  Millionen  vermehren. 
as  Budget  ist   ohnehin  in  den  letzten  Jahren  von  97  auf  140  Millionen 
d  gestiegen,  und  wenn  man  es  noch  jährlich  um  die  Zinsengaranlie  für 
jotabJe,  rein  strategische  Eisenbahnen  vermehren  wollte,  so  würd(^  dtis- 
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selbe  schliesslich  das  ganze  Reichsbudget  verschlingen,  und  alles  übrige 
musste  wohl  dann  nach  den  Grundsätzen  der  „weilen  Ökonomie*'  erhallen 
w^erden.  Das  Kriegsdepartement  klagt  in  seinen  Rechenschaftsberichten  ohnehin 
über  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel  für  die  Bedürfnisse  der  Armee,  und  dem- 
nach würden  die  vielen  Millionen,  wenn  man  solche  überhaupt  beschaffen 
könnte,  eine  weit  bessere  und  raschere  Verwendung,  ebenfalls  in  militärischer 
Hinsicht,  für  Armee-Bedürfnisse  finden,  als  eben  für  den  Unterhalt  zweifel- 
hafter strategischer  Linien.  Nach  dem  Vorgesagten  kann  man  bei  uns  Fol- 
gendes als  Grundsatz  aufstellen : 

Ist  eine  militärische  Eisenbahn  wirklich  nothwendig,  so  kann  dieselbe 
niemals  als  selbständige  Linie  von  grosser  Ausdehnung  gedacht  werden. 
Man  kann  irgend  einen  Verbindungszweig  bauen,  welcher  zweien  Handeis- 
linien eine  strategische  Bedeutung  gibt,  die  sie  früher  nicht  gehabt  haben; 
man  kann  neu  anzulegenden  Bahnen  irgend  eine  Abweichung  geben,  wenn 
diese  Abweichung  nicht  ihrem  Hauptzwecke  schädlich  ist;  aber  eben  nur 
dieses.  So  hatte  man  auch  bis  zu  dieser  Zeit  gehandelt,  und  die  einzige  ^War- 
schau-Pelersburger  Eisenbahn",  welche  in  Folge  ihrer  besonderen  Wichtig- 
keit mehr  mit  Rücksicht  auf  militärisch  -  politische  als  auf  commercielle 
Zwecke  erbaut  wurde,  hatte  sich  auch  lange  Zeit  nicht  rentirL  Man  verhalte 
sich  demnach  sehr  strenge  zu  den  Projecten  strategischer  Bahnen  und  beur- 
Iheile  dieselben  immer  in  doppelter  Beziehung: 

1.  Ob  die  Nothwendigkeit  der  Schienenverbindung  durch  die  allge- 
meinen Bedürfnisse  begründet  ist? 

2.  Ob  die  Bahn  eine  Subvention  nöthig  habe  ?  —  Denn  sie  soll  vor  Allem 
eine  Handels-  und  darnach  erst  eine  Kriegsstrasse  sein. 

Die  einzige  Ausnahme,  wie  wir  schon  früher  bemerkten,  wäre  eben 
ein  kurzer  Verbindungszweig  mit  einem  rein  militärischen  Ziel.  Doch  auch 
in  dieser  Hinsicht  kann  man  trotz  aller  Mühe  die  Blosse  nicht  verhüllen. 
Wenn  man  nun  irgend  einem  Punkte  eine  besondere  militärische  Bedeutung 
vindicirt,  so  wird  es  in  diesem  Falle  auch  besser  sein,  denselben  milder 
nächsten  Eisenbahntrace  zu  verbinden,  als  etwa  zu  demselben  einen  längeren, 
wenn  auch  bequemeren,  neuen  Weg  zu  bauen.  Es  verbleiben  dann  auch 
Mittel  für  die  vielen  anderen,  ebenfalls  wichtigen  Punkte.  Überhaupt  ist  es 
besser,  hinlänglich  stark  überall  zu  sein,  als  eben  ganz  stark  auf  Einem,  und 
ganz  schwach  auf  allen  anderen  Punkten.  Das  Bedürfniss  nach  Bahnen  wird 
sich  mit  der  Zeil  überall  —  dort  wo  sie  nölhig  sind  —  zeigen;  allein  der 
Feind  dürfte  wohl  ihre  Beendigung  nicht  abwarten,  und  demnach  muss  man 
nothwendigerweise  sich  bestreben,  für  die  ungewisse  Zukunft  so  viel  als 
möglich  zu  leisten. 

Das  Vorhergehende  findet  buchstäbliche  Anwendung  in  Hinsicht  der 
vor  Kurzem  feslgeslellen  Eisenbahn  nach  der  Krym,  aber  gerade  im  enlgegen- 
gesetzlen  Sinn.  Die  Linie  wird  von  Charkow  nach  Sewastopol  eine  Gesamml- 
länge  von  819  Werst  haben  und,  wie  der  ^Invalide"  behauptet,  in  Czongary 
sich  in  zwei  Zweige  theilen:    den  Sewastoporschen  und   den  Kercz'scbc'' 
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IjeL  Nach  meiner  Ansicht  mang^eln  bei  der  Wnhl  dieser  Richtung  die  für 
itegische  \t\mex\  erforderlichen  Bedingungen,  solche  nämlich,  um  die  Pro- 
e  leicht  zur  Ausführung  bringen  zu  können. 

Die  Krym  ist  weit  entfernt  von  dem  Centrum  des  Staates  und  durch 
m  breiten  Steppenstreifen  von  demselben  getrennt;  die  Vertheidigung  der 
binsel  fordert,  dass  dieselbe  mit  dem  Centrum  des  Staates  verbunden  sei; 
h  für  den  Handel  ist  ein  Schienenweg  nach  der  Krym  nöthig.  Aber  die 
sse  Entfernung !  — Unter  solchen  Umständen  ist  daher  das  Beste,  wenn  man 
Halbinsel,  in  Anbetracht  der  Billigkeit  und  der  Handelsinteressen,  womög- 
mit  dem  nächsten  Punkte  einer  schon  bestehenden  Bahn  verbindet,  um  eben 
i  indirecte  Vermehrung  des  Kriegsbudgets  zu  vermeiden.  In  der  fertigen 
ee  der  Eisenbahnen  finden  sich  —  Sewastopol  als  Endpunkt  der  Linie 
enommen  —  weit  nähere  Punkte,  als  eben  die  Station  Lozowaja  der 
ikow-Azow'schen  Eisenbahn.  Eine  Eisenbahn  nach  der  Krym,  welche 
itnng  sie  auch  haben  möge,  wird  eben  den  Hau|)tzweck,  nämlich  die  Her- 
lung  der  Verbindung,  befriedigen.  Schliesslich  ist  es  in  militärischer  Hin- 
itauch  nöthig,  eine  bequeme,  dem  Zwecke  speciell  angepasste  Strasse,  oder 
h  besser  im  baltischen  Meere  eine  der  englischen  gewachsene  Flotte  zu 
ilzen  !  —  Die  Vertheidigung  des  Reiches  ist  jedenfalls  ein  Gegenstand  von 
er  Bedeutung;  sind  die  Opfer  unvermeidlich,  so  müssen  sie  gebracht 
den. 

Doch  hier  handelt  es  sich  um  die  Unentbehrlichkeit  der  Opfer!  Ich 
me  nicht  die  ofTiciellen  Aufzeichnungen  über  dieses  Thema,  doch  ge- 
.len  die  Ausführungen  und  Beweise  des  „Invaliden"  einen  näheren  Ein- 
k  in  die  Natur  der  Materie  und  die  Art  der  Auffassung.  Es  wird  daher 
rreich  sein,  diese  Beweise  zu  zergliedern. 

Vor  Allem  muss  bemerkt  werden,  dass  die  ganze  Auswahl  der  Strate- 
gen Bahnen,  welche  im  „Invaliden"  aufgenommen  wurden,  so  wie  Alles, 
I  die  Schriften  und  Instructionen  des  Militär-Departements  bis  jetzt  be- 
oehen  haben  und  besprechen,  und  ebenso  alle  Handlungen  der  letzten 
re  nur  ausschliesslich  eine  Richtung  gegen  Ein  Ziel  hatten,  nämlich: 
t  Vertheidigung".  In  den  letzten  acht  Jahren  hörten  wir  kein  einziges 
MTl  von  den  Angriffs-Zielen. 

Es  mögen  die  Laien  nicht  denken,  dass  meine  Worte  etwa  den  Wunsch 
drücken :  zu  den  Nachbarn  einzubrechen  und  dort  zu  zerstören.  In  mili- 
(eher  Hinsicht  haben  die  Beziehungen  zwischen  den  defensiven  und  offen- 
en Massregeln  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Ohne  die  Möglichkeit  einer 
BBSive  ist  die  Vertheidigung  unwirksam;  der  Theil,  welcher  die  Mass- 
unen  zu  einer  passiven  Vertheidigung  trifHt,  wird  unabänderlich  geschlagen 
fden.  Das  einzig  wahre  Vertheidigungsmittel  ist:  den  Gegner  nicht  über 
ere  Grenze  zu  lassen.  Nebstbei  wechseln  die  Bedingungen  des  AngrifTs  und 
Vertheidigung  nach  der  Grösse  und  Lage  der  Staaten  und  können  nicht 
n  ad  libitum  gewählt  werden.  Für  einen  kleinen  Staat,  der  namenllirh 
iRserer  Zeit  überall  Veranlassung  findet,  lür  seine  Existenz  beso^ct.  im 
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sein,  ist  die  Vertheidigung  eben  die  erste  und  ausschliessliche  mflitansdii 
Massnahme ;  etwas  ganz  Verschiedenes  ist  dieses  bei  Russland.  Bei  säm 
Kraft  kann  es  überall  den  Krieg  vermeiden,  wenn  es  seine  auswärtigen  Into^ 
essen  verläugnet.  Unsere  Existenz  kann  Niemand,  etwa  wie  die  E^usten 
Belgiens,  bedrohen ;  —  Niemand  wird  unsere  Provinzen  oder  irgend  weldie 
innere  Zugeständnisse  begehren,  wenn  wir  friedlich  zu  Hause  bleiben.  Für 
kann  daher  ein  Krieg  nur  aus  Anlass  solcher  Fragen  entstehen,  in  denen 
russische  Regierung  entschlossen  ist,  ihren  Willen  durchzusetzen.  Sol 
Ziele  —  die  einzigen,  welche  den  Kriegsausbruch  möglich  machen  —  w 
aber  mittels  Angriff,  und  nicht  durch  die  Verlheidigung  erreicht  Wi 
Österreich  z.  B.  Bosnien  und  Serbien  besetzt,  und  Russland  dieses  nicht 
lassen  wollte,  so  wäre  es  doch  jedenfalls  neu,  durch  die  Vertheidigung 
Dnjepr- Linie  das  Nachgeben  Österreichs  anzustreben.  Bei  der  bekam 
Festigkeit  des  russischen  Nationalgeistes  im  Augenblicke  grosser  Gefahr,  i| 
aber  ein  Eindringen  nach  Russland  in  einem  sehr  hohen  Grade  ersch 
oder  erfordert,  um  an's  Ziel  zu  gelangen,  ungeheure  Kräfte.  Die  Zahl  u 
Armee  war  früher  stets  den  politischen  Absichten  angepasst^  denn  ohne  d 
wären  wir  noch  immer  durch  den  Dnjepr  und  die  neurussische  Steppe 
ihren  tatarischen  Nomaden  abgegrenzt.  Niemals  hatte  man  die  Zahl 
Armee  nach  Rücksichten  der  Vertheidigung  bestimmt ;  in  dieser  Beziehung 
die  militärische  Lage  Russlands  klar,  und  unsere  früheren  Einrichtungen, 
vollkommensten  der  Welt,  hatten  die  Armee  vorzugsweise  zum  Angriff 
fähigt.  Demnach  befassten  sich  auch  die  OfTiciere,  welche  die  strat 
Grenzen  zu  beschreiben  hatten,  ebensoviel  mit  den  Bedingungen  des  Angi 
als  mit  denen  der  Vertheidigung.  Vom  Jahre  1861  an  hat  sich  Alles  veränd 
das  einzige  Wort,  welches  wir  gegenwärtig  zu  hören  bekommen,  ist  „Vi 
theidigung'',  und  in  diesem  Sinne  sind  auch  die  Artikel  „Entwicklung 
Eisenbahnnetzes"  geschrieben  worden.  Eine  Thatsache  muss  jedoch  b 
befremden:  Das  für  einen  grossen  Staat  unbequeme  und  fast  unm 
System  der  ausschliesslichen  Vertheidigung  hat  zur  Folge,  dass  man 
äusseren  Angelegenheiten  geringe  Aufmerksamkeit  widmet,  um  desto 
die  Ordnung  der  inneren  Angelegenheiten  zu  pflegen ;  es  wird  sich  dal 
wegen  der  Ökonomie  das  Kriegsbudget  überall  um  ein  Dritttheil  und 
vermindern.  Bei  uns  können  wir  gerade  das  Gegentheil  beobachten^ 
unser  Kriegsbudget  ist  von  dem  Augenblicke  an,  als  wir  ausschliesslich 
die  Vertheidigung  zu  denken  begonnen  haben,  um  die  Hälfte  gewachsen. 

Vorstehende  Bemerkungen   beziehen   sich   schliesslich   nicht  auf 
SewastopoPsche  Eisenbahn,  mittels  welcher  man  nirgends  offensiv  vo 
kann,  sondern  auf  die  Beleuchtung  anderer  Linien,  welche  im  „Invaliden" 
halten  waren.    Ich  will  dieselben  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
schweigen  übergehen,  halte  es  aber  nicht  für  überflüssig,  auf  den  allgc 
Ton  der  Artikel  hinzudeuten. 

Kehren  wir  nun  zur  Krym'schen  Eisenbahn  zurück. 

Wie  gesagt,  ist  aus  den  Worten  des  „Invaliden"  ersichtlich,  dass 
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*^^4^  i?egen  die  verbündele  Armee  des  Jahres  1 865 

w  'isse  aus  dem  vergangenen  orientalischen 

^  .  ^le  Absicht  haben,  mich  vom  Gegen- 

>,^        *^  'ihin  Folgendes  zu  bemerken: 

•-v^  nx  bei  uns  allein  sowohl  die 

...    4L  und  Begebenheiten   nicht 

'  ^"*\  ^-  orall  zu  geschehen  pflegt, 

\,^  />^    ^jm  oiingspunkle  für  zukünftige 

/^  \  V  eichen  dann  die  ganze  nachfol- 

^^y     o-^y  ^6m  Krymkrieg,  der  nun  in  seiner 

,     *>  aiellt  wurde.    Zur  Erklärung  werden 

'  -  _    ''  .gemeinen,  durch  Thatsachen  beleuchteten 

•       *  iC  zufälligen  Brocken,  die  weder  in  den  Zu- 

iier  wahrscheinlichen   Zukunft  nahe  kommen. 

.11  oi^ientalischen,  so  blieb  es  nach  dem  austro-preus- 

Acnn  der  Königgrälzer-Feldzug  kein  neues  Licht  ver- 

-chliesslich  auch  in  das  Bassin  des  schwarzen  Meeres    ein- 

.   Es  werden  noch  immer  jene  Schlüsse  festgehalten,  welche 

lege  1853 — 1856  abgeleitet  wurden,  wenn  auch  dieselben  durch- 

zur  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  passen.    Aber  sie  haben  tiefe 

In  gefasst  in  manchen  Köpfen.    Man  pflegt  zu  sagen,  dass  der  Ver- 

ingskneg,  namentlich  in  seinem  Verfolg,  aus  Princip  geführt  werden 

und   doch  ist  der  Vertheidigungskrieg  vom  Jahre   1854 — 1855   die 

Ausnahme  in  unserer  Geschichte  seit  Peter  dem  Grossen,  und  ein 

idignngskrieg  kann  für  uns  nur  durch  politische  Ungeschicklichkeiten 

roh  nichts  Anderes,  ja  nicht  einmal  durch  Zufall  entstehen. 

kllem   gründet  man  unverändert  die  Massnahmen  für  die  Vertheidi- 

5r  Krym  und  anderer  südlichen  Theile  Russlands  vorzugsweise   auf 

ispiel  des  letzten  orientalischen  Krieges,  und  somit  bin  ich  gezwungen, 

drängte  Übersicht  dieses  letzteren  zu  geben  und  ihn  in  seine  einzel- 

imente  zu  zerlegen. 

[andelt  es  sich  um  die  Vcrtheidigung,  so  drängt  sich  vor  Allem  die 
luf:  —  gegen  wen?  Die  Zukunft  ist  zwar  unbekannt,  aber  doch  blos 
ternte  Zukunft.  Jedes  Reich  weiss  annähernd,  mit  wem,  und  aus 
n  Ursachen  dasselbe  einen  Krieg  haben  könnte.  Unter  solchen 
den  darf  m«nn  aber  nicht  durch  das  lelzterleble  Beispiel  sich  leiten 
sondern  es  ist  nöthig,  die  Thatsachen  früher  gründlich  zu  erörtern 
beleuchten.  Der  letzte  Einfall  in  die  westlichen  Länder  Russlands 
n  Beispiel  der  Einbruch  Napoleons,  welcher  hinter  sich  das  ihm  unter- 
Europa schleppte.  Es  wäre  nun  jedenfalls  befremdend,  auf  die  Frage  : 
veJche  Streitkräfte  muss  man  die  Vcrtheidigung  der  Westgrenze  be- 
I?  zu  antworten:  gegen  Napoleon  und  seine  zwölf  Völker;  —  noch 
lender  ist  es  aber,  die  Massnahmen  für  die  Vcrtheidigung  des  anlie- 
Landes  am  schwarzen  Meere  auf  die  Coalition  vom  Jahre  lg&^ — \%^^ 
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ZU  gründen,  weil  die  Wiederholung  einer  solchen  Action  noch  unwahrschön* 
licher  als  ein  neuer  Einfall  Napoleons,  ja  geradezu  unmöglich  ist. 

Auf  welche  Weise  kam  es  zum  Kriege  in  der  Krym,  die  auf  einanlj 
aus  einem  vergessenen  Winkel,  wie  sie  es  ist  und  immer  sein  wird,  in  ekj 
Theater  glorreichen  Kampfes  verwandelt  wurde?  Sieht  man  von  den  vw»« 
breiteten,  verworrenen  Anschauungen  aus  jener  Zeit  ab,  so  ist  die  Gnrnij 
Ursache  des  Krymkrieges  so  einfach,  dass  man  sie  mit  wenigen  Worten  c 
terisiren  kann.  Der  Krieg  brach  unerwartet  aus,  weil  er  eben  wegen  odI 
deutender  Forderungen  begonnen  wurde,  —  Forderungen,  welche  kein 
sehen  erzeugt  hätten,  wenn  man  dieselben  einige  Jahre  früher  zum  Austi 
brachte,  zu  einer  Zeit,  als  noch  in  Frankreich  der  friedliebende 
Philippe  regierte.  Österreich  zählte  damals  zu  unseren  Freunden,  nun 
hatte  es  gewandt  die  neue  Lage  der  Dinge  in  Europa  ausgenützt,  um 
Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen,  ohne  sich  dabei  die  Hand  anzubr 
Dies  Alles  ist  ja  wohl  bekannt.  Doch  die  Hauptsciiuld  an  dem  Rri 
bruche  und  dessen  Verlauf  lag  eben  darin,  dass  man  hei  uns  an  den 
nicht  dachte,  dass  man  an  ihn  nicht  glaubte. 

Wir  haben  uns  in  den  Kampf  völlig  unerwartet,  unvorbereitet,  nail 
den  Zweck  unverhältnissmässigen   Mitteln  eingelassen  und  konnten 
den  Operationen  nicht  jene  Richtung  geben,  die  wir  ihnen  gewiss  gc 
hätten,  falls  wir  für  den  Kriegsfall  genügend  vorgesorgt  hätten.    Franki 
und  Österreich  waren  über  ihre  Absichten  klar  und  hatten  sich  auch 
entsprechend  vorbereitet.    Bald  zeigte  sich  daher,  dass  wir  in  Bezug  ad 
feindlichen  Kriegsmittel  um  Ein  Jahr  zurückstanden,  so  dass  unsere  Ki 
entfaltung  im  Jahre  1854  blos  den  Bedürfnissen  des  Jahres  1853,  und 
im  Jahre  1855  denen  vom  Jahre  1854  entsprach.    Wir  haben  uns  zu 
Landung   in  Konstantinopel  und   zur  Aufstellung   von  Streitmassen 
Österreich,  so  lange  dieses  noch  möglich  war,  nicht  entschlossen,  und 
namentlich  deshalb  nicht,  weil  wir   seriöse  Ziele  nicht  vor  Augen 
Auf  diese  Weise  waren  wir  in  die  Nothlage  versetzt,  unsere  Kriegsrüst 
erst  zu  beginnen,  als  unsere  Feinde  hiemil  bereits  fertig  waren.   In  F( 
dieser  Verspätung  wurden  wir  gezwungen,  knechtisch  dem  Willen 
Feinde  zu  folgen  und  uns  mit  der  passiven  Vertheidigung  zu  begnügen. 

Die  Franzosen  giengen  nicht  etwa  nach  der  Türkei,  um  den  Kri< 
das  unbequeme  und  theure  Theater  des  schwarzen  Meeres  zu  tragen, 
schliesslich  auch  keine  wesentlichen  Erfolge  erzielen  konnten,  sondern 
halb,  weil  sie  durchaus  einen  Krieg  haben  wollten,  um  die  heilige  Alli 
zu  sprengen,  und  keine  andere  Wahl  übrig  hatten,  nachdem  Österreich» 
mit  der  bewaffneten  Neutralität   begnügend,    ihnen  sein  Territorium 
schlössen  hatte. 

Die  Besetzung  der  Fürstenthümer,  mit  der  Absicht  einer  Demonst 
fesselte  unsere  Süd-Armee  neun  Monate  an  der  Donau  und  verurlhettto 
zur  Unthätigkeit  blos  deshalb,  weil  wir  einen  ernsten  Zusammenstoss 
meiden  wollten.   Als  aber  die  Unmöglichkeit,  politisch  nachzugeben, 


Der  KriegsschauplatE  am  schwanen  Meere.  \l\ 

ach  irgend  welcher  Seite  Abbruch  gethan  zu  haben,  evident  wurde,  bewegte 
an  die  Süd- Armee  auf  das  rechte  Donauufer,  —  was  abermols  kein  Krieg, 
ondem  eine  erneuerte  Demonstration  war.  weil  unter  den  damaligen  Um- 
ÜDden  an  eine  Operation  nach  Adrianopel  im  Ernste  nicht  zu  denken  war. 
Itts  diese  Demonstration  sich  für  uns  in  eine  Falle  umwandelte,  ist  bekannt. 
■  der  Stellung  am  rechten  Donauufer,  ohne  eine  fertige  Armee  an  der 
Vflichsel,  konnten  wir  Österreich  Nichts  anhaben  und  waren  gezwungen,  in 
■lere  Grenzen  zurückzukehren.  So  stand  nun  Österreich  gleichsam  als 
idieidewand  zwischen  uns  und  den  in  der  Türkei  versammelten  Verbün- 
■Up,  und  von  dieser  Seite  war  somit  ein  Zusammenstoss  unmöglich.  Seil 
Ir  Zeit,  als  Kriege  in  der  Welt  gefuhrt  werden,  konnte  man  eine  ähnliche 
^heinung zum erstenmale beobachten:  dass nämlich  ein  starkes  Heer  einem 
peh  stärkeren  Feinde  gegenüber  plötzlich  und  ohne  Frieden,  von  jeder  Sorge 
ID  die  feindliche  Armee  befreit,  die  vollkommene  Freiheit  hat,  den  Angriff 
INIhin  zu  richten,  wo  es  ihm  eben  einfällt  £s  handelt  sich  hier  eben  nicht 
ta  eine  gewöhnliche  Landung,  denn  die  Verbündeten  hatten  ja  die  voil- 
immene  Freiheit,  auf  dem  Meere  spazieren  zu  fahren ;  sie  hätten  sich  somit 
|wiss  nicht  in  die  Türkei  geworfen,  wenn  uns  der  Zutritt  in  diese  offen  ge- 

Elen  wäre ;  so  aber  resultirte  die  Sache  aus  der  Reihenfolge  der  poli- 
en  Fehler,  welche  wir  begangen  haben. 
Nk       In  jener  Zeit  stand  nun,  als  eine  fortwährende  Gefahr  für  die  Türkei, 
stopol  mit  der  Flotte  des  schwarzen  Meeres  da.  Ganz  natürlich  richteten 
it  die  Verbündeten  den  ersten  Angriff  auf  Sewastopol.   Sie  zerschlugen 
schwache  Heer,  welches  sich  ihnen  entgegenstellte,  versäumten  jedoch, 
nicht  befestigte  Stadt  im  ersten  Anlauf  zu  nehmen;   immerhin  hatten  sie 
das  erreicht,  sich,  während  indessen  gegen  dieselben  genügende  Strelt- 
te  zusammengezogen  wurden,  in  einer  guten  Küstenposition  zu  ver- 
nzen.  Diese  Streitkräfte  sammelten  sich  aber  äusserst  langsam,  in  Folge 
er  Umstände,  auf  welche  es  nothwendig  ist,  aufmerksam  zu  machen : 

1.  In  die  Krym  konnten  für  einen  Feldkrieg  befähigte  Streitkräfte  nur 
der  Donau-Armee  anlangen,  welche  in  Bessarabien  stand.   Gesetzt,  es 
irte  in  jener  Zeit  eine  Fisenbahn  aus  dem  Innern    des  Reiches  nach 
Krym,   so  konnte   dieselbe   dennoch   keine  Feldarmee  dorthin  schaf- 
weil  eben  bei  einem  schon  entbrannten   Feldkriege  im  Inneren  des 
keine  Feldtruppen  vorhanden  sein  können;  dort  werden  nur  für 
nen  brauchbare  Reserven  zu  finden  sein.   Zwischen  dem  Dnjestr  und 
Krym  aber  existirte  und  besteht  überhaupt  auch  jetzt  nicht  irgend  welche 
nverbindung,  ist  überhaupt  auf  eine  solche  gar  nicht  vorgedacht. 
eben  der  ganze  Landstrich  am  schwarzen  Meere  nur  Ein  Kriegstheater 
telll.  Gegenwärtig  würde  selbst  die  Existenz  des  Lozowo-Sewastoporschen 
enenstranges   die   Verhältnisse,  in   einem  so  kurzen  Moment,  nicht  im 

testen  ändern. 
2.  Zu  Anfang  des  orientalischen  Krieges  wich  man  von  dem  vernünf- 
Grundsatz,  welcher  bis  zu  jener  Zeit  im  Heere  Gellung  hatte,  nämlich 
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das  höchste  Commando  auf  dem  ganzen  möglichen  Kriegstheater  gegen  emet 
und  denselben  Feind  in  Einer  Hand  zu  vereinigen,  ab,  und  doch  war  dies  ii 
dem  gegebenen  Falle  auf  dem  ganzen  Bassin  des  schwarzen  Meeres  —  den! 
Kaukasus  ausgenommen  —  durchaus  nothwendig.  So  aber  war  der  Comman-^ 
dirende  in  der  Krym  durchaus  unabhängig  vom  Oberbefehlshaber  am  Pnni 
und  in  Neu-Russland.    Ich  will  mich  nicht  über  diese  Thatsache  ausbreit 
muss  aber  sagen,  dass  bei  uns  zu  diesem  Ende  ein  Grundsatz  existirte: 
lieh  in  den  Gewohnheiten  und  der  Überlieferung,  dann  auch  in  den  Vc 
Schriften  für  die  Commandirenden  (sind  dermalen  ganz  verändert)  besondc 
Armeelheile,  welche  sich  einem  Höchstcommandirenden  unterstellen  mu« 
sobald  sie  in  seinem  Operations- Rayon  eintrafen.  So  standen  auf  eben  di( 
Boden  die  gegen  die  Türkei  operirenden  Armeen  Anfangs  unter  dem 
mando  Potemkin*s,   dann  im  Jahre  1812  unter  Kutusow,  so  im  Jahre  II 
unter  Paskiewicz  die  operirende  und  Reserve- Armee  in  Lithauen  u.  s.  w. 

Der  Commandirende  eines  besonderen  Armee-Theiles,  welcher 
besondere  Aufgabe  zu  lösen  hatte,  blieb  selbständiger  Anführer,  aber 
nur  so  lange,  als  es  der  Höchslcommandirende  zuliess.    Auf  diese  Weise 
wahrte  man  die  Einheit  im  Commando  während  der  ganzen  Kriegsdai 
und  jede  Heeresmasse,  wenn  sie  selbst  als  eigene  Armee  ausgeschieden  wi 
war  der  Unterstützung  der  anderen  sicher.    Diese  Einrichtung  bildete  eii 
Grundpfeiler  unseres  Kriegs-Syslems  und  verschafTle  uns  grosse  Vorzüge.  Wi 
das  ganze  Bassin  des  schwarzen  Meeres  in  der  Hand  Eines  Feldherm 
einigt  gewesen,  so  würde  dieser  Feldherr  in  demselben  Grade  für  die  Ri 
als   für  Bessarabien   verantwortlich  sein   und  sich  eben  dorthin    ge^ 
haben,  wo  die  Gefahr  drohte.  Die  Verbündeten,  welche  bereits  in  der  Ki 
aufgetreten  waren,  konnten  doch  nicht  gleichzeitig  auch  Bessarabien  bedrol 
zum  Aufhalten  der  hinter  der  Donau  stehenden  Türken  waren  keine  gros 
Streitkräfte  nölhig,  und  mit  den  Österreichern  hatte  man  keinen  Krieg, 
dieser  konnte  auch  nicht  augenblicklich  ausbrechen.    Auf  die  erste  Nachi 
von  derLandungder  Verbündeten  in  der  Krym  hätte  daher  der  Oberconunani 
sofort  genügende  Streitkräfte  dorthin  beordert  und  wäre  in  der  Lage  ge^ 
die   Verbündeten   gleich  in  der  ersten   Periode  schlagen  zu  können, 
selbständige  Befehlshaber  eines  Armee-Theiles,  nur  für  seinen  Abschnitt 
antwortlich,  hatte  aber  keine  persönliche  Veranlassung,  sich  zu  übereilen, 
erwartete  daher  höhere  Weisungen.    Als  schliesslich  die  Verstärkung« 
der  Krym  angekommen   waren,  halte  der  Feind  auch  bereits  die  seil 
herangezogen  und  stand  fest  in  seiner  Position. 

Über  den  weiteren  Verlauf  des  Krymkrieges  bleibt   nicht  mehr 
Neues  zu  sagen  übrig.  Wir  konnten  selbst  in  unserer  Zwangslage  den 
noch  schlagen,   wenn  wir  die  günstigen  Verhältnisse  unserer  Central| 
ausgenützt  hätten,   wenn  wir  überhaupt  kühn  vorwärts  in  russischer  ^ 
auf  den  Feind  losgegangen  wären,  um  denselben  zu  durchbrechen, 
mit  schlau  angelegten  Umgehungs-Bewegungen  ohne  Unlerlass  unsere 
zu  zersplittern.  Man  erzählt,  dass  die  Soldaten  oft  weinten,  als  sie  nach 
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ssen  Ausfall,   in  welchem  sie  den  Feind  geschlagen  hallen,  den  Befehl 
leiten,  wieder  in  die  Sladl  zurückzukehren. 

Schliesslich  befassle  man  sich  im  Sommer  1855  nur  mehr  mil  der 
ge,  wer  überhaupt  mehr  Bomben  zuführen  kann,  —  ob  die  Verbündelen 
See,  oder  wir  mittels  unserer  Courrierkulschen.  Eine  Schienenverbindung 
dem  Inneren  des  Reiches  nach  der  Krym  hätte  damals  sowohl,  wie  auch 
enwärlig  genügt,  um  diese  ungünstigen  Verhältnisse  auszugleichen;  in 
lärischer  Beziehung  wäre  aber  eine  Verbindung  der  Krym  mit  dem  Prut 
h  bequemer  gewesen.  Den  Bedürfnissen  des  Jahres  1855  hätte  jeder 
ienenweg  aus  dem  Inneren  Russlands  genügt ;  die  Lage  aber  wäre  aus- 
dehnet gewesen,  wenn  beide  Wege  sowohl  aus  dem  Inneren  als  vom 
l  sich  in  der  Krym  vereinigt.  Nun  aber  scheint  man  die  Absicht  zu 
en.  eine  künftige  Bahn  nach  der  Krym  den  Umständen  des  Jahres  1855 
apassen.  Eine  solche  Absicht  ist  eine  phantastische  Jdee,  wenn  nicht  noch 
as  Schlimmeres.  Wir  haben  gesehen,  welche  Folge  aussergewöhnlicher 
lingungen  nothwendig  war,  damit  der  Krymkrieg  geführt  wurde.  Eine 
lige  dieser  Bedingungen  weggedacht,  und  es  wäre  zum  Krymkriege  gar 
it  gekommen ;  —  damit  aber  ein  solcher  erneuert  ausbrechen  könne,  ist 
Hg: 

1.  dass  wir  abermals  in  die  Türkei  mit  Umgehung  Österreichs  —  die 
PC  Unmöglichkeil  dieser  Operation  nicht  berücksichtigend  —  einfallen. 

2.  Frankreich  müssle  abermals  einen  Krieg,  des  Krieges  halber,  wollen 
Izu  diesem  Ende,  sich  vollkommen  entblösscnd,  alle  seine  Streitkräfte  aber- 
Is  im  Bassin  des  schwarzen  Meeres  concenlriren. 

3.  Preussen  müssle,  unbeschadet  seiner  freundnachbarlichen  Bezie- 
(gen  zu  Russland,  auch  gleichzeitig  für  die  Unverletzbarkeil  der  Rhein- 
nie  bürgen. 

4.  Wir  müsslen  uns  abermals  unfertig  aus  Verzweiflung  in  einen  Krieg 
nen  und  daher  auch  die  Möglichkeil  verlieren,  dem  Kriege  eine  unseren 
iiehten  angemessene  Richtung  zu  geben. 

5.  Wir  müsslen  erneuert  in  die  Falle,  wie  im  Jahre  1854  geralhen  und 
kireh  den  Österreichern  Anlass  geben,  sich  zwischen  uns  und  die  Coalilion 
dieser  die  ganze  Freiheit  des  Handelns  gewährend  —  zu  stellen. 

6.  Es  muss  schliesslich  der  Hafen  von  Sewastopol  sammt  der  Flotte  des 
prarzen  Meeres  existiren,  um  natürlich  den  ersten  AiigrifT  der  müssigen 
iBüons-Armee  auf  sich  zu  ziehen. 

,  Wenn  nun  aber  nicht  Eine  dieser  wimdcrlichen  Bedingungen,  welche 
bt  in  der  Vereinzelnung  künstlich  bleiben,  nicht  besieht,  —  um  des  Him- 
■willen  —  welche  Coalilion  kann  demnach  nach  der  Krym  kommen,  und 
iwird  sie  dort  beginnen? 

^  Würde  man  vorsätzlich  trachten,  die  Verhältnisse  des  Jahres  1854  zu 
|B«em,  man  könnte  unmöglich  eine  nach  Hundertlausenden  zählende  feind- 
ü  Armee  in  die  Krym  locken.   Gegen  wen  daher  diese  furchtbaren  Voc- 

(klcrr.  alUOr.  Zaitoohrift.  1871.  (S.  Bd.)  ^ 
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bereitungen,  dieses  Verschleudern  so  vieler  Millionen  auf  die  gesicherti 
Bahn  und  das  drohende  Kercz,  dieses  neue  Sewastopol,  wie  esdl 
„Invalide^  zu  nennen  beliebt?  Die  Krym  gegen  eine  Coalition  des  Jahres  181 
zu  befestigen,  ist  das  nämliche^  als  wenn  man  Poltawa  befestigen  würde  ^ 
eine  neue  Belagerung  durch  Kad  XII.  , 

Ich  will  damit  nicht  etwa  sagen,  dass  es  nicht  nothwendig  ist,  für  ^ 
Vertheidigung  der  Krym  und  des  ganzen  Landstriches  am  schwarzen 
Massregeln  bei  Zeiten  zu  treffen ;  aber  diese  Massnahmen  sollen  eben 
wirklichen    Bedürfnissen  der  Zukunft  und  nicht  jenen  der  Vergangei 
angepasst   werden.    Man  muss  dieselben  auch  entsprechend  theilen, 
eben  an  einem  Punkte  nicht  zuviel  vorbereitet  werde,  während  an  am 
das  Unentbehrliche  mangelt. 

Ein  Krieg  mit  der  Türkei  kann  ja  morgen  ausbrechen ;  aber  in  die 
Falle  werden  sich  die  entscheidenden  Handlungen  auf  der  Westgrenze 
spielen  und  durchaus  nicht  auf  dem  schwarzen  Meere.    Den  gefährlic 
Fall  angenommen :  Wir  stünden  plötzlich  ohne  alle  Verbündete  ganz 
gegen  eine  europäische  Coalition,  wie  im  Jahre  1854,  so  wird  gewiss  Je 
mann  einsehen,  dass  in  einem  solchen  Falle  vor  Allem  die  Hauptgefahrj 
Polen,  dann  dem  Zakaukas  (Transkaukasus)  und  in  Finnland  liegt,  — 
den,  in  welchen  der  Feind  die  Möglichkeit  hat,  im  ersten  Augenblicke  die 
band  zu  gewinnen  und  sich  dadurch  günstige  Verhältnisse  zu  schaffen 
keinem  Falle  aber  dürften  sich  die  Streitkräfte  der  europäischen 
während  der  ersten  Periode  des  Krieges  etwa  in  der  Türkei  zusammen! 
und  die  Verbündeten  dürften  auch  keinerlei  Veranlassung  haben,  sich 
das  Schicksal  dieser  letzteren  zu  beunruhigen.    Wir  aber  werden  im 
Augenblick  nicht  gegen  alle  Erfahrung  den  Krieg  hinter  die  Donau  — 
reich  umgehend  —  tragen ;  denn  vor  dem  Angriffe  auf  die  Türken  in 
müssen  wir  gesiegt,  das  heisst,  den  nach  wahrem  Werthe  stärkeren 
geschlagen  haben.    Die  europäischen  Armeen  werden  in  der  Reihe 
dorthin  operiren,  wo  für  si  *  ein  Ziel  und  nennenswerthe  Punkte  liegen, 
mals  aber  auf  Gegenden  ihre  Aufmerksamkeit  lenken,  wo  für  sie  schüe 
Nichts  zu  gewinnen  wäre.    Das  «wo"   und  „wohin*'  hängt  zwar  von 
schiedenen  Bedingungen  ab,  doch  diese  kann  man  auch  ohne  einen 
deren  Scharfblick  voraussehen.   Der  Krieg  im  schwarzen  Meere  wird 
ohne  die  materielle  Unterstützung  durch  Europa  ein  localisirter,  z^ 
den  Nachbarn,  Russland  und  der  Türkei  sein,  wenngleich  man  nicht  behai 
kann ,  dass  die  Türken  nicht  schliesslich  durch  irgend  ein  eoropäisches 
dungs-Heer  verstärkt  sein  werden. 

England  beispielsweise,  welches  zu  einem  europäischen  Lan< 
nicht  kräftig  genug  ist,  könnte  eine  solche  Verstärkung  der  Türkei 
aber  auch  dieses  ist  bei  einem  Kriege  mit  Russland  kaum   wahrscheu 
denn  England  sendet  alle  seine  überflüssigen  Soldaten  nach  Indien,  und 
nicht  gegen  den  Nordwind  und  russische  Bajonnete.  Doch  abgesehen  dai 
werden  wir,  wenn  der  Krieg  entbrennt,  am  schwarzen  Meere  die  Töil 
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U  und  möglicherweise  ein  europäisches  Expeditions-Corps  von  10  bis 
UlOOO  Mann  —  mehr  Europäer  in  keinem  Falle.  Die  Hauptstreilkräfte  der 
Mrkei  aber  werden  in  Asien  engagirt  sein,  und  zu  Expeditionen  auf  der  See 
Üben  sehr  wenige  Kräfte  übrig.  Wir  können  demnach  das  Operations-Heer 
Ix  See-Expeditionen  höchstens  mit  40.000  Mann  annehmen ,  und  darunter 
im  Drittheil  Türken,  das  ist:  Leute,  welche  ohne  Ausnahme  laufen,  wenn 
l^al  ihre  erste  Linie  umgeworfen  ist  Für  den  Trajet  zur  See  wird  man 
Mittel  für  die  Hälfte  dieses  Corps  finden,  denn  im  Jahre  1854  bedurfte 
grössten  Anstrengungen  Englands,  Frankreichs  und  der  Türkei,  und 
die  Miethe  von  SchifTen  aller  Nationen  nöthig.  um  in  zwei  Fahrten  62.000 
zu  überführen.  Doch  angenommen,  dass  sich  die  Mittel  für  Landungen 
Men  werden,  —  ich  will  auch  die  Ziffern  und  die  Wahrscheinlichkeit  vergrös- 
Mut  damit  man  mir  ja  nicht  etwa  Parteilichkeit  vorwerfe,  —  so  wird  es 
nöthig  sein,  zu  untersuchen,  was  für  Ziele  eine  entsprechend  starke 
»Expedition  im  schwarzen  Meere  verfolgen  könnte. 
Niemand  verschleudert  seine  Mittel  unnütz ;  eine  solche  Expedition  ist 
mit  ungeheurem  Verlust  verbunden,  und  es  ist  daher  unbedingt  nöthig, 
das  Ziel,  wenn  auch  nur  annähernd,  immerhin  aber  in  einem  Verhält- 
zum  Aufwand  der  Mittel  stehe.  Man  kann  dem  Feinde  eben  nur  dort 
empfindlichen  Schlag  beibringen  ,wo  nach  der  Grenz-Configuration  oder 
i.Stimmung  der  Bevölkerung  der  erste  Sieg  ihn  zum  Verlassen  der  Provinz 
und  dieser  Umstand  uns  das  Recht  einräumt,  im  äussersten  Falle  den 
xur  Annahme  unserer  Bedingungen  durch  die  Drohung  zu  zwingen, 
ihm  die  genommenen  Provinzen  nicht  zurückerstattet  werden,  wenn  er 
[msere  Bedingungen  nicht  eingeht.  Damit  aber  eine  solche  Drohung  auch 
im  sei,  muss  man  moralisch  und  materiell  in  der  Lage  sein,  diese  augen- 
ihe  Eroberung  festzuhaltea  Schliesslich  kann  auch  das  Endziel  eines 
iges  in  der  Zerstörung  von  theueren,  für  ihre  Wiedererneuerung  lange 
len  in  Anspruch  nehmenden  und  nach  ihrem  Zweck  gefährlichen  Ein- 
igen des  Feindes  bestehen, —  Einrichtungen,  wie  es  Sewastopol  war.  Das 
lenfalls  begreiflich.  Nun  aber  existirt  Sewastopol  als  Kriegshafen  und 
nicht  mehr,  und  einen  anderen  für  den  Feind  wichtigen  Punkt  in  der 
gibt  es  nicht.  Es  könnte  somit  der  Feind  eine  Absicht  auf  Trans- 
uen  haben?  —  Diese  Gegend  ist  zwar  dermalen  für  einen  äusseren 
schwer  zugänglich,  weil  die  früheren  Czerkessen-Berge  sich  in  unserer 
It  befinden  und  eine  unüberwindliche  Festung  vorstellen,  von  welcher 
in  auf  die  feindlichen  Verbindungen,  sei  es  nördlich  oder  südlich  der 
wirken  könnte;  —  ferner  lebt  die  muselmännische  Bevölkerung,  auf 
der  Feind  früher  zählen  konnte  (Obchasien  ausgenommen),  weit  vom 
m  Meere  entfernt,  welch'  letzteres  von  einem  treuen  christlichen 
Megerischen  Volke  umgeben  isl.  Immerhin  hätle  indess  eine  ünlerneh- 
[  auf  Transkaukasien  von  der  Seeseite  mit  der  gleichzeitigen  Offensive 
'  türkischen  Armee  aus  Kars  eine  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges. 
Wir  sehen  daher,  dass  unsere  wunde  Stelle  im  Bassin  des  schwarzen 
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Meeres,  eben  in  Transkaukasien,  eing^eschlossen  ist,  und  dort  vonüglkii 
es  nöthig,  über  Kriegsstrassen  und  Befestigungen  nachzudenken. 

Der  Verfasser  jenes  Invaliden-Artikels  gedenkt  aber,  bei  irgend 
besonderen  Kriegsperiode  die  Krym  und  die  westliche  Hälfte  der  m 
sischen  Länder  vom  Prut  bis  zum  Dnjepr  aufzugeben.  Was  soll  dies 
lieh  bedeuten  ? 

Es  wäre  nicht  schwer,  die  Sache  ins  Lächerliche  zu  ziehen,  doch  di< 
ist  nicht  meine  Absicht,  da  der  Autor  des  in  Rede  stehenden  Artikels  ii 
ferne  nicht  schuldig  ist,  als  er  nur,  der  allgemeinen  Geistes-Richtung  in  di 
Beziehung  folgend,  seine  Aufgabe  auf  Basis  der  Erinnerungen  aus  dem  k 
orientalischen  Kriege  zu  lösen  versuchte.  Nur  mit  Rücksicht  auf  die 
theidigungs-Linie  des  Dnjepr  bleibt  noch  Einiges  zu  erwähnen  übrig: 

Wenn  wir  ein  Hervorbrechen  Österreichs  im  Jahre  1856  annehmea^i 
hätte  sich  der  Krieg  unzweifelhaft  in  den  westlichen  Gouvernements 
wickelt.  Die  Armee  der  Ck)alition  würde  wohl  aus  der  Krym  zur  Vereii 
mit  den  Österreichern  abgegangen  sein,  aber  durchaus  nicht  etwa  darch« 
Steppe  über  Perekop  oder  über  die  Köpfe  unserer  Sewasloporschen  Ai 
sondern  eben  übers  Meer  und  durch  Odessa  und  hätte,  um  diesen  Zw( 
erreichen,  wohl  ihre  Arri^regarde  geopfert.  Damals  wäre  es  für  uns  n( 
gewesen,  zur  Zeit  des  Abmarsches  der  verbündeten  Armee  von  der 
nach  Podolien  einige  Tage  am  linken  Dnjeprufer  auszuharren,  und  in 
dieser  Combination  verlegt  der  Autor  jener  Artikel  die  Verbindungslinie 
lands  mit  der  Krym  hinter  den  Dnjepr,  um  eben  den  Feind  nicht  in  Versm 
zu  führen. 

In  militärischer  Beziehung  dürfte  sich  jedoch  der  blosse  Rückblick  i 
die  Vergangenheit  als  ungenügend  herausstellen,  und  es  sind  noch 
Vergleiche  und  eine  gewisse  Voraussicht  nöthig. 

Wer  kann  demnach  von  der  Seite  der  neurussischen  Länder 
zukünftiger  Feind  sein?    Armeen  einer  neuen  Coalition? 

Hiezu  mussten  jene  früher  genannten  sechs  Bedin^ngen  existirdil 
bestehen  aber  nicht.    Die  Österreicher? 

Aber  wird  Österreich,  verstärkt  durch  andere  Verbündete,  im 
gegen  uns  an  eine  Offensive  gegen  den  Dnjepr  denken?  —  es  wäre  dorn, 
es  sich  in  seine  Wasserfälle  verliebt  hätte !    Es  könnte  wohl  sein,  dasi 
nicht  unbedeutendes  Corps  diese  Operation  unternimmt.  Was  würde  man 
sagen,  wenn  die  gesammte  österreichische  Armee  im  neurossischen 
erschiene?  —  Wäre  darin  etwa  Verstand  zu  finden?  —  VordenÖstci 
liegt  Polen,  das  man  auf  den  letzten  Mann  insurgiren  kann,  und  sie 
sich  in  die  Steppe  verirren,  in  die  Steppe,  welche  von  einer  treuen 
Bevölkerung  bewohnt  wird,  wo  jeder  Fussbreit  Bodens  für  uns 
wird?  —  Die  Kräfte  Österreichs  werden  sich  nach  Polen  richten,  einThei 
ihnen  wird,  wenn  möglich  die  Fürsten thümer  besetzen;  doch  uns  dieKryn 
Bahn  zu  bedrohen,  das  werden  sie  wohl  bleiben  lassen. 

Es  bleiben  somit  blos  noch  die  Türken  übrig;  der  Autor  des 
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I  sie  wohl  nirgends  im  Feuer  gesehen  zu  haben,  wir  aber  haben  es 
rtiii,  wie  einst  50.000  Fez  vor  9000  russischen  Soldaten  davongelaufen 
WtL  Auch  haben  sich  die  Türken  niemals  durch  eine  besondere  Leiden- 
Bift  für  Reisen  ausgezeichnet;  aus  welcher  Ursache  sollten  dieselben  nun 
IV  Reise  nach  dem  Dnjepr  unternehmen,  da  sie  ja  dort  Nichts  zu  thun 

^  Ein  Feind,  welcher  das  schwarze  Meer  beherrscht,  kann  schliesslich 
■U  auch  die  Perekop'sche  Eisenbahn^  oberhalb  oder  unterhalb  der  Land- 
ke,  aof  einige  Stunden  in  Besitz  nehmen.  Zu  einer  solchen  Operation  sind 
■r  mindestens  drei  Tage  nöthig,  und  dieselbe  ist  jedenfalls  riskirt.  Ohne 
I  wördiges  Ziel  wird  sich  aber  Niemand  in  die  Gefahr  begeben.  Die  Gering- 
llgkeit  des  in  einigen  Stunden  an  dem  Schienenwege  angerichteten  Schadens 
I  Ifir  den  Feind  kein  ernsteres  Object  und  für  uns  kein  besonderer  Ver- 
Bfan  wird  doch  nicht  etwa  glauben,  dass  sich  der  Feind  auf  der  einige 
Werst  von  der  Küste  entfernten  Schienen  Verbindung  einnisten  wird,  um 
eine  Stadt  zu  gründen  ?  Die  Krym*sche  Bahn  aus  purer  Besorgniss  vor 
feindlichen  AngrifTe  hinter  den  Dnjepr  verstecken,  heisst  eben  keine 
strategische  Würdigung  schreiben. 

Das  Ziel  der  Elsenbahn  ist  die  Krym.  Diesem  nach  wird  es  nöthig  sein, 

tersuchen,  in  welchem  Grade  die  Halbinsel  einen  Feind  anzieht,  welche 

tnng  ein  feindliches  Eindringen  in  die  Krym  für  uns  haben  könnte, 

welche  Massnahmen  —  natürlich  nicht  etwa  gegen  phantastische,  sondern 

ndete  Gefahren  —  für  die  Vertheidigung  der  Halbinsel  getrofTen  werden 

Wenn  der  Feind  die  Krym  leicht  nehmen,  und  sich  dort  mit  geringen 

erhalten  könnte,  so  muss  es  ihm  vor  Allem  gelungen  sein,  die  Zu- 

fc  nach  der  Krym  zu  beherrschen,  und  dieses  kann  eben  nicht  leicht 

lert  werden :  die  Halbinsel  wäre  dann  eine  bequeme  Station  für  den 

isel  der  Absichten ;  ein  anderes  Ziel  aber  ist  für  den  Feind  dermalen 

nicht  zu  finden. 

In  der  Krym  existiren  gegenwärtig  weJer  Flotten  noch  Docks  und 
ile,  die  früher  wie  ein  Slaar  das  Auge  Europas  belästigten. 

Es  bleibt  nun  Kercz.    Doch  von  diesem  später.  —  Wohl  bietet  die  Be- 
ig  der  Krym  einige  Vorlheile,  die  jedoch   wesentlich  dadurch  herab- 
lert   werden,   dass   es   eben   nicht   möglich   ist,   sich   mit   geringen 
auf  der  Halbinsel  zu  behaupten,  und  die  Verwendung  grösserer  Slreit- 
zur  Eroberung  der  Halbinsel  lohnt  sich  nicht.    Für  Festhultung  von 
Lop  und  Czongar  mit  der  Strjelka-Linie  und  zur  Blokade  von  Kercz,  dann 
lie  allgemeine  Reserve  im  Rücken  wären  aber  mindestens  40.000  bis 
10  Mann  nöthig,  und  diese  könnten  nebstbei  nicht  Einen  Schritt  vorwärts 
IMnen. 

Wäre  es  wohl  möglich.  Jemanden  zu  finden,  welcher  für  diesen  Zweck 
|r-li0.000  Mann  auf  die  Dauer  eines  ganzen  Feldzuges  einbüssen  wollte  ? 
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Und  fände  sich  ein  zu  solchem  Entschluss  Fähiger»  —  so  cnüssten  wir  ja 
Himmel  dafür  danken !  Beim  Feinde  werden  dann  50.000  Mann  Feldlni| 
weniger  sein,  die  Gefahr  des  Einbrechens  in  andere  wichtigere  Gegenc 
wird  durchaus  verschwinden,  und  die  Vertheidigung  des  Küstenstrichs 
schwarzen  Meere  für  uns  wesentlich  erleichtert   Wenn  es  dann  zum 
Scheidungskampfe  kommt,  werden  wir  von  jeder  Sorge  um  das  südl 
Küstenland  befreit  sein,  denn  die  Krym  ohne  Sewastopol,  das  heisst, 
fühlbaren  Verlust  für  uns,  wird  die  feindliche  Kraft  wie  ein  Schwamm 
saugen.  Zur  Beobachtung  von  50.000  verzettelter  Fdnde  genügt  ein 
chement  von  1 5.000  Mann  auf  dem  Fesllande  des  Taurischen  Gouvernei 
da  man  überzeugt  sein  kann,  dass  der  Feind  diesem  Detachement  nicht  auf  < 
kow  nachsetzen  wird,  und  wir  demnach  auf  dem  entscheidenden  Punkte  etal 
gewicht  von  35.000  Mann  erlangen.  Doch  warum  sollen  wir  uns  nüt  solc 
Schwärmereien  trösten  ?   Ich  glaube,  dass  man  dermalen  keinen  Gegner 
der  Welt  findet,  welcher  auf  ein  für  uns  bequem  hergerichtetes  Operat 
feld  gehen  würde.  Sollte  indess  feindlicherseits  eine  Expedition  von  50.( 
Mann,  oder  auch  nur  von  30.000  Mann  beabsichtigt  sein,  so  wird  di< 
wohl  nicht  zur  Eroberung  der  wüsten,  Niemanden  nöthigen  Krym  verwe 
werden.   Der  Feind  wird  für  diese  Expedition  unzweifelhaft  eine  Rieht 
wählen,  die  für  uns  weit  empfindlicher  ist. 

Es  bleibt  somit  noch  Kercz  übrig,  nach  den  Worten  des  „Invalidi 
das  neue  Sewastopol.    Aber  Sewastopol,  für  sich  allein,  interessirte 
Niemanden ;  für  die  Verbündeten  war  blosdieSewastoporsche  Flotte  mit! 
hör  wichtig,  denn  sie  bildete  in  den  Händen  Russlands  ein  höchst  gelahrt 
Instrument,   mittels  dessen  man  nach  Belieben  ein  Heer  in  Konstant 
debarkiren  konnte.  Kercz  aber  ist  durchaus  kein  Stützpunkt  für  eine  Fl 
im  Gegen  theil  lässt  sich  behaupten,  dass  es  weder  ein  Hafen  noch  übei 
eine  Seefeslung  ist,  weil  in  die  Taman'sche  Meerenge  nicht  einmal  Koi 
zu  12  Kanonen  einlaufen  können. 

Eine  Vertiefung  der  Taman'schen  Meerenge  wäre  wohl  eine  Dai 
Arbeit  und  auch  vom  nämlichen  Erfolge  begleitet.  Die  jährlichen  Anspüli 
des  Don  und  Kuban  versanden  ja  das  Azow'sche  Meer  fortwährend  und 
pflanzen  sich  auch  in  die  Meerengen.    Wir  haben  vor  uns  das  Beispiel 
internationalen  Commission,  welche  sich  seit  dem  Pariser  Frieden  mit 
Vertiefung  der  Donau-Mündungen  befasste :  —  welche  Resultate  wurden 
ihre  Bemühungen  erzielt?  Zudem  befindet  sich  im  ganzen  Azow*schen 
Nichts,  was  einem  Hafen  ähnlich  wäre ;   das  Ganze  ist  eben  eine  vei 
Wasserfläche;  zweimastige  Kauffahrer  können  blos  auf  die  Distanz  voi' 
Werst  sich  der  Küste  nähern ;  —  mit  einem  Worte  —  es  ist  keine  M( 
keit,  dort  eine  Werfte  für  Kriegsschiffe  zu  erbauen,  man  findet  für  di( 
keine  Rhede  und  keinen  Ausgang  ins  schwarze  Meer,  von  allen  diesen 
exislirt  Nichts. 

Jawobl!  wenn,  das  Azow'sche  Meer  keine  Pfütze,  und  der  Eingang 
dasselbe  eben  kein  enger  Kanal  wäre,  das  würde  die  Sache  wohl  verioi 
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■H  aber  wäre  zwar  Kercz  nicht  ein  zweites  Sewastopol,  aber  man  würde 
Uoeht  Sewastopol  das  zweite  Kercz  nennen. 

Kercz  ist  nun  aber  kein  Hafen,  weil  weder  in  noch  hinter  dem- 
dben  sich  eine  Flotte  aufhalten  kann.  Die  einzige  Bestimmung  dieses  Punktes 
■re:  Sperrung  der  Einfahrt  ins  Azow'sche  Meer,  und  sein  Nutzen  wird 
jMuiach  mathematisch  genau  dem  Schaden  gleichen,  welchen  der  Feind  nach 
PMgtem  Einbruch  ins  Azow'sche  Meer  den  dortigen  Kästen  beibringen 
l^te,  plus  der  Erhaltung  eines  für  die  Küstenverlheidigung  nöthigen  Heeres 
f  0.  z.  des  billigsten,  d.  i.  Kosaken  oder  irgend  welcher  Miliz,  —  nicht  mehr, 
pr  auch  nicht  weniger.  So  viel  ich  mich  erinnere,  bestand  aber  der  Schaden, 
n  der  Feind  im  Azow*schen  Meere  während  des  letzten  Krieges  ange- 
hat,  im  Verbrennen  einiger  Barken,  dem  Versenken  zweier  Dampf- 
und dem  Zerstören  zweier  verlassener  Quarantainen.  Sagen  wir  nun 
die  Geringfügigkeit  des  Verlustes  nicht  als  Argument  angenommen  werden 
denn  die  russische  Regierung  ist  verpflichtet,  ihre  Unterthanen,  wenn  es 
haupt  möglich  ist,  vor  feindlicher  Vergewaltigung  zu  schützen ,  und  zu 
Ende  war  es  auch  nöthig,  die  Meerenge  von  Kercz  zu  befestigen. 
aber  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  blosse  Befestigungen,  sondern  um 
eolossaleFestung,  welche  eben  gar  keine  strategische  Bedeutung 
denn  als  Arsenal  kann  sie  nicht  dienen,  in  Kriegszeiten  wird  sie  von  der 
ite  abgeschlossen  sein,  in  Friedenszeiten  aber  hat  man  in  jener  Gegend 
Nichts  zu  besorgen.  Ist  einmal  die  Meerenge  befestigt,  so  stellt  jedes  Dorf 
f  Azow'schen  Küste  (von  Rostow  gar  nicht  zu  reden)  einen  gegen  die 
iehen  Unternehmungen  gesicherten  Punkt  vor.  Die  Hauptsache  war 
das  Sperren  der  Meerenge,  und  zu  diesem  Ende  war  die  Anlage 
Strand batterien  und  eines  solchen  Abschlusses  von  der  Landseite  nöthig, 
eben  ein  gelandetes  feindliches  Corps  von  15.000  Mann  die  Befesti- 
n  nicht  mit  Sturm  nehme.  Von  einer  Belagerung  kann  man  doch  nicht 
en,  weil  ja  niemals  Jemand  landen  wird,  um  die  Festung  Kercz  zu  be- 
und  eine  derartige  Unternehmung  kein  anderes  Ziel  hätte,  als  neuer- 
ins  Azo wasche  Meer  einzubrechen,  um  dort  abermals  zwei  verlassene 
tainen  und  einige  Barken  zu  zerstören.  Im  Jahre  1855  konnten  zwar 
Terbändeten  das  Eindringen  in  das  Azow'sche  Meer  zu  einer  Operation 
Bostow  und  Nowo  Czerkask  benützen,  um  unsere  Verbindungen  mil  dem 
sus  zu  unterbrechen ;  sie  konnten  damals  überhaupt  Vieles  unternehmen, 
hinter  der  Flotte  stand  ein  Landheer  von  über  200.000  Mann,  und  den- 
haben  sie  keinen  weittragenden  Entschluss  gefasst,  weil  es  eben  nicht 
ist,  vom  Verdeck  auf  den  russischen  Boden  zu  klettern.  Leider  gibt 
nschen,  welche  einen  mit  Kanonen  bespickten  Wall  an  dem  Meeres- 
e  als  genügend  ansehen,  um  den  Feind  zur  Belagerung  zu  veranlassen ; 
iber  pflegt  der  Feind  dorthin  zu  gehen,  wo  er  ein  Ziel  verfolgen  kann, 
_» aber  dorthin,  wo  man  ihn  eben  einlädt.  Was  aber  beweisen  mir  die 
ptnnten  Beweise  der  militärischen  Journale ,  da  ich  ja  selbst  meine  Hand 
iirgiinientationen  solcher  Art  geübt  habe? 
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Mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Bedeutung  von  Kercz  will  ich  ua 
Nachstehenden  einige  Erörterungen  folgen  lassen :  j 

^Nach  der  Zerstörung  von  Sewastopol  blieb  uns  keine  einzige  Beli5*: 
stigung  am  schwarzen  Meere.  Wir  können  an  diesem  wichtigen  Basal 
einen  Stützpunkt  von  grosser  strategischer  Bedeutung,  im  Systeme  da 
Reichsvertheidigung,  nicht  entbehren.  Das  Azow*sche  Meer  blieb  giötfe 
licherweise  ganz  in  unseren  Händen;  —  an  seiner  Verbindung  mit 
schwarzen  Meere  aber  liegt  fast  der  wichtigste  Punkt  des  ganzen  südli 
Bassins.  Nebstdem,  dass  er  vollkommen  das  Einlaufen  in's  Azow'sche 
schützt,  liegt  dieser  Punkt  an  der  Verbindung  zweier  Meere,  und  man 
sagen  zweier  verschiedener  Zonen :  Der  Krym,  das  ist  dem  südlichen 
land  und  dem  nördlichen  Kaukasus,  und  stellt  sich  als  ein  gieichgewicht^ 
Stützpunkt  für  die  Halbinsel  Krym ,  den  Kaukasus  und  die  künftige  H< 
Schaft  im  schwarzen  Meere  dar.  Kercz  beschützt  den  ganzen  nördli 
Kaukasus ,  wohin  der  Feind  —  die  starke  Festung  im  Rücken  lassend 
zu  gehen  sich  niemals  entschliessen  kann.  Bei  sorgfaltiger  Befestigung 
Örtlichkeit,  welcher  viele  Bedingungen  sich  bequem  anpassen,  wird 
der  Feind  ein  zweites  Sewastopol  finden  u.  s.  w.^  Ich  versichere,  dass 
schönen  Dinge  nicht  etwa  aus  irgend  einem  Artikel  abgeschrieben  w 
denn  ich  selbst  habe  sie  vor  Jahren  verfasst. 

Wie  bekannt,  hatte  die  im  Jahre  1855  durch  die  Verbündeten  be 
Einnahme  von  Kercz  keinen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Begebenheitea 
der  Krym ,   und  es  haben  dadurch  nur  einige  Slrandbewobner  Verluste 
litten.   Kercz,   welches  durch  das  Meer  von  der  Taman*schen  Halbinsel, 
welcher  der  Feind  ohne  besondere  Schwierigkeiten ,  und  ohne  sich  um 
Kanonen  des  gegenüber  liegenden  Ufers  zu  kümmern,  landen  kann,  besc 
auch  gar  keinen  Zutritt  in  die  Krym.    Der  Feind  kann  die  Taurische 
insel  besetzen  und  so  viel  von  zerlegbaren,   eisernen  Schiffen  in's  Azow'i 
Meer  bringen,   als  ihm  nur  beliebt,  ohne  sich  im  Mindesten  um  die  Exi 
der  Festung  zu  kümmern ,   denn  sie  wird  durch  ihre  eigenthümliche 
selbst  blokirt.   Kercz  deckt  auch  durchaus  nicht  —  wie  ich  es  einst  geschri 
—  den  nördlichen  Kaukasus,   weil  es:    1.  den  nördlichen  Kaukasus  d 
aus  nicht  decken  kann,  und  2. :   weil  es  überhaupt  gar  Nichts  deckt, 
nördliche  Seite  des  Kaukasus  aber  ist  eine  Gegend ,  in  welcher  das  kri 
scheste  Volk  der  Well  —  die  Kaukas-Kosaken  —  wohnen ;  dann  ne 
eine  Gegend ,  in  welcher  kein  einziger  Anziehungspunkt  für  den  Feind 
banden  ist :  Nichts  als  Steppe  von  Tausenden  von  Quadrat wersten.  Fände 
ein  zu  solchen  sinnlosen  Unternehmungen  fähiger  Feind,  so  folgt  daraas 
nicht ,  das  man  denselben  etwa  durch  Befestigungen  verscheuche :   man 
ihm  im  Gegentheil  die  Eingänge  dorthin  vollständig  öffnen.    Bezüglich 
Beherrschung  des  schwarzen  Meeres  aber  steht  die  Festung  Kercz  in 
selben  Verhältniss ,   als  wenn  dieselbe  inmitten  der  Astrachan*schen  S 
situirt  wäre. 

Nach  der  Karte  kann  wohl  Kercz,    unsere   einzige  Befestigung 
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*zen  Meere,  derSperrpunkt  des  Azow'schen  Meeres  unddas  Verbindungs- 
)il  dem  Kaukasus  sich  als  strategischer  Punkt  präsentiren.  Nach  der 
in  Darstellung  aber  kann  man  in  dieser  Festung  eben  nur  eine  Batterie, 
den  Eingang  in  den  Azow'schen  Busen  deckt ,  sehen ,  welche  zu  dem 
e  erbaut  worden  ist,  um  die  Strandbewohner  gegen  die  Räubereien 
ndlichen  Kreuzer  zu  schützen.  Alle  anderen,  und  in  ihrer  Reihenfolge 
lie  slrategischen  Beurtheilungen ,  erweisen  sich  als  überflüssig.,  und 
konnten  sich  nur  aus  dem  Verfolg  der  Idee ,  von  welcher  wir  bereits 
ehen  haben,  einer  Idee:  „die  Krym  gegen  fi\ntastische  Streitkräfte 
euen  Coaliüon"  zu  vertheidigen,  entwickeln. 

^s  muss  hier  bemerkt  werden  (wenn  es  auch  gerade  nicht  im  Zu- 
nhange  mit  dem  Gegenstande  steht) ,  dass  Kercz,  unbequem  für  See- 
ionen ,  auch  bei  günstigen  topografischen  Verhältnissen  wenig  Nutzen 
]  würde.  Würde  die  Regierung  die  Absicht  haben,  die 
e  des  schwarzen  Meeres  abermals  zu  erbauen,  so 
e  sie  Nichts  hindern,  dieses  Vorhaben  abermals  in 
stopol  auszuführen.  Der  Pariser  Tractat  ist  schon 
tzerrissen  und  kann  doch  unmöglich  nur  für  uns  ve  r- 
ich  sein.  Man  müsste  eine  recht  verwickelte  An- 
lung  von  der  gegenwärtigen  politischen  Lage  in 
pa  haben,  um  wegen  der  Wiederherstellung  der 
e  im  schwarzen  Meere  an  die  Möglichkeit  eines 
;es  zu  glauben.  Es  würden  blos  Proteste  erfolgen, 
imiertes  Papier  und  Nichts  mehr!  Die  Flotte  des 
arzen  Meeres  wird  aus  dem  einfachen  Grundenicht 
lert,  weil  ihr  Nutzen  nicht  im  Verhältnisse  zu  den 
•erlusten  stünde;  diese  Flotte  war  bei  uns  zu  jenem 
unkte  wichtig,  als  noch  die  Möglichkeit  des  ein- 
n  Krieges  gegen  die  Türken  existirte,  und  verlor 
Bedeutung  in  demselben  Moment,  als  ein  solcher 
isirter  Krieg  unmöglich  wurde. 

ch  habe  die  Festung  Kercz  blos  deshalb  angegriffen,   damit  meine 

1-Gegner  nicht  Veranlassung  finden ,  durch  allerlei  Verdrehungen  aus 

Nest  die  Hauptursache  der  Krym-Vertheidigung  zu  machen.    Dieses 

ohl  für  alle  Zeiten  der  einzige  Angriff  auf  diese  Festung  bleiben. 

Jach  den  gegebenen  Erörterungen  sind  die  wesentlichsten   Punkte, 

dem  allgemeinen  Vertheidigungs-Plane  der  Krym  und  Neurusslands 

ide  gelegt  werden  müssen,  präcisirt.  Beginnen  wir  nun  mit  der  Krym. 

^uf  dem  schwarzen  Meere  kann  man   nicht  mehr  ein    verbündetes 

)m  Jahre  1855  erwarten ,  und  daher  ist  es  auch  nicht  nöthig,    gegen 

Heer  aussergewöhnliche  Massregeln  zu  ergreifen.    Wir   können  dort 

bis  40.000  Mann,    wahrscheinlich  türkischen  Landungstruppen ,    zu 

ekommen,    oder  mit  einem  Heere,    in  welchem  die  Türken  V,  Theile 

und  darnach  sollen  die  Vorsichtsniassregeln  getroffen  werden.    Der 
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einzige  Köder  für  eine  solche  Landungs -Operation  ist  nun  das  transkau- 
kasische Land,  denn  die  Krym  ohne  Sewastopol  bietet  kein  wichtiges  Object. 
Im  Laufe  des  Krieges  wird  der  Feind,  nach  alter  Gewohnheit,  den  Krym'schcn 
Strand  plündern,  und  es  mussten  gegen  diese  Seeräubereien  eben  solche 
Massregeln  getroffen  werden  wie  in  Finnland,  den  baltischen  Provinzen, 
dem  Gouvernement  Cherson  u.  s.  w. ,  nämlich  Küstenschutz,  welcher  nicht 
mit  der  strategischen  Vertheidigung  des  Reiches  zu  verwechseln  ist.  Daraus 
folgt  nicht  etwa ,  dass  man  die  Sache  vernachlässige ;  doch  es  resultirl  auch 
nicht  daraus,  dass  man  eben,  eines  Gespenstes  halber,  bedeutende  Mittel  ver- 
liere. Der  Feind  kann  sich  nur  in  dem  einzigen  Falle  auf  der  Halbinsel  er- 
halten, wenn  es  ihm  gelungen  ist ,  ihre  Zugänge  gegen  das  Festland  in  Besitz 
zu  nehmen.  Uns  fällt  daher  die  umgekehrte  Aufgabe  zu,  nämlich :  diese  Zu- 
gänge festzuhalten,  weil  wir  eben  nicht  überall  den  Landungstruppen  gleich 
starke  Detachements  entgegenstellen  können.  Wir  müssen  daher  einen  dauer- 
haften Zutritt  in  die  Krym  haben  und  einen  Heereskörper,  welcher  — wenn 
es  nölhig  wird  —  befähigt  wäre,  in  die  Krym  zu  setzen,  um  die  gelandeten 
Truppen  zu  verjagen.  Sind  sie  nun  einmal  verjagt,  so  werden  sie  die  Sache  i 
nicht  ein  zweites  Mal  wiederholen.  Dieser  Zutritt  in  die  Krym  muss  demnach  | 
gegen  kühne  Versuche  des  Feindes  wohl  befestigt  sein ,  nahe  bei  den  ver-  i 
theilten  Streitkräften,  welche  die  Kriegs-Reserve  bilden,  liegen  und  durch 
Schienenwege  mit  den  Orten,  wo  Kriegs-Reserven  überhaupt  stehen  können, 
verbunden  sein.  Bezüglich  der  Vorsorge  ist  zu  bemerken ,  dass  jeder  die 
Krym  mit  dem  Eisenbahnnetze  des  Reiches  verbindende  Strang  hiezu  genügen 
wird.  Die  Stärke  des  Observations-Corps  nebst  den  Garnisonen  wird  jeden- 
falls von  verschiedenen  Umständen  abhängen ,  und  ganz  besonders  von  dem, 
ob  zu  den  Türken  irgend  welche  Europäer  stossen  werden  oder  nicht  Im 
ersten  Falle  genügen  30.000,  im  zweiten  20  und  selbst  blos  15.000  Mann,  Nur 
die  Türken  allein  können  sich  in  der  Krym  zeigen ,  doch  sie  werden  keines- 
falls von  dort  aus  einen  seriösen  Feldzug  in  innere  Gegenden  unternehmen. 

Wir  wollen  nun  die  erste  Frage  aufstellen:  Wo  werden  in  Kriegszeiten   i 
die  Heere  aufgestellt  sein ,   denen  die  Aufgabe  zufallen  wird,  die  Krym  von 
einer   feindlichen  Invasion  zu  befreien?  Wir  glauben,  dass  diese  Punkte  nicht 
etwa  in  Charkow  oder  an  dem  durch  Kercz  gedeckten  Azow'schen  Meere 
sich  befinden.    Wenn  im  Falle  eines  europäischen  Krieges  in  Charkow  oder  ^ 
südlich  an  der  Lozowo-Czongar'schen  Eisenbahn  was  immer  für  FeldlrnppP"  j 
übrig  bleiben,   so  wird  dieses  nur  bedeuten,    dass  wir  eben  Krieg  i^ 
führennicht  verstehen,  und  daher  auch  in  keinen  Krieg  uns  einlassen 
sollten.  Woher  können  nun  Feldtruppen  kommen  ?  Es  ist  einleuchtend:  nur 
von  jenen  Punkten,  wo  sie  ohnedem  nnum{;:änglich  nöthig  waren  und  folglich 
schon  früher  aufgestellt  sein  mussten.  Wenn  ein  Krieg  am  schwarzen  Meere  ent- 
steht, so  wird  bei  uns  in  der  ersten  Periode  des  Krieges  gewiss  eine  Armee 
am  Dnjestr  und  Prut  zusammengezogen  werden  und  auch  in   dieser  Periode 
des  Kriegesein  Verlheidigungsheer,    weil  wir  uns   durchaus    nicht  in  die 
Türkei ,  mit  Umgehung  Österreichs ,   werfen  können.    Nebst  dieser  Ann«e 
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werden  zur  Küstenvertheidigung  Truppen  in  Odessa-Nikoiajew  und  an  der 
Dojepr-Mündung  aufgestellt  sein.  In  diesen  Streitkräften  ist  nun  auch  die 
Kriegs^Reserve  für  die  Vertheidigung  der  Krym  enthalten,  eine  andere  aher 
durchaus  nicht  nöthig  und  kann  auch  überhaupt  nicht  geschaffen  werden. 
Hat  sich  aber  die  Richtung  des  Krieges  geklärt,  so  wird  der  grössere  Theil 
dieser  Truppen  in  den  vorigen  Aufstellungs-Orten  Nichts  zu  schaffen  haben. 

Hieraus  resultirt ,  dass  der  bequemste  Zutritt  in  die  Krym  derjenige 
ist,  welcher  den  früher  angegebenen  Aufstellungs-Punkten  der  Küstenver- 
Iheidigungs-Truppen  näher  liegt,  —  und  dieser  Punkt  ist  Perekop  *). 

Wir  kommen  nun  zur  zweiten  Frage:  Ist  es  unbedingt  nöthig,  gleich 
zu  Anfang  des  Krieges  die  Position  Perekop-Czongar  *)  und  das  anliegende 
Land  zu  besetzen  ?  Es  ist  klar ,  dass ,  wenn  Perekop  und  Kercz  in  unseren 
Händen  sich  befinden,  das  Azow*sche  Meer  vollkommen  gesichert  ist. 

Aber  ebenso  ist  es  einleuchtend  >  dass  Perekop  durch  die  Czongarische 
Position  nicht  gedeckt  ist,  weil  die  Perekop*sche  Landenge  vor  derselben, 
also  näher  dem  Feinde  liegt  Nun  aber  führt  die  Wegnahme  des  Czongar'- 
schen  Überganges ,  des  wichtigsten  Punktes  der  Verbindung ,  zu  zwei  Fol- 
gerungen: Entweder  bleibt  Perekop  der  Willkühr  der  ersten  feindlichen 
Landung  ausgesetzt ,  oder  man  wird  genöthigt  sein ,  die  Kräfte  zu  theilen 
und  muss  die  örtlichen  Ausgaben  für  beide  Punkte  vergrössern. 

Ist  Perekop  genommen ,  so  kann  sich  der  Feind  nun  ungehindert  zu 
beiden  Seiten  des  Siwasz,  auf  der  Halbinsel  sowohl ,  als  auch  auf  dem  Fest- 
lande bewegen  und  kann ,  falls  er  an  KrafI  überlegen  ist,  was  in  den  ersten 
Tagen  nach  erfolgter  Landung  unvermeidlich  bleibt ,  die  Lozowo'sche  Bahn 
oberhalb  Czongar  in  Besitz  nehmen.  Durch  den  Besitz  von  Perekop  er- 
wachsen dem  Feinde  noch  weitere  Vorlheile:  er  wird,  nachdem  er  sich 
daselbst  etablirt  hat ,  in  seinem  Rücken  überlegene  Streitkräfte  ansammeln, 
WftI  er  aus  dieser  Central-Position  im  Stande  ist,  die  Vereinigung  der  Truppen 
vom  rechten  und  linken  Dnjepr-Ufer  zu  hindern  oder  doch  dieselben  zu  zeit- 
raubenden Operationen  zu  zwingen ;  seine  Bewegung  von  Perekop  auf  Czon- 
gar aber  schneidet  die  Truppen ,  welche  die  Krym  besetzt  halten ,  vom  Fest- 
lande völlig  ab.  Dabei  kann  unsere  Kraft  nur  in  der  Möglichkeit  einer 
schnellen  Concentration  liegen ,  denn  wir  werden,  wie  es  jeder  Verlheidiger 
kt,  besonders  verzettelt  sein,  und  dio  Wegnahme  der  Position ,  aus  welcher 
die  Vertheidigung  gehindert  wird,  erschüttert  somit  das  ganze  Unternehmen. 


*)  Znr  Aufklärung  der  Laien  muss  ich  mich  über  das  Vorerwähnte  noch 
"^her  anssprechen: 

In  KriegBzeiten  entstehen  im  Inneren  des  Landes  genügend  zahlreiche  Reserren 
^«uer  Formation,  Frt»icorps  u.  a.  w.  Wenn  nun  diese  Truppen  auch  eine  ausser- 
ordentliche Unterstützung  der  Reichs-Vertheidigung  —  in  Garnisonen  oder  hinter 
^r  operirenden  Armee  —  vorstellen,  so  bilden  sie  doch  nicht  eine  selbständige 
^^,  denn  man  kann  sie  nicht  in  die  Feldschlacht  führen  und  demnach  auch 
^^hi  im  Sinne  einer  Kriegs-Reserve  zur  Abwehr  einer  Landung  verwenden. 

*)  Czongarische  Brücke,  die  über  einen  Arm  des  Siwasz  zwischen  Perekop 
'^  Arbatskaja-Strjelka  erbaut  ist,  in  der  Entfernung  von  70  Werst  von  Perekop 
'*^d  30  Went  von  der  Strjelka,  das  ist  in  Qeniczeska. 
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Bei   der  Existenz  einer  Lozowo-Czongar*8chen   Eisenbahn  wird  auf 
dem  Dnjepr  unterhalb  Kremenczug  keine  einzige  sichere  Verbindung  bestehen, 
aber  gerade  hier  wird  man  schliesslich  den  Dnjepr  überschreiten  müssen 
und  sich  in  Fussmärschen  vom  rechten  Huss-Üfer  aus  zur  Befreiung  Czon- 
gar*s,   im  Angesicht  des  Feindes,  an  der  Central-Position  bei  Perekop  vorbei 
weiterschleppen,    während  der  Feind,  jede  Bewegung  unserer  verzellellen 
Detachements  beobachtend,  dieselbe  jeden  Augenblick  in  Frage  stellen  kann. 
Für  drei  bis  vier  Tagemärsche  werden  sich  auch  Mittel  bei  den  Landeoden 
fmden,   und  wir  wissen,    dass  die  Armee  St  Arnauds  von  Eupatoria  gegen 
Sewastopol  abgerückt  ist.    Oder  es  könnte  vielleicht  möglich  sein,   dass  der 
Autor  jener  Artikel ,    welcher  die   Krym'sche  Eisenbahn  klug  hinler  dem 
Dnjepr    vor  den  hinter  der  Donau  stehenden  Türken  verbergen  will ,  die 
Weiterbewegung   eines  Feindes  auf  einige  Tagemärsche   von  Perekop  als 
unmöglich  annimmt? 

Man  könnte  die  Sache  noch  weiter  zergliedern ,  doch  es  wurde  schon 
genügend  im  Vorhergehenden  gesagt,  und  jeder  Militär  wird  auf  den  ersten 
Blick  auf  eine  Karte  alle  diese  Folgen  einer  Wegnahme  des  Czongar'schcn 
Überganges ,  die  aus  dem  Vergessen  Perekops  entstehen,   leicht  erkennen. 

Perekop  selbst  ist  von  solchen  Versandungen  umgeben,  dass  sich 
gegen  dasselbe  Flotten  nicht  nähern  können.  Es  ist  in  dieser  Beziehung 
ebenso  wie  Czongar  für  Flotten  unzugänglich.  Die  Strasse  vom  Dnjepr  zur 
Landenge  führt  perpendiculür  zum  Meere  und  ist  ebensoweit  von  dem 
nächsten  Landungsplatze  entfernt  wie  Perekop  selbst.  Es  ist  klar,  dass  der 
Perekop'sche  Übergang  befestigt  und  in  Kriegszeiten  durch  eine  genügende 
Garnison  besetzt  werden  soll  *).  Seine  Bedeutung  als  Hauptzutritt  und  Ver- 
einigungs-Punkt der  Truppen  nach  der  Krym  würde  aber  ganz  verloren 
gehen ,  wenn  man  den  Punkt  nicht  mit  dem  Eisenbahnnetze  in  Verbindung 
bringt,  denn  wie  würde  sonst  eine  Vereinigung  ohne  Strasse  und  die  Befe- 
stigung einer  Position  ohne  Concentrirungs-Möglichkeit  aussehen? 

Wie  wir  bereits  früher  erwähnt  hüben,  besteht  die  Krym'sche  Reserve 
aus  der  ganzen  Heeresmasse ,  welche  das  neurussische  Küstenland  bis  zam 
Dnjestr  und  selbst  bis  zum  Prut  einnimmt,  denn  die  Vertheidigung  des  nord- 
westlichen Theiles  vom  schwarzen  Meere  ist  eben  die  hauptsächlichste  in» 
ganzen  südlichen  Bassin. 

Wenn  wir  nun  auch  das  Land  mit  neu  formirten  Reserve-Truppen 
besetzen,  so  wird  es  doch  immerhin  nölhij?  sein ,  eine  gewisse  Zahl  von  Feld- 
truppen sowohl  als  offensive  Reserve  ge^^en  ailenfallige  Landungen,  als  auch 
überhaupt  als  Kern ,  um  welchen  die  Neuformationen  sich  sammeln  werden, 
lür  die  Küstenvertheidigung  zu  bestimmen.  Es  ist  aber  nothwendig,  dass  die 
Zahl  dieser  unentbehrlichen  Feldtruppen,  sowohl  hier  als  auch  auf  anderen 
vertheidigten  Abschnitten,  nach  Möglichkeit  nicht  zu  gross  sei.   Das  Loos  des 


*)  Auf  dieses  hatte  bereits  der  bekannte  Admiral  Greig  nach  dem  Kriege  l^^ 
hingewiesen. 


Der  Kriegasehaaplatz  am  tchwanen  Meere.  125 

ieges  hängt  ja  fast  ausschliesslich  von  der  Stärke  des  operativen  Heeres 
[  dem  Haupttheater  des  Krieges  ab ;  Alles  aber .  was  man  für  die  passive 
rtheidigung  nöthighat,  vermindert  die  Wahrscheinlichkeit  eines  glück- 
tien  Ausganges.  Diesemnach  fragt  es  sich ,  auf  welche  Weise  man  bis  zum 
ssersten  die  Menge  jener  Feldtruppen  vermindern  könnte,  welche  zur 
rtheidigung  des  nordwestlichen  Theiles  des  Bassins  vom  schwarzen 
ere,  das  ist  Neurusslands  und  der  Krym,  unumgänglich  nöthig  sind?  Dieses 
nur  in  einer  Weise  erreichbar:  durch  die  Möglichkeit,  die  Truppen  schnell 
jedem  bedrohten  Punkte  zu  concentriren.   Das  nordwestliche  Küstenland 

schwarzen  Meere  von  der  Donau  bis  zur  Krym  stellt  eben  nur  ein  ein- 
55  Kriegstheater  vor,  welches  nicht  etwa  blos  auf  der  Karte,  sondern  auch 
Wirkh'chkelt  ein  Kriegstheater  sein  sollte ,  und  dieses  wird  durch  eine 
enbahn  von  Odessa  über  Nikoiajew  nach  der  Krym  verwirklicht.  Doch 
n  kann  eben  nicht  lange  strategische  Linien  bauen ,  und  dann  handelt  es 
1  nicht  um  die  Erbauung  einer  Bahn  von  Odessa  über  Nikolajew  auf 
ekop,  sondern  darum,  dem  sowohl  in  commercieller ,  als  strategischer 
liehung  bereits  als  nothwendig  erkannten  Schienenwege  nach  der  Krym 
e  solche  Richtung  zu  geben ,  welche  die  Erbauung  der  früher  genannten, 
allel  zum  Meere  laufenden  Bahn  für  die  Zukunft  auszuführen  und  auf 
se  Weise  die  Herstellung  beider  Bahnen ,  sowohl  aus  dem  Innern ,  als 
;h  vom  Dnjestr  her  ermöglichen  würde.  In  einer  andern  Weise  bleibt  die 
rtheidigung  des  Landes  durch  den  Dnjepr  getheilt,   und  es  würden  sich 

einer  Krym-Vertheidigung  buchstäblich  alle  jene  Hemmnisse  wie  im 
u-e  1855  wiederholen. 

Bei  einem  feindlichen  Versuche  auf  die  Halbinsel  müssten  sich  die 
irirenden  Truppen  abermals  vom  Prut  und  Dnjestr  in  Fussmärschen  dahin- 
ileppen,  oder  es  wäre  gleich  von  allem  Anfang  nöthig,  ein  Corps  von 
,000  Mann,  mit  Rücksicht  auf  eine  selbständige  Reserve,  auszuscheiden 
1  dieses  ausser  Zusammenhang  mit  dem  Gros  einzig  und  allein  wegen  der 
obachtung  der  Krym  zu  setzen ,  wohin  schliesslich  der  Feind  aller  Wahr- 
leinlichkeit  nach  nicht  hinkommt.  Es  muss  hier  nun  bemerkt  werden, 
SS  eine  jede  nothwendige,  wenn  auch  nicht  militärische  Eisenbahn,  ob  es 
D  die  Lozowo-Czongar'sche  oder  die  Kremenczug-Perekop'sche  ist,  für 
e  erste  Aufstellung  der  Truppen  und  für  die  Nachschübe,  wenn  man  in 
'  Krym  die  Absicht  zum  Operiren  hätte,  gute  Dienste  leisten  wird;  es 
rd  sich  aber  gewiss  bald  ihr  geringer  Nutzen  zeigen ,  falls  für  uns  die 
ibwendigkeit  eintritt,  die  Krym  von  einer  feindlichen  Invasion  befreien 
müssen.    In  strategischer  Beziehung  ist  es  aber  wichtig  und  nothwendig, 

Frage  zu  lösen :  welche  Richtung  einer  Krym'schen  Bahn  den  früher 
({gezählten  klaren  Absichten  entspricht? 

In  militärischer  Beziehung  ist  uns  eine  Bahn   weniger  in  die  Krym  als 

Krym  nöthig,    um,    wenn  es  eben  nothwendig  werden  sollte,  bequem 

Halbinsel  gelangen  zu  können. 

Der  Invaliden-Artikel  gabelt  diese  Bahn  nach  dem  Czongar'schen  Üh^t- 
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gang  in  Zweige:  den  Sewa$topol*schen  und  den  Kercz*schen  Flügel;  &ber 
die  Verlängerung  der  Eisenbahn  im  Innern  der  Halbinsel  ist  ja  dn  enÜDeal 
commercielles  und  kein  militärisches  Moment.  In  Sewastopol  haben  wir  non  i 
Nichts  mehr  zu  vertheidigen,  und  für  einen  am  Bosporus,  36  Stunden  Fahr- 1 
zeit  von  den  neurussischen  und  taurischen  Ufern  entfernten  Feind  hat  & 
SewastopoVsche  Bucht  keine  besondere  Wichtigkeil.  Noch  weniger  ist  aber 
eine  militärische  Bahn  nach  Kercz  nölhig,  weil  die  Festung  in  gewöhnlidMC: 
Zeit  mit  Allem  von  Taganrog  versorgt,  in  Kriegszeiten  aber  nach  dcf: 
ersten  Landung  des  Feindes  bei  Kercz  die  Eisenbahnthätigkeit  ohnehin  sofort 
unterbrochen  sein  wird.  Eine  commercielle  Bedeutung  hat  dieser  neueste 
Schössling  gar  nicht. 

In  welcher  Richtung  wäre  also  die  Eisenbahn  nach  der  Krym  n 
bauen  ?  Die  Ausschreibung  nennt  die  Direction  von  Charkow  auf  Czongar, 
doch  die  Sache  befindet  sich  noch  glücklicherweise  im  Project  und  las4 
sich  noch  mit  einem  Federzuge  ändern. 

Die  Auswahl  besteht  in  zwei  Linien :   der  früher  genannten  und  der 
Kremenczug-Perekop*schen,  —  beide  zwar  gleich  bequem  für  die  Versorgui 
der  in  der  Krym  liegenden  Truppen ,   aber  die  erste  hat  eine  Länge  vi 
819  Werst  von  Charkow  und  683  Werst  von  der  Station  Lozowaja; 
zweite,  im  Ganzen  nur  504  Werst,  ist  somit  um  176  Werst  kürzer. 

Selbst  von  Charkow  über  Kremenczug  nach  Sewastopol  beträgt  dH 
Entfernung  im  Ganzen  nur  761  Werst,  und  ist  somit  die  Distanz  um  68Wenl| 
kürzer  als  bei  der  Linie  Charkow-Lozowaja-Czongar ,  welche  nebstbei,  o 
auf  die  Bemerkungen  des  Invaliden  Rücksicht  zu  nehmen,  durchaus  unwi 
ist  Wie  wir  eben  gesehen  haben,  beschützt  diese  Linie  weder  sich 
noch  die  Taurische  Halbinsel;  durch  ihre  Führung  wird  Perekop  ohne  Rdi 
sieht  dem  Feinde  preisgegeben ,  welcher  dann  aus  dieser  Central-Posi 
alle  unsere  Massregeln  paralysirt ;  die  Vertheidigung  des  Landes  wird  d 
diese  Linie  in  zwei  Abschnitte  zu  beiden  Seiten  des  Dnjepr  getheüt,  und 
gezwungen,  zwei  starke  Beobachtungs-Corps  dort  aufzustellen,  wo 
ein  Corps  genügen  würde.  Bei  der  Führung  dieser  Lozowo-Czongar* 
Linie  muss  man  auch  den  Gedanken  an  eine  Vereinigung  Nikoiajews 
der  Krym ,  das  ist  mit  Odessa  und  Bessarabien ,  Orte  der  natürlichen  V< 
theilung  der  Streitkräfte  während  eines  Krieges  verzichten.  Dem  en 
entspricht  die  Kremenczug-Sewasloporsche  Linie  in  der  Richtung  auf 
stawl  und  Perekop  in  einem  so  hohen  Grade  den  militärischen  Anfordern 
dass  man  dieselbe,  wenn  sie  nicht  gleichzeitig  auch  die  beste  Handelsst 
wäre ,  als  eine  einzig  aus  strategischen  Motiven  erbaute  Linie  betracl 
müsste.  Sie  entspricht  eben  allen  Bedingungen : 

1.  Sie  verbindet  die  Krym  mit  dem  Netze  der  Eisenbahnen  in  der  Uifl 
zesten  und  billigsten  Richtung. 

2.  Sie  zieht  in  der  Nähe  jener  Gegend ,  in  welcher  die  AufstellungsorH 
der  Truppen  für  eine  Vertheidigung  des  neurussischen  Küstenlandes  sidl 
befinden  werden,  und  gibt  ihnen  die  Möglichkeit,  schneller  im  Nothfalle  nad 
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ler  Krym  gelangen  zu  können ,   und  umgekehrt  den  Krym'schen  Truppen 
lacb  Neurussland. 

3.  In  Folge  dessen  verwirklicht  sie,  wenn  auch  noch  nicht  vollkommen, 
50  doch  annähernd  die  gewünschte  Verbindung  beider  durch  den  Dnjepr 
^etheillen  Hälften  des  südlichen  Kriegstheaters. 

4.  EröfTnet  sie  die  Möglichkeit,  eine  vollkommene  Verbindung  für 
militärische  Zwecke  ohne  alle  Garantie-Leistung  schon  in  der  nächsten 
Zukunft  zu  erreichen ,  denn  es  wird  von  diesem  Wege  ganz  bestimmt  und 
gewiss  gleichzeitig  mit  seiner  Erbauung  ein  Zweig  nach  Nikolajew  entstehen, 
and  Odessa  wird  sich  beeilen,  an  diesen  letzten  Punkt  anzubinden. 

5.  Dient  dieselbe  im  gleichen  Masse  sowohl  der  Vertheidigung  der  Krym 
i\$  auch  jener  von  Neurussland. 

6.  Sie  sichert  uns  in  einer  dauerhaften  Weise  den  Zutritt  in  die  Krym 
and  entfernt  die  Möglichkeit  eines  feindlichen  Versuches  auf  Perekop, 
and  endlich 

7.  ist  der  Knotenpunkt  dieses  Weges  ^Kremenczug^  in  militärischer 
Beziehung  bedeutend  bequemer  als  „Charkow^  gelegen.  Zu  Anfang  eines 
Krieges  werden  die  Armeen  im  Westen  zusammengezogen ;  wenn  man  nun 
durch  plötzliche  Umstände  genöthigt  wäre,  ein  Corps  von  der  Hauptarmee 
zur  Vertheidigung  von  Neurussland  und  der  Krym  auszuscheiden ,  so  langt 
dasselbe  schneller  und  leichter  durch  Kremenczug  an  seine  Bestimmung  als 
durch  Charkow. 

Ich  bin  kein  Specialist  und  kann  demnach  auch  nicht  über  den  Kosten- 
überschlag dieser  oder  jener  Linie  reden.  Die  Eisenbahn  über  Kremenczug 
benöthigt  zwei  Dnjepr-Brücken,  die  Charkow'sche  Linie  eine  Brücke  über  die 
Czongar'sche  Meerenge;  nachdem  aber  bei  der  ersten  Linie  eine  Dnjepr- 
Brücke  für  die  Charkow-Balta-Eisenbahn  nöthig  ist ,  so  bleibt  demnach  bei 
jeder  Linie,  —  von  den  örtlichen  Umständen  dieses  oder  jenes  Überganges, 
was  ich  nicht  beurtheilcn  kann,  abgesehen  —  eine  grössere  Brücke  zu  bauen. 
Folge  der  grösseren  Längenentwicklung  der  Charkow-Czongar*schen  Linie 
betragen  aber  die  Kosten  des  einfachen  Schienenweges  circa  10.000,000  Rubel 
mehr  als  auf  der  Linie  Kremenczug-Perekop ;  in  militärischer  Beziehung  ist 
aber  der  Vortheil  dieser  letzteren  Linie  so  gross,  dass  man  dieselbe  selbst 
dann  bauen  sollte,  wenn  sie  um  10  Millionen  mehr  kosten  würde.  Nach 
meiner  Überzeugung  befmdet  sich  in  Russland  keine  einzige  strategische 
Verkehrslinie,  welche  eine  Subvention  von  10  Millionen  erfordert,  und  den- 
iiochist  das  Kriegsbudget  auf  140  Millionen  Rubel  gestiegen,  und  es  mangeln 
'^och  immer  einige  100.000  Rubel  zur  Befriedigung  der  Armee-Bedürfnisse. 

Jeder  möge  nun  nach  seiner  Überzeugung  urtheilen,  ob  die  früher 
gezeigten  Vorzüge  der  Lozowo-Czongar*schen  Eisenbahn  eine  Mehrausgabe 
^on  10  sehr  nützlichen  Millionen  werth  sind. 

Im  nächsten  Kriege ,  mag  derselbe  durch  irgend  welche  Veranlassung 
ausbrechen,  wird  es  sich  nicht  mehr  um  die  Entscheidung  irgend  einer  poli- 
^hen  Frage  handeln,   wie  im    letzten   orientalischen,     sondern    um   das 
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Schicksal  Russlands.  Die  Kennlniss  der  gegenseitigen  Aufgaben  reiR  beider- 
seits und  fangt  bereits  an,  die  Leidenschaften  in  Wallung  zu  bringen;  in 
nicht  zu  langer  Zeit  wird  es  zum  System.  Wo  auch  der  erste  Schuss widtr- 
hallen  mag,  es  wird  irgend  welche  örtliche  Frage  hervorgczogCTi ,  und  die 
Frage  „vom  östlichen  Europa"  (die  orientalische  Frage  wird  in  Russinnd  so 
genannt)  und  hinter  ihr  alle  andern  werden  sich  an  den  westlichen  Grenz- 
marken, in  den  polnischen  Ländern,  zusammenziehen.  Wir  müssen  siegen. 
um  jeden  Preis,  oder  weit  in  unsere  Grenzmarken  zurücktreten,  weil 
zurücktreten  von  unseren  historischen  Absichten  und  in  der  Entwicklun: 
des  Nationalgeistes,  von  welchem  schliesslich  jeder  innere  Fortschritt  abhängii 
weit  zurückbleiben. 

Die  erste  Bedingung  zum  Siege  ist  und  bleibt  immer:  „sich  nicht 
zu  verzetteln!"  Diese  Absicht  leitete  mich  früher  in  meinem  ersten  Werke, 
als  ich  auf  unsere  Rüstungen  hingewiesen  habe ,  ohne  welche  unsere  Armee 
niemals  zur  OfTensive  stark  genug  auf  dem  Hauptpunkte  sein  wird ;  mit  eben 
derselben  Absicht  spreche  ich  jetzt  von  der  Krym'schen  Eisenbahn.  Man 
wird  ja  auch  bei  vollendeten  Rüstungen  eine  gewisse  Anzahl  von  Feldlruppen 
hinter  den  defensiv  besetzten  Grenzen  aufstellen  müssen.  Damit  man  aber 
auf  dem  entscheidenden  Kriegstheater  möglich  stark  sei,  ist  vor  Allem 
nöthig ,  dass  die  Zahl  jener  aus  dem  Verbände  der  Hauptarmee  ausgeschie- 
denen und  unthätigen  Truppen  nach  Möglichkeit  die  kleinste  werde.  Diese 
Ökonomie  der  Streitkräfte  wird  man  durch  eine  regelrechte,  nicht 
etwa  fantastische,  sondern  durch  eine  strenge  Noth wendigkeit  begründete 
Befestigung  der  Grenzen  erreichen,  wobei  man  aber  auch  niemals  d'^n  Um- 
stand aus  den  Augen  verlieren  darf,  dass  der  Kriegs-Reserve  stets  die  Mög- 
lichkeit gewahrt  bleibe ,  concentrirt ,  beschleunigt  und  überall  rechtzeitig  zn 
handeln ,  weil  man  dann  erst  nicht  bemüssigl  sein  wird ,  dort  zwei  Soldateo 
aufzustellen,  wo  man  sich  mit  Einem  vollkommen  begnügen  könnte. 

Es  ist  auch  kein  besonderes  Unglück ,  w^enn  auf  irgend  einem  verlhci- 
digten  Grenzabschnilte  der  feindliche  Andrang  zeitlich  oder  zufallig  die  Ober- 
hand über  die  dort  befindliche  Streitmasse  der  Verlheidigung  gewinnt 
denn  solche  Grenzabschnilte  bilden  niemals  im  Kriege  die  Hauptsache,  und 
die  Begebenheiten  ,  welche  sich  auf  denselben  oder  speciell  auf  einem  dieser 
Abschnitte  vollziehen,  werden  niemals  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Bedingungen  des  Friedens  nehmen.  Ein  grosses  Unglück  wäre  es  aber  Jeden- 
falls, wenn  wir,  in  dem  Wahne  überall  stark  sein  zu  wollen,  auch  dort,  wo  ^ 
speciell  nicht  nolhwendig  ist,  plötzlich  am  Haupt-Kriogslheater  schwach  er- 
scheinen würden.  Diesen  Dingen  zu  begegnen ,  ist  die  Hauptabsiehl  der 
gegenwärtigen  Schrift,  denn  wenn  man  sich  nach  den  Ansichten  der  im  In- 
validen enthaltenen  Artikel  richten  wollte,  so  müsste  man  die  Zahl  der  im 
Werke  Wooru/ennyja  sily  Rossii  (die streitbaren  Kräfte  Russlands)  genannten 

Verlheidigungsheere  geradezu  verdoppeln. 
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(Fortsetzang.) 

Bflckschau  auf  die  Ereignisse  bei  Metz. 

i  Die  Verantwortlichkeit  für  den  verspäteten  Antritt  der  Rückzuges- 
Regung  von  der  Mosel  an  die  Maas  sollte  billigerweise  dem  Marschall 
dne  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  da  er  erst  am  12.  August  zum  Höchst- 
indirenden  der  gesammten  Rhein-Armee  ernannt  wurde,  und  der 
bis  zu  diesem  Tage  wenigstens  dem  Namen  nach  den  Oberbefehl  über 
Feldestehenden  Streitkräfte  fährte.  Wird  jedoch  in  Erwägung  gezogen, 
Bazaine  schon  seit  dem  strategischen  Aufmarsche  der  Armee  an  der 
-Saar  und  dem  Rhein  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Kriegs- 
itionen  ausübte,  und  dass  diese  Einwirkung  in  dem  Masse  sich  steigerte, 
widerwärtigen  Ereignisse  sich  vervielfältigten,  bis  sie  schliesslich  durch 
mung  des  Marschalls  zum  General  en  Chef  alle  andern  Eingebungen 
rsirte  und  zum  kategorischen  Imperativ  ward,  so  kann  die  Freisprechung 
unbedingt  sein  und  ohne  Berufung  auf  das  höchste,  allein  eompelente 
lal  der  Kriegsgeschichte,  dessen  endgiltiges  Urtheil  vorläufig  noch  aus- 
Dicht  erfolgen. 

Marschall  Bazaine,   der  unter  der  Bedingung  zum  Oberbefehlshaber 

lein-Armee  ernannt  worden  war,  den  wahrscheinlich  auf  seinen  Rath 

mit  seiner  Zustimmung  beschlossenen  Rückzug  unverweilt  anzutreten, 

l36  Stunden  zwischen  dem  Gedanken,  demBeschluss  und  der  Ausführung 

ichen.    Er  wurde  nämlich  mittels  Decrets  vom  12.  August  zum  Ober- 

idanten  des  Heeres  designirt^   musste  also  mindestens  24  Stunden 

Kenntniss  von  dieser  Bestimmung  gehabt  haben  und  mit  sich  völlig 

gewesen  sein ,   was  nunmehr  unternommen  werden  müsse.    Dennoch 

er  erst  am  13.  Abends  einen  nicht  genug  determinirt  lautenden  Befehl 

Übergang  der  Armee  vom   rechten  auf  das  linke  Mosel-Ufer  in  der 

lg  von  Verdun. 

Wäre  diese  Ordre  am  12.  August  ergangen  und   am  13.  Morgens  in 

irung  gebracht  worden ,    so  hätte  der  üferwechsel  unbeanstandet  be- 

ond  die  retrograde  Bewegung  forlgesetzt  werden  können. 

Die  Schuld  für  das  zu  lange  Verbleilien  bei  Metz  und  den  schleppenden 

der  französischen  Streitkräfte,  welche  nach  dem  Kriege  auf  die  zu 

Übernahme  des  Obercommando's ,    dann  auf  den  zahlreichen  Tross  zu 

Bkd  gesucht  wird ,  liegt  nach  unserer  Meinung   nicht  in  diesen  Ursachen, 

?m  in  der  Unthätigkeit  des  auf  seinen  Ruhm  eifersüchtigen  und  vom 

Ibarsten  Ehrgeiz  verzehrten  Marschalls ,  der  nie  zu  einem  ganzen  Ent- 

[Ötttrr.  nilitlr.  ZeiUchrift.  1871.  (S.  Bd.;  ^ 
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schluss  zu  bewegen  war.  In  dem  Mang^el  thatkräf liger  Festigkeit  und  in  den 
schlechten  und  fehlerhalten  Dispositionen  des  Feldherrn  laig;  die  hemmende 
Kraft  des  gesammten  operativen  Mechanismus. 

Im  grossen  Hauptquartier  zu  Metz  wusste  man  am  12.  August  ganz 
genau,  dass  die  preussisdien  Avanfgarden  bis  an  die  oberhalb  der  Festung 
liegenden  Mosel- Übergänge  vorgeschoben  standen;  aber  die  Oberleitung  ver- 
fiel nicht  auf  den  Gedanken,  die  stehenden  Brücken  bei  Ars  und  Ponl-ä- 
mousson  zu  zerstören  oder  auch  nur  eine  Infanterie-Division  mit  einer  Caval- 
lerie-Brigade  gegen  Thiaucourt,  Gorze  und  Voisage  zu  entsenden  und  diese 
Abtheilungen  Tags  darauf  auf  ein  ganzes  Armee-Corps  zu  verstärken,  um 
die  bedrohte  Flanke  der  retirirenden  Armee  zu  decken.  Bei  Ergreifung 
ähnlicher  Massregeln  wäre  der  Marsch  am  14.,  15.  und  16.  ohne  Schwierig- 
keit fortgesetzt  worden,  da  die  Preussen  zuerst  Brücken  bei  Pont  ä-moussoo 
schlagen ,  hernach  über  die  Mosel  setzen  mussten  und  wegen  Nähe  der  bei 
Thiaucourt  und  Gorze  lagernden  französischen  Truppen ,  deren  Stärke  das 
waldige  und  schluchtenreiche  Terrain  verbarg,  sich  nicht  sobald  vorgewagt 
haben  würden.  Der  Massen -Übergang  der  preussischen  II.  Armee  über  die 
Mosel  wäre  hiedurch  mindestens  um  24  Stunden  verzögert  worden  und 
hätte  kaum  vor  dem  16.  August  Nachmittags  stattgefunden.  Dem  Marschall 
Bazaine  scheint  jedoch  der  Uferwechsel  des  feindlichen  Heeres  bei  PoDt4 
Mousson  keine  solchen  Sorgen  gemacht  zu  haben  als  der  im  Norden  von 
Metz,  etwa  bei  Malroy  und  Arganey,  beabsichtigte  Übergang  desselben. 

In  der  Vertheidigungsschrifl  des  Conimandanten  der  Rhein  -  Arnaee 
wird  das  Argument  geltend  zu  machen  gesucht,  dass  die  Armee  am  16.  August 
Vormittags  deshalb  in  ihren  Lagern  belassen  ward,  weil  das  3.  Corps 
Leboeuf  noch  nicht  in  gleiche  Höhe  mit  den  übrigen  Corps  der  Armee  gerückt 
war.  Ein  einzelner  Heereslheil  marschirt  aber  viel  leichter  und  schneller  als 
eine  ganze  Armee,  und  wenn  auch  Leboeuf  momentan  hinter  den  andern  Ab- 
theilungen zurückblieb,  so  hätte  er  gewiss  am  16.  und  17.  Zeit  und  Gelegen- 
heit gefunden ,  durch  Beschleunigung  der  Bewegung  das  Versäumte  einiu- 
bringen  und  sich  den  Umarmungen  des  über  Vionville  vorgehenden  Feindes 
mittels  eines  Gewaltmarsches  über  Woippy  und  St.  Marie-aux-ch^nes  gegen 
die  Maas  zu  entziehen. 

Marschall  Bazaine  wusste  eigentlich  nicht  recht,  was  er  mit  den  bei- 
den, von  seiner  Armee  bei  Borny  und  Rezonville  erfochtenen  Halbsiegel 
beginnen  sollte.  Die  Schlachttage  vom  14.  und  16.  August  w^aren  halbe  Siege 
für  die  Franzosen ,  dies  bleibt  unbestritten ,  und  sie  werden  ohne  Zweifei 
von  der  unparteiischen  Geschichtsschreibung  auch  als  solche  anerkannt,  und 
dadurch  das  in  erster  Instanz  gefällte  Urtheil  der  Kritik  ratiticirl  werden.  £s 
lässt  sich  nicht  leugnen  oder  in  Abrede  stellen,  dass  die  Preussen  in  keiner 
Beziehung ,  weder  strategisch  noch  taktisch ,  die  mit  den  Angriffen  auf  dk 
Iranzösischen  Streitkräfte  verbundenen  Absichten  erreicht  hatten.  Nach  preös- 
sischen  Berichten  sollte  am  H.August  die  1.  Armee  Steinmetz  jiurch  den 
Angriff  aut  Borny  und  Monloy  die  Hauptmacht  der  Franzosen  am  recbien 
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iei-Ufer  festhalten,  damit  die  II.  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  die 
(rgänge  dieses  Gewässers  zwischen  Metz  und  Pont-ä-mousson  zu  gewinnen 
[die  umfassende  Bewegung  auf  die  Strasse  Metz-Mars-Ia-Tour-Verdun  aus- 
Ihren  vermöge.  Dieser  Zweck  wurde  jedoch  nicht  erreicht.  Der  Rückzug 
Franzosen  ward  nicht  aufgehalten ,  indem  die  eine  Hälfte  bereits  den 
rwechsei  bewirkt  hatte,  als  die  Preussen  die  Offensive  ergriffen ,  und  die 
ere  Hälfte  der  zahlreichen  Convois  wegen  nicht  früher  abmarscliiren 
nie.  Das  operative  oder  strategische  Moment  schlug  also  fehl,  ungeachtet 
Verlustes  von  6000  Mann.  Wären  sich  die  Preussen  mcht  einer  drei- 
ten  numerischen  Überlegenheit  bewusst  gewesen ,  so  hätten  sie  sich  einen 
ben  SIcnscbenaufwand  für  abseits  liegende  Absichten  kaum  erlauben 
Den.  Aber  auch  der  taktische  Endzweck  scheiterte,  indem  die  an  der 
ion  vom  14.  August  betheiligt  gewesene  II.  Armee  des  Generals  Stein- 
I  nach  dem  Berichte  des  Generals  Zastrow  das  Schlachtfeld  räumte  und 
an  die  flranzösische  Nied  zurückgieng ,  um  die  Tags  vorher  innegehabten 
ilionen  zu  occupiren,  was  bei  einem  taktischen  Siege  wohl  nicht  der 
I  gewesen  wäre  *). 

Am  Gefechtstage  von  Vionville  soll  die  Absicht  vorgewaltet  haben, 
I  dem  Rückzüge  der  Franzosen  auf  Verdun  durch  das  Vorlegen  auf  der 
l9seGravelotle-Mars-la-Tour  zu  widersetzen.  Diese  Unternehmung,  welche 
rauüs  17.000  Mann  ausser  Gefecht  setzte,  stand  weder  im  Verhältniss  zu 
fem  grossarligen  Menschenverlust,  noch  zu  dem  erreichten  Resultat  und 
von  dem  blutigen  Kampfe  gehegten  Erwartungen.  Am  Schlüsse  der 
n  zog  sich  die  preussische  Armee  auf  eine  Meile  südlich  der  Strasse 
welche  sie  occupiren  wollte,  und  nicht  Eine  Abtheilung  derselben 
irte  auf  der  Rückzugslinie,  um  dem  Feinde  die  Fortsetzung  der  Be- 
ng  auf  Verdun  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  August  tu  verwehren. 
während  des  17.  blieb  die  Chaussee  Gravelotte-Mars-Ia-Tour  bis 
Nachmittags  völlig  frei,  und  die  Franzosen  konnten  sie  zu  ihrem  Rück- 
he  ungehindert  benützen.  Wie  bei  Bomy  übergieng  daher  auch  bei 
IIa  das  Gefechtsterrain  in  den  Besitz  der  französischen  Armee ,  und 
Seitens  der  preussischen  Armeeleitung  gestellte  strategische  Aufgabe 
kle  hiemaeh  nicht  gelösL 

Es  ist  überhaupt  sehr  schwer ,  sich  in  dem  Labyrintli  von  Berichten, 
lespondenzen,  Enthüllungen  und  Widersprüchen  zurecht  zu  tinden,  welche 


>)  In  dem  Berichte:  „Das  7.  Armee-Corps  unter  Befehl  des  Generals  der  In> 
He  ▼on  Sastrow  in  der  Schlacht  Qstlich  von  Metz  am  14.Aa^st  1870/  heisst  es: 

^Um  8  Uhr  wurde  vom  commaudirenden  General  von  Zastrow  befohlen,  die 
ptgg  de«  7.  Armee-Corps  sollten  mit  Gewehr  in  Arm  in  der  genommenen  Stellung 
^bren,  mit  Tagesanbruch  sollten  sie  in  die  Stellung  la  Planchette,  Colombey, 
tmtfOieneaj  surückgehen.** 

ptajtr  Befehl  wurde  auch  trots  des  Abends  11  Uhr  eingehenden  abweichenden 
li  dBB  Oberoommando's  der  I.  Armee ,  welcher  das  Armee-Corps  noch  in  dieser 
\  in  die  Stellung  Fange,  Domangeville  zurückbeorderte,  aufreciit  erhalten,  weil 
nronnene  Schlachtfeld  bis  zur  bewirkten  ZurfickschafPung  der  sehr  zahlreichen 
isdetan  behamptet  werden  muBste. 
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über  die  Dispositionen  und  Thätigkeiten  der  Hauptquartiere  beider  operiren- 
den  Heere  bisher  bekannt  geworden,  und  die  in  zahllosen  Schriiten  und 
Journalen  Eingang  und  Verbreitung  fanden.  Man  behauptet  in  dieser  Kriegs- 
literatur fast  mit  apodiktischer  Gewissheit,  dass  sowohl  die  erlassenen  Be 
fehle,  als  die  in  Vollzug  gesetzten  Bewegungen  der  Preussen  vom  13.  bh 
16.  August  insgesammt  darauf  hinausgiengen ,  die  Armee  Bazaine*s  auf  den 
rechten  Mosel-Ufer  festzuhalten,  um  ihr  auf  dem  entgegengesetzten  Flussufe 
zuvorkommen  zu  können.  Die  thatsachlichen  Verhältnisse  geben  aber  diesei 
Beweisführungen  ein  so  kategorisches  Dementi ,  dass  deren  Stichhältigkeil 
und  Richtigkeit  bedeutenden  Zweifeln  und  Anfechtungen  unterliegt. 

Die  Märsche  und  Unternehmungen  der  verschiedenen  Armee-Corps 
des  Prinzen  Friedrich  Carl  vom  13.  bis  16.  August  zeigen,  dass  die  Ober- 
leitung der  Armee  ganz  andere  Pläne  im  Sinne  hatte  und  andere  Absichlen 
verfolgte,  als  es  die  ihr  von  den  Ereignissen  aufgedrungenen  oder  m 
Berichterstattern  und  Commentatoren  der  Kriegsoperationen  unterschobenen 
Beweggründe  gewesen  sind.  Man  gieng,  wird  allgemein  behauptet,  mit  der 
Idee  um ,  den  französischen  Streitkräften  den  Weg  von  Metz  nach  Verdon 
zu  verlegen  und  sie  beim  ersten  Objecte  einzuschliessen.  Offenbar  war  dies 
nur  durch  das  Werfen  einer  grossen  Übermacht  auf  Flanke  und  in^'RäckeD 
des  retirirenden  Heeres  zu  erreichen ,  während  ein  bedeutender  Theil  der 
disponiblen  Macht  in  der  Front  stehen  blieb,  um  sich  hier  keiner  Niederlage 
auszusetzen,  da  sonst  ein  Durchbruch  unvermeidlich  war,  und  die  eigene 
Rückzugslinie  preisgegeben  worden  wäre.  Dennoch  marschirt  am  13.  August 

das  preussische  4.  Armee-Corps  nach  Lucy; 

das  Garde-Corps  nach  Baron  ville  ; 

am  14.  das  erstere  Corps  nach  Nomeny, 

das  letztere  nach  Lucy. 

Am  15.  August: 

das  Garde-Corps  nach  Dleulouard  und  les  Quatre-Venls ; 

das  4.  Armee-Corps  nach  Marbache ; 

das  12.  Armee-Corps  nach  Solgne. 

Am  16.  August: 

das  4.  Armee-Corps  nach  Les-Saizerais,  Marbache  und  Jaillon : 

das  Garde-Corps  nach  Vernecourt  und  Rambucourt ; 

das  12.  Armee-Corps  nach  Nomeny. 

Diese  Dispositionen,  welche  drei  Corps  oder  fast  die  Hälfte  der  II.  Annee 
von  der  Hauptentscheidung  fernhalten  und  in  entgegengesetzter  RichUioS 
von  der  Gegend  fortbewegen  lassen ,  in  welcher  der  Hauptschlag  gefüb^^ 
werden  sollte,  sind  ein  Beleg  dafür,  dass  die  Preussen  trotz  ihrer  ungeheuenJ 
Überlegenheit  an  Reiterei  über  die  Stellungen  und  Absichten  der  französiscb«fl 
Armee  nicht  am  Besten  unterrichtet  waren  ,  dass  sie  eigentlich  nicht  recb^  j 
wussten,  wo  und  wie  die  Hauptkrafl  des  Gegners  stand ,  und  dass  sie  Unlö"- 
nehmungen  in  Scene  zu  setzen  im  BegrifTe  waren ,  die  mit  der  strategisch^ 
Lage  und  den  operativen  Verhältnissen  der  gegenseitigen  Streitkräfte keiflf*' 
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iDi  Einklänge  sich  befanden.  Wenn  wir  auch  alle  Anerkennung  der 
eHiodischen  Kriegführung  des  Generals  Molike  zollen,  so  können  wir  doch 
^t  umhin ,  die  Bemerkung  fallen  zu  lassen ,  dass  Glück ,  Zufall  und  un  • 
iheoere  Überzahl  einerseits ,  Ungeschick  und  häufiger  Verstoss  gegen 
Regeln  der  Kriegskunst  andererseits  fast  Alles  dazu  beitrugen,  den 
in  einer  so  überaus  glücklichen  Weise  für  die  eine  Partei  und  in 
so  drastischen  und  verhängnissvollen  Weise  für  die  andere  Partei 
Anbeginn  der  Kriegsoperationen  sich  entwickeln  und  bis  zum  Schluss 
Campagne  durchgeführt  zu  sehen. 
Id  gesclüchtlichen  Processen ,  bei  welchen  Staaten  und  Heere  die  Jury 
und  die  Kritik  das  schwere  und  unparteiische  Richteramt  verrichtet, 
das  Urtheil  nicht  ohne  Untersuchung  gesprochen,  der  £rfolg  daher,  und 
er  auch  noch  so  gross  wäre,  nicht  als  solcher  allein  in  Betracht  gezogen 
en.  Ohne  Animosität,  Zuneigung  und  Beeinflussung  ist  der  Verlauf  der 
benheiten  zu  registriren;  das  glänzendste  Plaidoyer  darf  den  Richter 
bt  In  dem  Masse  bestechen  oder  beeinflussen ,  dass  er  nicht  gewissenhaft 
welchen  Antheil  an  dem  Ergebnisse  eines  Feldzuges  die  Genialität 
Gesammtleitung,  die  Individualität  der  Führer,  die  Tüchtigkeit  der 
pfenden  Streitmassen,  endlich  jenes  alle  Combinationen  über  den  Haufen 
lende  und  den  Charakter  der  Heere  entstellende  Übergewicht  der  Zahl 
I  hatte.  Derlei  Urtheile  können  allein  in  Form  Rechtens  gesprochen 
unanfechtbar  sein.  Es  bedarf  keiner  bedeutenden  Beurtheilungskraft, 
XU  erkennen,  dass  weniger  geniale  Eingebungen  und  die  über  jeden 
eifel  erhabene  Kriegslüchtigkeit  der  Preussen ,  als  die  Unentschlossenheil 
moralische  Verkommenheit  der  leitenden  Staatsmänner  Frankreichs 
der  commandirenden  Generale  seiner  Heere  die  Schuld  an  den  beispiel- 
Wiederlagen  von  1870  tragen  *). 

Die  reguläre  französische  Armee  zeigte  sich  im  Laufe  des  Feldzuges 
allen  Gelegenheiten,  namentlich  in  den  Gefechten  bei  Welssenburg, 
trth,  Spicberen,  Borny  und  Rezonville,  wo  sie  fast  stets  eine  bedeutende 
acht  gegen  sich  hatte ,  der  preussisch-deutschen  Armee  ebenbürtig. 
tm  längsten  Lieutenant  bis  zum  ältesten  Marschall  hinauf  war  die  takli- 
lle  Fuhrung  der  Franzosen  auf  dem  Schlachtfelde  ausgezeichnet  und  stand 


^)  In  einer  vor  zwei  Jahren  erschienenen  und  durch  ihren  Qeist  and  Inhalt 
!lrofTS(^Bdeu  Schrift:  „Der  Krieg  gegen  Preussen  im  Jahre  1866**  sagt  der  geist- 
||m  Yeiiasser:  „dass  neuester  Zeit  preussische  Federn  mit  der  ihnen  eigen- 
Ipdicbeii  Selhstttherhehung  die  unzweifelhaft  gprossen  Erfolge  des  Heeres  vornehm- 
k  dm  Vorzügen  der  Führung  zugeschrieben  und  dadurch  das  Urtheil  der  (beschichte 
t'im  fuhren  yersucht  hatten.  Dies  bot  dem  Verfasser  den  Anlass,  zur  Herausgabe 
■r  BlAtter  zu  schreiten.  Seine  Absicht  war  und  ist  es,  in  grossen  Zügen  den 
phreis  sn  führen,  dass  weder  die  überlegene  Waffe  des  Gegners,  noch  die  an- 
IlMBte  Intelligenz  seiner  Führer  die  Ursache  der  österreichischen  Niederlagen 
^mttst,  sondern  dass  sie  in  den  Österreichern  selbst  allein  zu  suchen  ist;  denn 
rlfifltgriffe   und  JPehler  der  preussischen  Strategen,  welche   man   an  die  Seite  der 

El  Feldberm   aller  Zeiten  zu  stellen  gewagt  hat,    treten  eben  nur  darum  nicht 
iBeb   benror,  weil   die  Österreicher  sie  auszunützen   nicht  das  VerstXndniss, 
il  dBe  Kraft  besassen  u«  s.  w.** 
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in  keiner  Beziehung;  hinter  jener  des  intelligenten  Gegners  zurück;  Umge- 
hungen, Überraschungen,  Unordnungen,  Geschütz- und  Adler- oder  Fahnen* | 
Verluste  kamen   auf  französischer  Seite  nicht  vor;  das  Schlachtfeld  wut 
oft  behauptet,  einzelne  preussische  Brigaden,  Divisionen  und  Corps  vk 
selten  übel  zugerichtet ;  die  Anzahl  der  Todten,  Verwundeten  und  Getan{ 
nen  hielt  sich  so  ziemlich  das  Gleichgewicht,  wenn  sie  nicht  zu  Gunsten 
schwächeren  Partei  balancirte,  —  kurz  das  Geschick  und  die  altererbte TapI 
keit  der  Franzosen  bewährte  sich  in  dem  ersten  Theil  des  Feldzuges, 
sie  die  dreilache  Überlegenheit  bekämpften  und  einen  äusserst  tüchtigen 
tapferen  Feind  gegen  sich  hatten,  überall.  Auch  die  folgende  Darstellung 
Schlacht  bei  Gravelotte  wird  die  kriegerischen  Eigenschaften  der  alten 
zösischen  Armee  hervortreten  lassen. 


Die  Sohlaoht  bei  Oravelotte. 

Vorbereitende  Anordnnngen  and  Bewegungen  der  beiden   H( 

znr  Hanptentscheidnng. 


In  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  August  biwakirten  die  sin  der  SdiL 
bei    Vionville  betheiliglen    preussisch-deutschen  Heerestheile  in   fol^end^ 
Slellun^^en : 

Das  10.  Armee-Corps  bei  Trouville; 

die  6.  Cavallerie-Division  bei  Trouville; 

das  3.  Armee-Corps  mit  der  6.  Infanterie-Division  Buddenbrock  wi 
lieh  Vionville,  mit  der  5.  Infanlerie-Division  westlich  des  Bois  de  Vionvil 
mit  der  Corps- Artillerie  westlich  der  Division  Stülpnagel; 

die  Abtheilungen  des  S.Armee-Corps,  welche  am  16.  gefochtea  hall 
das  isl  die  16.  Infanterie-Division  Barnekow,  bei  C6te  Mousa; 

das  9.  Armee-Corps  mit  der  im  Gefechte  gewesenen  grossherz< 
hessischen  25.  Infanterie-Division  in  dem  Bois  de  Chevaux  und  dem 
des  Ognons. 

Die  Schlappe,  welche  die  Preussen  am  1 6.  August  erlitten  hatten,  li< 
die  Forlsetzung  des  Kampfes  für  den  folgenden  Tag  erwarten,  weil  ai 
nehmen  war,  dass  die  Franzosen  durch  Ausbeutung  der  momentan  em 
nen  Vortheile  und  Ergreifung  der  Offensive  den  Abmarsch   nach  W< 
auf  der  eingeschlagenen  Route  gänzlich  durchzuführen  versuchen  würden. 

Die  Gefechtsrelalion  der  Preussen  führl  unter  Andern  an ,  dass 
Armee-Corps  am  16.  August  gegen  grosse  Übermacht  gekämpft  hatten. 

Das  gegenseitige  Stärkeverhältniss  in  der  Schlacht  bei  Vionville  wU 
aber  nicht  in  dem  Masse  verschoben  und  für  den  besiegten  Theil  ungünsül 
dass  daraus  die  Schlussfolgerung  auf  eine  grosse  Übermacht  sich  bcgnSij 
den  Hesse.  j 
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Eine  Armeeleilung,  welche  über  10  Corps  und  4  Ca vallerie-Di Visionen 
ler  bei  300.000  Mann  gegen  5  Corps  und  2  Cavallerie-Divisionen  oder  bei 
IOlOOO  Maifn  verfügt  darf  überhaupt  consequenler  Weise  von  einer  grossen 
fcei  macht  nicht  reden ,  weil  sie  damit  von  ihr  begangene  grobe  Verstösse 
n  die  Strategie  conslatiren  würde.  Überdies  kommt  in  Anbetracht  zu 
,  das8  der  französische  Ober-Genera)  in  dem  Momente  des  Zusammen- 
seine Truppen  weit  auseinander  hatte  und  sie  nicht  rechtzeitig  aufs 
ehtfeld  zu  bringen  vermochte.  Auf  der  einen  Seite  konnte  sohin  von 
augenblicklichen  Überlegenheit  nicht  der  entsprechende  Gebrauch  ge- 
t  werden ,  während  auf  der  andern  Seite  das  Bewusstsein  der  unge- 
rn Überzahl  und  die  Möglichkeit,  von  Stunde  zu  Stunde  bedeutende 
rkungen  in  die  Schlachtlinie  einrücken  zu  sehen ,  den  Muth  steigerte 
zum  Ausharren  in  der  Action  aneiferte '). 
Am  16.  August  Morgens  standen  von  den  Franzosen: 
das  2.  und  6.  Corps,  dann  die  Cavalierie -  Di vision  Forton  zwischen 
vigny,  Vionvllle  und  Rezonville,  also  auf  dem  Schlachtfelde; 

das  Garde -Corps,  die  Geschütz  -  Reserve  und  Munitionsparks  der 
e  bei  Gravelotte  und  rückwärts  bis  Longeville,  )V,  Meilen  vom 
chlfelde  entfernt;  das  3.  Corps  zwischen  Verneville  und  St.  Marcel, 
bei  Metz  IV, — 2*/,  Meilen,  die  Cavallerie- Division  du  Barail  zwischen 
ns  und  Etain  2'/^  Meilen  vom  Schlachtfelde  entfernt; 
das  4.  Corps  bei  Doncourt  le  Conflans  2  Meilen  vom  Schlachtfelde 
nL 

Die  Thatsache,  dass  die  französische  Armee  im  Abmärsche  gegen  Ver- 
sich befand  und  theilweise  Kehrt  machen  musste,  um  das  Gefechts-Ter- 
zu  erreichen,  indess  die  preussischen  Streitkräfte  schon  in  den   frühen 
enstunden  in  der  Vorrückung  begriflfen  waren,  lässt  die  Hypothese  zu, 
die  Truppen  Leboeufs    und  Ladmirault's    vom  2.  und  6.  Corps,    bei 
en  der  Kampf  entbrannte,  nicht  viel   näher  und   strategisch  -  taktisch 
ger  standen  als  das  preussische  8.  und  9.  Armee  -  Corps  vom  3.  und 
Corps  Alvensleben  und  Voigts-Rhetfe,  welche  den  Angriff  auf  die  fran- 
en  Stellungen  begannen.  Sowohl  die  Truppen  Ladmirault's  als  Leboeufs 
n  an  dem  Kample  bei  Borny  Theil  und  waren  hiedurch  äusserst  er- 
;  die  Corps  Manstein,  Alvensleben  und   Voigts -Rhelz  blieben   bisher 
Intact;  das  Corps  Goeben  focht  gleichfalls  bei  Borny,  wenn  auch  mit 
n  Kräften. 
Wenn  die  preussische  Armeeleitung  wirklich  die  Absicht  hatte,    die 
n  anPs  Haupt  zu  schlagen,    von  der  Rückzugslinie  Verdun  abzu- 
und  unter  die  Kanonen  von  Metz  zu  werfen,   und  wenn  alle  ihre 
und  Dispositionen  auf  die  Erreichung  dieses  einzigen  obersten  strate- 


0  Mab  erinnere  sich,  welchen  hartnackigen  Widerstand  Wellington  bei  Water- 
ea  TelMmenten  Augriffen  Napoleons,    und  die  Verbündeten  am  ersteu   Schlacht- 
ron Leipzig  dem  Stoss  der  französischen  Massen  entgegensetiten,  weil  sie   nahe 
■M,  Untenttttznng  und  Übermacht  auf  ihrer  Seite  wussten. 
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gischen  Zweckes  hinausliefen ,- warum   traf  dieselbe  alsdann  nichl  solche  i 
Anordnungen,   dass  die  Preussen  am  16.  August  bei  der  ihnen  von  Hausi 
aus  zur  Verfügung  stehenden  grossen  Übermacht  mit  der  Mehrzahl  in  diij 
Schlacht  giengen?    Eine    gute   und  vorausberechnende  Leitung,  die  al)i 
Chancen  abwog  und  die  Möglichkeiten  in  den  Calcul  einbezog   —  und 
deutschen  Schriftsteller   wollen    nirgends   Zufälle  und  Glück  schalten  m 
wallen  lassen,  sondern  erblicken  überall  Inspirationen  und  Concepüonen 
mussle  solche  Anstalten  und  Dispositionen  treffen,    um  an  Einem  Tage 
in  einem  einzigen  blutigen  Zusammenstosse  mit  den  geringsten  Mens 
Verlusten  dasjenige  zu  erreichen,  was  erst  in  zwei  Schlachten  und  mit  ui 
heuern  Opfern  erzielt  wurde.  Würde^m  14.  und  15.  August  anders 
und  dem  4.,  Garde-  und  12.  Armee-Corps  eine  andere  Marschdireclion 
ben  worden  sein,  dann  konnte  die  Hauptentscheidung  schon  am  16.  lallen. 

Die  Preussen  verloren  an  den  beiden  Schlachttagen  von  Vion^ 
und  Gravelotle  bei  40.000  Mann.  Wären  aber  am  16.  August,  stall  3 
Corps  und  2  Cavallerie- Divisionen,  6'bis  7  Corps  mit  3  Cavallerie-Divisiof 
in  den  Kampf  geführt  worden,  was  allerdings  im  Bereiche  der  Möglicl 
lag,  so  hallen  die  Menschenverlusle  kaum  die  Hälfte  jener  Summe  belraii;^ 
die  Schlacht  von  GraveloUe  wäre  vermieden,  die  Verluste  der  auf  dem  Rüd 
zuge  überraschlen  Franzosen  auf  das  Doppelte  gesteigert,  und  hiedurch  i 
Blocade  von  Metz  um  die  Hältle  abgekürzt  worden. 

Die  Niederlage  bei  Vionville  setzte  die  Preussen  ausser  Stand,  ;i 
17.  August  selbst  angriffsweise  vorzugehen.  Die  Verluste  hatten  die  Cor 
derart  geschwächt,  dass  der  preussische  Feldherr  seine  nächste  Aufgil 
darin  erkannte,  alle  jene  Kräfte  in  Thätigkeit  zu  bringen,  welche  im  Fil 
einer  französischen  Offensive  für  eine  Schlacht  am  17.  erreichbar  waren. 

Die  nichl  an  der  Action  betheiliglen  Corps  der  11.  Armee  befanden 
in  ununterbrochenem  Vormarsche,  und  es  konnten  von  denselben  an  j< 
Tage  bis  auf  das  Schlachtfeld  gelangen : 

Vom  9.  Armee -Corps  Manstein  die  18.  Division  Wrangel  und 
Corps-Arlillerie  von  Onville,  Arnaville  unterhalb  Gorze  mittels  eines  N« 
marsches  in  der  Frühe  des  Tages ; 

das  12.  Armee-Corps  von  Ponl-a-mousson  und  Regneville-cn 
durch  einen  Marsch  von  SVa  Meilen; 

das  Garde-Corps  von  Bernecourt  und  Rambucourt  durch  einen  Ma 
von  5  Meilen. 

Auf  das  4.  und  2.  Armee-Corps,  welche  bei  Saizerais  -  Marbacbe 
Jaillon,   dann  bei  Buchy  und  rückwärts  lagerten,    konnte  für  den  17. 
gerechnet  werden,  da  beide  Heereslheile  über  5  Meilen   vom  Schlichl 
standen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wurden  im  Hauptquartier  Gorze  H 
Nachts  folgende  Befehle  erlassen  und  durch  Ordonnanz  *  Offiderc 
fördert: 
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1.  An  den  General  Manstein  in  Noveant:  Das  9.  Armee -Corps  soll 
möglichst  bis  Tagesanbruch  sich  in  die  Rendez-vous-Aufstellung  V,  Meile 
nordwestlich  Gorze  auf  dem  Plateau  aufstellen. 

2.  An  den 'Kronprinzen  von  Sachsen,  Königliche  Hoheit  in  Pont-a- 
mousson. 

Das  12.  Armee-Corps  soll  sogleich  aufbrechen  und  über  Thiaucourt 
nach  Mars-la-Tour  marschiren. 

3.  An  den  Prinzen  August  von  Württemberg,  Königliche  Hoheit  in 
Bemecourl. 

Das  Garde-Corps  soll  sogleich  über  Veney-St.  Benoit  en  Woevre, 
Chambly  auf  Mars-Ia- Tour  marschiren  und  hier  links  des  12.  Armee-Corps 
sich  in  Re'ndez-vous-Formation  aufstellen. 

Gleichzeitig  wurde  Seiner  Majestät  dem  Könige  nach  Pont-a-mousson 
von  den  Ereignissen  des  16.  August  und  den  getroffenen  Dispositionen  die 
Meldung  erstattet 

Dem  4.  und  2.  Armee- Corps  wurden  keine  Befehle  zugestellt,  und  es 
blieb  daher  der  für  diese  Abtheilungen  am  16.  Mittags  12  Uhr  ausgegebene 
Armeebefehl  massgebend,  welcher  bestimmte ; 

Für  das  4.  Armee  -  Corps  den  Vormarsch,  —  Direction  Sanzey-Boucy 
mil  eventueller  Unternehmung  gegen  Toul; 

für  das  2.  Armee-Corps  den  Vormarsch  nach  Pont-ä-mousson. 
Der  Grund,  weshalb  dem  4.  und  2.  Armee-Corps  die  entsprechenden 
Weisungen   für  den  17.  und  18.  August   nicht  gleichzeitig  mit  den  an  die 
übrigen  Abtheilungen  erlassenen  Befehlen  zugiengen,  ist  uns  nicht  einleuch- 
tend.  Würde  das  2.  Corps  von  dem  Sachverhältniss  in  Kenntniss  gesetzt 
worden  sein  und  demzufolge  seinen  Marsch  beschleunigt  haben,   so  konnte 
i      dasselbe  am  18.  Morgens  6  Uhr  auf  dem  Schlachtfelde  erscheinen. 
*  Der  Vormarsch  des  4.  Corps  in  der  Richtung  von  Mars-Ia-Tour  oder 

i  Verdun  stünde  vielleicht  mit  dem  strategischen  Zwecke  besser  in  Überein* 
sUmmung.  Rechnete  man  etwa  bei  der  Unternehmung  gegen  Toul  auf  die 
Möglichkeit  der  Ueberrumpelung  und  Capitulation  dieser  Festung,  wie  bei 
Marsal  7 

Befand  sich  in  der  Direction  von  Toul  nicht  die  gesammte  III.  Armee 
<les  Kronprinzen  vonPreussen  in  Bewegung?  Spielte  bei  diesem  Unternehmen 
Dicht  die  Eifersucht  wegen  Weissenburg,  Wörth,  Marsal,  Lützelstein  etc. 
eine  wenn  auch  geringe  Rolle? 

In  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  August  12  Uhr  langte  ein  Befehl  des 
Königs  im  Hauptquartier  der  II.  Armee  zu  Gorze  ein,  der  von  der  Mitwir- 
kung des  7.  und  übrigen  8.  Armee-Corps  für  den  17.  Kenntniss  gab.   Diese 
"®>den  Abtheilungen  würden  dem  9.  Armee  •  Corps  unmittelbar   über  die 
^'oscl  folgen  und  in  der  nächsten  Direction  gegen  den  Feind  geführt  werden. 
In  der  französischen  Armee  war  nach  dem  Erfolge  vom  16.  August 
^'^  Meinung  allgemein  verbreitet,  dass  die  Dispositionen  für  den  folgenden 
^^S  auf  die  Fortsetzung  des  augenblicklich  unterbrochenen  Rückmarsches 
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nach  dem  Innern  des  Landes  lauten  werden,  als  nachstehender  Befehl  aas 
dem  grossen  Armee-Hauptquartier  erlassen  ward : 

„Der  nach  der  Schlacht  vom  heutigen  eingetretene  Mangel  an  Muni- 
tion und  Lebensmitteln  zwingt  uns,  auf  Metz  zurückzugehen.  Eis  hat  dem- 
nach zu  besetzen : 

„Das  2.  Corps  Frossard  die  Positionen  zwischen  Point  du  jour  und 
Rozerieulles ; 

„das  3.  Corps  Leboeuf  rechts  vom  2.  Corps  die  Höhen  von  Chalei- 
St.  Germain; 

„das  4.  Corps  LadmirauU  an  das  3.  Corps  links  anschliessend  dea 
Raum  bis  Montigny-la-Grange ; 

„das  6.  Corps  Canrobert,  rechts  verlängernd  das  4.  Corps  die  Stellung 
bei  Verneville; 

„die  Reserve-Cavallerie  -  Division  du  Barail  folgt  der  Bewegung  des 
6.  Corps; 

„die  Reserve-Cavallerie -Division  Forton  hat  sich  rückwärts  des 
2.  Corps  zu  etabllren; 

„das  Garde -Corps  occupirt  Lesny  und  Plappeville,  wohin  auch  das 
Armee-Hauptquartier  verlegt  werden  wird." 

Auf  die  Vorstellungen  des  Marschalis  Canrobert,  dass  die  Position  von 
Verneville  zu  viel  in  der  Lull  hänge  und  keine  Stützpunkte  besitze,  wurde 
dem  6  Corps  die  Stellung  von  St.  Privat-Ia-Montagne  zugewiesen. 

Die  Beweggründe,  welche  den  Marschall  Bazaine  zu  der  rückgängigen 
Bewegung  gegen  Metz  und  nicht  zur  Ergreifung  der  Offensive  oder  zum 
Abmarsch  der  Armee  gegen  die  Maas  am  I7.  August  bestimmten ,  enthält 
der  nachstehende  Bericht  vom  16.  an  den  Kaiser  und  Kriegsminister: 

„Man  erzählt  heute,  dass  der  König  von  Preussen  in  Pange  oder  in 
dem  Schlosse  von  Aubigny  angekommen  wäre,  dass  hinter  demselben  eine 
Armee  von  100.000  Mann  nachrückt,  und  dass  noch  zahlreiche  Truppen  auf 
der  Strasse  von  Verdun  und  bei  Pont-ä-mousson  sich  befinden." 

„W;is  diesen  Nachrichten  eine  {gewisse  Glaubwürdigkeit  verleiht,  ist, 
dass  in  dem  Momente,  als  ich  die  Ehre  habe,  Euer  Majestät  zu  schreiben, 
die  Preussen  einen  grössern  Angriff  auf  das  Fort  Queleu  unternehmen.  Sie 
haben  Batterien  bei  Magny,  Merey-Ie-Haut  und  in  dem  Walde  von  Ponilly 
aufgeführt,  und  in  diesem  Augenblick  ist  das  Eeuer  sehr  lebhaft.^ 

„Was  uns  betrifft ,  so  sind  die  Corps  im  Besitze  von  wenig  Lebens- 
mitteln ;  ich  werde  diese  jedoch  auf  der  noch  offen  stehenden  Ronlc  der 
Ardennen  an  mich  zu  bringen  versuchen.  General  Soleille,  den  ich  nach  der 
Festung  entsandte,  erstattete  mir  den  Rapport,  dass  der  Platz  nur  in  geringem 
Masse  mit  Munition  versehen  sei,  und  dass  uns  nicht  mehr  als  800.000  Pa- 
tronen abgetreten  werden  können,  was  bei  der  Anzahl  unserer  Soldaten  nur 
den  Bedarf  eines  Tages  deckt.  In  gleicher  Weise  enthält  die  Festung  nur  ein<' 
geringe  Menge  Patronen  für  das  4pfändige  Geschüte;  etvdlich  Terfflgt  *? 
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Tolechnische  Elablissemenl  nicht  über  die  nolhwendig^en  Mitlei  zur  Anfer- 
nng  der  Patronen." 

^General  Soleille  hat  zwar  in  Paris  das  zur  Herstellung  der  Werkzeuge 
umgänglich  Nothwendige  verlangt,  wird  dasselbe  aber  auch  rechtzeitig  hier 
itreffen  können  ?  Die  Regimenter  des  Corps  des  G^erals  Frossard  haben 
ine  Lagerrequisiten  und  können  ihre  Menagen  nicht  bereiten.  Wir  werden 
le  unsere  Kräfte  aufbieten,  um  die  verschiedenen  Approvisionnements 
i  ordnen  und  den  Marsch  in  drei  Tagen  wieder  aufzunehmen,  wenn  dies 
iglieh  sein  sollte.  Hierzu  wurde  ich  die  Richtung  über  Briey  einschlagen, 
fir  werden  keine  Zeil  verlieren,  wenn  nicht  neue  Kämpfe  meine  Combi- 
Ifonen  durchkreuzen." 

„Am  17.  August  etablirte  sich  die  Armee  in  den  Positionen  von  Roze- 
Mlles  bis  St.  Privat  aus  folgenden  Gründen : 

1.  Wassermangel  bei  Gravelotte  und  Umgebung; 

2.  Nothwendigkeit,  vor  dem  Abmärsche  die  Lebensmittel  und  ver- 
buchte Munition,  hauptsächlich  bei  dem  vierpfündigen  Geschütz,  zu  er- 
ten; 

3.  Überführung  der  Verwundeten  nach  Melz." 

Es  ist  in  der  That  befremdend,  dass  eine  Armee,  die  kaum  Metz  ver- 
Ben  halte,  um  den  langen  Rückzug  gegen  Chälons  zu  bewirken,  schon  nach 
I Stunden  sich  gezwungen  sehen  konnte,  wegen  Mangels  an  Munition  und 
bensmilteln  wieder  dahin  zurückzukehren.  Ungeachtet  aller  gegebenen  Be- 
Je,  deren  Vollzug  Niemand  überwachte,  blieb  dies  jedoch  ein  Factum. 
I  16.  August  Morgens  waren  nämlich  die  Verpflegsbestände  der  Armee 
I  folgt  beschaffen. 

Das  2.  Corps  Frossard  erwartete  die  Rationen,  welche  der  Intendant 
I  Mets  demselben  zuführen  sollte,  und  hatte  sonst  den  eintägigen  Bisquit 
«ch;  für  den  17.  war  die  Mannschaft  blos  mit  Reis  verproviantirt ;  dem 
tjier  Brigade  Lapasset  eingetheillen  3.  Lanciers-Re^imente,  da^s  bei  Rezon- 
e  zweimal  altakirte,  fehlte  der  Hafer  seit  dem  14.  August  gänzlich.  Noch 
ligelhafier>^ gestaltete  sich  die  Verpflegung  des  6.  Corps.  Der  Intendant 
HMOchte  kaum  den  auf  einen  Tag  ausreichenden  Bedarf  an  diese  Abtheilung 
Ef^ertbeUen;  im  Übrigen  besass  dieselbe  weder  Fleisch,  noch  Kaifee,  Zucker, 
laiv  Reis  etc.  Diese  schlechlen  Verpflegs-Disposilionen  worden  um  desto 
jligreiflieher,  als  constatirter  Massen  10.000  grösstentheils  leere  Wagen 
tt  Rückzüge  einer  Armee  sich  angeschlossen  hatten,  die  erst  vor  48  Stun- 
1  ihre  nothwendiger  Weise  mit  allen  erforderlichen  Kriegsbedürfnissen 
Qirtiene  Operationsbasis  Metz  verlassen  hatte.  Das  Überraschende  und 
IpeDidliehe  dieser  Erscheinung  wird  noch  durch  den  mitten  in  der  Operations- 
pb  angetretenen  Mangel  an  Munition  überboten.  An  den  Schlachten  von 
ny  und  Rezonviile  nahmen  blos  das  3.,  2.  und  6.  Corps  einen  bedeutenden 
ii,  wfthrend  das  Garde-  und  4.  Corps  weniger  zur  Action  gelangten.  Zudem 
pBfie  das  Gefecht  bei  Borny  von  4  bis  8'/,  Uhr  Abends  oder  4*/,  Stunden. 
Mch  an  den  beiden  Schlachttagen  jeder  Mann  der  130.000  Mann 
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starken  Armee  Bazaine's  durchschnittlich  100  Patronen,  jedes  der  528  Ge- 
schütze 50  Patronen,  und  geriethen  mit  den  ßlessirten  undTodten  20Proccnl 
in  Verlust,  so  gibt  dies  gegen  16  Millionen  Infanterie-  und  Gesehutzpatroneo, 
das  ist:  kaum  den  dritten  Theii  der  Feldausrüstung. 

Die  votn  Marschall  Bazaine  am  16.  August  Abends  anbefohlene  Rüd[- 
Zugsbewegung  gegen  Rozerieulles  und  Aman  villers  wurde  am  17.  mitTa^ 
anbruch  in  Ausführung  gebracht.   Die  Truppen  des  rechten  Armeeflügdi 
gewannen  die  ihnen  vorgezeichneten  Positionen  über  Vernevilie,   die  Coi 
des  rechlen  Armee-Flügels  auf  der  Strasse  von  Gravelotte  über  Point-du-} 
Die  Division  Melman  vom  3.  Corps  Leboeuf,  welche  bei  Maimaison  im 
des  Ognons  in  Gefechtsbereitschnfl  lagerte,  deckte  diese  den  grössten 
des  Tages  in  Anspruch  genommene,  vom  Feinde  jedoch  nicht  im  Mind 
beunruhigte  oder  auch  nur  bedrohte  Unternehmung.    Die  endlosen  Con 
bewegten  sich  auf  der  einzigen,  von  Gravelotte  zu  dem  Bett  des  Mance-Bacl 
niedersteigenden  und  dann  auf  das  Plateau  von  Rozerieulles  hinaufTdhren 
Chaussöe.  Regiments-Bagagen,  Munitions-Fahrzeuge,  Administrations-F 
werke,  Krankenwagen,  Geschütze  und  Truppen  drängten  sich  bunt  d 
einander  auf  jener  Strasse,   ohne  Ausgänge  nach  rechts  und  links,  inm 
einer  unbeschreiblichen  Confusion. 

„Wäre  der  Feind,"    bemerkt   ein    französischer   Miiitär-Schriftst 
und  Augenzeuge,  „mit  Cavallerie   und  Artillerie  morgens  über  Gravelol 
der  abziehenden  Armee  gefolgt  und  wären  die  Tirailleun»  des  Generals 
Steinmetz  auf  der  rechten  Flanke  der  Marsch-Colonne  in  dem  von  uns 
nicht  bewachten  Bois  des  Ognons  erschienen,  so  würden  wir  Zeugen 
schreckenerregenden   Panique   und   vielleicht   auch   einer   fatalen 
gewesen  sein.   Glücklicher  Weise  machte  der  Feind  nur  schwache  Dei 
strationen  gegen  unsere  Arrieregarde,  und  Abends  war  die  ganze  0 
zum  Abschluss  gebracht.   Diese  Vorsicht  wurde  den  Preussen  dnrefa 
Tags  zuvor  erlittene  Niederlage  geboten,  und  dies  ist  für  uns  der  beste Be^ 
dass  dieselben  trotz  der  Siegesbulletins  sich  vollständige  Rechenschaft  über 
verlorene  Schlacht  ablegten.   Ausserdem  entnahmen  wir  den  offieielleB 
richterstattungen,  dass  unsere  Gegner  sich  weder  am  17.  noch  am  18.  A 
sehr  richtige  Suppositionen   über  die  Absichten  und  Pläne  der  französi 
Armeeleitung  machten.^ 

In  der  That  beobachteten  die  südlich  der  Strasse  Metz-Gravelotte- 
la-Tour  lagernden  preussischen  Truppen  die  Bewegungen  der  Fran 
ohne  in  dieselben  im  Mindesten  störend  einzugreifen.   In  den  Gefeeh 
lungen,  welche  die  Corps  am  17.  früh  nahmen,   hörte  man  vom  Feinde 
Signale;  eine  Schützenlinie  desselben  entwickelte  sich  über  RezonviOe 
die  preussische  Front  zur  Maskirung  des  Rückzuges.    Unter  dem 
dieser  Kette  brachen  die  Franzosen  ihre  Luger  ab  und  traten  den 
über  Vernevilie  und  Gravelotte  flügelweise  an.  Um  Mittag  nahm  die  Na 
des  auf  Gravelotte  replirenden  Corps  westlich  Gravelotte  Stellung,  und  n 
Nachmiitagsstunden  waren  die  Positionen  auf  dem  Plateau  von  Leipoek 
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Moscou  besetzt.  In  der  Direclion  von  Conflans  wurden  Staubwolken  und 
roarschirende  Abiheilungen,  wahrscheinlich  Theile  der  Garde-  und  Reserve- 
Cavallene-Division  du  Barail,  welche  dem  Kaiser  das  Geleite  gaben,  in  geringer 
Starke  wahrgenommen. 

General  Steinmetz  führte  mit  seinem  Stabe  eine  Recognoscirung  sudlich 
Gravelotte  am  Bois  des  Ognons  aus,  deren  Ergebniss  darin  bestand,  dass  der 
Feind  in  der  Stärke  von  etwa  drei  Corps  auf  den  Höhen  nördlich  der  Chaussee 
Metz- Gravelotte  lagere;  man  konnte  die  hochliegenden  Biwaks  in  allen  Ein- 
zelnheiten bei  dem  hellen  Sonnenschein  übersehen.  Die  Gehöfle  St.  Hubert 
und  Point-du-jour  an  der  Chaussee  waren  occupirt,  und  wurden  von  dorther 
dieRecognoscirungen  wahrscheinlich  von  der  Division  Melman  mit  Mitrailleusen- 
feuer  abgewiesen.  Von  derselben  Abtheilung  war  eine  starke  Vorpostenkette 
mit  Soutiens  vorgeschoben. 

Während,  wie  bereits  bemerkt,  die  Franzosen  an  keine  Offensive  am 
17.  August  dachten  und  nur  kleine  Recognoscirungs-Detachements  gegen  das 
vom  preussischen  7.  Armeecorps  Zaslrow  in  den  Nachmittagsstunden  be- 
setzte Bois  de  Yaux  vorschickten,  war  der  Oberbefehlshaber  der  2.  Armee, 
Prinz  Friedrich  Carl,  früh  4  Uhr  aus  dem  Hauptquartiere  Gorze  in  Erwartung 
eines  Angriffes  auf  das  Schlachtfeld  geeilt.  Auch  Seine  Majestät  der  König 
traf  bald  nach  6  Uhr  von  Pont-ä-mousson  bei  der  Armee  ein. 

Auf  einen  Angriff  Seitens  der  Preussen  wurde  für  den  17.  August  ver- 
zichtet, um  zunächst  die  Concentrirung  der  Armee  stattfinden  zu  lassen. 

Am  17.  August  früh  6  Uhr  rückten  die  T^ten  des  9.  Armee-Corps 
Mamstein  in  die  verdeckte  Rendez  -  vous -Aufstellung  westlich  des  Bois  de 
VionvlUe  südlich  der  Strasse  Gorze- Vionville. 

Das  12.  Armee-Corps,  welches  bereits  am  Abend  des  16.  direct  aus 
dem  grossen  königlichen  Hauptquartier  den  Befehl  zum  Abmarsch  erhielt 
ond  diesen  am  folgenden  Tage  3  Uhr  Morgens  antreten  wollte,  wurde  gleich 
öaeh  Empfang  der  aus  Gorze  1 1  Uhr  Abends  expedirten  Ordre  des  2.  Armee- 
Commandos  alarmirt  und  setzte  sich,  sofort  2  Uhr  früh  nach  Zurücklassung 
eines  Bataillons  in  Pont-a-mousson  in  Marschbewegung.  Das  Corps  traf  in 
den  ersten  Nachmittagsstunden  in  den  Biwaks  zwischen  Mars -la -Tour  und 
Poxieux  ein,  während  die  Cavallerie-Division  über  Vigneulles  auf  Buzy  vor- 
poussirt  ward,  um  die  Strassen  von  Metz  auf  Verdun  und  auf  Etain  zu  beun- 
mbigen  und  möglichst  aufzuklären. 

Das  Garde-Corps  Prinz  von  Württemberg  wurde  in  Folge  demselben 
2Qgegangener  Mittheilung  über  den  Ausgang  der  Schlacht  bei  Vionville  in 
seiner  SteHung  nördlich  von  Toul  auf  halbem  Wege  zwischen  der  Mosel-  und 
Maas-Linie  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  August  alarmirt,  und  die  Concen« 
trimug  seiner  Divisionen  bei  Richecourt  und  Flirey  angeordnet  Der  um 
3  Uhr  Morgens  in  Bemecourt  eingetroffene  Marschbefehl  fand  deshalb  das 
Corps  vorbereitet,  und  die  Vorrückung  wurde  um  4  und  5  Uhr  von  den 
Sammelpunkten  angetreten.  Kurz  nach  3  Uhr  Nachmittags  war  die  Spitze  der 
Oarde  nach  einem  Gewaltmarsche  von  4y,  und  6%  Meilen  zwischen  Mars-lu- 
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Tour  und  üanonviile-au  Passug^e  ang;elang;l  und  hatte  links  vom  12.  Armee- 
Corps  südlich  der  grossen  Heerslrasse  Metz-Verdun  Biwaks  bezogen. 

Für  die  am  18.  August  in  Aussicht  genommene  Fortsetzung  der  Offen- 
siv-Operationen  konnte  noch  das  2.  Armee-Corps  Fransecky  —  wenn  auch 
nur  als  Reserve-Corps  —  wirksam  werden ;  deshalb  wurde  demselben  Nach- 
mittags 1  Uhr  der  ßefehl  gesandt,  am  18.  früh  4  Uhr  von  Pont-a-mousson 
aufzubrechen  und  über  Arnaville,  Bayonvilie,  Onville  und  Buxieres  zu  mar- 
schiren,  wo  das  Corps  sicli  massiren  und  abkochen  sollte. 

Im  Übrigen  bestimmte  der  am  17.  August  Nachmittags  1  Uhr  von  dem 
Höchstcommandirenden  der  IL  Armee,  Prinz  Friedrich  Carl,  ausgegebene, 
bisher  jedoch  noch  nicht  seinem  vollen  Inhalte  nach  veröffentlichte  Befehl 
über  die  Lage  der  Biwaks,  Bereitschaft  der  Truppen  und  über  die  Stelloog 
der  Vorposten. 

Die  Gefechtsbereitschaft  dauerte  bis  gegen  Mittag,  dait  ist :  bis  zum  con- 
statirten  Abmarsch  des  Feindes,  worauf  den  Truppen  dann  das  Abkochen 
gestattet  ward. 

Von  der  I.  Armee  des  Generals  Steinmetz  waren  vom  16.  zum  17. 
August  die  Reste  des  8.  Corps  Goeben,  dann  das  gesammte  7.  Corps  Zastrow, 
endlich  die  1,  Cavallerie-Division  Hartmann  bei  Corny  und  Arry  über  die  Mosd 
gegangen,  und  es  kamen  am  letzteren  Tage  das  7.  Corps  in  und  vorwärts 
Ars  sur-Moselle,  das  8.  Corps  und  die  Division  Harlmann  in  und  vorwärts 
(iorze  in's  Lager.  Die  so  concentrirle  I.  Armee  stand  ruhig  in  verdeckler  Auf- 
stellung und  nahm  Fühlung  mit  dem  Feinde  südlich  Gravelotle. 

Die  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen  am  1 7.  Nachmittags  vorgeschobenen 
Vorposten  der  IL  Armee  nahmen  beim  Bois  des  Ognons  Anschluss  an  die  Vor- 
posten der  1.  Armee  und  erstreckten  sich  von  hier,  Rezonville,  vor  der  Front 
bis  zu  dem  Walde  nordwestlich  Vionville  und  dann  bis  zum  Yron-Bache 
Das  12.  Armee-Corps,  welches  den  linken  Flügel  der  Vorposten  hatte,  beob- 
achtete die  Strasse  über  Hanonville  auf  Verdun. 

Aus  den  vorstehenden  Dispositionen  und  Bewegungen  der  preussischeo 
Streitkräfte  vom  16.  zum  17.  August  ergibt  sich,  dass  für  den  Fall,  als  öle 
Franzosen  unmittelbar  nach  dem  Schlachttage  von  Rezonville  die  Offensive 
ergriffen  haben  würden,  auf  die  Mitwirkung  des  12.  und  Garde-Corps  nicht 
zu  rechnen  war.  Die  Arrieregarden  dieser  Abiheilungen  dürften  selbst  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen  kaum  vor  5  bis  6  Uhr  das  Gefechlsfeld  erreicht 
haben.  Nach  dem  sächsischen  Berichte  soll  das  12.  Corps  im  Laufe  des  17. 
bei  Mars-Ia-Tour  angekommen  sein,  während  die  preussische  Relation  von 
dem  Eintreff'en  dieser  Abiheilung  bei  dem  bezeichneten  Objecte  in  den  ersten 
Nachmitlagsstunden  spricht.  Die  Entfernung  zwischen  Pont-a-mousson  nvi 
Mars-Ia-Tour  beträgt  gegen  4  Meilen  oder  10  bis  12  Marschstunden,  und  da 
die  Avantgarde  um  2  Uhr,  die  Arrieregarde  aber  1*/,  bis  2  Stunden  spater 
den  Vormarsch  antraten,  so  kann  das  Corps  in  seiner  Gesammtheit,  selbst  bei 
der  Ungezwungenheit  eines  Friedensmarsches,  nicht  vor  4  Uhr  Nachmittags 
an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  angel.'^ngl  sein.  Ein  Gefecht  hätte  unter  allen 
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standen  die  vorrückende  Bewegung  eher  verzögert  uls  beschleunigt,  weil 
ifusionen,  Überstürzungen  und  Strassen  Verstopfungen  durch  Menschen 
l  Material  von  jeder  Action.  unzertrennlich  bleiben.  Dieselbe  Bewandtniss 
te  es  mit  dem  Garde-Corps,  welches  einen  Weg  von  4*/,  und  5  Meilen, 

ist  von  12  bis  14  Mar^cbstunden,  zurücklegte. 

Der  olficielle  preussische  Bericht  geht  zwar  von  der  Voraussetzung 
,  dass  am  Nachmittage  des  17.  diejenigen  Corps  zur  Stelle  waren,  auf 
che  für  Forlsetzung  des  Kampfes  gerechnet  wurde.   Aber  diese  Supposi- 

ist  nicht  zulässig,  indem  sie  weder  durch  die  thatsächlichen  noch  durch 
Raum-  und  Zeilverhältnisse  gerechtfertigt  erscheint.  Eine  Truppe,  welche 
hmittags  zwischen  3  und  6  Uhr  erst  auf  dem  Gefechtsterrain  auftreten 
n,  ist  nicht  für  die  kriegerische  Thntigkeit  dieses  Tages  verfügbar.  In  der 
el  werden  die  Schlachten  zeitlich  begonnen  und  nach  einem  acht-  bis 
istundigen  Ringen  entschieden. 

Solche  Armee- Corps,  welche  ausserhalb  der  eigenllichen  Actionssphäre 

Krisis  oft  in  Stunden-Intervallen,  durch  lange  Märsche  erschöpft  und 
müde,  das  Kampffeld  erreichen,  können  daher  gerade  noch  zur  rechten 

ankommen,  den  Rückzug  zu  decken,  die  geschlagenen  Truppen  aufzu- 
men  und  zu  verhindern,  dass  die  Niederlage  nicht  in  Flucht  ausarte.  In 
eher  Weise  übrigens  die  an  den  Schlachten  vom  14.  und  16.  August 
leiligten  preussischen  Truppen  mitgenommen  wurden,  wird  die  Schlacht 

Gravelotte  zeigen,  wo  die  schlackenartigen  Theile  des  3.,  10.,  7.  und 
irmee-Corps  das  volle  Gewicht  ihrer  Kräfte  zur  Erringung  des  Sieges 
it  einzusetzen  vermochten. 


Lufstellung  Mnd  Stärke  der  Streitkräfte.  —  Dispositionen  zur 

Sehlaeht. 

Am  17.  August  Abends  und  am  18.  Morgens  hatten  die  beiderseitigen 
^re  folgende  Stellungen  und  Slärken : 

Prenssen. 

I.  Armee  des  Generals  Steinmetz. 

Auf  dem  rechten  Mosel-Ufer: 

Vrmee-Corps  ManleufTel,  1.  Division  Benlheim, 

I.,  2.  Brigade  Gail  und  Falkenstein  ....     13  Bat.     4  Esc.     4  BatU 

Division  Pritzelwilz,  3.,  4.  Brigade  Memerty 

BDd  Zglinitzky 12    r       ^    u       ^     tj 

ppa-Geschütz-Reserve —    „     —    „       6„ 


Zusammen  das  1.  Armee-Corps     25  Bat.     8  Esc   14  Batt. 
ich  26.000  Mann,  84  Geschütze  bei  Courcelles  und  Magny. 
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3.  Caval!erie-Di Vision  Groeben: 

6.,  7.  Brigade  Mirus  und  Dohna  16  Escadronen,  1  Batterie  gleich 
2400  Mann,  6  Geschütze  bei  Peltrc. 

Auf  dem  linken  Mosel-Ufer: 

7.  Armee-Corps  Zastrow,  13.  Infanterie-Division  Glfimer,  25.  Brigade 
Oslen-Sacken  mit  3Bälailions  im  BoisdeVaux,  mit  4  Bataillons,  4£scadrons. 
2  Batterien  nördlicli  Ars-sur-Moselle  zur  Unterstützung  jenes  Detachements 
bereit;  26.  Brigade  Goltz  6  Bataillons,  2  Batterien  bei  Ars-sur-Moselie  an 
der  nach  Vaux  führenden  Strasse. 

14.  Infanterie-DivisionKameke27.,  28.  Brigade  Fran<;ois')  und  Wcyna^ 
12  Bataillons,  4  Escadrons,  4  Batterien  an  der  Chaussee  von  Ars-sur-Moselle 
nach  Gravelotte,  dort,  wo  diese  den  Grund  verlassend  das  Plateau  erreicht 

Corps-Artillerie  6  Batterien  dicht  südlich  Ar^-sur-Moselle. 

Zusammen  das  7.  Armee-Corps:  25  Bataillons,  8  Escadronen,  14  ßal- 
terien  gleich  21.000  Mann,  84  Geschütze. 

8.  Armee-Corps  Goeben. 

15.  Division  Weltzien,  29.,  30.  Brigade  Wedeil 

und  Strubberg 13  Bat     4  Esc     4  Batt 

16.  Division  Barnekow,   31.,  32.  Brigade  Neid- 

hardt-Gneisenau  und  Rex   .......12;,  4„  4^, 

Corps- Arlillerie —     „  —    ^  6^ 

Zusammen  das  8.  Armee-Corps     25  Bat.  8  Esc.  14  Ball, 
gleich  23.000  Mann,  84  Geschütze  südlich  Rezonville. 

1.  Cavallerie-Division  Harlmann. 

1.,  2.  Brigade  Lüderitz  und  Baumgarth  24  Escadronen,  2  Ballerien 
gleich  3600  Mann,  nächst  dem  8.  Armee-Corps  südlich  Rezonville  zwischeo 
diesem  Orte  und  Gorze. 

U.    Armee   des   Prinzen    Friedrich   Carl. 
9.  Armee-Corps  Manstein. 

18.  Infanterie-Division  Wrangel  35.,  36.  Brigade 

Blumenthal  und  Below 13  Bat.  4  Esc.  4BalL 

25.  Infanterie-Division  Prinz  Ludwig  von  Hessen 

49.,  50.  Infanterie-Brigade  Willich  und  Lyncker  10    „  —    „  6    ^ 

25.  Cavallerie-Brigade  Schlolheim —    „  8     „  —    „ 

Corps-Artillerie —    „  —     „  ^    n_ 

Zusammen  das  9.  Armee-Corps  23^t7l2  Esc.  13  Bali 

*)  GM.  Fran9oia  wurde  am  6.  August  bei  Spicheren,  die  Generale  Döring  nad 
Wedeil  wurden  am  16.  bei  Vionville  getödtet,  die  Generale  Raueb,  Diepenbrock  und 
Broneter  ebenfaUs   bei  Vionville  verwundet  und  ihre  Brigaden  anderweitig  rergebeiL 
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dl  22.000  Mann,  78  Geschütze  nordwestlich  Gorze  auf  dem  Plateau  ver- 
kX  westlich  des  Bois  de  Vionville,  südlich  der  Strasse  Gorze- VionvUIe. 
18.  Division  und  Corps  -  Artillerie  bestanden  aus  preussischen ,  die 
Division  aus  grossherzogiich  hessischen  Truppen.  Die  hessische  Division 
e  eine  vollständige  Cavallerie-Brigade. 

3.  Armee-Corps  Alven  sieben  I. 

ifanierie-Division  Buddenbrock  11.,  12.  Brigade 

ioibmaler  und  Bismarck  westlich  Vionville    .     12  Bat.     4  Esc.     4  Batt. 

Dfanterie-Division  Stülpnagel  9.,  10.  Brigade 

kiering  und  Schwerin  westlich  des  Bois  de 

Tonville 13    „       4„       4„ 

3S  -  Artillerie  wesllich  der  5.  Division  Stülp- 

»gel —    n—    »       6» 

Zusammen  das  3.  Armee-Corps     25  Bat.     8  Csc.  14  Batt. 
ih  1 7.000  Mann,  84  Geschütze. 

6.  Ca  V aller ie-Di  Vision  Mecklenburg. 

14.,   15.  Brigade  Diepenbrock  und  Rauch  20  £scadronen  und  2  Bat- 
n  gleich  2000  Mann,  12  Geschütze  südlich  Flavigny. 

12.  Armee-Corps  Kronprinz  von  Sachsen. 

Infanterie  -  Division   GL.   Prinz  Georg   von 

aehsen  45.,  46.  Brigade  Craushaar  und  Montbe     13  Bat.  —  Esc.     4  Batt. 

ei  Mars-Ia-Tour ;  hinter  derselben 

Corps- Artillerie   und  rückwärts   dieser   bei 

oxieux —    r—    n       8„ 

24.  Infanterie-Division  Tauscher  47.,  48.  Bri- 

ade  Leonhardi  und  Schultz l&n       ^    v       ^     n 

allerie-Division  Lippe   23.,  24.  Brigade  Krug 

nd  Senffi  bei  Buzy .     —    ^     20    ^     —     ^ 

Zusammen  das  12.  Armee-Corps  28  Bat.  24  Esc.  16  Batt. 
ch  31.000  Mann,  96  Geschütze.  Ein  Bataillon  des  Corps  blieb  in  Pont-üt- 
isson  als  Besatzung  zurück. 

10.   Armee-Corps  Voigts-Rhetz. 

Infanterie  -  Division  Schwarzkoppen  37.,  38. 

Mgade  Lehmann  und  Wedell 12  Bat.     4  Esc.     4  Batt. 

Infanterie- Division  Kraalz-Koschlau  39.,  40. 
Irigade  Woyna  und  Diringshofen      ....13^       4    „       4     „ 

pa-Arüllerie —    „    —    n 6_   n_ 

Zusammen  das  10.  Armee-Corps  25  Bat.  8  Esc  14  Batt 
ich  20.000  Mann,  84  Geschütze  bei  Tronville. 

Öüvr.  BililAr.  Bttttcbriit  1871.  (i.  Bd.)  \Q 


146  I>«r  Krieir  1870—71.  74 

6.  Cavallerie-Division  RheinbabeiL 

11.,   12.,  13.  Brigade  Barby,  Bredow  und  Redern  36  Escadrons, 
2  Batterien  gleich  4000  Mann,  12  Geschütze  bei  Tronviile. 

Garde-Corps  Prinz  von  Württemberg. 

Inf anterie  -  Division  Pape  L,  2.  Brigade  Kessel 

undMedem 16Bat  —  Esc.    4Baa 

Infanterie  -  Division  Budritzky  3.,  4.  Brigade 
Knappe  und  Berger 13„     —    ^      4„ 

Cavallerie-Division  v.  d.  Goltz  Brigaden  Branden- 
burg I  und  Brandenburg  II —    „    20    „    —    „ 

Corps-Artillerie —    ff    —    ^      7    » 

Zusammen    29  Bat  20  Esc.  16  BatL 

gleich  31.000  Mann,  84  Geschütze,  südlich  der  grossen  Heerstrasse  Metz- 
Verdun,  westlich  Mars-la-Tour,  zwischen  diesem  Orte  und  Hanonville-ao- 
Passage.  Von  der  Cavallerie-Division  Goltz  befand  sich  die  Uhlanen-Brigade 
Prinz  Albrecht  von  Preussen,  12  Escadrons,  bei  St  Mihiel  an  der  Maas,  die 
Dragoner-Brigade  Brandenburg  II,  12  Escadronen,  bei  Buxi&res,  die  Gante- 
Corps-  und  Cürassier  -  Brigade  Brandenburg  I,  8  Escadronen,  beim  Gros 
des  Corps. 

2.  Armee-Corps  Franseck  y. 

3.  Infanterie -Division  Hartmann  5.,  6.  Brigade 
Kobünsky  und  Decken 12  Bat     4  Esc.    4  BalL 

4.  Infanterie  -  Division  Weyhern  7.,  8.  Brigade 
Trossel  und  Kettler 13„       4„      4„ 

Corps-Artillerie —    „     —    „       6r 

Zusammen  das  2.  Armee-Corps    25  Bat     8  Esc.  UBatt. 

gleich  26.000  Mann,  84  Geschütze  auf  dem  Marsche  von  Pont-a-moussoo 
nach  Buxieres. 

Die  preussisch-deutsche  Armee  rückte  demnach  mit  205  Bataillon», 
164  Escadrons,  120  Batterien  gleich  200.600  Mann,  720  GeschüUen  anf 
dem  linken  Mosel-Ufer  zu  der  Schlacht  am  18.  August  aus,  während  25  Ba- 
taillons, 24  Escadrons,  15  Batterien  gleich  28.400  Mann,  90  Geschfiue  asf 
dem  rechten  Mosel-Ufer  zur  Beobachtung  von  Metz  und  Deckung  der  Etap- 
penlinie zurückblieben. 

Das  grosse  Hauptquartier  des  Königs  befand  sich  in  Gorze,  jenes  der 
IL  Armee  Prinz  Friedrich  Carl  in  Buxieres,  das  der  1.  Armee  SteinmeU  ii 
Ars-sur-Moselle. 
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6.  Corps  Marschall  Canrobert. 

3.  Division  Lafont  de  Villiers  hatte  mit  einem  Theil  der  Brig;ade  Collin, 
zwar  Infanterie-Regiment  Nr.  94  3  Bataillons  dann  1  Batterie  St.  Marie- 
-chönes  besetzt;  die  andern  3  Bataillone  dieser  Brigade  und  alle  6  BataiU 

der  Brigade  Sonnay  standen  mit  2  Batterien  bei  Roneourt. 

1.  Division  Tixier  mit  der  Brigade  Pechot  7  Bataillons  und  2  Batterien 
1  der  Brigade  Leroy  de  Dais,  6  Bataillons,  1  Batterie,  occupirte  die  Posi- 
sn von  SL  Privat-la-Montagne  über  Jerusalem  bis  la  Mare  gegenüber  von 
Ul  und  Habonville. 

4.  Division  Levassor-Sorval,  Brigaden  Marquenast  und  Chanaleilles, 
Sataülons,  3  Batterien,  stand  hinter  der  1.  Division  Tixier  als  zweites 
fen. 

2.  Division  Bisson,  bestehend  aus  dem  einzigen  Infanterie-Regiment 
)y  3  Bataillons  von  der  Brigade  Noel,  blieb  hinter  der  4.  Division  Levassor 
Reserve. 

1.  Reserve-Cavallerie-Division  du  Barail 

binirt  aus  dem  2.  Chasseurs-Regiment,  dann  der  Brigade  Bruchard ,  der 
ülerie-Division  Clerambault  vom  3.  Corps,  2  Dragoner-Regimenter,  zu- 
inen 12  Eseadrons  bei  Roncourt  ^). 

Corps-Geschutz-Reserve  8  Batterien. 

Da  das  6.  Corps  von  Chälons  keine  Corps-Artillerie  mitgebracht  hatte, 
rarden  8  Batterien  von  der  Armee-Geschütz-Reserve  abgetrennt  und 
ms  eine  Artillerie-Reserve  für  dasselbe  gebildet 

Zusammen  das  6.  Corps,  40  Bataillons,  12  Eseadrons,  17  Batterien, 
KkO  Mann,  102  Geschütze. 

4.   Corps  Ladmirault: 

1.  Di  Vision  Cisey :  Brigaden  Brayer,  Golberg,  13  Bataillons,  3  Bat- 
|D  im  ersten  Treffen ; 

2.  Division  Grenier:  Brigaden  Bellecour l,  Pradier,  13  Bataillons,  3  Bat- 
pn  im  ersten  Treffen ; 

3.  Division  Lorencez:  Brigaden  P^]ol  und  Perger,  13  Bataillons,  3  Bat- 
■I  im  zweiten  Treffen  als  Reserve. 


^  Das  6.  Corps  des  Marschalls  Canrobert  hatte  keine  Cayallerie,  da  dessen 
IMI  in  Gb&lons  zorfickgeblieben  war.  Es  wnrde  daher  die  Reserve-Cayallerie' 
Ka  da  Barail,  von  der  die  Brigade  Margaeritte  dem  Kaiser  das  Geleite  nach 
l^«  gab  und  nicht  mehr  sorfick  kam,  mit  dem  einzigen  derselben  noch  übri^ 
libmen  Cluuwear-Begiment  Nr.  2  und  der  CaTallerie-Brigade  Brachard  vom 
htps  Laboeaf  sn  einer  Abtheilung  vereinigt  und  dem  6.  Ck>rps  beifge^henu 
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CavalJerie  -  Division    Le^rand  :    Brigaden    Montaigu  ,    Gondrecourt, 
16  Escadrons. 

Corps-Geschülz-Reserve  6  Batterien. 

Zusammen  das  4.  Corps  39  Bataillons,  16  Escadrons,  15  BatterieD, 
18.000  Mann,  90  Geschütze  bei  Amanvillers  und  Montigny-Ia -Grande  lüit 
Vortruppen  im  Gehöfte  Champenois. 

3.  Corps  Leboeuf: 

1.  Division  Montaudon:  Brigaden  Aymard  und  Clinchant  mit  1  Regi 
ment,  3  Bataillons  im  Gehöfte  la  Foiie,  1  Regiment,  S'Bataillons  im  GehöfU 
Leipzick,  1  Regiment,  3  Bataillons  im  Gehöfte  Moscou,  hinter  denselben  4  Bal- 
taillons  in  Reserve.  Der  östliche  Theil  des  Bois  de  Genivaux  wurde  von  deo 
Vortruppen  besetzt 

2.  Division  Nagral'):  Brigaden  Cambriels  und  Dupiessis  13  Bataillone 
3  Batterien. 

3.  Division  Metman:  Brigaden  Potier  und  Arnaudeau  13  Bataillons» 
3  Batterien. 

Beide  Divisionen  standen  vorwärts  des  Bois  de  Genivaux  in  der  Ridi- 
tung  des  Weges  von  Leipzick  nach  Poinl-du-jour  auf  den  Höhen  von  Chalel 
St.  Germain. 

4.  Division  Aymard  :  Brigaden  Bauer  und  Sangle-Ferrieres  13  Bal- 
taillons,  3  Batterien. 

Cavallerie-Division  Clerembault;  Brigaden  Maubranches  und  Juniac 
16  Escadrons. 

Corps- Geschütz  -  Reserve  8  Batterien: 
Hinter  den  drei  ersten  Divisionen  als  Reserve. 

Zusammen  das  3.  Corps  52  Bataillons,  16  Escadrons,  20  Batterien. 
27.000  Mann,  120  Geschütze. 

2.  Corps  Frossard: 

1.  Division  Verge:  Brigaden  Latellier-Valaze  und  Jolivet  13  Bataillons. 
3  Batterien. 

2.  Division  Bataiile*):  Brigaden  Pouget  und  Fauvart-Bastoul  13  Ba- 
taillons, 3  Batterien  auf  den  Höhen  von  Rozerieulles  von  Point-du-jour  bis 
Rozerieulles. 


*)  Brigade-Qeneral  Xagral  ttbernahm  die  Division  des  bei  Bornj  verwnndeteB 
Divisions-QeneraU  Castagnj,  Brigade -General  Ajmard  die  Division  den  zum  Coat- 
mandanten  des  3.  Corps  ernannten  und  bei  Bomj  schwer  blessirten  Division^ 
Generals  Decaen. 

*)  Divisions-General  Bataille  wurde  am  16.   August  bei    Vionville  verwundet. 
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Brigade  Lapasset :  7  Bataillons ,  1  Batterie  dahinter  als  Reserve  mit 
Bitaillon  vom  97.  Infanterie-Regiment  im  Dorfe  St  Rufllne '). 

Ciivalierie-Division  Marmier:  16  Escadrons,  3.  Lanciers-Regimeht 
Escadrons. 

Corps- Geschütz- Reserve  6  Batterien: 

Hinter  der  Infanterie  als  Reserve. 

Zusammen  das  2.  Corps:  33  Bataillons,  20  Escadrons,  13  Batterien, 
00  Mann,  78  Geschütze. 

Garde-Corps  Bourbaki. 

Grenadier-Division  Picard:  Brigaden  Jeanningros  und  Poitevin  de 
croix  1 1  Bataillons  auf  dem  Plateau  von  Plappeville. 

Voltigeur-Dlvision  Deligny:  Brigade  Garnier  6  Bataillons  beim  Col 
Lessy ,  Brigade  Brincourt  6  Bataillons  oberhalb  Chatel  St  Germain,  zur 
l|>osition  des  Marschalls  Leboeui  gestellt 

Garde-Cavallerie-Division  Desvaux :  Brigaden  Halma  du  Fretay ,  de 
ftnee  und  du  Preuil  24  Escadrons  auf  den  Höhen  von  St  Quentin  und 
l^peville. 

Garde- Artillerie  12  Batterien  gleichfalls  auf  dem  Höhenplateau  von 
Quentin  und  Plappeville. 

Zusammen  das  Garde-Corps:  23  Bataillons,  24  Escadrons,  12  Batterien, 
.000  Mann,  72  Geschütze '). 

3.    Reserve-Cavallerie- Division    Forte  n: 

Brigaden  Murat  undGrammont:  16  Escadrons,  2  Batterien,  2000  Mann, 
.  Geschütze  im  Mance-Thale  bei  der  iMühle  von  Longeau  hinter  dem 
Corps. 

Armee-Geschülz-Reserve: 

8  Batterien  auf  den  Höhen  von  St  Quentin  und  Plappeville  zunächst 
v  Garde-Cavallerie-Division  Desvaux '). 
Armee-Hauptquartier  bei  Plappeville. 


')  Die  Brigade  Lapasset  wurde  mit  1  Batterie  und  dem  3.  Lanciers-Regiment 
'  IstEteres  der  Cavallerie-Diyision  Brahant  zugehörig  —  yom  5.  Corps  de  Faillj 
püh  der  Schlacht  bei  Wörth  abgedrängt,  und  dem  3.  Corps  Frossard  als  Ersatz 
|r  4m  in  Mets  als  Besatzung  zurückgebliebene  Division  Lareaucoupet  des  Corps 
^■■iesen.  Dies  und  die  ungeheueren  Verluste  von  fast  10.000  Biann  bei  Spicheren 
|d  Reionville  erklären  die  geringe  Stärke  des  2.  Corps  in  der  Schlacht  bei  Gra- 
Satte  mm  18.  August. 

*)  Das  Garde-Corps  hatte  einen  äusserst  schwachen  Stand,  überdies  Verluste 
Ip  t381  Mann  bei  Bezonville. 

k  *)  8   Batterien   von    der   Armee-Geschütz-Reserve   wurden    an    das   €.    Corps 
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Nach  vorstehender  Ordre  de  Bataille  rückte  die  Armee  des 
Bazaine  mill87 Bataillons,  104 Escadrons,  87 Batterien  oder  522 Gcsdmt 
worunter  72  Mitrallieusen,  gleich  90.000  Mann,  in  die  Schiacht 

Die  auf  der  Höhe  südlich  Flavigny  auf  Befehl  Seiner  Majestil 
Königs  17.  August  Nachmittags  1'/^  Uhr  vom  General  Moltke  für  den 
genden  Tag  ausgegebene  Disposition  lautete: 

„Die  IL  Armee  wird  Morgen  den  18.  um  5  Uhr  Früh  antreten  imdi 
Echellons  zwischen  dem  Yron-  und  Gorze-Bach  (im  Allgemeinen 
Ville-sür-Yron  und  Rezonville)  vorgehen.     Das  8.  Armee-Corps  hat 
dieser  Bewegung  auf  dem  rechten  Flügel  der  Armee  anzuschliessen." 

„Das  7.  Armee-Corps  wird  Anfangs  die  Aufgabe  haben,  die 
gungen  der  II.  Armee  gegen  etwaige  feindliche  Unternehmungen  von 
Seite  von  Metz  her  zu  sichern.^ 

„Weitere  Bestimmungen  Seiner  Majestät  des  Königs  werdaa  von 
Massnahmen  des  Feindes  abhängen.  Meldungen  an  Seiner  Majestät 
zunächst  auf  die  Höhe  südlich  Flavigny.^ 

Am  18.   August  gab  nun  der  Ober-Befehlshaber   der  pn 

11.  Armee,  Prinz  Friedrich  Carl,  mündlich  die  Dispositionen  für  diesai 
an  die  commandirenden  Generale  des  Garde-,  10.  und  12.  Arm< 
im  Biwak  südlich  Mars -la -Tour  (wahrscheinlich  im  Hauptquartier 
Buxieres)  um  5  Uhr  Früh,  an  die  Commandanten  des  3.  und  9.  Ann< 
am  Weslausgange  von  Vionville  um  5*/,  Uhr  Früh. 

Diese  Dispositionen  lauteten : 

„Die  II.  Armee  setzt  heute  den  Vormarsch  fort  mit  dem 
den  Feind  von  seiner  Rückzugsrichtung  Metz-Verdun  abzudrängen  und 
zu  schlagen,  wo  sie  ihn  findet^ 

„Die  Armee  rückt  in  Echellons  vor,  links  das  12.  Armee-Corps, 
um  5  Uhr  antritt ')  und  die  Direction  auf  Jarny  nimmt,   rechts  daneben 
Garde-Corps,  Direction  Doncourt." 

„Das  9.  Armee-Corps  rechts  rückwärts  vom  Garde-Corps  tritt 
6  Uhr  an  und  marschirt  zwischen  Rezonville  und  Vionville  hindurch, 
weitern  Vormarsch  St  Marcel  hart  links  lassend.  Vom  9.  Corps  rechts 
wärts  wird  das  8.  Corps ')  der  Echellon-Bewegung  sich  anschliessen.' 

„In  zweiter  Linie  folgen :" 

„Das  10.  Armee-Corps  mit  der  Cavallerie-Division  Rheinbaben, 

12.  Armee-Corps,  das  3.  Armee-Corps  und  die  6.  Cavallerie-Division 
von  Mecklenburg  zwischen  dem  9.  und  dem  Garde-Corps.^ 

„Der  Vormarsch  hat  nicht  in  Marsch-Colonnen  zu  erfolgen , 
die  Divisionen  sollen  in  sich  massirt  vorrücken.^ 

„Der  Ober-Befehlshaber  wird  sich  an  der  T6te  des  3.  ArnM&-< 
befinden." 


^)  Um  6  Uhr  wurde  erat  der  Befehl  zum  Vormarsch  muig^geWn. 
')  Das  8.  Armee-Corps  Gk>eben  wurde  wahrscheinlich  von  der  L  der  IL  Ai» 
i!ig«th«Ut. 
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Die  vom  General  Steinmetz  an  die  unterstehende  I.  Armee  fdr  den 
18.  Angust  erlassenen  Dispositionen  sind  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Ls  scheint  jedoch,  dass  diese  Heeres- Abtheilung,  weiche  zunächst  den 
Auftrag  erhielt,  aus  der  innehabenden  Aufstellung  vom  17.  Abends  im  Bois 
ie  Vaux  mit  dem  7.  Armee-Corps  Zastrow,  und  bei  Gravelotte  mit  dem 
}.  Armee  -  Corps  Goeben  die  Bewegung  der  II.  Armee  in  nördlicher 
flichtung  gegen  einen  etwaigen  Vorstoss  des  Feindes  von  Metz  zu  decken» 
die  hierauf  abzielenden  Massregeln  ergriff.  Demzufolge  hatten  das  7.  Armee- 
Corps  und  die  1.  Cavallerie-Division  Hartmann  einem  Ausfall  der  Franzosen 
von  Melz  über  Gravelotte  entgegenzutreten,  während  das  8.  Armee-Corps 
nach  den  Weisungen  der  IL  Armee  dem  Staflelvormarsche  derselben  sich 
anschliessen  sollte.^ 

Die  Vorrückung  begann.  Sächsische,  preussische  und  hessische  Caval- 
leriegiengen  zur  Aufklärung  der  Gegend  den  Colonnen  voraus.  Jedes  in  erster 
Linie  marschirende  Armee-Corps  hatte  eine  aus  allen  drei  Waffen  zusanunen- 
gesetzte  Avantgarde  an  seiner  Spitze. 

Das  als  linker  Colonnenstaffel  an  die  T6te  der  II.  Armee  gestellte 
12.  königlich  sächsische  Corps  setzte  sich  von  Puxieux  mit  der  23.  Infon- 
terie-Division  Prinz  Georg  von  Sachsen  im  ersten  Treffen ,  gefolgt  von  der 
Corps^Artillerie,  und  mit  der  24.  Infanterie-Division  Tauscher  im  zweiten 
Treffen  etwa  um  6  Uhr  Früh  gegen  Jarny  in  Bewegung  *).  Um  12  Uhr,  das 
ist  nach  einem  sechsstündigen  Marsche,  ward  dieser  von  Puxieux  1*/,  Meilen 
entfernte  Ort  erreicht  Die  Vorhut  des  Corps  wurde  von  der  47.  Infanterie- 
Brigade,  Oberst  von  Leonhardi,  gebildet. 

Das  Garde-Corps  trat,  nachdem  es  seine  Andacht  verrichtet,  die  Vor- 
rückung von  Mars-la-Tour  auf  Doncourt  um  9  Uhr  an  und  erreichte  diese 
Localltät  gegen  1 1  Uhr.  Hier  wurde  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  fran- 
zösische Armee  in  grosser  Stärke  südlich  von  Briey  bis  zur  Gegend  von  Grave- 
lotte hin  aufgestellt  sei.  Die  Avantgarde  der  1.  Garde-Division  Pape  war  aus 
dem  Garde-Füsilier-Regimente,  Garde-Jäger-Bataillon ,  gleich  4  Bataillons 
und  einer  leichten  Batterie,  unter  Commando  des  Obersten  von  Erckert  zu- 
sammengesetzt. 

Das  9.  Armee-Corps,  welches  seil  5  Uhr  Morgens  zur  Aetion  bereit 
stand,  brach  zwischen  6  und  7  Uhr  aus  dem  Biwak  beiGorze  auf  und  rückte 
über  Flavigny  gegen  St.  Marcel  und  Cautre  forme  in  zwei  Colonnen  vor,  die 
18.  Infanterie-Division  Wrangel  rechts,  die  25.  grossherzoglich  hessische 
nfanterie-Division  Prinz  Ludwig  von  Hessen  links.  Jede  der  beiden  Divisionen 
tatte  eine  Avantgarde  vorgeschoben,  und  zwar  marschirte  v(Mr  der  25.  Divi- 
ion  zur  Aufklärung  des  Terrains  die  26.  Cavallerie-Brigade  GM.  Schlottheim 
)it  der  reitenden  Batterie,  sodann  die  Avantgarde  unter  Oberst  von  Lyncker : 
.  Jäger-Bataillon,  4  Infanterie-Regiment  2  Bataillons,  1.  schwere  Batterie, 


>)   Dm   12.  Armee-Corps  scheint  näher  an  Puxieux  als   au  Mars-la-Tour 
trakirt  ku  haben. 
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1.  leichte  Batterie,  eine  Abtheiiung  des  Sanilals-Detachements,  hernadi 
Gros  unter  GM.  von  Wittich:  49.  Infanterie-Brigade  5  Bataillons,  1  schwe 
Batterie,  2.  leichte  Batterie,  3.  leichte  Batterie,  eine  Abtheilung  des 
Detachenients  und  zwei  Feldlazarethe. 

Das  3.  Infanterie-Regiment  2  Bataillons,  welches  in  der  Nacht  vom  U 
zum  18.  auf  Vorposten  gestanden,  sollte  der  Division  zunächst  als  An 
garde  folgen  und  sich  dann  bei  erster  Gelegenheit  an  die  TMe  des  ( 
setzen. 

Während  des  Vormarsches  wurde  die  Verbindung  mit  der  rechls 
wärts  marschirenden  18.  Division  unterhalten. 

Die  Vorhut  dieser  Abtheilung  bildete  das  Dragoner-Regiment  Nr.  i 
das  1.  und  Füsilier-Bataillon  Regiments  Nr.  84,  2  Compagnien  Regir 
Nr.  36  und  2  Batterien  unter  Commando  des  GM.  Biumenlhal. 

In  dieser  Gefechtsformation  überschritt  das  9.  Armee-Corps  die  St 
Metz-Verdun  zwischen  Rezonville  und  Vionville  und  erhielt  dann  vom 
Manstein  die  auf  den  weitern  Vormarsch  und  spätere  Aufstellung 
liehen  Befehle.    Demgemäss  rückte  die  25.  Division,  St  Marcel  links  las 
auf  Cautre  ferme,  bis  wohin  die  Spitze  der  Avantgarde  vorzugehen  hatte, 
nahm  um  8  Uhr  30  Minuten  Vormittags  südlich  der  Strasse  Doncourt-Grti 
lotte,  Front  gegen  dieselbe,  in  einer  sich  von  Cautre  ferme  nach  SL  Mj 
hinziehenden  Terrainvertiefung  Aufstellung.  Eine  Escadron  wurde  über 
Chaussee  hinaus  auf  einen  Höhenzug  zur  Autklärung  und  Sicherung  vor 
schoben.    Das  bisher  zurückgebliebene  3.  Infanterie-Regiment  bewirkte 
Anschluss  an  die  Division  und  wurde  zu  deren  T6te-Abtheilung. 

Um  9  Uhr  30  Minuten  ergieng  ein  zweiler,    aus  Cautre  lerme  9*4 
datirter  Befehl  des  Generals  Manstein  zur  Ausschickung  starker  Cavalk 
Patrullen  in  der  Richtung  St.  Privat-la-montagne  und  Herstellung  der  Vj 
bindung  mit  dem  links  von  der  25.  Division  vorgehenden  Garde-Corps, 
vorgesendete  Recognoscirungs-Patrulle  gewann  bereits  bei  Jouaville  Fol 
mit  der  Vorhut  der  Garde. 

Die   18.  Infanterie-Division  Wrangel  war  um  dieselbe  Zeit  in  Fe 
erhaltener  Weisungen  bei  Cautre  ferme  stehen  geblieben  und  hatte  zwi^ 
den  Waldungen  von  Doseuillons,  Genivaux  und  Juree,  dann  der  Strasse  Gi 
lotte-Doncourt  eine  verdeckte  Aufstellung  bezogen. 

Um  10  Uhr  erhielten  beide  Divisionen  des  9.  Corps  den  Befehl 
kochen. 

Das  10.  Armee-Corps  mochte  um  dieselbe  Stunde  etwa  bis  über 
Strasse  Gravelotte-Mars-la*Tour  vorgerückt  sein. 

Die  übrigen  Armee-Corps  der  IL  und  I.  Armee  waren  bis  10  Uhr 
ihren  Stellungen  nicht  vorwärts  gerückt. 

Durch  die  in  den  ersten  Vormittagsstunden  von  den  Avantgarden 
gegangenen  Meldungen,  dass  Gravelotte  nicht  vom  Feinde  besetzt  sei, 
von  dieser  Örtlichkeit  —  etwa  bei  Point-du-jour  —  sich  ein  Lager 
in  den  Lagern  bei  Moscou  und  Leipzick  Bewegung  herrsche,  endlich 


81  Dispositionen  zur  Schlacht.  ]53 

Biwaksplälze  bei  Bruville  und  St.  Marcel  verlassen  seien,  war  im  Hauptquar- 
tier der  II.  Armee  die  Gewissheit  erlangt  worden,  dass  der  Feind  mit  dem 
grössten  Theile  seiner  Kräfte  nicht  im  Abmärsche  über  Conflans  wäre.  Bis 
zur  Bestätigung  der  Annahme,  dass  die  Franzosen  die  Positionen  auf  den 
Höhen  von  Amanvillers  besetzt  hätten,  erschien  daher  ein  Halt  in  der  Höhe 
der  Strasse  von  Gravelotte-Conflans  geboten. 

Das  9.  Armee-Corps  hatte,  wie  bereits  ausgeführt,  der  ursprünglich 
erhaltenen  Weisung  entsprechend,  um  8*/,  Uhr  bei  Cautre  ferme  Halt  gemacht 
Dem  Garde-  und  12.  Armee-Corps  wurde  befohlen,  bei  Doncourt  und 
Garny  stehen  zu  bleiben. 

Das  10.  Armee-Corps  sollte  bei  Bruville  halten. 
Das  3.  Armee-Corps  befand  sich  noch  nicht  in  der  Bewegung. 
Bevor  noch  die  hier  bezeichneten  Punkte  von  den  Truppen  erreicht 
wurden,  trat  in  der  Umgebung  des  Prinzen  Friedrich  Carl  die  Wahrschein- 
lichkeil des  feindlichen  Widerstandes  auf  dem  Plateau  von  Amanvillers  in 
den  Vordergrund.  Es  wurden  daher  Seitens  der  Armee-Leitung  folgende 
Dispositionen  erlassen : 

10  Uhr.  „Das  9.  Armee-Corps  soll  antreten  und  in  der  Richtung  auf 
Verneville  und  la  Folie  vormarschiren.  Wenn  der  Feind  dort  mit  seinem 
rechten  Flügel  steht,  soll  es  das  Gefecht  zunächst  durch  Entfaltung  bedeu- 
tender Artillerie  engagiren." 

10'/^  Uhr.  „Das  Garde-Corps  setzt  den  Vormarsch  über  Doncourt  bis 
Verneville  fort  und  stellt  sich  dort  zur  Unterstützung  des  9.  Corps  auf» 
welches  auf  la  Folie  gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  vormarschirt.  Auf- 
klärung links  über  Amanvillers  und  St  Privat-la-montagne  sowie  baldige 
Meldungen  sind  wünschenswerth." 

Erst  die  um  10*/,  Uhr  von  Doncourt,  Jouaville,  Cautre  ferme  und 
Jarny  eingegangenen  Meldungen  liessen  den  Generalstab  der  IL  Armee  un- 
zweifelhaft erkennen,  dass  der  Feind  auf  dem  Plateau  von  Amanvillers-Leip- 
zick-Moscou  die  Schlacht  annehmen  wolle.  Von  derselben  Voraussetzung  gieng 
der  Befehl  des  Königs  aus.  Seine  Majestät  war  nämlich  um  6  Uhr  Früh  auf 
der  Anhöhe  südlich  Flavigny  eingetroffen  und  hatte  von  hier  aus  um  10*/, 
Uhr  Vormittags  nachstehende  Ordre  erlassen  : 

„Nach  den  eingehenden  Meldungen  darf  angenommen  werden,  dass  der 

^eind  sich  auf  dem  Plateau  zwischen  le  Point-du-jour  und  Montigny  la  Grange 

*>ehauplen  will.  4Bataillons  des  Feindes  sind  in  dem  Bois  des  Genivaux  vor- 

©erückt  Seine  Majestät  sind  der  Ansicht,  dass  es  zweckmässig  sein  wird, 

^as  12.  und  Garde-Corps  in  der  Richtung  auf  Batilly  in  Marsch  zusetzen,  um, 

'äHs  der  Feind  auf  Briey  abmarschirt,  ihn  bei  St  Marie  aux  ebenes  zu  er- 

'"^ichen,  —  falls  er  auf  der  Höhe  stehen  bleibt  ihn  von  Amanvillers  anzugreifen. 

*^ßr  AngrifT  würde  gleichzeitig  zu  erfolgen  haben  durch  die  1.  Armee  yon 

^is  de  Vaux  und  Gravclotte  aus,  durch  das  9.  Corps  gegen  das  Bois  des 

^nivaux   und  Verneville,   durch   den  linken  Flügel   der   II.  Armee  von 

Morien  her." 
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Hiernach  expedirte  das  II.  Armee-Commando  folgende  Befehle: 

1.  11 '/j  ühr  an  General  v.  Manslein: 

„Das  Garde-Corps  erhält  jetzt  Befehl,  über  Verneville  nach  Aman- 
villers,  von  dort  aus  eventuell  gegen  den  rechten  feindlichen  Flügel  zum  An- 
grifT  vorzugehen.  Ein  ernsthaftes  Engagement  des  9.  Armee-Corps  ist,  falls 
vor  demselben  sich  noch  die  feindliche  Front  weiter  nach  Norden  ausdehnt,  so 
lange  aufzuschieben,  bis  das  Garde-Corps  von  Amanvillers  her  angreift.^ 

2.  1 1  y,  Uhr  an  Prinz  August  von  Württemberg,  Königliche  Hoheit 
„Der  Feind  scheint  auf  den  Höhenrücken  von  Bois  de  Vaux  über  Ldp- 

zick  in  Schlachtstellung  zu  stehen.  Das  Garde-Corps  soll  den  Vormarsch  über 
Verneville  beschleunigen,  bis  Amanvillers  ausdehnen  und  von  dort  aus  gegen 
den  feindlichen  rechten  Flügel  zu  einem  ernsthaften  Angriff  umfassend  vor- 
gehen. Das  9.  Corps  wird  gleichzeitig  gegen  la  Folie  zum  Angriff  vorgehen. 
Das  Garde-Corps  kann  auch  den  Weg  über  Habonville  nehmen.  Das  12.  Corps 
geht  auf  St  Marie." 

3.  1 1  y^  Uhr  an  den  Kronprinzen  von  Sachsen ,  Königliche  Hoheit 
„Das  12.  Corps  erhält  Befehl,  auf  St  Marie- aux- ebenes  fortzumar- 
schieren, durch  Cavallerie  gegen  Briey  und  über  Conflans  zu  sichern  nnd 
möglichst  Cavallerie  bis  in  das  Moselthal  vorzutreiben,  um  Eisenbahn  nnd 
Telegrafen  nach  Thionville  zu  unterbrechen.  Das  7.,  8.,  9.  und  Garde-Corps 
greifen  binnen  zwei  Stunden  den  Feind  an,  welcher  auf  den  Höhen  von 
Leipzick  bis  Bois  de  Vaux,  Rücken  nach  Metz,  in  Position  steht.  In  zweiter 
Linie  folgen  zur  Unterstützung  das  3.,  10.  und  12.,  so  wie  das  2.  Corps." 

4.  12  ühr  an  den  General  von  Voigts-Rhetz. 

„Der  Feind  steht  in  Position  auf  den  Höhen  von  Leipzick  und  von 
Bois  de  Vaux.  Er  wird  heute  dort  angegriffen : 
Vom  Garde-Corps  über  Amanvillers, 

„    9.  Corps  „     la  Folie, 

„    7.  und  8.  Corps  in  der  Front." 
„In  zweiter  Linie  rücken  zur  Unterstützung  nach: 
Das  12.  Corps  auf  St  Marie, 

„    10.      „       „    StAil, 

„      3.     „       „    Verneville, 

„      2.     „       „   Rezonville." 

5.  12  Uhr  an  den  General  von  Fransecky: 

„Das  2.  Corps  marschiert  von  Buxieres  auf  Rezonville  vor,  um  als 
Reserve  für  den  rechten  Flügel  zu  dienen.  Die  I.  und  IL  Armee  greifen  heute 
den  Feind  in  der  Position  diesseits  Metz  an." 

Die  vom  General  Steinmetz  für  die  L  Armee  erlassenen  Anordnungen 
wurden  bis  nun  nicht  veröffentlicht,  können  daher  weder  producirt  noch 
commentirt  werden. 

Aus  den  obigen,  an  Vollständigkeit,  daher  auch  an  DeuUichkell  ^ 
Klarheil  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassenden  Dispositionen  gehl  ta^ 
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Tor,  dass  die  Preussen  von  den  Absichten  und  Stellungen  der  Franzosen  im 
jufe  des  1&  August  Vormittags  absolut  Nichts  wussten  oder  sich  so 
teilten,  als  wenn  sie  davon  Nichts  gewusst  hätten.  Während  in  dem  ver- 
'ifesUichten  offidellen  Bericht  der  II.  Armee  über  die  Schlacht  bei  Grave- 
itte  ausdrücklich  betont  wird,  dass  aus  den  am  18.  Morgens  eingegangenen 
bidungen  noch  geschlossen  werden  mnsste,  die  feindlichen  Streitkräfte 
eien  im  Abmärsche  auf  Verdun  begriffen,  und  die  vor  der  Aufstellungsfronte 
er  beiden  preussischen  Armeen  zunächst  liegenden  Ortschaften  Gravelotte, 
raviUe,  St  Marcel  etc.  seien  von  denselben  nicht  besetzt,  spricht  sich  Ge- 
Bral  Zastrow  in  der  Gefechtsrelation  über  das  7.  Armee-Corps  darüber  fol- 
mdennassen  aus : 

„Der  Feind  stand  am  1 7.  Abends  in  fester,  künstlich  verstärkter  Stel- 
Dg  bei  Point-du-jour,  wurde  auf  circa  1  bis  2  Armee -Corps  in  dem  in  der 
sgend  von  Moscou  sichtbaren  Lager  geschätzt  und  hielt  das  freie  Terrain 
rischen  dem  Bois  desOgnons  und  Gravelotte  unter  ziemlich  stetem  Mitrail- 
Bsenfeuer,  auf  jeden  einzelnen  Reiter  und  auch  auf  kleine  Infanterietrupps 
üven  abgebend." 

Wäre  es  möglich,  dass  General  Zastrow  diese  Wahrnehmungen  nicht 
inem  vorgesetzten  Armee  -  Commando,  und  dieses  wieder  der  Armee- Ab- 
eilung  des  Prinzen  Friedrich  Carl  zur  Kenntniss  gebracht  hätte?  Die  Zeit 
Ird  wohl  über  diese  dunkle  Stelle  der  kriegerischen  Thätigkeit  vom  17.  auf 
n  18.  August  noch  Aufklärung  bringen  und  uns  mit  den  Beweggründen 
r  die  verschiedenen  Handlungen  der  Generale  en  chef  bekannt  machen, 
me  deren  Einsicht  überhaupt  die  Beurtheilung  des  ganzen  Actes  vom 
).  August  äusserst  schwierig  wird. 

Trotz  der  zahlreichen  Reiterei,  welche  dem  General- Commando  der 
Armee  zur  Verfügung  stand,  vermochte  dieses  in  die  operativen  Verhält- 
me  vom  18.  Vormittags  keinen  richtigen  Einblick  zu  gewinnen. 

Es  bedurfte  eben  des  besonderen  militärischen  Scharfblickes  des  Ge- 
iralstabs-Chefs  der  Armee,  Generals  vonMoUke,  um  das  Hauptquartier  des 
inzen  Friedrich  Carl  aus  der  Verlegenheit  zu  reissen  und  auf  die  richtige 
ihrte  zu  bringen.  Auch  General  Manstein,  der  mit  dem  9.  Armee -Corps 
in  y,9  bis  10  Uhr  bei  Cautre  forme,  also  fast  in  der  Schussweite  des  Fein- 
te hielt,  konnte  sich  nicht  ganz  orientiren,  da  er  um  10  Uhr  den  Befehl 
m  Abkochen  ertheilte. 

Holtke's  Dispositionen  sind  von  ausserordentlicher  Präcision  und  Klar- 
it  Von  einer  reellen  Erkenntniss  dictirt  und  mit  einer  tiefen  Ueberzeugung 
Idergeschrieben,  enthalten  dieselben  nichts  Schwankendes  und  Hypothe- 
ehes,  sondern  geben,  den  Armee-Commandanten  einen  weiten  Spielraum 
r  die  Selbstthätigkeit  überlassend,  die  von  der  Sachlage  gewonnenen  An- 
iMiiimgen  mit  apodiktischer  und  zweifelloser  Gewissheit  wieder.  Nicht  minder 
iehnen  rieh  die  Anordnungen  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  dem  Momente 
,  ai0  er,  durch  Moltke  über  die  Situation  aufgeklärt,  das  Gebiet  der  Con- 
leliir  verlässt  und  die  Verhältnisse  richtig  überschaut,  durch  Kürze,  BOo- 
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digkeit  und  AufTissun?  aus.  iJie  Corps -Commandanlen  werden  in  keiner 
Weise  in  dem  zustehenden  Wirkung^skrcise  beengt;  in  wenig^en  Zögen  tritt 
überall  das  Gesammlbild  hervor,  und  wird  der  Hauptgedanke  der  Actioo 
nieisterhail  zum  Ausdruck  gebracht. 

Marschall  Bazaine  betrachtete  die  Positionen  von  Rozerieulles-Si.  rri\-al 
blos  als  eine  Etappe  für  seine  ermüdeten  Truppen  auf  den  17.  Augusl  Es 
war  daher  unumgänglich  nothwendig,  die  Aufstellungen  der  Corp«  am  fol- 
genden Tage,  als  die  Preussenzum  Angriffe  übergiengen,  zu  verbessern,  was 
indess  unterlassen  ward.  Die  Corps  wurden  angewiesen,  sich  in  den  am 
17.  bezogenen  neuen  Biwaks  zu  verschanzen  und  darin  so  lange  als  raögtidi 
auszuhalten;  nur  im  äussersten  Nothfalle  durfte  der  Rückzug  gegen  Meü 
angetreten  werden. 


Das    Schlachtfeld. 


Der  Terrainabschnitt,  auf  welchem   am  18.  August  das  Schicks»!  der 
französischen  Rhein-Armee  unter  Commando  des  Marschalls  Bazaine  und  da{ 
grossen  Waflcnplalzes  Metz  entschieden  wurde,   liegt  auf  dem  südwestlicliei| 
Abhänge  des  Plateau's.  welcher  das  linke  Moselufer  abschliesst,  und  wird  vot] 
dem  Yron-Bache,  den  beiden    Flüssen  Orne  und  Mosel,    ilann  der  grossei! 
Heerstrasse  Metz-Mars- la-Tour-Verdun  begrenzt.  Die  das  Gefechtsfeld  durdKj 
schneidenden  Communicationen  und  Gewässer  bestehen,  ausser  den  zuvorf^ 
nannten,  noch  aus  den  Chausseen  Metz-Gravelotte-Doncourt-Conflans-EUi^] 
Metz-Woippy-Sl.  Privat  la  montagne-Briey-Etain,  Metz-Maizieres-UckaDge*j 
Thionville,  der  mit  der  letztgenannten  Wegverbindung  parallel  ziehenden  Eis 
bahn,  dann   der  Bahnlinie    Metz-Chatel   St.  Germain- Amanvillers-Jouavilte^J 
Conflans,  endlich  aus  den  theils  der  Orne  in  nördlicher,  theils  der  Mosel  ii 
südlicher  Richtung  zufliessenden  Bächen  Yron,  Gorze  und  Mance. 

Zwischen  diesen  mit  einander  gleichlaufenden  drei  Bächen  erheben  fk 
breite  mit  Waldungen  bedeckte  Plateaux,  deren  steile,  ebenfalls  bewÄkWtj 
Abhänge  tiefe  Schluchten  bilden.  Unter  den  Wäldern  treten  basonders  d» 
Bois  de  la  Cusse,  Bois  de  Geniveaux,  Bois  Doseuillons,  Bois  de  la  Joree^j 
Bois  des  Ognons,  Bois  de  Vaux  etc.  hervor.  Den  Namen  de  la  Juree  trigl 
der  vom  gleichnamigen  Bois  ausgehende  und  in  das  Bois  de  Gorze  debonchi-^ 
rende  Ravin.  Die  Hälfte  des  Bois  de  la  Juree  ist  abgeholzt. 

Die  südlich  der  grossen  Heerslrasse  Metz-Gravelotlc  Mars-Ia-Toor* 
Verdun  lagernde  preussisch-deutschc  Armee  drang  über  das  zwischen  d( 
rechten  Maas-  und  dem  linken  Moseluler  liegende  Plateau  mit  dem  link* 
Flügel  gegen  die  vom  Yron -Bach  durchzogene,  ungeltihr  3000  Schrill breto 
Thalebene,  während  das  Centrum  und  der  rechte  Flügel  gegen  den  Abhaiif 
des  von  Norden  her  von  Briey  bis  Mars-Ia-Tour  sich  ausdehnenden  PMeu^ 
vorgiengen. 
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Die  Fronle  der  französischen  Armee-Aufstellung:  vom  18.  August  war 
durch  die  vom  Bois  de  la  Gusse  über  die  Gehöfte  Chantrenne  und  la  Folie 
Mch  hinabziehende,  zwischen  Gravelolte  und  St.  Hubert  Auberge  hindurch- 
^ende  und  über  Moulin  de  Mance  bei  Ars-sur-MoscIle  auslaufende  tiefe 
Schlucht,  auf  deren  Sohle  der  Mance- Bach  fliesst,  f^edeckL  Dagegen  lag  im 
Böcken  der  Position  eine  zweite,  gleichfalls  scharf  eingeschnittene  Schlucht, 
lie,  bei  dem  Dorfe  Amanvillers  beginnend,  sich  über  Chatel  St.  Germain  und 
^Dgeau  bis  Moulins-Ies-Metz  an  der  Mosel  erstreckt. 

Auf  der  östlichen  Seite  derselben  breiten  sich  die  schwer  zugänglichen 
MTaldungen  Feves.  Rappcs,  Saulny,  Vigneulles.  Lorry,  Chesnois  etc.,  dann 
lie  Steinbrüche  von  Amanvillers  und  Jaumont  nus. 

Der  linke  Flügel  der  Franzosen  lehnte  sich  vorwärts  und  oberhalb 
ussy  an  den  hier  durch  die  Forts  St.  yucntin  diesseils  und  St.  Privat  jen- 
eits  der  Mosel  vollständig  behcrrschlen  Thalrand  dieses  Gewässers;  das 
^trum  und  der  rechte  Flü^:el  folgten  von  da  der  Kante  des  Höhenzuges 
ibcr  die  Gehöfte  Point- du-jour,  Moscou,  Leipzick,  la  Folie,  Montigny  la 
bange,  dann  die  Dörfer  Amanvillers  und  St  Privat  bis  Koncourt.  Von  diesem 
*laieau  senkt  sich  das  Terrain  auf  einige  Hundert  Schritt  gegen  den  als  An- 
liherungshinderniss  vor  der  Aufstellungsfront  liegenden,  scharf  eingeschnit- 
■oen  Mance-Bach,  der,  aus  den  Höhen  von  Amanvillers  kommend  und  das 
lois  de  ia  Gusse,  de  Genivaux  und  de  Vaux,  um  deren  Besitz  so  hartnäckig 
rckampft  wurde,  durchfliessend,  jede  Stossbewegung  erschwerte.  Die  Preus- 
cn  fanden  an  den  linksseitigen  oder  westlichen,  nur  wenige  Fuss  tiefer  He- 
mden Einfassungshöhen  des  Mance-Baches,  von  Verneville,  Champenois, 
libonville,  Marc,  Malmaison  und  Gravelotte  ausgezeichnete  Punkte  zu  Pla- 
voDgen  von  Geschützmassen. 

Die  Aufstellung  zwischen  Rozerieulles  und  St.  Privat  war  zu  ausge- 
lehnt und  in  der  rechten  Flanke  exponirt  Sie  deckte  nur  mit  zwei  Corps 
Be  eigentliche  Rückzugsstrasse  Melz-Woippy-Saulny-SU  Privat  des  Heeres, 
■dem  Canrobert  und  Ladmirault  die  unterstehenden  Streitkräfte  a  cheval 
lenelben  postirl  hatten.  Überdiess  bildete  jene  Chaussee  ein  zwei  Meilen 
■Dges  WalddeAlee.  Der  Schlüsselpunkt  der  Position  lag  in  dem  die  ganze 
äegend  dominirenden  Höhenorte  St  Privat  la  Montagne,  welcher  als  Stütz- 
nnkt  des  rechten  Flügels  die  Heerstrasse  Metz-Woippy-Verdun  sperrte. 

Gieng  dieser  wichtige  Posten  verloren,  so  blieb  der  beabsichtigte  Durch- 
brach und  Abzug  gegen  die  Maas  unausführbar ;  aber  auch  das  auf  diesem 
Iheile  des  Schlachtfeldes  kämpfende  Armee- Corps  gerieth  dadurch,  des 
Mhwierigen,  defileeartigen  Waldterrains  wegen,  in  eine  verzweifelte  Lage. 
Es  ist  überhaupt  unbegreiflich»  dass  bei  der  Anlage  des  grossen  verschanzten 
Ligers  bei  Metz  auf  die  Befestigung  der  beiden  Höhen-,  Strassen-  und  £isen- 
Ithnsperrpunkte  St.  Privat  und  Amanvillers  nicht  vorgedacht  wurde. 

Die  auf  dem  Gefechtsterrain  liegenden  Gehöfte  und  Dörfer  hatten  eine 
Olide  Bauart,  bildeten  daher  einen  Factor  der  Vertheidigungsstärke.  Marschall 
laiaine  liess,  wie  bereits  bemerkt,  die  Ürtlichkeiten  durch  Anbringung  von 
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Schiessscharten,  Crenelirung  der  Mauern,  Verrammlung  der  Eingänge  etc., 
zur  Abwehr  herrichten. 

Im  Bereiche  der  Aufstellung  des  3.  Corps  Leboeuf  wurden  Trancheen 
oder  Schützengräben  ausgehoben  und  Epaulements  aufgeworren,    hinter 
denen  Truppen  und  Batterien  gedeckt  standen.  Ähnliche  Massregeln  scheinen 
bei  den  andern  Abtheilungen  der  Armee  nicht  ergriffen  worden  zu  sein. 
Wenigstens  geschieht  in  den  über  die  Schlacht  bei  Gravelotte  bisher  ver- 
öffentlichten Berichten  und  Schriften  einer  derlei  Verstärkung  irgend  eines 
andern  Theiles  des  Gefechtsfeldes   keine  Erwähnung.   In  ähnlicher  Weise, 
wie  Wellington  bei  Waterloo  die  vor  der  Aufstellungs-Fron te  der  britischen 
Armee  gelegenen  Gehöfte  occupiren  und  in  den  Vertheidigungsrayon  einbe- 
ziehen Hess,  that  es  auch  der  französische  Feldherr  am  18.  August,  indem  er 
die  Dörfer  und  Fermen  St  Marie-aux-ch^nes,  Montigny  la  Grange,  Charope- 
nois,  TEnvie,  la  Folie,  Leipzick,  Moscou,  St.  Hubert,  Point-du-jour  etc.  mit 
stärkern  Abtheilungen  besetzte. 

Die  ganze  Länge  der  französischen  Schlachtiinie  von  Roncourt  bis 
Jussy  betrug  bei  20.0C0  Schritt  oder  gegen  zwei  Meilen.  Zur  Festhaltnng 
derselben  verfügte  Marschall  Bazaine  über  90.000  Mann  und  522  Geschütze, 
also  entfallen  auf  den  Schritt  5  Mann  und  auf  40  Schritt  ein  Geschütz. 

Der  bedeutendste  Nachtheil  der  Position  lag  in  dem  Umstände,  dass 
die  nahe  hinter  der  Hauplslellung  fortlaufende  Reihe  dichter,  auf  steilen  Ab- 
hängen liegender  Wälder  ein  Manövriren  hinter  derselben  mit  zurückgehal- 
tenen Reserven  äusserst  erschwerte. 


AngriiF  der  Preuf  sen  auf  die  Vorf  teUongen  der  fraiis6ii- 
fohen  Armee  —  12  bif  7,5  Uhr  Nachmittagf. 

UntemehmHiig  des  9.  und  3.  Armee-Corps  auf  die  Gehöfte  Cliampe- 

11018  und  la  Folie. 

General  Manslein,  welcher  den  Befehl  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von 
10  Uhr  zum  Vormarsch  in  der  Richtung  auf  Verneville  und  la  Folie  etwa 
um  10 Vi  Uhr  Vormittags  erhalten  haben  mochte,  Hess  das  zum  Abkochen 
mühsam  zusammengeschleppte  Wasser  ausschütten  und  setzte  das  9.  Armee- 
Corps  sofort  in  Marsch,  und  zwar  die  18.  Infanterie- Division  Wrangel  an  der 
Töte,  ihr  folgend  die  Corps-Artillerie,  demnächst  die  25.  Infanterie-Division 
Prinz  Ludwig  von  Hessen. 

Die  Vorhut  der  18.  Division  traf  mit  dem  commandirenden  General 
gegen  Vi  12  Uhr  auf  der  Höhe  von  Verneville  ein.  Von  hier  aus  sah  man  auf 
den  jenseitigen  flachen  Höhen  bei  Anianvillers  und  Montigny  la  Grange  deut- 
lich ein  grosses  feindliches  Lager,  welches,  wie  sich  nachträglich  heraus- 
stellte, jenes  des  4.  Corps  Ladmirault  gewesen  war.  Einzelne  französische 
Bataillons  befanden  sich  vor  der  Lagerfront  in  Bewegung  mit  der  Marscb- 
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ihtong  auf  das  bisher  zu  occupiren  unterlassene  Bois  de  la  Cusse  und  dad 
ihöfte  Champenois.  Nach  Besetzung  des  Ortes  Verneville  durch  Infanterie 
IS  General  Manstein  die  beiden  Batterien  der  Avantgarde  bis  zur  Höhe 
D  Champenois  *)  vorgehen  und  gegen  das  feindliche  Lager  in's  Feuer  set-< 
I,  ertheilte  den  beiden  andern  Batterien  der  18.  Division  den  Befehl,  von 
yallerie  links  in  der  Flanke  begleitet,  auf  wirksame  Schussweite  an  die 
idliche  Stellung  heranzugehen,  und  trug  der  Corps-Artillerie  auf,  linkd  der 
isions- Artillerie  Aufstellung  zunehmen.  In  das  aus  einzelnen  dichten 
üdparzellen  bestehende  Bois  de  la  Cusse  wurden  zum  Schutze  der  Artillerie 
]  zur  Festhaltung  der  Position  das  1.  und  Füsilier  -  Bataillon  Regiments 
84,  dann  2  Compagnien  Regiments  Nr.  36  der  Avantgarde  vorgeschoben, 
i  Füsilier-Bataillon  Regiments  Nr.  85  aber  vorläufig  noch  bei  Verneville 
ftssen. 

Inzwischen  nahmen  die  nachrückenden  Abtheilungen  der  18.  Division 
Richtung  über  Verneville  durch  das  Bois  de  Genivaux  auf  das  Gehöfte 
mtrenne.  Es  war  12  Uhr  Mittags,  als  der  erste  Kanonenschuss  fiel. 

Die  Franzosen  brachten  allmälig  ihre  Artillerie  in*s  Feuer.  Zuerst 
agirten  die  4  Kanonen -Batterien  der  beiden  im  ersten  TrefTen  stehenden 
istonen  Cisey  und  Grenier  vom  4.  Corps  Ladmirault  den  Geschützkampf, 
1  in  der  Folge  gelangten  durch  Betheiligung  der  Reserve-Artillerie  an  der 
ion  mächtige  Artilleriekräfle  zur  Verwendung.  Die  Feuerlinie  verlängerte 
I  nach  und  nach  von  Amanvillers  über  Montigny  la  Grange  bis  la  Folie. 
t  Batterien  unterhielten  ein  concentrisches  Feuer  auf  das  Bois  de  la 
se,  und  die  Artillerie  des  preussischen  9.  Armee  -  Corps,  die,  wie  es  die 
nenformation  bedingte,  in  schräger  Fronte  bis  vorwärts  des  zuvor  ge- 
nten  Gehökes  sich  entwickelt  hatte. 

Mittlerweile  war  die  25.  grossherzoglich  hessische  Division,  deren 
rmarsch  von  Cautre  ferme  um  1 1  Uhr  25  Minuten  begann,  mit  der  25. 
railerie-Brigade  GM.  Schlottheim  westlich  des  Bois  Doseuillons  über  Anoux 
Crange  in  der  Richtung  auf  Habonville  zur  Sicherung  der  linken  Flanke 
Corps  vorgegangen,  während  das  Gros  hinter  der  Infanterie  und  Artillerie 
Avantgarde  östlich  des  Holzes  gegen  Verneville  vorrückte,  hier  dann 
s  abbog  und  sich  aus  der  Gegend  von  Anoux  la  Grange  gegen  die  Nord- 
itecke  des  Bois  de  la  Cusse  wendete. 

Hier  sollte  auf  Befehl  des  General-Commando's  die  Division  inRendez- 
»-Stellung  das  Eintreffen  des  Garde -Corps  abwarten  und  mit  diesem 
m  gemeinschaftlichen  Verstoss  in  der  Richtung  Uabonville-Amanvillers 
ernehmen. 

Die  Division  war  indess  noch  nicht  bei  Anoux  la  Grange  angekommen, 

sie  heftiges  Granat-   und  Shrapnelfeuer  von  den  bei  St   Marie  aux 

ines,  St  Privat  la  Montagne  und  an  den  Carrieres  d' Amanvillers  verdeckt 


')  Unter  der  Höhe  von  Champeuoui  i8t  wahracheinlich  die  zwischen  Veme- 
I,  Chm&trenne  und  der  nordwestlichen  Lisiire  des  Bois  de  Qeuivaox  liegende 
p#  fMMint 
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Stehenden  Batterien  des  französischen  6.  und  4.  Corps  erhielt  Marschall 
Canrobert  hatte  nämlich  kaum  die  umfassende  und  frontale  Bewegung  der 
preussischen  Colonnen  wahrgenommen,  als  er  das  94.  Infanterie-Regiment 
mit  einer  Batterie  in  das  vor  seiner  Fronte  liegende  Dorf  St  Marie  warf 
und  von  hier  aus  wie  aus  der  rückwärtigen  Hauptstellung  ein  heftiges 
Geschützfeuer  auf  die  zunächst  im  Schussbereiche  eintreffenden  Abtheilungea 
des  9.  Armee-€k)rps  eröffnete,  um  jenem  combinirten  Angriffe  ElDbaH 
zu  gebieten. 

Die  hessische  reitende  Batterie  trabte  bis  nördlich  Vemeville  vor  und 
erwiderte  das  feindliche  Artilleriefeuer.  Die  übrigen  zwei  Batteneo  der 
Vorhut,  sowie  die  schwere  Batterie  wurden  ebenfalls  sogleich  in  Posiüot 
gebracht ,  und  zwar  westlich  des  Bois  de  la  Gusse  in  der  Höhe  von  HaboD* 
ville.  Die  2.  und  3.  leichte  Batterie  sollten  auf  dem  linken  Flügel  der  stehea* 
den  Batterien  weiter  vorgerückt  werden,  um  so  mitdergesammtenDivisioi 
Artillerie  in  zwei  Staffeln  gegen  die  feindliche  Stellung  zu  avanciren. 
wenigen  Lagen  wurden  die  fünf  hessischen  Batterien  indessen  auf  Bi 
des  Corps-Commandanten  vorwärts  zu  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  in  Pi 
sition  gebracht,  um  schnellere  Wirksamkeit  des  Feuers  zu  erzielen. 

£twa  um  12  Uhr  30  Minuten  hatten  die  Avantgarde  und  das  Gros 
25.  Division  die  denselben  vorgezeichnete  Aufstellung  an  der  Nordwesi 
des  Bois  de  la  Gusse  bezogen ,  und  es  erhielt  das  2.  Jäger-Bataillon 
den  Befehl  zur  Besetzung  des  nordwestlichen  Theiles  desselben  an 
Durchschnittspunkte  der  Eisenbahn.   Gleichzeitig   wurde  das  4.  Infan 
Regiment  hinter  dem  Walde  gedeckt  aufgestellt,  und*  das  auf  dem  Vorm 
bei  Anoux  la  Grange  befindliche  3.  Infanterie-Regiment  zur  Annahme  eii 
gedeckten  Stellung  auf  dem  rechten  Flügel  an  der  Südostseite  des  Bois 
la  Gusse  angewiesen.    Diese  Abtheilung  trat  demnächst  sowohl  zur  Si 
rung  der  Gorps-Artillerie,  wie  auch  des  linken  Flügels  des  Gorps ,  überhai 
zur  Besetzung  des  als  wichtiger  Stützpunkt  in  der  Gorps-Aufstellung 
kannten  Bois  de  la  Gusse  in  Thätigkcit. 

Die  ganze  49.  Infanterie-Brigade  nahm  anfänglich  zwischen  dem 
bahndamm  und  dem  Bois  de  la  Gusse  Aufstellung ;   das  2.  Infanterie- 
ment  dicht  am  Wald ,   das  1 .  Infanterie-Regiment  links  daneben ,  die  Ba< 
lone  hinter  einander,  das  1.  Jäger-Bataillon  etwas  weiter  zurück,  durch  ei 
Waldvorsprung  gedeckt.  ' 

Das  2.  Jäger-Bataillon  versuchte  sogleich  im  Walde  Terrain  znge^' 
winnen.  Zwei  Gompagnien  giengen  über  den  Fisenbahndamm  vor,  und  0 
beiden  andern  hielten  denselben  besetzt.  Das  Bataillon  erlitt  hier  grosse  Ver^ 
luste  durch  ArtUIeriefeuer  und  kam  dabei  selbst  wenig  zum  Schiessen,  dt 
sich  die  Franzosen  noch  ausserhalb  wirksamen  Gewehrertrages  hielleo. 

(SehloM  Mgt-> 
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Der  Aufwand  für  das  Heer  in  Österreich  und  im  nord- 
deutschen Bunde. 

Eime  Panilelle  zwisehen  den  Voransehlfti^eii  fflr  das  Jahr  1871. 

Dargestellt  Yom 
Militär-RechnuDgsrathe  Zgnax  Fritsohe. 


Die  Badg^t-Vorlagen  der  österreichischen  Heeres- Verwaltung  haben  sowohl 
den  Delegationen,  als  auch  in  einzelnen  Journalen  mehrfach  den  Anlass  gegeben, 
;ehende  Vergleiche  mit  den  Etat- Ansätzen  und  administrativen  Einrichtungen  anderer 
re,  namentlich  mit  jenem  des  anerkannt  ebenso  sparsam  als  zweckmässig  organi- 
m  Heeres  des  norddeutschen  Bundes  vorzunehmen  und  deren  Resultat  zu  ana- 
ren,  wobei  häufig  unrichtige  Combiuationen  gemacht  wurden,  nachdem  die  Prä- 
inar- Grundlagen  und  Detaileinrichtungen  der  beiderseitigen  organischen  Institu- 
(BD,  zum  Theile  wesentlich  verschieden,  nicht  gehörig  berücksichtigt  worden  sind. 
letzte  Haupt-Etat  der  Militär- Verwaltung  des  norddeutschen  Bundes,  nämlich 
9  fOr  das  Jahr  1871,  liegt  nunmehr  vor,  und  bietet  abermals  Stoff  zur  Com- 
llioii. 

Ein  vollatändiger  Vergleich  in  allen  Theileu  des  Voranschlages  ist  wegen 
nr  Eigenthümlichkeiten  wohl  nicht  möglich,  doch  lässt  sich  ein  solcher  in  den 
ifitsachen  vornehmen,  und  zwar: 

I.   in  Besag  auf  die  Form, 

II.    der  Gesammt-Etat  in  Beziehung  auf  die  Heeresstärke  und 
ni.  die  Administrativ-Behörden  und  Anstalten. 

I. 

Der    Form    nach  unterscheidet    sich    der    Voranschlag    für   das    norddeutsche 

rifesheer  wesentlich   von  jenem  Osten eichs.    Eingetheilt   in   32   Gruppen,    zerfällt 

Ordinarinm   in  60  Titel,    während   das  Ordinarium   des  Österreichischen  Heeres- 

laichlages   sammt    der    Militärgrenze    nur    11    Gruppen    und   22    Ausgabs-Titeln 


Gruppen  des  ersteren  Voranschlages  sind  folgende: 

Kriegs-Ministerium, 

Qeneral-Militär-Casse, 

Militär-Intendantur, 

Militär-Geistlichkeit, 

Militär^Justizverwaltung, 

Commandanten,  Platz-Majore  und  Etapon-Inspectoren, 

Besoldung  der  Adjutantur  Sr.  Majestät  des  Bundci^-Feldherru, 

Generalstab, 

Besoldung  der  Adjutanten-Officiere, 

Ingenieur-Corps, 

Geld- Verpflegung  der  Truppen, 

Natural- Verpflegung, 

Bekleidung  der  Armee, 

Garnisons- Verwaltungswesen, 

InTaliden-Institute, 

Serris, 

r.  s^Uslr.  MLXaehrift  1871,  (i.  Bd,)  W 
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VerwaltunfT  der  Traio-Depdts  und  Inistandhaltang^  der  Feld-Equipag«, 

Verpflegung  der  Ersatz-  und  Reserve-Mannschaften, 

Ankauf  der  Remonten« 

Verwaltung  der  Remonte-Depdts, 

Reisekosten,  Vorspann-  und  Transports-Kosten,   Tagetg«lder  and  Zulagen 

Militär-ErziehungH-  und  Prüfung^- Anstalten, 

Pflege-  und  Unterrichtä-Kosten  f^r  Kinder, 

Militär- Medicinalwesen  und  ärztliche  Bildungs- Anstalten, 

Artillerie-  und  Waffenwes^n, 

Für  die  technischen  Inatitute  der  Artillerie, 

Bau  und  Unterhaltung  der  Festungen. 

Zu  Unterstützungen  für  active  Militärs,  für  welche  keine  besonderen  Unterdtfit 
Fonds  bestehen: 

Invalidenwesen, 

Zuschuss  zur  Militär- Witwen-Casse, 

Verschiedene  Ausgaben. 

Die  meisten  dieser  Gruppen  zerfallen  in  zwei,  mehrere  denelben  in  dn 
mehr  Titel. 

Die  Gruppe  „ Kriegs-Ministerium **  enthält  mehrere  Titel,  and  xwar: 

1.  Besoldungen, 

2.  Andere  persönliche  Ausgaben, 

3.  Sächliche  Ausgaben; 

die  Gruppe  „Geld-Verpflegung  der  Truppen **  ist  in  zwei  Titel  geschieden,  aU: 

Titel  20:  Gehalte  und  Löhnung  der  Truppen  und 
Titel  21 :  Extraordinäre  Gehalte   etc. 

Der   österreichische  Heeres- Voranschlag    umfasst  hingegen    fol^nde    Aosgabf-I 
und  zwar: 

1.  Central -Leitung,  Behörden  und  besondere  Verwaltnnga-Zweige, 

2.  Höhere  Commanden  und  Stäbe, 

8.  Truppenkörper  und  allgemeine  Truppen-Auslagen, 

4.  Militär-Fuhrwesen, 

5.  Militär-Bildungs-Anstalten, 

6.  Verpflegs-Magazine, 

7.  Betten-Magazine, 

8.  Monturs-Verwaltungt-Anstalten, 

9.  Artillerie-Zeugswesen, 

10.  Fuhrwesens-Material-Depdts, 

11.  Pionnier-Zeugs-Materiale, 

12.  Genie-  und  Militär-Bau-Directionen, 

13.  Militär-geographisches  Institut, 

14.  Militär-Sanitätswesen, 

15.  Versorgungswesen, 

16.  Militär-Straf- Anstalten, 

17.  Verschiedene  Ausgaben, 

18.  Militär-Grenze, 

19.  Naturalien- Verpflegung, 

20.  Mannschafts -Kost, 

21.  Montur-  und  Betten weseu  und 

22.  Remontirung. 

Trotz  d^r  weit  ausgebreiteten  Zertbeilnng  des  Heeres-Erfordemissei  1 
der  norddeutsche  Heeres- Voranschlag  nicht  jene  Übersicht  der  Heerea-Organi«) 
der  Standes- YerhiVtTdftfte  und  der  Gebühren,  wie  der  österreichische. 
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80  Uist  der  Titel  20  „^eli&lte  und  Löhnung  der  Truppen^  wohl  entnehmen, 
Irhci  Qeld-Erlbrdemise  für  jedes  Infanterie- ,  Cavallerio  -  uder  Artillerie-Regiment 
T  fQr  aonstige  TruppenkOrper  oder  Truppentheile  in  Ansprach  genommen  wird, 
t  aber  kein  Bild,  woraus  ein  solcher  Körper  besteht,  was  für  Gebühren  die  eiu- 
len  Personen  beaiehen,  und  welche  Concretual-Gebühreu  für  den  Gesammtkörper 
üligt  sind,  Daten,  die  bei  jedem  Heereskörper  aus  dem  österreichischen  Heeres- 
anachlage  genau  entnommen  werden  können. 

Titel  20  läset  daher   nur  entnehmen,   dass  das  Geld-Erforderniss  für 

die  Infanterie 11,902.154  TLlr.  14  Sgr. 

die  Cavallerie 3,733.470      „  15     „ 

die  Artillerio 2,638.671      ,  —     , 

die  Pionniere 297.177      „  10     „ 

und  für  den  Train 270.467      „  12     „ 

Der  Voranschlag  enthält  aber  eine  andere,  in  Österreich  nicht  bestehende 
richtung.  Neben  dem  Jahres-Erfordemisse,  ob  dieses  summarisch  oder  detaillirt 
i^ewiesen  ist,  gibt  eine  weitere  Colonno  jene  Zi£fer  zu  entnehmen,  welche  im 
iahre  als  Etat  festgesetzt  war. 

Weitere  zwei  Colonnen  stellen  das  Mehr-  oder  Minder-Erforderniss  gegen 
Vorjahr  dar,  während  in  der  Schluss-Coloiine  „Bemerkungen*  die  Ursachen  der 
m  das  Vorjahr  eingetretenen  Veränderungen  erörtert  und  begründet  sind. 

Dagegen  finden  wir  im  österreichischen  Budget  viele  bis   in*s    Minutiöse  aus- 

rbeitete,   Yergleichende    Übersichten  und   Motivirungen ,   sowie  zahllose  Inventare 

Berechnungen  in   verschiedenen  Ezpos^  wie  sie  bei  keinem  Staate    vorkommen. 

Das  Budget  für  das  deutsche  Heer  bietet  keinen  Einblick  in  das  Detail  der 
srdemiese,  ebensowenig  sind  aus  demselben  die  Preis-Durchschnitte  der  Natura- 
y  Fonrage,  Menage,  Montur,  Betten,  Spitalskost  etc.,  welche  im  österreichischen 
l|;et  bezirksweise  dargestellt  sind ,  zu  ersehen ,  auch  sind  die  Auslagen  für  Servis 
trtier)  im  ersteren  Budget  cumulativ  angeführt. 

Diese   Details   des  österreichischen   Voranschlages  sind   ein  Vorzug  desselben, 
B|^n  macht  aber  die  summarische  Darstellung  des  Erfordernisses  im  Voranschlage 
das   norddeutsche    Bundeshecr    die    Behandlung    und    Erledigung    des    letzteren 
aeher. 

Beinerzcit,    wenn  die   neue   Heeres-Orgauisation   feste   Wurzeln    gefasst  haben 

eine    grössere  Stabilität  der   Verhültnisse  eingetreten  sein  wird,  lässt  sich  auch 

öaterreich    die    Aufstellung    eines    testen    Normal-Budgets    in    Aussicht    nehmen, 

ni    ▼erfassungsmässige   Behandlung  nicht   mehr  den   grossen  Zeitaufwand  wie  es 

mwärtig  der  Fall  ist,  nothwendig  machen  wird. 


II. 

Diu  Erforderniss  für  das  norddeutsche  Bundesheer  theilt  sich  ferner  in  jenes 
djui  Bundes-Contingent  Preussens,  Sachsens,  Mecklenburg  und  Hessen,  und 
Igt  in  seinem  Gesnmmt-Ergebnisse  für 

Preussen 59,254.419  Thaler 

Sachsen 4,803.248        „ 

Mecklenburg 1,171.740        „ 

Heilten 493.763        „ 

Summa  65,723.170  Thaler, 

riaem  Oesammtstande  von 
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13.012  Oricioron, 

299.704  UnterofTicieren  und  Soldaten, 

1.290  Ärzten, 

507  Zahlmeistern, 

573  Ross- Ärzten, 

454  Büchsenmachern  und 

75  Sattlern. 


Summa  815.615  PerHoucn  und  73.312  Pferden. 

Von  dem  präliminirten  Heeres-Erfordemiäse  entfallen  daher  daselbst  auf  dt-a 
Kopf  208.2g  Thaler  oder  auf  österreichische  Währuun^  umgerechnet  312  fl.  34  kr. 
in  Silber,  oder  wenn  ein  Silber- Agio  von  20%  in  Anschlag  gebracht  wird,  374fl.  Sukr. 
in  Papiergeld. 

Das  für  das  Jahr  1871  bewilligte  ordinäre  Erforderniss  für  das  österreicliisclc 
Heer  beträgt  nach  Abzug  der  eigenen  Einkünfte  der  Militär- Verwaltung  im  GaiiMu 
77,867.466  fl.  bei  einem  Stande  von  275.100  Personen  und  38.174  ärnrisclieii 
Pferden. 

Es  ergibt  sich  daher  in  (')sterreich  ein  durchschnittliches  Erforderniss  ron 
283  fl.  5  kr.  pr.  Kopf,  somit  gegen  jenes  im  Heere  des  norddeutschen  Bund«  ein 
Mindererforderniss,  und  zwar: 

ohne  Berücksichtigung  des  Silber-Agio  von  29  fl.  29  kr.,  und  mit  Berück- 
sichtigung des  Silber- Agio  von  91  fl.  75  kr.  per  Kupf. 

Würde  dieses  Minus  in  Österreich  auf  den  Budgetstand  von  275.100  Per- 
sonen umgelegt,  so  ergäbe  sich  eine  Erhöhung  des  Erfordernisses  von  circa  8  Mil- 
lionen, beziehnngs weise  *25  Millionen  Gulden. 

Um  diesen  namhaften  Hctrajr  kost«H  daher  «las  österreichische  Heer  weisiiTfr 
als  das  norddeutsche  Bnndesheer. 

Die  Vertheilung  dieses  l)itlen»nz- Betrages  auf  die  einzelnen  Titeln  lilsst  siil» 
bei  der  Verschiedenheit  der  Budget-Einrichtung,  ohne  in  unabsehbare  Details  zu 
gerathell ,  nicht  darstellen.  Ebenso  schwer  lässt  sich  ein  ganz  genauer  Verg't'i*'li 
zwischen  den  beiderseiti<^en  Adnnnistrations-Behördou  und  Anstalten  herstellen. 

Ein  Blick  auf  die  Beilage  A  genügt  zur  Bestätigung  dieses  Umstandes,  «lic 
Ergebnisse  desselben  können  daher  nur  die  Standes- Verhältnisse,  und  diese  «iobt 
immer  im  richtigen  Verhältnisse  crsclieinen  lassen. 

Wie  aus  dieser  Beilage  zu  entnehmen,  sind  im  preussischen  Kriegs-Ministeriam 
mit  Einschluss  des  auf  Sachsen  entfallenden  Theiles  im  Ganzen  237  Officiere  und 
Beamte  beschäftigt,  welcher  Zahl  jedoch,  da  die  im  österreichischen  Kriegs-Ministtriam 
der  15.  Abtheilung  zugcwi(;sene  Liqiüdirung ,  Buchführung  und  Summarisinmg  ii 
Preussen  durch  1 1  Buchhalter  und  1 1  geheime  fSecretäre  der  General-MilitSr-Cnss' 
besorgt  wird,  diese  22  Beamten  zugezälilt  werden  müssen,  wonach  der  eigentliche 
Stand  259  Köpfe  beträgt. 

Der  gegenwärtig  systemisirte  Stand  des  öst«'rreichischen  Kriegsministeriatnii 
besteht  aus  228  Officieren  und  Beamten,  von  diesen  muss  jedoch,  wenn  ein  Verjrl«»«^'' 
mit  dem  preussischen  Kriegsministerium  liergestellt  werden  soll,  dns  Personal  d?r 
4.  (Justiz-)  uu<l  der  10.  (Grenz-)  Abtheilunj^^  in  Abzug  gebracht  werden,  weil  »üe 
Geschäfte  dieser  Abtheilungen  im  preussisclien  Kriegsministerium  nicht  vorkomm«- 
Es  besteht  daher  gegenwärtig  im  preu.ssischen  Kriegsministerium  ein  höherer  StainJ 
als  im  österreichischen,  von  42  Köpfen. 

Nachdem  übrigens  vom  nächsten  Jahre  angefangen,  wie  diese  Beilage  leigt. 
nach  dem  Budget  pro  1872,  der  Stand  des  österreichischen  Kriegsministeriums  ioi 
201   Köpfe  herabgesetzt  werden  soll,  s.»  steijrt  diese-  Mehrzahl  auf  ß2  Köpfe. 

Eine  Fach-Rechnungs-Abtheilung  b^stt-ht  in  l'reussen  nicht  ,  der  Stand  •if'' 
für  diesi«  llilfsbehörde  in  Osterreich  .systemisirten  Kechnunirs  -  Controls  -  HeAmt^i* 
erscheint   demnach,  gleich  der  Censursstellc  selUt,    als    eine    besondere  Einrichtuiij.'- 


5  und  im  norddeutschen  Bunde.  Ig5 

Das  RechnuDgg-  und  ControlfMystcm  ist  im  norddeutschen  Bundesheere  ein  sehr 
einfaches,  es  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  den  Geld-Etat,  während  die  Material- 
Gebamnp  von  Seite  der  Inspicirungs-Organe  auf  Grund  des  Augenscheines  geprüft 
winl,  wns  übrigens  in  längeren  Zwischenräumen  von  2  zu  2  Jahren  oder  3  sn  3  Jah- 
ren geschehen  kann. 

Bei  der  Intendantur  des  norddeutschen  Bundes  ergibt  sich  ein  geringerer  Btand 
als   in  Österreich,  und  zwar  um  43  Beamte. 

Dies  wird  dadurch  erklärlich,  weil  diese  in  Proassen  schon  seit  fünfzig  Jahren 
bestehende  iu  den  Organismus  eingelebtc  Institution  mit  grösserer  Sicherheit  aber 
auch  uTigezwungcnor  und  unbehinderter  sich  bewegt,  und  einen  festbegrenzten  Wir- 
kuiigskreiK  hat. 

Auch  hier  ist  es  wieder  die  Einfachheit  des  Rechnungs-Apparats,  der  bei  dem 
norddeutschen  Bunde  weniger  Rechnungs-Beamten  erfordert  als  in  Österreich. 

Die  preussischon  Proviantämter  sind  mit  einem  höheren  Personalstande  dotirt, 
als  die  österreichischen  Vcrpflcgs-Magazine,  dagegen  zählen  die  Montors-Verwaltangs- 
An.^talten  in  Preussen  nur  28  Personen,  während  in  den  österreichischen  Monturs- 
Drpots  51  Officiere  und  Beamte  beschäftigt  sind,  was  nur  in  dem  beschränkteren 
Wirkungskreise  der  ]ireussischcn  Montnrs-Verwaltungs- Anstalten  seinen  Grund  hat, 
indem  dort  die  Confectionirung  der  Montur  dm  Tnippen  überlassen  ist,  daher  auch 
diese  die  Übernahme  besorgen,  wozu  in  Österreich  die  Monturs-Depdt  bestimmt  sind. 

Die  preussischen  Garnisons-Verwaltungen  haben  einen  höheren  Personalstand 
als  die  österreichischen  Bau-Verwaltungen. 

Die  Ursache  liegt  darin,  dass  in  vielen  Kasernen  Österreichs  die  Verwaltung 
der  Kasernen-Geräthe  den  darin  verlegten  Truppen  übertragen  ist,  und  der  mindere 
Dienst  durch  Gebäude-AufsichtM-Unteroffi eiere  besorgt  wird. 

Ebenso  sind  die  preussischen  Lazareth- Verwaltungen  mit  einem  höheren  Per- 
sonalstande dotirt.  Hier  wie  in  Preussen  besorgt  eine  Commission  die  Hpitals-Ver- 
waltung,  es  ist  jedoch  in  ()stcrreich  der  Ehren- Vorsitz  dem  Chef-Arzte,  in  Preussen 
aber  der  Vorsitz  einem  Officier  übertr<agen. 

Die  auffallende  Mehrzahl  der  T^azareth -Verwaltungs-Beamten  in  Preussen  kann 
nur  dadiirch  erklärt  werden,  dass  in  Osterreich  im  Frieden  nur  die  Garnisons  •  Spi- 
täler mit  einem  Rechnungs  -  Organe  (Rechnungsführer)  dotirt  sind,  und  der  öcono- 
mische  Dienst  in  den  übrigen  Spitals-Anstalten  durch  commandirte  Trnppen-Oflriciere 
besorgt  wird,  während  in  Preussen  jedem  Lazarethe  ein  Beamter  oder  ein  diesen 
vertretender  Unterofficier  als  Rechnungsführer  beigegeben  ist. 

So  wie  die  Beilage  A  die  Standesverhältnisse,  lässt  die  Beilage  B  entnehmen, 
in  welcher  Weise  sich  das  Gelderfordemiss  für  das  Kriegsministerium ,  dann  die 
wichtigeren  öconomischen  Verwaltungszweige  gestaltet. 

Da  wie  schon  erwähnt ,  das  Erfordemiss  für  Naturalien,  Servis,  Montur  etc. 
im  Budget  des  norddeutschen  Bundes  nicht  detaillirt  erscheint,  so  konnte  auch  aus 
dem  österreichischen  Budget  nur  das  Erfordemiss  an  Geldgebübren  in  Betracht  ge- 
zogen werden. 

Schliesslich  dürfte  es  nicht  unwillkommen  sein,  eine  kurze  Übersicht  über  die 
wichtigsten  Personal-Geldgebühren  der  Generale,  dann  der  Stabs-  und  Oberoflfioiere 
der  drei  Hauptwaffen  de»  königlich  preussischen  Heeres  in  der  Richtung  zu  erlangen, 
wie  sich  dieselben  zu  jenen  der  österreichischen  Officiere  gestalten. 

Die  tabellarische  Zusammenstellung,  Beilage  C,  liefert  ein  solches  Bild  und 
gleichzeitig  den  Beweis,  wie  weit  besser  und  ihrem  Wirken  angemessener  manche 
Oflficiers-Chargen  im  königlich  preussischen  Heere  besoldet  sind,  als  im  österreichi- 
schen, und  namentlich  welch'  grosses  Gewicht  im  ersteren  Heere  der  Hauptmanns- 
Charge  beigelegt  wird,  da  der  preussische  Hauptmann  (-rster  Classe  nicht  nur  um 
den  Betrag  von  600  fl.  jährlich  besHcr  gestellt  ist  als  der  österreichische  Hauptmann 
erster  Classe,  sondern  als  Commandant  einer  Unter-Abthi'ilnng  der  Fusstruppen  so- 
wohl im  Frieden  als  auch  im  Kriege  beritten  ist,  wobei  zur  Ergänzung  dieser  Daten 
beigefiigt  ^ird,  dass  dessen  im  Frieden  mit  einer  Portion  fr-stgesetzte  Fourage-Gebühr 
im  Kriege  auf  zwei  Portionen  erhöht  wird. 
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Die  Versuche  mit  Masohinen-Gesohtttzen  in  England 


Fast   alle  grossen  Kriege   der  letzten  Jahre  bilden   die 
entschiedene  und  entscheidende  Fortschritte  in  der  Kriegstechnik  und 
in    dringendster   Weise   die  Mahnung,  der  rapiden   Entwicklung    der 
denen   Zweige  der  technischen  Industrie,   insbesondere  insoweit  sie   direct 
Gebiet  des  Kriegswesens  influenziren,  die  schärfste  Aufmerksamkeit  zu  wi< 

Der  Feldzug   1859   hat    uns   die   Übermacht  des   gezogenen   Gesehi 
kennen  gelehrt ;  der  nordamerikanisohe  Secessionskrieg  hat  die  gewaltige  Defi 
kraft   des  Torpedo-Kampfes,     die  verheerende    Wirkung  des   BepetirOe 
gezeigt,  die  Grundlage   für    den  noch  nicht  entschiedenen  Wettkampf 
Monstie>G«schütz   und  Widerstandskraft  des  Eisenschiffes  geschaffen.    1866 
uns   die  ELriegstechnik   eine  neue  Lection   ertheilt   und  den   praktischen  Wi 
des   Hinterladungs-Gtewehres  bewiesen.  Der  letzte  grosse  Krieg  endlich,  d 
Nachspiel  noch  nicht  beendet  ist,  enthält  eine  Reihe  der  tie%reifendsten 
über  die  revolutionirende  Einwirkung  der  Fortschritte   der   Natnrwisse 
und  der  allgemeinen  Technik  auf  die  Kriegskunst 

Zu  den  wichtigsten  dieser  Lehren  gehört  die  durch  den  letzten 
klar  bewiesene  Nothwendigkeit  der  Einführung  des  Maschinen-G^schützea. 
Revolver-  oder  Repetir-Gißschütze  von  taktischem  Werthe  seien,  diese  ~ 
ist  jetzt  entschieden ;  aber  die  gleich  wichtigen  Hegen  jetzt  noch  zur  Entschdi 
vor:  Welches  System  von  Maschinen-Geschützen  gewährt  für  die  versohi 
Kriegszwecke  die  grössten  Vortheile  ?  —  in  welcher  Weise  wird  die  Kraft 
neuen  Waffe  in  wirksamster  Weise  verwerthet? 

Das  wichtigste  Versuchs-Materiale  zur  Lösung   dieser   Fragen   hat 
England  geliefert,  und  es  ist    —  besonders  bei  Berücksichtigung  des  Sta^ 
in   dem   sich  die  sogenannte  Mitrailleusen-Angelegenheit  gegenwärtig  in 
reich   befindet  —   von   hohem  Interesse  und   sehr  nahe  liegendem  p; 
Werthe,  dasselbe  genauer  kennen  zu  lernen. 

Die   ersten  Versuche  mit  Revolver-Geschützen    wurden  in  England 
nach   dem    amerikanischen   Secessionskriege    ausgeführt ,  ohne   aber  zu 
bemerkenswerthen  praktischen  Resultaten  zu  führen. 

Der  preussisch-französische  ELrieg  zwang  dazu,  die  Sache  neuerdings 
diesmal  mit  aller  Energie  aufisunehmen. 

Major  Fosberry  gieng  Mitte  des  Vorjahres    nach   Belgien,   um   dort 
Versuchen   mit   dem  Montigny-Mitrailleur  beizuwohnen.    Er  fand    das 
tions-Princip  gut  und  entwicklungsfähig,  die  Detail-Ausführungen   aber 
haft,   insbesondere   die  ballistischen    Factoren    des    Laufes    und    die   Mi 
ungenügend.    Eine    nach    seinen    Angaben    veränderte    Construction ,   pri 
vollkommen   mit    dem  Montigny-Mitrailleur   übereinstimmend ,   wurde  Mitte 
Vorjahres   von  Seite   der   englischen  Regierung  ausgedehnten   Versuchen 
zogen.   Schon  bei   den  ersten  Experimenten   stellte   es   sich   evident  dar, 
auch  dieses  verbesserte  Revolvergeschütz,     Fosberry-Mitrailleur    genannt, 
gezogenen   Feldgeschütze  in  Bezug  auf  Feuerwirksamkeit  auf   allen  V 
Distanzen,  300  bis  800  Yards,  bedeutend  nachstehe,  und  vor  Allem 
die  Feuergeschwindigkeit  gehoben  und   die  Munition   veibesaert  werden 
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Nacb  Vonuüune  der  entsprecheodeii  Änderungen  wurden  die  Vennche 
■rdingB  knfgenominen.  WShi«nd  bei  den  Experimenten  i^ur  die  WirkBUnk«t 
UitT«illenrs  mit  der  von  Feldgeechütxen  verglichen  worden  war,  wurden 
i  dem  Versuche  auch  HinterUdungfr-Oewehre  und  überdies  drei  verachie- 
«  Osttungen  des  ichon  im  amerikanischen  Kriege  verwendeten  Revolver- 
ehStaes  von  Oatliog  beigeiogen. 

Die  Beaultate  dieBer  in  der  Zeit  vom  11.  Auguet  bis  16,  September  aus- 
Ihrten  VergleichaverBuche  Bind  in  Folgendem  nach  dem  officiellen  Rapporte 
taunengeatellt: 

Fenerwaffen,  welche  dem  Versuche  bugezogen  wurden: 


loDti^j-Uitrailleor   . 


SatlinK-OeschntM 


mittleres  \ 


0-42"  KsUber 


00" 


0-76' 

tpfitndigarAriDStrong'ieher  Vordertnder: 

Shimpnel 

KwUtKhe 

.Zpfnodiger  Vorderlader: 

Shrapuel 

KartatKhe 

lattial-lIeiury-Oewehr 

■ider-Oewehr 


9  Pfd.    0  Loth  1  Pfd.    24  Loth 


Der  Hontign^-Mitrailleur  hatte  37,  jedes  Guling-OeschfiU  10  I4afe. 

1.  Varfnoharalh*. 

leiben:  Holsplanken  von  9  Fuss  Hohe  und  9  Fuhb  Breite  in  einer  R«be 
neben  einander  gestellt,  so  dose  eine  Reihe  von  90  Infanteristen  oder 
45  CavAllcristen  markirt  wird. 

lerdauer:  2  Hinuten  auf  bekannte  Dbtanz;  die  Feld-Geschütce  fenem 
nur  mit  Shrapnela  oder  Kartfitscheo. 


OcachütE-Gattong 

ä 

H 

M  n 

.1 

1 

leines  Ostllac-GcHchtlti    .... 
tPftlnder. 

1 

1 

til6 

10 
185 
141 

9S 

53 
121-5 
107 

25 

15 
S 

369«) 
268 
208 
171 

74 

63 

96 
91 
80 
60 
44 
36 

U6') 
111 

79 

69 

36 

2'J 

AB*«  oder  elii(«<lruDBeue  HlQck 

Dl.G 

Leu« 

erMiben 

dl' II    Srb 

r    Venucl 
Ibru  4 lud 

•  Sfrlt    n 
glrlrbie 

r  durchs 
IK  die  U 

in 


Di*  Venuche  ntt  Haacbifien-OMeknMn  in  Bogba^ 


-    .1.    s 


S|l|- 


Kleine«  Gat1iu|;-OnchUtz  .    . 

»FfUndcr 

Uitrailleur 

laPfUnder 

ÖDidur    

Martini 

Kleinei  Oiitling-Qeicbfttz   .    . 

SPfUnder 

taPfUnder 

Hitrsillcnr 

Rnidar 

Hartini 

Kleines  Oatling-QeHchilrz   .    . 

Uitrailleur 

ISPrandor 

gPfflnder 

Martini 

liier 

Bei   dem  Feuern    auf  1000   Yardi  Distani  Eeigten  sich,    nie  ans  den 

genden  BcBultaton  eraiclil.lic}i,  die  PeldgeBchtttEc  allen  anUereo  Waffen  bedenk 
überlegen.  (Snider-Gtewehr  auBgeBchlosaen,  da  WO  Yards  Maxim al-TragwdW.) 


Zahl  dor  Hcfatkaie 

Gewicht  der  Hnuitiou  (in  Pfunden). 
Zahl  der  Treffer 

'^'""Pf"""""eilntanterüten.    .    .    . 


X   T*T*nohtT«lh«. 

Scheiben:  Eine  Reihe  HoUsclieiben,  je  9  Fnsa  hoch,  9  Fnaa  brdf,  wuiiiiM" 

90  CaTalleristea  oder  150  Infanteristen  repräsentirfliid. 
Feaerwetac:    Die    FeldgeachütEC  5    wohlgezielte   Schijsse  mit  Shrapnel  ixl* 
Kartitsche, 
tlilrailleor  5  Pktten  mit  lUBammeD  1S&  Sobüaeen,  CktUng    186  Schöw 

in  GOntinao. 
Qewdiro  feuern   durch  1   Uinate  50  Seeunden,   iiiig«fUir   der  wttla« 


Fenerdaner  der  ftaderen  Waffen  entsprechend. 
Diatkuien  gegeben. 


Die  Vennche  mit  UMchinen-Qasch  fitzen  in  Eofland. 


Opfluh(ltx-Oa 


tPfDnd^r. 

UttlDi.      . 


iHrailleur 

I  Oatling-Qeachiit 

IPfnnder 

•Pflinaer 


SPfündBr. 
litmiUeuT 
SPfQndor . 


UPfaiider.    . 

1  GRtiiii 

BPfDuder.    . 
IlrvIIeuT    . 


3.  Vftr«aehir«llta. 

len:    Holiplankcn    9  Fusb  hoch,   9   Fusb  breit,    90    Inruiterislen    teprä- 
intirt^nd,  vurtbeilt  io  3   Reihen   in  20   Yards   Abstand   vod  eioauder. 
weise:  Wie  in  der  1.  VcrsucfasTeihe. 


GoiohUl^-Gitlang 

1 

^1 

S     T 

1.  Scheibela.  Scheibe 

3.  Soheibe 

SS 

1= 

P 

ll|i 

ll 

ll 

ll 

Kleine«  Oiiltng-öeKhUW  .... 

1 
1 

316 

37» 

8 

e 

113 

50 
72 
bi 
bk 

101     ST 
46     31 
90     SO 
46     13 
31     la 
38     )6 
43    ao 

78 
6i 
«3 
U 

SS 
49 

IS 
14 

as 
so 

!» 
44 
21 
1 

18 
16 

U 

Li 
li 
14 

« 

I-Pfunder  Segm.  nt-Gran»te  .    .    . 
9PrandM                 „                ... 
9Pflli.de»  Shr.pnel 

ISPfUnder  Shr«piiel 

Ohmt.  MlHtlr.  SdMhrlft  »Tl.  (t.  »i.) 
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G  fi  «  !■  li  «  t  K  -  G  a  1 1  D  n  s 

I.Schoihe 

2.  Sc 
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S.  SrlieibcJ 

li 

II 

jj 

fi 

1  i 

Miltlon-n  G;illiii|;-lie«:liütK  O-ßS-  . 

839 

«0 

S9 

3* 

101 

40 

36 

^9 

I-JI'f[li]cler  Sbr:ipiuil 
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*0 

71 

31 

9ß 

42 

SS 

31 

9rmii.iur       ,       
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33 

14 

75 

27 

70 

Si 

KIoiiirH  Gatliiig-Gesfhiltz  .... 

545 

47 

^4 

11 

43 

Sl 

37 

« 

läi'filii.ler  SeBraoiil-Graiidto  .    .    . 

Griis-scH  Gn(li«5-()oi*difitis  .... 

7 
S55 

84 
21S 

75 
*7 
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42 

13 
22 

1.         1| 
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Mittleres   OatliiiR-Gradiiiti   iJ-65' 

aas 

lät 

Sl 
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Ifl 
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73 

1 

1 

Sl 

3 

83     «1 

Gros-OS  GatliuE-fJoai-hilt«  .... 

238 

108 

3* 

13 

49 

25 
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4.    Vcrinobirslb«. 

i'ibi'n;  1H4  Nfaiinsti'hoiben,  auf  tincbimcin  Boden  zerstreut  aufgestellt,  ml 
ii'tiiirciidi» gcworfL-nn  Infantoviu  repräsentirend.  Gcsammtb reite  des  von  da 
Solieiben  hedctkteii  RaumcB  HS  Yariäa.  inrttiere  Tiefe  35  VaxdB. 

erwiiisc:  Es  wird  aus  ^i  vcrsebiedenen  Positionen  auf  unbekannte  DiitaaMi 
gefeuert.  Die  Stliiil/.Liug  der  letzteren  gespliielit  durch  die  cominiuidinndtv 
Ufficiere.  weiche  hni  jeder  Poaition  gewcehaelt  werden.  Jedes  Fel(lge.KbüU 
gibt  auf  jeder  DiaUnz  5  Sehüsae  ab,  die  Revolver-Geschütze  unü  H»ni^ 
feuern-alTen  foneni  im  Mittel  auf  jeder  Distanz  2' ,  Minuten  lang. 


Die  VermA«  mit  Haschinan-QeauhUtEeti  iu  EngUnd. 
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■f.     Nhr.pD.'l 
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Jd«        (ÜÖ 

Pf.  Hbripnfi 
SlO  Y«rdB).  . 
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Y»rt.) 
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l»Pf.  tthrapuel 

(e&O  Vurda).  . 
lUnlnl .  Henry 

(T-MOv/rd.) 
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S3 
40 

flu 

Klein.  Uitllne. 
G«..olimr  («50 

YlTd.) 

HPf.  Shripuel 
(lOöU  Y,rdi). 

lapf.  Btarapnel 
(U60  Yurd.).  . 

Uurtlnl -Henry 
(9M  Yardi).  . 

HllrillleurtuSO 

»■Vi 

7S«ra 

SS 
SB 

8S 
37 

Dicaem  Versuche  wurde  noch  ein  VergleichBechieHsen  ivrischen  dem  Mon- 
ij-  und  dem  kleinno  Ostling-OeschUte  beigefügt,  in  welchem  gegen  eine  Reihe 
I  10,  je  9  FuBB  hohen,  9  Fusb  breiten  Scheiben  gefeuert  wurde.  Nachfolgende 
ve  Tabelle  zeigt  die  Beaolute: 

Fcocrwil.«  OeHbUlE 

800   Y&rda  je   655   SchüiES  I 


Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich  folgendes  Gresammt-ResultaC  über  die 
hällnisBe  «wischen  dem  Gewichte  an  Terschossener  Munition  und  der  er- 
btop  Trefferzobl: 

(Innerhalb  der  Distsns  von  1400  Yards) 
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GatUng-GesehütB 
traillcnr    .    .    .    . 
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rtiiii-nenry   .    .    . 
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S30 
UO 

fiU 
36 

1189 
160 
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100 

S40 

180 

Sl 

3ß2 
OB! 

623 

47* 
33S 

75 

87 

37t 
12 

308 
369 

677 

439 
84 

19.1 

145 

208.5 

153 
49 
30 

651 
!I4 

110 

155 
152 
82 

491 
471 

12SS-6 

1013 
158 
100 

J803 
1708 

2288 

2207 
828 

5-7 

3-6 

1-9 

5-2 
4-9 

Die  sämmtlichen  hier  angeführten  Versuche  enthalten  ein  sehr  lehr- 
lea  und  beweiskräftiges  Hateriale.  Unter  den  Rasnltaten,  die  dieses  liefert. 
t    für   unseren   Zweck  in    erster   Beihe   die   entschiedene   Überlegenheit   an 


IgO  ^^  Verrache  mit  Maachinen-Oeflcliütseii  in  England. 

Feuerwirksamkeit  des  Ckktling-ChMN^hütses  über  den  verbessei 
Mitrailleur.  Aber  niebt  nor  in  der  unter  allen  .Verhältnisaen  bedi 
Feuerkraft  stebt  das  Gatling-Gkscbüts  über  dem  Mitrailleur:  o 
so  bedeutende  constructivc  Vorzüge  gegenüber  dieser  letzteren 
einem  unbefangenen,  tüchtigen  Waffentochniker  nicht  der  ger 
über  die  zu  treffende  Wahl  bleiben  kann. 

Während  das  Montigny-Gleschütz  der  Gatling-Kanone  ii 
wesentlichen  Punkte  überlegen  ist,  bietet  das  Gatling-Geschütz 
gegenüber  eine  Reihe  sehr  beachtenswerther  Vortheile,  insbesond 

1.  Grossere  Feuerwirkung,  sowohl  extensiv  als  intensiv. 

2.  Solidere,  einfachere  Construction,  welche  ein  leichtes  ai 
wechseln  der  dem  Bruch  besonders  ausgesetzten  Theile  aucl 
Fenems  gestattet  Das  Montigny- Geschütz  hat  in  seinem  Schlc 
allein  mehr  Theile  als  das  ganze  Gatling-Gkschütz,  und  in  der 
Verhältnissen  der  Schlossfedem  liegt  eine  fast  nicht  zu  beseiti 
zahlreicher  Brüche  und  Störungen.  (Siehe  österreichische  Versucl 

3.  Die  Munition  des  Montigny-G^schntzes  lässt  für  dei 
keine  genügend  solide  Verpackung  zu,  so  dass  das  Einbringen  < 
bei  einer  Munition,  welche  grössere  Strecken  in  scharfem  Gang( 
Wegen  zurückgelegt  hat,  immer  bedeutenden  Anständen  unterlie 
österreichische  Versuche^). 

4.  Es  wird  einer  beinahe  unerreichbaren  Subtilität  in  de 
Ausführung  bedürfen,  wenn  jede  Ladeplatte  für  jedes  Geschü 
dadurch  den  sonst  im  Felde  unvermeidlichen  zahlreichen  Störun 
werden  soll. 

5.  Das  Gatling-Geschütz  erlaubt  ohne  Änderung  seines 
Prineips  die  Anwendung  relativ  bedeutender  Kaliber  (1  bis  1 
bedeutende  Ausdehnung  der  Wirkungssphäre  des  Revolver-Gesch 
dere  den  Gebrauch  schwerer  (1  bis  2Pninder)  Geschosse  und  H( 
ein  Umstand,  der  insbesondere  für  fortificatorische  Zwecke  voi 
tung  ist 

Diese  hier  angeführten  Vortheile   des  Ghitling-Geschützcs, 
anderen,   weniger  bedeutenden,  haben  auch  in   England  und  ii 
Staaten    —    Osterreich    ausgenommen    —    in    welchen 
Maschinen-Geschützes    gründlich    geprüft    wurde,    zur    Annahm 
Kanone  gefuhrt 

England  hat  vor  Kurzem  in  der  Colfschen  Waffenfabrik  in 
amerika)  360  Gatling-Geschütze  kleinen  Kalibers  bestellt;   Rase 
falls  das  Construotions-Princip  Ghitling's  für  die  Patronen  des  B 
angenonmien;  die  Türkei  hat  gleichfalls  das  Gatling-Geschütz 
Italien  wird  demnächst  dasselbe  thun. 


^)  Es  wäre  dringend  geboten,  mit  der  Munition  einer  Montif 
gedehnte  Fahrversache  auf  unebenem  Terrain  und  in  si'harfem  Tem 
und  mit  dieser  Munition  dann  Schiessproben  auszufahren. 


— •>,  «toi  2u  leiaen  Hatten.  —  Wie  wir  ertnbren,  eoll  oib  freu.*! 
^es  Qarde-Qrenadier  Regiments  Königin  Elisabeth  sich  um  diese  rasche 
ler  dlUiisehen  Geschütze  snin  Schaden  des  Gegners  yerdient  gemacht  h 

lt.  ZeiUehrift.  1871.  (Feldsoff  1864.)  \% 
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V 

Artillerie  und  eine  schwache  Besatzung  selbständig  behaupten,  oder  sie  waren 
m  sich  nicht  mehr  sturnofrei  und  haltbar  und  dann  war  es  gefehlt,   zu  er- 
warten, dass  vier  in  kleine  Delachements  aufgelöste  Bataillons  in  einer  Linie 
'^on2000  Schritten  Ausdehnung  sich  gegen  den« voraussichtlich  heftigen  An- 
fgnS  würden  vertheidigen  können. 

In  beiden  Fällen  musste  die  Brigade,  abgesehen  von  den  unumgäng- 
■ehsten  Besatzungen,  nothwendig  beisammen  bleiben  und  ausserhalb  der 
"^erke  durch  geschlossene  Angriffe  auf  den  die  Hauptwerke  bedrohenden 
^gner  zu  wirken  suchen.  Wurden  die  Werke,  wie  es  hier  der  Fall  war, 
||lberrascht  und  genommen,  bevor  die  Brigade  an  Ort  und  Stelle  war,  so 
inte  diese  eben  wieder  nur  durch  geschlossenes  Auftreten  im  freien  Felde 
weitern' Vordringen  des  Angreifers  entgegenwirken,  bis  die  nachrücken- 
Reserven  eintrafen,  die  dann  je  nach  Umständen  vielleicht  selbst  die 
^iedereroberung  der  Werke  versuchen  konnten. 

Doch  die  Brigade  La  SSO  n  handelte  anders.  Dieselbe  zerstreute  sich, 

sie  zum  Kampfe  vorging,  um  die  Werke  zu  besetzen  und  wieder  zu  er- 

Tn«  in  einzelne  Compagnien,  und  es  ist  klar,   dass  die  preussischen  An- 

ifE»-Colonnen,  so  wenig  geordnet  dieselben  auch  nach  dem  Sturme  waren, 

leichtes  Spiel  mit  dieser  feindlichen  Brigade  haben  mussten'). 

Als  Oberst  Lasson  für  seine  Person  in  der  Nähe  der  Werke  eintraf, 

id  er  seine  Brigade  nur  noch  in  Resten  vorhanden  und  diese  im  Ruckzuge. 

versuchte  dieselben  halten  zu  machen,  ward  jedoch  bei  diesem  Bemühen 

ttUch  verwundet  und  seine  retirirenden  Truppen  fanden  keinen  Halt  mehr, 

lern  zogen  sich,  verfolgt  von  den  Preussen ,   theils  gegen  die  Düppeler 

ihle,  theils  gegen  die  zurückgezogenen  Werke  A,  B  und  C  zurück,  welch* 

(tere  bekanntlich  nicht  besetzt  waren,  sondern  nach  der  dänischen  Gefechts- 

^truction  erst  im  Laufe  des  Kampfes  von  der  bei  den  Baracken  stehenden 

irve-Brigade  des  Obersten  Scharffenberg  hätten  besetzt  werden  sollen. 

Doch  auch  hier  konnten  sich  die  dänischen  Abtheilungen  nicht  erhallen  ; 

preussischen  Sturm-Colonnen  drangen  ihnen  p61e-m6le  a\if  der  ganzen 

lie  nach,  und  sowohl  die  Düppeler  Mühle,    wie  sämmtliche  Werke  der 

iruckgezogencn  Linie  bis  Nr.  VII  fielen  in  deren  Gewall. 

Von  Nr.  VIII  bis  an  den  Aissund  hin  stand  in  den  Werken  und  Lauf- 

Lben  die  dänische  3.  Brigade   unter  Oberst  Wörishöfer.    Dieser  Theil 

Befestigungen  ward  von  den  Preussen  in  der  Front  nicht  angegriffen,  und 

dänischen  Bataillone  standen  daher  noch  intact  in  denselben,    als  die 

^erke  der  Angriffsfront  erster  und  zweiter  Linie  bereits  genommen  waren. 

Als  aber  das  Werk  Nr.  VII  fiel,  und  die  preussischen  Sturm-Colonnen 


i 


')  Die  Dänen  scheinen    selbst   keine  Zeit   gehabt  zu  haben,  alle  in  den  Wer- 

km  stahenden  Geschütze    im  Momente    der  Erstürmung    za  vernageln,    so    dass  sie, 

pamenilich  aus  Schanze  VI,  durch  ihre  eigenen  Geschütze,  die  die  Pronssen  sogleich 

f9ml  sie  richteten,    viel  zu  leiden    hatten.   —  Wie  wir  erfahren,  soll  ein  Prem.-Lieut. 

JBelldorf  des  Garde-Grenadier  Regiments  Königin  Elisabeth  sich  um  diese  rasche  Ver- 

fptrthsiig  d«r  dJUüichen  Geschütze  zum  Schaden  des  Gegners  verdient  gemacht  haben. 

dttarr.  aUit.  XsitMhrifk.  1871.  (F«ldsiif  1864.)  \% 
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der  Brigaden  Schmid,  Goeben  und  der  Garde  den  Rücken  der  dänischen 
Brig:ade  bedrohten ,  erschien  auch  der  in  der  Front  noch  unaogegriffiene 
rechte  Flügel  der  Befestigungen  nicht  mehr  haltbar. 

Nach  einem  vergeblichen  Versuche  des  dänischen  Obersien  Bero- 
storff,  durch  eine  Abtheilung  des  17.  Regiments  das  Werk  Nr.  VII  ai 
sich  zu  reissen,  zog  sich  das  dänische  17.  Regiment,  mit  Ausnahme  der 
Besatzungen  in  den  Werken,  nördlich  der  Chaussee  abtheilungsweise  hinler 
einen  Knick  in  der  Höhe  der  Düppel-Mühle  zurück;  das  16.  Regiment  rf 
dem  äussersten  rechten  Flügel  blieb  noch  einige  Zeit  in  den  Werken. 

Während  des  theilweisen  Rückzuges  dieser  Brigade,  der  um  W/^  Dk 
begonnen  worden  sein  durfte,  drangen  nun  die  preussischen  Sturm-Coloairei 
südlich  der  Chaussee  auf  der  ganzen  Linie  immer  weiter  vor  und  wandtei 
sich,  selbst  jene  der  Brigade  Canstein,  hauptsächlich  gegen  die  Düppder 
Mühle  und  die  Chaussee. 

Schon  waren  einzelne  preussische  Compagnien  über  die  Düppeler  MdUe 
vorgerückt,  und  andere  aus  den  Lünetten  A  und  B  gegen  das  Gehöft 
vorgedrungen,  als  endlich  —  es  war  etwa  lOy^  Uhr  —  eine  frische  dän 
Truppe  in  das  Gefecht  eintrat  und  sich  dem  weiteren  Vorrücken  derpreos»- 
sehen  Sturm-Colonnen,  welche  die  bisherigen  Erfolge,  ohne  unterstützt  yfot-, 
den  zu  sein,  allein  erkämpft  hatten,  nicht  ohne  Wirkung  widersetzte.  Es 
dies  die  8.  (Reserve-)  Brigade  des  Obersten  Scharffenberg. 

Bei  dieser  Brigade  war,  nach  dem  dänischen  Berichte,  das  Getöse 
Kampfes  in  der  vordem  Linie  erst  spät  und  nur  undeutlich  gehört  wo 
der  Brigade-Commandant,  sowie  GL.  du  Plat  waren  nicht  anwesend, 
dern  hatten  ihre  Quartiere  im  Brückenköpfe,  und  diesem  Umstände  maf 
zuzuschreiben  sein,    dass  die  Reserve -Brigade  nicht  früher  schon  in 
Gefecht  eingriff. 

Es  ist  jedenfalls  merkwürdig ,  dass  in  einer  Zeit ,  wo  der  preassi 
Angriff  stündlich  bevorstand,  keiner  der  dänischen  höhern  Befehlshaber  sä 
bei  der  Truppe  befand. 

Oberst  Lasson  fand,  als  er  vorkam,  seine^Brigade  geschlagen  qd^V 
Auflösung^  —  Oberst  Wörishöfer  fand  die  seinige  nur  noch  beisammeB,  ^ 
sie  noch  nicht  angegriffen  worden  war,  —  GL.  du  Plat  kam  gleichfalls  zu  spÜ 
an,  um  für  mehr  als  den  Rückzug  thätig  sein  zu  können ;  der  Armee-CooH 
mandant  erreichte  gar  nicht  das  Kampffeld,  sondern  kam  nur  nach  SoDder- 
burg  zurecht,  um  seine  geschlagenen  Truppen  sich  auf  Alsen  flüchten  za  seto 

Wie  sollen  Truppen  rechtzeitig  zur  Verwendung  kommen ,  wcno  * 
höheren  Officiere,  von  deren  Befehlen  sie  abhängen,  und  auf  deren  BefeUfi^ 
allein  thi^tig  werden  können,  nicht  zur  Stelle  sind? 

Als  Oberst  Scharffenberg  und  GL.  du  Plat  bei  den  Barackei 
ankamen,  um  10*/,  Uhr,  also  eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  desKampi^s» 
fanden  sie  die  8.  Brigade  theils  auf  der  Chaussee  en  colonne,  IbeilS  auf  ^ 
Biwakplatze  formirt. 

^Unter  den  eingetretenen  Umständen  —  sagt  der  dänische  Beriebl  ^ 
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^ war  es  klar,  dass  die  Vertheidigfuiig  der  Stellung  anfisegeben  werden  nraaste, 
„und  alle  Anstrengungen  sich  nur  mehr  darauf  richten  konnten,  der  durch 
„des  Feindes  Aufstellung  stark  bedrohten  3.  Brigade^  auf  dem^  rechten  Flügel 
„den  Rückzug  möglich  zu  machen,  wie  überhaupt  unsere  fechtenden  Abthei- 
„lungen  in  Ordnung  nach  Alsen  zu  bringen.  E^  Brigade  in  den  Brückenköpfen 
„erhielt  demgemass  Befehl,  die  Vertheidigungsaulstelifing  au  nehmen,  und 
„Lieutenant  Hedemann  vom- Stabe  der  Division  ginig  zil>den  Abtheilungen 
„des  rechten  Flügels  ab,  um  ^e  augenbliekHch«  den  Rdekinig  antreten  zu  lassen. 

„Mit  der  8.  Brigade  musste  nun  ein  hartndfckigep  Widerstand  versucht 
„werden ;  man  musste  den  Feind  anf  dem  linkevi  Flügel  ziMn  Stehen  bringen 
^uitd  ihn,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  verhkidernf,  sich  auf  dem  dominfren- 
„den  Höhenpunkte  um  die  Düppeler  JMühle  feslziisätzeir.^ 

GL.  d  u  P 1  a  t  gab  daher  den  BefehF  zum  AngrME  Das  dänische  &.  Regi- 
ment formirte  sich  nun  mit  seinen  beiden  Balainons  zv  beiden  Seiten  der 
Chaussee,  Front  gegen  die  Mühle,  das  20.  Regi^nentl  südlich  der  Ch^uss^, 
Front  gegen  daa  Gehöft  Hdrlyk  und  gegen  jene  preusslschen  Abtheilungen, 
welche  von  hier  aus  die  Chaussee  bedroliton. 

Bald  darauf,  gegen  )1<  Uhr,  rückten  die  beiden  RegtaaeMer  vor  nnd 
warfen  die  preusslschen  Abtheilungen,  nach  dem  Ausdrucke  des  dänischen 
Berichtes,  6—860  Ellen  (500-^660  Sehritte)  ge«eit<  die  zurüokigezogene 
linie  zurück.  Wahrscheinlich  hatten*  sieb'  an  didsefn  Angrifife  In'  dem  süd- 
lichen Terrain,  auch  Abtheiinngeii' der  Brigade  Lasst^'n  betheiligt,  sowie 
9ch  demselben  auf  dem  rechten  Flügel,  nördlich^der  Chaussee,  Abtheitangen 
der  Brigade  Wörish^fer  (17.  Regiment)  angeschlossen  hatten.  Doch  an 
der  Düppeler  Mühle  und  vor  dei^  Lünette  C  iind  B  angelangt,  erlahmte  der 
dänische  Angrifl^  nnd  die  dänitehen  Truppen  begnügten  sl(;h'  nun  eine  Zeit 
lang,  hinter  den  in  der  Nähe  der  Düppeler  Mühle  befindlichen  Kilicks  das 
Gefecht  stehenden  Fusses^  weiter  zti  führenj 

Die  preusslschen  Abtheilungen  hielten  sich  ihrerseits  bei  der  Düppeler 
Mühle,  hinter  den  von  hier  nach  Lünette  G  führenden  Knicks  und  endlich 
bei  der  Lünette  B  fest  Das  vor  dieser  Lünette  befindliche  abgebrannte  Gehöft 
hatte  von  den  preussischen  Abtheihingen  geräumt  werden  mussert,  da  das 
im  Wenning-Bunde  erschienene  dänische  Panserscbiff  ^Rotf  Krake^  das 
Terrain  desselben  heftig  mit  Kartätschen  bewarf. 

Die  preussischen  Sturm-Colonnen  waren*,  wie  sich  der  Bericht  des 
Generals  Ca n stein  ausdrückt,  „hhrl in VGedränge gekommen;  man  sah  nur 
aufgelöste  Abtheilungen  um  sieh^,  dieselben' wnfrert'auf' die  Defensive  gesetzt 
und  suchten  sich  da,  wo  einzelne  dänische' Atbtbeikmgen  noch  angriffen, 
durch  Schnellfeuer  in  ihren  Positioneitf  zw  erhtUen. 

Unwillkürlich  muss  man  denken^,  welchen  Gang  die  Dinge  hätten 
nehmen  können,  wenn,  wie  dies  bei  richtigeren  Dispositionen  des  dänischen 
4rniee-Connnando*s  möglich  gewesen  wäre,  statt  der  einen  (8.)  Brigade. 
Jrel  bis  vier  Brigaden  zum  Angriff  hätten  verwendet  werden  können.  Doch 
lieselben  waren  nicht  zur  Hand.    Dagegen  traf  die  preüssische  Reserve* 
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Brigade  General  v.  Canslein  auf  dem  Kampfplatze  ein  und  hob  balddea 
lelzlen  Widerstand  der  danischen  Truppen  auf. 

Diese  „Reserve -Brigade"  war  auf  Befehl  des  GL.  v.  Manstein, 
25  Minuten  nach  Beginn  des  Angrifis,  in  zwei  Colonnen  Iheils  durch  das 
Werk  IV  seihst,  thcils  nehen  demselben  vorgebrochen. 

Sechs  Compagnien  derselben  wandten  sich  gegen  die  Windmühle,  zwä 
Compagnien  über  den  Erlenbusch  gegen  das  Gehöft  Sney ;  sechs  andere  Co» 
pagnien  langten  etwas  später  ebenfalls  hier  an  ').  So  zerstreut  und  succe^iti 
diese  vierzehn  Compagnien  auch  vorgingen,  so  genügten  dieselben  doch  m 
im  Verein  mit  einigen  Compagnien  der  Sturm-Coionnen  die  dänischen  Truppe^ 
welche  bereits  ziemliche  Verluste  erlitten  hatten,  zum  Rückzuge  zu  zwinga 
Die  Düppeler  Mühle  w^ard  erstürmt,  und  der  retirirende  Feind  verfolgt 

400  Ellen  (332  Schritte)  westlich  des  Barackenlagers  suchte  di 
dänische  Brigade  noch  einmal  Stand  zu  halten ;  doch  gelang  dies  nur  fi 
kurze  Zeit  Der  dänische  GL.  du  Pia t,  der  Generalstabs-Major  Schau o 
der  vom  dänischen  Ärmee-Commando  nach  dem  Gefechtsschauplatze  enlsei 
dete Genenilstabs-Major  Rosen  fielen  tödllich  getroffen  nebst  vielen  and« 
Stabs-  und  Ober-Officieren,  und  die  ihrer  ersten  Officiere  beraubten  Dioe 
wichen  nun  vollends  auf  der  ganzen  Linie  nach  dem  Brückenkopf  zurod 

Während  die  Brigade  Canstein  in  der  geschilderten  Weise  da 
Rückzug  des  Feindes  entschied ,  war  durch  Prinz  Friedrich  Cariaod 
die  zweite  Reserve-Brigade  des  Generals  Ra  ven,  welche  mittlerweile  A0 
Aufstellung  in  der  Höhe  der  zweiten  und  dritten  Parallele  nördlich  k 
Chauss^  genommen  hatte,  zur  Vorrückung  beordert  worden. 

Gleichzeitig  erhielten  auch  mehrere  Batterien  den  Befehl  hiezu;  A 
4Pfünder  Garde-Batterie  und  die  6Pfünder  Batterie  Nr.  3  der  brandeoiid 
irischen  Artillerie-Brigade  fuhren  rasch  mit  aufgesessener  Mannschaft 
und  protzten  zwischen  Düppel  und  der  Schanze  VIH  zu  beiden  Seilen  ü 
riiausiiöt*  ab,  um  die  Vorrückung  der  Brigade  Raven,  welche  duitJ 
die  Gesehiilze  der  bis  nun  nicht  angegriffenen  Schanze  VIII  beschösse 
ward,  zu  prolegiren. 

Andere  Batterien,  wie  die  2.  Haubitz-  und  die  2.  6Pfünder-BaUeri 
der  bnindcnburgischen  Artillerie -Brigade,  welch*  letzlere  vertheili  in  de 
An^riffsbalterien  stand,  und  ebenso  zwölf  12Plünder  machten  sich  gleichM 
zum  Vorgehen  bereit;  doch  hatten  die  letzteren  Geschütze  nicht  ihreProtxei 
bei  sich»  diese  mussten  erst  herbeigeschafft  werden,  und  es  bedurfte  dab« 
geraume  Zeit,  bis  ein  Theil  dieser  Geschütze  (im  Ganzen  vierunddreisfll 
darunter  zwanzig  gezogene)  ins  Feuer  gebracht  werden  konnte. 

Milllerweile,  II  Uhr,  rückte  die  Brigade  Ra  ven  mit  13  Corapapw 
[sechs   vom   Regimente    18')   und  sieben   vom   Leib-Grenadier-Regimenl 


*)  Da"*  Jäger  Bataillon  («Irei  Compajruien)  war  in  den  Werken  eurfickgebUeb« 
ilairogen  rückten  einige  Couipagiiien  der  Vorposten- Bataillons  niit  Tor, 

•)  Dr.  i  Compagnien  sUinden  auf  Vorposten  gegen  die  Sch&nien  des  »? 
Jichon  Flügeln. 


Aafiitellun^  ^er  dänischen  Armee.  277 

zwischen  den  Werken  IV  und  V  vor  und  schwenkte  dann  Jinks  ab ,    um 
ösUich  des  Werkes  Nr.  VII,  Front  gegen  Nord,  aufzumarschircn. 

Zwei  Compagnien  des  Leib-Grenadier- Regimentes  waren  zur  Unter- 
siützung  über  die  Werke  I  und  II  hinaus  disponirt  worden. 

Sobald  vier  Compagnien  des  18.  Regimentes  bei  Nr.  VU  aufmarschirt 
waren,  gab  General  Raven  zweien  derselben  Befehl,  die  Schanze  VIII  von 
rückwärts  anzugreifen. 

Binnen  )  0  Minuten  war  dieses  Werk,  sowie  dessen  Besatzung  in  den 
Händen  der  Preussen.  Späler  nahm  eine  Compagnie  des  Leib-Grenadier- 
Regimentes  die  Schanze  Nr.  IX,  und  zwei  Compagnien  des  18.  Regiments 
im  Vereine  mit  Abtheilungen  der  Brigade  Schmid,  die  Schanze  Nr.  X. 

Da  sich  südöstlich  von  Nr.  IX  bei  den  dortigen  Gehöften  feindliche 
Abtbeilungen  zeigten  (dieselben  waren  von  dem  1.  Bataillon  des  3.  dänischen 
Regimentes,  weiches  an  der  Apenrader  Strasse  gestanden  hatte  und  nun  zur 
Aufnahme  der  retirirenden  Abtheilungen  des  16.  Regimentes  vorging),  so 
halte  General  Raven  die  letzten  disponiblen  zwei  Compagnien  des  18.  Regi- 
mentes in  dieser  Richtung  vorgesandt,  und  dieselben  warfen  das  feindliche 
Batallion  mit  Ungestüm  zurück. 

Die  Brigade.  Raven  erlitt  bei  diesen  Angriffen  keine  bedeutenden 
Verluste,  doch  ward  sie  ihres  Führers,  des  Generals  Raven  beraubt,  der 
um  12y«  Uhi'*  ^Is  ^r  sich  eben  in  der  Nähe  des  oberwühnten  Qehöfles 
befanVI ,  von  einem  Granatstücke  getroffen  wurde  und  nach  wenigen  Tagen 
der  schweren  Wunde  erlag. 

Mittlerweile  waren  auch  die  ersten  preussischen  Batterien,  nämlich  die 
4Pfunder  Garde-Batterie  und  6Pfünder-Batterie  Nr.  3  der  brandenburgischen 
Artillerie-  Brigade  zwischen  der  Düppel-Mühle  und  dem  Druiden-Steine  auf- 
gefahren und  richteten  ihr  Feuer  theils  gegen  die  feindlichen  im  Rückzuge 
befindlichen  Truppen ,  (heils  gegen  den  Brückenkopf  und  die  Batterien 
auf  Alsen. 

Später  kamen  noch  zwei  preussische  Batterien  vor;  von  den  12Pründer 
Geschützen  waren  vier  in  Schanze  Nr.  IV  placirt  worden,  die  übrigen  acht 
erreichten  zu  spät  die  Aufstellung  bei  der  Düppel-Mühle,  um  noch  in  Action 
kommen  zu  können. 

Um  12  Uhr  waren  die  Resle  des  dänischen  Flügels,  der  an  imd 
südlich  der  Chaussee  gefochten  hatte  (1.  und  8.  Brigade),  im  Brückenkopf 
angelangt  und  defilirten  über  die  Brücken  auf  Alsen  hinüber. 

'  Etwas  später  traf  auch  der  dänische  rechte  Flügel  (die  3.  Brigade  mit 
dem  detachirten  Bataillon  des  3.  Regimentes)  im  Brückenkopfe  ein  und 
wnrd* durch  den  daselbst  eingetroffenen  General  v.  Stein manp  über  die 
nördliche  Brücke  gleichfalls  auf  die  Insel  disponirt. 

Sämmtliche  dänische  Regimenter  hatten  bei  dem  Rückzuge  nach  dem 
Brückenkopfe  bedeutende  Verluste  erlitten  und  viele  Gefangene  in  den 
Bänden  d6r  ihnen  nachdrängenden  Preussen  zurückgelassen. 
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Am  Slrande  des  Alsen-Sundes ,  längs  welchem  sich  der  diuüscbe 
rechte  Fluge!  zurückzog,  mussien  ganze  Abtheilungen  die  Waffen  strecken 

Die  verfolgenden  preussischen  Truppen  kamen  indess,  was  die 
Hauptmasse  derselben  betrifft,  nicht  über  die  Linie  des  GekAftes 
Sney  und  des  Apenrader  Weges  vor,  denn  der  zwischen  hier  mid  den 
Brückenkopfe  befindliche  Raum  ward  durch  die  Kanonen  des  letzteren  wi 
die  festen  Batterien  auf  Alsen  mörderisch  bestrichen. 

Bald  entwiekelte  sich  jedoch  auch  das  preussische  Geschützfeuer  oi 
Steigeader  Gewak. 

„Die  Broaeker  Batterie  —  erzählt  der  dänische  Bericht  —  die  si 
„eine  Zeit  lang  hauptsächlich  „Rolf  Krake^  zum  Ziele  genaauaen,  richldi 
„nun,  als  die  Panzer-Batterie  nicht  länger  mit  wesentlichem  Nutzen 
„Kampfe  theiinelimen  konnte,  ihr  Feuer  auf  die  Hafeiigegeiid  und  dasSelM 
„in  Sonderburg.  Die  Batterien  bei  Batterup  und  Rendsgaard  (RandersgMK| 
^richteten  ihre  Kanonen  gegen  die  nördliclie  Broeke  und  die  KeUe  dtt 
„Brückenkopfes. 

„In  der  Front  des  letzteren  waren,  noch  während  der  Kampf  ia 
„Terrain  vor  dem  Brückenkopfe  fortgesetzt  wurde,  mehrere  gezogene  FeU« 
„Batterien  auf  die  Höhen  zwischen  der  Düppeler  Mühle  und  Schanze  Nr.  Vü 
„  vorgebracht  worden,  und  eine  Batterie  ruckte  schtiesslich  bis  auf  Mi 
„  Abstand  von  1 500  Ellen  an  den  Brückenkopf  vor. 

„Es  entstand  nun  (von  12  Uhr  an)  ein  stundenlaiiger  heftiger  Ar 
„kämpf,  während  dessen  die  feindliche  Infanterie,  die  »ch  in  starken  Co 
„hinter  den  Ruinen  der  abgebrannten  Gehöfte  gesanunelt  hatte,  es 
„wagte,  über  das  von  uns  bestrichene  Terrain  vorzugehen  und  die  Er 
„köple  mit  Sturm  zu  nehmen. 

„Doch  ward  namentlich  dieses  Terrain,  der  Hafen  und  die  Stadt 
„bürg  mit  einem  mörderischen  Granatfeuer  überschüttet,  und  es  musste 
„einleuchlen,  dass  die  Brückenköpfe  auf  die  Länge  nicht  gehalten 
„konnten  und  ihre  Besatzung  durch  die  heftige  Besehiessung  «nem 
„Verluste  ausgesetzt  würde;  dass  sie  ferner  einerseits  nach  Deckung 
„Rückzugs  auf  Alsen  ihre  Bestimmung  erfüllt  hätte,  und  anderseits  ^ 
„Übergang  für  die  Besatzung  um  so  precärer  werden  müsste»  je  mehrM 
„die  Situation  verlängerte. 

„Es  wurde  also  dem  Commandanten  in  den  Brückenköpfen  Mü 
„ertheilt,  die  nördliche  Brücke  abzubrechen;  durch  Aueschwingfls  vi^ 
„120  Ellen  Brücke  geschah  dies  unter  dem  heftigsten  Feuer,  doch  in  seif 
„kurzer  Zeit  und  in  ausgezeichneter  Ordnung  und  Ruhe.  Dann  woiM 
„Bestimmupgen  über  eine  allmälige  Verminderung  der  Infanterie-Besatml 
„getroffen. 

„Die  2.  Brigade  Hess  diese  von  den  Flügeln  beginnen,  indem  & 
„Abtheilungen  des  3  Regiments  in  den  Laufgräben  nördlich  des  nördlicba 
„Brü^enkopfes  ungefähr  um  1  Uhr  den  Befehl  zum  Rückzuge  erhidteo.^ 

Noch  bevor  diese  Räumung  des  Brückenkopfes  begann»  hatte  sieh  90 
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Stärkere  pr^ussische  Ablhdlung  gegen  denselben  vorgewagt,  war  aber 
zurückgeschlagen  worden. 

Der  Rückzug  der  Brückenkopf- Besatzung  ward  nun  ohne  weitere 
Störung  über  die  südliche  Brücke  ausgeführt  Um  1  y,  Uhr  ging  die  letzte 
Abiheilung  auf  die  Insel  über. 

Nun  ward  auch  die  südliche  Brücke  abgebrochen ;  —  was  an  Material 
von  beiden  Brücken  noch  stehen  blieb  oder  gegen  die  Seite  des  Sundewitt 
getrieben  worden  war,  suchte  die  dänische  Artillerie  von  Alsen  aus  durch 
Geschützfeuer  zu  zerstören. 

Auf  preussischer  Seite  standen  von  12^/^  Uhr  an:  Auf  dem  linken 
Flügel  (Brigade  Raven): 

Drei  Compagnien  vom  18.  Regiment  östlich  der  Apenrader  Strasse; 
diesen  Compagnien  hatte  sich  ein  Halbzug  vom  35.  Regiment  (Brigade  Can- 
stein)  unter  Lieutenant  Graf  Schulenburg  angeschlossen ; 

eine  Compagnie  des  18.  Regiments  zwischen  der  Apenrader  Strasse 
und  dem  Werke  Nr.  IX; 

zwei  Compagnien  des  18.  Regiments  im  Werk  Nr.  VIII; 

die  drei  Compagnien,  weicht  auf  Vorposten  gestanden  hatten ,  waren 
im  Anmärsche  nach  dem  Terrain  östlich  der  Schanzen ; 

vom  Leib-Grehadier-Regimente  standen  acht  Compagnien  in  der  Nähe 
des  Werkes  Vt.  IX. 

Auf  dem  rechten  Flügel  (Brigade  Canstein)  stand  das  Gros 
mit  neun  Compaghien  in  der  Nähe  des  Gehöftes  Sney;  der  Rest  theils  an 
der  Chaussöe,  in  Verbindung  mit  den  vordersten  Compagnien  der  Brigade 
Raven,  theils  bis  an  den  Wenning-Buiid. 

Die  Comj^agniet)  der  Sturm  -  Colonnen  waren  grösstentheils  in  die 
eroberten  Werke  zurückgenommen  worden ;  die  Reserve-Brigade  Reeder 
und  die  Garde-Division  waren  beiderseits  von  Düppel  aufmarschirt 

Nur  vereinzelten  preussischen  Abtheilungen  gelang  es,  von  den  beiden 
Flügeln  her  sich  dem  Brdckenkopfe  zu  nähern :  nämlich  auf  dem  südlichen 
Flügel  zwei  Compagnien  des  Leib-Grenadier-Regiments  der  Brigade  Raven, 
und  auf  dem  nördlichen  Flügel  ein  und  einer  halben  Compagnie  des  18.  Regi- 
ments und  zwei  Compagnien  des  4.  Garde*Regiments,  welche  Oberst  K  e  1 1 1  e  r, 
der  das  Brigade-Commando  vom  General  Ra  ve  n  übernommen  hatte,  vorführte, 
und  denen  sich  auch  kleine  Abth^ilungen  von  den  Regimentern  Nr.  1 3  und  35 
anschlössen. 

Auf  beiden  Seiten  drangen  die  Avantgarde-Züge  in  den  Brückenkopf 
ein,  nahmen  daselbst  eine  kleine  Anzahl  von  Dänen ,  welche  sieh  im  Rück- 
zugs verspätet  hatten,  gefangeil,  konnten  sich  aber  im  Brückenkopfe  längere 
Zeit  nicht  halten. 

Dieselben  wurden  hier  nicht  nur  von  den  feindlichen  Batterien  jenseits 
des  Sundes,  sondern  auch  von  der  eigenen  Infanterie  und  den  bei  der 
Düppel  -  MühM    aufgefahrenen    preussidchen   Feldgeschützen    beschossen. 
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Lieutenant  Graf  v.  d.  Schulenburg  und  Lieutenant  Materne  fielen 
tödtlich  getroffen  mit  mehreren  ihrer  Mannschaft,  und  die  in  den  Brücken- 
kopf eingedrungenen  Abtheilungen  sahen  sich  genöthigl,  hinter  das  Glacis 
des  Brückenkopfes  und  in  die  Gräben  desselben  zurückzugeben. 

Der  Sund  war  auf  dänischer  Seite  nach  Räumung  des  Brückenkopfes 
folgendermassen  besetzt : 

Die  königliche  Leibgarde  stand  in  den  Laufgräben   am  Hafeo  m 
Sonderburg,  vom  Schlosse  bis  zur  Kirchen- Batterie. 

Die  vom  Schlachtfelde  zurückgekommene  3.  Brigade  nördlich  v« 
Sonderburg. 

Die  6.  Brigade  nördlich  von  der  3.  Brigade,  längs  des  ganzen  Sunds 
überKjär,  Rönhof  bis  Arnkielsoere.  Diese  Brigade  war  seit  Morgen  theilwei» 
im  Feuergefecht  mit  der  preussischen  Brigade  Goeben  gewesen,  wekk* 
hier  also  allerdings  einige  feindliche  Kräfte  beschäftigte,  den  Sund  zu  über- 
setzen aber  nicht  in  der  Lage  gewesen  war. 

Die  4.  Brigade  (Reserve- Brigade  auf  Alsen)  stand  bei  Ulkebüll-Nörremark. 

Die  l.j  2.  und  8.  Brigade  rallirten  sich  hinter  Sonderburg. 

Die  6.  Brigade  kam  aus  ihren  rückwärtigen  Cantonnements  erst  an 
4  Uhr  am  Sunde  an  und  ward  dann  wieder  zurückgeschickt 

An  Feld  -  Artillerie  waren  zur  Deckung  des  Übefgangspunktes  bei 
vierundzwanzig  dänische  Geschütze  (2.,  8.,  10.  und  11.  Batterie)  in  da 
schon  vorbereiteten  Emplacements  bei  der  Kirche  und  dem  Schlosse  roi 
Sonderburg,  dann  auf  dem  südlich  der  Stadt  gelegenen  Mühlen-Hugel  ^ 
gefahren ;  dieselben  vereinigten  mit  den  festen  Batterien  ihr  Feuer  gegen  li 
preussischen,  bei  den  Düppeier  Mühlen  aufgefahrenen  Feld- Batterien.  W 
gegen  4  Uhr  verstummte  nach  und  nach  das  Feuer  der  sich  bekäiDpfeoden 
Geschütze. 

Auf  preussischer  Seite  erhielten  um  4*/,  Uhr  die  Truppen,  welche  in 
Kampfe  gestanden  hatten,  Befehl,  sich  zu  sammeln  und,  wie  es  scheint,  in  ihrt 
Quartiere  zurückzumurschiren. 

Die  mittlerweile  vorgezogenen  Garde -Bataillone  der  Reserve  über- 
nahmen die  Vorposten.  Diese  sowohl,  als  die  Reserve-Brigade  Roedcr 
waren  nicht  in's  Gefecht  gekommen;  — die  wenig  compacte  und  unzulängliche 
Verwendung  der  Reserven  war  wohl  hauptsächlich  der  Grund,  dass  anlänf- 
lieh  nach  der  Einnahme  der  Werke,  wo  preussischerseits,  wenn  Auch  im  Gamet 
übermächtige,  so  doch  nur  vereinzelte  und  in  Unordnung  gerathene  Abibei- 
lungen fochten,  eine  Zeit  lang  der  preussische  Angriff  in*s  Stocken  gerieih 
und  dann  das  Kampfresullat  überhaupt  den  Charakter  des  Zufälligen  erhielt 

Zufällig  war  es,  dass  die  preussischen  Slurm-Colonnen,  welche  nack 
der  Disposition  nicht  über  die  genommenen  Werke  hätten  vorgehen  sollen, 
c'ennoch  ihren  Sieg  weiter  verfolgten;  zufällig  war  es,  dass  die  Dänen,  nachde» 
ihre  Verschanzungen  genommen  waren,  nur  eine  einzige  Raserve-BrigKte 
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laf  dem  Kampfplatze  hatten,  und  zufällig;,  d.h.  von  der  preussischen  AngriflFs- 
[>isp<)sition  ganz  unabhängig  war  es  endlich ,  dass  die  Dänen  ihren  Brücken- 
topf  freiwillig  räumten. 

Dass  die  dänischen  Brigaden,  welche  gekämpft  hatten,  sich  zum  grössten 
rheile  auf  die  Insel  Alsen  retten  konnten,  gehört  unter  die  Unvollständig- 
weiten  des  Kampiresultates. 

Es  scheint  übrigens,  dass  preussischerseits  über- 
taupt  gar  nicht  die  Absicht  vorhanden  war,  an  diesem 
*age  einen  förmlichen  Vernichtungsschlag  auf  die  im 
^undewitt  noch  stehenden  Dänen  zu  führen. 

Aus  der  ganzen  Disposition  des  Angriffes  geht  vielmehr  hervor ,  dass 
mr  die  Einnahme  der  Werke  erster  Linie  (von  jenen  der  zweiten  ist  in  der 
Ksposition  keine  Rede)  die  eigenlliche  Aufgabe  des  Tages  war.  Dass  mehr 
geschah,  erscheint,  wie  gesagt,  als  ein  Werk  des  Zufalls;  dass  die  Dänen 
reuiger  leisteten  als  zu  vermuthen  war,  lag  nicht  in  den  allgemeinen  Ver- 
i^tnissen,  sondern  in  deren  verfehlten  Gefechts-Dispositionen.  Bei  richtigeren 
Msposilionen  ihrerseits  hätte  der  Kampf  dieses  Tages  leicht  andere  Phasen 
nnehmen  können. 

Der  Verlust  der  Dänen  war  an  diesem  Tage  ein  bedeutender.  Regellos 
nd  unrichtig  geführte  Kämpfe  haben  stets  Verluste  im  Gefolge,  die  in  keinem 
/'erhältnisse  zu  dem  Erfolge  oder  den  Leistungen  stehen. 

Die  Dänen  verloren  4846  Mann  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen 
md  119  Geschütze,  dann  4000  Gewehre  etc.;  100  Todte  und  über  700  Ver- 
rundete  wurden  allein  auf  die  Insel  zurückgeschafft;  in  die  preussischen 
«ttarethe  wurden  an  Verwundeten  21  Officiere  und  680  Mann  gebracht, 
«tanken  waren  44  Officiere  und  3145  Mann. 

Nach  den  olficiellen  dänischen  Angaben  verloren  an  Todten,  Ver- 
rundeted  und  Gefangenen : 

Die  1.  dänische  Brigade  40  Officiere,  1862  Mann,  darunter  Oberst 
•  asson  lodt  und  die  beiden  Rfgimenls-Commandanten  Dreyer  und 
'^Ikenskjöld  gefangen. 

Die  3.  dänische  Brigade  20  Officiere  und  708  Mann,  darunter  Oberst 
^ernstorff  todt. 

Die  8.  dänische  Brigade  32  Officiere  und  1368  Mann,  darunter  die 
HQiden  Regiments-Commandanten  OL.  Tersling  und  Schölten. 

Die  2.  dänische  Brigade  5  Officiere  und  227  Mann. 

Der  Rest  entfällt  auf  die  Garde,  die  4.  Brigade,  auf  die  Artillerie  und 
echinschen  Truppen. 

Das  Schiff  „Rolf  Krake"  hfilte  1  Olficier  und  10  Mann  an  Todten  und 
^en»'undelen,  war  jedoch  selbst  nicht  bedeutend  beschädigt  worden  *). 

Den  Verlust  der  Preussen  gibt  die  beifolgende  officielle  VerliisHisle: 


*)  Eine  Orar.ate  »us  den  GaminelmArker  Batterien  hntte  eben,  als  sich  dns 
«kiff  in  einigen  Fischcrnetzon  vcrfanfren ,  durch  das  Ver.leck  geschlagen  und  den 
jientaiaiit  Jetpersen  getOdtet  nnd  7  Mann  verwundet. 
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Der  Verlust  an  Offlderen  war  gross,  nämlich,  im  Verliältniss  zum 
Gesammlverluste,  sechs  Percent 

Esblieben  todl  oderstarben  in  Folgte  ihrer  Verwandung: 

€M.  und  Brigade-Commandeur  v.  Raven.' 

Sec-Lieul.  v.  N egelin,  vom  3.  Garde-Grenadicr-RgU  Königin  Elisabeth, 
Hptm.  V.   Slwolinski,      ,,„  ^^  j,  ,, 

Major  V.  Beeren,    vom  4.  Garde-Grenadier-Rgt  Königin  Augusta, 
Lieut  V.  Rabenau,    ^     „  „  „  „ 

Sec.-Lieut  Schulze,  vom  LeibGarde-Rgt  1.  brandenb.  Nr.  8, 

„        V.. Rabenau,  „  »  »  » 

Sec-Lieul-  Ma lerne,  vom  1.  posenschen  Inft-Rgt  Nr.  18, 

„         Bergmann,       n  j,  n  n, 

Sec-Lieul.  Graf  v.  d.  S  c  h  u  1  c  n  b  u  r  g,  vom  brandenb.  Füsilier-RgL  Nr.  35. 

jj        Mons,  »  »  « 

Hptm.  V.  Kameke,  nun 

See- Lieut  v.  Maurer  II,  vom  7.  brandenb.  Inft-Rgt  Nr.  60, 
Hptm.  V.  Kr  an  ach,  vom  1.  westph.  Inf.-Rgt  Nr.  13, 
Pr.-Lieut  Wienand,  „    5.       „  „        Nr.  53. 

Schwer-Verwundete: 

Oberst  und  Regiments-Commandeur  v.  Korth,  vom  3.  Garde-Rgt  zu  Fuss, 
Sec-Lieut  Schulze,  ^„  „  „ 

Pr.-Lieut  v.  Stöcke  1,  vom  Leib-Garde-Rgt  1.  brandenb.  Nr.  8, 
Sec-Lieul  v.  Alvensleben,  vom  1.  posenschen  Inft-Rgt  Nr.  18, 
Sec-Lieut  V.  Möllhausen,  vom  brandenb.  Füsiller-Rgt  Nr.  36, 

„         V.  Isenburg,  „  „  n  u 

Hptm.  Rumland,  n  n  n  rt 

Hplm.  V.  Salpius,  vom  8.  brandenb.  Inft-Rgt  Nr.  64, 
Hptm.  V.  B  ö  1 1  g  e,  vom  5.  westph.  Init-Rgt  Nr.  53, 
Sec-Lieut  Loebecke,        n     \         n  n 

„         Kehl  II,  „  „  „ 

Pr.-Lieut  Rothenbücher,  vom  6.  weslph.  Infl.-Rgt  Nr.  55, 
Pr.-Lieut  Scholle,  vom  westph.  Pionn.-Bat  Nr.  7, 
Sec-Lieut  v.  Brodowskl,  n  n  n 

Leicht-Verwundete: 

6L.  Commandeur  der  6.  Inft-Div.  v.  Maust  ein, 
Hptm.  V.  K  r  0  s  i  g  k,  vom  4.  Garde-Rgt  zu  Fuss, 
Pr.-Lieut  Rgts.-Adj.  v.  Carlowilz,  vom  4.  Garde-Rgt.  zu  Fuss, 
Sec-Lieut  v.  Sobbe,  „     „  „  „ 

„        V.  Pfuhlstein,  n     n  u  n 
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Sec-Lieut.  v.  Trolha,  vom  4.  Garde-RgL  zu  Fuss, 

„         Baron  de  la  Motte-Fouque,  vom  4.  Garde-Rg^t  zu  Fuss, 
Hplm.  V.  Bancels,  vom  Garde-Grenadier-R^t  König^in  Elisabeth, 
Hptm.  V.  Gliszczinski,  vom  Garde-Grenadier-Rgt  Königin  Augusla, 
Sec-Lieut.  v.  Stangen,      „.  „  „  „ 

Hptm.  V.  Seidlitz,  vom  Leib-Garde-Rgt.  1.  brandenb.  Nr.  8, 
Pr.-Lieut.  v.Sack,  „  „         „  „ 

Hptm.  Graf  v.  Finken  stein,  vom  1.  posenschen  Inft.-Rgt  Nr.  18, 
„      v.  Hanstein,  „         „ 

„      v.  Freyburg,  „         „ 

Pr.-LieuL Rgts.- Adj.  v.  Dioszeghy,  „         „ 
Sec-Lieut  v.  Hardenberg,  „         „ 

„         HeinecciusH,  „         „ 

V         Wolff, 
Kathol.  Mil.  Geistl.  Simon,  „         „ 

Pr.'Lieut.  Br.  Z  e  d  l  i  l  z-N  e  u  k  i  r  c  h,  vom  Leib-Garde- Fuss-Rgt  Nr.  35, 
„         Richter,  „ 

„         Kayser,  „ 

Sec-Lieut  K 1  e  c  k  l  H,  „ 

„         Girschnerl,  „ 

„         Reuter,  „  „.  „ 

OL.  Rgls.-Commandeur  v.  Hartmann,  vom  7.  brandenb.  Infl.-Rgt  Nr. 60, 
Sec-Lieut  H um b e r t  in,  »         »    •  »  » 

Sec-Lieut  Bat-Adj.  Br.  F  a  1  k e  n  s  t  e  i  n,  vom  4.  brandenb.  Inn.-Rgt  Nr.  24, 
„         Becher,  w         n  i>  b 

„       :Wehrmann,  n         »  »  > 

Sec-Lieut  Busch,  vom  8.  brandenb.  Inft.-Elgt  Nr.  64, 

n         Stammer,    „  „  n  n 

Hptm.  Windel!,  „         „  „  „ 

Hptm.  V.  Rosenzweig,  vom  5.  we&tph.  Inft.-Rgt  Nr.  63, 
„V.Henning,        •  „       „  „  „ 

Sec-Lieut  Speit  h,  n       n        in  n 

Sec-Lieut  Bock  U,  vom  6.  westph.  Infl.-Rgt  Nr.  55, 
Sec-Lieut  Bertram  I,  vom  brandenb.  Pionn.-Bat  Nr.  3, 
Feld-Apoheker  Schuster,  vom  Feld-Lazareth  der  3.  CavaUerie-Diviaon, 
See  Lieut   v.    Twardowski,    von  der  K rankenträger -Compagnic  des 
3.  Armee-Corps. 

Das  k.  k.  Pionnier-Detachement,  welches  bei  der  Erstürmung  dtf 
Position  in  die  dritte  Parallele  beordert,  jedoch  zu  keiner  weitern  Ver- 
wendung gekommen  war,  liatte  sich  Treiwillig  bei  der  Znruckschaffunf  der 
Verwundeten  betheiligt  und  sich  hiebei  mit  einer  Hing^ebung  und  Auf- 
opferung benommen,  die  die  vollste  Anerkennung  des  Prinzen  Friedrieb 
Carl  fand. 


Abreise  des  KSnige  von  Preuseen  snr  Afmee.  }g5 

Schon  am  Nachmittage  des  18.  verkündeten  Kanonenschdsse  in  Berlin 
die  eingelaufene  Siegesnachricht,  und  die  Bewohner  der  Residenz  erschienen 
zu  vielen  Tausenden  beim  Schlosse,  um  dem  Könige  und  der  Armee  ein 
„Hoch"  zu  bringen. 

Um  67^  Uhr  Abends  sprach  der  König  von  Preussen,  der  im  Laufe 
des  Tages  telegraphisch  von  dem  Gange  des  Kampfes  in  Kenntniss  erhalten 
worden  war,  seinen  Truppen  und  deren  erlauchtem  Führer  in  dem  folgen- 
den Telegramme  seinen  Dank  aus: 

„Nächst  dem  Herrn  der  Heerschaaren  verdanke  Ich  Meiner  herrlichen 
j,  Vrmce  und  Deiner  Fuhrung  den  glorreichen  Sieg  des  heutigen  Tages. 
^Sprich  den  Truppen  Meine  höchste  Anerkennung  aus  und  Meinen  könig- 
7,  liehen  Dank  für  ihre  Leistungen. 

Doch  mit  diesem  Telegramme  begnügte  sich  der  König  nicht.  Er  fühlte 
das  Bedurfniss,  selbst  zu  seiner  tapfern  Armee  zu  eilen  und  ihr  persönlich 
seine  Anerkennung  zu  bringen. 

Am  21.  April,  12%  Uhr  Mittags  war  Allerhöchstderselbe  bereits  auf 
dem  Wege  von  Flensburg  nach  Düppel. 

Zu  Atzbüll  paradirten  an  diesem  Tage  sämmtliche  Truppen ,  welche 
sich  am  Sturme  betheiligt  halten,  vor  dem  Könige  in  dem  Anzüge  und  in 
der  Reihenfolge,  die  sie  im  Kampfe  gehabt  hatten.  Die  Officiere  und  Mann- 
schaften, welche  sich  am  meisten  hervorgethan  hatten ,  wurden  d^m  Könige 
vorgestellt. 

Hierauf  hielt  derselbe  eine  warme  Ansprache  an  die  Truppen ,  ver- 
sprach zur  Erinnerung  und  Belohnung  der  preussischen  Waffenthat  eine 
eigene  Sturm-Medaille  prägen  zu  lassen^  und  umarmte  schliesslich  den  Prinzen 
Friedrich  Carl  im  Angesichte  der  Armee*). 


')  D^  obenerwähnte  Denkselchen,  Düppeler  Stnrmkreaa  benjumt,  besteht  aas 
einem  Kreuze  von  weisser  Bronze,  zwischen  dessen  Armen  sich  iifch  beiden  Seiten 
ein  Kranz  von  Lorbeerblättern  zeigt,  nnd  trägt  auf  dem  Mittelschilde  der  Vorder- 
seite das  Bildniss  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Prenssen  mit  der  Umschrift:  „Wilhelm 
König  von  Preuseen**;  die  Bttokseite  zeigt  im  Mittelschilde  den  preussischen  Adler 
auf  einem  Gteschtttzrohre  und  auf  den  Armen  des  Kreuzes  die  Umschrift:  „Düppel, 
18.  April  1864.*" 

Vom  k.  k.  österreichischen  Pionnier-Corps  erhielten: 

Hptm.  V.  Kegeln  deii  k.  preuss.  Kronra-Orden  8.  Classe  mit  den  Sohwertem; 

Oberlieut  Brinner  denselben  Orden  4.  Classe  mit  den  Schwertern; 

Oberlieut.  Assmajer  denselben  Orden  4.  Classe  mit  den  Schwertern; 

ausserdem  fünf  Unterofficiere  und  fünf  Pionniere  das  Militär  -  Ehrenseichen 
2.  Classe. 

Gleichzeitig  ernannten  Se.  Maj.  der  Kaiser  von  Österreich  den  Prinzen  Fried- 
rich Carl  von  Preusson  zum  Comroandeur  des  Maria  Thetesien-Ordens  und  zum 
Inhaber  des  Huszaren-Bogiments  Nr.  7,  und  verliehen  Sr.  k.  -Hoheit  dem  Krön- 
prinzen von  Prenssen  das  Ritterkreuz  dee  Maria-Theresien-Ordens ; 

dem  General -Feldzeugmeister  Prinzen  Carl  von  Prenssen,  dem  G.  d.  C. 
Prinzen  Albrecht  von  Prenssen  und  Höchatdessem  Sohne  das  Militär- Verdieust- 
kreuz  mit  der  KricgMdecoration ; 


2S$  f^lteig  in  Sehletwig-Jfttlixid,  1864. 

Die  Ansprache  des  Königs  an  das  Orfieters-<k)rps  lautete  wörtlich: 

„Ich  bin  hieher  gekommen,  um  der  lapfern  Armee  persönlich  Heineo 
„herzlichen  Dank  auszusprechen  für  die  ausserordentlichen  Leistungen,  tür 
„die  bewunderungswürdige  Ausdauer  bei  den  gehabten ,  unendlich  grossen 
„Strapazen ,  für  die  umsichtige,  vorzugliche  Fuhrung  der  Truppen,  für  den 
„grossen  herrlichen  Sieg.  Gern,  meine  Herren,  wäre  Ich  in  diesem  Feldzu^e 
„mitten  unter  Ihnen  gewesen;  leider  aber  gestaltet  dies  zur  Zeit  dieStelluDg. 
„die  Ich  jetzt  einzunehmen  berufen  bin,  nicht;  andere  Verhältnisse  bedingen 
„Meine  Abwesenheit  von  den  im  Felde  stehenden  Truppen,  und  dies,  ver- 
„sichere  Ich  Ihnen,  thut  Meinem  Soldatenherzen  wehe. 

„Sie  haben  die  Augen  von  ganz  Europa  auf  sich  gezogen  und  übenlL 
„wo  man  hinhört,  das  grösste  Lob  eingeerntet  Das,  meine  Herren,  ist  die 
„Frudil  des  guten  Geistes,  der,  wie  allbekannt,  die  ganze  preussisebe 
„Armee  beseelt  und  gewiss  nie  in  derselben  erlöschen  wird.  Ich  sage  Ihneo 
„Allen  nochmals  Meinen  tiefgefühlten  Dank.  Den  Sturm-Colonnen  werde  Ich 
„für  die  im  höchsten  Maasse  bewiesene  Bravour  und  Unerschrockenbeit,  toll 
„welcher  sie  den  grossartigen  Sieg  herbeiführten,  ein  ganz  besonderes  Denk- 
„zeichen  verleihen. 

„Adieu,  meine  Herren!  Theilen  Sic  allen  Mannschaften  Meine  Aller- 
„höchste  Anerkennung  mit  und  sagen  Sie  ihnen  Meinen  königlichen  Dank. 


L-a 


Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Österreich  erliessen  am  19.  April  das 
folgende  Handschreiben  an  FM.  Freiherrn  von  Wrangel: 

„Lieber  General-Feldmarschall  Freiherr  von  Wrangel! 

„Angesichts  der  glänzenden  Siege ,  welche  die  Ihrem  OberbeWüe  «- 
„vertraute  verbündete  Armee  in  blutigen  Kämpfen  gegen  einen  beharrliehei 
„Feind  in  schönstem  Wetteifer  erfochten ,  gewährt  es  Mir  lebhalte  Freude. 
„Ihnen  zur  Auszeichnung  so  hoher  Verdienste  das  Commandeurkreuz  Meines 
„Milltär*Maria-Theresien*Ordens  zu  verleihen. 

„Um  zugleich  der  Erinnerung  an  die  in  diesem  Kriege  neobesiegelle 
„Waffen-Brüderschaft  zwischen  Meiner  und  Meines  königlichen  Verbündelei 


OL.  Vogel  ▼.  Falkenstein  ward  mit  dem  Grosskrense,  der  Qenertlitabi- 
Chef  des  Prinzen  Friedrich  Carl,  Oberst  r.  Blnmenthal,  mit  dem  Comin«r 
denrkrense  des  Leopold-Ordens  ansgeseichnet. 

Mittels  Handsckreibens  vom  8.  Mai  rerlielien  Se.  Majestät: 

Das  Commandearkrens  des  Leopold-Ordens:  Den  Obersten  ▼.  Po4- 

bielski,  T.  Mertens  and  r.  Graberg; 

den  eisernen  Krou-Orden  II.   Classe:  Dem  Obersten  Calomier  ss^ 

dem  OL.  ▼.  Stiehle; 

das  Ritterkreus  des  Leopold-Ordens:  Dem  OL.  r.  Kriegsheim: 
den  eisernen  Kron-Orden  III.  Classe:  Dem  Sec-Lient.  Frh.  t.  QabUs*« 
das  Militftr- Verdienst kreua:   Sr.   Darchlaocht  dem  Sec-Lleat  Priasco 

y.  Sachsen-A  Itenburg. 

Für  die  4^  6pflindige  prenssische  Batterie  bewilligten  Se.  Majestät  gleichseitig 
fanf  Tapferkeits-MedaiUen. 
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„  Armee  Ausdruck  zu  geben,  ernenne  Ich  Sie,  lieber  Feldmarschall,  zum 
^Inhaber  Meines  'zweiten  Cürassier-Reg^iments,  das  von  nun  an  Ihren  Namen 
^führen  wird. 

„Wien,  am  19.  April  1864. 

gex.  Frans  Josef." 


Oooupatipn  Nord-JüUands  bis  aa  den  limflord. 

Nach  der  Einnahme  der  Position  von  Düppel  beschloss  das  Armee- 
Commando  die  Occupation  Nord-Jdtlands  und  die  Belagerung  der  Feslung 
Fridericia. 

Die  Occupation  Nord  -  Jütlands  hatte  die  Division  des  Generals  Graf 
iM  ü  n  s  t  e  r  auszuführen.  Diese  Division  ward  zu  diesem  Zwecke  selbständig 
gestellt  und  durch  die  neu  auf  dem  Kriegsschauplatze  angekommene  könig- 
lich preussische  21.  Infanterie  -  Brigade  General  Bornstedt  verstärkt, 
vrelche  vom  18.  April  an  in  drei  tageweise  auf  einander  folgenden  Staffeln 
zu  Veile  eintraf. 

Die  Belagerung  Fridericias  hatie  unter  der  Oberleitung  des  Armee- 
Commandos  durch  das  k.  k.  österreichische  Armee-Corps  zu  geschehen. 

Das  Armee-Commando  setzte  zu  diesem  Zwecke  aus  dem  bisher  bei 
Düppel  in  Verwendung  gestandenen  Belagerungs-Parke  40  Geschütze,  dar- 
unter 16  Mörser,  nach  Jätland  in  Bewegung. 

Bis  zum  Eintreffen  dieses  Belagerungs-MaterialS;  dessen  erste  Colonne 
am  29.  April  bei  Viuf  nördlich  Kolding  ankam,  hatte  FML.  Baron  G  a  b  1  e  n  z 
alle  Vorkehrungen  zur  Belagerung  zu  treffen  und  dabei  die  Festung  in  der 
bisherigen  Weise  eingeschlossen  zu  behalten. 

Die  bisher  bei  Düppel  verwendeten  neun  Garde-Bataillone,  das  7.  Jäger 
Bataillon  und  das  Infanterie-Regiment  Nr.  18,  zu  welchem  das  Regiment 
Nr.  52  aus  Holstein  zu  stossen  hatte,  um  mit  ersterem  wieder  die  10.  Bri- 
gade (R a  V e n),  jetzt  Oberst  Kamienskyzu  formiren  *) ,  dann  drei  Batte- 
rien und  das  Dragoner-Regiment  Nr.  7  hatten  sich  unter  Commando  des 
GL.  von  der  M  ü  1  b  e  vom  23.  April  ab  in  Veile  und  Concurrenz  zu  concen- 
triren  und  die  Etappenstrasse  Veile-Randers  zu  decken.  Die  bisher  in  Veile 
stehende  k.  k.  Brigade  Br.  D  o  r  m  u  s  rückte  an  diesem  Tage  und  am  24.  April 
in  die  Cantonnirungs-Stationen  Smidstrup,  Store,  Velling,  Hastrup  und  Viuf- 
kjär  ab  und  bildete  daselbst  die  Reserve  der  unter  FML.  Graf  Neipperg 
vor  Fridericia  stehenden  Cernirungstruppen.  Dieselben  hatten  ihre  frühere 
Aufstellung  beibehalten;  nur  das  Dragoner  -  Regiment  Fürst  Windisch- 
grä  tz  bezog  am  23.  April  eine  erweiterte,  mehr  gegen  West  gelegene  Dislo- 
cation  bei  Leierskow  und  Umgebung. 


')  Das  Leibgrenadier-Regiment  ging  dagegen  wieder  nach  Holstein  zurück. 
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GL.  Graf  Monster  führte  vom  22.  April  an  mit  seiner  aus  neun  Bat- 
taillons,  zwölf  Escadrons  und  drei  Batterien  bestehenden  Division  die  Occa* 
palion  Nord-Jütlands  bis  an  den  Lymfjord  aus. 

Am  22.  April  besetzte  diese  Division  nach  einem  unbedeutendeo 
Piilrullengefechte  bei  Thorsledt  die  Stadt  Horsens,  am  23.  erreichie  sie 
Skanderborg,  am  24.  Linaa  und  die  Gudenau  in  der  Richtung:  auf  Vi^org. 
am  25.  den  Kjeilerup-Krug  in  der  Nähe  Viborg*s;  am  26.  Viborg  seliisl. 

In  den  nächsten  Tagen  standen  deren  Vorlruppen  bereits  längs  des 
Lymfjord  bis  Aalborg.  Der  Feind,  angeblich  vier  Cavallerie-  und  zwei  Inlan- 
terie  -  Regimenter,  im  Ganzen  bei  6000  Mann  stt\rk,  war  fortwährend,  ge- 
leilet von  General  Hegermann,  bei  welchem  sich  auch  der  Kronpriw 
von  Dänemark  befand ,  ohne  Widerstand  zu  leisten  und  nur  alle  Brücken 
hinter  sich  abwerfend,  bis  hinter  den  Lymfjord  zurückgewichen. 

Nach  den  Weisungen  des  Armee-Commandos  vom  27.  April  halte  dis 
Gros  der  preussischen  Division  in  der  Folge  bei  Hobro  stehen  zu  bleiben; 
ein  Theil  desselben  hatte  den  Dislrict  von  Aalborg  besetzt  zu  behalten,  eia 
anderer  Theil  von  mindestens  drei  Bataillons,  vier  Escadrons  und  eine  %iH 
lerie  jenen  von  Viborg,  von  wo  aus  durch  Detachements  sowohl  der  durcfci 
den  Lymfjord  abgetrennte  Landstrich  (Vendsyssel)  zu  beobachten,  wie  anck 
das  ganze  Land  westlich  von  Hosterbro  in  Gehorsam  zu  erhalten  war.  Das 
Corps  des  GL.  v.  d.  M  ä  1  b  e  hätte  denselben  Weisungen  zufolge  so  hislec 
der  Division  Graf  Münster  aufzumarschiren ,  dass  am  30.  April  dessen 
Avantgarde  Randers  und  das  Gros  Aarhuus  und  Umgebung  erreichte.  Vief 
Bataillons,  eine  Escadron  und  eine  Batterie  dieses  Corps  hatten  in  und 
Veile  zurückzubleiben,  je  ein  Bataillon  zu  Horsens  und  Skanderboc;. 
Anfangs  Mai  übernahm  auf  Befehl  des  Königs  der  bisherige  Generalstate^] 
Chef  der  Armee.  GL.  Vogel  v.  Falckenstein  das  Commando  über  sämBy 
liehe  in  Nord-Jülland  stehende  preussische  Truppen,  welche  als  HL  Cor 
nun  25  Bataillone  Infanterie,  ein  Pionnier-Bataillon ,  16  Escadronen  aod 
sechs  Batterien  zählten.  Der  Chef  des  Generalstabes  der  preussischen  Armee, 
GL.  Freiherr  v.  Moltke  übernahm  an  Stelle  des  GL.  v.  Falckensteia 
die  Leitung  des  Generalstabsdienstes  beim  Armee-Ober-Commando. 


Räumtuig   der  Festimg   Friderioia   duroh   die   Dänen  am 
28.  April.  —  Besetzung  derselben  am  20.  duroh  k.  k.  Truppen' 

Bei  Fridericia  nahmen  indess  die  Dinge  eine  unerwartete  Wendunjj..; 
Alles  hatte  bisher  daraufhingedeutet,  dass  die  Dänen  sich  in  der  Festung 
zu  behaupten  gedachten. 

Besonders  seit  dem  Falle  von  Düppel  hatten  dieselben  thätig  an  der 
Vervollständigung  der  Werke  des  verschanzten  Lagers,  und  wie  es  scbieu  j 
auch  an  der  Anlage  neuer  Werke  östlich  der  künstlichen  ÜberschwemmuDg  ^ 
gearbeitet 
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Ein  fransösisches  Urtheil  über  das  Chapsepot-G^wehr  M/ß6.  —  mitiii* 
sehe  Episoden  aus  dem  Feldsuge  von  1870 — 71.  L  —  Die  Recognotdrong  t« 
Laföre  am  20.  und  21.  October  1870.  —  Rückblick  anf  die  Belagenmg  vm 
Paris.    —    Vorscblag  zur  Conservirung  des  Leders,  insbesondere  der  Beithofle&{ 

I.  Die  Becognoscirong  gegen  La  F^re  am  20.  und  21.  October  1870. 

Das  50j&hrige  MiUtärdienst- Jubiläum  8r.  königlichen  Hohttt  des  6r»j 
herzogs  von  Hessen.  —  Die  Cavallerie-Gefechte  in  der  Schlacht  von  Köof  j 
grätz,  von  Alfred  Fürst  zu  Windiscbgrätz ,  k.  k.  Feldmaischall-Lieatenuit  -! 
Der  Tag  von  Gravelotte.  —  Deutsches  Reich:  Die  Demobilmachong  k\ 
Besatzungs-  und  Gamisons-Truppentheile.  —  Die  Stellung  der  gros8henogiiek| 
hessischen  (25.)  Division.  —  Zahlung  von  Retablissements-Geldem. 

Der  8zöllige  oder  21  Cent  Mörser  C/70.  —  Ein  Feldpostbrief  aus  dal 
Jahre  1815.  —  Deutsches  Reich:  Wirksamkeit  des  Central Nachwdii-I 
bureaus.  —  Grossbritanaien:  Neues  Widderthurmschiff  Glatten.  —  BaiH 
land:  Bevorstehende  Befestigungsarbeiten  am  schwarzen  Meere.  Neuban  toi| 
Festungen. 

BlTlsta  militare  italiana  1871.  m.  Heft 

Über  die  V ertheidigung  der  Staaten  im  Allgemeinen  oni 
Italiens  insbesondere.  (Fortsetzung.)  —  Zweite  Denkschrift:  Die  ?ei 
theidigung  der  Grenzen.  Von  Anton  Brignone,  General •  Major  io 
Genie-Waffe. 

Wie  in  der  ersten  Denkschrift  ausfuhrlich  dargethan,  droht  an  den 
grenzen  weit   grössere  Gkfahr    als  an  der  Seeküste.     Diese  beiden  Theile 
Umfanges  sind  darum  getrennt  und  die  Landgrenzen  zuerst  zu  betrachten.  Ki 
der  Natur  dieser  letzteren,  je  nachdem  abo  Gebirge,  Flüsse  oder  offene 
den  an  der  Grenzscheide  liegen,  werden  die  yertheidigungs-Yorrichtungen 
schieden   sein.    Wenn   ein  Gebirge   mit   den  nöthigen  Passsperren  venehen 
kann  es  leichter   als  jede   anders  geartete  Gegend  nachhaltig  und  zäh  n 
digt  werden,  entspricht  also  am'  besten   den  Anforderungen  an  eine  starke 
fensivgrenze.    Piemonts  Widerstand  1792 — 1796    wird   hier   vom  Verfasaer 
Beispiel  angeführt  Ein  mächtiger  Fluss,  dessen  permanente  Übergänge  ai^ 
Besitze  eines  Vertheidigers  befinden,   der  die  provisorischen  zerstört  hat, 
ein  gewaltiges  Hindemiss   für   den  Angreifer   und   begünstigt  die  Offensif* 
Vertheidigers,  welcher  aber  unbedingt  beide  Ufer  beherrschen  muss.  Findet 
jedoch  nicht  Statt,  stehen  sich  also  die  beiden  Gegner  an  beiden  Uftra 
über,  oder  feh}t    gar   jegliches    trennende   Hindemiss,    dann    wird   eine 
Grenze  für  die  Vertheidigung  zur  mindest  günstigen ;  denn  überraschende 
Überschreitungen   sind    unter  solchen  Umständen  am   leichtesten  möglich; 
Vertheidigungsheer  muss  —  einen  günstigen  Punkt  tief   im  Innern  des 
besetzend  —  den  offenen  Landstrich  preisgeben  oder  läuft  Gefahr,    nach 
Niederlage   an   der   Ghrenze   von  seiner  Rückzugslinie   abgedrängt  und  fSr 
weiteren  Operationen  lahmgelegt  zu  werden.  Die  Richtigkeit  dieser 
erfuhren  zu  ihrem  Nachtheile  Piemont  1849  und  Frankreich  1870. 

Italiens  Landgrenzen  müssen  sonach,  will  man  die  Art  ihrer  V( 
feststellen,  in   zwei   Strecken  geschieden  werden ^  deren   erste  das  AI] 
von  Ventimiglia  bis  Cormons,  —  deren  zweite  die  Isonzo-Grense   von 
bis  Latisana  begreift 

Die  Alpengrenze  weist  folgende  für  jeden  Train   gangbare  Strassen 

Die  Strasse  der  Comice  an  der  ligurischen  Küste; 

des  CoUe  di  Tenda,  Thal  der  Vermegnana; 

des  Celle  Argentaio  oder  della  Maddalena,   Thal   der  Stura  di  Ti 

des  Mont-Gendvre,  —  zwei  Strassen:   Thal  des  Chisone,  dann  der 
Riparia ; 


^ 


des  Moiit-(%iii8,  Thal  det  Cenischia; 

des  klefnen  und  gtossfefi  St  Bernhard,  Thal  der  Dora  Baltea; 

des  £BmpIoiiy  Thal  dt)86ola; 

des  St  Gotthard,  Thal  des  Ticino,  und 

des  St  Bemharcün,  Thal  ftDftcocco,  welche  zwei  letstgifinannten  sich  bei 
Belinsoiia  in  der  Schweit  verdnigen  und  in  mehreren  durchaus  fahrbaren  Strassen 
lieh  Italien  niedersteigen; 

des  Bplfigen,  Tlud  St  Jacob,  und  durch  den  Maloier  -  Pass ,  Innquellen, 
Üese  beiden  in  Chiavenna  suBammenlaufeiid ; 

des  CoUe  Bemina,  Thal  PoSohiavö,  und  über  das  Stüfser^och,  Yalt^llin, 
tie  sich  in  Tirano  vereinigen; 

des  Tonale,  Trom|>ia-Thal ; 

die  Strasse  d'Anfo,  Idro-Thal; 

fiber  den  Brenner,  Etsch-Thal; 

dnroh  den  Fogatta-Pass,  Schio-Thal; 

die  Trento-Strasse,  Val  Sugana; 

die  Strasse  von  Cadore,  Piave-Thal; 

▼on  Ponteba,  ThSler  des  Tagliamento  und  der  Telia;  — 
EU  Gänsen  17  getrennt  auf  italienischem  Boden  ankommende  Strassen,  jene  des 
^  Gk>tthard  und  St  Bemhardin   hiebei    ungereichnet ,  welche    beide  von  ihren 
Cnotenpnnkten  auf  schweiserischem  Gkbiete   sich  vielfach   ausästen  und  in  der 
"olge  der  Abhandlung  eine  eigene  Beachtung  finden. 

Dreierlei  wären  die  Mittel  zur  Vertheidigung  dieser  Wege: 

Demolirang  der  Strassen  mit  vorbereiteten  Minen,  Anlage  von  Verschan- 
iBgen  im  KriegsMle  nach  früher  verferdgten  Plänen  oder  Erbauung  perma- 
iteter  Forts  als  Passsperren.  Nur  das  letzte  Mittel  verspricht  wirklichen  Erfolg. 
He  Demolitiing'  schaftt  ein  Hindemiss,  welches  bald  überwunden  ist ;  sie  kann 
«reh  Zofall  gerade  am  massgebenden  Orte  unterbleiben  oder  dort  verhindert 
Ptrden  und  verursacht  zu  viel  Schaden,  wo  kein  Angriff  stattfindet  Frankreich 
■1  1870  zu  viel  demolirt  und  dadurch  den  eigenen  Wohlstand  tief  geschädigt. 
^Magere  Befestigungen  sind  bald  überwunden ;  will  man  sie  mit  Geschütz  ver- 
teidigen,  müssen  sie  auf  der  Strasse  im  Thale  liegen;  dann  werden  sie 
ler  fiberhöht 

Nor  als  ffilfismassregeln  versprechen  diese  zwei  eben  besprochenen  Ver- 
bttdignngsmittel  Erfolg;  dann  können  sie  aber  zur  Verstärkung  einer  perma- 
■iten  Passsperre  sehr  wirksam  beitragen. 

Gkneral  Brignone  schlägt  also  die  Erbauung  von  Forts  für  alle  genannten 
iraiten  vor)  die  Vertheidigung  der  minder  wichtigen  ungenannten  Pässe  durch 
toiüdSre  Mittel  beantragend! 

Die  Strasse  della  Comice  am  Meere  verdient  eigene  Beachtung ;  wäre 
le  Paassperre  von  Ventimiglia,  für  welche  weitaus  ungünstigere  Verhältnisse 
Is  fi&r  alle  anderen  vorliegen,  einmal  überwunden,  dann  läge  ein  sehr  reicher,  fär 
OMadiiffangen  höchst  günstiger  Landstrich  unbefestigt  dem  Angreifer  offen,  der 
■B  auf  vito  Strassen  (Oneglia-Pieve,  Albenga-Garessio,  I^nale-Osiglia,  Savona- 
Uro)  doieh  die  Thäler  des  Tanaro  und  der  Bormida  in  das  Po-Thal  eindrin- 
nti  könnte.  Darum  müssen  hier  noch  weitere  vier  Punkte  befestigt  werden,  so 
an  im  Ganzen  21  Forts  die  Zugänge  Italiens  längs  seiner  Alpengrense,  die 
idt  auf  mehr  als  1000  Kilometer  erstreckt,  vertheidigen. 

7  solcher  Forts  bestehen  schon: 

Ventimiglia,  Vinadio,  Fenestrelle,  Exilles,  Bard,  Rocca  d'Anfo  und  Rivoli. 
Xe  Kosten  eines  jeden  neu  zu  erbauenden  Werkes  auf  2  Millionen  veranschlagt, 
■gibt  eine  Auslage  von  30  Millionen,  die  Brignone  mit  Recht  verachwindend 
>3än  nennt,  verglichen  mit  den  unberechenbaren  Nachtheilen  einer  überraschen- 
ivn,  onani^haltenen  Invasion. 
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Die  Grenzstrecke,  wo  von  Belinsona  ein  Strassenbündel  nach  Italien 
niedersteigt,  will  Brignone  wie  einen  offenen  Landstrich  behandelt  und  unbe- 
festigt wissen;  in  der  Bundesgenossenschaft  der  Schweiz  sucht  er  die  beste 
Gewähr  für  die  Sicherheit  seines  Landes;  im  Gegenfalle  müsste  Italien  recht- 
zeitig die  wichtigen  Knotenpunkte  auf  Schweizer  Gebiet  besetzen. 

Weit  schwieriger  gestaltet   sich   die  Vertheidigunga  -  Vorkehrung    für  den 
offenen  Grenzstrich;  einzelne  Befestigungen   genügen  hier  nicht;  denn  sie  kön- 
nen mit  der  Besatzung   gleichen  Kräften   eingeschlossen,    mit  geringeren  beob- 
achtet, können  endlich  überrumpelt  werden;  theoretisch  gäbe  es  nur  ein  Mittel 
zur  wirksamen  Vertheidigung  der  Grenze:  durch  Anlage  von  Festungen  in  Ent- 
'femungen  von   je  3  bis    4  Kilometer    die  ganze   Grenze   unter   Kreuzfeuer  zu 
setzen;  praktisch  ist  dies  jedoch  unthunlich.    Es  erübrigt   also  nur  die  Verthei- 
digung durch  die  mobile  Armee;   rasche  Mobilisirung,    Concentrirung   nahe  der 
Grenze  und  nach  Möglichkeit  die  Offensive  müssen  das  Fehlende  ersetzen.  Pas- 
sagere   Befestigungen    sind   dann  als  Verstärkungen  ganz   am  Platze;    in  dem 
Überraschenden  ihres  Auftretens  liegt  ein  wesentliches  Moment  ihrer  Wirksam- 
keit   Erzherzog  Albrecht    soll    1866  —   behauptet   Brignone  —    eine  kraftige 
Offensive   in    die  Lombardie  darum   nicht   ergriffen   haben,    weil   Cremona  als 
Place  du  moment  eingerichtet  worden  war. 

An  der  Görzer  Grenze  könne  also  Italien  im  Frieden  nur  genaue  Ter- 
rainstudien  mit  Bücksicht  auf  im  Kriege  anzulegende  Feldbefestigungen  durcb- 
f Uhren;  neue  Plätze  erbauen  sollte  es  nicht,  im  Gegentheile  wäre  PalmanaoTa 
au&ulassen  und  zu  schleifen. 

Die  Küsten  Italiens,  Sardinien,  Sicilien  und  Elba  inbegriffen,  haben  eine 
Ausdehnung  von  3000  Kilometer.  Wollte  man  das  alte  englische  System  der 
Küsten- Vertheidigung  anwenden  und  jeden  Hafen,  jede  Rhede  befestigen^  auf 
vorspringenden  und  beherrschenden  Punkten  Küsten-Batterien  errichten,  ausser- 
dem Wachposten  und  Hindemisse  anbringen ,  dann  würde  man  sich  nicht  hlos 
eine  grosse  Kräftezersplitterung  zu  Schulden  kommen  lassen,  sondern  sich  aach 
in  enorme  Auslagen  stürzen.  In  Erkenntniss  der  Unhaltbarkeit  eines  solchen  Ver- 
theidigungssjstems  hat  Italien  1000  Thürme,  die  zum  Schutze  der  Küstenschiff- 
fahrt  bestimmt  gewesen,  aufgelassen. 

Gegen  die  Seeseite  genügt  die  Befestigung  jener  Hafen  und  Rheden, 
welche  der  feindlichen  Flotte  Schutz  gewähren  könnten;  gegen  die  Landseite 
blos  die  jener  Hafenstädte,  welche  Arsenale  und  sonstige  wichtige  Etablissements 
enthalten. 

Das  Beispiel  Preussens,  welches  sich  begnügte,  die  hervorragenden  See- 
städte zur  Vertheidigung  einzurichten,  gegen  anderweitige  Landungen  keine 
übermässigen  Vorkehrungen  traf,  und  das  sich  nicht  abhalten  Hess,  alle  mobilen 
Streitkräfte  auf  dem  entscheidenden  Kriegsschauplatze  zu  concentriren,  verdient 
Nachahmung. 

Zur  See  und  zu  Lande  will  also  Brignone  blos  Spezia,  Genua,  Gaet&, 
Ancona  und  Venedig  befestigen;  auf  der  Seeseite  allein  ausserdem:  Vado, 
Livomo,  Longone  und  Porto  Ferraio  (Elba),  Ercole  oder  San  Stefano,  Civita- 
vecchia,  Baia,  Neapel,  Santa  Venere,  die  Meerenge  von  Messina,  Taranto. 
Brindisi,  Syracus,  Augusta  und  Palermo  auf  Sicilien,  endlich  Terranova  auf 
Sardinien. 

Von  diesen  21  Häfen,  Rheden  oder  Engen  wären  die  Befestigungen:  in 
Spezia  ganz  neu  herzustellen,  in  11  Plätzen  (G^nua,  Gaeta,  Ancona,  Venedig. 
Longone,  Porto  -  Ferraio ,  Ercole  oder  S.  Stefano,  Civitavecchia ,  Baia,  Syracus 
und  Augusta)  blos  zu  verbessern,  und  in  den  übrigen  9  nahezu  neu  zu 
systemisiren. 

In  Spezia,  Genua  und  Messina  sind  viele  und  grosse  Arbeiten  nötbig; 
diese  3  Plätze  allein  werden  50  Millionen  kosten;    die  18    anderen  Plätze    zu- 


Zeitschriften.  77 

rammen    blos  18  Millionen,    denn    hier  werden  meistens    Küsten  -  Batterien    in 
Band  genügen. 

Mit  70  Millionen  wäre  also  dieses  System  durchzuführen. 
Zu  dessen  Vervollständigung   ist  jedoch    die   Ergänzung  des  elektrischen 
Telegraphennetzes  und  die  Einrichtung  eines  Beobachtungs-  und  Signal-Dienstes 
ui  den  Küsten  unerlässlich. 

Dritte    Denkschrift:    Die    innere    Vertheidignng     des     Staats- 
gebietes. 

.  Zweifellos  muss  es  zwischen  der  Central -Vertheidigungsstellung  und  den 
Befestigungen  an  den  Grenzen  Bindeglieder  geben;  es  sind  Zwischenpunkte 
Dotbwendig.  Deren  Feststellung  ist  der  wichtigste,  aber  auch  der  schwierigste 
Theil  der  Studie  über  die  Staaten-Yertheidigung*  —  Letzteres  darum,  weil  man 
den  Boden  der  Thatsachen  verlassen  muss  und  Hypothesen  nicht  vermeiden 
kann.  Die  voraussichtlichen  Operationslinien  bilden  die  Grundlage  der  V^hei- 
digtings-Einrichtung,  dieselben  müssen  also  zuerst  ermittelt  werden.  Festungen, 
(iie  nicht  an  diesen  Linien  liegen,  somit  nicht  nothwendig  sind,  entziehen  unnütz 
dem  Lande  Besatzung  und  Kriegsmittel  und  wurden  sie  als  verschanzte  Lager 
eichtet,  dann  wächst  ihr  schädlicher  Einfluss  in  ausserordentlichem  Masse; 
denn  als  solche  verleiten  sie  den  Yertheidiger  zu  fehlerhafter  erster  Aufstellung, 
sur  Kräftezersplitterung,  welche  Theilsiege  des  Angreifers  möglich  macht  So 
^rar  der  Einfluss  von  Strassburg  und  Metz  1870  ein  verhängnissvoller;  er 
^ülirte  zu  den  successiven  Niederlagen  der  Franzosen  und  zum  aufeinanderfol- 
genden Falle  jener  Festungen.  Weil  aber  der  Einfluss  der  Festungen  nicht  blos 
auf  den  Gang,  sondern  schon  auf  den  Entwurf  der  Operationen  ein  unleugbarer 
ist,  muss  die  Vertheilung  der  festen  Punkte  auf  Grund  richtiger  Voraussetzun- 
gen erfolgen.  Dann  werden  sie  dem  Feldherm  nicht  Hindemisse,  sondern  Führer 
bei  den  Operationen  sein;  auch  Generale  von  nicht  ungewöhnlicher  Begabung 
werden  innerhalb  des  dann  bestehenden  festen  Rahmens  erspriesslich  manÖvri- 
ren.  Generale  mit  Methodik  sind  Brignone  lieber  als  Genie's,  die  ein  Land  meist 
ruiniren  wie  Hannibal,  Carl  XH.,  Napoleon.  —  Die  nach  der  Central-Vertheidi- 
gungsstellupg  convergirenden  Operationslinien  sind  also  der  Ort  für  die  Anlage 
von  Befestigungen.  Unter  diesen  Linien  werden  blos  die  kürzesten  berücksich- 
tigt und  selbst  da  noch  die  Zahl  der  Zwischenpunkte  thunlichst  beschränkt 
Letztere  sind  der  Mehrzahl  nach  Depdtplätze ;  e  i  n  Punkt  jedoch  auf  jeder  Linie 
soll  als  Stützpunkt  für  die  Operationen  .zu  langer  und  nachhaltiger  Yertheidigung 
eingerichtet  werden.  Die  Wahl  des  Ortes  wird  durch  strategische  und  taktische 
Rücksichten  bestimmt :  sie  soll  auf  einen  der  Grenze  möglichst  nahe  gelegenen 
Punkt  weisen,  dessen  Verbindung  mit  der  Central  -  Vertheidigungsstellung  aber 
für  alle  Fälle  durchaus  gesichert  ist.  Endlich  muss  auch  der  Zusammenhang 
der  Befestigungen  auf  den  verschiedenen  Operationslinien  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  damit  eine  gleichzeitige  Yertheidigung  gegen  eine  von  ver- 
schiedenen Seiten  vorschreitende  Invasion  und  wechselseitige  Unterstützung  der 
einzelnen  Heereskörper  möglich  sei. 

Italien  grenzt  von  Yentimiglia  bis  zum  kleinen  St.  Bernhard  an  Frank- 
reich, vom  grossen  St.  Bernhard  bis  zum  Maloier  •  Pass  an  die  Schweiz,  vom 
Stilüeier-Joch  bis  zur  Adria  an  Österreich. 

Brignone  behandelt  diese  Grenzabschnitte  gesondert. 

Die  7  fahrbaren  Strassen,  welche  Frankreich  mit  Italien  verbinden  und 
hinter  Yentimiglia  sich  auf  11  vermehren,  laufen  alle  in  den  drei  Punkten: 
Genua,  Alessandria  und  Chivasso  zusammen;  mit  drei  festen  Plätzen  kann  man 
also  diese  Zone  beherrschen.  Anstatt  Chivasso  kann  das  thalabwäits  liegende 
Yalenza  gesetzt  und  dieses  mit  Alessandria  verbunden  werden,  wodurch  die 
Zahl  der  nothwendigen  Festangen  hier  auf  zwei  beschränkt  wird. 
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AlesBaiidria  in  seinem  heutigen  Zustande,  mit  seiner  Erdumwailung,  seiner 
allerdings  starken  Citadelle    und    seinen   drei  Forts    kann  Brignone   nicht    far 
einen  starken  Defensivplatz,  geschweige  denn  für  einen. ManÖvrirpIats  oder  gar 
für  eine  Armee-Festung  gelten  lassen;    er   glaubt,    dass  Alessandria  sich  nicbt 
zwei  Tage  halten  könne,  nachdem  der  Angreifer  die  ersten   Batterien  errichtet 
hat,  für  welche  im  Westen   in    der  Ebene,   besonders    aber   auf  den  Abelen 
der  Hügel  von  Valmadonna,  gute  Positionen  vorhanden  sind.     Ausser   der  Be- 
satzung finden  jetzt  in  Alessaadria  nur  30 — 40.000  Mann  genSgenden  Lager- 
raum;   ein  geschlagenes  Heer  kann  nur  auf  den  Hügehl  von  Valeniia  lagern 
und  muss  dort  sein  Glück  in  neuer  Fel4schlacht  versuchen.    Will  man  solcher 
Eventualität  nicht  ausgesetzt  sein,  dann  erübrigt  nur,  die  Ebene  und  die  Hagel 
von  Valenza  mit  Forts  zu  besetzen.    Der  Gkneral   hält  4  starke  und  6  schwä- 
chere Werke  für  genügend,    im  Vereine    mit    den  bestehenden   ^nen  Platz  so 
umschliessen,  taktisch  so  werthvoll,  strategisch   so  stark,   dass  er  —^  als  wich- 
tigster Ejiotenpunkt  Italiens    für  Strassen    und  Eisenbahnen  —  zum  Buckhtite 
aller  Operationen  in  diesem  ausgedehnten  Terrainabschnitte  werden  kann.  Hier 
wird  der  erste  Aufinarsch  stattfinden,  und  von  hier  können  Verstärkungen  nach 
allen    bedrohten    Punkten    geworfen    werden.    Diese    Armee  -  Festung    w&de 
150  Quadratkilometer  Lagerraum,  an  der  Fortsgürtel  •  Linie  einen  Umfang  ?on 
50  Kilometer  bieten;    völlige  Einschliessung   wäre  wegen  dieser   grossen  Ans- 
dehnung  nicht   und    um    so  weniger   denkbar,    als   der  Angreifer  in  drei  durch 
Flussläufe    (den  Tanaro  und  zweimal  den  Po)   getrennten  Abschnitten,  also  in 
sehr  gefährdeter  Position  lagern  müsste.  Die  Hügel  von  Valenzia  überragen  die 
Ebene  um  30  bis  40  Meter,   gewähren   somit  dem  Vertheidiger  nicht  blos  den 
taktischen  Vortheil  dominirender  Stellung,    sondern    eine  Fernsicht,  welche  for 
die  Einleitung  von  Ausfällen,  ja  selbst   für  grössere  Operationen  sehr  dienlich 
sein  kann ,  welche  mittels  des    optischen  Telegraphen  mit    den  Garnisonen  von 
Genua  und  Piacenza  ganz  wohl  vereinbart  werden  können. 

Wird  noch  Genua  im  Westen  durch  mächtige  Befestigung  der  Küste  der 
Incoronata  verstärkt,  dann  genügen  diese  zwei  so  vorbereiteten  Plätze  zur  Ab- 
wehr jedes  französischen  Angriffes. 

Hiedurch  sind  auch  die  zwei  im  Westen  allein  möglichen  Operationslinien 
bestimmt,  nämlich:  Genua,  Spezia,  Pisa  —  und  Alessandria,  Piacenza,  Bologna, 
Pistoia. 

Casale,  das  jetzt  nur  dem  Feinde  nützt,  wäre  als  Festung  aufiEulassen; 
blos  ein  Brückenkopf  auf  dem  linken  Po  •  Ufer  wäre  dort  z^vl  belassen ,  jedoch 
erst  im  Bedarfsfalle  mit  Feldgeschütz  zu  armiren. 

Da  die  Entfernung  Alessandria-Bologna  250  Kilometer  beträgt,  muss  ein 
Zwischenpunkt  eingeschoben  werden,  wozu  sich  taktisch  Stradella,  strategisch 
jedoch  Piacenza  eignet,  das  überdies  schon  fest  ist.  Zwischen  Gknua,  Alessan- 
dria  und  Piacenza  wären  in  Tortona,  Stradella  und  Serravalle  starke  Forts  in 
Sicht  der  Hügel  von  Valenzia  als  Zwischenglieder  zur  Vereinbarung  von  Opera- 
tionen einzuschalten. 

Die    österreichische    Grenze    Italiens    wird    im    gebirgigen  Theile 
von  9  Strassen  gekreuzt;  weiters  liegt  sie  offen  da.  Da  sich  selbe  nicht  gegß^ 
Italien  concav    krümmt,    wie    die  französische,    ist  sie  schwer    zu  vertheidigen; 
wegen  ihrer  Ausdehnung  findet  der  Vertheidiger  vor   dem  Po  keinen  günstigen 
allgemeinen  Abschnitt.    Vier  Eisenbahnen    übersetzen  den  Po :  die  Linien  Msi- 
land, Pavia,  Voghera  bei  Mezzanocorti ;    Mailand  ,    Pizzigbettone ,    Piacenza  bei 
Piacenza;  Padua,  Rovigo,  Ferrara,  Bologna  bei  Lagoscuro,  —  welche  drei  Linien 
fertig  sind;  dann  die  in  Ausführung  begriffene  Bahn:  Verona,  Mantua,  Modena 
bei  Borgoforte.     Die    erstgenannte    wird   vom  Angreifer    nicht    benützt  werden, 
weil  sie  vom  Operationsobjecte  ableitet;    es    bleiben    also    drei  feste  Plätze  an 
den  Übergängen  zu  errichten:     Piacenza,   Borgoforte,    Ponte  Lagoscuro.     Zum 
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Schutze  des  Landstriches  Kwischen  der  höchst  gefährdeten  offenen  Gkenie  und 
dem  Po  ist  eine  Armee  -  Festung  nothwendig.  Venedig,  defensiv  stark,  bietet 
nicht  den  Lagerraum;  Mestre,  als  Brückenkopf  gut  Terwendbar,  könnte  ganz 
umschlossen  werden;  Padua  und  Treviso,  volkreiche  Städte,  liegen  zu  tief; 
Verona,  eines  der  stärksten  Bollwerke  Europas,  ist  hiefür  strategisch  ungünstig 
gelegen;  Peschiera,  Mantua  oder  Legnago  entsprechen  diesem  Zwecke  ebenso 
wenig.  Brignone  schlägt  als  eüunges  Mittel  die  Befestigung  der  Euganei'schen 
Hügel  vor.  Ein  dort  zu  errichtendes  verschanztes  Lager  erhielte  am  Fortsgürtel 
30  Kilometer  Umfang ;  die  überhöhende  Lage  der  Position,  deren  Vortheile  bei 
solchen  Anlagen  Brignone  nicht  genug  betonen  kann,  würde  eine  Verbindung 
mit  Venedig  mittels  des  optischen  Telegrafen  gestatten,  somit  durch  die  Flotte 
indirect  die  Verbindung  mit  der  Centralstellnng  ergeben.  So  erhielte  man  zur 
inneren  Vertheidigung  eine  vorzügliche  Operationslinie:  Euganei'sche  Hügel- 
Ponte-Lagoscuro-Bologna ;  ihr  Übergang  über  die  Etsch  bei  Boara  müsste  durch 
einen  erst  im  Bedarfsfalle  mit  Feldgeschütz  zu  armirenden  Brückenkopf  ge- 
schützt werden;  bei  Lagoscuro  bedarf  es  nur  eines  doppelten  Brückenkopfes, 
der  dort  grosse  Dienste  leisten  würde. 

Auf  dieser  nunmehr  gesicherten  Operationslinie  könnte  man  wohl  der 
geföhrliehsten  Invasion  widerstehen,  nicht  aber  den  Einfällen,  welche  den  Thä- 
lem  der  Brenta,  der  Etsch,  des  Mincio,  des  Oglio,  des  Chiese  und  der  Adda 
folgen,  da  diese  Linien  von  der  Vertheidigungsstellung  zu  entfernt  und  durch 
Hindemisse  getrennt  sind.  Die  vorzügliche,  früher  festgestellte  Basis,  einen  der 
Vertheidigung  sehr  günstigen  Bentrant  bildend,  mit  ihren  beiden  Armen  Piacenza- 
Xiagoscuro  und  Euganei-Lagoscuro-Bologna  würde  vielleicht  zur  Vertheidigung 
des  den  oben  aufgezählten  Einfallen  ausgesetzten  Landstriches  genügen,  wenn 
noch  keine  Festungen  in  diesem  bestünden.  Allein  hier  kömmt  das  Festungs- 
Tiereck  in  Betracht  zu  ziehen,  über  dessen  Werth  die  Meinungen  in  Italien  so 
sehr  auseinander  gehen,  dass  die  Einen  es  zur  Basis  der  Vertheidigung  Ober- 
Italiens  machen  wollen,  während  die  Anderen  ihm  jeglichen  Werth  absprechen. 
Brignone  steht  zwischen  diesen  zwei  Parteien ;  als  Basis  kann  es  ihm  nach 
allen  vorangegangenen  Deductionen  unmöglich  gelten,  aber  brauchbar  scheint 
es  ihm  immerhin.  Verona,  die  stärkste  der  vier  Festungen,  liegt  zu  sehr  abseits. 
Die  Armee  könnte  vom  Reiche  abgedrängt  werden;  überdies  sind  die  nun  be- 
drohten Fronten  im  Norden  und  Osten  schwach;  vom  Norden  hält  es  Brignone 
für  leicht  zu  nehmen.  Mantua,  das  übrigens  als  Armee-Festung  neben  Verona 
nicht  bestehen  kann,  müsste  mit  sehr  grossen  Kosten  erst  ausgebaut  werden 
und  ist,  weil  in  der  Ebene,  taktisch  ungünstig  gelegen.  Peschiera  und  Legnago 
können  als  Haupt-Beplipunkte  nicht  in  Betracht  kommen. 

Wenngleich  also  das  Festungsviereck  als  Hauptbasis  zur  Vertheidigung 
Ober-Italiens  nicht  taugt,  hat  es  doch  grossen  Wferth  gegen  Einfalle  in  den 
Thälem  der  Etsch  und  des  Mincio,  welche  nebst  den  offenen  Grenzstrecken  am 
wegsamsten  sind. 

Dies  berücksichtigt,  entstehen  zwei  neue,  im  Ganzen  also  drei  Opera- 
tionslinien von  der  österreichischen  Grenze  zum  Po  und  zur  Centralstellung. 

Brignone  gelangt  zum  Schlüsse,  dasif  das  Festungsviereck  bei  den  höchst 
prekären  Verhältnissen  Deutschlands  für  Italien  doch  von  grossem  Belange  ist. 

Peschiera  ist  im  jetzigen  Zustande  als  Stützpunkt  der  Vertheidigung  gegen 
einen  auf  beiden  Ufern  des  Garda-Sees  unternommenen  Einfall  ganz  gut  zu 
verwenden.  Mantua  bietet  hiefür  einen  geeigneten  Replipunkt,  muss  aber  gegen 
Norden  durch  einige  Forts  erst  verstärkt  werden,  die  übrigens  klein  in  Aus- 
dehnung und  Zahl  sein  können,  da  Mantua  nie  als  Manövrirplatz  dienen  soll. 
Es  bildet  jedoch  auch  den  Beplipunkt  einer  hinter  die  Etsch  gedrängten  Armee. 
Did  Übeigänge  der  Etsch  werden  durch  Verona  und  Legnago  vettheidigt ; 
letstetee  bleibt  was  es  IM:    ein  doppelter  Brii^enkopf.  Verona  hat  heate  eme 
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Au^abe  sa  erfüllen,  die  dem  ursiMrünglicheii  Zwecke  seiiier  Anlage  dnreh&m 
entgegengesetst  ist  Die  Fronten  Veronas  und  nngleich  stark,  und  Italien  iit 
durch  diese  einsige  Armee  -  Festung  auf  seinem  Territorium,  darek  diesen  la 
eoropSischer  Berühmtheit  gelangten  Sohlfisselpnnkt  Venetiens,  beständig  geiSk- 
det,  schon  dadurch,  dass  jeder  Feldherr  der  Versuchung  ausgesetst  wiie,  Verou 
zum  Ausgangspunkte  seiner  Operationen  oder  xum  Beplipunkte  su  machen,  vu 
ein  Eweites  Mets  zur  Folge  haben  müsste.  Brignone  plaidirt  daher,  obwohl  er 
weiss,  durch  seinen  Vorsdüag  wahrscheinlich  einen  Sturm  su  enr^gen,  für  die 
Schleifung  der  Forts  im  Süden  und  Westen  von  Verona.  Der 
Brückenkopf  Von  Pastrengo  und  die  erste  Linie  des  Fortsgfirtels  von  VensA 
am  rechten  Etsch-Üfsr  wSren  su  demoliren;  ein  doppelter  Brückenkopf  an  der 
Etsch,  aber  nicht  mehr,  soll  zurückbleiben. 

Das  Vertheidigungs-STStem  gegen  Österreich  findet  seinen  Abschluss,  wm 
Borgoforte,  besonders  am  linken  Po-Üfer,  *sehr  stark  gemacht  wird,  so  dasi  der 
Übergang  einer  ganaen,  wenn  auch  gesdilagenen  Armee,  dort  sicher  stattfiideD 
könne. 

G^egen  einen  Einfall  von  der  Schweia  aus  dient  nach  Verlust  der  fjAb- 
gigen  Ghrensstrecke  als  Basis  der  Po  mit  den  festen  Punkten  Piaeensa  «nd 
Borgoforte,  zwischen  welche  aber  Cremona  als  einfuiher  Brückenkopf  am  Mo 
Po-Ufer  mit  feldmässiger  Armirung  und  das  strate^^h  YOrsügiich  gelegne 
Casalmaggiore  als  starker  doppelter  Brückenkopf  eingeschaltet  werden  mfiflien. 

In  diesem  Theile  rechnet  Brignone  drd  Operationslinien:  Piacenza-PanDA- 
Modena- Bologna;  Cssalmaggiore  -  Parma  -  Modena  -3ologna ;  MantoarBoigoforte- 
Bologna;  in  ganz  Ober-Italien  sonach  acht  Hanpt-Operationslinien 
für  die  Invasion.  Er  findet,  diese  Linien  betrachtend,  die  VerUUtnlsse  für  Italien 
günstig,  das  seine  Armee  in  nicht  mehr  als  zwei  Theiie  zu  theilen  braacbt 
aber  auch  auf  einer  einzigen  Linie  bleiben  kann,*  mit  der  Möglichkeit,  rasdi 
auf  die  nächste  überzugehen.  Die  Linien  sind  die  kürzesten,  in  der  linken  Flanke 
meist  durch  den  Po  geschützt,  in  Entfernungen  von  je  2  oder  3  TagemSnchen 
mit  Festungen  versehen  und  untereinander  durch  den  Po  verbunden,  der  in  dem 
Abschnitte  gegen  die  Schweiz,  durch  Fortificationen  am  wenigsten  geschntxt, 
durch  seine  Breite,  welche  500  bis  1000  Meter  erreicht,  an  und  für  sich  ein 
mächtiges  Hindemiss  bildet. 

Hinter  den  Alpen  als  der  ersten  bildet  der  Po  die  zweite  VertheidigoDg^ 
Stellung,  auf  welche  als  dritte  die  Apenninen  folgen,  wenn  Italien  gegen  Angriffe 
von  zwei  oder  gar  drei  Seiten  sich  vertheidigen  müsste. 

Die  Kosten  veranschlagt  Brignone  wie  folgt: 

Alessandria  25,  Casalmaggiore  10,  Borgoforte  8,  Lagoscuro  6,  Euganei  30, 
Mantua  6,  Fomuoro  8,  Tortona,  Stradella,  Serravalle  zusammen  2,  Summ» 
95  Millionen  Lire. 

In  Casale  und  Verona  müssten  sich  die  Kosten  der  Demolirung  und  die 
Einnahmen  durch  den  Verkauf  des  Ghrundes  decken.  Mittel-  und  Süd-Italien 
können  nicht,  brauchen  aber  auch  nicht  in  gleicher  Weise  geschützt  zu  werden. 

Die  Halbinsel  ist  hier  schmal  genug  (130  bis  höchstens  240  Kilometer), 
um  ohne  jene  grosse  Anzahl  von  Operationslinien  vertheidigt  zu  werden,  wekhe 
aus  den  vielen  befestigten  Häfen  zu  resultiren  scheinen.  Im  Osten  decken  die 
Apenninen  gegen  Einfällen,  wenn  sie  mit  Passsperren  versehen  werden,  deren 
zwischen  Bocca  Trabaria  und  Campobasso  10  anzulegen  wären;  im  Westen 
genügt  die  Etablirung  einer  Operationslinie:  Pistoia,  Empoli,  Siena,  Orvieto, 
Rom,  Ceprano,  Neapel,  in  welcher  Linie  demnächst  die  Eisenbahn  ausgebsnt 
sein  wird,  und  in  ihr  die  Befestigung  von  Orvieto,  Viterbo,  Ceprano  und  Capu». 

Jede  dieser  Festungen  zu  8,  jede  Passsperre  in  den  Apenninen  su  2  Mil- 
lionen gerechnet,  ergibt   eine  Auslage  von  beiläufig  50  Idlionen  Lire  zur  Be- 
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ignng  dieses  Theiles  yon  Italien,  der  dann  durch  60 — 80.000  Mann  gehalten 
den  könnte. 

Südlich  von  Neapel  wäre  jede  Befestigung  nutzlos;  denn  Italien  findet 
it  die  nothwendigen  Menschenkräfte  zur  Besetzung  und  Vertheidigung  eines  so 
^dehnten  Gebietes.  Übrigens  liegen  hier  keine  Objecto,  welche  einen  Gegner 
I  Wagnisse  einer  Landung  verlocken  könnten,  das  Marine-Arsenal  inTarent 
genommen,  dessen  Erbauung  umsomehr  ein  sehr  grosser  militärischer  Fehler 
annt  werden  muss ,  als  Italien  mit  dem  Arsenale  in  Spezia  noch  lange  den 
nen  Bedürftiissen  zu  entsprechen  vermocht  hätte.  Auf  Sicilien  und  Sardinien 
Qgt  die  Befestigung  der  wichtigen  Häfen  zur  Seescite  und  je  eines  davon 
Messina  und  Terranova  —  zu  Lande,  damit  die  Insel-Besatzungen  für  so 
^e  einen  sicheren  Beplipunkt  finden,  bis  auf  dem  Haupt  -  Ejriegsschauplatze 
Entscheidung  erfolgt  ist. 

Zum  Schlüsse  gelangend,  vertheidigt  Brignone  seine  Vorschläge,  wenn 
m  Ausführung  auch  eine  Auslage  von  300  Büllionen  Lire  involvirt,  indem 
mführt,  dasB  England  zur  blossen  Verstärkung  seines  Defensiv  -  Systems  vor 
igen  Jahren  200  Millionen  ausgab,  und  dass  der  Krieg  1866  Italien  in 
igen  Monaten  400  Millionen  kostete,  dass  sonach  ein  derartiges  Vertheidi- 
§;&•  System  mehr  als  gezahlt  erscheint,  wenn  durch  dessen  Vorhandensein 
einziger  Krieg  wie  der  letzte  verhütet  werden  kann. 
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Abel^  F.  E.  L.  A.  Algemeen  en  tijdrekenknndig  overzioht  van 
dnitsoh-fransohen  oorlog  1870 — 1871.  Naar  officieele  en  officieuse  bron- 
bewerkt    Met  uitslaande  overzichtskarten  en  schetsen.  GU)rinchem  1871.   8. 

Alt.  Oeschiohte  der  königlich  prenssischen  Cürassiere  und  Dra- 
er  seit  1619.  Berlin  1870.  8.  Besprochen:  „Mil.  Lit  Zeit«  1871.  m. 
20—124. 

Annenkoff^  General.  Der  Kriei^  des  Jahres  1870.  Bemerkungen  und 
Irücke  eines  russischen  Officiers.  Übersetzt  von  Capitän  von  Sarauw. 
lin  1871.  8. 

Der  russische  General  AnnenkofF,  der  der  deutschen  Armee  attachirt  ist, 
soeben  eine  Broschüre  veröffentlicht,  in  der  er  sich  der  Aufgabe  untcr- 
it,  die  Ursachen  der  Erfolge  der  deutschen  Armeen  klar  zu  legen.  Nach 
er  Ansicht  beruht  ihre  Überlegenheit  vor  Allem  auf  einem  moralischen 
idp :  das  ist  das  Ordnungsgefühl,  die  Ausbildung,  die  strenge  Pflichterfüllung. 
r  Gkneral  sieht  unter  Anderem  einen  Beweis  dafür  in  der  Mobilmachung,  die 
to  staanenswerther  Schnelligkeit  vor  sich  gieng.  In  höchstens  zehn  Tagen 
r  eine  Million  Menschen  unter  den  Waffen.  Dabei  ist  Alles  so  genau  vorbe- 
cht,  dass  in  dem  gegebenen  Augenblick  weder  ein  Irrthum,  noch  ein  Schwanken, 
^  ein  Recurs  nach  Berlin  vorkomme.  —  General  Annen koff  erzählt  zum  Be- 
c»e  seiner  Angaben  Nachstehendes:  Letzten  Sommer  wollte  ein  ausländischer 
it&eral  dem  Grafen  Moltke  seine  Aufwartung  machen.  Da  die  Mobilmachung 
«gönnen  hatte,  fürchtete  der  Besucher,  nicht  vorgelassen  zu  werden.  Er  täuschte 
Kh.  Nicht  nur  öfibeten  sich  ihm  die  Thüren,  sondern  der  berühmte  Chef  des 
pKnsBiBcben  Generalstabes,  der  doch  von  Natur  sehr  schweigsam  ist,  liess  sich 
^i^  XU  einer  langen  Unterhaltung  herbei.  Da  der  General  unbescheiden  lu 
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sein    fürchtete,  wollte   er  sich  entfernen,   aber  Graf  Moltke  hielt  ilra  mit  den 
Worten  Eurück:  „Ich  habe  meine  Ferien.**  Der  Verfasser  der  Broschüre  ist  fer-   ' 
ner  erstaunt   darüber,    dass  die  Belagerungsarmee   trotz  des   harten  TorpoBtcn- 
dienstes  vor  Paris  ihre  Übungen  und  Manövers  jeden  Tag  fortsetite,  und  da» 
man  wie  in  gewöhnlichen  Zeiten  Revue  hielt. 

Army  Beorganization.  A  few  Bemarks  on  Mr.  Cardwell*8  Army.ReoT- 
ganization-Bill.    Bj  au  Officer.  London  1871.     8. 

Amtzenins^  A.  K.  W.  De  HoUandsche  Ambnlance  te  Trier,  Eaoi 
FEtape  an  Metz.  Amheim  1871.    8. 

Bauer ,  Bern  tabornok  föhadseg^d^nek  hagyomäayai  1848  ^ 
1849-böL   Közly  Makray  Läszlo.  Pesten  1870.     8. 

Belagenmg^  Die,  von  Paris.    (Im  neuen  Reiche.  1871.  Nr.  10.) 

Bellows,  John.  The  Track  of  the  War  aronnd  Mets,  and  the  Fond 
for  Non-combatant  Sufferers.  London  1871.     8. 

Bender^  Wilh. ,  Hessisches  Oedenkbnch  von  dem  siegreichen  1^ 
freinngskampfe  der  Deutschen  gegen  die  Franzosen  in  den  Jabzii 
1870  und  1871.  Darmstadt  1871.  8.  Recensirt  im  Literaturblatt  der  ,Allge& 
(Darmstädter)  Mil.  Ztg."  1871.  Nr.  14. 

Chassenrs^  Les,  de  France  k  la  r^organisation  de  Tarm^  en  1871, 
par  le  Comte  Fr^d^ric  de  C***.  Aachen  1871.  8.  43  S.  2.  Aufl. 

Chanvier^  M.,  Systdoie  de  defense  de  la  ville  de  Paris.  Projet  pr^ 

sent^  ä  MM.  les  membres  composant  le  comit^  de  la  defense  nationale.  Paiis 
1870  Pol. 

DeHtsche  Feldzüge  gegen  Frankreich.  I— m.  („Grenzboten«  1871. 
Nr.  10—13.) 

DlprOSe%  Life  in  Paris,  before  the  War  and  during  the  Sie^: 
giving  the  reasons  why  the  Ghimans  beat  the  French,  with  a  french  slang 
Dictionary  tn  French  and  English.  London  1871.  8.  2  edit. 

Festvng^  Die,  in  der  modernen  KriegfÜhmng.  (Im  neuen  ReidA 
1871.  EL) 

GftüiBg-Oesckfltz  ^  Bas  mm  Vergleieh^-Schiessyennehe  mit  dm 
Fosberry-Mitraillenr  gestellte  verbesserte.  Mit  Abbild.  (Dingler*s  „Poliftaeka 
Joum,'*  Zweites  Märsheft  1871.) 

Owstäeker^  Friedrich.  Kriegsbilder  eines  Naehsttglers  ans  da 
dentsoh-französischen  Kriege.  Jena  1871.  8.  Besprochen  ,,1(01.  Lit.  Zeitg.' 
1871.  m.  S.  98. 

0ll6rr6^  La,  autonr  de  Metz,  par  un  g^n^ral  pmssien.  Tradnit  ^e 
Tallemand  et  annot^  par  un  offioier  de  T^tat-major  g^n^al  de  Tarm^  da  Blua 
Cassel  1871.  8.  67  S. 

Hahn,  Werner.  1870  nnd  1871.  Der  Krieg  Dentschlands  gegen  Frask* 
reich.  Bielefeld  1871.  4. 

Hansen,  Lieut.  A.  Erinnernngen  aus  den  Jahren  1848 — 18S0. 
Kiel  1871.  8.  160  S.  Besprochen  „MiL  Lit.  Zeitg.«  1871.  lU.  S.  109. 

Head,  George  E.  An  Essay  on  a  New  Sjstem  of  Fortifieatitt 
New-York  1869.     244.  S. 

Heere^  Die  earopaisoben.  Ihre  Organisation  und  Bewaffiiang.  Mit 
einem  Anhange:  Die  norddeutsche  Flotte.  Von  C . . .  v.  S . . .  Hildbvg- 
bausen  1870.  8.  Besprochen  ^Mil.  Lit.  Zeitg."  1871.  IL  S.  43. 

Heinie^  Geschichte  der  prenssischen  Oarde-Landwehr.  BerüBl87C 
8.  Besprochen  „MU.  Ut.  Ztg.**  1871.  U.  3.  82. 
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Hemnann^  Dr.  Ludw.,  Moltke  in  der  Tftrkei  von  1836  bis  1839. 
aiL  2.  ,Allg.  Ztg.«  1871.  Nr.  98,  99.) 

Herwart,  Lothar.  Zwei  Jalure  SohlüBselsoldat.    Aus  dem  Tagebuche 
IM  päpstlichen  Soldaten.  Manchen  187a  8. 

Der  Verfasser,  früher  bayerischer  Of&cier,  Hess  sich  im  Jahre  1867  durch 
frofe  in  katholischen  Blättern  bestimmen,  in  das  bestandene  päpstliche  Heer 
latreten.  Was  er  im  „Dienste  des  vielumstrittenen  Priester^  und  Heldengreises '^ 
üiren  und  erlebt,  legt  er  nun  sur  Warnung  und  Belehrung  Anderer  in  dem 
ehe  nieder.  Dasselbe  ist  ein  Beweis,  dass  selbst  Personen,  welche  der  weit- 
en Herrschaft  des  Papstthums  prindpiell  beistimmten,  su  entschiedenen 
piem  der  päpstlichen  Missregierung  wurden,  nachdem  sie  einmal  Gelegenheit 
ten,  dieselbe  in  der  Nähe  zu  besehen.  Heute,  wo  das  Papstregiment  zu  existiren 
^hört  hat,  darf  dem  Buche  nur  mehr  eine  retrospective  Bedeutung  zugespro- 
Q  werden.  Die  Schilderungen  des  Kasemenlebens  in  Rom,  der  faulen  Armee- 
thschaft,  für  deren  Erhaltung  in  der  ganzen  Welt  gebettelt  wurde,  endlich  des 
ibaldi'schen  Freischaarenzuges  sind  ebenso  lebendig  als  launig  und  dürfen 
treffliches  Spiegelbild  der  rqbischen  Zustände  von  1867 — 1870  genannt 
disn.  Die  Mittheilungen  des  Verfassers  über  die  Einrichtungen  und  den  Geist 
diemaUgen  päpstlichen  Heeres  haben  geschichtlichen  Werth  und  erklären 
schmähliche  Fiasco,  das  ein  nur  mittels  der  rohesten  Gewalt  zusammenge- 
tenes  Corps  machen  musste.  Die  wenigen  yerlässllchen  Mannschaften  waren 
Bchliesslich  Deutsche. 

Hlrth  &  Oosen.  Tagebuoh  des  dentsoh-franiösisohen  Krieges  1870. 

Kn  1870—71.  4. 

Von  diesem  sehr  brauchbaren  Quellenwerk  über  den  Krieg  ist  das  zweite 
%  erschienen.  Die  Herausgeber  haben,  um  „eine  auch  in  Zukunft  brauchbare 
nmlung  der  während  der  Kriegsführung  selbst  flüssig  jgewordenen  wichtigeren 
allen  su  geben*,  mit  der  Herausgabe  innegehalten,  als  sich  die  Aussicht  auf 
3n  beschwerlichen  Winter-Feldzug  eröffnete.  Der  Aufschub  hat  schon  seine 
en  Früchte  getragen,  indem  an  den  entsprechenden  Julitagen  u.  A.  die  wich- 
m  Depeschen  von  St.  Cloud,  Bamberger's  Schilderung  der  Kammervorgänge 
Paris  etc.  mitgetheilt  werden  konnten.  Die  Bedachtsamkeit,  mit  der  die  Her- 
ffber  yerfahren,  kann  das  gute  Zutrauen  zu  ihrer  Arbeit  nur  erhöhen.  Den 
Listen  Heften  werden  14  Kriegskarten  (meistens  aus  der  Reymann'^ehen  Karte) 
gegeben. 

Histoire  de  Parm^  de  ChftlonS,  par  un  volontaire  de  rannte  du 
in  Bmzelles  1871.  8. 

Der  Verfasser  erzählt,  dass  am  23.  August,  als  die  Armee  des  Marschalls 
\c  Mahon,  von  Rheims  kommend,  ihre  Biwaks  am  linken  Ufer  der  Suippe 
B  Dontrien  bis  Heutr^ville  aufgeschlagen,  man  in  der  rechten  Flanke,  über 
.uroy  hinweg,  grosse  Bauchsäulen  habe  aufsteigen  sehen,  und  fährt  dann  fort: 
^as  waren  die  Reichthümer  an  Lebensmitteln,  Fourage  und  Lagergeräth,  welche, 
Lager  von  Chälons  aufgehäuft,  in  Voraussicht  der  Annäherung  der  preussischen 
Qppen,  durch  die  Intendanz  den  Flammen  übergeben  wurden,  unter  den 
Igen  der  Armee,  welche  am  Tage  darauf  bitteren  Mangel  leiden  sollte.  Das 
IT  das  Terrain  unserer  classischen  Siege,  welches  wir  yerliessen,  um  dem  Un« 
wissen  entgegen  zu  gehen.  Und  doch,  wie  viel  Unheil  hat  dieses  Lager  von 
lälons  dem  wahrhaftigen  militärischen  Geiste  Frankreichs  bereitet!  Da  hatten 
sere  jungen  Officiere  unter  festen  und  comfortablen  Zelten,  bei  stets  ohne 
üie  gesicherten  Mahlzeiten,  die  falschen  Ideen  über  das  Feldleben  eingesogen, 
t  hatte  die  Intendanz  die  üppige  Verpflegung  von  Armeen  gelernt,  aber  von 
beweglichen  Armeen.  Da  hatten  die  Schiessübungen  der  Artillerie  nns  die 
versieht  auf  die  stets  unbestrittene  Überlegenheit  uneerer  Gkschütze  eingeimpft; 
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da  hatte  die  Cavallerie  gelernt,  Recognoscirungen  mit  Regimentern  mit  Escadrons- 
distanz  auszuführen.   Da  hatten  die  Generale  gelernt,  wöchentlich  einmal  zwischen 
zwei   Mahlzeiten  zu   siegien;   da  war  Lorbeer  und   Ruhm  von  denjenigen  leicht 
errungen,  die  die  Gunst  dazu  bestimmt  hatte,  grosse  Männer  zu  werden,  wenn 
an  sie  auf  der  festgesetzten  Liste  die  Reihe  kam.  Das  Lager  von  ChÄlons  war 
das  Treibhaus  für  die  Avancements   geworden.  Viele  derjenigen,  welche  an  un- 
serer Spitze  marschirten,  waren  eben  nur  die  grossen  Krieger  des  kleinen  Moorme- 
Ion.  Die  höchsten   Grade  wurden  verliehen,  ohne  an  das  Interesse  des  Landes 
und  seiner   Vertheidigung  zu  denken.   Der   sehr   begehrte   Generalsrang  wurde 
ehrgeizigen  und  unruhigen  Personen  ertheilt,  um  sie  zu  verfahren  oder  sie  dem 
Kaiserreiche  zuzuführen,    ohne  sich  zu  beunruhigen,  ob  die  darnach  Strebendes 
die  Eigenschaften  besassen,  welche  die  Devise  aller  grossen  Heerführer  erheischt: 
„Vir  bonus  proeliandi  peritus**,  ein  vortrefflicher  Mann,  der  zu  kämpfen  versteht 
Es  genügte  zuweilen,  einen  Sieg  errungen  zu  haben  —  im  Lager  von  Chälons. 
Wie  weit  waren  wir  davon  entfernt,    zu   handeln    wie   General  v.  Moltke,  der 
Terrainstreoken  mit  denjenigen  Offleieren  durcheilte,  welche  er  in  seiner  Schule 
bilden   wollte,   indem   er   sie  auf  den  Feldern  die   Strategie  und  die  KenntniBs 
des  Terrains  lehrte  und  sie  während  langer,  arbeitsvoller  Jahre  neben  sich  be- 
obachtete,  ehe   er  den   Ausspruch  that:   Dieser  kann  ein  Gkneral  der  Annee 
werden.  Wie  weit  waren  wir  von  der  wahren  Nachahmung  des  Feldlebcns  ent- 
fernt, bei    der  man  alljahrig  während   zweier   Monate  militärische    Märsche  vu- 
führt,  um  die  Truppen  lagern  zu  lehren  und  sie  unterhalten  und   verpflegen  iQ 
lernen!     Bei    dergleichen  Übungen   entwickeln   sich  die    militärischen  Talente 
und    kann   ein   General   nach   ernster   Prüfung,   nicht  nach   oberflächlicher  und 
oft   vorgefasster  Meinung ,  die    geeigneten    Candidaten  erwähleiL    Durch  dieses 
Mittel  würde  man  auch  die   vollständige  Unfähigkeit  mancher  Offlciere  für  den 
Krieg  erkennen.  Dieses  in  freier  Luft  gewonnene  Urtheil  würde  gestatten,  eine 
heilsamere    Wahl   zu  treffen,    als  in  den  Vorzimmern    der  Minister  oder  an  der 
Tafel  der  Tuilerien,  und  dem  Lande  brauchbare  und  energische  Generale  sichern." 
Sehr  dctaillirte  Besprechung    dieser  wichtigen  Arbeit  in:   „Mil.  Lit  Ztg."  1871. 
IIL  S.  100—107. 

Hohenthal^  Gf.,  Vollständige  Geschichte  des  deutsch-fransösiseheB 

Krieges  von  1870  in  zusammenhängender,  übersichtlicher  und  populärer  Dar- 
stellung nach  den  besten  Quellen  und  amtlichen  Berichten.  Leipzig  1871.  8- 
Besprochen   „Mil.  Lit.  Ztg.**   1871.  IL  S.  50. 

Hom^  Dr.  Georg.  Das  Lager  von  Conlie.  („Kölnische  Zeitnng" 
1871.  Nr.  42.) 

Jahns,  Max.  Volksthum  und  Heerwesen.  Vortrag,  gehalten  im  wis&en 
schaftlichen  Verein  zu  Berlin.  Berlin  1870.  8. 

Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
Wissenschaft.  Sehr  günstig  bcurtheilt  in  der  „Berliner  Militär-Literatur-Zeitung' 
Jänner  1871.  Nr.  37. 

KaYallerie-Frage,  Die,  in  Stlddeutschland.     Material    zur    Bildung 

eines  selbständigen  Urtheils  über  diese  Frage.  Herausgegeben  von  einem  süd- 
deutschen   Fachmanne.    Stuttgart    1870.    8.    Besprochen    „Mil.  Lit.  Ztg.«    1871- 

m.  s.  130. 

Keim^  De  B.  Randolph.  Sheridan's  Troopers  on  the  Borders:  i 
Winter  Campaign  on  the  Plains.     Philadelphia  1870.     12.     308  S. 

Knoop,  W.  J.  Een  woord  over  den  militairen  toestand  van  Heder» 
land.   (Gide,   Februar  1871.) 

Köhler  9  Obst.  Leitfaden  für  den  theoretischen  Unterrieht  de« 
Infanteristen.   Berlin  1870.  18.  24.  Aufl.  61  S. 
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Kriege  Der,  und  die  dentsohe  Gesittang.  („Kölnische  Zeitung''  1871. 
43.) 

Kriege  Ber,  und  die  deutsche  Marine.  („Allgemeine  Zeitung" 
fl.  Nr.  47.) 

KriegsflUmmg^  Die,  Oambetta's  im  Januar  1871.  („Militär- Wochen- 
ä%  .Kölnische  Zeitung«   1871.  Nr.  51.) 

KriegftUiriuig^    Die   französische,    in    den    Provinzen.    (Im  neuen 

Iche.  1871.  Nr.  9.) 

Kriegshafen^  Der,  an  der  Jahde.  („Allg.  Ztg.«  1871.  Nr.  71.) 
Krygswezen,  Het,  van  Pruisen  en  Frankrijk  en  de  laatste  veran- 
ingen  in  de  kunat  van  oorlogvoeren.   Naar  het  Engelsch  door  A.  Schade 
Westrum.  Een  book  voor  leken.  Delft  1870.  8. 

Kritik^  Zur,  des  deutsch-französischen  Krieges.  („Wanderer«  1871. 
67,  68.) 

Labondi^Fe  ^  Henry.  Paris  während  der  Belagerung.  Aus  dem  Tage- 
tie  eines  Belagerten.    Leipzig  1871.     8.     68  S. 

Landes -YertheidigHngs  -  OrdüHng  für  Tirol  und  Vorarlberg  und 
idtturm-Oesetz  für  Tirol.    Innsbruck  1871.  8.  64  S. 

Leistungen,  Die  militärischen,  der  Bepublik  von  1870.  (Im  neuen 
che  1871.  Nr.  8.) 

Leitfaden  lum  theoretischen  Unterricht  für  den  Infanteristen, 
immengestellt  von  einem  k.  bayerischen  Oberlieutenant.    Ingolstadt  1870.  8. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  der  Herr  Verfasser  mit  dieser  Arbeit  seiner 
lee  einen  grossen  Dienst  erwiesen  hat  In  zwei  kleinen  Heftchen  in  Taschen- 
lat  findet  hier  der  bayerische  Infanterist,  mit  Ausnahme  der  Exercir- Vor- 
igen, Alles,  was  ihm  zu  wissen  nöthig.  Der  VIU.  Theil  (Felddienst)  ent- 
;  auch  Einiges  über  den  Dienst  beim  Angriffe  oder  der  Vertheidigung  fester 
tse ;  an  anderen  Stellen  werden  Auszüge  aus  der  bayrischen  Wehrverfassung, 
Heeresorganisation,  dem  Militär-Strafgesetz  und  dem  Strafverfahren  ge- 
cht,  — Alles  ganz  richtig  in  jenen  Grenzen,  welche  der  Titel  des  Büchleins 
Bichnet.  Auf  Seite  50  in  Punkt  V  des  zweiten  Theiles  fällt  uns  auf,  dass 
I  in  Bayern  das  Wassertrinken  während  des  Marschirens  noch  verpönt. 

Maresch^  Otto,  Oberlieutenant  im  k.  k.  9.  Feld- Artillerie- Regiment. 
mdxüge  für  die  Kriegs-Organisation  der  Feld-Artillerie.  Nach  den 
forderungen  der  heutigen  Taktik  und  den  Erfahrungen  der  letzten  Feldzüge, 
en   1871.  In  Commission  bei  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Wir  registriren  dieses  neueste  Product  der  Arbeit  eines  durch  seine 
dien  über  Taktik  bereits  rühmlich  bekannten  Militär-Schriftstellers  unter 
Bchätzenswerthesten  Früchte  der  heutigen  Militär-Literatur.  Speciell  das 
lema,  dessen  Behandlung  der  Autor  diesmal  gewählt  hat,  verdient  im  Hin- 
ske  auf  die  Erfahrungen  des  deutsch-französischen  Krieges,  sowie  auf  die  be- 
ulten ungenügenden  Standes- Verhältnisse  der  österreichischen  Feld-Artillerie, 
vollste  Aufmerksamkeit  nicht  nur  der  Fachmänner,  sondern  insbesondere 
er  Kreise,  denen  in  Beziehung  auf  die  Schaffung  der  dem  Lande  nöthigen 
'brkraft  das  entscheidende  Wort  zufällt.  Wir  glauben  nicht  deutlicher  sein 
müssen,  um  erkennen  zu  lassen,  wer  die  Verantwortung  zu  tragen  hätte, 
Ut  sich,  was  wir  nicht  wünschen,  im  nächsten  Kriegsfalle  herausstellen  sollte, 
s  bei  uns  für  das  Vorhandensein  brauchbarer  Feld-Artillerie  nicht  in  dem 
fderlichen  Masse  gesorgt  wurde  —  oder  gesorgt  werden  konnte. 

Diese  auf  die  gegenwärtig  in  die  Augen  springende  numerische  Schwäche 
österreichiBchen  Feld-Artillerie  hinzielende   Bemerkung  hängt  aufs  Innigste 
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mit  dem   Bache   des   Oberlieatenants  Maresch  zusammen,    demi  fr&raDd  ik 
blos   aus  dem  notorischen   Vorhandensein   einer  Übermacht  an  Geschütsen  a 
deutscher  Seite  abstrahirten,  kommt  der  Verfasser  aof  dem  Wege 
Untersuchung  zu  dem  nämlichen  Schlüsse,  dass  eine,  u.  z.  nicht  unbe 
Vermehrung   der  Feld- Artillerie  nicht  mehr  umgangen  werden  kenne;  er 
in   Folge   dessen    durchgreifende    Änderungen    in   der    taktischen   Orgausaii; 
unserer   Feld- Artillerie   für  unbedingt   nöthig,  ja   für  zu  wichtig,  aU  diss  S 
Realisirung  finanzielle  Bedenken  hindernd  in  den  Weg  treten  sollten. 

Oberlieutenant  Maresch  beginnt  mit  der  Betrachtung  des  numerii 
Verhältnisses  der  Feld-Artillerie  im  Allgemeinen  und  konmit  hiebei  za  da^ 
Schlüsse,  dass,  von  jeweilig  vorzunehmenden  Modificationen  abgesehen,  «anfji 
1000  Mann  Infanterie  mindestens  drei  Gkschütze  mit  einem  vierten  in  iä 
Reserve,  auf  je  1000  Mann  Cavallerie  sechs  Gkschütze,  wobei  aber  auf  ki^ 
Reserve  reflectirt  ist,  zu  entfallen  hätten.  **  ^  J 

In  dem  hierauf  folgenden  Abschnitte:  „Über  G^chütz-Gktttmgen  ■■ 
Kaliber"  plaidirt  der  Verfasser  dafür,  dass  die  proponirte  Veimekmng  m 
Geschützzahl  nur  zu  Gunsten  des  Spfundigen  Kalibers  eintreten  solle ,  indes  ^ 
sich  hauptsächlich  auf  die  bei  weitem  günstigere  G^schosswirkung  dessdk« 
bei  genügender  Mobilität  des  Geschützes  stützt 

Den  ^trailleusen ,  welche  mit  ihrem  wesentlich  defensiven  ChankM 
stets  nur  als  unterstützendes,  als  begleitendes  Element  der  Artillerie  aiftrelBi 
können ,  weist  er  selbstverständlich  blos  eine  Nebenrolle  zu ,  wonach  ihn  9/ä 
sequenterweise  der  Schluss  nicht  ungerechtfertigt  erscheint,  dass  die  Beroha 
Kanone  sich  nicht  als  selbständiges  Infanterie-Geschütz  in  die  Schlachtordam 
einreihen  lässt,  welcher  Meinung  wir  für  unseren  Theil  ebenfalls  beipffichten. 

Oberlieutenant  Maresch  ist  für  die  Eintheilung  der  Mitrailleusen  in  M 
terien  zu  vier,  höchstens  sechs  Pi^n.  Es  würde  uns  zu  weit  fahren,  vNI 
wir  dem  Autor  in  seinen  Raisonnements  vollends  folgen  wollten ,  zumal  wM 
ihn  da  entweder  nur  copiren  oder  aber  verstümmeln  müsste. 

Wir  bemerken  daher  nur,  dass  er  auf  theoretischem  Wege  findet,  4li| 
auch  eine  Kanonen-Batterie  am  zweckmässigsten  aus  sechs  Geschützen  bsitdij 
wenngleich  der  Umstand,  dass  Osterreich  und  Russland  solche  au  acht  PiW 
besitzen,  letzterer  Eintheilung  einen  gewissen  Schein  von  Berechtigung  yoteM 

Was  die  Eintheilung  der  Artillerie  in  den  Truppen-Verband  betrift,  i 
ist  Oberlientenant  Maresch  kein  Vertheidiger  des  Aufgebens  der  Brigade-Aii 
lerie  und  sucht  in  dem  Festhalten  an  dem  Divisions-Artillerie-Sjstem  die  Ol 
Sache  des  fehlerhaften,  wirkungslosen  Gebrauches  der  Batterien  im  Gefecli 
Er  spricht  mit  Gründen,  deren  Gewichte  der  Leser  sich  nicht  verschlie>äl 
kann,  für  die  permanente  Zutheilung  von  Batterien  an  die  Brigaden,  ohne  du 
man  deshalb  den  Divisionär,  welchem  auch  die  Mitrailleur-Batterien  sa  irata 
stellen  wären,  seiner  Artillerie  beraube.  Nur  durch  die  Combinimng  beid« 
Systeme  sei  Erspriessliches  zu  erzielen. 

Der  Abschnitt:  „Massregeln  zur  taktischen  Sicherung  der  Artitlene 
gibt  dem  Verfasser  G^elegenheit ,  durch  treffende  Beispiele  aus  der  Kri^ 
geschiehte  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Forderung  aufmerksam  zu  machen  m 
zu  zeigen,  wie  oft  und  wie  sehr  bisher  bei  uns  dagegen  gesündigt  wurde.  Er  ist  fi 
die  Bewaffnung  der  Bedienungs-Kanoniere  mit  einem  kurzen  Hinterladungs-Gewd 

Endlich  zeigt  er  die  Noth wendigkeit  einer  Vermehrung  der  Manitka 
Ausrüstung  bei  unseren  Batterien  und  tritt  für  die  Kiilftigung  des  Persott 
Standes  vom  Ofßcier  abwärts  ein,  wozu  er  verschiedene,  ganz  plausible  IGfl 
vorschlägt. 

Wir  haben  hiemit  nur  auf  dasjenige  aufmerksam  gemacht,  was  der  La 
in  dem  Buche  des  Oberlieutenants  Maresch  suchen  darf;  eine  eingehende  Kri 
de»  IragUchen  Werkes  lag  uns  ferne  und  wäre  von    unserem    Standpunkte  i 
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^O^Mrluuipt  nicht  leicht  ausfährbar  gewesen,  da  wir  mit  fast  allen  Anschauungen 
Yezfaasers   vollends  einverstanden   sind.   Aus  dem   von  uns   Gesagten  lässt 
jedoch  hinlänglich   entnehmen ,   dass    der    Inhalt    lesenswerth   sein   müsse, 
er  eben  die  Beweisführungen  für  die   zuvor  kurz  präcisirten  wichtigen  und 
Lenden  Folgerungen  enthält 

Mati^  £ugen  Josef.    Bie   oonstrnctiy  -  scriptive   Methode  als  Hilfs- 
'^Writtel  rar  sehnelleren  Erlernung  der  Oeographie.  Wien  1871.  8. 

Wir  werden    das    eben  so    interessante    als    hochwichtige   Thema    dieser 
shoie  demnächst  eingehend  besprechen. 

Monwitl^  Mor.,  Studie  über  Eisenbahnen  im  Kriege.  Wien  1871. 
64  S. 

(MTenes  Wort    eines    österreichischen    Kriegsmannes,    Brief  eines 
Lebenden  an  seinen  verstorbenen   Freund  Pönitz  über  die  letzten  Kriege 
>pa*8    und    ihre    Bückwirkung   auf    die    militärisch   politischen  Verhältnisse 
dchs.  ^len  1871  8. 

Der  Verfasser  beschreibt  darin  zunächst  den  Einfluss,  den  die  Magyaren 
den   Feldzug  von  1859  genommen,  in  folgender  Weise: 

,Die  ungarische  Wünschelruthe  schwangen,  drüben  im  französischen  Haupt- 

Klapka   und    Türr    und    manche   Andere  und  wirkten   zersetzend  auf 

I  Difciplin   ihrer   im    österreichischen   Heere    dienenden    Compatrioten.      Wir 

damals  in    öffentlichen  Blättern:   Klapka  rühmt    sich,    durch    sein    Hinzu- 

mindestens   zehntausend   Mann   des   österreichischen   Heeres  kampfunfähig 

it  SU  haben.**  i 

Der  Autor  führt  hierauf  aus,  wie  die  österreichische  Armee  dem  unglück- 

Feldzuge  von  18Ö9  die  unglückliche  Stosstaktik  verdankte,  „welche  uns 

Studium  und  vieles  Kopfzerbrechen :  wo,  wann  und  wie  wir  an  den  Feind 

sollen,    erspart"  Sehr  treffend  sind  dann  seine  Bemerkungen  über  den 

:hen  Krieg: 

«Dänemark  hatte,   sich   im   Kampfe   mit   zwei   Grossstaaten   sehend,  die 

lung  Schleswigs  grundsätzlich  beschlossen.  Die  verbündeten  deutschen  Heeres- 

durften   nur   Schritt   für   Schritt   dem   weichenden  Gegner   folgen;    kein 

kein  Mann  rousste  fallen.  Was  wäre  es  aber  dann  mit  dem  Kriegsruhme! 

dinische  Armee-Commando  begieng  den  Fehler,  dass  es  bei  dem  Rückzuge 

ly  aber  auch  gar  keine  Rückstö'sse   machte.  Nie  aber  sollte  es  rein  passive 

geben.    Hätten  die  Dänen  damals  den  hitzig  verfolgenden  Feind  mit 

m  traktirt,  bei  Oeversee  würde  Ober-Commandant  Gablenz  und  die  weni- 

verfugbaren,  erschöpften  Compagnien  gefangen,  und  wir  für  lange  Zeit  von 

zur  Leidenschaft  gewordenen  Stosstaktik  geheilt  worden  sein.** 

Diese  Ansicht   bestätige  ich    als  Augenzeuge  jener  Schlacht  vollkommen. 

aogenannte  Schlacht   bei  Oeversee   war   Nichts   als   ein   ganz    überflüssiges 

skcheUy   das   Herrn    Gablenz    unter   Umständen   recht   schlecht  hätte 

imen  können. 

Der  Autor  fährt  dann  fort: 

,i8o   aber    glückte    dort   Alles   glänzend ,    und    es    gab    nunmehr    keine 
Taktik    als  „Sturm**  und  „Hurrah** !  Unser  treuer  „Bundesbruder**  von 
sah  uns  ruhig  und  aufmerksam   zu.  Er   führte  sich  unsere    Kampfweise 
sn   Gkmüthe.   Er   studierte    die   Bewegungen   unseres    Kettengliedes,    die 
unseres  Tornisters,  die  Sattlung  unseres  Pferdes  und  fand  aus  kamerad- 
licher Liebenswürdigkeit  Alles  vortrefflich.  Er  prüfte  uns  bis  in  die  Nieren. 
Alit  gerade  so,  als  wäre  in  seinem  Bruderherzen  der  Krieg  gegen  uns  eine 
wgßt  beschlossene   Sache.  Er,  die  norddeutsche  Gründlichkeit,    Systematik,  In- 
Qigeiia  und  eiserne   Disciplin  und  Taktik  selbst,   und    wir?    Ein    Mosaikbild 
B   Volkflstämmen,   System losigkeit,    und   dabei  voll   von  jugendlichem    Über- 
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muth  und  von  Tollkühnheit  im  Angriffe.  Die  ö'stenreichiBche  Infimterie  hatt( 
sich  die  Kampfweise  der  Reiterei  angeeignet  Österreich  hatte  nur  noeh  Reite^ 
rei  zu  Pferde  und  „Reiterei  zu  FusBe**  —  Fussvolk  keines.^ 

Hierauf  geht  der  Verfasser  näher  auf  den  Krieg  von  1866  ein  und  fin 
det,  dass  auch  da  wieder  die  Ursachen  der  österreichischen  Niederlagen  die 
Stosstaktik,  Systemlosigkeit,  Uneingeübtheit  der  Truppen  und  ebenfalls  die  Be 
mühungen  der  beiden  Österreicher  ersten  Grades  Türr  und  Klapka  waren,  die 
heute    Österreich  wieder  in  einen  Krieg  gegen  Russland  hetzen  wollen. 

Prenssen  mnd  Frankreich  lur  Zeit  der  Jali-Reyolntion.  Ver- 
traute Briefe  des  preussischen  Grenerals  v.  Rochow  an  den  preoBsischen  General- 
Postmeister  V.  Nagler.  Herausgegeben  von  Ernst  Kelchner  und  Prof  Dr.  Carl 
Mendelssohn-Bartholdy.  Leipzig  1871.  8. 

Die  hier  zum  erstenmale  veröffentlichten  Briefe  eines  hochgestellten 
preussischen  Militärs  an  den  preussischen  Bundestags-C^esandten  zu  Frank- 
furt a/M.,  von  August  1830  bis  Juni  1832,  haben  bedeutenden  geschichtlicheo 
Werth,  da  sie  die  Gesinnungen,  mit  welchen  das  officielle  Preussentbum  dk 
französische  Juli-Revolution  betrachtete,  in  prägnantester  Weise  zum  Ausdruck 
bringen.  Ip  der  ausfuhrlichen  Einleitung  gibt  Professor  Mendelssohn-Bartholdr 
einen  interessanten  Überblick  über  die  damalige  politische  Lage  Preussens  und 
Deutschlands  im  Vergleich  zur  Gegenwart 

Biese 9  August,  königlich  preussischer  Oberst-LleuteDant  z.  D.,  Der 
Kampf  in  und  um  Dörfer  und  Wälder,  nebst  einem  Anhange:  Das  Dorf 
und  Wald-Gkfecht  in  den  Kriegen  der  letzten  Jahre  1859 — 1866.  Mainz  1S70. 
Bei  V.  v.  Zabem. 

Die  grössere  Hälfte  dieses  Werkes  bildet  die  zweite  Auflage  des  bereits 
im  Jahre  1858  erschienenen  Werkes  gleichen  Titels,  und  wurde  diesem  nur  der 
Anhang  beigefügt  Wohl  die  ausfuhrlichste  und  insbesondere  mit  Hinblick  auf 
die  vielen  kriegsgeschichtlichen  Beispiele  auch  gediegenste  Abhandlung  über 
die  so  überaus  wichtigen  Local-Grefechte  um  Dörfer  und  Wälder!  Wir  haltet 
das  eingehendste  ,  bis  in  das  kleinste  Detail  eindringende  Studium  diesd 
Kämpfe  für  den  Subaltem-Officier  wie  für  den  Grenefal,  den  Officiere  der  tik-i 
tischen  und  der  technischen  Truppen  gleich  unerlässlich,  weil  eben  gerade  hkrl 
der  Einzelne  eine  wichtige,  oft  ausschlaggebende  Rolle  spielen  kann,  —  for  so' 
wichtig,  dass  wir  das,  was  die  gewöhnlichen  taktischen  Lehrbücher  bringen, 
zum  gründlichen  Studium  als  nicht  ausreichend  erklären  müssen.  Insbesonderej 
muss  die  Kriegsgeschichte  eingehend  befragt  werden,  bevor  man  sich  ben^' 
lieh  der  Örtlichkeits-Kämpfe  ein  festes  Bild  macht. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  in  seinem  ersten  Theile  den  meistett 
Officieren  bereits  rühmlichst  bekannt  sein  dürfte,  kann,  da  es  die  Theorie  thA 
die  aus  der  Kriegsgeschichte  abgeleiteten  Erfahrungen  vereinigt  und  die  KAmpf^ 
weise,  wie  sich  dieselbe  in  den  Feldzügen  1859,  1861 — 65  und  66  hervor 
gebildet  hat,  berücksichtigt,  auf  das  Beste  empfohlen  werden.  Für  uns  insbe^oo- 
dere  anziehend  sind  die  zahlreichen  Beispiele  aus  den  letzten  Feldzügen. 

Der  Vorwurf,  dass  wir  stets  zu  wenig  Gewicht  auf  die  Yertheidigaog»- 
Instandsetzung  gelegt  haben,  dürfte  uns  in  Zukunft  nach  der  Orgaoisinmj 
unserer  technischen  Truppen  und  der  Methode,  deren  Ausbildung  und  Ver 
Wendung  bei  Manövern  zu  schliessen,  kaum  mehr  treffen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Verfasser  seinerzeit  einen  zweiten  An 
hang:  „Beispiele  aus  dem  Kriege  1870 — 71*  herausgebe. 

Friedrich  von  Hellwald. 


Dmek  tqh  K,  v.  WiAAMim  \sk  ^^9^«^. 


}'..^i  .  W\\>¥    A'-^-.  .o.N-wWA. 


'1 


*-» 


"«>.. 
^*--. 


•^ 


''^t 


t^\,iV,...is\    ■.«■»■  .ii..\%\.  -   vAv*«fc.\%Tt^ 


j 

i 
1 


i  .   .VI 


I 


1      ^ 


-    *  .  ■ 


li     •  ■     .'j 

I    «    i    til  '.  . 


Militär-Lehr-Ours 

Wien,  Kfilawral-RlnB  Nr.  9. 

rUi-  Atutalt   irltlLl    In  fiilf-.'ti<t>'ii    Aliüii-il<iti'(nn! 

T.  Oniiil«r«-Tkfiu-Otiri  t:r  V-rhvtrMtit  rar  den  C<ftim-t»rui' 
tHli-LVre  iiiLl  <Vt-  li    t   iri>;><i'L<il>>.  Ii'r>>4ba  hi^inat  ani  i.  BitpbiiuW. 

XZt,  OulifC»a-Viirbaf«ltiuiiS-T»c*«-Clari  m  jant*  H'trrti. 
w.ilrli'  lieli  >)l'i  f'ir  'Ur.  ,vli!'i..H  ji-id  11  nntUf-in  Vatlci>Diiti|tiM  iint  lirmttiaa 
inAatMi.  IVtXjI'"'   1>i'<iM)t  «ai    1.    Aui,1i>il. 

Jm|-r  .Ji.^of  Cjid"  -t.!"""  '11  fnlif  mll  läcltult  S— fl  üüir4UiuilM.  Ein- 
triU^Tld  11.   15.   >li<t>ii<A-H.'<i;ir>r  II.  W  ^s>tiii[^ui\..   uhlhar. 

IV.  Rei*rvo-Otflctej»-Cur«  i  ir  T:,„i,-.t.Ti;r-I'«iwlIWc»  "»^  »"'"K 
».1  n     w»r   Vuibcfnttanx  för 

dl.  I   Ir  April. 

'tun;  nit  itlo  AbUeunff 
Je     ■  ,ir,l   un4  l,  Of^bn. 

lli,'     l'.l;,.      IV,,     V,     ,t-.ll,r.i     ].■     H     M[.tisl.,     <;iil     U^llrb    4     LxlirilllDaMl. 

'  £iii|rllt*e«l>l  0.  1'*.  Hniate-Uanonr  0.  W  •■iti'i|.aiido  nbibar. 
Id  »wnihclirfam  rniirntnmüti  VihMM- 


I  Vim  »O  Kreuzer 

100  Stuck  fein  llUmgraphirte  Vishkarten 
|00  Stück  Adresskarten    -  .  „  ... 
1000  Stück  Siegelmarken  '..  °  ."„•.'S'.iV,;'"..'.*U.f 
IDOO  Hochdruck-  und  Congrev-Slegelmarken 


IUI 


BlAab.  «(mM  Mfht  THfmlflji 


1 1  Uli  ;  «. 


4 
4 

I 


I»  .tuMall  »Mtf  HlHAiIrwrhMH  *i>a 

natu.  BIflniletö.    Wim.,  Wiclon,  PoniglgaMC  13. 

Mi»    Dnmtr.ltlrl'  Briefe  «»>•■>  nl«tat  k»e*k«lakU«t.  -W  U— t  1 

lei  '^i-egutiocr  in  der  ^tfcsttiitÄSrhq 

in  und  für  Wien. 

KIr  VftiiQinociiin  fUr  ttoLeiiDlticbo  uml  Fremd«. 
tivriu«f<7*i.F<.  T.,a  F.  V.  Bftinbftitk. 

I  |>  1. 1  •  -   t-'>>l'>nl !)!)•■  ^-^r  ).  •).>«k«lin(u  •tml  DBiiiri'efaifr'.  Tum  >Ur 
"■■"■-■■"   ■■•     '  ■■"   •   I.,  '■tB'iüBi-u  'icf  i.acafluIectapUöi-Ortolltrttd   | 

r  <Jaiijlt>iT«fl,  HAdu,   tti!lim*<iur.(irfc«>'i>u>  niKtiil'   1 
iiv  (uiJ  uriiDtünii-ntuulrn   Irf  inUtuWn  [V...  | 

I  In  Wlnn  M  itn  Xoituopt-VurwblelMnnu  J 

£>ir&is  lo  ixjr.  ö.  "\^'. 
V.  J.  Prem, 

Jr  Unternehmer  und  Buchhämllar  \n  \k\(nV«Tt«K 


lolcl)  ■ 


R 


«DM*«*«  «•■  W&i\t  dm  ainunnv» 


twr  4iif<*Md  nr  dal  Bsiit  tn  ÜMncrdel  ««'t  m  sordiliiiibckab  | 

rarmlella  iittKliMi  dm  VoMMithUit«»  für  lU«  Jabr  IfiTi   > 

1>1»  V«»uthE  mit  MlucSiawi-OiaehQbrr  '-  v-r-i---- 


Vnt  Rri«|t  InHcliit^lB  aad  JUitiui<t  im  Jahi»  IM«.  (Ult  ylgwwr« 
Dofwi  la. 


Lltfrittr-BliiM. 


Ittr""" 


STREFFLEUR'S 
ITERREICeiSCHE 

Irische  Zeitschrift. 


■ORIZ  BRUNNER, 

»iriuAvi  in    aniria  ITA»« 


IIL    JAHRGAN  a 
f  M  m.  UKFT  (JUNI  »KD  J11.p. 


I'<t(i   if,   liANH  *  ItnuMniinfn-BHI 


«  {~4,ttm'v  liM 


WIES  187L 

ne  VCIIl««  DE>  STUErFlEUl'»  EUfK. 
ORBIDinfl  10,  m.  STOCK. 


-5 

28 


ORBIDinfl 

-"-    - 


Ufttms  VW  R  *.  «-UDMl 


rflakMWHlllft^liBIk 


Iiiseraten-Anzeiffer  " 

Streffleur's   österrelchisclier    militärischer    Zeits 


M  i  I  i  t  ä  r  •  L  o  h  IT  -  e  H  r  fl 

WIciK,  Korowrut-Rins  Nr.  9. 

Dil-  Aiulalt  nickl   in  r»1^ti<l<>u  AbUiriloDC'!*' 

X.  Onial«r«-T&KW-Olir»  «'ir   ViiilirnHuBK  mt  ilii>   -A-iiri^V 
taoB  fn  'li"  li.  )c.  Kn".'""<"*nW    Pi-t-i'.'lb-  U-^hmt  luo   l.  (i»ipti.inl..T, 

II.  ObHiitoa-Ta^a-OarB  »at  Vürli*rrl'->ini;  rur4«al.'»>li'«ru-i:i 

Utrmttbi;    '"-L-hiiit   in     1.    A'ijaa'- 

XII.  0«dBtea-Var1ier*ltaag*-Taiff»a-0u'»  nit  jim^  < 
-«■tMi*  Jirli  -Lc  ilii  ilin  AfFl'.rit'inc  II  ii'^lM^-m  C.>tk..t-.»iii?i.  -r-i  ... 
natli««)'  l>unrJU-  h£)[iiii]|  aa  t.  Auir'iit, 

,li.kT  -Wnn  Cum«  diio~ri  "ii."  J«lir  <—l  ui-'i.-^i  li— 7  l.'ir-c.-  a.: 
U)tUt*lt><l   d.    ir>.  M.>r.nU-n.'it<,r.ir  Q-    If/  nMirif^'-'l'      n.iilbnr. 

IT.  Beiervo-OIficiäia-Aboad-Cnri  i  .r  i    i    »■.:     l  t   i. . 
«itibn,  .'    :  . .  ' 

tttnif    f'   r 

%-    _     ■ 

Je-  Kr,  j  -  ■  " 

ÜU    C'.nr    IV  ,    V.    ,;.,L:,-.ri,    if,    •;    M'i;a'.'     nii!    U,?li.'h    i    I.rhi.i 
EiklrilUftM  fl.   lU.  MoDjitt-IIiiivnr  0.  SU  •u|in|<ni)<Io  uhlhar. 
Ja  kiMAthrUKkan  Pmr»»niiiB  Jlth^rat, 


TB  A  R  re  .i.  T'  t. 


\(i\\  so  Kreuzer  an 

100  Stück  fein  lithographlrte  Visitkarten  (s*  »>»  *»««  ^.«^ 
100  Stück  Adresskarten  .„.  »^ »,.  ^ 
1000  Stück  Siegelmarkon  t^'-^^t^^"'"'--'^^'-^'^^  ^'^^^ 
1000  Hochdruck'  und  Congrev-Siegelmarken  *.«  ^  &.  »u  i  & 

FuruEi  imdea  ilnurlllitiu  Uiti(^iii>lil»*l>t  l>iii(k>nrtiK  >s  KanM  oad  MeitanlS. 
I.j||>ii(tfephl>clk>'  ^uMII  BBil  *U(ndrU(li*rH  *nB 

niath.  ßlAmlein,    Wien,  Wietluu,  Paniglgasse  1 

T a»>  ODfraDUrU  Brivf*  ward»  slvlil  kartekslakuri.  "«M 


Der  Wegweiser  in  der  Westentasche  in  und  fUr 


•Hwl«  !■  dM  aiia4U««  w 

Pt«I«  10  kr.  «iten-.  mttr.  "«■ 
"»».   und  Xni«i>»-ntoo-TJnT..'i-ni'liMioi- 

sr.  ar.  itittivc. 

rl  l>  U*A«iiieu^%tf •  —  \h«t«t(emiiirUfr:  Wim,  Jadraf 


181 


Strategische  Betrachtungen 
über  den  Feldzag  des  Jahres  1866  In  Italien. 


Von 


Lndwlir  ven  Oornaro, 

Obent,  Qeneralftalkt-Oineler. 


EL  über  die  italienische  Eräfte-Grapplning  bei  Beginn  des  Krieges. 

Die  zum  Kriege  geg^en  Österreich  bestimmten  italienischen  Streitkräfte, 
'eiche  bereits  mit  Ende  Mai  ihre  Krief^s-Orgnnisniion  erhallen  hatten,  naher- 
in  sich  ihrem  Aufmarschraume  im  Beginn  des  Monats  Juni,  sich  successive 
irdichtend,  und  bildeten  um  jene  Zeit  drei  Gruppen,  u.  z.: 

1.  Die  Haupikraft,    das  1.,  2.  und  3.  Corps,  12  Infanterie-Divisionen, 
Linien-Cavalleric-Division  und  3  Brigaden  Corps-Cavailerie,   zusammen  in 

tl6  Bataillons,  41  Compagnien,  60  Cscadrons,  47  Batterien,  120.000  Mann 
ifanterie,  7200  Reiter,  282  Geschütze,  in  der  Lombardie. 

2.  Das  selbständige  4.  Armee-Corps  unter  Cialdini,  zwischen  Bologna 
vnd  Ferrara,  8  Infanterie-Divisionen,  2  Cavallerie-Brigaden ,  zusammen 
[iBO.000  Mann  Infanterie,  3600  Reiter,  168  Geschütze. 

3.  Das  Freiwilligen-Armee-Corps  unter  Garibaldi,  in  der  Bildung  be- 
^^ffen,  im  Cbiese-Thal,  in  Ju<licarien,  in  der  Val  Camonica,  Valtellina  und  bei 

Irescia  und  im  Anmärsche  aus  Sud-Italien,  32.000  Mann. 

Die  doppelte  Fronte  des  von  den  Österreichern  besetzten  Gebietes  in 
'Dber-Ibilien  —  einerseits  der  Mincio,  anderseits  der  Po,  —  die  Richtung  des 
lelzlgenannten  Flusslaufes,  sowie  dessen  Mächtigkeit,  —  Umstände,  welche  eine 
Scheidung  des  oberitalienischen  Kriegsschauplatzes  bewirken,  mithin  die 
Operationen  der  1.  und  2.  Gruppe  isoliren  musslen,  wiesen  jeder  derselben 
eine  selbständige  Aufgabe  zu,  die  erst  im  Verfolge  der  Operationen  zu  einem 
|[  eiiiklängigen  Hmdeln  gedeihen  konnten. 

Die  Haupikraft,  unter  des  Königs  persönlichem  Befehl,  sollte  den  Stoss 
^  gegen  die  Hanplfront  des  Gegners,  das  Kestun^s- Viereck,  —  die  secundäre 
g  Krafi,  Cialdini,  gegen  die  Po-  und  untere  El<ch-Front  fuhren. 
L  Die  Wirksamkeit  der  3.  Gruppe  endlich  war  ausschliesslich  gep:en 

■^Tyrol   und  die  durch  dieses  Land  laufende  Verbindung  der   Österreicher 
gerichtet 


I 


^)  Ans    des    Herrn    VerfasBers   Vorträgen   über    Strategie,   gehalten    an    der 
k.  k.  Kriegsschule.  D.  R. 

%.  Orten.  mUitlr.  ZeitMhrift  1871.  (S.  Bd.)  \^ 
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Um  die  aus  der  Krnft-Gruppirung;  hervorgehende  Absicht  der  Italiener, 
bezuglich  die  Absicht,  welche  diese  Anordnung  der  Sireitkräfte  in*s  Leben 
rief,  einer  Kritik  zu  unierziehen,  ist  es  nolhwendig,  die  strategischen  Ver- 
hältnisse des  Kriegsschauphitzes  in  Kürze  zu  überblicken. 

Die  An^rifTsironle  der  Österreicher  reichte  vom  Slilfser  Joch  bis  zum 
adriatischen  Meere;  der  erste  Theil  derselben,  bis  zur  Nordspttze  des  Garda* 
Sees/  bot  nur  vier,  von  einander  durch  hohe  Gebirge  geschiedene  Strassen 
zum  Angriff,  welche  überdies  durch  und  in  ein  Land  führen,  welches  nach 
der  Eigenihümlichkeit  des  Bodens  den  grossen  Krieg  sozusagen  ausschliessl 

Es  soll  also  hier,  wq  es  sich  um  die  Betrachtung  der  Bewegung  und 
des  Kiimples  zahlreicher  Heeresmas<^cn  handelt,  nur  von  dem  zweiten,  süd- 
licheren Thftile  der  bemerkten  Angriflfsiront  die  Rede  sein. 

Ein  von  Westen  aus  der  Lombardie  geführter  Angriff  führt  an  die 
•MIncio-Vronte.  Diese,  kaum  fünl  Meilen  breit,  wird  einerseits  durch  Mantaa. 
anderseils  durch  Peschiera  gestützt. 

Die  geringe  Bedeutung  des  Mincio  als  Flusslinie  jedoch,  sowie  die 
geringe  Gefahr,  welche  Manlua  bei  seiner  excentrischen  Lage  und  der  vor- 
aussichtlich schwachen  Besatzung  äussern  konnte  (eine  Annahme,  zu  welcher 
die  Italiener  vermöge  der  ihnen  bekannten  geringen  Mittel  der  Österreicher 
in  It'ilien  das  Recht  hatten),  gestaltete  den  hier  in  erster  Linie  zu  bewältigen- 
den Widerstand  zu  keinem  erheblichen. 

In  zweiter  Linie  musste  aber  der  Angriff  an  der  Etsch  vorerst  zum  Siehcn 
kommen.  Die  Bedeutung  dieses  Flusses  erzeugte  schon  eine  namhafte  AI»- 
schnillbildung,  die  Lage  des  grossen  OfTensivplalzes  Verona  aber  eine  gefähr- 
liche Flankenwirkung  gegen  eine  Operation,  welche  die  Absicht  gehabt  halle, 
diesen  Platz  durch  einen  Flussübergang  zwischen  Verona  und  Legnago  zu 
umgehen. 

Ein  Angriff  in  dieser  Richtung  traf  zwar  die  Front  des  Feindes,  fand 
aber  dabei  verhältnissmässig  geringe  Bodenschwieri^keiten,  betrat  zwischen 
Mincio  und  Etsch  einen  Landstrich,  der  den  Bewegungen  wie  der  Gefechis- 
thätigkeit  grosser  Heeresmassen  gleich  günstig  ist,  erreichte  die  Front  des 
Gegners  auf  der  kürzesten  Linie,  und  behielt  die  bezügliche  Operation  durch 
die  directe  Verbindung  mit  der  mittleren  Po-Basis  Piacenza-Pizzighellone- 
Cremona  nicht  allein  gut  basirt,  sondern  auch  im  Unglücksfalle  eine  günstige 
Aufstellung  ä  chevaldesPo,  sowohl  um  einer  Offensive  der  Österreicher  mit 
Vorlheil  zu  begegnen ,  als  auch  die  Deckung  des  eigenen  Landes  unter  gün- 
stigeren Verhältnissen  durchzuführen,  als  dies  aus  der  excentrischen  Lage 
in  der  Gegend  von  Bologna,  zunächst  des  untern  Po  möglich  gewesen  wäre 
Ein  grosser  Vortheil  darf  nicht  übersehen  werden:  man  war  nämlich  im 
Stande,  in  dem  Besitz  der  wichtigen  Po-Linie  zu  bleiben,  —  ein  Vorlheil,  der 
selbst  eine  namhafte  Überlegenheit  des  Gegners  ausgeglichen  halte. 

Die  zweite  mögliche  Richtung  des  Angriffes  war  die  von  Süden,  auf 
Bologna  basirt. 

Die  Vortheile,    welche  sich  einer  Operation  in  dieser  Richtung  auf  den 
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ersten  Blick,  und  ohne  in  die  Wurdig^ung;  der  VerhäUnisde  einzugehen,  schein- 
bar bieten,  —  Vorlheile,  welche  in  der  Linie  Ferrnni-Padua  nus  der  geo(i;rap 
phischen  Configuralion  entstehen,  und  die  durch  die  Möglichkeit,  raschln 
das  Herz  des  Venetianischen,  auf  die  kürzeste  und  beste  Verbindung  der 
Österreicher  mit  dem  Mutlerlande,  mit  Umgehung  der  Schwierigkeiten  des 
Festungs- Vierecks  zu  gelangen,  zum  Apsdruck  gebrncht  werden,  haben  ztt 
mancher  fehlerhaften  Beurlheilung  Veranlassung  geboten. 

Allein  diese  Vortheile  resultiren  nur  aus  der  Betrachtung  der  Con- 
figuration  der  geographischen  Lineamente,  wenden  sich  aber  zum  )Gegentheile 
bei  genauer  Prüfung  der  Beschaffenheit  des  Raumes. 

Zwischen  Ctsch  und  Po  wird  der  für  Operationen  quer  auf  die  Wasser^ 
laufe  brauchbare  Landstrich  einerseits  durch  die  östliche  Begrenzung  der 
Vnlli  grandi  Veronesi  in  der  Linie  Ficc^irolo-Badia,  anderseits  durch  die  Linie 
Polesella-Boara  begrenzt,  von  wo  an  gegen  O^ten  das  Land,  von  zahllosen 
breiten  und  tiefen  Canalen  durchschnitten,  immer  unwegsamer  wird. 

In  diesem  engen  Räume  von  wenig  über  drei  Meilen  Breite  und 
2 — 2%  Meilen  Tiefe,  mit  wenigen  Communicationen,  von  denen  die  meisten 
und  besten  sich  überdies  bei  Rovigo  vereinen  und  durch  diesen  starken 
Punkt ')  gesperrt  waren ,  gezwungen,  nebst  einer  Anzahl  kleinerer  Wasser- 
lüule  den  Po,  den  Canal  bianco,  den  Adigetto  und  die  £tsch  zu  überschreiten, 
fand  eine  mit  der  Hauplkraft  ausgeführle  Offensiv-Operation  einen  Raum, 
der  nach  Ausdehnung  und  Beschaffenheit  weder  der  Bewegung  bedeutender 
Hecresmassen  günstig  war,  noch  Manöver  derselben  gestattete. 

Die  unteren  Läufe  dieser  Gewässer  stellen  überdies  durch  Hochwasser, 
die  im  Spätfrühjahr  oder  im  Beginn  des  Sommers  regelmässig  wiederkehren, 
die  Gangbarkeit  des  Landstriches  oft  ganz  in  Frage;  jedenfalls  vermehrt  sich 
dadurch  die  Schwierigkeit  der  Situation. 

Die  officielle  Darstellung  des  österreichischen  Generalstabes  sagt 
darüber  (II.  Band,  S.  16)  Folgendes:  „Das  Terrain  am  untern  Po  ist  eigen- 
artig wie  kein  zweites  in  der  Welt.  In  der  Entfernung  von  2—3  Meilen 
wälzen  hier  zwei  mächtige  Ströme,  der  Po  unddieEtsch,  ihre  Grewässer 
parallel  in  das  Meer.  Zwei  Canäle ,  der  Canal  bianco  und  der  Naviglio  Adi- 
getto, durchschneiden  der  Länge  nach  das  Land  zwischen  denselben.  Die 
Communicationen  über  diese  Wasserlinien  sind  spärlich :  eigentlich  führt  nur 
Eine  bequeme  grosse  Strasse,  nämlich  die  Chaussee  Ferrara-Rovigo,  über  die- 
selben. Am  Meere  und  gegen  Mantua  hin  schliessen  Sümpfe  die  Flanken 
dieses  merkwürdigen  Terrains  ab.  Werden  die  Brücken  über  die  Canftle 
gesprengt  und  die  Übergangsmittel  der  Etsch  zerstört,  die  Communicationen 
unterbrochen  und  an  wichtigen  Stellen  Überschwemmungen  eingeleitet,  so 
hat  ein  zahlreicher  Armeetheil,  wie  jener  des  Generals  Cialdini  war,  die 
grössten  Schwierigkeiten  im  Marsche  zu  überwinden.^ 


^)  Die  Befestigungen  bestanden  aus  4  permanenten  Werken  und  6  Zwischen- 
Batterien,  welche  mit  97  Geschützen ,  von  denen  mehr  als  die  Hälfte  gesogen, 
ariuirt  waren. 

18» 
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Dies  waren  keine  Verhüll nisse,  die  dem  Streben,  der  Operation  günstige 
Bedingungen  für  den  Kampf  zu  verschaffen,  gerecht  zu  werden  versprachen. 
Das  Herstellen  von  Ül)ergängen  über  alle  Gewässer,  das  Überschreiten 
derselben,  das  Vorrucken  in  einer  Strecke  vbn  3 — 4  Meilen  in  Defileen, 
welche  vom  Gegner  durch  Inundalionen  noch  mehr  beschränkt  werden 
konnten,  endlich  die  Noth wendigkeit,  Rovigo  einzuschliessen  und  zu  belagern, 
um  durch  Wegnahme  dieses  Platzes  die  Hauptverbindung  zu  öffnen,  —  dies 
Alles  bot  taktische  Schwierigkeiten,  die  von  dem  Einschlagen  dieser  Richtung 
abralhen  mussten.  Hiezu  traten  die  schon  besprochenen,  im  Falle  eines  Miss- 
geschickes auf  der  Operationslinie  gegen  den  Mincio  sich  darbietenden  über- 
wiegenden Vorthcile. 

Die  Frage,  ob  die  Italiener  zum  Angriff  berechtigt  waren,  dürfte  eine 
ganz  überflüssige  sein. 

Sie  waren  die  politischen  Angreifer,  da  ihr  politischer  Zweck  die  Er- 
oberung des  Venelianischcn  und  Süd-Tyrols  war;  das  Bündniss  mit  Preussen 
bot  ihnen,  indem  es  Österreich's  Hauptkraft  nach  dem  Norden  rief,  eine  so 
namhafte  Überlegenheit ,  mithin  Freiheil  der  Aclion,  dass  sie  auch  strategisch 
der  angreifende  Theil  zur  Erreichung  ihres  positiven  Zieles  sein  mussten. 

Die  Gründe,  welche  bei  solch'  colossaler  Überlegenheit  für  den  An- 
griff sprachen,  sind  so  überwältigender  Natur,  dass  es  ganz  unnöthig  ist 
zu  erwähnen,  wie  eben  die  Offensive  der  den  Neigungen  der  Italiener  ent- 
sprechenden aggressiven  Tendenz  am  ehesten  entsprach,  und  wie  man  auf 
diesem  Wege  hoffen  durfte,  der  noch  unversuchten  jungen  Armee  frisches 
Leben  einzuhauchen. 

Wie  bereits  besprochen  wurde,  boten  sich  dem  italienischen  Angriffe, 
entsprechend  der  doppelten  österreichischen  Angriffsfronl,  zwei  Angriffsrich- 
tungen. Öslerreich  konnte  nämlich  am  Mincio,  am  untern  Po,  oder  auch  auf 
beiden  Punkten  gleichzeitig  angegriffen  werden,  während  sich  zur  selben 
Zeit  ein  secundärer  Angriff  ^e^en  Tyrol  wandte. 

Die  Operalions-Richlung  über  den  Mincio  bot,  bei  relativ  grossier 
Sicherheit  bezüglich  guter  Basirnnp:,  taktische  Vortheile,  die  Möglichkeit, 
die  eigene  Überlegenheit  zu  entfallen  und  zur  Geltung  zubringen;  diese 
Vortheile  reichten  jedoch  nur  bis  zur  Elsch,  an  welcher  strategischen  Linie 
die  Fortschritte  des  Angriffes  im  Augenblicke  zum  Stehen  kommen  mussten. 
Die  Operations-Richiung  über  den  untern  Po  und  die  untere  Etsch  da- 
gegen halte  die  strategisch  günstigere  Richtung  für  sich  .  die  taktischen  Ver- 
hältnisse jedoch  gegen  sich,  weshalb  erslere  für  die  Operationen  der  Haupl- 
kraft  den  Vorzug  verdiente. 

Inwieferne  ein  Vorrücken  auf  doppeller  Operalionslinie  zu  concen- 
trischem  Angriffe  Berechtigung  halte,  soll  hier  entwickelt  werden. 

Es  wurde  bemerkt .  dass  die  Operation  über  den  Mincio  an  der  Elsch 
zum  Stehen  kommen  niussle;  es  fragt  sich  daher:  Wie  war  diesem  Nach- 
theile abzuhelfen,  auf  welche  Weise  die  Fortsetzung  des  Angriffs  möglich 
zu  machen? 
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Hiezu  boten  sich  zwei  Wege  dar,  u.  z. : 

1.  Durch  das  Vorschieben  des  rechten  Flügels  an  die  Etsch^  in  die  Ge- 
gend von  Aüiaredo-Zevio,  bei  gleichzeitiger  Sicherung  dieser  Operation  gegen 
einen  Offensivstoss  aus  Verona  durch  eine  entsprechende  Aufstellung  und 
Beginn  des  Brückenschlages  an  dem  bemerkten  Punkte,  zum  mindesten  in 
demonslrntiver  Absicht,  um  die  Österreicher  zum  Angriffe ,  mithin  zum 
Kampfe  ausscrhall)  ihrer  Vortheile  zu  veranlassen. 

Ein  völliger  Übergang  auf  das  linke  Etsch-Ufer  war  aber  ohne  voll- 
standigen  Wechsel  der  Operationsiinie,  durch  Annahme  der  Linie  über 
Badia  gegen  den  untern  Po,  nicht  zulässig.  Dies  beding.te  aber  Zeit  2ur  Durch- 
führung dieser  Massregel,  —  Einschliessung  und  womöglich  Wegnahme  von 
Rovigo  zur  Eröffnung  der  besten  Linie,  Sicherung  der  zu  etablirenden  Fluss- 
übergänge, —  mit  einem  Worte  zur  vollständigen,  zeitraubenden  Einrichtung 
der  neuen  Operationslinie. 

2.  Durch  das  Einschlagen  doppelter  Operationslinicn ,  u.  z.  mit  der 
Hauptkraft  auf  der  Haupt-Operations'inie  Piacenza,  Goito,  Verona-Albaredo« 
mit  einer  secundären  Kraft  auf  der  Nebenlinie  Bologna,  Ferrara,  MonUignana- 
Albaredo- Verona.  Diese  Operation  ist  in  zweierlei  Richtung  zu  beuriheilen» 
nämlich: 

a)  bezüß:]ich  der  Zulässigkeit, 

b)  bezüglich  der  Zweck mässi;;keit. 

Der  concentrische  Atigriff,  die  Theilung  der  Kräfte  in  Richtungen, 
welche  die  gegenseilige  Unterstützung  vor  dem  Schlussacte  und  oft  uucli 
während  desselben  unthunlich  macht,  findet  nach  strategischen  Prlncipion 
nur  dann  Berechligung,  wenn  jeder  Theil  dem  Ganzen  des  Gegners  üiier- 
legen  ist,  dahrr  auch,  vermöge  der  disponiblen  Kraft,  den  Sieg  gesichert  hat. 
insbesondere  musste  die  itilienische  Heeresleitung  bedacht  sein,  auf  der 
Üaupt-Operationslinie  eine  für  alle  Fälle  ausreichende  Kraft  gleichzeitig,  an 
den  Feind  zu  bringen. 

Allein  selbst  im  Falle  ausreichender  Stärke  auf  beiden  Operationslinien 
bleibt  es  in  den  meisten  Fällen,  und  wenn  nicht  besondere  Opporluniläts- 
Griinde  dafür  sprechen,  gerathener,  auf  der  Nebenlinie  nur  untergeordnete, 
entbehrliche  Kräfte  zu  bewegen ;  hier  muss  also  die  Zweckmässigkeit  ent- 
scheiden. 

Was  die  disponible  Kraft  anbelangt,  waren  die  Italiener  vollkommen 
berechtigt,  die  doppelte  Operationslinie  einzuschlagen,  und  auch  die  Verthei- 
lung  derselben  auf  diesen  Linien  entsprach  den  vorstehend  aufgestellten  Be- 
dingungen. 

Auf  der  Haupt- Operationslinie  bewegten  sich  127.200  Mann  mit 
282  Geschützen;  für  die  Neben-Operationslinie  waren  83  600  Mann,  168  Ge- 
schütze bestimmt.  Dagegen  hatten  die  Österreicher,  wenn  sie  Alles  zusammen- 
nahmen, 73.000  Mann  mit  168  Geschützen 

Die  italienische  Hauptarmee  war  demnach,  nach  Abrechnung  einer  DivL 
sion  für  die  Beobachtung  von  Mantua  und  Peschiera,  um  mehr  aU  di^  Hälfi,e 
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Stärker  als  die  österreichische  Operations-Armee,  besass  also  eine  Stärke,  die 
bei  zweckmässiger  Verwendung  der  verfügbaren  Kraft  den  Sieg  verbürgte. 

Dass  die  Ursache  der  verlorenen  Schlacht  von  Custoza  nicht  die 
Theilung:  In  zwei  grosse  Massen,  sondern  einer  fehlerhaften  Verwendung  der 
Sireitkräfte  war,  ist,  wenn  man  diese  Stärkeangaben  einander  gegenüber 
stellt,  einleuchtend,  und  das  (Jrlheil  daher  ein  unbegründetes,  welches  den 
eigentlichen  Grund  der  Niederlage  nicht  in  dem  Umstände  erblicken  will^  dass 
von  12  Divisionen,  aus  denen  die  Mincio-Armee  bestand,  nur  6%  Divisionen 
In  der  Schlacht  bei  Custoza  wirklich  kämpften,  während  das  Eingreifen  von 
noch  2  frischen  Divisionen,  z.  B.  den  Divisionen  Bixio  und  Humbert,  wahr- 
scheinlich genügt  hätte,  den  Tag  zu  Gunsten  der  Italiener  zu  entscheiden. 

Die  Colonne  Cialdini's,  83.600  Mann  stark,  war  der  Gesaiiimlkralt  der 
Österreicher  wohl  nur  um  wenig  überlegen ;  allein  diese  konnten  in  ihrer 
Gesammtheit  am  unlern  Po  oder  an  der  untern  Etsch  nicht  in  Action  treten, 
nobald  die  italienische  Hauptarmee  Über  den  Mincio  vordrang,  weil  sie  sich 
der  Gefahr  aussetzten,  von  ihrem  Cenlralpunkle  Verona  abgetrennt  zu  werden. 

Die  Zulässigkeit  der  doppelten  Operationslinie  kann  bei  den  geschilder- 
ten Verhaltnissen,  wo  der  Haupttheil  um  mehr  als  die  Hälfte,  der  Nebenlbeil 
um  7,  stärker  als  die  Gesammtheit  des  Gegners  ist,  wohl  nicht  in  Fra^e  stehen. 

Auf  die  Zweckmässifikeit  übergehend,  kommt  vorerst  zu  bemerken, 
dass  bei  der  stralegischen  Bedeutung  der  Etschlinie  die  Forlselzung  der 
OfTrnsive  ül)er  dieselbe  ausserordenlliche  Mittel  erforderte.  Diese  Mittel  zu 
schaffen,  die  Zwecke  der  Hauptarmee  zu  fördern,  die  Österreicher  mög- 
licherweise längere  Zeit  in  Unkennlniss  über  die  gewählte  Richtung  für  den 
Hauplangriflf  zu  erhallen,  dies  war  die  Aufgabe  Cialdini*s. 

Der  Angriff  musste  auf  beiden  Seiten  gleichzeitig  losbrechen ,  um  Cial- 
dini  das  Vorgehen  zu  erleichtern ;  dieser  hätte  keinen  grossen  Widersland 
gefunden ,  weil  die  Österreicher  die  Gefahr ,  von  Verona  abgeschnitten  zu 
werden,  vermeiden,  ihre  Hauplkraft  daher  bei  Zeiten  in  jener  Richtung  ver- 
einigen mussten. 

Cialdini  konnte  somit  das  Venetianische  insurgiren,  sich  aller  Hilfs- 
quellen desselben  bedienen,  die  Haupl-Operationslinie  der  Österreicher  unter- 
binden, indem  er  sich  gleichzeitig  über  Monlagnana  der  Etsch  näherte,  um 
das  Übergehen  der  Hauptarmee  zu  protegiren,  welche  sodann  die  Operations- 
ünie  Cialdini's  annehmen  konnte. 

War  die  italienische  Armee,  auf  dem  linken  Elsch-Uler  und  auf  ihrer 
neuen  Operationslinie  stehend ,  vereinigt ,  so  musste  sie,  während  gleichzeitig 
der  Angriff  gegen  Tyrol  durch  Garibaldi  im  Westen  erfolgte,  durch  das  Vor- 
schieben einer  hinreichenden  Kraft  in  die  Val  Sugana  dazu  schreiten,  den 
Österreichern  durch  Eroberung  Süd-Tyrols  auch  diesen  letzten  Ruckzugs- 
weg zu  nehmen,  oder  sie  durch  die  Drohung  zwingen,  sich,  so  lange  es  noch 
Zeit  war,  mit  der  Armee  nach  Tyrol  zu  werfen  und  durch  dieses,  den  lan- 
-Seren  Aufenthalt  grösserer  Heereskörper  nicht  gestattende  Land  den  Rück- 
zug nach  Inner-Österreich  und  an  die  Donau  fortzusetzen. 


T  flb«r  den  Feldsog'  des  fahret  ISlIB  In  Italien«  [fj^f 

Während  diese  Vorg;änge  im  Venetianischen  sich  ailmälig  entwickelten, 
konnten,  wie  es  denn  auch  in  Wahrheit  geschah,  durch  das  in  der  Bildung 
begriffene  Freiwilligen-Corps  die  KrAfle  in  Süd-Tyrol  in  Schach  gehallen 
werden. 

Bei  dem  geringen  Eifer,  den  die  italienische  Regierung  im  Beginne  fdr 
die  Aufstellung  der  Freiwilligen  zeigte,  waren  diese  in  der  Bildung  zurückge- 
blieben; zur  Zeit  der  Schlacht  von  Custoza  standen  erst  2  Regimenter  und 
1  Bersaglteri-Batalllon  am  Caffard  und  in  Detnchements  in  erster  Linie; 
3  Regimenter  waren  noch  tn  Bergamo  und  Brescia  in  Vollendung  ihrer  Aus* 
rustung,  die  suditalienischen  Freiwilhgen  erst  im  Anmärsche  begriffen. 

£in  weiteres  Moment,  welches  den  Freiwilligen  ein  eigenes  Object  an- 
wies ,  mag  der  begreifliche  Wunsch  der  italienischen  Heeresleitung  gewesen 
sein,  diese  heissblütigen ,  mit  mazzinischen  Elementen  durchsetzten,  zur 
Unzufiiedenheit  und  insubordinaiion  geneigten  Schaaren  von  der  regulären 
Armee  fernzuhalten.  Die  Hoffnung,  im  stammverwandten  Söd-Tyrol  Sympa- 
thien der  Bevölkerung  und  Geneigtheit  zum  Aufstände  zu  flnden,  erwies  sieb 
als  trügerisch. 

Der  Operationsplan,  wie  wir  ihn  hier  skizzirlen,  kann  nicht  den  An- 
spruch erheben,  ein  normaler  zu  sein;  allein  ausser^^ewöhnliche  Verhältniis^; 
wie  es  die  Beschaffenheit  und  Stärke  der  strategischen  Fronte  Österreichs 
gegen  Italien  waren,  verlangen  auch  aussergewöhnliclie  Massregeln,  wt^ieho 
wieder  durch  die  aussergewöhnlichen  Mittel,  welche  den  Italienern  zu  Ge- 
bote standen,  Rechtfertigung  flnden. 

Der  ungünstige  Ausgang,  den  die  italienischen  Operationen  nahmelt, 
veranlasste  die  meisten  Autoren,  über  die  strategische  Anlage  den  Stab 
zu  brechen. 

Allein  es  käme  dabei  zu  bedenken,  dass  der  Entwurf  zu  einer  Hand- 
lung im  Kriege  noch  lange  nicht  die  That  ist;  wenn  nun  selbst  die  beste  Idee, 
wie  uns  die  Geschichte  auf  vielen  ihrer  Blätter  zeigt,  zu  Schanden  wird,  weil 
die  Ausführung  eine  mangelhafte  war ,  um  wie  viel  näher  liegt  diese  Gefahr, 
wenn  die  erste  strategische  Anlage  des  Krieges  auf  eine  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse stösst,  die  nur  durch  ein  besonderes  Geschick  in  der  Ausfuhrung, 
durch  ein  gewissenhaftes  Ausnützen  der  wehigen  günstigen  Momente,  durch 
das  genaueste  Beobachten  der  Bestimmungen  des  Planes  in  die  engsten 
Grenzen  gebannt  werden  kann. 

Wir  werden  im  Laufe  dieser  Betrachtungen  Gelegenheit  flnden,  die 
Ursachen  des  für  die  Italiener  nar.htheiligen  Ausganges  zu  besprechen;  hier 
sei  uns  jedoch  gestaltet,  die  über  alle  Massen  ungenügenden,  hinter  allem 
Erwarten  zurückgebliebenen  Leistungen  der  Heeresgruppe  unter  CialJini 
einer  kurzen  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Welche  Idee  der  Bestimmung  Cialdini's  zu  Grunde  gelegen  haben 
mochte,  und  wie  dieselbe  auszuführen,  oder  richti'^er  gesagt,  wie  die  beider- 
seitigen Operationen  in  Einklang  zu  bringen  waren,  wurde  bereits  anjjedeuleli 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  lüugnen ,  dass  persönliche  Rücksichten  aucte 
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dabei  mitgewirkt  haben,  den  untergeordneten  Heerestheil  so  stark  lu  machen, 
indem  Ciuldini  ein  Anliänger  der  Idee  war,  das  Festungs- Viereck  vom  onlern 
Po  aus  anzugreifen,  während  die  italienische  Heeresleitung,  in  richtiger  Wür- 
digung der  Verhältnisse,  sich  für  den  Angriff  der  Mincio-Fronte  entschied, 
init  Rücksicht  auf  die  Nolhwendigkeit  jedoch,  die  Linie  vom  untern  Po  gegen 
die  mittlere  Etsch  in  die  Gewalt  zu  bekommen,  wie  nicht  minder  im  Ver- 
trauen auf  die  Fähigkeiten  des  Generals  Cialdini,  dessen  Heerestheil  noch  in 
der  letzten  Zeit  vor  Beginn  der  Feindseligkeilen  durch  di^ei  Divisionen  ver- 
stärkte, denselben  damit  fähig  machte,  selbständig,  selbst  gegen  die  Gesammt- 
macht  der  Österreicher  den  Kampf  zu  suchen. 

Obwohl  nun  Cialdini  in  Stand  gesetzt  wurde,  seine  Lieblingsidee  aas- 
zuführen und  dem  HauptangrifTe  damit  auch  die  Aufgabe  wesentlich  zu  erleich- 
tern, wird  doi;h  schon  im  Beginn  der  AngrifTsbewegung  ein  ganz  unbegreif- 
liches, durch  Nichts  gerechtfertigtes  Zaudern,  eine  Unenlschlossenheit  sichtbar, 
welche  dort ,  wo  es  gilt  einem  energischen  und  erfahrenen  Gegner  gegen- 
über mit  ebenbürtiger  Energie  zu  handein,  naturgemäss  zum  Hisserfolge 
fuhren  muss. 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  der  Angriff,  sollte  die  Theilung  der 
Kraft  Früchte  tragen,  auf  beiden  Seiten  gleichzeitig  erfolgen  musste. 

Dieser  Gedanke  scheint  denn  auch  von  Hause  aus  bei  den  italienischen 
Führern  geherrscht  zu  halten. 

Sobald  je^Joch  Cialdini  an*s  Werk  gehen  soll,  berichtet  er:  „Dass 
die  sandigen  und  sclilechien  Strassen  im  Ferraresischen  die  Bewejjun? 
schwicrijr  machen,  und  er  daher  den  Übergang  nicht  vor  dem  25.  Abends 
ausführen  könne. ^ 

Die  BeschafTenhoit  der  Strassen  muss  aber  der  italienische  General 
wohl  gekannt  haben;  warum  bat  er  also  dann  die  Bewegung  mit  RückslclU 
auf  diesen  störenden  UnisUind  nicbt  früher  begonnen?  Die  Motive  für  das 
Zaudern  scbeincn  weit  eher  psychiscber  Natur,  die  Scheu  vor  der  Überlegen- 
heil der  österreichiscben  Armeeführimg  wohl  die  Hauplsaelie  gewesen  zu 
sein^  denn  schon  am  21.  meblet  Cialdini  aus  Ferraru  lelegraphiscli:  „Meinem 
Po-Ül)ergan^'  nmss  eine  ernste  Demonstraiion  gegen  den  Mincio  vorangehen. 
Benachrichiigen  Sie  mich  aul  das  Schleunigste,  ob  Sie  dieselbe  am  24.  vor- 
zunehmen gedenken,  damit  ich  meinen  Übergang  für  die  Nacht  vom  25.  zum 
26.  vort)ereite.'* 

Nach  der  Ansicht  Cialdini's  soll  also  die  zur  Führung  des  Haupl- 
schlages  bestimmte  Hauplgruppe  des  Heeres  demonstriren ,  damit  der  zur 
Demonstration  und  zur  Unterstützung  designirte  untergeordnete  Heerestheil 
den  Fluss  ungehindert  überschreiten  könne.  Das  ist  denn  doch  wahrlich  eine 
ganz  seltsame  Strategie! 

Cialdini  besorgte,  die  Gesammlmacht  der  Österreicher  auf  seinem  Wege 
zu  finden.  Dasjenige,  was  im  Laute  dieser  Betrachtungen  bereits  gesagt 
wurde,  dürite  zur  Genüge  dargethan  haben,  dass  eine  solche  Besorgniss 
ganz  ohne  Begründung  war;  eine  eingehende  Würdigung  des  Raumes  und 
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der  KU  seiner  Durchschreitung^  nöthigen  Zeit  hätte  bei  dem  Umstände ,  als 
der  Mincio-Übergang  für  den  24.  festgesetzt  war ,  das  Unhaltbare  dieser  An- 
sicht zur  Gennge  dargelhan. 

Jeder  Zweifel  wäre  aber  geschwunden,  wenn  Cialdini  mit  dem  Po-Über- 
gange schon  am  24.  Ernst  gemacht  hätte;  er  wärde  sehr  bald  erfahren  haben, 
wie  verschwindend  klein  die  Zahl  der  Österreicher  war,  welche  jene  Po- 
Strecke  beobachteten. 

DieUnentschlossenheit  ist  im  Kriege  die  verderbliche  Quelle  halber  Mass- 
regeln, und  des  Verlustes  an  Zeit,  welche  sodann  Demjenigen  zu  Gute  kommt, 
der  es  versteht,  sie  zu  einem  Factor  seiner  Kraft  zu  gestalten.  Während  der 
österreichische  Feldherr,  im  Interesse  der  Concentration  seiner  Kraft,  am  untern 
Po  nur  ein  Jäger-Bataillon  und  ein  Huszarcn-Regiment  belassen  hatte,  ver- 
brachte Cialdini  mit  seinen  80.000  Mann  Infanterie,  3600  Reitern,  168  Ge- 
schützen und  einem  sehr  zahlreichen  Brücken material  die  Tage  des  22.  •  23«, 

24.  und  25.  Juni  mit  ängstlichem  Hin-  und  Hertasten ,  unterhielt  eine  leb- 
hafte Kanonade  gegen  Jäger -Patmllen  und  hatte  das  ihm  so  ungeheuer 
scheinende  Wagniss  der  Po -Überschreitung  gar  erst  für   die   Nacht   vom 

25.  zum  26.  in  Aussicht  genommen.  Die  Nachricht  endlich  von  dem  Aus- 
gange der  Schlacht  von  Custoza ,  welche  Cialdini  unbegreiflicher  Weise  erst 
am  25.  Nachmittags  erhalten  haben  will,  wiewohl  das  bezugliche  Telegramm 
am  frühen  Morgen  des  25.  abgesendet  worden  war,  brachte  völlige  Klarheit 
in  die  Situation  und  wäre  für  Cialdini  genügende  Aufforderung  gewesen, 
rasch  vorzudringen,  die  schwachen  Abtheilungen  der  Österreicher  vor  sich 
hertreibend,  um  der  Armee  des  Königs  auf  5  bis  6  Tage  Luft  zu  verschafien. 

Welche  Gefahr  konnte  er  dabei  laufen? 

Das  Telegramm  desGeneralstabs-Chefs  des  Königs  sagte  allerdings,  dass 
5  Divisionen  in  Unordnung  seien. 

Da  aber  die  Armee  des  Köni3;s  deren  12  zählte,  so  waren  noch  7  in 
Ordnung,  daher  dem  Gegner  numerisch  noch  immer  gewachsen.  Cialdini  selbst 
war  der  Gesammlkraft  der  Österreicher  von  Hause  aus  überlegen  gewesen, 
umsomehr  nach  den  Verlusten ,  welche  diese  erlitten  haben  mochten.  Dem- 
ungeachlet  vcriässt  er  ohne  Befehl,  ja  entgegen  den  dringenden  Auf- 
forderungen aus  dem  grossen  Hauptquartier  den  Po  und  geht  bis  Modena- 
Mirandola  zurück. 


II.  Über  die  iHÜitellaiig  der  Österreicher  am  16.  Jini   1866.   — 

Werth  der  Etseh-Liiiie  fOr  dieselben. 

Die  Nachrichten  von  den  feindseligen  Handlungen  der  Preussen  in 
Nord-Deutschland  und  den  andauernden  Märschen  der  Italiener  gegen  die 
österreichische  Grenze  waren  das  Signal  für  den  ersten  strategischen  Auf- 
marsch der  österreichischen  Operations-Armee  an  der  Etsch. 
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Mit  dem  bevorstehenden  Angriff  der  Italiener  war  somit  der  Zeilpoli 
erschienen,  in  dem  die  Öslerreiehcr  ihre  Kräfte,  welche  noch  in  weilläofisei 
Cantonnirung;en  standen ,   in  eine  der  strategischen  Situation  entspreebeflii 
Verfassung;  bringen  mussten.  Die  Durchfuhrung  des  ersten  strategiscben  Atf* 
marsches  in  Zeit  und  Raum  ist  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit,  weil  dieNi 
den  Ausgangspunkt  der  Entschlüsse  bezeichnet,  weil  er  es  möglich  micte 
soll ,   mit  Rucksicht  auf  Zeit ,  Kraft  und  Richtung  im  Angriila  die  Erei 
zweckmässig  zu  bestimmen ,  in  der  Vertheidignng  ihnen  auf  das  Beste 
begegnen.    Dies  bedingt  aber  sowohl  die  zeitgerechle  Entwicklmg,  als 
das  möglichst  lange  Verbergen  der  Absicht  zur  Täuschung  des 
endlich  die  Vereinigung ,   bezüglich  die  Vertheilung  der  Kräfte  im  lUi 
entsprechend  der  Beschaffenheit  desselben  und  der  straiegisclien  Lage. 

Was  die  Wahl  der  Zeit  anbelangt,   so  ist   österreichischerseits  4s 
Äussersle  geschehen,   um  nicht  zu  früh  die  Grösse  der  Kraft  und  dem 
Lage  zu  manifestiren.   Aber  auch  nach  bewirktem  Aufmarsche  ist  in  (kt 
Vertheilung  der  Truppen  eine  Anordnung  zu  erblicken,   welche  mehr 
Wunsche,  den  Gegner  zu  täuschen,  als  der  üngewissheil  über  desseo  PI 
entsprungen  sein  dürfte. 

Wie  bei  der  Besprechung  der  strategischen  Verhältnisse   des  Kri 
Schauplatzes  auseinander  gesetzt  wurde,  konnte,  entsprechend  den  gesond 
ten  Theilen  des  Operationsfeldes  zwischen  Mincio,  Po  und  Eisch,  der  fei 
liehe  Angriff  über  den  Mincio  gegen  die  Etschstrecke  Verona -Legnago, 
oder  über  den  Po  gegen  die  Etsch  zwischen  Badia  und  Rovigo  gericlüfli 
sein,  oder  auch  auf  beiden  Punkten  gleichzeitig  erfolgen. 

Bei  dem  Umstände  als  zu  jener  Zeil  die  Richtung  des  Haupt-Aogrifftf 
noch  nicht  bestimmt  ausgesprochen  war,  musste  von  den  Österreichern,  dei 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  gemäss ,  eine  strategische  Aufstellung  g^ 
nommen  werden,  welche  den  Kriegsschauplatz,  bezüglich  die  möglichen  oder 
doch  wahrscheinlichen  Angriffsrichtungen  zu  beherrschen  vermochte,— du 
Hauptaugenmerk  dabei  jedoch  der  gefährlichsten  Angriffsrichtung,  d.  h.  deh 
jenigen  Richtung,  in  der  ein  gelungener  Angriff  den  Österreichern  am  vei^ 
derblichsten  werden  konnte,  zugewendet  werden. 

Die  gefährlichere  Angriflsrichtung  war  nun  unzweifelhaft  die  wesl- 
östliche  über  den  Mincio,  weil  sie  die  Möglichkeit  in  sich  trug»  durch  daes 
raschen  Übergang  bei  Albaredo-Bonavigo  die  Gesammtkraft  der  Öslerr«- 
eher,  oder  doch  einen  grossen  Theil  derselben  von  ihrem  offensiven  Central* 
punkte  abzudrängen,  mithin  einen  strategischen  Durchbruch  zu  erzeugen 
Mit  dem  Verluste  der  Verbindung  mit  Verona  fiel  aber  auch  die  gno« 
Bedeutung  der  Etschlinie,  und  hätte  dies,  wenn  der  Kampf  im  freien  Felde 
sich  zu  Ungunsten  der  Österreicher  entschied ,  die  Räumung  des  VeneÜÄ- 
nischen  und  den  Ruckzug  hinter  den  Isonzo  zur  unmittelbaren  Folge  gehabt 

Unter  solchen  Umständen  mussten  die  Österreicher  ihren  Schwerpunlü 
auf  ihren  rechten  Flügel  verlegen,  dabei  jedoch,  auf  der  Innern  Linie  siebeodt 
nämlich  gegen  beide  Angrißsrichlungen  in  richtiger  Tragweite,  ihre  besondere 
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Aufmerksamkeit  jener  Stromsirecke  zuwenden,  in  der  sie  der  Übergang  des 
Feindes  am  empfindlichsten  getroffen  hätte. 

Die  Nähe  der  Feslungen,  die  Beschaffenheit  der  Gegend  unterhalb 
Verona  bis  zur  Alpon-Mündung  beschränkte  die  Gefahr  auf  die  Strecke 
Bonavigo-Albaredo. 

Von  dieser  kurzen  Stromstrecke  besass  Albaredo,  abgesehen  von  tak- 
tischen Vorlheilen,  die  grösste  strategische  Wichtigkeit,  denn  es  war  bei 
dem  Umstände,  als  dieser  Punkt  Verona  zunächst  lag,  bei  einem  in  dessen 
Richtung  durchgeführten,  gelungenen  Durchbruch,  dem  Feinde  die  Gelegen- 
heit geboten,  möglichst  viel  Kräfte  vom  Centralpunkte  abzutrennen,  sonach 
einer  solchen  Operation  der  grössle  strategische  Erfolg  in  Aussicht  gestellt, 
der  überhaupt  möglich  war. 

Die  Aufstellung  der  Österreicher  entsprach  vollständig  den  hier  ent- 
wickelten Forderungen;  sie  standen  in  einer  Weise,  um  bei  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Albaredo  auf  jedem  Punkte  der  Etschfronte  den  Gegner 
während  des  Überganges  mit  relativer  Überlegenheil  zu  fassen,  also  unter 
günstigen  Bedingungen  den  Kampf  zu  suchen. 

Bei  Albaredo  konnten  in  einem  halben  Marsche  zwei  Corps  und  die 
Reserve-Division,  in  einem  Marsche  auch  noch  das  7.  Corps  mit  Ausschluss 
der  bei  Rovigo  stehenden  Brigade  Scudier,  —  an  jedem  Punkt  der  Strecke 
Badia-Boara  am  ersten  Marschtage  ein  Corps,  am  zweiten  die  ganze  Armee 
vereint  sein. 

Wollte  man  aber  auf  dem  rechien  Ufer  offensiv  hervorbrechen,  so 
konnte  die  ganze  Armee  in  zwei  Märschen,  die  Brigade  Scudier  mit  Benüt- 
zung der  Eisenbahn,  bei  Verona  concentrirl  sein. 


\^.r\.r\.'-\^\ 


DieEtsch,  aus  Tyrol  kommend  und  bei  Ceraino  durch  die  Chiusa  veneta 
das  Gebirge  verlassend,  ist  nach  dem  Po,  vermöge  ihrer  Wassermasse,  nach 
Breite  und  Tiefe,  der  bedeutendste  Fluss  der  oberitalienischen  Ebene,  —  ein 
Umstand,  der  dadurch  besonders  in's  Gewicht  fällt,  dass  dieser  Fluss,  der 
sich  direct  in  das  Meer  ergiesst,  eben  deshalb  einen  eigenen  Abschnitt  dieses 
Kriegsschauplatzes  abschliesst. 

Der  linke  Flügel  dieser  Flusslinie  ist  abgesehen  von  seiner  Anlehnung 
an  das  Meer,  noch  überdies  durch  die  BeschafTenheit  der  vorliegenden  Gegend 
absolut  besonders  stark ,  indem  von  der  Linie  Polesella-Boara  ostwärts  die 
Boden  -  Verhältnisse  die  Bewegung  nach  der  Querrichtung  ausserordentlich 
erschweren,  ja  für  grössere  Truppentheile  ganz  unmöglich  machen. 

Gegen  untergeordnete  Unternehmungen  in  dieser  Strecke  gibt  dieEtsch 
an  und  für  sich  durch  ihr  Wasserprofil  ein  bedeutendes  Hinderniss  ab,  welches 
überdies  auf  dem  linken  Flügel  an  der  Befestignngsgruppe  von  Brondolo  mit 
Cavanclla  d'Adige,  in  der  dadurch  nach  dieser  Richtung  möglich  gemachten 
Offensivfähigkeit  der  Besatzung  Venedigs,  eine  wirksame  Stütze  fand. 
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Eine  weitere  Verstärkung;  der  unlern  Etsch  la^  in  dem  starken 
Rovigo. 

Der  rechte  Flügel  der  Etsch-Linie  war  durch  die  Anlehnung  an  T 
und  durch  das  vorliegende  bedeutende  Hinderniss  des   Garda-Sees 
Eine  Umgehung  dieses  Flügels  durch  Tyrol  mit  bedeutenden  Kräften  un 
der  Nalnr  dieses  Landes  wegen,  nicht  zu  beseitigenden  Hindernissen;  U 
nehmungen  untergeordneter  Art  fanden  an  der  doppelten  Berestigan 
und  dem   Vertheidigungs-Corps  Süd-Tyrols,   welches  durch  seine  \m 
kaum   zu   störenden   Beziehungen  zur    Etsch-Linie  im  Bedarlsfalle  vod 
aus  entsprechende  Unterstützung  erhalten  konnte,  einen  Damm,  der 
Fortschritten  Einhalt  bieten  konnte. 

Der  rechte  Flügel  der  eigentlichen  Etsch-Linie  war  durch  den 
Oflensivplatz  Verona   und   durch   die  Befestigung  von  Pastrengo  in 
Grade  verstärkt. 

Vor  dem  Centrum  der  Verlheidigungslinle  ist  der  Raum  z 
Legnngo,  Badia,  Ficcarolo  und  der  Mincio-Mündung  durch  die  ausged 
Sumpf-Landschaft  der  Valli  grandi  Veronesi  erfüllt,  welche  bedeute 
Operationen  ausschliessl,  weil  sie  das  Fortkommen  auf  die  wenigen  gebabi 
Wege  beschränkL 

Die  in  gerader  Luftlinie  bei  19  Meilen  lange  Eüich- Linie  von  Pas 
bis  zum  Meere  war  somit  durch  die  vorliegenden  Bewegungshinderoisse 
in  einer  Erstreckung  von  10 — 11  Meilen,  und  zwar  in  zwei  {jetrennten 
zuganglich,  in  welcher  sie  überdies  durch  die  festen  Plätze  Pastrengo,  V 
Legnago  und  Rovigo  verstärkt  wurde. 

Von  diesen  war  Verona  der  grosse  Centralpunkt  oller,  sowohlöl 
den  Mincio  gegen  Westen  gerichteten  Offensiv-,  als  auch  aller  jener  Oj 
tionen,  welche  die  Vertheidigung  durch  Offen sivstösse  auf  einem  oder 
andern  Uler  bezweckten ;  denn  dieser  Platz  ist  der  Knotenpunkt  der  wichi 
sten  aus  allen  Thcilen  Italiens  und  den  südlichen  Provinzen  Österreichs 
kommenden  Communicationen ;  er  besitzt  als  eine  der  bedeutendsten 
Veneliens  mannigfache  Hilfsquellen  für  den  Krieg  und  liegt  endlich  auf  beÜi' 
ülern  der  Etsch,  welche  hier  durch  7  stabile  Brücken  übersetzt  wird. 

Verona  besass  auch  ferner,  stets  die  Fronte  nach  Westen  angenonoM 
jene  von  einer  Centralstellung  gewünschte  Eigenschaft,  dass  sie  in  angemesse«» 
Entfernung  vor  sich  eine  Vertheidigungslinie  habe,  indem  der  Mincio  c«l 
solche  bildete. 

In  Erwägung  dieser  Umstände  hatte  man  diesen  Platz  denn  awi  » 
einem  grossen  verschanzten  Lager  umgeschaffen  und  dadurch  die  Eigitff 
desselben  als  Centralpunkt  completirt. 

Dem  Streben,  an  jenem  Punkte,  welcher  hiezu  die  günstigsten  Be* 
gungen  liefert,  einen  Offensivplatz  zu  besitzen,  von  wo  aus  Vertheidigung  ov 
Angriff  mit  dem  meisten  Vortheil  zu  führen  sind,  verdankt  Verona  als  Festa* 
seine  colossale  Entwicklung;  das  gleichzeitige  Bedürfniss  jedoch,  einen  R^ 
von  grösserer  Ausdehnung  direct  oder  indlrect  zu  vertheidigen,  bezugücb^ 
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besiizen, —  Ersteres  durch  das  Sperren  besonders  wichllger  Linien  und  beste- 
hender ständiger  Brücken,  Letzteres  durch  das  Beherrschen  des  Raumes,  durch 
dasTiingiren  der  Wirkungssphären,  —  wie  nicht  minder,  um  den  beweglichen 
Slreilkräden  die  möglichste  Manövrirfreiheil  zu  wahren  und  damit  dem  passi- 
ven Elemente  einer  Vertheidigungslinie  das  offensive  Moment  einzuimpfen, 
liat  die  Feslungsgruppe  an  der  Etsch  und  dem  Mincio  zur  Geltung  gebracht 
und  deren  zweckmässigsle  Vervollständigung  bewirkt. 

So  dürfte  Pastrengo  dem  Wunsche  entsprungen  sein,  sich  der  Verbin- 
dung im  Etschthtile  nach  Tyrol  durch  das  Schliessen  der  Lücke  zwischen 
Verona  und  Peschiera  besser  zu  versichern,  als  dies  durch  die  Beherrschung 
(indirecle  Vertheidigiing)  von  Verona  aus  zu  erreichen  war  —  eine  Wirkung, 
die  bei  gegebener  strategischer  Situation  auch  ganz  unmöglich  werden  konnte  — 
gleichzeitig  aber  auch  einen  kleinen  Marsch,  oberhalb  Verona\  mittels  eines 
Manövrirpunktes  festen  Fuss  auf  dem  rechten  Etschufer  zu  haben,  damit  die 
offensive  Bedrohung  vom  rechten  Flügel  aus  gegen  eine  feindliche  Operation 
vom  Mincio  nach  der  Etsch  zu  potenziren  und  die  Empßndlichkeit  der  linken 
strategischen  Flanke  der  feindlichen  Angriffsarmee  in  einer  der  Vertheidigung 
günstigen  Weise  zu  erhöhen.  Es  erschien  dies  um  so  bedeutungsvoller,  da 
der  Gegner  in  seiner  rechten  Flanke  die  Festungen  Mantua  und  Legnago, 
dann  die  Valii  grandi  Veronesi  behielt,  so  dass  derselbe  im  Unglücksfalle 
nur  eine  einzige  Strasse,  nämlich  jene  von  Isola  dclla  Scala  nach  Osliglia, 
als  Rnckzugslinie  verfügbar  hatte,  die  noch  überdies  nach  dem  Po  führte 
wo  dieUbergangsmittel  erst  geschaffen  werden  müssen,  — eine  Situation,  die 
jedenfalls  zu  den  misslichslen  gerechnet  werden  kann. 

Wenn  nun  der  Festungsgruppe  an  Etsch  und  Mincio  mit  dem  grossen 
Centralplatz  Verona  und  den  zu  diesem  System  gehörigen  Plätzen  Legnago 
Pastrengo,  Peschiera  und  Mantua  ganz  besonders  die  offensive  Tendenz,  wenn 
auch  innerhalb  der  negativen  Grundidee  der  Vertheidigung,  innewohnt,  so 
muss  hingegen  Rovigo  als  reiner  Defensivplatz  betrachtet  werden,  dessen 
Bestimmung  nur  die  directe  Vertheidigung  der  bei  ihm  an  den  bestehenden 
zwei  Elschbrücken  zusammenlaufenden  besten  Verbindungen  sein  konnte. 

Sollte  die  Offensive  nach  Süd.n  über  den  Po  ergriffen  werden,  so  hätte 
man.  bei  den  nachtheiligen  Verhältnissen  des  Operationsfeldes  an  der  untern 
Etsch,  dieselbe  niemals  auf  diese  mit  Rovigo  gestützt,  sondern  als  Subject 
einer  solchen  Operation  Mantua  mit  dem  Brückenkopf  von  Borgoforle 
gewählt 

Ob  nun  das  österreichische  Gebiet  in  Italien  in  einer  oder  der  andern 
der  durch  die  Bodenbeschaffenheit  vorgezeichneten  Richtungen  oder  in  beiden 
gleichzeitig  angegriffen  wurde,  immer  war  der  Etschübergang  das  erste 
Object  des  Angriffs,  um  durch  Isolirung  der  Vertheidigungs- Armee  auf  ihr 
Centralsubject,  zum  mindesten  von  einer  Seile  deren  Manövrirfähigkeii  zu 
schwächen  und  die  Hauptverbindung  mit  dem  Innern  der  Monarchie,  die 
Strada  maestra  d'Italia  zu  verlegen. 

Die  Beschaffenheit  des  Ufer-Terrains  und  das  Vorhandensein  der  festen 
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Plätze  beschrankte,  wie  bekannt,  die  zum  Übergang  ge^gneten  Putride 
die  Gegend  zwischen  Albaredo  und  Bonavigo  einer-  und  auTBadia 
Diese  beschränkten  Strecken  machten  aber  eine  Täuschung  desVerthc 
schwer  möglich,  gestatteten  ihm  sonach   seine  volle  Autmerksamkdt 
wenig  Punkte  zu  concentriren  und  an  diesen,  wenn  nöthig,  auch 
einter  Kraft  den  Absichten  des  Gegners  zu  begegnen. 

Solche  Verhältnisse  machen  aber  den  Übergang  über  einen  bedeat 
FIuss  zu  einer  sehr  schwierigen  Unternehmung  und  fordern,  wenn  mani 
dazu  genöthigt  ist,  sich,  wie  im  vorliegenden  Falle,  gegen  Flankenslösui 
decken,  eine  namhafte  Überlegenheit  auf  Seite  des  Angreifers,  um  jene 
auszugleichen,  welche  der  Verl  heidiger  aus  einer  natürlich  starken  ondi 
die  Kunst  noch  wesentlich  verstärkten  Flusslinie  zu  schöpfen  vermag. 


m.  Ober  die  Wlehtigkeit  der  Minelo-Llnie^  der  Paokte  F( 

und  Mantaa  im  Jahre  1866. 


Der  Mincio,  als  Vertheidigungslinie  mitder  Fronte  gegen  Westen,  k^ 
nur  zwischen  den  beiden  Festungen  Peschiera  und  Mantua,  von  seinem 
tritteaus  dem  Garda-See  bis  zum  Einflüsse  in  den  Manfuaner  See  in  Bei 

Obzwar  die  Wassermasse  des  Mincio  diesem  Flusse  keine  besoi 
Bedeutung  verleiht,  hat  er  doch  eine  ganz  bestimmte  positive  Wicht 
deren   Ursprung  hauptsächlich  in  seinen  Beziehungen  zur  Etsch-Linie 
erblicken  ist;  dabei  ist  er  sehr  kurz  und  an  den  Flügeln  besonders  gut 
sichert. 

Seine  Beziehungen  zur  Etsch-Linie  betreffend,   bildete  er  eine 
Centralpunkte  Verona  in  d^r  Entfernung  von  1 — 2  Märschen  voriit 
Vertheidigungslinie,  welche  die  eigenen  Combinationen  begünstigte  and 
den  Gegner  eine  nachtheitige  strategische  Situation  schuf. 

Diese  Situation  entstand  aus  der  Nothwendigkeit,  eine  Flusslinie  z^ 
zwei  befestigten  Punkten  zu  überschreiten  und  den  voraussichtlichen  Ki 
mit  einer  solchen  Linie  im  Rücken  durchzuführen. 

Überdies  ergab  sich  für  den  Vertheidiger  noch  der  wesentliche 
theil,  durch  die  doppellen  Brückenköpfe  Mantua  und  Peschiera  begünstigt, 
einem  oder  dem  andern  Flügel  überraschend  hervorzubrechen,  wobeier* 
diese  Punkte  und  die  Etsch  mit  ihrem  Befestigungssystem  für  den  Unf 
fall  als  Rückhalt  behielt 

Mantua  und  Peschiera  sind  daher  als  Brückenköpfe  zu  belradiÄJ 
welche  die  aus  dem  Centralpunkte  gegen  Westen  zu  führende  Offensive  era#j 
liehen  und  begünstigen  sollten. 

Die  Nothwendigkeit  dieser  Brückenköpfe  und  ihr  Werlh  wird  rtl 
kommen  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  jede  den  Mincio  in  offensiver  Atei»j 
überschreitende  Armee  doch  auch  auf  einen  Unfall  gefasst  sein  omsste. 
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Tritt  ein  solcher  ein,  so  wird  die'  Armee  nicht  immer  im  Stande  sein, 
ihren  Räckzn^  auf  derselben  Linie  zu  bewerkslelllgen,  auf  welcher  sie  vor- 
gerückt ist,  sondern  sie  kann  in  Folge  der  unglücklichen  Ereignisse  ganz 
oder  zum  Theil,  entweder  in  nördlicher  oder  in  südlicher  Richtung  abgedrängt 
werden  und  bedarf  daher  für  beide  Fälle  solcher  Punkte,  an  denen  sie  mit 
Sicherheit  über  den  FIuss  zurückgehen  kann. 

Die  beiden  Brückenköpfe  an  den  Flügeln  der  Mincio-Linie  waren  vor- 
handen, nämlich  Mantua,  welches  noch  unterhalb  des  am  meisten  gegen  Westen 
vorsprinKenden  Buges  des  Mincio  liegt,  und  Peschiera,  welches,  am  Ausflusse 
des  Mincio  aus  dem  See  gelegen,  der  nördlichste  Punkt  isU  wohin  sich  eine 
über  den  Mincio  ^e^en  Weslcn  vorgerückte  Armee  überhaupt  abdrängen 
lassen  darf;  denn  wird  sie  auch  von  hier  abgedrängt,  so  folgt  dann  der  Garda- 
See  als  Rückzugshinderniss,  und  sie  müsste  den  langen  und  beschwerlichen 
Weg  um  diesen  herum  nehmen,  was  wohl  jedenlalls  ein  grosses  Unglück, 
bei  einer  Armee  aber  in  der  Stärke  wie  sie  heut  zu  Tage  aultreten,  einer 
Katastrophe  ähnlich  wäre. 

Aus  diesen  Betrachtungen  erhellt  wohl  deutlich  der  Werlh,  welchen 
Peschiera  in  einem  Kriegsfälle  gegen  Westen  besass,  —  nämlich  den  eines 
Brückenkopfes,  der  mit  dem  Centralpunkte  Verona  in  enger  Beziehung  stand, 
und  welcher  den  nördlichsten  Übergang  über  den  Mincio  sicherte. 

Das  Bedürfnias  jedoch,  auch  im  Centrum  der  Vertheidigungslinie  ein 
sicheres  Rückzugsobject  zu  besitzen ,  wie  nicht  minder  sich  das  Mittel  zu 
wahren,  je  nach  der  strategischen  Lage  auch  gegen  das  feindliche  Centrun) 
überraschend  zu  wirken,  bedingt  das  Vorhandensein  eines  dritten,  mittleren 
Brückenkopfes,  der  bei  früheren  Gelegenheiten  auch  immer  hergestellt  wurde, 
und  zwar  am  besten  bei  Goito,  wo  die  mittlere  Bewegungslinie  der  links« 
ufrigen  Po-Ebeneden  Mincio  durchschneidet,  während  Peschiera  die  nördliche, 
Mantua  die  südliche  aufnimmt  . 

Mit  der  strategischen  Front  gegen  Westen  war  Peschiera  somit,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  ein  durch  ausgedehnte  Befestigungen  gesicherter 
Ubergangspunkt  an  der  Stelle,  wo  die  Stradu  maestra  dMlalia  den  Fluss  über- 
schreitet ;  als  solcher  beherrschte  diese  Festung  beide  Ufer  des  Flusses,  das 
heisst,  sie  sicherte  alle  Truppenbewegungen  auf  beiden  Ufern,  indem  man 
im  Besitze  dieses  Platzes  nach  Belieben  Ufer  wechseln  konnte. 

Die  Bedeutung  Peschieras  wird  modiücirt,  wenn  die  oberitalienische 
Ebene  im  Besitz  des  Feindes  ist,  sobald  es  sich  also  darum  handelt,  den  Krieg 
aus  Tyrol  nach  der  Ebene  zu  führen. 

Alle  Strassen,  welche  aus  Tyrol  in  die  besagte  Ebene  führen,  sind 
Defileen,  welche  nächst  der  Strada  maestra  d'Italia  aulhören.  Diese  Strasse 
ist  somit,  mit  Beziehung  auf  das  Debouchiren  des  von  Norden  kommenden  An- 
greifers, eine  Rokirlinie  für  den  in  der  Ebene  stehenden  Vertheidiger.  Auf 
dieser  werden  nun  alle  jene  Punkte  Wichtigkeit  erlangen,  welche  an  der 
Ausmundung  der  Defileen  liegen,  worunter  Peschiera  und  Verona  bei  weitem 
die  wichtigsten  sind,  weil  sie  in  der  Nähe  der  Ausmundung  des  Ctschthales 
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liegen,  und  gerade  durch  dieses  Thal  die  kürzeste,  beste  und  reieiiste,  wak\ 
die  für  grössere  Heereskörper  am  besten  pracUcable  Strasse  aus  Tyrol 
der  Ebene  fuhrt. 

Ist  die  in  Folge  vorhergegangener  Ereignisse  nach  Tyrol  nrückgft^j 
gangene  Armee  im  Besitze  von  Verona  und  Peschiera  und  des  intermedi 
Punktes  Paslrengo  geblieben,  ein  Fall,  —  der  im  Jahre  1866  im  Bereiche 
Möglichkeil  lag,  —  so  hat  sie  das  wichtigste  Thor  nach  Ober-Italien  vollkc 
in  der  Hand,  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Centralpunkie  der  Vei 
gung  von  Süd-Tyrol,  Trient,  als  Bnsis  derselben  gegen  Osl  und  West,  gesi< 
vermag  dadurch  aus  dieser  Befestigungsgruppe  vom  südlichen  Flügel 
neuen  Basis  aus  die  Debouch^en  indirect  zu  vertheidigen  und  bei  erl 
Übergewicht  die  Offensive  zu  ergreifen,  während  die  besprochene  R( 
für  den  Gegner  in  der  Ebene  ihres  grösslen  Werthes  entkleidet  isU 

Besitzt  jedoch,  wie  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist,  der  Gegner 
Punkte,  80  schwinden  alle  diese  Voriheile,  und  es  hiesse,  wollte  man  für 
Angriff  die  Operationslinie  im  Etschlhale  wählen,  gegen  den  stärksten 
der  feindlichen  Vertheidigungsfronte  stossen. 

Der  strategische  Werth  von  Mantua  entspringt  aus  seiner  Lage  am  Mii 
und  aus  seinen  Beziehungen  zum  Po. 

Die  geographischen  Verhältnisse  lassen  an  diesem  Punkte  zwei 
tungen   der  Hauptoperationen  zu,  und  zwar:   zwischen  Osten  und  Westeij 
und  zwischen  Norden  und  Süden  über  den  Po. 

Betrachtet  man  die  erslere  Richtung,  so  findet  man,  dass  Mantua 
einstige  Bedeutung  als  Sammel-  und  Ausgangspunkt  der  Operationen 
mehr  besass,  da  diese  Eigenschaft  auf  den  grossen  Centralplatz  Verona  äl 
gegangen  war. 

Unter  diesen  Umständen  kam  Mantua  nur  mehr  die  Bedeutung  eJoesj 
doppelten  Brückenkopfes  über  die  Mincio-Linie  zu,  in  welcher  Eigensdufl] 
die  Feslung  jedoch  den  Nachlheil  gehabt  haben  dürfte,  nicht  an  der  a«- 
springendsten  Stelle  des  Flusses,  sondern  an  dem  eingehenden  Winkel  gete-i 
gen  zu  sein. 

Mit  der  strategischen  Fronte  gegen  Süden  bedeutete  Mantua  die  Central*, 
Stellung  der  durch  den  Po  gebildeten  Vertheidigungslinie  und  behielt  indies8r| 
Eigenschaft,  da  Verona  dazu  zu  entfernt  lag,  den  ungeschmälerten  Werlk| 

Diese  Centralstellung  blieb  jedoch  immer  etwas  Unvollständiges,  Idsö- 
lange  nicht  ein  System  von  Brückenköpfen,  welche  gewissermassen  ff^\ 
Mantua  dependirten,  das  Hervorbrechen  über  den  Po  zuliess. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  ein  einziger  Brückenkopf  solchen  Operaliooei 
keine  volle  Sicherheit  gewährt  hätte,  dass  vielmehr  deren  zwei  bis  drei  bfr 
stehen  müssten,  um  die  Offensive  zu  ermöglichen,  ohne  besorgen  zu  raüssÄ 
den  Rückzug  zu  dem  Po-Übergange  und  von  diesem  zum  Centralplalie » 
verlieren. 

Das  Vorhandensein  eines  einzigen  Brückenkopfes  reducirt  die  BasimBf 
auf  nur  Einen  Punkt,  bekanntlich  ein  sehr  ungünstiges  Verliällniss»  weleki^' 
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der  Armee,  in  Besorgniss  für  den  Rückzug,  nicht  gestatten  würde,  sich  davon 
nur  einigermassen  zu  entfernen,  um  wie  viel  weniger  zur  Durchfährung  einer 
grösseren  strategischen  Combination  zu  schreiten. 

Im  Jahre  1866  bestand  nur  der  unvollendete  Brückenkopf  von  Borgo- 
forte,  und  auch  dieser  ohne  ständige  oder  halbpermanente  Brücke,  als  ofTen« 
sive  Spitze  des  Festungsvierecks  gegen  Süden  über  den  Po. 

Nach  den  eben  entwickelten  Betrachtungen  war  dieser  einzige  Punkt 
w8h]  unzureichend,  um  eine  kraftvolle,  folgenreiche  Offensive  zu  gestatten; 
allein  das  Verhältniss  der  beiderseitigen  Kräfte  stand  derart  zu  Ungunsten 
iier  Österreicher,  dass  diese  wohl  kaum  hoffen  durften,  selbst  bei  Fehlern  des 
Gegners  die  strategische  Situation  in  einer  Art  verändert  zu  sehen,  um  voll- 
ständig zum  Angriffe  übergehen  zu  können. 

Die  Erbauung  Borgoforles  datirt  aus  einer  frühern  Epoche;  zu  jener 
Zeit  mag  man  wohl  kaum  ein  Verhältniss  vorhergesehen  haben,  welches  die 
offensiven  Gedanken  ausschloss. 

Dass  man  1866  Borgoforte  beibehielt  und  in  Vertheidigungsstand 
setzte,  ist  vollkommen  richtig  gedacht;  denn  genügte  es  auch  nicht  zu  einer 
ausgiebigen  Offensive,  so  äusserte  es  doch  eine  Drohung,  zwang  die  Italiener 
sich  dagegen  zu  wenden  und  fesselte  mit  geringen  Mitteln  bedeutende  Kräfte 
des  Gegners. 

Forscht  man  nach  dem  praktischen  Nutzen,  den  die  Befestigungen  der 
Mincio- Linie  1866  gewährten,  so  erhält  man  folgendes  Resultat:  Peschiera 
mit  3470  Mann  Besatzung  wurde  durch  die  Brigade  Siena,  6000  Mann  ^)i 
auf  dem  rechten  Ufer  beobachtet,  während  die  Garnison  durch  ein  Ausfalls- 
Delachement,  —  4  Compagnien,  etwa  600  Mann  stark,  —  an  der  Schlacht 
Theil  nahm. 

Mantua  und  Borgoforte  zusammen  mit  6384  Mann  Besatzung,  wurden 
von  den  Divisionen  Cosenz  und  Nunziante,  24.000  Mann,  beobachteL 

9300  Mann  Besatzungstruppen  neutralisirten  somit  30 — 36.000  Mann 
der  italienischen  Hauptoperations-Armee. 


IT.  Über  das  strategische  MotiY  der  Sehlaekt  yon  Castoza. 

Die  am  20.  Juni  erfolgte  Kriegserklärung  setzte  für  den  Beginn  der 
Feindseligkeiten  den  23.  Juni  fest. 

Damit  warder  Zeitpunkt  für  den  Beginn  des  Krieges  gegeben;  die 
Nachrichten  über  die  Anwesenheit  des  königlichen  Hauptquartiers  zu  Cremona 
und  der  Hauptmacht  in  der  Lombardie,  sowie  über  deren  Vorschiebung  gegen 
den  Mincio,  beseitigten  auch  jeden  Zweifel  über  die  Richtung,  aus  welcher 
der  Hauptangrif!  zu  erwarten  war. 


^)  Zu  Anfang  auch  Brifj^ade  Aosta,  bei  Monzambano  stehend,  in  ibrer  Wirk- 
•amkeit  gegen  Pescbiera  berechnet. 

öil«rr.  müitlr.  Zeitsehrlft.  1871.  (8.  Bd.)  14 
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Zweifelhaft  war  nur  noch,  ob  das  4.  Armee-Corps  die  secundäre  Opera- 
tionslinie gegen  die  unlere  El  seh  betreten  werde,  oder  ob  dessen  erste  Ent- 
wicklung gegen  den  untern  Po  nur  in  demonstrativer  Absicht  erfolgt  war, 
und  dasselbe  nunmehr  bereits  im  Begriffe  sei,   zur  Hauptarmee  zu  stossen. 

Diese  Zweifel  wären  nun  allerdings  geeignet  gewesen,  bei  den  Öster- 
reichern gerechte  Besorgnisse  über  den  Ausgang  des  beabsichtigten  Kampfes 
wach  zu  rufen ;  denn  mit  der  Vereinigung  Cialdini's  mit  dem  Könige  stieg  die 
Überlegenheit  zu  einer  so  colossalen  Höhe,  dass  der  Gedanke  an  die  Unzu- 
länglichkeit der  eigenen  Mittel  völlig  gerechtfertigt  gewesen  wäre. 

Allein  Geist  und  Charakter  der  österreichischen  Armeefuhrung  wareo 
nicht  derart,  um  durch  Zweifel,  und  wären  diese  auch  ernst  und  noch  so  sehr 
berechtigt  gewesen,  von  der  Ausführung  des  als  richtig  Erkannten  abgelenkt 
zu  werden. 

In  den  Entschlüssen  des  österreichischen  Feldherrn  zu  Thaten,  deren 
Gelingen  problematisch  war,  gibt  sich  wahrlich  ein  nicht  geringer  Heroismus 
kund,  wiewohl  eben  diese  Entschlüsse  bei  der  kritischen  Lage  in  der  sich 
die  Österreicher  in  Italien  befanden,  der  Armee  den  einzigen,  wenn  auch 
kühnsten  Weg  zu  Erfolgen  eröffneten. 

Wir  wollen  an  das  Benehmen  der  Österreicher  den  kritischen  Massstab 
der  Wissenschaft  anlegen,  müssen  aber  schon  hier  mit  Rücksicht  auf  die 
früher  angedeuteten  Zweifel,  bemerken,  dass  solche  bei  der  nun  einmal  aus- 
gesprochenen Richtung  des  Hauptangriffes  an  der  Gruppirung  der  öster- 
reichischen Kräfte  keine  Änderung  zu  erzeugen  vermochten. 

Aus  der  Nalur  der  Sache  ergibt  sich  die  oberste  Regel  für  das  Benehmen 
des  Vertheidigers  im  ersten  Stadium  der  Vertheidigung:  er  muss  seine  Kräfte 
beisammenhalten,  denn  wie  könnteer  getheilt  widerstehen,  wenn  er  es  vereint 
kaum  kann?  Er  muss,  wie  Willisen  sagt,  „Massen  bilden". 

Der  Punkt  für  die  Vereinigung  bestimmt  sich  aus  der  Gestalt  des  Rau- 
mes, insbesondere  aus  der  Richtung,  welche  die  Communicationen  nehmen. 

Er  wird  mit  Rücksicht  auf  die  ausgesprochene  Richtung  des  Huapl- 
angriffes  so  gewählt  werden  müssen,  um,  gestützt  auf  die  passiven  Vertheidi- 
gungsmiltel,  die  Linien,  welche  der  Feind  zum  Vordringen  in  das  Land  be- 
nützen kann,  direct  und  indirect  verlheidigen  zu  können. 

Daher:  Vereinigung  der  Kräfte  in  einer  Centralstellun?, 
entsprechend  der  gefährlichen  Angriffs richtung. 

Der  hiezu  geeignetste  Punkl  war  Verona. 

Diese  Bildung  der  Masse  an  dem  entscheidenden  Punkte  und  deren 
Unterstülzung  durch  einen  Zusatz  an  Kraft,  welche  das  durch  die  Befestigung 
verstärkte  Terrain  bietet,  bildet  zwar  die  Grundbedingung  für  jede  Defensive, 
allein  es  vermögen  diese  Massregeln  ohne  offensive  Gedanken,  welche  das 
Ganze  durchdringen,  nicht  zu  gedeihlichem  Wirken,  zu  einem  günstigen  End- 
resultate zu  führen. 

Es  ist  die  Bewegung,  welche  die  sonst  stagnirende  Masse  vor  dem 
strategischen  Tode  bewahren  muss. 
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Durch  ungenügende  Mittel  abgehalten,  von  Hause  aus  anzugreifen, 
lit  sich  die  zur  strategischen  Defensive  gezwungene  Armee  eben  dadurch 
kräfügen,  indem  sie,  durch  die  Gunst  der  Bodenverhältnisse  unterstützt, 
3i  eigener  Wahl  in  Zeit  und  Richtung  die  offensiven  Gedanken,  welche 
i  vorläufigen  Anstallen  beeinflusst  haben,  zum  Ausdruck  gelangen  lässL 
.  Die  Österreicher  waren  von  einem  concentrischen  Angriffe  bedroht; 
lolcber  Lage  nimmt  die  Gefahr  für  den  Angegriffenen  in  dem  Masse  zu, 
die  getrennten  Theile  des  Angreifers  sich  einander  nähern  und  endlich  im 
nde  sind,  gemeinsam  zu  schlagen;  je  mehr  man  also  zuwarlet,  desto  un* 
KÜger  werden  die  Verhältnisse. 

•  Will  man  es  daher  nur  mit  einem  Theile  der  feindlichen  Kraft  zu  thun 
100,  will  man  der  Gefahr  vorbeugen,  in  Front  und  Flanke  gleichzeitig 
lefallen  zu  werden,  so  muss  man  für  die  Offensive  einen  frühen  Zeilpunkt 
hien,  80  lange  jene  Gefahr  noch  nicht  nahegerückt  ist. 

.  Im  Sinne  der  Methode  für  das  Benehmen  des  Verlheidigers  gegen  den 
eenlrischen  Angriff  soll  man  sich,  mit  dem  ersten,  offensiven  Slosse  gegen 
I  gefährlicheren,  den  wichtigeren  Gegner  wenden. 

Dieser  war  im  vorliegenden  Falle  unbedingt  die  italienische  Haupt-Armee; 
war  es  schon  durch  ihre  Beziehungen  zum  Räume,  denn  die  Österreicher 
Ten  durch  sie  an  die  Gegend  von  Verona  gelessell;  sie  war  aber  auch  die 
haus  stärkere  der  beiden  feindlichen  Krältegruppen. 

Die  Forlschritte  Cialdini's  waren  ferner  wenig  bedeutend,  denn  sie 
ten  von  den  Kämpfen,  die  in  der  Mincio-Gegend  zu  erwarten  wsiren,  ab ; 
(ton  die  Österreicher  über  den  König,  so  konnten  sie  sich  mit  ganzer 
lll  auf  Cialdini  werfen ;  wurden  sie  aber  besiegt,  so  war  an  die  Beh.iup- 
g  des  offenen  Landes  im  Venetianischen  ohnehin  nicht  zu  denken,  und  man 
ke  sich  darauf  beschränken  müssen,  in  Verona  stehend  die  Verbindung 

•  Tyrol  offen  zu  erhalten. 

Nach  dem  Gesagten  musste  also  das  offensive  Moment  der  Vertheidi- 
^  der  Armee  des  Königs  gellen,  es  musste  aber  auch  der  Ofiensivstoss 
einer  Zeit  erfolgen,  solange  die  drohende  Umklammerung  oder  eventuell 
f  Frontalangriff  noch  nicht  zur  vollen  Kraftäusserung  gediehen  war,  oder 
ir,  im  letzleren  Falle,  mit  stetem  Streben  nach  günstigen  Kampfbedingungen, 
)h  relativer  Überlegenheit,  also  mitgeschickter  Ausnutzung  der  bewegungs- 
renden  Elemente. 

Die  am  23.  vom  untern  Po  eingetroffenen  Nachrichten  bannien  jeden 
Mifel  über  Cialdinis  Anwesenheit  daselbst  und  erhöhten  damit  die  Sieges- 
Itaang. 

Ob  der  Angriff  Cialdinis  jenem  des  Königs  vorangieng  oder  folgle,  oder 
düch  zu  gleicher  Zeit  Statt  fand,  immer  blieb  die  Haupt- Armee  das  Anj^riffs 
Jecl,  da  bei  deren  Nahe  an  das  Verlassen  Veronas,  um  sich  Cialdini  ent- 
genzuwerfen,  aus  schon  besprochenen  Gründen  nicht  zu  denken  war. 

Um  aber  zu  vermeiden,  dass  der  concenlrische  Angriff  gefahrliche  Dimen- 
Qen  annehme,  war  es  anderseits  für  die  Österreicher  dringend  geboten, 
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sobald  als  möglich  den  Stoss  zu  fuhren,  sei  es  nun  im  Hüg^ellande,  währari 
der  Gegner  diesseits  des  Mincio  in  der  Entwicklung  begriffen  war,  oder,  arfj 
Peschiera  gestülzt,  auf  dem  rechten  Ufer,  wenn  der  König  stehen  blieb  m 
das  Fortschreiten  Cialdini's  abzuwarten. 

Die  Bedingungen  für  die  Sicherheit  der  Operation  blieben  in  beidci 
Fällen  gewahrt;  Peschiera,  Pastrengo  und  Verona  begünstigten  im  ÜDgificb- 
falle  den  ungefährdeten  Rückzug  hinter  die  Etsch. 

Die  vorstehend  entwickelten  theoretischen  Bedingungen  bedürfen  a! 
ihrer  Vollständigkeil  noch  die  Besprechung  eines  schwer  wiegenden  Umsland&{ 

Die  italienische  Haupt-Armee  war  allein  doppelt  so  stark  als  die  Ge-j 
sammtmacht  der  Österreicher. 

Das  moralische  Element  bei  diesen  selbst  auf  einer  höhern  Stufe  ik' 
bei  den  Italienern  stehend  angenommen,  blieb  noch  immer  ein  derarügei! 
Missverhältniss  der  beiderseitigen  Kräfte  zu  Ungunsten  der  Österreicher,  dis^ 
diesen  für  den  Sieg  wenig  Aussicht  erübrigte;  und  doch  forderten  die  Ve^ 
hältnisse  gebieterisch  bei  Zeiten  den  Angriff,  und  zwar  gegen  den  starkerei 
Gegner,  gegen  den  König. 

Wir  finden  hier  zwei,  einander  völlig  widersprechende  Forderungen,  v«] 
denen  die  eine  mit  Rücksicht  auf  den  drohenden  concentrischen  Angriff  zia' 
Gegenangriffe  vorwärts  trieb,  während  die  ungenügenden  Mittel  davon  aV 
rathen  mussten. 

Solche  widerstreitende  Forderungen  sind  zu  versöhnen,  wenn  man 
darauf  Bedacht  nimmt,  sich  zu  stärken,  indem  man  den  Gegner  schwächt  Eis 
unfehlbares  Mittel  dafür  ist  die  Täuschung  und  die  Raschheit  des  Handelns 
im  richtigen  Augenblicke,  —  zwei  Factoren,  deren  Product  die  überraschunf 
ausmacht. 

Es  war  nicht  ungerechtfertigt,  wenn  man  annahm,  die  Italiener  würdn 
bei  ihrer  Ungeheuern,  den  Sieg  verbürgenden  Überlegenheit  einen  öster- 
reichischen Gegenangriff  kaum  für  wahrscheinlich  halten,  und,  wie  dies 
in  Fällen,  wo  man  sich  in  Sicherheit  wiegt,  so  häufig  vorkommt,  Massregdo 
verabsäumen,  die  gegen  alle  Eventualitäten  schützen,  —  mit  Einem  Worte,  es 
unterlassen,  in  voller  Verfassung  für  den  Kampf  über  den  Mincio  und  gega 
die  Etsch  vorzurücken ,  wie  es  doch  die  strategische  Situation  gebot. 

Um  aber  die  Italiener  in  einem  solchen  Glauben  entweder  zu  erhalten 
und  zu  stärken,  oder  diesen  wach  zu  rufen,  musste  von  Seite  der  Österreicher 
sowohl  die  grösste  Sorgfalt  daran  gewendet  werden,  in  dem  Geiste  de 
Gegners  eine  Folge  ihm  nachtheiliger  Anschauungen  ins  Leben  zu  rufen,  als 
auch,  Ü  einem  gegebenen  Augenblicke,  derartige  Massregeln  getroffen  werden, 
um  die  Ausforschung  der  eigenen  Handlungen  unmöglich  zu  machen. 

Die  mit  richtiger  Erkenntniss  der  Lage  und  Verhällnisse  beschlossenen, 
und  vom  glänzendsten  Erfolg  gekrönten  Anstalten  der  Österreicher,  welche 
den  König  täuschen  sollten,  waren : 

I.  Das  Verweilen  der  Armee  in  der  Aufstellung  Montagnana-Lonigo 
der  Brigade  Scudier  in  der  Polesine  bis  zu  dem  mit  Rücksicht   auf  den  an 
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Sndigten  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der  Feindseligkdten  spätesten  Termin, 
22.  Juni  früh. 

2.  Das  Freilassen  aller  Verkehrsmittel  über  die  Etsch  und  die  plötzliche, 
Dgste  Absperrung  dieses  Stromes  in  der  Nacht  vom  21.  zum  22. 

3.  Die  rasche  Concentrirung  der  ganzen  Armee  bis  23.  Abends  bei 
ona,  mit  Belassung  einer  möglichst  schwach  gehaltenen  Beobachtungs-  und 
lonslrations- Abtheilung  am  untern  Po. 


^^^i^^^>^^^»^^^^^>^^^^^^>^ 


Bevor  wir  dieses  Capitel  schiiessen ,  wollen  wir  noch  die  häufig  auf- 
'orfene  Frage  erwähnen,  ob  nämlich  die  Österreicher  nicht  besser  gethan 
en,  den  Südrand  des  Hügellandes  und  die  Höhen  auf  dem  linken  Mincio- 
r  zu  besetzen  und  sich  daselbst  angreifen  zu  lassen. 

Als  Hauptargument  dafür,  werden  taktische  Vortheile  erwähnt. 

Die  von  uns  entwickelten  Bedingungen  für  das  Benehmen  der  Öster- 
her  widersprechen  jedoch  dieser  Ansicht,  weil  ein  derartiger  Vorgang 
für  den  Erfolg  hier  unerlässliche  Moment  der  Überraschung  ausge- 
ossen  halte,  die  Stellung,  auf  dem  Höhenrande,  nach  Süden  schon  eine 
le  ausgedehnt,  auch  einen  refusirten  Hacken  gegen  Monzambano  und 
onze  nöihig  macht,  was,  nebst  der  unverhältnissmässigen  Ausdehnung, 
b  die  ungünstigste  Gestalt  einer  Stellung  ist ;  dieselbe  übrigens  den  Mincio- 
o^ng  der  ilalienischcn  Armee  bei  Goito ,  Pozzolo  und  Ferri  und  deren 
Wicklung  diesseits  nicht  zu  verhindern  vermocht  hätte,  daher  weder  von 
m  Beherrschen  des  südlichen  Raumes,  noch  von  einem  strategischen 
nent  der  Überraschung  beim  Stosse  südwärts  die  Rede  sein  kann;  — Vor- 
le,  welche  die  Partisane  jener  Idee  erwähnen.  Dass  endlich  der  Kampf 
einem  überraschenden  Anfalle  die  günstigsten  Bedingungen  traf,  bedarf 
d  keines  Beweises ;  bemerken  wollen  wir  nur  noch ,  dass  bei  der  eben 
proebenen  Methode,  wo  der  Gegner  Zeit  behielt,  seinen  Angriff  mit 
lacht  durchzuführen ,  ein  starker  Druck  mit  dem  rechten  Flügel  in  der 
me ,  um  den  linken  Flügel  der  Österreicher  herum ,  diesen  recht  unan- 
lehm  werden  konnte.  Stark  genug  waren  die  Italiener  zu  einem  umfas- 
den  taktischen  Angriffe. 

Die  strategischen  Anordnungen  der  Österreicher,  welche  zur  Schlacht 
I  Cusloza  führten,  sind  ein  so  vorzügliches  Beispiel  aus  dem  schwierigsten 
de  der  Strategie,  aus  der  Lehre  über  die  active  Vertheidigung ,  wie  die 
iegsgescliichte  nur  selten  eines  aufweist,  bei  strategischen  Studien  daher 
IS  besonders  zu  empfehlen. 

Sie  sind  von  dem  Streben  geleitel ,  unter  günstigen  Umständen  an  den 
fad  zu  gelangen,,  und  zeigen  ebensowohl  Gründlichkeit  der  Conception, 
htiges  Erkennen  der  Verhältnisse,  Klarheit  der  Absicht  und  Kühnheit  des 
Itchlusses ,  als  auch  eine  ganz  besonders  sorgfältige  Würdigung  der  stra- 
[iichen  Factoren:  Kran,  Zeit  und  Raum. 

Einem  weit  überlegenen  Angriffe  soll  mit  geringen  Mitteln  begegnet 
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werden ,  und  es  muss  bald  geschehen,  wenn  derselbe  nichl  unüberwindlidii 

Dimensionen  annehmen  soll. 

Der  österreichische  Feldherr  beseht iesst  denn  auch ,  diesem  Angrift 
mit  einem  überraschenden ,  energischen  Gegenangrifle  enlgegenzulrelen.  Die 
ungünsligen  Umstände  weiss  er  auf  das  kleinste  Mass  herabzudrücken.  Er 
concenlrirt  an  Kraft,  was  er  nur  irgend  aufbringen  kann,  schwächt  die 
Festungsbesalzungen  bis  auf  ein  Minimum  und  lasst  am  untern  Po  nur  gaoi 
unbedeutende  Kräfte  zur  Täuschung  des  Gegners  und  zur  Beobachtung  stehen 

Indem  er  aber  Alles  thut,  um  an  Zahl  so  stark  zu  werden,  als  mr 
immer  möglich  ist,  bemüht  er  sich  zugleich,  des  Gegners  überlegene  Knfl 
di)durch  zu  schwächen,  dass  er  ihn  in  Sicherheit  wiegt,  indem  er  ihn  über 
Dasjenige  täuscht,  was  er  zu  unternehmen  die  Absicht  hat. 

Dabei  lässt  sich  auch  die  österreichische  Armeeleitung  eine  besondere 
Sorgfalt  in  der  Ausnutzung  des  Raumes  und  der  Zeit  als  Kraflfactoren  angele^eo 
sein;  sie  konnte  daher  mit  Recht  auf  Erfolg  hofTen,  da  sie  Alles gethan halte, 
um  den  Gegner,  in  einer  sorglosen  Bewegung,  mit  concentrirler  Kraft  über- 
raschend anzufallen,  die  Wirkungen  daher  zu  erwarten  waren,  welche  die 
Überraschung  in  ihrem  Schosse  birgt. 


y.  über  die  Operationen  der  Italiener  zar  Schlacht  ron  Cnstoa. 

Nach  erfolgter  Kriegserklärung  überschritt  die  Spitze  der  italienischen 
Armee  am  23.  nach  Mitternacht  den  Mincio. 

Die  Idee  der  Italiener  war:  sich  im  Hügellande  zwischen  Etschund 
Mincio  festzusetzen,  das  Vorrücken  Cialdini's  zu  begünstigen,  indem  man  6\t 
Österreicher  durch  diese  Aulstellung  an  die  Gegend  von  Verona  fesselte,  — 
dieselben  zum  Verlassen  ihrer  Vortheile  zu  veranlassen,  um  selbst  ohneCial- 
dini  die  Entscheidungsschlacht  auf  dem  rechten  Etsch-Üfer  zu  schlagen,  wenn 
die  Österreicher,  indem  sie  aus  Verona  rückten,  den  Kampf  annahmen, —oder 
endlich  den  günstigen  Moment  zum  Übergang  über  die  Etsch  zu  erspähen, 
wenn  Cialdini  sich  hinreichend  genähert  hatte.  Die  Nachrichten,  welche  die 
italienische  Heeresleitung  erhallen  halle,  bestätigten  einstimmig,  dass  sich  die 
österreichische  Armee  hinter  der  Etsch  befinde. 

Wir  haben  bei  der  Besprechung  des  italienischen  Operationsplanes 
unsere  diflerirenden  Ansichten  ausgesprochen,  müssen  aber  nunmehr  l>ei  der 
Beurlheilung  der  zur  Schlacht  führenden  Operationen  die  Absicht  der  ita- 
lienischen Heeresführung  als  Grundvorstellung  annehmen,  weil  es  sich  nun 
eben  um  die  Durchführung  dieser  Idee  handelt. 

Wollen  wir  nun  vor  Allem  die  Bedingungen  für  diese  Durchführung 
feststellen,  so  ergeben  sich  uns  folgende  Anhaltspunkte: 

Die  theoretische  Lehre  vom  Angriffe  sagt:  bil  de  Massen,  d.h.  halle 
deine  Kräfle  beisammen,  weil  die  Trennung  Schwäche  erzeugt,  nur  wer 
stark  ist,  zu  siegen  hoflfen  darf,  und  der  Sieg  eben  der  Schwerpunkt  des  kric- 
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gerisehen  Actes  ist,  gegen  den  die  einzelnen  Handlangen  gravitiren  müssen; 
—  und  verwende  deine  Masse  in  einer  zweckmässigen  Richtung,  gegen  den 
Schwerpunkt  der  feindlichen  KrafL 

Die  Theorie  lehrt  ferner,  dass  man  im  Kriege  in  jeder  Lage  die  An- 
ordnung seiner  Kräfte  nach  dem  Bilde  der  strategischen  Aufslelhing  regeln 
müsse,  welche  eine,  nach  den  Verhällnissen,  entsprechend  ausgedehnte  Kund- 
schafts-  und  Beobachtungs-Sphäre  fordert,  um  vom  Gegner  und  seinen  Ab- 
sichten zeitgerecht  in  Kennlniss  zu  gelangen  und  jede  Überraschung  zu  ver- 
meiden; dass  endlich  die  Vertheilung  der  Kräfte  auf  der  Operalionsfront 
vor  Allem  von  der  Entfernung  des  Gegners  und  von  den  Terrain  Verhält- 
nissen  abhängig  sei. 

Diese  Elemenlar-Grundsätze,  auf  den  vorliegenden  Kriegsfall  an- 
gewendet, werden  die  Verstösse  der  italienischen  Armeeführung  und  die  Art 
und  Weise  erkennen  lassen,  wie  den  Verhällnissen  angemessen  zu  handeln 
gewesen  wäre. 

1.    Massenbildung   und   deren    Verwendung   gegen  den 

feindlichen  Schwerpunkt. 

Wir  haben  im  Eingange  dieser  kritischen  Betrachlungen  die  Motive 
für  die  Trennung  der  italienischen  Armee  in  zwei  Massen  entwickelt,  müssen 
uns  hier  also  nunmehr  darauf  beschränken,  diesen  Fundamenlalsalz  auf  das- 
jenige anzuwenden,  was  bei  der  italienischen  Hauptarmee  geschah. 

Wiewohl  die  Italiener  am  Mincio  127.200  Mann  stark,  also  den  Österrei- 
chern um  mehr  als  die  Hälfte  überlegen  waren,  diese  Kraft  auch  mit  geringer 
Ausnahme  in  den  Kampf,  den  sie  zwischen  Mincio  und  Etsch  wünschten, 
bringen  konnten,  Hnden  wir  dennoch,  dass  sie  diese  Überlegenheit,  aus  un- 
genügenden Gründen,  von  Hause  aus  um  %  selbst  herabmindern ,  indem  sie 
2  ganze  Divisionen  (Cosenz  und  Nunziante)  vor  Mantua  und  Borgoforte  auf 
dem  rechten  Mincio-Ufer  stehen  lassen.  In  gleicher  Weise  absorbirle  auch 
Peschiera  zum  Theile  die  Division  Pianelli,  —  eine  Detachirung  jedoch,  die,  weil 
nicht  ausser  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Armee  stehend ,  nur  durch 
die  Lage  auf  dem  rechten  Mincio-Ufer  nachtheilig  werden  konnte. 

Die  Abtrennung  so  namhaller  Kräfte  von  der  Masse,  die  den  Stoss 
führen  sollte,  gegen  Plätze,  von  deren  nothdürftigen  Besatzungen  man  Kennl- 
niss haben  mussle  oder  doch  haben  sollte,  zeigt  keine  weise  Ökonomie  in 
der  Verwendung  der  Mittel,  eine  Missachtung  des  obersten  Grundsatzes. 

Abgesehen  von  den  geringen  Garnisonen  dieser  Plätze  überhaupt,  von 
denen  man  somit  Nichts  zu  befürchten  hatte ,  pflegen  Garnisonen  ausserhalb 
des  unmittelbaren  Bereiches  der  Festung  selten  sonderlich  gefahrlich  zu  wer- 
den, weil  ihre  Bestimmung,  die  Behauptung  des  Platzes,  sie  an  diesen  fesselt. 
Mobile  Kräfte,  die  Armee  des  Gegners,  oder  auch  nur  Armeetheile,  waren 
aus  jenen  Plätzen  nicht  zu  erwarten ,  da  man  die  Armee  hinter  der  Etsch 
wQSSle,   und  der  Vormarsch  der  italienischen  Avantgarde,  der  Cavalterie« 
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Division  Sonnaz,  bis  nahe  an  Verona,  wenn  man  von  den  schwachen  Caval- 
lerie-Ablheilungen  der  Brigade  Pulz  absieht,  ohne  Begegnung  mit  kaiser- 
lichen Truppen  vor  sich  gegangen  war. 

2.    Entsprechende   Ausdehnung    und     Anordnung    der 

Beobachtungs-Sphäre. 

Die  übereinstimmenden  Nachrichten,  welche  der  italienischen  Armee- 
führung zugekommen  waren,  dassdie  österreichische  Armee  hinler  der  Etsch 
stehe,  hatte  die  Meinung  erzeugt,  dieselbe  habe  auf  die  Vertheidigung  des 
Landes  zwischen  Etsch  und  Mincio  gänzlich  verzichtet. 

Diese  vorgefusste  Mcinunjj,  erzeuj^t  und  genährt  durch  die  demonstra- 
tive Aulsleilun^  der  Österreicher  hinter  der  Etsch  bis  zum  22.,  halte  aber 
keine  genügende  Berechtigung,  du  das  Vorhandensein  eines  grossen  Offensiv- 
pl.itzes  wie  Verona,  eben  das  beste  Mittel  zu  einer  thäligen  Vertheidigung 
an  die  Hand  gibt,  und  bei  solcher  strategischer  Situation  ein  vorläuü^cs 
Sammeln  hinter  der  Etsch  noch  nicht  das  Aufgeben  des  Landes  vor  diesem 
Flusse,  des  Raumes  innerhalb  der  Festungsf^ruppe  involvirt,  weil  ja  die  kräf- 
tigste Vertheidigung  gerade  aufindirectem  Wege  zu  erreichen  ist,  das  Zurück- 
ziehen hinter  die  Etsch-Linie  somit  dem  Ansatz  zu  einem  Sprunge  verglichen 
werden  kann. 

Bei  derartigen  strategischen  Verhältnissen ,  welche  dem  nahen  Gegner, 
auf  seine  passiven  Vertheidigungsmiltel  gestützt,  mancherlei  Angriffs-Com- 
binationen  erlauben,  ist  es  mehr  als  je  dringend  geboten,  die  Beobachlungs- 
Sphäre  bis  nahe  an  den  Gegner  in  der  grösslen  Fronte-Ausdehnung  zu  ent- 
wickeln ,  um  sich  vor  Überraschung  zu  sichern ,  in  welcher  der  Vertheidiger 
durch  seine  passiven  Elemente  unlerstüzt  wird.  Es  musste  somit  schon  am 
23.,  gleich  nach  bewirktem  Übergänge,  Cavallerie  zur  Beobachtung  in  der 
ganzen  Ausdehnung  von  Legnago-Peschiera  bis  an  die  Etsch  und  bis  zur 
Strasse  Verona-Peschiera  vorpoussirt  werden. 

Eine  solche  Beobachlungszone  hätte  jede  überraschende  Bewegung  der 
Österreicher  vereitelt.  Von  den  Italienern  hingegen  giengen  zwar  die  Linien- 
Cavallerie-Di Vision  Sonnaz  am  23.  um  4'/,  Uhr  Früh  bei  Goito  als  Vorhut, 
und  ein  Theil  der  Cavallerie  des  L  Corps  zwischen  7  und  8  Uhr  Früh  bei 
Valeggio  über  den  Mincio  und  rückten  gegen  Villafranca  vor,  wo  sich  Pulz 
8an)melte,  folgten  aber  nur  vorsichtig  bis  gegen  Dossobuono,  und  zogen  sich 
Abends  in  die  Linie  Quaderni-Mozzecane  zurück.  Die  Beobachtung  beschränkte 
sich  auf  den  geringen  Raum  von  der  Eisenbahn  Mantua- Verona  bis  zum 
Prabiano;  das  Hügelland  und  die  Gegend  östlich  der  genannten  Bahn  blieben 
undurchsucht  und  unbeobachtet. 

Eine  Beobachtungs-Sphäre  in  unserem  Sinne  bestand  somit  gar  nicht. 
Wie  gross  die  Sorglosigkeit  der  Italiener  war,  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass 
die  Brigade  Pisa,  welche  bald  nach  Mitlag  auf  dem  Monte  Sabbione  das 
Lager  bezogen  hatte,  Nichts  veranlasste,   um  durch  die  Escadron   Guiden, 
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welche  ihr  beigegeben  war,  das  Terrain  auf  grössere  Entfernung  aufzu- 
klären. Bei  nur  einiger  Achlsamkeil  konnte  ihr  der  Marsch  des  5.  Corps  aui 
23.  Nachmittags  nicht  entgehen. 

Die  Ansicht,  die  Österreicher  stünden  noch  in  ihrer  Aufstellung  vom 

22.  hinter  der  Etsch,  hätte  bald  einer  richtigen  Erkenntniss  weichen  müssen, 
wenn  man  nur  etwas  gethan  und  sich  nicht  mit  den  ungenauen  Nachrichten 
des  Kundschaftsbureau  begnügt  hätte. 

Obzwar  wir  die  italienische  Armeeleitung  in  dieser  Beziehung  nicht 
freisprechen  können,  so  müssen  wir  doch  einen  grossen  Theil  der  Schuld 
der  Avantgarde  zuschreiben ;  wir  denken  uns  nämlich  die  Thätigkeit  einer 
solchen  wesentlich  anders,  als  jene  der  Linien-Cavallerie-Division  Sonnaz 
am  23.  Juni  war. 

3.  Vertheilung  der  Kräfte  auf  der  Operations-Front. 

Die  Theorie  lehrt,  dass  die  Vertheilung  der  Kräfte  in  Breite  und  Tiefe 
eine  derartige  sein  müsse,  dass  ein  gemeinsames  Schlagen  möglich  werde,  dass 
somit  kein  Haupltheil  vor  Vereinigung  aller  Theile  geschlagen  werden  könne. 

Die  Ausdehnung  dieses  Raumes,  mit  Berücksichtigung  seiner  etwa  die 
Bewegung  störenden  Gestaltung,  muss  somit  zur  Entfernung  des  Gegners 
von  der  eigenen  Front  im  richtigen  Verhältnisse  stehen. 

Bei  der  Nähe  des  Gegners  und  seines  im  Maximum  nur  vier  Meilen 
entfernten  Stützpunktes  Verona  trat  also  die  Gefahr  eines  Zusammenstosses 
nahe;  es  war  somit  geboten,  den  Mincio-Übergang  und  die  Vorrückung  gegen 
die  Etsch  in  steter  Kampfbereitschaft  zu  vollführen.  Dieser  Bedingung  wurde 
schon  im  Beginne  der  Feindseligkeiten  nicht  entsprochen,  denn  am  Abend  des 

23.  stand  nur  wenig  über  die  Hälfte  der  italienischen  Armee  auf  dem  linken 

Mincio-Ufer,  und  zwar  war  ihre  Aufstellung  folgende. 

• 
Auf  dem  linken  Mincio-Ufer. 

Vom  1.  CorpsDurando: 

Das  Corps-Commando  in  Valeggio, 

die  Brigade  Pisa  der  1.  Division  auf  dem  Monte  Sabbione, 

die  3.  Division  Brignone  bei  Pozzolo, 

die  5.  Division  Sirlori  bei  Valeggio. 

Das  ganze  3.  Corps  della  Rocca: 

Die  7.  Division  Bixio  bei  Belvedere, 
die  16.  Division  Humbert  bei  Roverbella, 
die  8.  Division  Cugia  bei  Pozzolo, 
die  9.  Division  Govone  bei  Villabuona, 

die  Linien-Cavallerie-Division  Sonnaz:  zwischen  Mozzecane 
Qnaderni,  die  Vortruppen  eine  Miglie  *)  vor  Villafranca. 


')  Eine  italienische  Miglie   gleich  0,26  deutsche  Meile    oder  1,851  Kilomatac. 
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Auf  dem  rechten  Ufer. 

Das  Armee-Hauptquartier  in  Goito. 

Vom  1.  Corps:  die  2.  Division  Pianelli  bei  Pozzolengo,  die  Brigade 
B'orli  der  1.  Division  bei  Monzambano. 

Das  ganze  2.  Corps,  Cucchiari,   u.  z.: 

Die  19.  Division  Longoni  und  die  10.  Division  Angiolelti  bei  Castelluchio, 

die  6.  Division  Cosenz  und  die  Brigade  Ravenna  der  4.  Division  — 
Nunzianle  —  vor  Mantua,  die  andere  Brigade  dieser  Division  vor  Borgoforte. 

Fassen  wir  die  Situation  des  23.  Abends  zusammen,  so  finden  wir  die 
ilalienisclie  Armee.  dieDelachenienls  gegen  Mantua  und  Borgoforte  abgcrecii- 
net,  also  jenen  Theil,  mit  dem  man  zu  sehlagen  beabsichtigte,  auf  einer  Opera- 
tionsfront von  beinahe  vier  Meilen  Breite  von  Castelluchio  auf  dem  rechten, 
bis  Monzambano  auf  dem  linken  Flügel,  durch  einen  FIuss  in  zwei  Theile 
getrennt,  ohne  eigentliche  Beobachtungszone,  deshalb  auch  ohne  genaue 
Nachricht  über  die  letzte  Thätigkeil  des  Gegners,  durch  eine  vorgefasste  Mei- 
nung in  Sicherheit  gewiegt,  daher  mit  nachtheiligen  Chancen  für  einen  Zusam- 
menstoss  am  Morgen  des  24. 

Wie  uns  die  Kriegsgeschichte  in  vielen  Beispielen  zeigt,  wird  eine  vor- 
gefasste  Meinung  nur  zu  leicht  die  Ursache,  dass  man  für  alles  Übrige  unem- 
pfindlich ist  und  die  einfachsten  Vorsichtsmassregeln  verabsäumt. 

So  genügte  die  Vorstellung,  welche  sich  im  Geiste  der  italienischen 
Armeeleitung  über  die  Aulstellung  der  Österreicher  hinter  der  Etsch  gebildet 
hatte,  und  die  von  diesen  in  sehr  geschickter  Weise  genährt  wurde,  die  An- 
sicht zu  erzeugen,  die  Idee  eines  Kampfes  auf  dem  rechten  Etschufer  sei 
völlig  aufgegeben  und  man  könne  nun  unbekümmert  die  Bewegung  in  die 
beabsichtigte  Aufstellung  durchführen. 

Statt  die  ganze  Armee  in  der  Strecke  Monzambano-Goito  schon  am 
23.  auf  das  linke  Flussufer  zu  setzen,  die  Gegend  bis  an  den  Feind  nach  allen 
Seilen  aufzuhellen  und  am  24.  die  Vorrückung  auf  mehreren  Linien  in  einer 
Weise  durchzuführen,  welche  es  gestattete,  in  möglichst  kurzer  Zeit  den 
taktischen  Aufmarsch  der  ganzen  Armee  zu  vollziehen,  wie  es  durch  die 
Nähe  des  Gegners  doch  dringend  geboten  war;  finden  wir  in  den  italienischen 
Dispositionen  und  den  Bewegungen,  die  zur  Schlacht  führten,  allein  die 
Reiselhätigkeit,  keineswegs  aber  die  Idee  der  Gefechtslhätigkeil  zum  Aus- 
druck gebracht. 

Sogeschah  es  denn,  dass  der  Gegenstoss  der  Österreicher  überraschend 
erfolgte  und  ihnen  alle  jene  Vortheiie  bot,  welche  die  Überraschung  stets 
im  Gefolge  hat 

Die  Ereignisse  des  24.  Juni  sind  ein  beredter  Beweis  für  unsere  Be- 
hauptungen, ungeachtet  der  durch  die  Umstände  gebotenen  Theilung  in 
zwei  grosse  Gruppen,  und  obwohl  die  Itiiliener,  ohne  genügenden  Grund, 
gegen  Plätze,  die  ihnen  nicht  gefährlich  werden  konnten,  sehr  namhafic 
Kräfte  zurückliessen,  hatten  sie  noch  immer  genug  übrig,  um  den  Sieg  an  ihre 
Fahnen  zu  fesseln. 
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Allein  die  fehlerhafte  strategische  Anlag;ey  durch  taktische  Verstösse  am 
Schlachttage  noch  schlimmer  gemacht,  musste  naturlich  zu  Misserfoigen  führen. 

Hatten  die  Italiener  ihre  noch  verfugbare  Kraft  beisammengehalten, 
die  Idee  des  Gefechtes  ihren  Anordnungen  zu  Grunde  gelegt,  vom  Minclo  gegen 
die  Ctsch  einen  Gefechts-,  aber  nicht  einen  Reisemarsch  eingeleitet,  und  halten 
sie  diese  Kraft  auf  dem  Schlachlfclde  auch  wirklich  verwendet,  so  konnte 
ihnen,  trotz  des  schlechten  Kundschaflsdienstes  und  ungeachtet  der  geringen 
Sorgfalt  für  die  Aufklärung  des  Vorlerrains,  der  Sieg  kaum  entgehen. 

So  aber  kam  die  Kriegsgeschichte  in  die  Lage,  den  ganz  eigenlhümli- 
chen  Fall  zu  registriren,  dass  von  zwanzig  Infanterie-Divisionen,  welche  das 
italienische  Heer  zählte,  nur  fünf  und  eine  halbe,  also  wenig  über  ein  Viertheil 
an  dem  Entscheidungskampfe  Theil  nahmen,  während  es  ganz  leicht  gewesen 
wure^  noch  vier  Divisionen  beizuziehen. 

Von  diesen  standen  sogar  zwei,  Bixio  und  Humbert,  mit  einer  zahl- 
reichen, intakten  Cavallerie  dahinter,  auf  dem  Schlachtfelde  selbst;  dieselben 
lassen  sich  aber  durch  die  vehementen  Angriffe  der  an  Zahl  geringen  öster- 
reichischen Reiterei  von  jeder  activen  Thcilnahme  am  Kampfe  abhalten, 
sehen  müssig  zu,  wie  die  italienischen  Kräfte  allmälig  verbraucht  werden, 
wie  die  Krise  eintritt,  ohne  daran  zu  denken,  die  Niederlage  durch  thätiges 
Eingreifen  abzuwenden,  und  treten  endlich,  beinahe  ohne  gekämpft  zu  haben, 
den  Rückzug  an.  Die  beiden  andern  Divisionen,  Longoni  und  Angioletti, 
denen  unbegreiflicherweise  Rovcrbella  als  Marschziel  für  den  24.  angewiesen 
war,  halten  von  Castellucchio  allerdings  vier  Meilen  bis  auf  das  Schlachtfeld; 
wenn  man  sie  aber  am  frühen  Morgen  von  ihren  Biwakplätzen  aufbrechen 
und  in  mehreren  Colonnen  überGoilo,  Pozzolo  undFerri  vorgehen  Hess,  konn- 
ten sie  ganz  gut  in  den  ersten  Naehmittagsstunden  auf  dem  Schlachtfelde 
eintreffen. 

Wenn  wir  aber,  einzig  und  allein  von  dem  Streben  geleitet,  strategische 
Studien  zu  fördern,  eine  strenge  wissenschaftliche  Kritik  üben,  dürfen  wir 
auch  nicht  versäumen,  der  Tapferkeit,  mit  der  sich  die  Italiener  schlugen, 
gerechte  Anerkennung  zu  zollen;  denn  die  Österreicher  musstcn  ihre  ganze 
Kraft  anwenden,  um  ihre  Gegner,  die  unerwartet  in  eine  Hauptschfacht  ver- 
wickelt werden  und,  wenn  man  nur  dasjenige  zählt,  was  wirklich  kämpft, 
auch  in  der  Minderzahl  sind,  zu  besiegen,  und  sind  selbst  zu  erschöpft,  um 
an  eine  Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  denken  zu  können. 


Wir  schliesseti  hiemit  unsere  Betrachtungen,  indem  die  Ereignisse, 
welche  der  Schlacht  unmklelbar  folgten,  so  wie  jene  nach  dem  Abmärsche 
der  öslerreichischen  Armee  an  die  Donau,  wenig  strategisches  Interesse  bie- 
ten, die  Kämpfe  in  Tyrol  aber  bereits  von  einer  würdigeren  Feder  ausführ- 
lich besprochen  wurden. 
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Der  Kriegsschauplatz  am  schwarzen  Meere. 

Mit  RQokaioht  auf  die  FQlirung  eines  Soliienenwegee  nach  der  Krya. 

(Sohlusi.) 


Mit  dieser  Schrift  habe  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  die 
Krym'sche  Bahn ,  das  ist  auf  die  Vertheidigung  der  Küsten  am  schwarzen 
Meere  gelenkt,  nicht  etwa  aus  Besorgniss  für  die  Krym  (wenngleich  bei  den 
durch  die  militärischen  Journale  gepriesenen  Massregeln  die  Halbinsel  bei 
Weitem  nicht  gesichert  ist)  sondern  deshalb,  damit  ein  unrichtiges  Verlhei- 
digungs-  System  der  Krym  und  anderer  Grenzgebiete  nicht  einen  unnöthigeo 
Verlust  an  Kraft  und  Mitteln  herbeiführe,  damit  dasselbe  uns  auf  dem  Haupt- 
Operationsfelde  nicht  völlig  schwäche  und  uns  nicht  dort  zur  Niederlage 
führe,  wo  aus  derselben  nicht  mehr  eine  zeitliche  Schwierigkeit,  sondern  ein 
schreckliches  Unglück  entstehen  kann. 

Die  Sache  ist  um  so  gefährlicher,  weil  eben  die  uns  als  mustergUüg 
vorgeführten  Ansichten  über  die  Krym-Vertheidigung  vollkommen  falsch  und 
unmilitürisch  sind.  Nach  Analogien  zu  urlheiien,  könnle  man  auch  die  Bedürf- 
nisse des  Haupt-Kriegstheaters  nach  solchen  Ansichten  definiren  ,  und  auf 
diesem  wird  ja  schliesslich  das  Schicksal  des  Vaterlandes  entschieden. 

II  Statistischer   Theil. 

Strategische  Bahnen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  können  überhaupt 
gar  nicht  existiren ;  jeder  Schienenweg  muss  demnach  vorzugsweise  eine 
ökonomische  Bedeutung  haben,  und  nach  diesem  Grundsatze  sollte  man  auch 
bei  Erbauung  der  Krym'schen  Bahn  für  die  in  ökonomischer  Beziehung 
bequemste  Richtung  sich  entscheiden. 

Die  Kremenczug-Sewastoporsche  Richtung  weist  schon  bedeutende 
Vorzuge  mit  Rücksicht  auf  dieLängenentwickelung  zwischen  den  Endpunkten 
gegenüber  der  Lozowo-Sewastopol'schen  auf.  Die  Längenentwickelungen  sind 
aber  folgende : 

Linie   Charkow-Sewastopol: 

Charkow-Lozowaja 136  Werst 

Lozowaja-Ekaterinosiaw 120       „ 

Ekaterinoslaw-Czongar 380       „ 

Czongar-Simferopol 120       „ 

Simfcropol-Sewastopol 63       „ 

Zusammen:  819  Werst. 
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Linie  K  remenczug- Sewastopol  ^): 

Kremenczug-Berislawl 240  Werst 

Berislawl-Perekop 73       „ 

Perekop-Simferopol 128      „ 

Simleropol-Sewastopol .     «  63       ^ 

Zusammen:  504  Werst. 

Somit  die  Linie  Kremenczug-Sewastopol  um  315  Werst  kürzer. 

Charkow  als  Ausgang^spunkl  angenommen ,  von  wo  aus  ein  directer 
Schienenweg  in  die  Cenlral-Gouvernements  und  nach  Moskau  erbaut  ist, 
und  zur  zweiten  Linie  247  Werst  Eisenbahn  zwischen  Charkow  und  Kre- 
menczug  addirt,  bleibt  die  Linie  über  Kremenczug  um  68  Werst  kürzer. 

Die  Gegenden  südlich  Charkow  führen  alle  Überproduction  über» 
Taganrog  aus,  und  dieses  ist  sowohl  duroh  die  Kürze  der  Distanz,  als  auch 
durch  die  Gewohnheit  begründel.  Wenn  man  nun  von  der  ökonomischen 
Bedeutung  des  Sewasloporschen  Hafens  spricht ,  so  darf  man  wohl  nicht 
blos  die  Kreise  iMariupoi  und  Bachmut,  sondern  den  ganzen  südlichen  Landstrich 
von  Central- Russland  zwischen  Dnjepr  und  Don  mit  ihren  Handels-Centren 
Charkow  und  Kremenczug  vor  Augen  haben.  Es  muss  daher  ganz  besonders 
befremden ,  wenn  man  eben  mil  ökonomischen  Rücksichten  eine  Linie  be- 
gründen will,  welche  Ein  Centrum  gar  nicht  berührt  und  die  Entiernung 
des  zweiten  vom  Meere  vergrösserl;  denn  von  Charkow  über  Kremenczug 
nach  Sewastopol  ist  es  eben  näher,  als  auf  der  linken  Seite  des  Dnjepr  durch 
die  wüste  Steppe.  Um  daher  für  eine  solche  Linie  einzustehen,  waren  wohl 
starke  Beweggrunde,   aber  durchaus  nicht  etwa  ökonomischer  Arl,  nöthig. 

Bevor  wir  uns  zu  den  Nebensachen  wenden ,  müssen  wir  noch  bei 
einem  wichtigen  Umstand  verweilen;  die  Eisenbahn  Kremenczug-Sewastopol, 
welche  den  Dnjepr  in  zwei  Punkten ,  Kremenczug  und  Beristawl ,  schneidet, 
ergänzt  genau  die  Distanz,  auf  welcher  dieser  FIuss  authört ,  schul  bar  zu 
sein,  verbindet  die  Berg-  mit  der  ThalschifTahrt ,  und  ergänzt  diesen  Strom, 
welcher  eine  Wolga  West-Russlands  sein  könnte  und  nur  wegen  einer  un- 
fahrbaren Strecke  seines  Laufes  bis  jetzt  nicht  ausgenützt  werden  konnte, 
zu  einer  gunstigen  Handelsslrasse,  welcher  Vortheil  bei  Führung  der  Lozowo- 
Czongar*schen  Linie  gänzlich  verloren  gehl. 

Dieser  letztgenannte  Schienenweg  beruht  den  Dnjepr  in  Ekaierinoslaw, 
d.  i.  fast  in  der  Mille  des  nicht  schiffbaren  Stromtheiles ,  und  man  kann 
(Flösse  zur  Zeil  des  Hochwassers  ausgenommen)  an  diesen  Punkt  weder 
auf-  noch  abwärts  etwas  zuführen.  Ob  nun  die  Lozowo  -  Czongar'sche 
Linie  durch  die  Steppe  geführt  werden  soll,  oder  ob  dieselbe  den  Dnjepr  in 
einer  so  ungünstigen  Strecke  berührt,  das  ist  so  ziemlich  einerlei.  Hier  handelt 
es  sich  eben  um  die  Wahl  zwischen  zwei  Wegen  ,  und  wir  fragen ,  ob  das 
grosse  Dnjepr-Bassln    für  Russland    verloren  gehen   soll ,  wenngleich   das- 

')  Die  Linie  warde  gemessen  and  nivellirt;  die  Länge  beträgt  genau 
604  Werst. 
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selbe  durch  die  Wahl  der  bequemen  Richtung  vollkommen  ergänzt  werden 
könnte? 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  commerciellen  Bedürfnissen ,  denn  nebst 
der  Abkürzung  des  Weges  sprechen  noch  viele  Umstünde  zu  Gunsten  der 
Kremenczug-Perekop*schen  Linie. 

1.  Die   Salzfrage. 

In  ökonomischer  Hinsicht  nimmt  die  Zufuhr  des  Krym*schen  Salzes 
und  das  Aufblühen  der  Krym*schen  Salz-Industrie  die  erste  Stelle  ein,  bildet 
eine  in  hohem  Grade  wichtige  Frage  für  unsere  Reichs-Ökonomie  und  kann 
nur  durch  die  Eisenbahn  Kremenczug-Perekop  gelöst  werden,  —  eine  Linie, 
welche  in  Kremenczug  an  den  günstigsten  Theil  des  Dnjepr  schliesst,  auf 
welchem  das  Krym*sche  Salz  nach  crmässigten  Wasserfracht-Sätzen  in  alle 
Handelsplätze  des  Dnjepr-Bussins,  ferner  durch  den  Pripjet  und  den  Canal 
„Dpjeprowsko-Bugski"  nach  dem  Königreiche  Polen ,  und  durch  den  Canal 
„Oginski^  und  den  Niemen  nach  Litthauen  zugestellt  werden  kann,  wie  denn 
auch  nebstbei  selbst  viele  grossrussische  Gouvernements  mit  Krym*schem 
Salze  versehen  werden  können. 

Dass  man  nun  Krym-Salz  in  Überfluss  haben  kann,  um  das  halbe  Russ- 
land damit  zu  versehen,  ist  ans  der  Eingabe  der  Salz-Industriellen  von  Pere- 
kop  und  Ewpaloria  vom  30.  December  1868  an  das  Finanz-Ministerium 
ersichtlich.  Man  kann  jährlich  dort  50,000.000  Pud  Salz  gewinnen,  konnte 
aber  bis  jetzt  höchstens  11,000.000  Pud  in  das  Innere  des  Reiches  versenden. 
Nach  einem  officiellen  Ausweise  benöthigt  man  in  Russland  jährlich 
35.000.000  Pud  Kochsalz,  in  welcher  Ziffer  auch  die  fünf  Millionen  Pud 
ausländischen  Salzes  enthalten  sind ,  welche  durch  die  baltischen  Hafenplätze 
eingeführt  werden.  Auch  eine  Eingabe  der  Kremenczuger  Kaufmannschalt 
an  das  Finanz-Minislerium  berührt  klar  jene  Hindernisse,  welche  sich  den 
commerciellen  Interessen  durch  die  Salzzufuhr  per  Achse  auf  eine  Distanz 
von  325  Werst  entgegenstellen:  „Die  Zustellung  des  Salzes  mittels  Ochsen- 
fuhren von  Perekop  nach  Kremenczug  erfolgt  von  April  bis  October.  0(1 
tritt  nun  bei  niedrigem  Wasserstande  des  Dnjepr  der  Umstand  hinzu,  dass  es 
nicht  möglich  wird ,  das  Salz  zu  Wasser  weiter  zu  spediren ,  und  so  bleibt 
dasselbe  in  den  Kremenczuger  Magazinen  bis  zur  nächsten  Schiffahrts- 
Periode  liegen. 

In  einer  solchen  Zeil  erfolgen  die  Transporte  von  Perekop  in  einem 
geringen  Masse,  weil  viele  Kaufleute  an  Umlage-Capitalien  Mangel  leiden 
und  dieselben  nicht  brach  liegen  lassen  können.  Fällt  nun  die  Salz-Spedilion 
stromaufwärts  für  die  Prodiicenten  gut  aus,  so  hat  man  im  Herbst  und 
Winter  in  Kremenczug  nur  geringe  Vorräthe,  so  dass  die  Salzpreise  bis  zur 
nächsten  Zustellung  bedeutend  steigen." 

Diese  örtliche  Manifestation  führt  den  Beweis  für  die  Nothwendigkeit 
der  Bahn  Kremenczug-Perekop,   denn  mittels  dieser  könnte  man  während 
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der  Periode  der  Frühjahrs-Navigation  eine  solche  Menge  Krym'schen  Salzes 
zum  Dnjepr  zustellen ,  als  es  die  Nachfrage  von  Seile  der  Kaufmannschaft 
verlangt  *). 

Angenommen,  es  wäre  eine  Bahn  von  Perekop  nach  Kremenczug  in 
einer  Längen-Entwicklung  von  325  Werst  erbaut;  nehmen  wir  y,o  Kopejk 
per  Pud  und  Werst  Frachtsalz,  so  kostet  die  Zufuhr  10*/^  Kopejk;  hiezu 
Staalsabgabe  30  Kopejk,  Produclions-Spesen  2  Kopejk,  und  Gewinn  für  die 
Industriellen  4  Kopejk  per  Pud ,  so  würde  der  Preis  des  Salzes  während  der 
Dauer  des  ganzen  Jahres  nur  48  Kopejk  beiragen ;  dermalen  aber  bewegt  sich 
derselbe  zwischen  80  und  100  Kopejk.  Die  Preisermässigung  um  34  Kopejk 
per  Pud  würde  aber  gewiss  segenbringend  für  die  Ökonomie  jener  Gegenden 
sein ,  welche  Krym'sches  Salz  benöthigen ,  eine  bedeutend  grössere  Nach- 
frage hervorrufen  und  sicherlich  keine  unwichtige  Einnahme  dem  Staate 
bringen ,  denn  durch  die  Versorgung  eines  grossen  Theiles  vom  russischen 
Reiche  würde  die  dermalige  Produclion  bedeulend  zunehmen,  und  die 
Regierung  mittels  der  Salz-Accise  per  30  Kopejk  vom  Pud  —  gering  genom- 
men —  ihre  Einkünfte  um  drei  Millionen  Rubel  vergrössern,  —  eine  Ziffer, 
mittels  welcher  jede  Garantie  für  die  Kremenczug-Sewasloporsche  Eisenbahn 
mit  überschuss  rein  durch  die  Salz-Accise  gedeckt  werden  könnte. 

Dass  die  Charkow-Lozowaja-Czongar-Linie  den  Zweck  einer  Salzpreis- 
Ermässigung  nicht  erreicht,  geht  aus  den  Dislanzen  hervor. 

Angenommen,  die  nächste  Richtung  der  genannten  Linie  von  den 
Salz-Seen  nach  Kremenczug: 

Von  Czongar  in  kürzester  Richtung  bis  Caricijn-Kut  ....  185  Werst 
bis  Ekaterinoslaw  am  Dnjepr 91       „ 

Zusammen     276  Werst. 

Behufs  Weiterbeförderung  auf  dem  Dnjepr  nach  Kremenczug  müsste 
man  das  Salz  in  Ekaterinoslaw  auf  Barken  verladen,  und  diese  musslen 
160  Werst  durch  steiniges,  gekrümmtes,  für  Schiffe  gefährliches  Fahrwasser 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gebracht  werden.  Da  von  Perekop  nach 
Czongar,  in  der  Entfernung  von  60  Werst,  eine  Bahn  nicht  existiren  würde, 
müsste  man  das  Salz  in  dieser  Strecke  per  Achse  zuführen,  was  nicht  billig 
wäre.  Salz  und  jeder  Artikel  kann  von  Ekaterinoslaw  nach  Kremenczug  nur 
während  der  kurzen  Dauer  des  Hochwasserslandes  Iransportirt  werden ; 
sonst  können  nur  ganz  kleine  Kähne  diese  Flussstrecke  befahren,  und  somit 
wäre  man  nach  dem  Hochwasserslande  bemüssigl,  das  Salz  entweder  weiter 
von  Ekaterinosi'aw  per  Achse  oder  mittels  der  Bahn  über  Lozowaja,  Char- 
kow, PoUowa  nach  Kremenczug  zu  transportiren. 

Die  Auslagen  für  ein  Pud  Salz  bis  Kremenczug  würden  demnach 
betragen  : 


')  Die  Perekop-Kremenczug*sche  Bahn  wtirde  zwischen  den  Sala-Seen  Czarlnm, 
Staroje,  Kramoje,  Krngloje,  Kitt,  Kerleat  nnd  Kirsk  durchführen. 
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1.  Fall  Landiuhr  für  60  Werst  von  den  Seen  bis  zur  Czongar*- 

schen  Brücke  muss  mit 8  Ropi 

angenommen  werden,  weil  die  Fuhrwerke  die  Rückfahrt  leer 
machen  müssen;  Eisenbahntransport  276  Werst  bis  Ekateri- 

noslaw  zu  %p  Kopejk  macht 9     ^ 

Gegenwärts  am  Dnjepr  bis  Kremenczug  160  Werst     ...      4     , 
Umladegebühr  aus  Waggons  in  Barken   und   aus  diesen  in 
Salzmagazine 1     t 

Zusammen    22  Kop 

2.  Fall.  Nach  dem  Hochwasserstand  Eisenbahntransport  von 
Czongar  über  Ekaterinoslaw  nach  Charkow  in  kürzester 
Richtung 632  W 

weiter  über  Poitawa  nach  Kremenczug 247 

und  noch  den  unumgänglich  nöthigen  Zweig  von  Perekop  nach 
Czongar  angenommen 60 

erhält  man Zusammen    939  W 

Tarif  */,,,  Kopejk,  betragen  die  Transportkosten     ....      32  Ko| 

3.  Fall.  Ohne  Erbauung  eines  Zweiges  zwischen  Czongar-Perekop 
bleiben  879  Werst  Bahn  oder  Transportkosten      .     .     .     .     30  Ko| 
Hiezu  Zufuhr  per  Achse  nach  Czongar 8     , 

Zusammen     38  Ko] 

Der  Unterschied  der  Salzpreise  in  Kremenczug  beträgt  demnach: 

im  1.  Falle 12  Kopejk 

7»  2.     „        22       „ 

„  3.     „        28      »        per  Pud, 

und  mit  Bezug  auf  die  Salz-Industrie  der  Krym  gebührt  der  Linie  Krei 
czug-Sewaslopol  unbestritten  der  Vorzug. 

Bei  einer  Erbauung  der  Sewastopol-Lozowaja-Llnie  nach  den  fr 
genannten  Bedingungen  kann  immerhin  noch  eine  Salz-Zufuhr  per  .A 
bestehen.  Die  statistischen  Daten  von  Neu-Russland  und  ebenso  die  an  Orl 
Stelle  gewonnene  Überzeugung  beweisen ,  dass  jenes  Geld ,  welches  fö 
Salz-Zufuhr  zwischen  Perekop  und  Kremenczug  gezahlt  '^ird,  durchaus 
etwa  die  Landwirthe  bereichert.  Es  übergeht  fast  ausschliesslich  aus 
Händen  der  Fuhrleute  in  jene  der  Juden  für  Weiden,  Branntwein  und  Lei 
mittel.  Nebstdem  wird  durch  das  Fuhrwerkswesen  der  Landwirthschafl 
grosse  Menge  Arbeitskraft  und  Nutzthiere  entzogen  ,  denn  die  Salz  Za 
allein  beschäftigt  jährlich  360.000  Rinder  und  bei  60.000  ganz  vorzuglic 
arbeitsamer  und  kräftiger  Menschen. 

■ 

Mit  der  Führung  der  Lozowo- Czongar 'sehen  Bahn  wird  das  Kryin- 
in  den  östlichen  Gouvernements  mit  jenem  aus  Eltonsk  und  Perm  in  ( 
currenz  treten.  Die  Westländer  werden  aber  so  lange  das  theuere  Kr 
Salz  beziehen  müssen ,   bis  solches  durch  das  Salz  aus  dem  Auslande  \ 
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drftfi^t  wird.  DieLandwirthschaflsbedurfhisse  von  Central-  und  Neu-Russland 
sprechen  klar  für  die  Führung  der  Linie  von  Sewastopol  über  Perekop  nach 
Krenienczug. 

2.   Exporthandel. 

Man  kann  wohl  nicht  läugnen,  dass  die  ökonomische  Lage  von  Mittel- 
und  Süd-Russland  durch  die  Erbauung  der  Bahnen  von  Kiew  nach  Odessa  und 
Charkow  nach  Taganrog  zwar  bedeutend ,  aber  doch  noch  nicht  vollkommen 
verbessert  worden  ist.    Man  hat  schon  durch  die  Eröffnung  des   Schienen- 
weges von  Odessa  nach  Balla  jene  Hindernisse  beseitigt,  welche  dem  früheren 
Fuhrmannswesen  während  des  Sommers  entgegentraten ,   und  in  der  nach- 
folgenden Zeit  haben  bereits  die  Gouvernements  Podolien,  Bessarabien  und 
^iew  von  den  Bequemlichkeiten  des  Schienenweges  Nutzen  gezogen,    weil 
*^ö  nun  in  die  Lage  versetzt  wurden,   ihre  Erzeugnisse  in  festgesetzten  Ter- 
*öinen  nach  dem  Hafen  von  Odessa  abzusenden.    Dieses  kann  man  aber  noch 
^teht  von  den  Gouvernements  Cenlral-Uusslands  und  der  Krym'schen  Halb- 
*ö8el  sagen,  welche  eben  auch  einen  äusserst  productiven  Boden  haben,  ihre 
überreichen  Producte  aber  wegen  des  ungenügenden  Communicalionswesens 
Weht  verwerthen  können.  In  dem  Gouvernement  PoUawa  kamen  nicht  selten 
yalle  vor,  wo  der  Pud  Körnerfrüchte  auf  den  Stadimärkten  mit  6  bis  10  Kopejk 
verkauft  werden  musste. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Ausfuhr  unserer  Producte 
von  der  örtlichen  Lage  unserer  Exportplälze  abhängt,  und  hier  muss  man 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  Umstand  lenken,  dass  die  Rheden  von  Taganrog 
und  Odessa  (erstere  sogar  auf  längere  Zeit)  zufrieren,  der  praktische  Handel 
aber  keinen  Stillstand  oder  Verschleppungen  duldet  Der  180  Werst  süd- 
licher als  Odessa  gelegene  Hafen  von  Sewastopol  friert  dagegen  niemals 
zu  und  ist  im  Stande,  den  russischen  Exporthandel  während  der  Dauer  des 
ganzen  Jahres  zu  vermitteln.  Einen  solchen  Hafen  sollte  Russland  unab- 
änderlich ausnützen,  und  es  wäre  sehr  nachtheilig,  alle  Vorrechte  den  Häfen 
von  Odessa  und  Taganrog,  trotz  all'  ihrer  Mängel  zu  belassen,  wenn  man 
eben  einen  unstreitig  besseren  Hafen  besitzt. 

Der  Hafen  von  Odessa  ist  seicht,  und  seine  Rhede  durchaus  nicht  gegen 
Stürme  gesichert;  die  Häfen  des  Azow*schen  Meeres  sind  aber  ohne  Ausnahme 
ganz  offen  und  sehr  seicht,  und  die  Verladung  von  Waaren  in  denselben 
leidet  an  sehr  vielen  Unzukömmlichkeiten.  Der  niedrige  Wasserstand  in  der 
Taganrog*schen  Rhede  ist  zum  Beispiele  so  bedeutend ,  dass  man  daselbst 
eine  Tiefe  von  10  bis  11  Fuss  in  der  Entfernung  von  acht,  und  eine  Tiefe 
von  18  Fuss  erst  in  der  Entfernung  von  20  Seemeilen  vom  Strande  findet. 
Bei  allen  mehr  oder  weniger  günstigen  umständen  brauchen  die  Cabotage- 
Barken,  welche  die  Waarenzufuhr  zu  den  Seeschiffen  vermitteln,  dort  gewöhn- 
lich 5  bis  10  Tage  zu  einer  Reise. 

Bei  dem  Nordostwinde,  der  in  dieser  Gegend  oft  einige  Wochen  an- 
dauert, vermindert  sich  die  Wassertiefe  in  der  Taganrog'schen  Rhede  auf 

öttcrr.  mlUULr.  Zeitaehrift.  1871.  {^.  Bd.)  1^ 
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7  Fuss.  Während  einer  solchen  für  Waarenladungen  vollkommen  Qobeqi 
Zeil  sind  die  Cabota^eurs  genölhigt,  auf  einige  Wochen  in  die  Seezusi 
und  müssen  sich  dabei  noch  glücklich  schätzen»  wenn  sie  unversehrt  m 
kehren  können. 

Nach  dem  Eintreten  des  Herbstes  pflegt  sich  gewöhnlich  der  N 
wind  auf  eine  längere  Zeit  einzustellen   und  jagt  das  Wasser  noch  in 
höheren  Grade  aus  den  Azow'schen  Häfen,   und  Cabotage-SchifTe, 
von    diesem  Winde   in   offener   See   getroffen   werden,  gehen  th 
ganz  zu  Grunde,   oder  werden  im  besten  Falle  auf  den  Strand  hinii 
schleudert. 

Diese  Fälle  wiederholen  sich  alljährlich.  Im  Jahre  1846  froren? 
ländische  Schiflfe  auf  der  Rhede  von  Taganrog  ein;   einige  sind  in 
Jahre  auch  zu  Grunde  gegangen,  und  diese  angeführten  Mängel  der  Tai 
sehen,  Mariuporschen  und  anderen  Azow'schen  Rhcden  behindern  in 
Grade  die  Handelsbewegung. 

Das  früher  Gesagte   wird  noch  besser  durch  das  Factum 
dass  die  Kosten  für  die  Zufuhr  von  Körnerfrüchten  aus  dem  Taganrog 
Haien   zu   den  Seeschiffen   per   Czetwert   30  Kopejk   bis   zu   1  RuM 
tragen  *). 

Dermalen,  schon  seit  dem  Bestehen  der  Linie  Kiew-Balta-Odessa, 
der  Hafen  dieser  letzteren  Stadt  die  in  denselben  spedirten  Waaren, 
Überhäufung  durch  ungeheuere  Massen,  kaum  zeitgemäss  exporliren; 
man  nun  eine  coulante  Spedition  verbürgen  können,  wenn  zu  deng 
Waarenmassen  annoch  ein  neuer  Waarenzufluss  durch  die  Eröffnung 
Bahn  Charkow-Pultawa-Kremenczug-Elisawetgrad  nach  Odessa  erfolgt? 

Das  eben  sind  die  unausweichlichen ,  nicht  besonders  günstigen 
gungen,  welche  aus  der  Vollendung  unserer  südlichen   Eisenbahnen  für 
Handel  entstehen  müssen. 

Zwischen  diesen  Linien  müsste  zur  Ableitung  des  Waaren-Tra 
ein  Schienenweg  gelegt  werden;   dieser   Schienenweg   kann   ohne  Z 
nur  die  Linie  Kremenczug-Perekop-Sewastopol  sein,  und  derselbe  ist 
aus  dem  Grunde  nöthig,  weil  Kremenczug  am  Dnjepr  das  Centrum  eines 
gebreiteten  Ukrainischen  Jahrmarkt-Handels  ist.   Hinter  Perekop  liegen 
unsere  Salzquellen,  und  Sewastopol  ist  ein  Hafen,    wie  man  schwer 
ähnlichen  in  ganz  Europa  flnden  dürfte. 

Zum  Schlüsse  muss  noch  bemerkt  werden ,  dass  die  ColonisatioD 
Krym,  dieses  schönen  und  reichen  Landes,  insolange  nicht  möglich  sein 
als  die  Halbinsel  nicht  mit  Central-Russland  verbunden  ist,  denn  dieA» 
Siedler,  welche  nicht  im  Stande  sind,  ihre  Producte  zu  verwerlhen,  werfÄ 
sich  stets  dem  bequemeren  Fuhrmannshandwerk  zuwenden. 


'}  Siehe   Statistik  des  Gouvernementi  Ekaterinoslaw  yom  GeneraIstebB-Bi# 
majin  Patowicz. 
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3.  Eisenbahnnetz  Süd -Russlands. 

Der  Süden  Kusslands  kann  füglich  in  drei  Rayons  eingelheilt  werden ; 
für  jeden  Rayon  ist  eine  selbständige  Linie  nölhig.  Der  westliche  dieser 
Rayons  besitzt  bereits  seinen  Schienenstrang  in  der  Linie  Kiew-Balta-Odessa; 
der  railtlere  Rayon ,  in  welchem  die  Gouvernements  Pollawa  und  Theile  der 
Gouvernements  Ekaterinoslaw  und  Cherson  einbezogen  sind ,  besitzt  noch 
keine  Schienen  Verbindung;  für  den  östlichen  wurde  bereits  die  Eisenbahn 
von  Charkow  auf  Taganrog  eröffnet. 

Dies  weist  nun  auf  die  Nothwendigkeit,  die  Sewastoporsche  Eisenbahn 
in  der  mittleren  und  kürzesten  Richtung  zu  führen. 

Man  kann  sich  auch  aus  den  Distanzen  überzeugen,  dass  eine  Bahn 
von  Kremenczug  über  Berislawl  auf  Perekop  nicht  vollends  durch  eine  Linie, 
etwa  von  Kremenczug  über  Elisawetgrad-Nikolajew-Cherson-Perekop,  ersetzt 
wäre.  Die  erste  Linie  ist  504,  die  zweite  638  Werst  lang,  somit  um  134  Werst 
länger.  Eine  Absendung  von  Waaren  vermittels  des  Hafens  Nikolajew  kann 
aber  von  Kremenczug  aus  auch  durch  die  Bahn  auf  Berislawl  geschehen, 
weil  eben  gewiss  ein  Zweig  von  der  Hauptlinie  nach  Niko^ajew  entstehen 
muss;  man  wird  es  da  eben  nur  mit  einem  Unterschiede  von  circa  53  Werst 
zu  thun  haben ,  welche  unbedeutende  Verlängerung  aber  durch  die  grossen 
Vorzüge  der  Hauptlinie  vollkommen  ausgeglichen  wird. 

Es  muss  noch  untersucht  werden ,  dass  nicht  etwa  die  neu  projectirte 
Charkow- Czongafsche  Eisenbahn  den  schon  fertigen  oder  im  Bau  befindlichen 
Linien,  denen  die  Regierung  die  kleinste  Dividende  garantirte,  oder  bei  deren 
Einnahmen  die  Staatscasse  indirect  betheiligt  ist,  die  Frachten  entzieht. 

Wir  können  nicht  bestimmt  annehmen,  dass  die  Charkow-Kremen- 
czug-Odessa-Bahn  durch  eine  Concurrenz  der  neuen  Lozowo-Czongar-Sewa- 
stoporschen  Bahn  verlieren  wird,  müssen  aber  bestimmt  behaupten,  dass  die 
Concurrenz  dieser  Linie  in  einem  hohen  Grade  die  Taganrog'sche  Eisenbahn 
schädigt,  weil  dann  der  grösste  Theil  der  Frachten  die  Richtung  auf  Sewa- 
stopol einschlagen  wird. 

Um  sich  hievon  zu  überzeugen ,  braucht  man  blos  zum  Frachtensatz 
der  Charkow-Taganrog'schen  Bahn  die  Ladespesen  in  der  Taganrog'schen 
Rhede  und  die  Überzahlung  für  den  längeren  und  riskirten  Seeweg  durch's 
Azow'sche  und  schwarze  Meer  nach  Conslantinopel  zuzuschlagen.  Alle  diese 
Umstände  berücksichtigt,  wird  schliesslich  die  Azow'sche  Linie  theilweise 
ohne  Frachtenverkehr  bleiben,  und  die  Staalscasse  in  die  unangenehme  Lage 
versetzt  sein,  der  Azow'schen  Bahn  alljährlich  die  Zinsengarantie  zu  zahlen* 

Dass  aber  der  Azow'schcn  Linie  wirklich  Unthüligkeit  droht,  ist  ja 
schon  aus  dem  Project  der  Lozowo-Sewastoporschen  zu  ersehen.  Der  Thei- 
lungspunkt  ist  die  Station  Lozowaja  auf  der  Azow'schen  Linie  in  der  Ent- 
fernung von  1.36  Werst  von  Charkow.  Dermalen  nehmen  alle  aus  dem  Innern 
Russlands  expedirlen  Waaren  den  Weg  nach  Tajranrog,  während  nach  Er- 
bauung der  Linie  von  Lozowaja  nach  Sewastopol  der  grösste  Theil  dieser 

16* 
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Waaren  den  Weg;  nach  diesem  letzteren  Hafen  nehmen ,  und  die  ^ow'sche 
Linie  nur  das  ergänzende  Einkommen  von  136  Werst  der  Hauptbahn  be- 
ziehen wird. 

4.   Berg-   und  Thal-Schiffahrt  am   Dnjepr. 

Gegenwärtig  ist  die  Strecke  zwischen  Rremenczug  und  Niko[>ol  ib 
Folge  der  Hindernisse  im  Strombette  zur  Navigation  nicht  geeignet,  und 
nur  ausnahmsweise  während  der  Dauer  des  Hochwasserstandes  könnes 
Schiffe,  und  zwar  nur  mit  grosser  Waghalsigkeit,  von  Kremenczug  nach 
Nikopol  gelangen.  In  der  Strecke  Kremenczug-Ekaterinosl'aw,  auf  einer  Läo- 
genentwicklung  von  160  Werst,  kommen  20  Zabors ')  vor,  und  das  gann 
Bett  ist  entweder  felsig  oder  mit  Sandbänken  vollends  besäet. 

Von  Ekaterinoslaw  bis  zur  Menonitischen  Colonie  Kiczkas,  in  eio« 
Stromlänge  von  80  Werst,  befinden  sich  10  Porogs  *)  und  3  Zabors,  and 
das  Gefälle  beträgt  vom  PorogStary-Kojdak  (Alt-Kajdak)  bis  zum  Wolnischeo 
Porog,  das  ist  auf  50  Werst  Länge,  20  russische  Klafter  und  2  Schuh. 

Von  Kiczkas  bis  Nikopol,  auf  einer  Strom-Entwicklung  von  80  Werst, 
wird  die  SchifTahrt  abermals  durch  Felsen  und  Zabors  im  Strombette  und 
durch  viele  Sandbänke  bei  den  Inseln  Chortic,  Bjelenka  und  Tarasowka 
behindert. 

Die  in  dieser  Richtunj^  des  Stromes  von  Kremenczug  auf  Sewastopol 
projectirle  Eisenbahn  würde  somit  den  gefährlichen  und  schwierigen  Wasser- 
weg um  325  Werst  abkürzen.  In  der  Strecke  von  Kremenczug  bis  Nikopol 
bringt  der  Dnjepr  dem  anliegenden  Lande  gar  keinen  anderen  Nutzen  als  den 
einer  grossen  Viehtranke,  und  die  russische  Gesellschaft  für  Dampfschiffahrt 
und  Handel  konnte  trotz  allen  Anstrengungen  nur  mit  flachen  Dampfbooten 
von  geringem  Tonnengehalt  flussaufwärts  Nikopol  erreichen. 

5.   Commercielle    Wichtigkeit    des   Punktes    Kremenczug. 

Herr  Aksakow  spricht  in  seiner  bekannten  Untersuchung  der  Ukrain- 
sehen  Märkte,  dass  durch  die  Possade  von  Kriukow  (Vorort  von  Kremen- 
czug am  rechten  Dnjepr-Ufer,  Kremenczug  selbst  liegi  am  linken)  täglich 
bei  2000  mit  Waaren  beladene  Wagen  passiren. 

Diese  grossartige  Transport-Bewegung  beweist  mehr  als  Alles,  dass 
Kremenczug  ein  wichtiges  Centrum  des  Ukrainischen  Jahrmarkt-Handels  ist  Die 
Umlage  des  Capitals  entspricht  jener  der  bedeutendsten  Messen.  Kremenczug 
ist  ferner  das  Bindeglied  der  Handels-Bewegung  zwischen   dem  schwarzen 


*)  Zabor,  felsige  Halbschwello  (Stufe)  im  Flussbette,  drängt  den  Strom  nach 
einer  Seite    und  erzeugt  dadurch  eine  Stromschnelle. 

')  Porojr,  zu  deutsch  „Stufe  oder  Schwelle",  ist  eine  das  ganze  Flussbett  djirch- 
aetzende  Feilbank,  durch  welche  ein  Cataract  gebildet  wird.  Schiffe  können  nur 
bei  höchstem  Wasserstande  passiren,  und  hier  steigt  der  Dnjepr  gegen  40  Fast.  Die 
Stromschnelligkeit  auf  diesen  Porogs  beträgt  bei  50  Fuss  in  der  Secunde. 


\  ■ 
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Meere ,  Moskau  und  dem  sudösllichen  Russland ,  und  seine  Verbindung  mit 
dem  niemals  zufrierenden  Sewastoporsciien  Hafen  würde  folgende  Vor- 
theiie  bringen : 

1.  Die  Möglichkeil  rler  Waaren-Spedilion  in's  Ausland  durch  den  Sewa- 
stoporschen  Hafen  und  umgekehrt,  während  der  Dauer  des  ganzen  Jahres. 

2.  Die  Producle  der  Sleppenwirlhschafl  und  der  Krym  würden  in 
bestimmter  Schnelligkeit  und  genügender  Menge  auf  die  Jahrmärkte  der 
Ukraine  gebracht  und  von  hier  in  alle  Gegenden  Russlands. 

3.  Man  wird  in  den  Stand  gesetzt,  die  Producte  der  Krym'schen  Salz- 
quellen in  alle  Gegenden  Russlands  auf  dem  Dnjepr  und  seinen  Zuflüssen  zu 
spediren.  Die  Dnjepr*Zuflüsse,  als :  Berezina,  Pripjet,  So2  und  Desna,  erlangen 
ferner  hierdurch  eine  grosse  Wichtigkeit  in  commercieller  Beziehung,  weil 
sich  der  Bedarf  jener  Artikel,  welche  in  dem  ihnen  anliegenden  Lande  vor- 
handen sind ,  vergrössert.  Kremenczug  aber  wird  durch  die  Führung  der 
Krym'schen  Bahn  ein  Bindeglied  mit  Rücksicht  auf  den  Waaren-Transport 
zwischen  dem  baltischen  und  schwarzen  Meere,  und  in  nicht  langer  Zeil  über 
Njezin-Czernigow-Mohilew-Minsk-Wilna  mit  dem  Hafen  von  Liebau  verbunden. 

Die  Lozowo'sche  Linie  der  Krym*schen  Bahn  kann  in  commercieller 
Beziehung  mit  den  Vorzügen  der  Kremenczug*schen  Richtung  keinen  Ver- 
gleich bestehen,  ist  daher  eine  Eisenbahn  nach  der  Krym  nothwendig,  so 
muss  sie  unwiderruflich  in  der  Richtung  auf  Sewastopol  von  Kremenczug  aus 
geführt  werden. 

6.    Klimatische  und  örtliche  Bedingungen  zu  Gunsten  der 

Kremenczug-Perekop'schen  Linie. 

In  militärischer  Beziehung  ist  Kremenczug  ein  Punkt,  auf  welchen  die 
Verpflegs-  und  Kriegs-Bedürfnisse  aus  Kiew,  Briansk,  der  Szostins*kischen 
Pulverfabrik  und  verschiedener  anderen  Orten  am  Dnjepr,  seinen  Zuflüssen 
und  den  Eisenbahnen  zugeführt  werden  können.  (Die  Billigkeit  der  Wasser- 
zufuhr muss  man  stets  berücksichtigen.)  Von  Moskau  über  Kremenczug  ist 
auch  die  Entfernung  eine  kürzere  als  an  Kremenczug  vorbei. 

Die  Lozowo  -  Czongar'sche  Linie,  welche  das  Gouvernement  Ekateri- 
nostaw  (Fluss  Konskaja)  durchzieht,  wird  im  Taurischen  Gouvernement  eine 
wüste,  äusserst  dünn  bevölkerte  Steppe  durchschneiden,  in  welcher  man  nur 
höchst  selten  Dörfern  oder  Schäfereien  begegnet.  Nebstdem  herrscht  in 
dieser  Gegend  an  vielen  Orten  Mangel  an  gesundem  Trinkwasser,  und  auf  der 
ganzen  Strecke  vom  Flusse  Konskaja  bis  Simferopol,  auch  die  Moloczanskische 
Colonie  nicht  ausgenommen,  hält  es  schwer,  einen  fremden  Menschen  gesund 
zu  erhalten,  denn  kalte  und  hitzige  Fieber  erschüttern  hier  auch  die  stärksten 
Organismen. 

Die  Gegenden  auf  der  Strecke  von  Czongar  am  Siwasz  und  der  Arbats- 
kaja-Strjelka,  wo  die  Truppen  im  Freilager  campiren  müssten,  haben  das 
ungesundeste  Klima  auf  der  ganzen  Krym*schen  Steppenfläche.   Besotiders 
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zeichnet  sich  durch  seine  verderblichen  klimatischen  Eigenschaften  jener  Theil 
aus,  welcher  zwischen  den  Mündungen  der  Flüsse  Kara-Su  und  Silgir  und 
der  Mündung  des  lelzleren  in  den  Siwasz  gelegen  ist;  die  Rinnsale  dieser 
Flüsse  sind  hier  niedrig  gelegen,  sumpfig  und  mit  Schilf  bewachsen. 

Wenn  nun  die  Kreise  Perekop  und  Ewpatoria  auch  wenig  Süsswasser 
haben,  so  besitzen  sie  wenigstens  ein  gesundes  Klimi). 

Vor  Berislawl  liegt  nur  der  einzige  mögliche  Übergang  auf  der  Heer- 
strasse von  der  rechten  Dnjepr-Seile  in  die  Krym*sche  Halbinsel.  Wir  müssa 
hier  an  jenes  Elend  erinnern,  welches  unsere  Truppen  an  der  BerislawKsches 
Überfuhr  während  der  Zeit  der  englisch-französischen  Campagne  zu  leida 
hatten. 

Durch  den  Andrang  der  Truppen  und  Kriegs-Transporle  in  BerisUvl 
und  auf  der  anderen  Seite  in  Kachowka  haben  sowohl  Menschen  als  auch 
die  hnnjjrigen  Thiere  beim  Warten  auf  die  (Jl)erführung  mittels  unserer 
primitiven  Dnjepr-  Prahmen  grausam  leiden  müssen.  Wir  wollen  hier  gar  nicbi 
von  dem  Mangel  jeder  Art  sprechen,  dem  die  Krym*sche  Armee  einzig  uod 
allein  deshalb  unterworfen  war,  weil  bei  Berislawl  keine  stabile  Brocke 
existirte!  Dasselbe  Elend  wiederholt  sich  alljährlich  in  Friedenszeiten  bei 
den  Salztransporten  von  Perekop  nach  Kremenczug,  welche  hier  das 
Fallen  der  Gewässer  erwarten. 

Bei  Erbauung:  der  Kremenczug-Scwastoporschen  Linie  wird  die  Brücke 
am  Dnjepr,  zwischen  Berislawl  und  Kachowka,  alle  diese  Unl)equemlichkcitec 
besellijien.  Ihre  Länge  wird  kaum  viel  mehr  als  110  Klalter  betragen,  weil 
über  die  vollkommen  bepflanzte  und  mit  Wald  bewachsene  Insel  eine  Reihe 
von  Viadueien.  in  der  Gesammilänge  von  1416  Kluliem,  erbaut  werden  musN 
Hierdurch  erklärt  sich  der  Kostenpunkt.  In  jedem  Falle  ist  die  Brücke  in 
Berislawl  an  und  für  sich  unbedingt  nolhwendig,  sowohl  für  den  Kriegs-  ab 
auch  für  den  Friedens-Transport.  Man  laxirt  ihren  Bau  aul  4  Millionen  Rubel 

An  eine  Vereinigung  Nikokijews  über  Cherson  mit  Perekop  kann  man 
nicht  denken,  weil  diese  Bahn  in  der  Enllernung  von  12  Werst  östlich  Chersoo, 
etwa  bei  Aleszki,  aul  unüberwindliche  Flugsandfelder  treffen  wurde,  welche 
nicht  nur  die  grössten  Schwierigkeiten  beim  Bau,  sondern  auch  nach  demsel- 
ben —  durch  fortwährende  Verwehungen  —beständige  FransportcalamitäteR 
verursachen  werden.  Nicht  minder  grosse  Schwierigkeiten  würde  diese  Linie 
bei  Cherson  durch  den  gekrümmten  Lauf  des  Dnjepr  und  eine  Menge  Inseln, 
welche  den  Übergang  und  ganz  besonders  den  hydrotechnischen  Bau  äusserst 
behindern,  zu  ül)erwinden  haben. 

Bei  uns  hört  man  Rufe,  dass  die  Lozowo-Sewastopol'sche  Linie  zur 
Versorgung  des  ganzen  Eisenbahnnetzes  (mit  Kohle)  undedingt  nölhig  ist,  — 
wenigstens  hörte  ich  solche  Behauptungen.  Es  wird  wohl  hier  eine  Verwechs- 
lung mit  der  Taganrog'schen  gemacht,  welche  in  dieser  letzten  Beziehung 
faclisch  nölhig  ist;  die  erslere  aber  bleibt  immer  nur  ein  Zweig  der  letzleren 
(dies  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karle)  und  vermag  in  dieser  Beziehung  Nichts 
zu  leisten. 
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Wie  wir  hörten,   machl  man  gegen  die  Kremenczug'sche  Linie  den 
einzigen  Einwurf,  dass  die  Brücke  in  Berislawl  zu  kostspielig  sei.  Wir  müssen 
diesen  Gegenstand,  wenn  auch  nur  im  Grossen,  nälier  betrachten.  Der  Brücken- 
bau in  Kiew  hat  eine  Ausdehnung  von  circa  2  Werst  und  kostet  2.800  000 
Rubel.    Nach  Analogien  muss  man  behaupten,   dass  der  Brückenbau  in  Beri- 
slawl  bei  vielen  günstigeren  Bedingungen  (Steine  an  Ort  und  Stelle  u.  s.  w.) 
und  einer  Längenentwicklung  von  3  Werst  4  Millionen  Rubel  kosten  wird.  Doch 
wir  wollen  uns  nicht  mit  den  Technikern,  welche  zwar  auch  nir»ht  den  Gegen- 
stand an  Ort  und  Stelle  studirt  haben  und  den  Kostenpunkt  dieser  Brücke 
mit  sichtbarer  Übertreibung  auf  10  Millionen  Rubel  angeben,   in  einen  Streit 
einlassen.   Auch  bei  der  Lozowo'schen  Eisenbahn  ist  eine  Brücke  über  die 
Czongar'sche  Meerenge   nölhig;  ihr   Bau  mag  noch  so  wenig  kosten  so  ist 
diese  Linie  um  180  Werst   länger  als  die  Kremcnczug-Berislawrsche   und, 
wenn  man  die  Werst  mit  60.000  Rubel  annimmt,  um  10.800.000  Rubel  ohne 
Brücke    theuerer.  Angenommen  alle   möglichen  Erhöhungen  der  Ziffern  zu 
Gunsten  der  Lozcwo-SewastopoKschen  Linie,  so  ergibt  sich  doch  als  schliess- 
Hches  Resultat,  dass  selbe  selbst  dann  noch  theuerer  zu  stehen  kommt,  wenn 
man  die  Berislawrsche  Brücke  mit  10  Millionen  Rubel  bercchneU  Ohne  diese 
Brücke  aber  kommt  man  schliesslich  nicht  aus;  das  Küstenland  am  schwarzen 
Meere,  das  neurussische  und  Krym'sche,  kann  doch  nicht  für  ewige  Zeiten 
durch  den  Dnjepr  gelrennt  bleiben.  Daraus  folgt:  Dass  die  Staalscasse  bedeu- 
tende Summen  für  den  Bau  einer  unsinnigen,  gar  nicht  nöthigen,  anstatt  einer 
Ihatsächlich  sowohl  in  militärischer  als  commercieller  Beziehung  wichtigen  Bahn 
verausgaben  wird,  und  —  was  noch  schlimmer  —  nachdem  man  ungeheure 
Summen  für  den  Bau  der  unrentablen  Czongar'schen  IJnie  verschleudert  hat, 
wird  man  sich  zum  Bau  der  Kremenczug'schen  Linie  sammt  der  Berislawrschen 
Brücke  en Uschi iessen  müssen.    Wenn  nun  diese  Brücke  —  was  wahrschein- 
lich ist  —  sich  um  4  Millionen  Rubel  erbauen  lässt,  und  die  Czongar*sche  Brücke 
nebst  der  bedeutend  grösseren  Länge  der  linksufrigen  Dnjepr-Eisenbahn  (die 
Dämme  über  die  Hohlwege  zwischen  Alexandrowsk  und  Konskoja  —  die 
Brücke  über  diesen  Fluss  und  die  Sura  nicht  gezählt)  gegen  II  */,  Millionen 
mehr  kostet,  so  wird  die  Regierung  oder  Gesellschaft,  was  schliesslich  beim 
Überschlag  einerlei  ist,  7'/,  Millionen  umsonst  verlieren.   Ihatsächlich  sollte 
man  eigentlich  die  ganze  Summe,  welche  für  die  unnöthige  Eisenbahn  veraus- 
gabt wird,  als  Verlust  betrachten. 

Die  Krym^schen  Salz-Industriellen  und  die  Handelskammer  von  Kremen- 
czug  hatten  bereits  energisch  auf  die  in  dieser  Schrift  erörterten  Bedürfnisse 
hingewiesen,  ohne  deren  Befriedigung  ein  Aufblühen  Klein-Russlands,  des 
Dnjepr-Geländes  und  der  Krym  unmöglich  ist.  Wenn  auch  ihre  Wünsche 
noch  nicht  befriedigt  sind,  so  bleibt  doch  zu  hoffen ,  dass  die  gegenwärtige 
Ansicht  der  Regierung  sich  zu  Gunsten  der  Kremenczug-Berislawrschen 
Linie  schliesslich  neigen  wird. 
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Aus  dem  Vorangeführten  ergibt  sich  von  selbst  die  Schlussfolgems;. 

Wenn  nicht  der  östliche  Theil  des  Gouvernements  Ekaterinoslaw  (gib 
seinen  Producten-Überfluss  ausschliesslich  über  Taganrog  und  Rostow,  de 
bestehenden  Häfen  jener  Gegend,  ab)  das  ganze  Ziel  der  Lozowo-Sewasto- 
porschen  Eisenbahn  darstellt ,  so  wäre  diese  Linie  als  eine  Aufgabe  der 
Sphinx  zu  betrachten,  welche  durch  allgemeine  Bedürfnisse  und  Absichteo 
sich  nicht  erklären  lässt.  Die  Czongar*sche  Linie  bildet  auch  keine  ausg^ 
sprochene  Nothwendigkeit  für  die  commerciellen  Interessen  des  Charkow'schCD 
und  anderer  anliegenden  Gouvernements,  weil  es  eben  über  Kremenczu^ 
das  ist  durch  beide  Handels-Cenlren  und  durch  die  dicht  bevölkerten  und 
reichen  Gegenden  näher  nach  Sewastopol  ist,  als  durch  die  wüste  Steppe  ao 
linken  Dnjeprufer. 

Warum  soll  man  daher  mehr  zahlen  für  den  Export  der  Erzeugnisse 
der  einen  Hälfte  des  Landes,  wenn  man  weniger  zahlend  (sowohl  für  die  Babo 
als  die  Zufuhr  zu  derselben)  den  Export  beider  Hälften  befriedigen  kann? 
In  commercieller  Beziehung  kann  die  Czongar^sche  Linie  durchaus  nicht  mit 
der  Perekop'schen  in  Concurrenz  treten.  Wir  haben  schon  die  mililäriscbe 
Bedeutung,  oder,  besser  gesagt,  die  Abwesenheit  der  militärischen  Bedeu- 
tung bei  der  Czongar^schen  Linie  kennen  gelernt.  Die  natürlichen  Bedingungen 
für  die  Vertheidigung  des  neurussischen  Landes  und  der  Krym  lassen  sich 
mit  wenigen  Worten  charakterisiren.  Hierzu  ist  die  Kreuzung  zweier  Bahnen 
unter  rechtem  Winkel  nöthi^:  Einer  mihtärischen  mit  dem  Meeresgeslade 
pnralleJen,  und  einer  perpendiculären  Nachschubsbahn  für  Verpflegs-  und 
Kriegsmittel  aus  dem  Inneren  Russlands.  Beim  Erbauen  der  Kremenczug- 
Perekop'schen  Eisenbahn  werden  Zweige  nach  Nikolajew  und  von  Odessa 
dahin  ohne  Opfer  der  Regierung  von  selbst  entstehen,  und  der  gewünschte 
militärische  Schienenweg  wird  da  sein.  Niemals  aber  werden  sich  diese 
Wünsche  bei  Erbauung  der  Charkow-Czongar'schen  Linie  verwirklichen, 
und  somit  bleibt  auch  das  Gelände  am  schwarzen  Meere,  welches  thatsächlich 
nur  Ein  Kriegsthealer  ist,  künsllich  in  zwei  solche  gelheilt,  die  beide  eigene 
Streitkräfte  und  ein  zweifaches  Risico  vorstellen  werden. 

Indem  wir  ein  solches  Resultat  noch  durch  Zusatz  vieler  Millionen 
erreichen,  „kaufen  wir  —  nach  kleinrussischem  Sprichwort  —  das  Elend  um 
unser  eigenes  Geld."  Und  doch  haben  wir  keine  Veranlassung,  die  Krym'sche 
Bahn  hinter  dem  Dnjepr  zu  bergen,  um  sie  etwa  gegen  eine  Coalition  vom 
Jahre  1855  zu  schützen,  — wie  wir  eben  auch  keinen  Grund  haben,  die  Wolga 
gegen  einen  neuen  Einbruch  Tamerian's  zu  befestigen.  Beide  Bedürfnisse,  die 
miliUirischen  sowohl  als  die  commerciellen,  können  blos  durch  die  Kremen- 
czug-Perekop'sche  Bahn  befriedigt  werden.  Die  Lozowo-Czongar'sche  ist 
dieser  Absicht  nicht  nur  nicht  behilflich,  sondern  geradezu  abträglich. 
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Ohne  Zweifel  sind  die  Handelsinteressen  des  ganzen  Südcentral-Russ- 
lands  vom  Dnjepr  bis  zum  Don  ebenso  wichtig  als  die  Verlheidigung  des 
schwarzen  Meer-Bassins  im  Kriegsfalle ;  —  entweder  lassen  sich  beide  Ziele 
durch  Erbauung  einer  Linie  praktisch  vereinigen,  oder  sie  sind  einander 
entgegen.  Nach  meiner  Ansicht  (und  ich  glaube,  nach  aligemeinen  Begriffen 
überhaupt)  können  die  continuirlichen  Handelsinteressen  nicht  durch  die 
fallweise  eintretenden  militärischen  Bedürfnisse  geschädigt  werden.  Diesem 
nach  wäre  es  ebenso  wenig  begreiflich  als  correct,  wenn  man  aus  rein  mili- 
tärischen Rücksichten  der  Krym*schen  Bahn  eine  für  den  Handel  unbequeme 
Richtung  geben  wollte.  Wir  haben  gesehen,  dass  in  dem  gegebenen  Falle 
die  handelspolitischen  und  militärischen  Bedürfnisse  zusammenfallen;  beide 
benöthigen  nicht  die  Errichtung  einer  Linie  für  irgend  eine  besondere  strate- 
gische Combination,  einer  Linie,  bei  deren  Entwurf  die  Friedens-  wie  Kriegs- 
Interessen  gleichzeitig  geopfert  wären. 

Ein  solcher  Capitalfehler  erklärt  sich  nur  auf  eine  Weise,  nämlich: 
Durch  die  thatsächliche  Unmöglichkeit,  strategische  Linien,  die  überall  lang 
und  theuer  ausfallen  werden  —  mit  Rücksicht  auf  ganz  undeflnirbare  Bedin- 
gungen eines  zukünftigen  Krieges  —  bei  uns  bauen  zu  wollen,  und  es  bleibt 
daher  nur  eine  einzige  Ausnahme:  der  Bau  eines  kleinen  Zweiges  von  einigen 
Werst  Länge,  mit  einem  Ihatsächlichen  definirbaren  Sinn  in  irgend  einer 
Grenzgegend,  zwischen  zwei  ausgesprochen  wichtigen  Punkten  möglich,  wie 
z.  B.  die  Linie  zwischen  Odessa  und  Nikolajew  bei  der  Existenz  einer  Zweig- 
bahn von  der  Kremenczug-Sewastoporschen  Linie  nach  dem  Hafen  von 
Nikolajew  zur  eventuellen  Verbindung  des  Dnjeslr  und  der  Donau-Arme  mit 
der  Krym.  Ausserhalb  dieser  Ausnahmen  (sie  sind  zu  selten,  als  dass  man  etwa 
aus  ihnen  ein  eigenes  System  schaffen  könnte)  muss  man  schon  die  Wahrheit 
gestehen:  dass  eigentlich  strategische  Strassen,  das  ist  solche  Linien,  bei  deren 
Entwurf  die  militärischen  Anforderungen  den  ersten  Platz  einnehmen,  aus 
zwei  Ursachen  nicht  exisliren  können : 

L  weil  es  überhaupt  keinen  Staat  gibt,  welcher  über  so  reichhaltige 
Mittel  verfügt,  um  wegen  derlei  Schrullen  sein  Kriegsbudget  verzehnfachen 
zu  können ;  und 

2.  weil  es  eben  unmöglich  ist,  die  Begebenheiten  eines  Krieges  im  Vor- 
hinein zu  bestimmen. 

Es  kam  wohl  einst  vor,  dass  eine  solche  Voraussicht  —  und  dieses 
schon  bei  bereits  geklärten  Bedingungen  —  möglich  war.  Doch  diese  ist  eben 
eine  Gabe  des  Genies,  niemals  war  sie  aber  die  Apanage  militärischer  Cance- 
leien.  Die  ganze  Geschichte  zeigt  (und  hierin  bildet  die  einzige  Ausnahme  im 
Laufe  vieler  Jahrhunderte  das  Ministerium  Louvois  unter  Louis  XIV.),  doss 
niemals  und  nirgends  irgend  welche  Administrations-Behörde  im  Stande 
gewesen  ist,  eine  wahre  Richtung  einem  Kriege,  bei  schon  klar  festgesetzten 
Vorbedingungen,  zu  geben;  und  wenn  die  Führung  des  Krieges  in  den  Händen 
der  Administration  geblieben  war,  und  sich  nicht  zur  selben  Zeit  ein  tüchtiger 
Feldherr,  ein  Mann  des  Handelns  —  von  der  Armee  selbst  verlangt  —  zeigte, 
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SO  endete  der  Krieg  mit  einer  schrecklichen  Verworrenheit  Dieses  ist  vol- 
kommen  begreiflich,  weil  eben  der  Krieg  und  die  Theorie  des  Krieges  siek 
zu  einander  verhalten  wie  die  Kenntniss  des  Reitens  zum  Auswendigkenofli 
der  Regeln  des  Reitunlerrichles.  Nachdem  wir  aber  kein  Beispiel  haben,  d» 
eine  Administration  auch  nur  die  Verhältnisse  der  Gegenwart,  bei  schon  idv 
gestellten  Bedingungen,  genau  zu  würdigen  vermochte,  dürfen  wir  wohlrf 
einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  sie  die  Zukunft  voraussehen  oi 
Alles  für  einen  durchaus  unbestimmten  Krieg  —  bei  vollkommen  unbeki»] 
ten  Bedingungen  —  zurecht  stellen  wird? 

Es  ist  sehr  natürlich,  dass  das  Kriegsdepartement  für  eine 
Concentrirung  der  Armee  an  den  Grenzen  und  für  deren  continuirliche 
tung  in  Kriegszeiten  versorgen  muss.    Sie  braucht  sich  für  die  Eisenbit 
aus  dem  Centrum  des  Reiches  nach  diesen  wichtigen  Grenzpunkten  nidili 
beunruhigen,  weil  diese  Linien   eine  ausschliesslich  verbindende  Bede 
haben  und  nicht  als  strategische  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  zu  belnc 
sind.   Wenn   daher  Kriegseisenbahnen  in  einem   solchen    Sinn  vers 
werden,  so  stellen  sie  eben  gar  keine  Ausnahmen  vom  allgemeinen  Eis 
netze  des  Staates  vor;  denn  die  Verbindung  der  wichtigen  Grenzen  nä^ 
Centrum  des  Staates  ist  ebenso  in  handelspolitischer  als  militärischer 
hung  nothwendig.    Beim  Festhalten  einer  solchen  praktischen  Ansiebt 
das  Kriegsministerium  sicher  sein,  dass  seine  Bedürfnisse  ohne  jede 
liehe  Anstrengung  und  Geldverlust  durch  die  ganz  natürliche  Enti 
des  Eisenbahnnetzes  befriedigt  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daai^ 
Kriegsministerium   mit  seinem  Einflüsse  auch  dabei  jene  Linien  unter 
welche  für  dasselbe  eine  besondere  Wichtigkeit  vorstellen,  und  es  wirdi 
nur  begreiflich,  sondern  auch  sehr  vernünftig  sein,  bei  der  Concurreni 
Projccte,  welche  in  commercieller  Beziehung  gleiche  Bedeutung  haben, 
jenigen  den  Vorzug  zu  geben,  welches  in  mililärischer  Beziehung  mehrÜi 
bringen  könnte. 

Bei  der   gegenwärtigen  Entwicklung  unserer  Eisenbahnen  wird 
Kriegsdepartement  auf  die  Befriedigung  seiner  Wünsche  gar  nicht 
warten  müssen  und  braucht  deshalb  nicht  Bahnen  ins  Leben  zu  rufai, 
Niemanden  und  schliesslich  auch  nicht  dem  Departement  selbst  einen 
gewähren  können. 

Wenige  unvorhergesehene  Fälle  ausgenommen,  können  dem 
partement  nur  jene  Schienenwege  nützlich  sein,  welche  bereits  die  Bande 
dürfnisse  befriedigen,  die  aus  den  fruchtbaren  und  reichen  Gegenden, 
Friedenszeiten  die  Truppen  dislocirt  sind,  und  von  wo  aus  sie  sich  in 
Zeiten  verpflegen,  zu  den  wichtigen  Grenzgebieten  führen ;  aber  es  ist 
klar,  dass  in  solchen  Richtungen  Handelswege  entstehen  müssen» 
sowohl   den  allgemeinen,  als  auch  den  besonderen  militärischen  AI 
entsprechen.  Es  ist  zum  Beispiel  klar,  dass  für  Russland  —  ohne  alle  twSstiä 
Rücksichten  —  Bahnen  von  Moskau  nach  der  Krym  und  über  Litlhi«ii 
Warschau  nothwendig  sind;  gleichzeitig  sind  diese  Bahnen  auch  dembii 
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deparlemenl  —  aber  nicht  elwa  wegen  eines  besonderen  sirategischen  Motivs 

—  sondern  aus  demselben  Grunde  wie  dem  Kaufmanne  und  Landwirlhe 
nothwendig,  weil  man  eben  auf  ihnen  von  einem  Orte  zum  anderen  das  führen 
kann,  was  an  dem  einen  vorhanden  ist  und  an  dem  anderen  mangelt,  —  in 
Friedenszeilen  für  die  Bevölkerung  und  den  Exporthandel,  in  Kriegszeilen 
für  Armee  und  Armee-Bedürfnisse.  Bei  der  Unkenntniss  der  Bedingungen 
und  Richtungen  künftiger  Kriege  ist  Eines  von  Wichtigkeit:  Dass  nämlich  jenes 
Grenzland  oder  die  Grenzländer,  auf  welchen  es  zum  Kriege  kommen  kann, 
■durch  einen  bequemen  Schienenweg  mit  den  Centren  des  Reiches  verbunden 
sei;  alles  Andere  zu  früh  vorauszusehen,  ist  gar  nicht  nöthig.  Der  einzige 
Sinn  einer  sogenannten  Kriegsslrasse  ist  der,  dass  dieselbe  der  schnelleren 
Concentrirung  der  Armee  und  ihrer  ungehinderten  Versorgung  mit  allen 
Mitteln  entspreche,  und  für  dieses  Ziel  eignet  sich  gewiss  jeder  gute  Han- 
delsweg. 

Wenn  es  sich  nur  um  diese  Absichten  handeln  würde,  so  könnte  es 
eben  keinen  Streit  geben.  Die  Debatte  würde  sich  eben  dann  nur  um  den 
einzigen  Punkt  drehen,  welche  Bahn  früher  zu  bauen  wäre,  und  welche  Bahn 
mehr  nölhig  ist 

Doch  der  Kern  der  Sache  liegt  in  etwas  Anderem.  Es  hat  sich  bei  uns 
unter  dem  Titel  strategischer  Schienenwege  eine  ganz  eigenlhümliche  Idee 
entwickelt,  und  man  hat  begonnen,  Manoeuvre-Eisenbahnen  (chemins  de  ma- 
noeuvres)  zu  entwerfen,  das  ist  Wege,  welche  nach  der  Meinung  ihrer  Er- 
finder eine  ganz  gelehrte  Kriegführung  in  einer  gegebenen  Gegend  ermöglichen 
sollen,  was  doch  schliesslich  dem  Hineinwerfen  des  Geldes  ins  Wasser  gleichen 
muss.  Der  Krieg  ist  eben  ein  Streit  zwischen  der  Summe  der  moralischen 
und  materiellen  Kräfte  zweier  Armeen,  einer  stets  variablen  Summe,  welche 
im  gegebenen  Augenblicke  genau  verwendet  werden  muss.  In  dieser  Ver- 
wendung ist  die  ganze  Kunst  enthalten;  jedes  strategische  Manoeuvre  hat 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  es  sich  auf  die  genaue  Schätzung  dieser  Pro- 
portion im  gegebenen  Momente  gründet,  und  nur  Schüler  betrachten  dasselbe 
als  etwas  Selbständiges,  wie  den  Zug  auf  einem  Schachbretle.  Nach  diesem 
sind  die  rein  militärischen  Eisenbahnen  sammt  den  kriegerischen  Absichten, 
namenllich  solche,  welche  bei  uns  unter  dem  Namen  „d'C  strategischen  Linien" 
verstanden  werden,  thatsächlich  ohne  alle  Bedeutung,  sowohl  für  den  Frieden, 
als  auch  für  den  Krieg.  Bei  einer  unerwartelen  Wendung  des  Krieges, 
welche  doch  stets  möglich  bleibt,  wird  eine  solche  nach  den  Vorstellungen 
der  Friedens-Strategen  zu  unserem  Nutzen  gegen  die  Grenze  parallel,  per- 
pendiculär  oder  in  der  Oblique  erbaute  Eisenbahn  zum  Triumph  des  Feindes 
dienen,  und  umgekehrt,  der  den  Ideologen  unbequemste  Zug  einer  Bahnlinie 

—  in  einem  bestimmten  Falle  und  in  den  Händen  eines  geschickten  Feldherrn 

—  auch  zum  Siege  führen.  Ein  vergangener  Krieg  kann  durchaus  nicht 
für  den  zukünftigen  als  Copie  dienen,  und  doch  werden,  wie  wir  es  gesehen 
haben,  alle  strategischen  Eisenbahnen,  nicht  etwa  mit  Rücksicht  auf  das 
Zukünftige,  sondern  einfach  nach  den  Erinnerungen  aus  der  Vergangenheit 
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bei  uns  auf  Karten  gekünstelt   Man  kann  dreist  behaupten,  dass  aieht 
die  gewöhnlichen,  wenig  erfahrenen  Menschen,  sondern  selbst  Napoleoil»] 
wenn  er  aufstehen  könnte,  nicht  im  Stande  wäre,  strategische  Bahnen  ( 
der  Verbindung  genügende,  aber  wir  reden  hier  von  den  strategischen, 
man  sie  bei  uns  auffasst)  mit  Rücksicht  auf  einen  Krieg,  dessen  Bedin 
noch  vollständig  unbekannt  sind,  anzulegen.   Es  wäre  sehr  lehrreich, 
Ansichten  dieses  grossen  Feldherrn  über  Befestigung  und  Herrichlung 
und  desselben  Kriegstheaters  bei  zwei  verschiedenen  Krie^flllen  hier 
zustellen;  sein  Lebenslauf  führt  uns  in  dieser  Beziehung  mehrere  solche 
spiele  vor;  aber  eine  solche  AufTührung,  die  wohl  in  der  Sache,  von  der 
Rede  ist,  entscheidend  wäre,  würde  die  Verfassung  einer  eigenen 
erfordern.   Selbst  Napoleon   I.   hat  die  Hoffnung  auf  ein   bequemes 
geblendet,  als  er  zeilgemass  durch  Feslungen  und  Verbindungen  einKi 
theater  herrichten  liess.   Die  neuen  Bedingungen  des  zweiten  Krieges 
sprachen  durchaus  nicht  allen  Berechnungen,  auf  welche  der  erste  gcgri 
war.   Wir  müssen  hier  auf  die  Menge  jener  Truppen  hinweisen,  weiche 
nahe  auf  das  Sicherste  unter  seiner   Fuhrung  den   Sieg  im  Jahre 
errungen  hätten,  die  er  jedoch  aus  dem  Grunde,  weil  er  das  KriegstheÄ 
allen  seinen  Details  lür  seine  Zwecke  zu  früh  hergerichtet  hatte,  einl 
Wenn  zur  Zeit  Napoleons  I.  Eisenbuhnen  exislirt  hätten,  so  würde  er  bal 
seiner  Voraussicht,  und,  es  kann  sein,  in  Folge  dieser  prevoyance  fast 
auch  die  Eisenbahnen  für    seine  Kriegsziele  missbraucht  und  nach 
diesen  Missbrauch  bereut  haben,  wie  er  eben  den  Missbrauch  d 
Mittel  bereute.   Selbst  Napoleon  I.   war  das  Unmögliche  nicht  gegeben, 
Erfolg  bei   noch  nicht  klargestellten  Bedingungen  eines  Krieges 
vorauszusehen.   Doch  wir  sprechen  von  Napoleon  l.,  dem  grössten 
genie  aus  der  Vergangenheit!    Was  könnte  sich  nun  ereignen,  wenn 
Ding  in  die  Hände  irgend  einer  Militür-Cancelei  gelegt  würde?!  Gewiss 
was  wir  zum  Beispiele  bei  der  Krym*schen  Bahn  gesehen  haben.  Wir 
bürgen  unser  Wort,  dass  wir  dieses  Muster  aus  den  gelehrten  stratei 
Ansichten  nicht  etwa  ausgewählt  haben,  sondern  dass  uns  dieses  xul 
mit  den  statistischen   Daten,   bezuglich  dieses  Gegenstandes,  in  die 
gefallen  ist,  —  und  was  war  das  Resultat? 

Es  zeigten  sich  die  gegen  einen  ideellen  und  unmöglichen  Feind  ge 
fenen  Massregeln,  welche  zu  unnöthigen  Garantiezahlungen,  zum  Rain 
russischen  Handels,  zur  Zersplitterung  der  Vertheidigung  des  Küsten 
am  schwarzen  Meere  und  zur  Vergrösserung  der  dazu  nöthigen  Opfer  föl 
das  ist:  zur  Schwächung  der  Vertheidigung  selbst  und  zur  Schwächung 
Kräfte  am  Hauptoperations-Felde,   von  welch'  letzlerem  direct  das  Sc 
des  Staates  abhängt!   Da  sind  sie  nun,  diese  strategischen  Eisenbahnen, 
sich  selbst  überlassenen  Handelsinteressen  würden  die  Krym'sche  Eisen 
von  einem  für  ein  solches  Ziel  bequemeren  Centrum,    und  in  der  kü 
Kremenczug  -  Perekop'schen    Richtung  geführt   haben,    und    könnten 
durch  eine  solche  bequeme  Führung  am  Leben  erhalten,  indem  sie  lür  ^ 
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eine  Linie  aus  dem  Inneren  Russlands  nach  der  Krym  schaffen,  was  unbe- 
dingt nölhig  ist.  Unter  Einem  könnte  das  Kriegsdepartement  für  seine  Ab- 
sichten diese  Linie,  ohne  Abbruch  für  die  Staatskasse  und  ünterthanen,  voll- 
kommen gut  brauchen.  Die  von  den  örtlichen  Handelskammern  und  den 
Krym'schen  Salzindustriellen  verlangte  Eisenbahn  zeigte  sich  als  die  aller- 
bequemsle  in  militärischer  Beziehung,  —  und  doch  haben  diese  Män- 
ner   nie  etwas  von  einer  Strategie  gehört. 

Dermalen  mischten  sich  die  gelehrten  Strategen  in  diese  Angelegenheit, 
^nd  nun  resultirte  sowohl  für  die  militärischen  Bedürfnisse,  als  auch  für  den 
Handel  das  Schlechteste. 

Diese  Schrift  hatte  ganz  ausschliesslich  das  Kriegstheater  am  schwarzen 
^^ereim  Auge.  Von  anderen  strategischen  Grenzen  und  anderen  strategischen 
^^hienenwegen  will  ich  nicht  sprechen.    So  viel  man  aber  aus  den  officiellen 
^^uVilicationen  erfahren  kann,  dehnen  sich  die  militärischen  Anforderungen 
*^^cht  blos  auf  die  Grenzländer  aus,  sondern  es  werden  selbst  die  Linien 
^Uich  des  Dnjepr,  zu  Folge  Begutachtung  von  militärischen  Gesichtspunkten, 
■^  ihrer  Richtung  verändert,  —  was  aber  schon  nicht  mehr  unrichtig,  sondern 
^Ogar  unbegreiflich  ist.  Nach  der  Verwandtschaft  der  Sache  werden  nun  die 
leser  schliessen  können,  d:iss  der  zufällig  aufgenommene  Gegenstand  „Lozowo- 
Bewastoporsche  Bahn**  kein  bhndes  Vertrauen  in  die  strategische  Begrün- 
dung der  anderen  einflösst.  Aber  wir  können  mit  Rücksicht  auf  alle  unsere 
Strategischen  Eisenbahnen  eine  allgemeine  Bemerkung  nicht  unterdrücken : 
Sie  sind  alle  —  so  wie  die  Krym-Bahn  —  nicht  auf  die  Voraussicht  der 
Zukunft,  sondern  nach  Erinnerungen  aus  der  Vergangenheit  motivirl;  sie  sind 
insgesammt  nicht  etwa  berechnet  gegen  Armeen,  mit  welchen  wir  in  der 
Zukunft  zu  thun  haben  werden,  sondern  gegen  Heere,  die  einstens  in  die 
russischen  Länder  eingefallen  waren;  im  Wesentlichen  sind  unsere  strnle- 
gischen  Strassen  vorzugsweise  ge^en  die  Schatten  aller  Feinde  gerichtet,  sie 
rofen  zum  Kampfe  gegen  die  längst  Verstorbenen,  welche  doch  niemals  mehr 
verkörpert  und   in  Waffenrüstung  auftreten  werden.    Dieser  eisenbahniiche 
Spiritualismus  neuer  Gattung  kann  aber  enorm  theuer  zu  stehen  kommen. 

Bisher  zeigte  sich  jeder  auf  dem  überflussreichen  russischen  Boden 
geführte  Schienenweg  bequem,  so  wie  einst  auf  den  unangetasteten  kalifor- 
nischen Goldfeldern  jedes  Goldgraben  ergiebig  war.  Doch  nach  einigen  Jahren 
kehrte  nicht  mehr  Jeder,  welcher  sich  nach  Kalifornien  eingeschifft  hatte,  mit 
Gold  in  den  Taschen  zurück,  und  so  wird  es  auch  unverändeilich  mit  den 
russischen  Eisenbahnen  sein.  Nach  der  Meinung  vieler  erfahrener  Leute  tritt 
an  uns  die  Möglichkeit  einer  Geschäftskrise  heran,  die  schliesslich,  wie  die 
allgemeine  Geschichte  zeigt,  unabänderlich  eintreten  mnss,  wenn  im  Credit 
mehr  Capitalien  aufgewendet  werden,  als  eflectiv  vorhanden  sind,  und  wenn 
man  durch  irgend  eine  ausgebreitete  Unternehmung,  welche  schon  zu  Anfang 
ungeheuren  Wucher  gibt,  fortgerissen,  —  nach  Ausbeutung  der  ganz  reichen 
und  richtigen  Quellen  sich  auf  minder  richtige  und  arme  Quellen  mit  Gier 
stürzt.  Einige  misslungene,  unrentable  Eisenbahnunternehmungen  können  zu- 
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sammen  diese  Krise  herbeiführen.  Die  Nalur  des  Reichthums  und  seiner  Ver- 
theilung  wird  uns  zu  Gefallen  eben  nicht  die  Gesetze  ändern.  Aber  die  aosfe- 
breitete  Geschäftskrise  stellt  eben  bei  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  unseres 
Münzsystems  keine  angenehme  Perspective  dar.  Daher  sagt  man:  Vorsieh: 
bei  Eisenbahnen  und  gründliches  Nachdenken  über  ihre  Nolhwendigkeii! 
Doch  wenn  bei  uns  die  Handelskrise  ausbricht,  so  wird  sie  besonders  und 
vor  Allem  durch  die  strategischen  Strassen  eintreten,  in  welchen  der  Haup.^ 
Sache  nach  alle  Vortheile  der  Unternehmung  den  geheimnissvollen  slrat^ 
gischen  Absichten  geopfert  werden,  welch'  letzlere  schliesslich  durch  vier 
Spalten  des  „Invaliden"  beleuchtet  sind.  Das  Londoner  Finanz-Journal  „The 
Economist"  hat  vor  nicht  gar  zu  langer  Zeit  auf  diese  Gefahr  hingewiesei 
Es  sprach  ganz  verständlich:  „Die  Erbauung  solcher  Linien  wünscha 
Generale,  welche  vergessen  haben,  dass  Eisenbahnen,  denen  keine  kriege- 
rischen Absichten  zu  Grunde  liegen,  die  Vergrösserung  des  NationalreichtboA 
vermitteln  und  demnach  jene  Kraft  erschaffen,  welche  zur  Überwindung  v« 
Hindernissen  jeder  Gattung  unbedingt  nothwendig  ist.  Wenn  das  Reich  ia 
Inneren  nicht  genügend  stark  ist,  so  werden  die  durch  Generale  vorberei- 
teten strategischen  Strassen  wohl  mehr  den  feindlichen  Anfall  erleichten, 
als  einen  Schulz  gegen  diesen  bieten."  Wenn  sich  daher  solche  UnlernebrooB- 
gen  fortsetzen,  so  erleiden  Staatscasse  und  Gesellschaft  ungeheure  Verlust«, 
und  die  für  lausende  unumgänglichen  Bedürfnisse  des  russischen  V^olkesund 
auch  die  der  russischen  Armee  nolhwendigen  Mittel  können  in  diesem  Wirb«! 
verschwinden.  Sobald  aber  der  Krieg  ausbricht,  werden  sich  russische  Heere 
gegen  den  Feind,  nicht  etwa  auf  den  strategischen  Bahnen,  welche,  verfehlt 
angelegt,  sich  als  Utopien  erweisen  werden,  sondern  in  Fussmfirschen  b^ 
wehren  müssen.  Dieses  wird  sich  unabänderlich  auf  der  Lozowo-Sewastoporscbco 
Linie  bei  einem  feindlichen  Einfall  in  die  Krym  deshalb  ereignen,  weil  die 
Truppen,  welche  die  Halbinsel  befreien  sollen,  schliesslich  nicht  vom  Dnjesir 
und  dem  Küstenland  am  schwarzen  Meere  nach  Charkow  gehen  werden,  um 
sich  dort  auf  die  Krym'schc  Bahn  zu  setzen. 

Es  wäre  wünschenswerlh,  das  gegenwärtige  Spiel  mit  den  strategischen 
Eisenbahnen  einzustellen.  Wenn  eine  Eisenbahn  durch  thatsachliche  kriegerische 
Rücksichten  gefordert  wird,  so  entsteht  dieselbe  ohnehin  von  selbst  durch  die  Be- 
dürfnisse des  Friedens.  Wir  haben  gesehen,  dass  beide  in  allgemeinen  Umrissen 
zusammenfallen,  wenn  man  blos  aus  ihnen  die  phantastischen,  in  unbekannten 
Zeiten  und  Gegenden  manövrirenden  Eisenbahnen  ausscheidet.  In  reit 
militärischer  Absicht  kann  wohl  irj^^end  ein  ganz  kleiner  billiger  Zweig  noth- 
wendig werden,  doch  auch  dann  muss  seine  Nothwendigkeit  allseitig  rrii 
militärischem  Tacl  in  dem  wirklichen  Bedürfniss  —  und  nicht  elwa  in  der 
illusorisch-strategischen  Auffassung,  wie  es  bei  der  Lozowo-Czongar'schen 
Bahn  der  Fall  ist,  begründet  werden. 
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Von 

Frieirieh  von  Hellwali. 


I. 

Zu  den  Slaalen  Europa's»  welche  das  Gluck  geniessen,   nur  wenig  von 
sich  reden  zu  machen,  gehören  die  durch  eine  reine  Personalunion  vereinigten 
Königreiche  von  Schweden  und  Norwegen.   Seilen  nur  taucht  ihr  Name  in 
unseren  Tagesblättern  auf,    und  selbst  der  Wellenschlag  der  grossen  euro- 
päischen  Politik    erreicht  nur  in  seinen  schwächsten    Schwingungen    den 
Granit  ihrer  Küste.  Als  langgestreckte  gewaltige  Halbinsel  in's  Meer  ragend, 
vom  europäischen  Festlande  durch  eine  seichte,  nur  sehr  wenig  salzhaltige, 
daher  allerdings  im  Winter  leicht  gefrierende  See  gelrennt,  scheinen  sie  nicht 
berufen,  irgend  wie  Ihälig  einzugreifen  in  den  zumeist  im  Herzen  unseres 
Weltlheiles  sich  vollziehenden  Prozess  der  Staalenumänderung  oder  Neubil- 
dung,  dagegen  aber  mit  eben  so  geringer  Wahrscheinlichkeit  der  Möglich- 
keil ausgesetzt,  von  solchen  staatlichen  Umwälzungen  in*s  Mitleid  gezogen  zu 
werden.  In  unmittelbarer  continenlaler  Verbindung  stehen  die  beiden  König- 
reiche nur  mit  dem  einzigen,  in  früherer  Zeit  wohl  als  Erbfeind  auftretenden 
russischen  Nachbar,  der  indess,  seitdem  er  ihnen  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts die  geistig  bedeutende  Provinz  Finnland  abgenommen,  eines  weiteren, 
seine  Wunsche  erregenden  AngrifTsobjectes  entbehrt.  Zudem  fällt  die  Land- 
grenze gegen  Russland  —  zum  grossen  Theile  durch  die  von  See  zu  See 
stürzende  und  brausende  Tornea   und  Muonio  Elf  hergeslelll   —  in  jene 
hohen  Breiten,   wo  das  Polarlicht  die  langen  kalten  Nächte  des  Nordens  ver- 
klärt, die  schroffen  Formen  der  kahlen  granitenen  Jauern  Lappland's  die 
Unwegsamkeil  des  Terrain's  erhöhen,  und  die  baumartigen  Gewächse  unserer 
milderen  Zone  unter  dem  Polarkreise  zu  zwergartigen  Gebilden  der  ohnehin 
spärlichen,  vorwiegend  aus  Moosarten  bestehenden  Pflanzendecke  zusammen- 
schrumpfen. Mit  Recht  darf  man  annehmen,  dass  jene  unwirlhsamen  Gegen- 
den, zum  Schauplätze  kriegerischer  Ereignisse  ungeeignet,  kaum  jemals  dazu 
ausersehen  werden  dürften,   feindliche  Heeresmassen  zu  beherbergen,  und 
haben  demnach  die  beiden  scandinavischen  Reiche  von  jeher  Seile  her  wohl 
kaum  Ernstliches  zu  besorgen.    Denken  wir  uns  überhaupt  die  Eventualität 
eines  Angriffes  auf  dieselben,   so  könnte  er  nur  mit  Hülfe  einer  imposanten 
Flolle  von  Seite  Russlands  oder  des  etwa  maritim  entwickelten  Deutschlands 
zunächst  gegen  Schweden,  seitens  Englands  aber,  so  lange  das  sundsperrende 
Dänemark  nicht  gewonnen  ist,  gegen  Norwegen  erfolgen.   Wie  dermalen  die 
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Dinge  in  Europa  liegen,  ist  jedoch  für  keine  dieser   Voraussetzongoi  «uki 
nur  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  und  wenn  irgend  ein  Lalj 
der  bewohnten  Erde   mit  Zuversicht  einer  durch  auswärtige  Kriege  unp-j 
trübten  Zukunft  entgegenzublicken  berechtigt  ist,  so  ist   es  das  unter 
weisen  Regierung  zu  immer  wachsendem,  inneren  Wohlstand  erbläl 
Scandinavien. 

< 

Während  es  also  vollkommen  begreiflich  erscheinen  würde,  dwii 
jenem   entfernten  Lande  dem  Heereswesen  nicht  jene  Pflege  zuge^ 
werde,  welche  dasselbe  in  den  centraleuropäischen  Staaten  erfordert,  seki] 
wir  nicht  ohne  Bewunderung,    wie  eben  dort  der  Armee  und  ihrer  Ve 
tung  ein  überraschendes  Augenmerk  geschenkt  wird,  sowohl  von  dem 
sammt:  11  Volke,  als  von  dem  militärisch  scharfblickenden  Soldaten  and 
fühl  vollen  Dichter,  der,  ein  echter  Sohn  seines  Hauses,  als  König  Carl 
den  schwedischen  Thron  einnimmt  und,  um  mit  den  Worten  eines  enf 
Kritikers  zu  reden,  zu  den  ausgezeichnetsten  der  lebenden  Souveräne Eo( 
zählt ').  Noch  grösser  wird  unsere  Ueberraschung,   wenn  wir  dieses 
welches  sich  bisher  im  Besitze  eines  höchst  eigenthümlichen  Mili] 
befand,   eines  Volksheeres  in  des  Wortes  tiefster  Bedeutung,  wie  dj 
von  den  Idealpolitikern  Europa's  consequent  als  Muster  aufgestellt  wirii 
in  Folge  der  Lehren,   welche  für  jeden  Denkenden  aus  den  iwei 
Kriegen  von  1866  und  1870 — 71  sich  ergeben,  die  Annahme  der  allj 
Wehrpflicht  erstreben  sehen,   also  gerade  jenes  Systems,  das  uns 
dig  als  das  Volkswohl  und  den  Wohlstand  eines  Landes  am  ärgsten 
drückend  geschildert  wird.   Ist  es  schon  für  den  gebildeten  Soldaten  ö 
haupt  lehrreich,  die  Verhältnisse  anderer  Armeen  kennen  zu  lernen,  um 
Vergleich  mit  dem  eigenen  Heere  anstellen  zu  können,   so  däuchlnns 
um  so  mehr  der  Fall  zu  sein  dort,  wo,   gleich  wie  in  Schweden,  ein 
Volk,  geleitet  von  einer  freisinnigen  Regierung,  aus  eigenem  Antriebe  uni' 
richtiger  Erkenntniss  der  Zeilanforderungen  eine  eingreifende  Abinde 
bisher  tief  eingewurzelter  und  als  gut  anerkannter  Verhältnisse  vorzunebi 
im  Begriff  steht. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  dermalige  Heeresorganisal 
in  Schweden,  von  der  man  mit  vollem  Fug  und  Recht  sagen  darf,  sie  sei 
eigenthümlichste  von  allen  in  Europa,  ja  eigentlich  einzig  in  ihrer  Art. 

Die  schwedische  Armee  wird  aus  dreierlei  Elementen  gebildet: 

1.  aus  den  angeworbenen  Truppen  (värfvade), 

2.  aus  den  eingetheilten  Truppen  (indelta)  und 

3.  der  allgemeinen  Bewehrung  (beväring). 

Wir  wollen,  eine  nach  der  anderen,  diese  drei  verschiedenen  Soldat*'] 
gattungen  in's  Auge  fassen. 


')  „CornhUl  Magasine.^    Janaarj  1870:    a  king  wo    ranka   among  tbe 
aecomplished  of  living  European  Sovereigns. 
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Die  Värfvade  bilden  das  eig:entliche  und  einzig  stehende  Heer  in  Schwe- 
.  den.  Dasselbe  recrulirl  sich,  wie  der  Name  andeutet,  durcii  Werbung  von  Frei- 
willigen innerhalb  des  Landes,  die  sieh  zu  einer  mindestens  sechsjährigen 
Dienstzeit  verpflichten  müssen.  Da  die  Gesammtzuhl  der  Värfvade-Truppen 
eine  sehr  geringe,  und  die  den  eintretenden  Leuten  gebotenen  Vortheile  viel- 
fach und  bedeutend  sind,  so  geht  die  Werbung  stets  sehr  leicht  von  Statten, 
—  ja  es  herrscht  sogar  gewöhnlich  ein  grosser  Andrang  zum  Eintritt.  Diese 
geworbenen  Soldaten  werden  ausschliesslich  von  dem  Staate  gehalten  und 
auf  dessen  Kosten  einquartiert^  bekleidet  und  verpflegt. 
Die  Värfvade  besteht  aus : 

Infanterie  (2200  Mann). 

2  ^arde-Infan  terie-Regimenter  ä  2  Bataillons  zu  4  Compagnien. 
Jede  Compagnie  hat  4  OfTiciere  und  100  Mann,  von  denen  jedoch  eine 
gewisse  Anzahl,  mit  Ausnahme  dor  Ubungszeit,  stets;  beurlaubt  ist. 

1  Feldjäger- Regiment  (Wermland)  mit  6  Compagnien,  deren  jede 
gleichfalls  4  Ofl*iciere  und  100  Mann  zählt. 

Cavallerie  (1000  Mann). 

1  Leibgarde-Regimen  t  a  4  Escadronen,  jede  zu  4  OfTicicren  und  100 
Mann. 

1  Linien-Huszaren-Regiment  (Kronprinz),  ä  6  Escadrons  zu  4 OfTi- 

cieren  und  100  Mann. 

Artillerie  (2250  Mann). 

2  Fussartillerie-Regimenter  (Svea  und  Göta)   a  6  Bittcrien    zu 

8  Geschützen  und  je  125  Mann  Bedienung  und  3  Depot  Compagnien. 
1  Gemischtes  Regimenta  4  reitende  mit  je  15»)  Mann  Bedienung,  und 

2  Fussbatlerien,  mit  je  150  Mann  Bedienung,  alle  mit  8  Geschützen, 
1  Batterie  zu  6  Geschützen. 

Im  Ganzen  hat  die  schwedische  Artillerie  also  19  Batterien  mit  150 
Geschützen  und  2250  Mann,  wozu  noch  die  Mannschaften  der  Depölcom- 
pagnien,  des  Feuerweikercorps  und  der  Zeugsabtheilung  kommen. 

Technische  Truppen  (360  M.mn). 

1  Bataillon  Ponton ni er e  ä  3  Compagnien;  enthält  alle  zum  Ingepiegr- 
und  Pionnierdienst  beslimmlen  Truppen. 

Wie  man  sieht,  beläuft  sich  demnach  die  GesammtstarRe  der  Värfvade 
auf  etwa  6000  Mann. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Bcwandtniss  hat  es  mit  den  Truppen  der 
Indelta,  welche  entfernt  an  die  Soldaten  der  österreichischen Miliiärgrcnze 
oder  an  die  irregulären  Kosaken  Russlands  mahnen,  zugleich  aber  bisher 
Schweden  auf  die  billigste  Weise  mit  permanenten,  guten  Krieger;)  versahen., 

öfUrr.  miUtir.  Zeitichrift.  1871.  (i.  Bd.)  16 
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.  Die  Last,  die  Indella-Soldaten  zu  halten,  haftet  ausschliesslich  auf  dem 
Grundbesitz.  Nach  den  Verordnungen  König  Carls  XL,  von  dem  die 
Organisation  der  Indeita  stammt,  ist  die  Landgemeinde,  das  Besitzthm 
welches  gewisse  Einkünfte  abwirft,  zur  Soldatensteliung  derart  verpflicfaleL 
dass  je  zwei  „Hemman^'),  zusammen  eine  Rote  bildend,  Einen  Soldaten,  oikr 
unter  dem  Namen  Rusthall  Einen  Reiter,  —  wenn  sie  am  Meere  lie^n,  Eioei 
Matrosen  —  unterhalten  und  mit  Allem,  was  zu  seiner  Ausrüstung  gehört,  ver- 
sehen. Der  Soldat,  den  die  Rote  selbst  wählen  uhd  vorschlagen  konnte,  wirl 
sobald  er  von  Seiten  des  Regiments,  zu  dessen  Bezirk  die  Rote  gehört  für  geeig- 
net befunden  wird,  als  Recrut  ausgebildet  und  zu  iebensläng^licher  Diensl- 
zeit  verpflichtet,  d.  h.  so  lange  die  Körperkräfle  ausreichen,  und  es  ist  durdi- 
aus  keine  Seltenheit,  Vater  und  Sohn  bei  demselben  Truppentheil  zu  findoi 
Heute  werden  übrigens  auch  die  eingetheilten  Truppen  durch  Werbung  n- 
sammengebracht.  Nach  seiner  Ausbildung,  die  in  jetziger  Zeit  bei  der  CavaK 
lerie  6,  bei  der  Infanterie  nur  4  Monate  Zeit  beansprucht,  kehrt  der  InddU- 
Soldat  in  seine  Heimat  zurück  und  erhält  hier  von  der  Rote  zu  seinem  Unter« 
halt  nebst  etwas  Sold  ein  kleines  Gütchen,  n'^orp^  genannt,  welches  bei 
einiger  Thätigkeit  so  viel  Ertrag  liefert,  als  der  Mann  mit  seiner  Familie  n 
ihrer  Ernährung  bedürfen.  Solch  ein  Torp  enthält  die  Wohnung  des  Soldaten, 
einen  Strich  Landes  von  zwei  SchefTel  Aussaat,  einen  verhältnissmä^sign 
Theil  Wiese  und  Wald,  nebst  dem  erforderlichen  Ackergeräthe.  Früher  er- 
hielten diese  Soldaten  gewöhnlich  solche  Torps ,  die  noch  gar  nicht  bebaut 
worden  waren,  wodurch  der  Staat  noch  ein  bequemes  Mittel  gewann,  die 
weilen,  unbebauten  Länderslrccken  Schwedens  urbar  zu  machen.  Die  Rol^ 
halls  leisten  dabei  dem  Soldaten  Hülfe  bei  der  Saat  und  Ernte  und  müssen 
ihm,  wenn  nicht  genug  Korn  auf  seinem  Acker  wächst,  ein  bestimmtes 
Quantum  Getreide  liefern.  Die  Kosten  für  die  Bekleidung  und  sonstige  Aus- 
rüstung tragen  Grundbesitzer  (Rotehalts)  und  Staat  gemeinschaftlich,  in  «ö 
ferne  als  die  Regierung  ihm  die  grosse  Montur  und  die  Waffen,  im  Felde  die 
Löhnung  gibt,  die  Hemmans  aber  alle  zwei  Jahre  die  kleine  Montur  be- 
stellen. Die  Rote  muss  auch,  wenn  der  Soldat  abwesend  ist,  seinen  Torp  und 
seine  Familie  erhalten  und  Witwen  und  Waisen  versorgen ;  er  dagegen  ist 
nicht  schuldig,  der  Rote  Dienste  zu  leisten,  kann  aber  von  der  Regierung  n 
öffentlichen  Arbeiten  verwendet  werden,  wobei  er  gleichfalls  Löhnung  erhält. 
Der  für  die  BinnenschiflTahrl  Schwedens  so  wichtige  Göta-Canal,  die  Festun? 
Carlsborg  (am  Wetlern-See),  die  verbesserten  und  neuen  Strassen  sind 
grösstentheils  das  Werk  der  Indelta-Truppen. 

Die  in  Torps  und  Boställen  eingetheilten  Districte  bilden  den  Bezirk 
eines  Regiments;  der  Stab  liegt  in  der  Mitte;  dieOfficiere  sind  in  den  Stationen 


*)  Heminan  oder  Manse,  vom  Worte  hem  (deutsch  heim,  englisch  home)  hilde: 
die  älteste  Katastral  unterein  theilung  des  Landes  und  bezeichnete  ursprünglich  ein 
zum  Unterhalte  einer  Familie  ausreichendes  LandstUck.  Die  Grösse  des  Hemman  iit 
verschieden  in  den  verschiedenen  Provinzen  und  selbst  in  derselben  Provinx  von  Klimi. 
Natur  und  Qualität  des  Bodens  n.  s.  w.  abhängig. 
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▼erlbeilt  und  wachen  über  den  Stand  der  Waffen  und  der  Montur  ihrer  Sol- 
daten, die  alljährlich  zu  einer  vierwöchentlichen  Exercir-  und  Manövrir- 
Übung  eingezogen  werden.  Die  Übungsplätze  der  Compagnien  und  Regi- 
menter sind  fest  bestimmt.  Während  der  Übungszeit  werden  die  Truppen 
durch  die  Rotehalls  erhalten,  kosten  dem  Staate  wenig  und  stehen  an  Aus- 
sehen den  schönsten  Truppen  Europa's  gleich. 

Die  Indelta-Cavallerie  hat  keine  Torps.  Die  Einwohner  der 
sogenannten  Rustings-Hemmans  (die  grösseren  und  einträglicheren  Güter), 
oder  auch  mehrere  solcher  Hemmans  unter  dem  Namen  Rusthall,  müssen 
einen  Reiter  und  sein  Pferd  stellen,  diese  ersetzen,  wenn  sie  in  Abgang  kom- 
men, oder  selbst  den  Reiterdienst  leisten.  Auch  den  OflTicieren  und  ünter- 
officieren  werden  Abgaben  der  Hemmans  für  die  Anschaffung  ihrer  Pferde 
geleistet 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Officieren.  Die  Lieutenants,  bestimmte 
Carl  XIm  sollten  zwar  einen  gewissen,  allerdings  sehr  geringen  Gehalt  be- 
liehen, heutigen  Tages  etwa  300  fl.  Ö.  W.  in  Silber ,  sich  aber  ohne  Land- 
güter dadurch  behelfen,  dass  sie  für  einen  Nebenerwerb  selbst  sorgten.  Zeit, 
einen  solchen  sich  zu  verschaffen,  ward  ihnen  hinreichend  gelassen.  Dagegen 
wurden  den  Officieren  vom  Hauptmanne  aufwärts  vom  Staate  Krongüter 
lo  Wohnsitzen  zugctheilt.  Carl  XL  (1660 — 1697)  nämlich  zog  die  von  der 
vorigen  Regierung  verschwendeten  Krongüler  wieder  ein  und  verwendete 
den  grössten  Theil  derselben  zur  Unterhaltung  der  Armee.  Die  Grundstücke 
wurden  vermessen,  und  jeder  Officier  und  Unterofficier  der  Land-  und  See- 
Iruppen  erhielt  einen,  dem  bekleideten  Range  angemessenen  Antheil,  mit  der 
Verpflichtung,  sich  auf  diesem  Gute  wohnhaft  niederzulassen.  Ein  solches  Gut 
ward  „Boställe"  (Wohnslelle)  genannt ,  das  Wohngebäude  aber  auf  Kosten 
der  Regierung  errichtet.  Seit  1830  steht  den  höheren  Officieren  die  Ver- 
pachtung ihrer  Boställen  frei ;  für  die  niederen  Chargen  verpachtet  sie  die 
Kriegsverwaltung. 

Die  Boställen  sind  auch  ihren  Einkünften  nach  al)geschätzt  und  ursprüng- 
lich derart  vertheilt  worden,  dass  alle  Officiere  desselben  Ranges  Wohn- 
stellen von  gleichem  Werthe  erhalten.  Natürlich  sind  diese  Wohnstellen  nicht 
Elgenthum  der  Person  des  betreffenden  Officiers,  sondern  sie  gehören  der 
Stelle,  die  derselbe  im  Regimente  einnimmt,  so  dass  sie  bei  einer  Beförderung 
oder  Verabschiedung  ihres  Inhabers  in  andere  Hände  übergehen  *). 

Nur  die  Officiere  der  beiden  Infanterie-Regimenter  Schonen  haben 
keine  Boställen,  sondern  beziehen  einen  bestimmten  Gehalt. 

Die  ünterofficiere  werden  je  nach  den  verschiedenen  Graden,  welche 
sie  einnehmen,  wie  4  bis  8  Gemeine  gerechnet  und  erhalten  demgemäss  auch 
Torps  von  entsprechend  grösserem  Werthe. 

Die  Indelta-Truppen  bestehen  nur  aus  Infanterie  und  Cavallerie, 
und  zwar: 


>)  Bilder.  Ober  militärische  Verh&ltniBse  in  Schweden.  Berlin  1869.  S.  6^7. 
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Infanterie: 

19  Regimenter  (davon  2  <^renadier-  und  17  Linien-Infanterie-RegiroeQtcr) 
a  2  Bataillons,  jedes  zu  4Compagnien.  Die  Sollstärke  dieser  Regimealer 
schwankt  zwischen  904  und  1244  Mann. 

2  Grenadier- Bataillons  (Leibg^arde  und  Smaland),  a  4  Compagnien  und  je 

500  Mann. 

3  Feldjäger-B.'i4uiilons  (Westerbotten  und  Jemtland)»  a  4  Compagulen,  bes^ 

hungswelse  483,460  und  526  Mann  sta^-k. 


Cavailerie: 

2  D^agone^Rbgfttlenlet  (Leibgarde  und  Schönen),  dw  eine  äu  5  Escadrorw 
mit  4H0  Miinn,  das  andere  zu  10  Cscadronen  mit  910  Mann. 

8  Huszarcn-Regimenler  (•beiUgar^e,  Schönen,  Snmiand.)  rwei  nrit  je^Eso- 
drnrnen  und  450  Mann,  da^  dritl«  nnii  10  Escadroneti  und  900  Mübb. 

1  Feldjäger- Corps  zu  Pferd  (Jemtland)  k  &  Escadrowen,  je  zu  200  Mann. 

Von  diesen  Truppen  wird  indess  eine  gewisse  Anzahl  vacant  behalt«, 
und  die  Vacanzabgabe.  d.  h.  eine  gewisse  Summe,  welche  als  das  Äquivalent 
für  die  Unlerhaltun^^koslen  des  Mannes  angesehen  wir4,  ist  von  dem  ,Rol- 
tenhaller"  an  die  Slaalscasse  zu  entrichten.  Diese  Vacanz  betragt  bei  da 
19  Inf.inlerie-Regiincniern  1550,  bei  je«lem  Grenadier- Bataillon  ^^5  und  bfl 
den  drei  Feldjäger- Butjullons  beziehungsweise  162,  47  und  24  Mann.  Die 
Gesainmlsiärke  der  Indelta-Arniee  bc^zifferl  sich  demnach  ungefähr  auf 
20.000  Mann  Infanterie  und  3600  Mann  Cavailerie,  welch'  letztere  37  Esci- 
dronen  lonniren. 

lu)  Krief,-slall  sollen  alle  B.ilaiilone  auf  1000  Mann,  und  aOe  Esci- 
dronen  —  die  des  reitenden  Jägercorps  könnten  verdoppt'lt  werden — :^fl' 
150  Mann  gebracht  werden.  DarnMch  würde  sicli  die  Kriegsstärke  derschwe- 
dischen  Armee  (Värivade  und  Indella)  belaufen  i\n 

Infanterie  auf  48.000  M.mn  in  48  Batnillans. 
Civullerie    ^       7150     „       „47  Escadnms, 

2250 


Arlillerie 


Ponionniere  auf  .'U50 


D 


n 


^  19  Baiterien  mit  150  Gesohülzeo. 
„     1  Bataillon^ 


zusammen  5(5.000  Mann  mit  150  Geschützen. 

Es  vorhält  sieh  demnach  die  Cavaliurie  zur  Inlanterie  wi^  1 :  7,  und  es 
kommen  aul  je  1000  Mann  V/^  Geschütze. 

Die  iM'ideti  Kal^goriftn  der  Värfvade  und  ider  Indeltu  bilden  den  >o&- 
nannten  Stamm,  d.  h.  die  Cadres  sämmtlicher  Tmppentherle  und  xiigled 
einen  wesentlichen  Theil  der  MannschjiTt,  während  die  drille  KntCRorie.  di 
Beväring,  dazu  bestimmt  ist,  die  Truppenlheile  Iris  zur  KiriegssLarke ^ 
compleliren.  Die  Beväring,  die  ihre  gegenwärtige  Organisation  im  Jahre  I81i 
erhielt  und  jeden  Augenblick  einberufen  werden  kann,  jedoch  nur  lür  denFaÜ 
eines  Krieges  einbetuVetv  yiwA,  v^  welchem  Falle  sie  dann  auch  Sold  bezieht, 
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bildet  also  keinen  besonderen  Truppenkörper  und  kann  daher  auch  oicbt,  wie 
dies  wohl  zu  geschehen  pflegt,  als  eine  Art  L'indwehr  angesehen  werden. 
Da  jedes  Milizsyslem  nominell  die  allgemeine  Wehrpflicht  bedingt,  so  isJt 
jeder  dienstlüchtige  junge  Mann  mit  dem  21.  Jahre  der  Beväring  zugetheilL 

Diese  umfasst  nebst  allen  bereits  gedienten  Mannschaften,  die  das 
40.  Lebensjahr  noch  nicht  überschriUen  haben,,  die  Altersclassen  von  dem 
21 — 25.  l^cbensjahre,  wovon  die  beiden  jüngsten  Classen,  also  die  21-  und 
22jührigen  Mannschaflen,  jährlich  15  Tage  hindurch,  jeder  Bev&rings-Mana 
also  im  Ganten  30  Tilge  in  den  Wafien  geübt  werden.  Diese  Übungen  wer- 
den bei  den  Slammtruppentheilen,  welchen  die  Bevüringsleute  districtweise 
zugewiesen  sind,  vorgenommen,  und  erhallen  die  Leute  hiezu  Monlur  und 
Wafl'eo  aus  den  bestehenden  Depots,  wohin  si  "■  nach  der  Qhungszfit  wieder 
abgeliefert  werden.  Die  Verpflichtung,  an  den  Bevarings-Übungen  Theil  zu 
nehmen,  kann  übrigens  durch  eine  sehr  geringe  Gcldabgabe  -^  ungefähr 
60  fl.  0.  W.  Silber  —  abgelöst  werden,  ^ovon  begreiflrcherweise  h&uflg  Ge- 
brauch gemacht  wird.  Die  Anzahl  der  Bevärings-Mannschaften,  die  auf  solche 
Weise  den  Sttmmtruppenkörpern  zu  Gebote  sieben,  schwankt  ^wischen 
1600 — 4500  Mann,  während  die  Gesammtzahl  der  ausgeschriebenen  diensl- 
tüchligen  Bevärings- Mannschaften  etwa  20.000  Mann  ')  in  jeder  Classe, 
mithin  im  Ganzen  eine  Kriegsreserve  von  100.000  Mann  beträgt,  so  dass  die 
totale  Heeresmacht  Schwedens  dadurch  auf  eine  Stärke  von  150.000  Mann 
gebracht*),  und  etwa  280  Geschülze  bedient  werden  können.  Die  OfTiciere 
der  Beväring  sind  bei  den  Infanterie -Regimentern  der  Indella  zugetheilt, 
weshalb  bei  diesen  eine  so  unverhältnissmässig  grosse  Zahl  von  OfTIcieren 
erscheint.  Vom  Militärdienst  befreit  sind  alle  Jene,  welche  öffentliche  Ämter 
bekleiden.  Studierende,  die  schon  zwei  Jahren  ihren  Studien  obliegen,  Eigen- 
thümer  von  Fabriken  und  Hummerschmieden,  Bürger,  die  seit  einem  Jahre 
Haus  und  Gewerbe  angetreten  haben,  endlich  Besitzer  von  ganzen  H«'mman8 
oder  von  Theilen  derselben,  wenn  sie  wirklich  bebaut  sind.  Stellvertretung 
ist  erlaubt 

Obgleich  nicht  eigcnilich  zur  Armee  g''hörlg.  verdient  doj*h  noch  das 
seit  1861  bestehende  „freiwillige  Scharlsehülzen  Corps"  Erwähnung.  Das 
selbe  besteht  zwar  nur  aus  mililärisch  organisirten  Vereini;;nngen  von  jungen 
Leuten,  welche  sich  auf  eigene  Kosien  hewaffnen  und  uniformiren,  zu  be- 
stimmten Zeiten  Schiessül»un^en,  Exerciiien  und  Manöver  abhalten,  aber 
doch  in  keiner  Weise  disciplinirt  oder  von  Staatswegen  in  Pflirht  genommen 
sind.  Damit  jedoch  der  Staat,  welcher  dieselben  zu  Kriegszeiten  verwenden 
darf,  eine  gewisse  Garantie  fü  r  deren  militärische  Ausbildun;;  gewinnen  könne, 
sind  die  Bataillone  der  Schaifschützen-Corps  gehalten,  ihre  Commandanten 
aus  der  siehenden  oder  aus  der  Indelta-Armee  zu  wählen,  —  eine  Wahl,  die 


*)  Im  Jahre  1852   wurden  aasgehoben  18.888  Mann,   von   welchen    1632  Er- 
satsm&unpr  stellten. 

')  Ktlr  1863  wnrde  ansregeben  129.128  Mann,   wovon  32.864  Mann  V&rfvade 
und  Indelta,  "17.012  Munu  Beväring. 
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erst  durch  Bestätigung  von  Seiten  des  Königs  Giltigkeit  erhält  Der  Chef  des 
ganzen  Corps,  das  gegen  50.000  Mann  zählt,  wird  voni  Könige  selbst  ans 
den  Generalen  der  Armee  ernannt '). 

Die  Insel  Gothiand  besitzt  ihre  eigene,  nur  für  die  Insel  bestimmle 
Bevärlng,  welche  nicht  ausserhalb  derselben  dient,  wozu  alle  waffenfähigen 
Männer  vom  20.  bis  50.  Jahre  verpflichtet  sind,  und  welche,  in  21  Compag- 
nien  formirt,  1721  Mann  zählt.  Der  Cadre  dieser  Miliz  besteht  aus  etwa 
80  Officieren  und  160  Chargen  und  ist  permanent  präsent  und  besoldet 
Ausserdem  ist  Stockholmer  Bürgermilitär  in  der  Stärke  von  6800  Mann  vor- 
handen, welches  alle  waffenfähigen  Bürger  der  Hauptstadt  begreift 

Für  seine  Landmacht  gibt  Schweden  im  Durchschnitt  5y,  MillioDea 
Ö.  W.  Silber  jährlich  aus  (1862:  5.107.441  fl.);  dies  würde  für  jeden  Sol- 
daten der  Feldarmee  etwa  93  fl.  Ö.  W.  Silber  betragen ;  da  indess  vier  Füirf- 
theile  sämmtlicher  Soldaten  des  stehenden  Heeres  von  PrivatnnLitteln  erhalta 
und  ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Gehalte  an  die  Chargen  bei  der  Indelta- 
Armee  in  natura  verabreicht  wird,  so  würde  —  wollte  man  all  diese  Lei- 
stungen in  Geld  veranschlagen  —  die  obige  Summe  fast  zu  verdoppeln  sein 

n. 

So  eigenthümlich  die  vorstehend  geschilderte  Organisation  des  schwe- 
dischen Heerwesens  auch  ist,  so  sehr  sie  den  herkömmlichen  Verhältnissen 
in  Schweden  auch  angepassl  erscheint,  so  lassen  sich  doch  einige  ihr  anhaf- 
tende Mängel  kaum  in  Alirede  stellen.  Die  Last  Soldaten  zu  halten  liegt  fast 
ausschliesslich  auf  dem  BauernsUmd  und  ist  also  natürlich  für  diesen  Theil 
der  Bevölkerung  ziemlich  drückend ;  da  zudem  diese  Verpflichtung,  einen 
Soldaten  zu  unterhalten,  nicht  ohne  Unterschied  auf  jeder  Bauernstelle  ruht 
sondern  auf  einer  gewissen,  von  Alters  her  dazu  bestimmten  Anzahl  der- 
selben, wird  die  Last  dadurch  nur  um  so  drückender,  je  ungleicher  sie  ver- 
theill  ist. 

Auch  die  Einrichtung  mit  den  Boställen  der  Officiere  lässt  heut  zu 
Tage  Manches  zu  wünschen  übrig.  Da  die  Officiere  keineswegs  sämmllich 
gleich  gute  Landwirlhc  waren,  da  die  Meisten  vielmehr  diese  Krongüter  ver- 
pachteten, da  ferner  sich  seil  jener  Zeit  die  Communicationen  im  Lande  bedeu- 
lend,  aber  äusserst  ungleichmässig  gebessert  haben,  Chausseen  und  Eisen- 
bahnen ')  entstanden  sind,  die  DampfschifTfahrt  auf  den  vielen  Binnenseen 


*)  Hilder.  Über  militärische  Verhältnisse  iu  Schweden.  S.  8. 

')  Die  schwedischen  Staatsbahnen  hatten  am  Schlüsse  des  Jahres  1867  eine 
Länge  von  100*7  schwedischen  Meilen,  die  Privatbahnen  41*45  Meilen.  Die  An- 
lagen der  erstgenannten  haben  82,201.000  Kdl.  gekostet,  ausserdem  sind  5,068.116 
Rdl.  für  Betriebsmittel  verausgabt  worden.  Das  ganze  Anlagecapital  wird  demn.ich 
860.610  Rdl.  per  schwedische  Meile  (nahezu  um  die  Hälfte  grösser  als  die  deutsche, 
nämlich  10-37  auf  den  Äquatorgrad  oder  32,976.6  Pariser  Fuss  lang)  betragfen.  Die 
Einnahme  der  Staatsbahnen  war  im  Jahre  1867  circa  2,366.000  Rdl.  oder  2-8  Per- 
cent vom  Anlagecapital.  Die  Göteborg-Falköping-Bahn  hat  sich  am  besten  bezahlt 
gemacht,  indem  dieselbe  einen  Gewinn  von  über  b^/2  Percent  erzielte. 


9  Sehwedeii*8  Heerwesen  and  das  Beformproject.  235 

eingeführt  worden  ist  und  vielfache  andere  Ursachen  eingetreten  sind,  so  hat 
seh  begreiflicherweise  der  Werth  dieser  einst  gleich  einträglichen  Bestallen 
seit  jener  Zeit  ganz  bedeutend  verändert  So  ist  es  möglich  geworden ,  dass 
die  Boställen  einzelner  Provinzen,  besonders  in  Schonen  und  Gothland 
6 — 10.000  fl.  Ö.  W.  jährliche  Einkünfte  liefern,  während  andere  Boställen 
kaum  so  viel  Hunderte  einbringen  ^). 

Diese  ganz  ausserordentliche  Verschiedenheit,  welche  sich  daher  in  den 
Einkünften  der  Officiere  derselben  Rangclassen  gebildet  hat,  ist  wohl  mit  eine 
Haupt  Ursache  der  Unzufriedenheit  eines  Theiles  der  Aristokratie  mit  der 
alten  Wehrverfassung.  Man  hat  deshalb  mehrfach ,  namentlich  in  neuerer 
Zeil,  Vorschläge  zur  Abschaffung  dieses  Systems  gemacht;  allein  es  ist 
schwer  und  zugleich  kostspielig,  auf  einmal  radical  damit  zu  brechen ;  da  es 
anderseits,  trotz  der  auch  dem  Volke  aufgebürdeten  Last,  gerade  bei  diesem 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  so  sind  bis  jetzt  nur  einige  ziemlich 
unwesentliche  Veränderungen  mit  dem  Systeme  vorgenommen  worden ;  der 
Hauptsache  nach  besteht  es  noch  in  derselben  Weise,  wie  bei  seiner  Einfüh- 
rung vor  fast  200  Jahren,  und  es  werden  wohl  noch  harte  Reichstagskämpfe 
stattfinden  müssen,  bevor  dasselbe  einer  anderen  Verfassung  Platz  machen 
durfte. 

Die  Persönlichkeit,  welche  in  den  jüngsten  Jahren  in  dieser  Heeres- 
reformfrage  die  Initiative  ergriff  und  von  allen  am  erspriesslichsten  wirkte, 
war  Niemand  geringerer,  denn  der  regierende  König,  Seine  Majestät  Carl  XV. 
selbst  Schweden  geniesst  das  hohe  Glück,  an  der  Spitze  seines  Staatswesens 
einen  Monarchen  zu  sehen,  welcher  wie  kein  Zweiter  im  Lande  für  mili- 
tärische Dinge  Verständniss  besitzt  und  demselben  mit  Vorliebe  sein  Augen- 
merk zuwendet,  ja  der  als  militärischer  Schriftsteller  *)  eine  hervorragende 
Stelle  einnimmt.  Schon  im  Jahre  1865,  nachdem  der  österreichisch-preussisch- 
dänische  Feldzug  Schweden  den  europäischen  Kriegsereignissen  näher  ge- 
rückt, fasste  der  scharfblickende  königliche  Autor  die  Noth wendigkeit  einer 
Reorganisation  des  Heerwesens  in's  Auge  und  legte  seine  Gedanken  über 
dieses  hochwichtige  Thema  in  einer  Schrift  nieder,  die  nach  den  Vorfällen 
des  Jahres  1866  in  französischer  Sprache  und,  durch  die  jüngsten  Erfahrungen 
bereichert,  in  erweiterter  Form  veröffentlicht  wurde.  Die  Grundansicht,  welche 
darin  dem  hohen  Verfasser  vorschwebt,  ist  die,  dass  die  allgemeine  Conscrip- 


*)  Hilder.  Über  militärische  Verhältnisse  in  Schweden.  S.  7. 

*)  Wir  nennen  unter  den  militärischen  Werken  des  Königs  besonders  folgende, 
die  einer  ernsten  Beachtung  aller  Fachgenossen  zu  empfehlen  sind : 

Nägra  Tankar  angäende  Svenska  Arm^ens  Organisation,  framlagde  för  Foster- 
lands  -  vänner.  Stockholm  1866.  8.  32  S.  (Einige  Gedanken  über  die  schwedische 
Armee-Organisation,  vorzüglich  für  Vaterlandsfreunde.) 

Tankar  om  nutidens  Taküska  Rörelser,  af  C.  Stockholm  1867.  8.  40  S.  (Ge- 
danken über  heutige  taktische  Manöver). 

P.  M.  Angäende  Armins  Vapenöfningar.  Stockholm  1867.  8.  36  S.  mit  eilf 
Tafeln.  (Über  die  Waffenübungen  der  Armee). 

Considdrations  sur  Tlnfanterie,   dddides  auz  officiers  de  Tlnfanterie  Suddoies 
par  C.  Stockholm  1868.  8.  102  S. 
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lion,  die  Bevriring,  citie  dircctere  und  hauptsächlich  läng^ef e  Einlhenung  ii 
die  übrigen  Truppen  erfordert.  In  der  Thal  ist  in  Schweden  seit  zwei  Jahr- 
hunderlen Folgendes  geschehen :  Die  Bevölkerung  hat  sich  im  Laufe  der 
Zeil  vermehrt*);  die  ursprunglich  den  Indelta  -  Soldaten  zagewiesemi 
Rolen-Nummern  haben  dagegen  zwar  einige  Reformen,  jedoch  keine  Ver- 
mehrung erfahren,  während  die  Anzahl  der  Beväiingmänner  sich  verdop- 
pelte. Daher  kommt  es,  dass  dieTndella  nicht  im  Verhältnisse  zur  Einwohner- 
zahl steht,  und  anderseits,  dass  die  Cadres  nicht  mehr  genügen,  um  ge«- 
benen  Falles  alle  aus  der  Beväring  hervorgehenden  Mannschaften  aufw- 
nehmen. 

Auch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  sind  LeCitere  zu  zahl- 
reich. Ihre  Übungen  erfordern  nämlich  grosse  Opfer  seitens  dö^  Staates,  ohne 
entsprechende,  merkliche  Compensnlion.  Eine  Miliz,  die  in  2wei  Jahren  nor 
30  Tage  ihrer  Ausbildung  widmen  kann,  wird  wohl  nur  sehr  oberflächfidi 
geschult  sein;  80.000  solcher  Soldaten  wiegen  kaum  20.00!)  ändere  auf,  deiB 
alle  Erfahrung  lehrt,  dass  man  Soldaten  nicht  improvisire.  Es 
müsslen  also,  nach  des  Königs  Meinung,  die  Truppen  der  Indella  vermehrt, 
jene  der  Beväring  hingegen  vermindert,  dafür  aber  im  WaÖenhandwerb 
langer  und  besonders  gründlicher  unterrichtet  werden  '). 

Während  neben  dem  König  auch  dessen  hochbegabter  Br^iider,  Prini 
Oscar,  der  Armee  seine  Aurmerksamkcit  widmete"),  und  Seine  MajesUlt  Carl  XV. 
selbst  noch  Müsse  fand,  auf  artillerisiischem  Gebiete  thätig  zu  sein*),  bef:ann 
auch  die  öffentliche  Meinung  in  Schweden  den  Gedanken  einer  Ileeres- 
reorganisalion  in  Erwä;5ung  zu  ziehen.  Bei  den  Volksvertretern  ward  die 
Frage  durch  die  Thronrede  angeregt,    mit    der    am   17.  Januar  186S  der 


^)  Am  Schlüsse  des  Jahres  1869  betrupf  die  Volksmenge  Schwedens  4,118737. 
wovon  2,011.530  Männer  und  2,144.227  FfAu^n.  Die  Volksmonpe  hat  sich  in  diesen 
Jahre  um  14.232  Köpfe  vermindert.  Die  Einwohnerzahl  der  Hauptrstadt  war  Ence 
December  1869:   164  650,   oder  3250  mehr  als  im  vorhergehenden  Jahre. 

•)  Oesterr.  Militiirzeitschrift  1867.  Ban<l  I.  S.  256. 

')  Im  Januar  1868  begann  in  Stockholm  eine  prö-sere  kricgshlfttorisrhe  ArVh 
zu  erscheinen  unter  dem  Titel:  „Historiska  upi)lysni!ijrar  om  svenska  och  norski 
arm^eriias  regementen  och  karer  jemto  flottorna.  l'uder  ledning  at*  H.  K.  H.  PriL* 
Oscar  Fredrik  författada,  af  Lt.  II.  O.  Pry^z.  ^^tockholm  1867.  8.  I.  Ud.  (Historiächr 
ErlÄuteningen  flbcr  die  schwedischen  und  norwcjrischen  Armoen  und  Flotten,  iint« 
Leitung  des  Prinzen  Oscar  verfasst  vom  Lieutenant  IL  O.  Prytz).  Am  19.  Februar  1S69 
hielt  Prinz  Oscar  uut»r  Beisein  des  Königs,  des  Kronprinzen  von  Dänemark  «ul 
des  Prinzen  August  in  d«m  von  Zuhörern  dicht  angefüllten  K6nit*ssaalc  einen  Vit- 
trag  über  die  Seesch  acht  bei  Lissa. 

*)  In  seinen  Schriften  hatte  der  Krtnig  die  Anschnffnng  kleiner  g-erifö-:« 
Stahlkanonen  empfohlen.  Diese  Kanonen  sollten  Sprenggran «tfln  werfen  und  4—3 
Schüsse  in  der  Minute  machen  können.  xMit  Laff^tte  und  Munition  würde  da*  0^ 
wicht  nur  900  Pfund  betragen  UT>d  von  zwei  Pferden  leicht  zu  transportireu  s-iu. 
Nunmehr  beschäftigte  sich  der  König  mit  d»^r  Ausführung  dieses  Planes  und  lie>? 
eine  solche  Kanone  von  dem  bekannten  Capit-in  EngStröm,  öder  weni^tens  unter 
seiner  Aufsicht,  constfuiren.  DifS»dbe  soll  noch  leichter  sein  als  die  ursprüiigVirh 
projectirte  und  kann  von  einem  Pferde  gebogen,  oder  im  Nothfalle  ftueh  von  eini»iL 
einzelnen  Manne  getragen  werden.  Die  mit  dieser  Bataillonskanon«  in  Her  Xäh? 
Stockholm's  vorgenommenen  Schiessübungen  finden  Sehr  zufried^nAtellftiid  ims. 
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schwedische  Reichstag;  eröffnet  wurde.  DariiY  heisst  es,  das«  der  Eifer,  womit 
fast  alle  europäischen  Staaten  ihre  Streitkräfte  vermehren,  auch  Schweden 
gebiete,  seine  Verlheidi^ungsmillel  des  Landes  zu  stärken.  Die  Regierung 
werde  einen  Landesverlheidigun^splan  vorlegen,  dessen  Grundlage  all- 
gemeine Wehrpflicht  und  Beibehallöng  der  durch  die  Institution 
der  Indelta  nolhwendige  Permanenz  der  Cadres  sei.  Die  Anfertigung  ver- 
besserter Gewehre  werde  zuknnflig  der  einheimischen  Indusifie  ansscfhlless- 
lich  übertragen  werden,  da  dieselbe  voraussichtlich  dazu  ausreiche. 

In  ähnlichem  Sinne  sprach  der  König  auch  bei  Eröffnung  des  neun- 
zehnten ordentlichen  norwegischen  Storthing  am  9.  October  iSöS  zu  Chri- 
stiana ').  Dnss  auch  in  den  der  Regierung  fernsiehenden  Kreisen  die  Idee 
der  Armeereform  Wurzel  geschlagen,  beweist  der  Umstand,  dass  in  einer 
im  Decemher  1868  zu  Nerike  unter  dem  Vorsitze  des  Rcichstagsmannes 
Olaf  Larsson  abgehaltenen  Volksversammlung  die  Einreichung  efner  Petition 
an  den  König  beschlossen  wurde,  unter  Anderen  abzielend  auf  Einziehung 
der  ganzen  Indelta- Armee  und  Einführung  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht. 

Um  das  Werk  der  Heeresreform  vor  jeglicher  Einseitigkeit  zu  be- 
wahren, wurden  1868  und  1869  wiederholt  schwedische  Ofliciere  in's  Aus- 
land entsendet,  um  die  fremden  Einrichtungen  zu  studieren.  Auf  königlichen 
Befehl  begab  sich  Graf  G  F.  Snoilsky  vom  Generalslab  nach  Frankreich, 
Österreich  und  Preussen,  um  sich  mit  der  Armee- Intendantur  und  Kriegs- 
verwallung in  diesen  Ländern  bekannt  zu  machen,  während  dem  Lieutenant 
E.  F.  von  der  Lnncken  die  Aufgabe  zufiel,  die  Einrichtungen  der  schweize- 
rischen Schützenvereine  zu  untersuchen  und  gleichzeliig  zu  beobachten,  in 
welchem  Grade  diese  Vereine  in  Betreff  der  Schiessfähigkeit  und  Kriegstüch- 
tigkeit der  Armee  von  Nutzen  sind.  Ein  Officier  des  lopografischen  Corps 
ward  beordert,  in  Deutschland  und  Frankreich  Erkundigungen  über  die  dor- 
tigen lopografischen  Einrichtungen  und  Arbeilen  einzuziehen.  Endlich  begab 
sich  selbsl  der  dermalige  schwedische  Kriegsminister,  General  Abelin,  nach 
Cenlraleurop),  besonders  nach  der  Schweiz,  deren  Wehrverfassung  manche 
Afflnitüt  mil  jener  Schwedens  besitzt.  Dabeiblieb  das  Kriegsministerium  zu 
Stockhohn  selbst  nicht  unihälig.  In  der  Bewaffnungsfrage  konnte  es  dem 
Reichslage  mittheilcn,  dass  am  1.  Februar  1869  der  Staat  37.500  Slück 
Reminglon-Gewehrc  besitzen,  mit  Ende  des  Jahres  aber  87.500  Stück  zur 
Verfügung  stehen  werden.  Gleichzeitig  waren  die  Gusswerke  in  Finspong 
mit  der  Herstellung  schwerer  Geschütze  beschäftigt  und  vermochten  sogar 

*)  Der  diesbezügliche  Passus  der  Th-onrede  lautet:  n^*®  veränderte  Or^i^ani- 
„s^tion  der  Hauptwaffe  der  Armee,  welche  Ich,  durch  die  Bewilligun(i:en  des  vorigen 
^Rtorthing's  veranlHsst,  beschlossen  hatte,  ist  durchgeführt  worden.  Das  dringendiite 
^Bedürfniss  für  die  Armee  ist  augenblickUch  eine  neue  zeits^emässe  Schiesswaffe.  Die 
^Anschaffung  derselben  erfordert  indess  eine  bedeutende  Summe  neben  der  des  ge- 
^trOhnUchen  Armeebnd}i:-»t#,  weshalb  dem  Storthing  ein  besonderer  Vorschlag  hier- 
„über  vorgelegt  werden  wird." 
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solche  dem  befreundeten  Nachbarstaatc  Dänemark  zu  liefern  ').  Endlich  wird 
ein  Plan  über  Fe siungsan lagen  in  der  Einfahrt  nach  Göteborg  ans^^ 
arbeitet. 

Das  Wichtigste  blieb  freilich  die  Armeereorganisation  selbst,  niit  welcher 
die  Regierung  nunmehr  vor  den  Reichstag  trat,  und  die  wir  später  eingehen- 
der betrachten  werden.   Hier  genügt  vorderhand  zu  erwähnen,  dass  in  der 
Regierungsvorlage  die  Friedensstärke  des  Heeres  mit  36.000  Mann,  die  Stärk 
auf  kleinerem  Rriegsfusse  mit  68.000  Mann,  jene  auf  grösserem  mit  100.060 
Mann  normirt  wurde.  Ferner  gieng  der  Vorschlag  dahin,  die  WehrpflichUel 
vom  20.  bis  zum  40.  Lebensjahre  dauern  zu  lassen,  mit  10  Jahren  Dienst  ■ 
der  Reserve,  und  nach  dem  40.  Jahre  im  Landsturm.  Der  Militär-Aussdn» 
des  Reichstages,  welcher  berufen  war,  sein  Gutachten  in  der  Armee-Reorp- 
nisationsfrage  abzugeben,  rieth  indess  von  der  sofortigen  Annahme  der  R^ 
gierungsvorlage  ab  und  empfahl  den  Aufschub  dieser  wichtigen  Angele^ 
heit  bis  zur  nächsten  Reichstagssession,  von  der  Annahme  ausgehend,  dass 
alsdann  der  Kriegsminister  in  der  Lage  sein  werde,  besser  den  Anfordenin- 
gen  der  allgemeinen  Wehrpflicht  Rechnung  tragen  zu  können.    Da  sich  der 
Reichstag  den  Anschauungen  des  Militärausschusses  anschloss,    so  konnte 
die  Ablösung  des  „Eintheilungswerkes^  (Indelnings-verk)  durch  Einführaeg 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  nicht  stattfinden,  und  musste  Alles  beim  Alteo 
bleiben,  sowohl  was  die  Indelta,   als  auch  was  die  Beväring  betrifft  Aach 
über  eine  neue  Steuer,  eine  Wehrpflichlsteuer,  vermochte  man  sich  nirht  zu 
einigen.  Dieselbe  sollte,  laut  Antrag  der  Regierung,  je  nach  den  Vermögens- 
verhältnissen in  einer  Höhe  von  2  bis  50  Riksdaler  jährlich  behoben  werden, 
und  zwar  von  denjenigen  zu  entrichten  sein,  welche  entweder  wegen  kör- 
perlicher Untüchtigkeit   oder  aus  sonstigen  Gründen  von  dem  persönlichen 
Militärdienste  befreit  werden.  Mit  Mühe  und  Noth  gelang  es  die  Bewilli^uns 
der  zu  den  WafTenübungen    der  Indelta  für   1870   nöthigen  Summe  von 
884.000  Rdl.  durchzusetzen,  wovon  die  zweite  Kammer  nur  die  Hälfte  halle 
bewilligen  wollen.    Für  die  freiwilligen   Scharfschützen- Vereine,    die  eine 
liberale  Minorität  mit  90.000  Rdl.  ausstatten  wollte ,  wurden  70.000  volirL 
Ein  anderer  Vorschlag  des  Kriegsministeriums  ward  nicht  völlig  bei  Seite 
gelegt;  demnach  sollten  von  der  Löhnung  des  Soldaten  jährlich  10  Rdl.  za- 
rückbehalten  und  in  eine  Sparcasse  niedergelegt  werden,  um  ihm  bei  seinem 
Austritte  aus   dem  Mililärdienste  oder  seinen  Erben,  falls  er  vor  der  Zeil 
sterben  sollte,  mit  Zinsen  wieder  ausbezahlt  zu  werden  *). 

Nicht  viel  günstiger  Hess  sich  das  Jahr  1870  an.    Neuerdings  trat  die 
Regierung  mit  der  Heeresfrage  vor  den  Reichsralh,  und  abermals  fruchtlos. 


*)  Diese  für  dänische  Rechnun^^  gelieferten  Kanonen  waren  von  colos^saler  Pi- 
mension,  wogten  je  500  Centner  und  hatten  ein  Caliber  von  11  dänischen  Zoll.  Da» 
hiezu  gehörige  Projectil  wiegt  500  Pfund. 

')  Es  gellt  aus  den  über  diesen  Gegenstand  eingeholten  Berichten  hen-or, 
dass  fast  bei  der  Hälfte  der  stehenden  Regimenter  Sparcassen  mit  einem  Gesammt- 
Cassoubestande  von  655.900  Rdl.  vorhanden  sind.  Die  Musikcorps  haben  ihre  eigenen 
Peusionscassen  mit  einem  Gesammtvermögen  von  109.000  Rdl. 
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Ihre  Proposition,  das  durch  die  Fortschritte  der  Neuzeit  im  Seewesen  über- 
flüssig gewordene  Marine-Regiment  aufzulösen,  dafür  aber  die  Värfvade  um 
ein  Bataillon  zu  vermehren  und  auch  für  die  Indelta  noch  ein  Regiment,  so- 
wie zwei  Jäger-Corps  zu  errichten,  ward  nicht  angenommen,  und  nur  die 
Umwandlung  des  Wermland-Feldjäger-Regimenls  in  ein  Bataillon  bewilligt. 
Die  grossarligen  Ereignisse  des  Jahres  1870  —  wenngleich  sie  Schweden 
unberührt  Hessen  —  zeigten  aber  sehr  deutlich,  wie  völlig  die  schwedische 
Kriegsverwaltung  Recht  hatte,  die  Wehrverfassungsfrage  beständig  im  Auge 
zu  behalten.  Noch  im  Winter  1870  ward  der  vom  Kriegsministerium  ausge- 
arbeitete Entwurf  einer  neuen  Heeresordnung  dahin  abgeändert,  dass  der 
frühere  Steilvertretungsmodus  nunmehr  gänzlich  abgeschafft  werden  sollte. 
Zugleich  ward  die  Angelegenheit  auch  wieder  in  dem  durch  den  französisch- 
preussischen  Krieg  hochaufgeregten  Volke  ventilirt,  und  Anfangs  Jänner  1871 
zu  Wexiö  eine  zahlreich  besuchte  Volksversammlung  zu  dem  Zwecke  abge- 
halten, der  öfTentlichen  Meinung  bezüglich  der  Reorganisation  des  Verthei- 
digungswescns  Ausdruck  zu  geben.  Nachdem  Herr  Lector  Rundbäck  die 
Dringlichkeit  der  Frage  dadurch  begründet,  dass  unter  der  Herrschaft  der 
Annexions-  und  Nichtinterventionspolitik  jede  Solidarität  der  Staatsinteressen 
in  Europa  geschwunden,  und  daher  die  kleinen  Staaten  mehr  denn  je  darauf 
angewiesen  seien,  für  sich  selbst  zu  sorgen,  wurde  die  Frage  gestellt,  ob 
nicht  als  unbedingtes  Princip  dieallgemeineWehrpflicht  zu  fordern 
sei,  dergestalt,  dass  jeder  waffenfähige  schwedische  Mann  persönlich  zur 
Vertheldigung  des  Landes  beitragen  müsse,  ohne  dass  eine  Stellvertretung 
gestattet  sei,  und  diese  Frage  mit  grosser  Majorität  bejah  t.  Die  Versamm- 
lung erklärte  sich  schliesslich  einstimmig  dafür,  dass  die  Söhne  des  Landes 
bereits  in  der  Schule  und  später  durch  Waffenübungen  während  der  Zeit 
zwischen  dem  Schul-  und  dem  wehrpflichtigen  Alter  für  den  militärischen 
Beruf  vorbereitet  werden. 

Unter  solchen  Umständen,  hofiend,  dass  diesmal  die  Reichs  Vertretung 
mehr  Verständniss  für  die  das  Volk  selbst  hochinteressirende  Frage  der 
Armeereform  besitzen  würde,  hielt  die  Regierung  es  für  ihre  Pflicht,  auch  bei 
der  heurigen  Session  ihre  schon  so  oft  gemachte  Vorlage  neuerdings  einzu- 
bringen, und  widmete  Seine  Majestät  der  König  dieser  Frage  den  grösstcn 
Theil  seiner  diesjährigen  Thronrede,  deren  Eingang  wir  hier  nachstehend 
folgen  lassen.  Carl  XV.  sprach  am  18.  Januar  1871  bei  Eröffnung  des 
Reichstages,  wie  folgt : 

„Gute  Herren  und  Schweden !  Die  Zeit,  welche  verflossen  ist,  seitdem 
„ich  im  vorigen  Jahre  den  Reichstag  hier  versammelt  sah,  ist  an  grossen  und 
„ergreifenden  Ereignissen  reicher  gewesen  als  gewöhnlich.  Zwischen  zweien 
„der  mächtigsten  Nationen  in  Europa,  mit  denen  wir  in  lebhafter  Berührung 
„gestanden  haben,  ist  ein  blutiger  Krieg  entstanden  und  dauert  noch  nach 
,,dem  Verlaufe  eines  halben  Jahres  fort  mit  unverminderter  Heftigkeit.  In 
„Übereinstimmung  mit  den  meisten  übrigen  Regierungen  Hess  ich  unmittelbar 
^nacb  dem  Ausbruche  des   Krieges  anzeigen,  dass  ich  für  die  vereinigten 
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„Reiehe  die  Absicht  hätte,  eine  vollständige  Nentralilfit  zu  beobachten,  und 
„um  mich  in  den  Stand  zu  setzen,  die  zur  Aufrechterhaltung  derselben 
„unvermeidlichsten  Massregein  zu  treffen,  bediente  ich  mich  des  mir  in  dem 
„Grundgesetze  zuerkannten  Rechtes,  das  kleine  Creditiv  zu  heben.  Zwar  ist 
„die  Kriegsflamme  bisher  auf  die  beiden  von  Anfang  an  kämpfenden  Volk« 
„begrenzt  gewesen,  aber  Anlässe,  ihr  weiteres  Umsichgreifen  zu  befärchteii, 
„f(*h!en  keineswegs.  Tractate,  abgeschlossen  zur  A-nordnung  der  gegenseiü^ 
„Verhältnisse  der  verschiedenen  Staaten,  sind  nicht  von  derselben 
„Heiligkeit  wie  zuvor  umgeben,  und  der  politische  Rechtszustaod 
„kann  also  als  auf  einem  unsicheren  Fundamente  ruhend  betrachtet  werden. 
„Unter  solchen  Umständen  muss  die  Frage,  welche  in  unserem  Lande  bn^ 
„verhandelt  worden  ist,  über  die  Anordnung  der  Landesverthei- 
„digung  auf  solche  Weise,  dass  die  äussere  Ruhe  und  eine  selbsländise 
„Stellung  gesichert  werden  mögen,  von  so  hervorragender  Wicht  ig- 
„keit  werden,  dass  die  Sache  nichtlänger  beiSeite  geseho- 
„ben  werden  kann.  Schon  vor  zwei  Jahren  legte  ich  dem  Reichstage 
„einen  von  mir  in  seinen  Gründen  hauptsächlich  gebilligten  Vorschlag  va 
„Umbildung  der Landesvertheidigung  vor,  gebaut  aufBeibehallungdes 
„£intheilungswerkesund  allgemeine  Wehrpflicht  Nachdem 
„dieser  Vorschlag  ohne  Verrückung  in  seinen  Hauptgründen  nunmehr  in 
„verschiedenen  Theilen  wesentliche  Veränderungen  erhalten  hat,  will  ich 
„Ihnen  die  Annahme  desselben  vorschlagen  und  versehe  ich  mich  Ihrer 
„Zustimmung  um  so  mehr,  als  hei  einer  gründlichen  und  vorurtheilsfreicn 
„Prüfung  zweifelsohne  befunden  werden  wird,  dass  eine  eben  so  krüflige 
„Verlheidigung  nicht  ohne  bedeutend  vermehrte  Aulopferung,  so  wie  auch 
nicht  in  so  kurzer  Zeil  auf  eine  andere  Weise  als  die  vorliegende  bereiiet 
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„werden  knnn.  Zur  AnschafTung  des  für  das  Bediirfniss  der  Landesverthei- 
„digung  erforderlichen  Kriegsmateriales  und  zur  Ausführung  nö  Ihiger 
„Defesligungsarbeiten  werde  ich  Ihnen  einen  umfassenden  Plan  vor- 
„legen,  welcher,  da  die  Zeil  zu  schleuniger  Handlung  mahnt,  für  die 
„nächsten  Jahre  grössere  Ausgaben  erheischt,  als  voraussichtlich  mil  den 
„gewöhnlichen  Staalscinkünflen  gedeckl  werden  können.  Eine  besondere 
„Abgobe,  welche  unter  der  Benennung  „Waffensteuer"  gewisse  Jahre  ein- 
„ bezahlt  zu  werden  beabsichtigt  ist,  wird  daher  von  mir  vorgeschlafen 
„werden,  so  wie  die  Anleihe  der  Mittel,  welche  durch  die  Waffensteuer  ab- 
„gelragen  werden  soll." 

Denigemäss  ward  am  28.  Januar  1871  der  Gesetzentwurf,  betreffend 
die  Ordnung  des  Verlheidigungswesens  zu  Lande,  dem  Reichstage  vorgelefft 
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Die  Anwendung  der  optischen  Telegraphie  im  Tel^e, 

Eine  militärische  Studie. 

Von 

Adalbert  Pap, 

Oberlieutenant  der  G«xiie-Tnippe  nnd  Lehrer  der  optischen  Telegraphie  am  Central  -  Jbtfanteri^  imd 

Cavallerie-Corse  zu  Wien. 

(Mit  drei  Tafeln  Nr.  10,  15  nnd  17,  dann  vier  HoLuehnltten.) 


Einleitung. 

Schon  in  den  ersten  geschichtlichen  Jahrhunderten,  als  die  Kiieg;- 
fuhrung,  aus  ihrer  primitivsten  Form  Iretemi,  Gegenstand  menschliclrcn  For- 
schens  wurde,  bemuhte  man  sich  Mittel  zu  finden,  welche  geeignet  wären, 
wichtige  und  im  Kriege  oft  enlscheidende  Mittheilungen  rusch  ^uf  grössere 
Distanzen  zu  befördern. 

Damals  noch  fremd  den  hente  bereits  bekannten  firscheinufigen  der 
Electriciläl,  waren  weit  sichtbare  Zeichen,  also  optischeSJgnal-e,  die 
beste  Lösung  der  Aufgabe;  und  wenn  diese  Zeichen  auch  unter  «sich  ver- 
schieden, mehrfache  Gruppirungen  zuliessen,  so  konnten  sie  allerdings  als 
ein  mehr  oder  minder  vollkommenes  SprechmUtel  In  die  Ferne  benützt  werden. 

Man  erinnere  sich  nur,  dassdie  Flotten  der  Griechen  in  den  Seeschlachten 
von  Cycikus  und  Mylilene  ihre  entscheidenden  Mimöver  auf  Fisiggen^ignale 
ausführten. 

Von  den  ältesten  uns  bekannten  Signalisir-Medioden  ist  wohl  jene  ides 
Polybius  (gestorben  122  v.  Chr.)  die  beste,  öenn  sieurnfsisst  die  ganze  Sprache, 
da  jeder  Buchstabe  des  Alphabetes  durch  zwei  Gruppen  von  Fackeln  aus- 
gedrückt werden  konnte. 

Abgesehen  von  den  an  vielen  Orten  gebrauchten  Signalfeuem,  folgte  den 
ersten  Bestrebungen  in  dieser  Richtung  bei  den  Bewohnern  .des  Festhuides 
ein  völliger,  Jahrhunderte  anhallender  Stillstand.  Nur  zur  See  koanle  man 
sich  der  Noihwendigkeit  eines  Signalisir-Mittels  nicht  verschliessen,  und  so 
einfach  tauch  die  anfänglichen  Methoden  waren,  sie  bildeten  sich  fort,  bis 
endlich  aus  ihnen  vollkommene  Systeme  entstunden. 

Erst  im  vorigen  Jahrhundert  geschnh -wieder  ein  namhafter  Fortschritt, 
indem  1789  Chappe  einen  optischen  Signal-Apparat  construirte;  derselbe 
wurde  von  der  französischen  Regierung  angenommen  und  leistete  in  den 
Revolutionskriegen  sowohl,  wie  in  den  Feldzügen  des  ersten  Katserreicbes 
wesentliche  Dienste. 

Die  anderen  bedeutendeven  -Staaten  folgten  bald  diesem  Seispiele  und 
errichteten  auf 'ihren  fiebieten  lehenfalls  »optisehe  .TetogfqapbeDlioiilD. 
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Wenn  man  sich  auch  vor  Augen  hält,  dass  starke  Nä)el  immer  die 
Wirksamkeit  optischer  Signale  beeinträchtigen  werden,  so  muss  man  doch 
den  gedachten  Telegrapheniinien  eine  grosse  Leistungsfähigkeit  zugestebeD,dii 
durch  sie  z.  B.  ein  in  Paris  aufgegebenes  Zeichen  binnen  zwei  Minuten  in  IDe| 
eintraf,  und  eine  kurze  Depesche  von  Berlin  bis  an  den  Rhein  inneiU' 
15  Minuten  befördert  wurde.  In  dieser  Weise  hatte  auch  1809  Napoleoodil 
Nachricht  von  der  Bewegung  der  österreichischen  Armee  unter  Enlmiij 
Carl  erfahren ;  die  Depesche  hatte  Deutschland,  von  der  oslerreidM 
Grenze  angefangen,  durcheilt  und  war  in  Paris  derart  angekommeo,  da 
24  Stunden  nach  ihrer  Aufgabe  Napoleon  schon  abgereist  war,  um  das  0» 
mando  seiner  Armee  zu  übernehmen. 

Der  wesentlichste  Fortschritt  im  Gebiete  der  Telegraphie  geschah  vw 
wenigen  Jahrzehnten,  als  der  erste  elektromagnetische  Telegraphen-Appirai 
1833  zu  Göttingen  spielte,  und  einige  Jahre  später  durcheilte  schon  de^eie^ 
trische  Funke  den  ihm  nach  allen  Richtungen  des  Erdballs  vorgezeidoeia 
Metallweg. 

Wie  die  meisten  Errungenschaften  der  Wissenschaft,  so  machte  m 
auch  die  Telegraphie  zu  Kriegszwecken  dienstbar,  und  factisch  wurdfsie 
in  allen  Kriegen  der  Neuzeit  verwendet. 

Der  beste  Beweis  für  die  bedeutenden  Dienste,  die  sie  geleistet  hali^ 
gewiss  der  Umstand,  dass  sich  alle  Armeen  civilisirter  Nationen  beeilt  hibes. 
eigene  Telegraphen-Abtheilungen  für  den  Feld-Gebrauch  zu  errichten. 

Diese  Abtheilungen  müssen  aber  Material,  Werkzeug  und  Apparate  ii 
genügender  Menge  mit  sich  führen;  sie  sind  daher  immer  an  ihre Fuhmeile 
gebunden  und  somit  nur  dort  verwendbar,  wo  letztere  fortkommen  könnei. 

Im  Falle  der  Activirung  einer  solchen  Abtheilung  muss  zuerst  ifie 
Leitung  crnchlet  werden,  das  heisst,  man  legt  einen  isolirten  Draht,  wie  dies 
beispielsweise  die  Engländer  thun,  ganz  einfach  auf  den  Boden,  oder  nm 
spannt,  wie  bei  uns,  den  Deutschen,  Italienern,  Franzosen  etc.,  einen  blaDka 
Metalldraht  über  Stangen,  ähnlich  den  Staatstelegraphen.  Diese  Verrichtoag 
erfordert  aber  immer  eine  gewisse  Zeit;  so  z.  B.  benöthigt  die  englische  Tete- 
graphen-Abtheilung erfahrungsmässig  unter  günstigen  Umständen  V/t^ 
2  Stunden,  um  den  Draht  auf  eine  deutsche  Meile  Länge  zu  legen,  währead 
die  Abtheilungen  der  anderen  Armeen  für  dieselbe  Distanz  gewöhnlich  3-4 
Stunden,  und  unter  ungünstigen  Umständen  sogar  6  Stunden  benöthigen. 

So  wesentlich  und  unentbehrlich  auch  die  Dienste  der  Telegrapheo- 
Abtheilungen  der  heutigen  Kriegführung  sind ,  ihr  Apparat  ist  doch  oompfi- 
cirt  und  erfordert  zu  seiner  Etablirung  eine  längere  Zeit,  die  im  Felde  oft 
nicht  vorhanden  ist.  Natürlich  schliesst  dies  seinen  Gebrauch  bei  solchei 
Fällen  nicht  aus^  in  welchen  die  Umstände  seine  Verwendung  ermöglicbea; 
allein  die  heutige  Schnelligkeit  der  Operationen  wird  die  Errichtung  der  Draht- 
linien im  eigentlichen  Marsch-  und  Gefechtsbereiche  der  Heere  kaum  gestattei 
und  so  werden  die  Feldtelegraphen-Abtheilungen  ihre  Thätigkeit  hauptsie^ 
lieh  im  Rücken  der  operirenden  Armeen  oder  grösserer  ArmeelheiieeDtiinc^ 
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Anderseits  bedürfen  aber  die  Massen- Armeen  der  jetzigen  Krieg^führung, 
einem  einzigen  Willen«  dem  des  Oberfeldherrn  gehorchen  zu  können,  einen 
)1  organisirten Transmissions- Apparat,  der  im  Standeist,  den  Truppen  überall 
folgen  und  die  Nachrichten  mit  Sicherheit  und  Schnelligkeit  zu  befördern. 

Diesen  Anforderungen  kann  nur  ein  optisches  Signal-System  ent- 
sehen,  und  thatsachlich  wurde  ein  solches  im  amerikanischen  Kriege,  in 
j^inien  und  Dalmatien  mit  vielem  Vortheil  verwendet. 

Es  soll  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Studie  sein,  auf  die  für  Land- 
leen  praktisch  verwendbaren  Signalisir-Methoden  etwas  einzugehen  und 
erörtern  versuchen,  wie  sich  der  Gebrauch  derselben  in  verschiedenen 
menten  kriegerischer  Thätigkeit  gestalten  wird. 

Signallsir-Methoden. 

So  wie  die  Hilfsmittel  des  Krieges  überhaupt  je  nach  dem  Charakter 
letzleren  verschieden  sind,  so  wird  man  auch  verschiedene  Arten  von 
Dal- Apparaten  verwenden  müssen,  je  nachdem  sie: 

1.  der  operirenden  Armee  im  Felde  oder 

2.  dem  Vertheidiger  einer  Festung  dienen  und  von  diesem  hinter  einer 
istwehr  gehandhabt  werden  sollen. 

Die  Anforderungen  an  einen  im  Felde  brauchbaren  Signal- Apparat  lassen 
1  im  Allgemeinen  wie  folgt  zusammenfassen : 

a)  Derselbe  muss  deutlich  unterscheidbare  Grundzeichen  geben,  aus 
Ichen  durch  einfache  Combinationen  alle  Elemente  der  Sprache  zusammen- 
etzt  werden  können ; 

b)  er  muss  für  den  Tag-  und  Nacht-Dienst  eingerichtet  sein,  endlich 

c)  genügende  Handsamkeit,  und  die  Apparate  der  operirenden  Armee 
onders  grosse  Leichtigkeit  besitzen. 

Von  diesen  Grundsätzen  ausgehend  hat  man  zuerst  in  Amerika  vielfach 

System  erprobt  und  angewendet,  bei  welchem  die  Tagsignale   durch 

iwingen  von  Flaggen,  und  die  Nachtsignule  durch  Schwingen  von  eigens 

istruirten  Docht-Fackeln  abgegeben  werden.  Bei  uns  wurde  diese  Methode 

leren  Prüfungen  unterzogen,  und  ihre  Brauchbarkeit  anerkannt '). 

Die  Engländer  verwenden  bei  Tage  ebenfalls  Flaggen  und  bei  Nacht 
e  besonders  eingerichtete,  auf  einem  Stabe  tragbare  Weingeistlampe,  durch 
en  Flamme  ein  aus  Magnesium  und  Harz  bestehendes  Pulver  geblasen 
"d,  welches  dann  ein  helles  Aufblitzen  der  Flamme  erzeugt'). 

Mit  den  Flaggen  und  Fackeln  werden  zwei  Grundzeichen  gegeben,  aus 
len  das  ganze  Alphabet  und  die  Hilfssignale  zusammengesetzt  sind,  und  zwar 
I  eine  Zeichen  „1"  oder  „ ,  "  durch  ein  Schwenken  der  Flagge  aus  der 


*)  Hanaal  of  Sig^l  etc.   By  A.   J.  Mjer.   Provisoriscbe  Instruction  fUr    den 
icrricht  in  der  optischen  Feld-Telegrapbie  etc. 

*)  „MiUtary  Telegraph   and  Signalling''  by  Captain  Stotherd,  „Journal  of  the 
«1  United  Senriee  InstitaUon"  Nr.  LIX. 
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vertieften  Nornmlstellung  nach  rechls,  und  das  Zeichen  „2^  oder  ,, — ^  durch 
ein  Schwingen  der  Flagge  nach  links.  Zusammengehörige  Zeich engrappen, 
z.  B.  die  Zeichen  eines  Buchstabens,  werden  auch  zusammenhängend  alls$^ 
führt  uiid  dann  epst  die  Normalsleliung  angenommen. 

Durch  ein  Fernrohr  können  die  Flaggensignale,  da  man  auch  immer  des 
Signahnann  sehen  wird,  ohne  Schwierigkeit  ahgelesen  werden ;  bei  f  ackd- 
Signalen  aber  muss,  um  die  Seite  der  Schwingung  beurtheilen  zu  könnea 
der  Pivol-Puokt  derselben  dem  Auge  des  Beobachters  ersichtlich  gemad! 
werden.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  für  die  Dauer  der  Depeschen -Abgabe 
vor  den  signalisirenden  Mann  eine  kurze  Fackel,  die  Fussfackel,  hingelegt  wird. 

Durch  Senken  der  Flagge  oder  Facl'ei  nach  vor-  und  abwärts  erhall 
man  noch  ein  drittes  Zeichen,  welches  zur  Bezeichnung  der  Werl-  und  Si.t2- 
pausen,  sowie  des  Depeschen-Endes  veryvendet  wird. 

Der  englische  Signal-Apparat  ist  auch  nur  zur  Abgabe  von  zwei  Grand- 
zeichen  'bestimmt,  welche  durch  eine  kurze  und  eine  lange  Flaggenschwinguc^ 
nach  irgend  einer  Seilte  oder  durch  ein  kürzeres  und  längeres  Aufleucbla 
der  Lampe  gebildet  werden. 

Je  nach  der  Grösse  der  Signal-Distanz  werden,  um  die  Sichtbarkeit  der 
Zeichen  zu  erhalten,  grössere  oder  kleinere  Flag^'en  mit  6  Fuss  oder  4  Fus> 
im  Quadrat  verwendet;  überdies  können  die  Stäbe  der  Signalflagge  und 
Fack«l  bis  uul  lö  Fuss  verlängert  werden.  Für  kurze  Distanzen  gel>ram'hl 
man  mit  Vorlheil  zwei  Signalscheiben,  welche,  entweder  beide  gleichzeitig 
oder  einzeln  dem  Beobachter  gezeigt,  die  Grundzeichen  „2^  und  ^l**  dar- 
stellen. Flaggen  und  Scheiben  sind  verschiedenfarbig,  und  es  k.-mn  nach  der 
Art  und  Beleuchtung  des  Hintergrundes  eine  solclieWahl  der  Farbe  getroffen 
werden,  dass  die  Signale  deutlich  zu  untersclieiden  sind. 

Durch  die  l>islieri^a»n  zahlreichen  Versuche  wurde  dargelhan,  dass  bei 
massig  trüber  Atmosphäre  die  Signale  der  Scheiben  bis  auf  2000,  jene  der 
4  Fuss  grossen  Flajrge  auf  5000,  die  Zeichen  der  Fackel  und  6  Fuss 
grossen  Flagge  aber  bis  auf  10.000  Schritte,  bei  klarer  Atmosphäre  sen»si 
noch  weiter  sichtbar  sind.  Hält  mm  indess  10.000  Schritte  als  grösslen  Hiiil>- 
messer  der  "Wirkungs  Sphäre  eines  Signal-Apparates  lest,  so  ist  dies  si*1k«!i 
eine  Distanz,  zu  deren  Bewältigung  oll  eine  beträchtliche  Zeil  erforderlich  i>L 

Um  den  eben  besprochenen  Apparat  als  SprechmiUel  in  die  Ferne  be- 
nutzen zu  können,  wurde  aus  seinen  beiden  Grundzeichen  das  Alphabet,  dJe 
Grundzahlen,  für  Codex-Depeschen  ein  eigenes  abgekürztes  Zahlen-Sysieni. 
und  überdies  noch  eine  Reihe  von  Hilfs  Signalen  zur  Verständigung  der 
Stationen  unter  einander  zusammengesetzt.  Diese  Hilfs-Signale  dienen  zun 
Anrufen  einer  Station,  um  ihre  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  zur  Markirun? 
des  "Wort-,  Satz-  und  Depeschen-Schlusses,  zum  Zeichen  des  Verständnisse* 
oder  der  Bereitschaft,  zur  Bezeichnung  eines  vorgekommenen  Irrlhums  imc 
zur  Wiederholung  einzelner  oder  mehrerer  Signale;  dann  zum  Anzeigen, 
dass  die  nachfolgende  Depesche  chifTrirl  oder  ans  dem  Codex  zu  entnehinen 
ist,  dass  einzelne  Worte  in  solchen  Depeschen  nach  dem  allgemeinen  Alpha- 
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i  zu  buchstabiren  sind.  Endlich  kann  durch  ein  ferneres  Signal  die  ah- 
nde Station  zur  Wiedergabe  sämmUicher  Signale  einer  bestimmten  Mit- 
hing  verhalten  werden,  was  zur  Controle  der  richtigen  Beförderung  oft 
tiwendig  ist 

Ausserdem  hat  man  zur  gegenseitigen  Verbesserung  fehlerhafter  oder 
iünstiger  Stations-Stellungen  einige  sehr  abgekürzte  Depeschen  eingeführt, 
che  die  gegenüberstehende  Station  zu  einer  Ortsveränderung  nach  beliebiger 
btung  veranlassen  können,  bis  deren  Signale  deutlich  wahrnehmbar  sind. 

Zur  Versehung  des  Dienstes  bei  einer  Signaistation,  welche  blos  nach 

er  Richtung  zu  correspondiren  hat,  gehören  ausser  dem  Stationsführer,  der 

Protocolirung  und  Ausfertigung  der  Depeschen  besorgt,  noch  wenigstens 

A  Mann,  und  zwar  einer  beim  Fernglase  als  Beobachter,  und  der  zweite 

Abgabe  der  Signale. 

Die  Correspondenz  zwischen  zwei  solchen  Stationen  I  und  II,  Fig.  1^  von 

en  beispielsweise  I  die  sprechende  Station  wäre,  gestaltet  sich  folgender- 

»en: 

Fig.  1. 


I  gibt  das  Zeichen  ^ Aufruft;  II,  dies  bemerkend,  zeigt  durch  „Bereit- 
ifl^  ihm  Aufmerksamkeit  auf  die  nachfolgenden  Signale  an ;  I  signalisirt 
Depesche,  die  der  Beobachter  von  II  nach  ihren  Grundzeichen  dictirt  und 
Stationsführer  protocolirt;  zum  Schlüsse  gibt  II,  falls  er  Alles  verstanden 
B,  das  Signal  „Verstanden". 

In  den  seltensten  Fällen  jedoch  werden  nur  zwei  Stationen  genügen, 
I  wird  vielmehr  deren  einige  in  Verwendung  treten  lassen,  und  zwar  so, 
Bdieselben  entweder,  nach  Einer  Hauptrichtung  aufgestellt,  eine  Stations- 
ie bilden,  Fig,  2,  oder  nach  verschiedenen  Richtungen  über  dasTer- 

Fig.  2. 


SMtrr.  aOltlr.  Xaltnhrlft  IftTl«  <S.  B4.) 
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rajn  z^rstrept,  ein  ganzes  Neu  formiren,  Fig  3.  Im  letzleren  Falle  Vi 
aber  immer  eine  oder  mehrere  Stationen  finden,  welche  als  Knotenpun 
Staijpnsnetzes  bezeichnet  werden  können,  und  von  denen  die  übrigen  Si 
radial  abzweigen.  Die  auf  solchen  Punkten  stehenden  Stationen  sind  i 
Stationen  Z,  die  anderen  Zwischen-  oder  Endstationen. 

Fig.  3. 


Der  Standpunkt  einer  Station  hat  einen  wesentlichen  Einfluss 
Deutlichkeit  und  Sichtbarkeit  ihrer  Signale. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Zweck  einer  Signalstation,  also  tdküs( 
andere  Rücksichten,  den  Bereich  ihrer  Aufstellung  bestimmen,  z.  B.  <) 
eines  Truppen-Körpers,  eines  Hauptquartiers,  von  dem  die  Slatkm  « 
ist;  aber  innerhalb  dieses  gewissen  Rayons  muss  der  Aufstellungspoi 
Stationsführer  derart  gewählt  werden,  dass  er  den  Aufstellungs-IU 
correapondirenden  Station  übersieht,  und  dass  der  eigene  Flaggeni 
wie  dessen  Signale  von  der  jenseitigen  Aufstellung  in  ihrer  ganiai 
beobachtet  werden  können. 

Bei  einer  Aufstellung  in  feindlicher  Nähe,  welche  jedenfalls  an 
des  Gewehrfeuers  genommen  werden  muss,  nimmt  man  darauf  Ri 
dass  die  eigenen  Signale  dem  Feinde  verdeckt  bleiben. 

Der  einmal  gewählte  Standpunkt  sowie  das  Signalisir-Hitlel 
Scheibe)  wird  auf  demselben  Steliungs-Rayon  so  lange  beibehalten,  als 
anderen  Station  keine  Aufforderung  zum  Wechseln  erfolgt 

Für  Endstationen  einer  Linie  ist  die  Wahl  des  Aufstellangs 
leicht,  sie  wird  aber  schwieriger  für  Mittel-  und  Centralstationen,  wel 
selben  Massregeln  bezüglich  zwei  oder  mehrerer  Richtungen  zu  beo 
haben. 

Ist  ein  Signal-Netz  oder  eine  Kette  aufgestellt,  und  haben  ^ 
Stationen  nach  der  angeordneten  Weise  in  Verbindung  gesetzt,  so  fc 
Correspondenz  sogleich  eröffnet  werden. 
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Soll  eine  Depesche  in  einer  Stationskette  Fig.  2  z.  B.  von  I  bis  IV  be- 
"dert  werden,  so  gibt  I  den  Stationsruf  für  die  Station  IV;  die  Zwischen- 
lUonen  11  und  III  zeigen  ihre  ^Bereitschaft^  zur  Aufnahme  und  Weiterbe- 
"derung  an,  geben  dann  den  Stationsruf  bis  IV,  deren  Bereitschafts-Signal 
er  III  und  II  nach  I  gelangt.  Nqn  beginnt  die  Signalisirung  der  Depesche; 
■tion  II  nimmt  jede  geschlossene  Zeichengruppe  (Buchstaben,  Ziffer,  Hilfs- 
chen)  ab  und  befördert  sie  gleich  nach  III,  diese  nach  IV,  und  so  gelangt 
les  Signal  an  die  letztgenannte  Station.  Das  Zeichen  „Verstanden^  wird  in 
■gekehrter  Ordnung  bis  I  befördert. 

Centralstationen,  welche  meist  auf  rückwärts  gelegenen  Punkten  mit 
Eer  Fernsicht  und  in  der  Nähe  der  Hauptquartiere  aufgestellt  werden,  ver- 
hren  in  ähnlicher  Art  mit  den  Stationen  der  von  ihnen  ausgehenden  Stations- 
Lten ;  befände  sich  indess  der  Commandant  z.  B.  in  der  Nähe  der  Station 
»  Fig.  3,  und  hätte  er  einen  Befehl  nach  III  zu  senden,  so  wird  die  Depesche 
ma  Weg  über  Z  und  II  nehmen,  falls  sich  II  mit  VI  nicht  direct  verbinden 
30 ;  wäre  dies  aber  möglich,  so  wird  man  sie  rascher  über  diese  Station 
am  befördern. 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  eine  Mittelstation  oft  gleichzeitig  nach  II, 
fl  eine  Centralstation  auch  nach  mehr  Richtungen  signallsiren  muss,  so 
nd  es  einleuchten,  dass  für  den  Dienst  in  solchen  Stationen  das  erwähnte 
taeheStations-Personale(l  Führer  und  2  Mann)  ungenügend  ist;  es  werden 
Imehr  für  jede  Zwischenstation  nebst  dem  Führer  noch  4  Mann  (2  Beob- 
Mer,  2  Flaggenmänner)  und  für  die  Centralstation  so  oftmal  2  Mann  erfor- 
riieh  sein,  als  Stationsketten  von  letzterer  abhängen. 

Der  Gang  der  militärischen  Operationen,  an  welche  sich  das  ganze  Tele- 

Pihennetz  schmiegen  soll,  wird  nur  selten  ein  Verbleiben  der  Stationen 
ihren  ursprünglichen  A^f^tellungspunkten  gestatten,  es  werden  vielmehr 
Bilge  Ortsveränderungen  nothwendig  sein.  Diese  Bewegungen  sind  nun 
iht  möglich  und  können  vom  ganzen  Stations-Personale  auf  einmal  oder 
Slionsweise  ausgeführt  werden.  Damit  jedoch  die  Signalisirung  in  keinem 
Moente  gänzlich  unterbrochen  wird,  muss  jede  Ortsveränderung  einer  Station 
d  die  Richtung  derselben  allen  Abtheilungen  bekannt  gegeben  werden, 
Hche  mit  der  ersten  im  directen  Verkehre  stehen;  diese  Anzeige  geschieht 
■eh  abgekürzte  Depeschen.  Auf  ihrem  Marsche  soll  die  Station  überdies 
tdieWege  einschlagen,  von  ^eichen  sie  die  correspondirende  Station  sehen 
^  beobachten  kann,  um  einem  etwa  erfolgenden  Anrufe  sogleich  folgen 
4  die  Depesche  abnehmen  zu  können. 

Die  zur  Abgabe  einer  Depesche  nothwendige  Zeit  lässt  sich  aus  der 
VBnnten  Thatsache  bestimmen,  dass  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  zur 
IMlndigen  Signalisirung  eines  Wortes  ungefähr  eine  halbe  Minute  erforder- 
fei ist;  entschliesst  man  sich  jedoch,  einen  Codex  einzuführen,  wie  dies  z.  B. 
^  Engländer  gethan  haben ,  so  könnte  hierdurch  die  Signalisirungsdauer 
^<r  Depesche  bedeutend  abgekürzt  werden. 

Ein  wesentliches  Augenmerk  ist  noch  darauf  zu  richten,  dass  die  eigenen 

IT 


Dass  es  ein  die  gnnze  Sprache  umlassendes  und  vi 
unabhängiges  Sprechmittel  in  die  Ferne  bildet;  i 

da'«s  es  bei  enispruchender  SUilionen-Anzahl  aul  jedtf 
werden  kann ;  j 

dann,  dass  der  Apparal  verhältnissmässig  rasch  rnnclj 
fach  und  leicht  Iransportabel  ist :  ' 

da.ss  er  daher  überall  gebraucht  werden  kann,  wo  sd 
Menschen  hinkommen  können;  j 

und  endlich,  dass  das  System  eine  grosse  Beweglicbl 
ermöglicht,  I 

Aus  diesen  charakterislisehen  Eigenschaften  leuchtetj 
hervor,  dass  die  besprochene  Sigmil-Melhodc  jene  Bedl 
vereint,  welche  sie  zum  Gebrauche  bei  einer  operirendeo! 
machen. 

Anwendüu^  im  Felde. 
A.  Bei  der  operirenden  Armee.1 

Der  bis  in  die  jüngste  Zeit  zur  Befehlgebung  und  2 
Meldungen  gebrauchte  Apparat  bestand  aus  dem  elefttrisi 
und  wo  dieser  nicht  spiulen  konnte,  mussten  Couriere  und  t 
Dienst  desselben  versehen.  ] 

Trotz  vieiracher  Bemühungen  sowohl  bei  uns,  als  a 
Armeen,   konnte  man  bis  heule  den  Telegraphen  nicht  in  sdj 
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und  man  hat  in  derselben  das  Mittelglied  gefunden  zwischen  der  elektrischen 
Telegraphie  einerseits  und  dem  Ordonnanzdienste  andererseits. 

Weit  entfernt  davon,  die  unbedingte  Nothwendigkeit  dieser  beiden 
letzteren  Sprechmittcl  zu  verkennen,  bin  ich  vielmehr  der  Ansicht,  dass  ihr 
Gebrauch  nur  unter  Umständen  möglich  und  vortheilhaft  ist,  und  dass  gerade 
dann,  wenn  die  Thätigkeit  des  elektrischen  Telegraphen  ihre  Grenzen  findet, 
jene  des  Signal-Apparates  erst  beginnt. 

Um  etwas  deutlicher  zu  sein,  möchte  ich  sagen : 

Man  gebrauche  den  elektrischen  Telegraphen  in  allen  Situationen  des 
Krieges,  in  denen  es  sich  um  eine  permanente  oder  temporäre  Verbindung 
zweier  Orte  handelt,  die  weiter  als  zwei  Meilen  von  einander  entfernt  sind, 
—  natürlich  vorausgesetzt,  dass  der  Telegraph  entweder  schon  vorhanden 
oder  doch  seine  Etabiirung  möglich  ist. 

Man  lasse  den  Signal-Apparat  wirken  in  allen  jenen  Fällen,  wo  der 
elektrische  Telegraph  wünschenswerth  aber  nicht  möglich  ist,  dann  zur  tem- 
porären Verbindung  zweier  Punkte,  die  bis  auf  3000  Schritte  entfernt  sind,' 
and  endlich  dort,  wo  der  Gebrauch  von  Ordonnanzen  nicht  möglich  ist 

Und  man  verwende  Ordonnanzen  in  allen  Kriegslagen  nur  auf  kleinere 
Distanzen  bis  zu  3000  Schritte,  auf  grössere  Entfernungen  aber  nur  zu  ver- 
einzelten Mitlheilungen. 

Ganz  besonders  wird  sich  der  Gebrauch  der  Signale  empfehlen  zur 
Verlängerung  der  elektro- telegraphischen  Zweiglinien  bis  zu  den  Spitzen  einer 
Armee,  zur  Substituirung  für  unterbrochene  Telegraphenlinien  überhaupt  bis 
zu  ihrer  Herstellung,  zur  Verbindung  von  Punkten,  die  durch  Hindernisse,  als 
Flüsse,  Gebirge,  Sümpfe  etc.  gelrennt  sind,  da  in  diesem  letzteren  Falle  die 
beiden  anderen  Sprechmittel  nicht  angewendet  werden  können. 

Gleich  dem  elektrischen  Telegraphen,  dessen  Functionirung  sehr  leicht 
controlirt  werden  kann,  gibt  auch  die  Signalisirung  dem  Absender  einer 
Depesche  die  beruhigende  Gewissheit  von  dem  richtigen  und  möglichst  raschen 
Ankommen  derselben.  Diesen  wesentlichen  Vortheil  entbehrt  die  Beförderung 
durch  Ordonnanzen  fast  gänzlich :  Der  mit  einer  Depesche  Abgehende  ist  im 
Kriege  unzähligen  Zwischenfällen  preisgegeben,  welche  alle  den  Zweck  seiner 
Sendung  vereiteln  können,  ohne  den  Absender  hiervon  rechtzeitig  in  Kennt- 
niss  zu  selzen,  damit  er  anderweitig  Aushilfe  treffen  könne. 

Zur  Versehung  des  Signaldiensles  bei  grösseren  Truppen-Körpern 
dürften  Signal-Ablheilungen  genügen,  wenn  jede  solche  aus  vier  Fussstationen 
und  einer  berittenen  Station  besteht.  Ausserdem  muss  jede  Station  je  nach 
ihrer  Wichtigkeit  mehrere  Ordonnanzen  zum  Zutragen  der  Depeschen  er- 
halten. 

In  exponirten  Lagen  sollen  nur  berittene  Stationen  verwendet  und  ihnen 
eine  Bedeckung  beigegeben  werden. 

Unter  allen  Umständen  bildet  die  Vertheilung  der  Signalstationen  im 
Räume  einen  Theil  der  Dispositionen  und  muss  daher  immer  vom  Comman- 
danten  oder  dessen  erstem  Hilfsorgan,  dem  Generalslabschef,  ausgehen,  wenn 
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der  Apparat  überhaupt  wirksam  die  Zwecke  des  Ganzen  fördern  soll  Dk 
Details-Disposition  ist  dann  freilich  Aufgabe  des  Signalofficiers,  der  jeder 
einzelnen  Station  ihren  Stellungs-Rayon  und  jene  Richtungen  zu  bezeichne& 
hat,  nach  welchen  sie  die  Verbindung  mit  den  Nachbarslalionen  suchen  musi 

Es  würden  freilich  erst  competenterc  Federn  sich  des  Themas  über  die 
zweckmässigste  Postirung  der  Signalstationen  bemächtigen  müssen,  um  di«- 
selbe  endgiltig  zu  lösen,  allein  einen  kleinen  Beitrag  in  dieser  Art  sollen  and 
die  nachfolgenden  Zeilen  bringen. 

Natürlich  kann  in  den  kommenden  Beispielen,  die  zur  Erläuterung  ds 
Ganzen  dienen  sollen,  für  die  einzelnen  Stationen  nicht  ganz  genau  der  Pnokl 
ihrer  Aufstellung,  sondern  nur  der  Rayon  derselben  angegeben  werden,  di 
selbst  nach  den  besten  Kartenwerken  nur  dies  möglich  ist,  weil  auf  ersten 
oft  die  kleinlichsten  Umstände,  z.  B.  irgend  ein  Strauch,  Haus  etc.  eioei 
wesentlich  modificirenden  £influss  ausüben. 

Betrachtet  man  vorerst  die  Verwendung  von  Signal  -  Abtheüungei 
vom  rein  taktischen  Gesichtspunkte  aus,  so  sind  specielle  Erörterungen  n 
machen  für  eine  Truppe,  welche,  durch  Vorposten  geschützt,  den  Contact  tA 
dem  Feinde  erwartet,  —  für  eine  solche,  welche  sich  in  Bewegung,  und  föi 
jene,  die  sich  im  Kampfe  befindet. 

a)  Bei  Vorposten. 

Nebst  dem  Ihatsächlichen  Schulze,  den  eine  Vorposten-Aufstellung  denj 
Gros  der  lagernden  Truppe  geben  soll,  gehört  es  zu  den  wesentlichsten  Be- 
stimmungen dieser  Vortruppen,  soviel  als  möglich  Nachrichten  über  deo 
Feind  zu  sammeln  und  dieselben  rasch  zum  Commandanlen  der  Haupltrappe 
zu  befördern. 

Signal-Ablheilungen  werden  nun  diese  Beförderung  der  Nachrichlea 
bedeutend  erleichtern. 

Fasst  man  einen  taktisch  selbslständigen  Körper,  die  Truppen-Division, 
im  Zusammenhange  mit  anderen  Armeetheilen  in's  Auge,  so  erscheint  es  notb- 
wendig,  dass  die  wesenllichslen  Erkundigungen  der  Vorposten  und  die  Ereig- 
nisse bei  denselben  auch  zur  Kenntniss  des  rückwärts  befindlichen  Corps-, 
beziehungsweise  Armee-Hauplquartiers  gebracht  werden. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  dürfte  folgende  allgemeine  Dfc>- 
ponirung  einer  Signal-Ablheilung  zweckmässig  sein: 

Die  Station  I,  Fig.  4  befindet  sich  entweder  in  der  Nähe  des  Corps- 
Hauptquartiers  oder  doch  aufdem  Wege  zu  letzterem,  um  die  von  der  Station  11 
welche  sich  beim  Divisionsstabe  befindet,  nach  rückwärts  entsendeten  Depeschen 
abzunehmen  und  nöthigenfalis  noch  weiter  zu  befördern;  wäre  der  elektrisch« 
Telegraph  in  der  Richtung  gegen  den  Divisionsstab  vorgeschoben,  ohne  diesen 
jedoch  zu  erreichen,  so  könnte  Nr.  1  auch  zum  Anschlüsse  der  Signal-  iin 
die  Telegraphen-Abtheilung  benützt  und  bei  der  Endstation  der  letzteren 
postirl  werden. 
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Fig.  4. 


\ 


Die  Station  III  steht  zur  Disposition  des  Vorposten-Commaadanten  und 
dient  als  Centrale  iür  die  Stationen  IV  und  V;  erstere  ist  auf  einem  besonders 
günstigen  Punkte  in  der  Nähe  eines  Hauptpostens  aufgestellt  und  an  den  Com- 
mandanten  desselben  gewiesen ;  die  berittene  Station  V  steht  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Flügel  der  Hauptposteniinie  und  ist  ebenfalls  einem  solchen 
Posten  beigegeben. 

Wären  aber  zur  Durchstreifung  des  Vorterrains  Cavallerie-Patrullen 
ausgesendet,  so  könnte  die  berittene  Station  einer  solchen  Abtheiiung  bis 
auf  eine  Meile  Distanz  vor  die  Feldwachenlinie  folgen  und  die  Erkundi- 
gungen dieser  Patrulle  entweder  direct  oder  über  die  Station  IV  an  den  Vor«* 
posten-Commandanten  senden. 

Könnte  die  Station  II  direct  mit  der  Centralstation  des  rückwärtigen 
Hauptquartiers  corrcspondiren,  oder  befände  sich  beim  Divisionsstabe  eine  elek- 
trische Telegraphenstation,  dann  ist  es  natürlich,  dass  Nr.  1  ebenfalls  einem 
Hauplposten  zugetheilt  und  in  der  Mitte  der  VoitrapptftliBiepasUri  wird. 
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Der  Verkehr  zwischen  Feldwachen  und  Hauplposten  wird  wohl  iiir 
durch  Ordonnanzen  versehen  werden  müssen ;  wenn  sich  aber  hie  und  da  voll- 
kommen abgerichtete  Signalmänner  befinden,  so  können  sie  allerdings  mandie 
Nachrichten  durch  improvisirte  Apparate  signalisiren,  allein  ihre  Dienste 
bleiben  wegen  der  kurzen  Distanzen  immer  unwesentlich ;  sind  sie  aber  im 
Signaldienste  nicht  sehr  gut  geübt,  so  können  sie  leicht  Verwirrungen  und 
dadurch  Zeitverluste  bewirken. 

Ist  bei  der  Vorposten-Aufstellung  irgend  eines  Truppenkörpers  da> 
Signal-Netz  in  obenerwähnter  Weise  errichtet,  so  wird  gewiss  jede  durch  dk 
Fühler  der  Truppe  gemachte  Wahrnehmung  genügend  rasch  an  den  Com- 
mandanten  der  Vorposten  gelangen;  von  diesem  gesammelt,  können  die  wich- 
tigen Nachrichten  zum  lagernden  Gros,  und  von  da,  wenn  nöthig,  bis  zan 
Armee-Commando  befördert  werden.  Selbst  in  letzter  Instanz  werden  sienod 
zeitlich  genug  anlangen,  um,  wenn  nöthig,  EntSchliessungen  zu  ermöglichen. 

Wie  auf  jede  kriegerische  Thätigkeit  überhaupt,  so  übt  auch  das  Terrain 
auf  die  Postirung  und  Verwendung  der  Signal- Abtheilungen  einen  wesentlidi 
modificirenden  Einfluss  aus. 

Man  wähle  z.  B.  die  Stellung  des  I.  und  sächsischen  Armeecorps  am 
Abend  des  28.  Juni  1866  in  der  Gegend  von  Sobotka');  Fig.  5  Tafel  10. 

Um  die  erwähnte  Zeit  standen  vom  I.  Armee-Corps : 

Die  Brigade  Abele  bei  Ober-Bautzen ;  sie  hatte  ihre  Vorposten  von 
Wobrubetz  bisKamenitz  aufgestellt,  und  die  Reserve  derselben  stand  am  Ver- 
einigungspunkte der  nach  Judendorf  und  Münchengrätz  führenden  Strassen; 
zwei  Jäger-Compagnien  wurden  nach  Kamenitz  gesendet,  um  die  Verbindung 
mit  der  rechts  anschliessenden  Brigade  Ringelsheim  zu  suchen. 

Die  letztere  Brigade  hatte,  da  sie  schon  früher  nach  Podkost  disponiri 
wurde,  von  Srbsko  gegen  Rowen  Vorposten  bezogen ;  x\bends  standen  von 
ihr  1  Bataillon  auf  der  Strasse  gegen  Podol,  4  Compagnien  bei  Lhola  Ryti- 
rowa;  2  Compagnien  besetzten  das  Schloss  Kost,  während  das  Gros  südöst- 
lich davon  und  bei  Wesetz  stand. 

Die  Brigade  Leiningen  war  bei  Wosek;  die  Brigade  Piret  stand  bei 
Steblowitz  und  hatte  ein  Bataillon  nach  Samsin  detachirt. 

Den  rechten  Flügel  bildete  die  Brigade  Poschacher  bei  Jicin,  ;\  cheval 
der  nach  Turnau  führenden  Strasse,  und  die  zugetheille  leichte  Cavallerie- 
Di Vision  Nr.  1  lagerte  südlich  von  Jicin  bei  Staremjesto. 

Das  sächsische  Armee-Corps  schloss  an  den  linken  Flügel  dieser  Auf- 
stellung an,  und  zwar  stand  die  Cavallerie-Division  bei  Wobrubetz,  die 
1.  Division  bei  Judendorf,  Brezno  und  Lang-Lhota,  während  die  2.  Division 
bei  Domausnitz  war. 

Das  Hauptquartier  des  I.  Corps  befand  sich  in  Sobolka,  jenes  des  sächsi- 
schen Corps  in  Ünter-Bautzen. 

Die  Sicherungs-Trnppen  dieser  beiden  Armee-Corps  werden  demnach 

*)  „Österreichs  Kämpfe  im  Jahre  1866,«  Band  UI. 
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3  semlich  die  Linie  Pias,  Wotrub,  Kamenitz,  Srbsko,  Rowen,  Strebe  und 
ttduls  bis  Eisensladll  eingenommen  haben ;  an  den  beiden  Flügeln  ist  das  Terrain 
Bmgbarer  als  in  der  Mitte,  und  die  bei  denselben  befindlichen  Reitermassen 
■ben  gewiss  auch  noch  weiter  vorgreifende  Streifungen  unternommen. 

Von  den  nächsten  Truppen  der  preussischen  Haupt-  und  Elbe-Armee 
afanden  sich: 

Die  V.  Division  bei  Rowensko,  die  111.  bei  Zehrow,  die  VII.  und  VIH. 
9i  Russin  und  Dobrawoda,  die  XV.  bei  Wesela,  die  XIV.  bei  Münchengrätz, 
^  VI.  bei  Brezina  und  die  IV.  südlich  von  Podol;  die  Situation  war  somit 
■rari,  dass  ein  Kampf,  die  Fortsetzung  jenes  von  Münchengrätz,  unmittel- 
bx  bevorstand. 

Bei  der  eben  skizzirten  Stellung  des  1.  und  sächsischen  Corps,  deren 
UMerste  Flügel  vom  Centrum  Sobotka  in  gerader  Linie  zwei  Meilen  entfernt 
Bren,  hätte  folgende  Postirung  der  Signal-Abtheilungen  zweckmässig  statt- 
^den  können: 

Eine  Centralslation  am  linken  Flügel  auf  der  Höhe  südöstlich  von 
3ler-Bautzen;  sie  gehört  zum  sächsischen  Hauptquartiere;  von  ihr  hängen  ab: 

1.  Die  nordwestlich  von  Ritonitz  am  Südrande  der  dortigen  bewaldeten 
She  postirte  FussstiUion,  welche  an  das  Commando  der  II.  sächsischen 
"^ion  gewiesen  ist  und  die  Verbindung  mit  demselben  durch  Ordonnanzen 
k  Irecht  erhält. 

2.  Die  der  I.  sächsischen  Division  zugetheilte,  zwischen  Brezno  und 
Ug-Lhola  postirte  Fussstation. 

3.  Die  beiden  auf  den  Höhen  nächst  Pias  und  Husy  LhoUi  in  der  Vor- 
»^nlinie  stehenden  Cavalleriestationen.  Von  ihnen  könnte  Eine  jedenfalls 
ti  einer  stärkeren  Eclaireur-Abtheilung  nach  vorwärts  entsendet  werden. 

4.  Die  Station,  welche  auf  der  Anhöhe  nächst  Bechow  postirt  und  an 
«sachsische  Cavallerie-Division  gewiesen  ist;  endlich 

5.  die  nächst  Wabora,  östlich  der  dortigen  bewaldeten  Höhe  stehenden 
M  den  Vorposten  zugetheilte  CavalleriestaUon. 

Die  Richtungen,  nach  welchen  sich  die  genannten  Stationen  in  Verbin- 
■Dg  zu  setzen  haben,  sind  in  Fig.  5  ersichtlich  gemacht. 

Im  Mittelpunkte  der  ganzen  Stellung,  und  zwar  auf  dem  Schlossberge 
östlich  von  Sobotka,  stünde  die  zweite  Cenlralstation,  welche  direct  dem 
Qaplquartiere  des  I.  Armee-Corps  unterstellt  ist. 

Von  diesem  Centrum,  das  mit  jenem  bei  Unlcr-Bautzen  in  Verbindung 
•lit,  werden  abhängig  sein : 

L  Die  auf  der  Höhe  nördlich  von  Ober-Bautzen  postirte  Fussstation, 
9khe  dem  Commando  der  Brigade  Abele  beigegeben  ist;  in  die  Linie  der 
v>rposten  nahe  der  Strasse  nach  Münchengrätz  wurde  eine  berittene  Station 
Ärgeschoben  und  an  den  dortigen  Posten  gewiesen.  Die  am  Kreuzungs- 
ankte  der  Chausseen  stehende  Vorposten-Reserve  dieses  Rayons  verkehrt 
^egen  der  kurzen  Distanzen  sowohl  mit  dem  Gros  der  Brigade,  als  auch  mit 
3r  nächsten  Signalstation  durch  Ordonnanzen. 
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2.  Ungefähr  800  Schrille  wesllich  von  Podkost  und  auf  der  Höhe  bei 
Dobschin  slehl  die  Hauplstalion  der  Brigade  Ringelsheim.  Mit  ihr  verkehrt  die 
östlich  von  Srbsko  beim  dorligen  Hauplposlen  siehende  CavalleriesUÜoD. 
dann  die  bei  Zahagy  nördlich  von  Lhota  Rylirowa  posürte  Fussstation,  ivelche 
an  den  Commandanlen  des  hier  befindlichen  Delachemenls  gewiesen  isL 

3.  Die  auf  der  Höhe  nächst  Slebiowilz  siehende  Stauen  der  Brigade 
Pirel ;  sie  correspondirl  mit  der  etwa  beim  Jägerhause  auf  der  Kuppe  des 
Welka  Hura  befindlichen  Station,  welch*  letztere  einem  Hauplposlen  beige- 
geben wurde. 

Das  nach  Samsin  delachirle  Jäger-Bataillon  der  Brigade  Plret  verkehrt 
mit  dem  Brigade-Stabe  durch  die  südöstlich  des  genannten  Ortes  auf  einer 
Kuppe  stehende  Station. 

Die  letztgenannte  Station  vermitlell  auch  den  Verkehr  gegen  Jidn  nod 
Podhrad. 

4.  Die  Hauplsiation  der  Brigade  Poschacher  auf  der  Kuppe  nordöstfidi 
von  Jicin  in  der  Nähe  des  Cerow-Wirthshauses ;  sie  verkehrt  mit  der  südlidi 
von  Eisensladtl  aufgestellten  Fussstation,  dann  der  bei  Pedals  stehendeB 
Cavalierie-Slalion,  endlich  mit  der  Station  am  Priwosin  nächst  Prachow ;  die 
letztgenannten  drei  Abtheilungen  sind  an  die  betreffenden  Haoptpostea 
gewiesen. 

5.  Die  berittene  Station  der  leichten  Cavallerie-Division  am  Podhra- 
der- Berge. 

Obwohl  sich  in  Jicin  eine  Staats-Telegraphen-Station  der  Linie  nach 
Josephsladt  befindet,  so  war  doch  die  telegraphische  Verbindung  dieser  beiden 
Corps  mit  dem  Armee-Hauptquartiere  schon  am  28.  Juni  Nachmittags  5"/^  Uhr 
unterbrochen,  indem  um  die  erwähnte  Stunde  der  Beamte  das  Bureau  wegeo 
Gefahr  von  Seite  des  Feindes  schloss.  Dieser  Überstürzung  hätte  man  wohl 
vorbeugen  können,  allein  trotzdem  blieb  die  elektrische  Leitung  sehr  gefährdet 
und  Zerstörungen  ausgesetzt. 

In  diesem  Falle  wäre  es  daher  rathsam  gewesen,  zwei  berittene  Signal- 
stationen mit  einer  entsprechenden  Cavallerie-Bedeckung  in  der  Richtung 
nach  Milelin  zu  entsenden,  sie  hätten  sich  leicht  mit  den  Stationen  des  bei 
letzterem  Orte  stehenden  III.  Armee-Corps  und  dadurch  mit  dem  Armee- 
Hauplquarliere  in  Verbindung  setzen  können;  bei  einer  etwaigen  Unter- 
brechung des  Telegraphen  -  Drahtes  wären  dann  die  Depeschen  signalisirt 
worden. 

Ausser  dem  wiederholten  Versuche  des  Feindes,  das  Defile  von  Pod- 
kost zu  fordren,  fiel  bekanntlich,  während  unsere  Truppen  die  beschriebeoeo 
Stellungen  inne  halten,  Nichts  von  besonderem  Interesse  vor ;  der  weiter? 
Rückzug  war  eben  schon  beschlossene  Sache  und  wurde  zeitlich  Morgen? 
begonnen. 

Allein  bei  der  grossen  Nähe  ^überlegener  feindlicher  Massen  hätte  es 
leicht  noch  in  diesen  Positionen  zum  Kampfe  kommen  können,  und  dann  hitteo 
auf  Grund    des  bereits   vorhandenen    Signal  -  Netzes  tasch    ausgegebene 
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*  Dispositionen  die  gehabte  Muhe  hundertfach  vergolten.  Auf  jeden  Fall  wäre 
es  eben  möglich  gewesen,  die  Wahrnehmungen  der  Vortruppen  schnellstens 
zum  Commandanten  zu  befördern^  indem  z.  B.  eine  am  äussersten  rechten 
Flügel  in  Eisenstadtl  aufgegebene  Depeschö  von  20  Worten  binnen  längstens 
20  Minuten  beim  Hauptquartier  in  Sobotka  eintreffen  konnte. 

b)  Auf  Märschen. 

Der  Zweck,  dem  die  bei  einem  marschirenden  Truppenkörper  in 
Thätigkeit  gesetzten  Signal-Abtheilungen  entsprechen  sollen,  ist  einerseits, 
das  in  Bewegung  befindliche  Gros  und  speciell  den  Commandanten  von  allen 
bei  den  Sicherungs-Truppen  vorkommenden  Ereignissen  rasch  in  Kenntniss 
zu  setzen,  und  anderseits,  beim  Marsche  auf  verschiedenen  Strassen  eine  be- 
ständige Verbindung  zwischen  den  getrennten,  aber  gemeinsam  operirenden 
Colonnen  zu  erhalten.  In  letzterer  Absicht  verwendet,  werden  optische 
Signale  ihre  Nützlichkeit  besonders  bei  einem  Gebirgskriege  in  eminenter 
Weise  documentiren  *). 

Geht  man  etwas  näher  auf  die  Betrachtung  des  Gegenstandes  ein,  und 
supponirt  man  eine  Truppen-Division,  die  sieh  auf  einer  Strasse  bewegt,  so 
erscheint  folgende  Disponirung  der  Signal-Abtheilung  zweckmässig : 

Zwei  Fussstationen  befinden  sich  bei  der  Vorhat  und  sind  dem  Com- 
mandanten derselben  untergeordnet;  ebenfalls  zwei  Fussstationen  sind  an  der 
Töte  des  marschirenden  Gros,  während  die  berittene  Station  zur  persönlichen 
Disposition  des  Divisionärs  an  diesen  selbst  gewiesen  ist;  wenn  Letzterer  beim 
Gros  der  Truppe  sich  aufhält,  so  sind  hier  drei  Stationen  vereint. 

Damit  die  zur  Haupttruppe  bestimmten  Depeschen  der  Avantgarde  bei 
ersterer  allsogleich  abgenommen  werden  können,  soll  von  den  Stationen  des 
Gros  jederzeit  eine  Abtheilung  zum  Ablesen  bereit  sein ;  deshalb  ist  schon 
eine  zeitweise  Ablösung  der  Stationen  unter  einander  nothwendig.  Letztere 
Iheilen  sich  wieder  in  Sectionen  und  bewirken  die  Vorrückung  mit  der  Truppe 
derart,  dass  die  eben  in  Bereitschaft  stehende  Abtheilung  ihren  Platz  erst  ver- 
lässt,  wenn  die  andere  eine  vorwärts  gelegene  Stellung  gefunden  hat 

Bei  der  Vorhut,  welehe  ohnedies  schon  die  wichtigsten  Befehle  beim 
Abmärsche  erhalten  hat,  ist  die  stete  Bereitschaft  einer  Signalstation  unnöthig 
jedoch  sollen  die  Signalleute  ihre  Aufmerksamkeit  nach  rückwärts  richten; 
und  sich  zeitweise  überzeugen^  ob  nicht  doch  ein  Anrufen  von  der  Station  des 
Gros  erfolgt  wäre. 

Bei  Flanken-  und  Rückmärschen  lassen  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
geänderte  Disponirung  der  Sicherheits-Truppen  ähnliche  Reflexionen  machen« 
es  wird  sich  demnach  die  Verwendung  der  Signal-Stationen  auch  ähnlich  wie 
bei  den  Vormärschen  gestalten. 

Hieraus  ergibt  sich  schon,  dass  der  Dienst  der  Signal -Abtheilungen 

0  «Das  Treffen  bei  Condino  und  Monte  Giovo  am  16.  Juli  1866.**  Beispiel 
etc.  —  Jahrgang  1870,  VIII.  und  IX.  Heft. 
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auf  Märschen  schwierig  und  physisch  aufreibend  ist,  weil  dieselben  in  solchen 
Fällen  nicht  nur  ihre  Obliegenheit  überhaupt  zu  erfüllen  haben,  sondern  ihr 
Forlkommen  meist  auf  ungebahnten  Wegen  suchen  müssen.  Wenn  daher 
keine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  an  einem  bestimmten  Marschta^ 
mit  dem  Feinde  in  Berührung  zu  kommen,  so  gebietet  es  die  Rücksicht  für 
die  Schonung  dieser  Abtheilung,  sie  nicht  in  Thätigkeil  zu  versetzen ;  man 
würde  sie  in  solchen  Gelegenheiten  ohnedies  nur  zur  Signalisirung  unwesent- 
licher Dinge  verwenden  können.  Wird  dagegen  eine  Truppe  in  unmittelbare: 
Feindesnähe  zum  Marsche  beordert,  so  treten  wohl  die  Schonungs- Rücksichten 
für  einzelne  Abtheilungen  in  den  Hintergrund,  falls  dadurch  dem  Ganzen 
Vortheile  eingebracht  werden. 

Um  thatsächlichc  Verhältnisse  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  sondern  in 
ihnen  hauptsächlich  das  Kriterium  für  jede  Theorie  zu  suchen,  betrachte  man 
einen  möglichen  Fall  der  Anwendung  obiger  Grundsätze  und  wähle  hiem 
beispielsweise  den  Vormarsch  unseres  VI.  Armee-Corps  am  27.  Juli  1866 
aus  der  Stellung  bei  Opocno  nach  Skalitz  und  Wysokow,  welcher  Marsch 
bekanntlich  mit  dem  Gefechte  bei  letzterem  Orte  seinen  Abschloss  fand. 

In  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  hatten  die  Abtheilungen  des  genannten 
Corps  folgende  Stellungen  eingenommen  (Fig.  6): 

Am  rechten  Flügel,  bei  Krowitz  undWaly,  stand  die  Brigade  Jonak  mit 
dem  ihr  zugetheilten  Ühlanen-Regimente ;  die  Vortruppen  derselben  standen 
bei  Spie,  Wohnisow  und  Bislrey. 

Bei  Gr.-Pulie  und  Dobrusko  befand  sich  die  Brigade  Hertwek  und  ihr^ 
Sichenings-Truppen  in  Prowes  und  Domasin. 

Die  Brigade  Rosenzweig  stand  bei  Bohuslawitz  und  Pohor. 

I>ie  Brigade  Waldstätten  in  Mezric  und  Rohenitz. 

Die  Corps- Geschütz- Reserve  war  bei  Ocelitz  und  Prepich;  das  HaupU 
quartier  befand  sich  in  Opocno,  welches  von  dem  äussersten  rechten  Flügel- 
punkle  Bislrey  ungefähr  ly,  Meilen  in  gerader  Linie  absteht. 

Um  ly^  Uhr  Nachts  traf  vom  Armee-Commando  der  Befehl  ein:  IK« 
in  Rede  stehende  Corps  hat  gegen  Skalitz  vorzurücken  und  daselbst  Stellung 
zu  nehmen. 

Für  diese  Bewegung  wurde  nun  die  Disposition  ausgearbeitet;  sie 
betimmte : 

Dass  die  Brigade  Jonak  über  Spie,  Neustadt  und  Wrchowin  nach  Kieny, 
—  die  Brigade  Hertwek  über  Bestwin,  Wrchowin  nach  Wysokow ,  —  die 
Brigade  Rosenzweig  über  Cerncic,  Krein  und  Lhota  nach  Skalitz,  und  dass 
die  Brip:ade  Waldstätten  über  Slametin,  Jesenitz  ebenfalls  nach  demselben 
Ziele  zu  marschiren  habe. 

Die  Corps-Geschütz-Reserve  hatte  der  letzteren  Brigade  zu  folgen. 

Diese  Marschdisposition,  welche  erst  um  2y^  Uhr  ausgegeben  wenl-i'n 
konnte,  setzte  gleichzeitig  fest,  dass  die  am  rechten  Flügel  stehende  Brigadp 
Jonak  um  Sy^  Uhr,  alle  anderen  Abtheilungen  aber  um  3  Uhr  Morgens  aal- 
zubrechen  haben. 
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Der  ausgeferti^e  Befehl  musste  indess  noch  Räume  von  einer  Meile 
r.änge  passiren,  um  die  Stäbe  der  Flügelbrigaden  zu  erreichen,  überdies 
noch  weitere  '/^  Meilen,  um  den  äussersten  Detachirungen  bekannt  zu  werden ; 
auf  diese  Weise  ist  es  erklärlich,  dass  der  Abmarsch  durchgehends  um  y^ 
bis  2  Stunden  später  erfolgte,  als  er  nach  der  Disposition  hätte  geschehen 
sollen ;  es  ist  aber  auch  einleuchtend,  dass  beim  Gebrauche  eines  schon  Tags 
vorher  zweckmässig  postirten  Signal-Netzes  entweder  keine  oder  weit  gerin- 
gere Verzögerungen  des  Marschbeginnes  eingetreten  wären. 

Für  den  Signalverkehr  zwischen  den  getrennt  marschirenden  Colonnen 
wäre  es  wünschenswerth  gewesen,  den  Brigaden  Hertwek,  Jonak  und 
Rosenzweig  je  zwei  Fussstationen,  der  Geschütz-Reserve  eine  Fuss-  und  eine 
berittene  Station  und  der  Brigade  Waldstätten  ebenfalls  eine  Fussstation  zu 
übergeben.  Zur  Disposition  des  Corps-Commandanten  würde  eine  Cavallerie- 
Slation  dem  Letzteren  folgen,  und  da  er  während  des  Vormarsches  bei  der 
linken  Flügel-Colonne  Waldslätten  verblieb,  so  stünden  bei  sämmtlichen  Ab- 
theilungen zwei  Stationen  zur  Versehung  des  Signaldienstes  bereit. 

Sämmtliche  Stationen  sind  beim  Gros  der  betreffenden  Colonnen  ein- 
getheilt  und  lösen  sich  gegenseitig  im  Dienste  ab ;  hauptsächlich  trachten  sie, 
stets  mit  der  Station  des  Hauptquartiers  in  Verbindung  zu  bleiben. 

Verfolgt  man  in  dem  gegenwärtigen  Beispiele  die  einzelnen  Abihei- 
lungen des  Corps  auf  ihrem  Marsche,  so  sieht  man  ungefähr  um  sechs  Uhr 
Morgens:  Die  Brigade  Waldstälten  mit  dem  Corps-Commandanten  bei 
Slawelin;  ihre  im  Dienste  stehende  Station,  welche  hier  als  Centralstation  zu 
betrachten  ist,  hätte  auf  der  Höhe  südlich  des  genannten  Ortes  postirt  sein 
können.  Die  Brigade  Rosenzweig  am  Marsche  auf  Karin,  und  ihre  Station 
auf  der  Anhöhe  südlich  des  Ortes ;  diese  Station  hatte  auch  mit  jener  der 
Brigade  Hertwek  in  Verbindung  zu  bleiben.  Brigade  Jonak  am  Marsche 
gegen  Spie,  ihre  Station  unweit  dieses  Ortes. 

Die  Corps-Geschütz-Reserve  war  vorwärts  von  Opocno,  während  die 
Station  derselben  nördlich  der  Strasse  nach  Mezric  Stellung  genommen  hätte. 
Um  7  Uhr,  also  eine  Stunde  später,  waren  die  Colonnen  beiläufig  bei 
Jesenitz,  nordwestlich  und  südlich  von  Wrchowin,  dann  auf  dem  Marsche 
nach  Lhola  und  in  Mezric ;  ihre  zimächst  diesen  Punkten  stehenden  Signal- 
stationen sind  unter  einander  in  jener  Weise  verbunden,  wie  dies  Figur  6 
ersichtlich  macht. 

Um  8V,  Uhr  Morgens  war  der  rechte  Flügel  des  Corps,  die  Brigade 
Hertwek,  bei  Sonow  mit  dem  Feinde  bereits  engagirl,  die  Brigade  Jonak  auf 
dem  Marsche  gegen  Domkow,  Rosenzweig  bei  Lhota,  und  die  Brigade  Wald- 
slätten halte  eben  die  Stellung  bei  Skalitz  bezogen.  Die  zugehörigen  Signal- 
stationen besetzen  die  nächsten  höheren  oder  Aussicht  gewährenden  Punkte. 
Um  diese  Zeil  kann  der  betrachtete  Vormarsch  des  6  Armee-Corps  als 
beendet  angesehen  werden.  Zwar  änderte  noch  der  Corps-Commandant  das 
ursprüngliche  Marschziel  der  Brigade  Rosenzweig  und  beorderte  sie,  anstatt 
nach  Skalitz,  nunmehr  nach  Kleny;  allein  diese  Disposition  des  Commandanten, 
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der  von  dem  damaligen  Stande  der  Dinge  am  KampfplaUe  noch  kdne 
bestimmte  Nachricht  hatte,  konnte  nicht  ausgeführt  werden. 

Die  Brigaden  Jpnak  und  Rosenzweig  giengen  bekanntlich  zur  Unler- 
slülzung  der  Brigade  Herlwek  nach  dem  Kampffelde. 

Natürlich  lässl  sich  aus  der  im  Vorhergehenden  skizzirlen  Art  der 
Anwendung  von  Signalslationen  logischer  Weise  ein  vollends  glücklicher 
Ausgang  des  Treffens  von  Wysokow  nicht  ableiten ;  aber  so  viel  ist  gewiss, 
dass  der  Aufbruch  der  Colonnen  viel  gleichmässiger  hätte  geschehen,  uimI 
dass  der  Corps-Commandant  rascher  und  sicherer  Nachricht  vom  Kampfi? 
der  Brigade  Hertwek  hätte  erlangen  können. 

Diese  Nachricht  wäre  aber  im  vorliegenden,  wie  in  vielen  ähnlicbei 
Fällen  als  Basis  zur  ersten  Gefechts-Disposition  an  und  für  sich  wichüf 
genug,  und  wenn  sie  der  Signal- Apparat  mit  Schnelligkeit  und  Verlässlicb- 
keit  übermittelt,  so  hat  er  gewiss  Wesentliches  geleistet 

c)  Im  Gefechte. 

Wenn  im  Kriege  überhaupt  der  möglichst  rascheste  Verkehr  zwischen 
Truppe  und  Commandanten  wünschenswerth,  ja  nothwendig  ist«  so  tritt  docb 
in  den  wichtigsten  Momenten  dieser  Epoche,  nämlich  in  den  Gefechten,  die 
besagte  Nothwendigkeit  nur  um  so  gebieterischer  auf. 

Es  ist  zwar  vollkommen  richtig ,  dass  jeder  grössere  Kampf  eigentlidi 
nur  eine  Summe  von  partiellen  Gefechten  ist,  welche  alle  durch  die  in  ge- 
wissem Grade  selbständigen  üntercommandanten  geleilet  werden  müssen; 
aber  trotzdem  sollen  diese  Theilgefechte  ein  Ganzes  ausmachen,  und  es  mu^^ 
daher  Einheit  und  Zusammenhang  in  ihnen  zu  finden  sein. 

Soll  aber  der  einheitliche  Wille  des  Obercommandanlen  in  den  hier 
besonders  rapiden  Gang  der  Ereignisse  eingreifen,  so  muss  er  den  Ausfüh- 
renden Ihunliehsl  rasch,  d.  h.  zu  einer  Zeit  bekannt  werden,  in  der  seine 
Ausführung  noch  möglich  ist. 

Meist  hat  nun  der  Befehl  des  Commandanten  grössere  Räume  zu  pa>- 
siren,  und  die  hiezu  nolhwendige  kostbare  Zeit  wird  durch  die  Anwendung 
von  Signalen  wesentlich  verkürzt. 

Hieraus  erhellt  schon  die  eine  Rolle,  welche  den  Signalstationen  im 
Gefechte  zufällt,  nämlich:  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Commandanten  zu 
sein,  durch  welches  er  die  Action  seiner  Truppen  leitet  und  regell. 

Andererseits  werden  diese  Stationen  auch  Meldungen  zum  Comman- 
danten befördern,  und  so  wird  Letzterer  allerdings  über  die  wesentlichsteo 
Resultate  der  Theilgefechte  Kenntniss  erlangen;  allein  es  werden  ihm  zu- 
weilen auch  solche  Berichte  wünschenswerth  sein,  welche  mehr  den  Totaleio- 
druck  des  Ganzen  oder  doch  den  einer  Reihe  von  Kämpfen  schildern. 

Einen  gewissen  Theil  des  Schlachtfeldes  wird  wohl  der  Commandant 
selber  übersehen,  und  dort,  wohin  sein  Auge  nicht  reicht,  können  Officiere 
des  Generalstiibes  zur  Beobachtung  aufgestellt,  und  deren  Meldungen  durch 
Signale  übersendet  werden. 
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Hierin  liegt  aber  wieder  eine  Verwendung  der  Signal-Stalionea  Bei- 
spielsweise konnte  man  am  24.  Juni  1866  vom  Kircbtlium  zu  San  Giorgio 
in  Salice  die  Bewegungen  unseres  rechten  Flügels  in  der  Schlacht  von  Cu- 
stoza  überblicken,  und  thatsächlich  wurden  sie  auch  während  der  Anwesen- 
heit des  Obercommandos  bei  letzterem  Orte  von  dort  aus  beobachtet. 

Ist  endlich  der  Commandant  über  die  Sicherheit  seiner  Flügelpunkte 
nicht  vollkommen  beruhigt,  so  wird  er  jedenfalls  auf  das  denselben  vorliegende 
Gebiet  besondere  Aufmerksamkeit  und  Wachsamkeil  verwenden  müssen. 

Wieder  werden  Officiere  entsendet,  welche,  von  stärkeren  Cavallerie- 
Abtheilungen  begleitet,  entweder  Streifungen  unternehmen  oder  Punkte  mit 
besonderer  Fernsicht  beziehen.  Werden  ihre  Wahrnehmungen  durch  Signale 
befördert,  so  ist  auch  dies  eine  Aufgabe,  zu  deren  Lösung  Signal -Abthei- 
lungen wesentlich  beitragen.  , 

Nach  diesen  Erörterungen  wird  die  allgemeine  Disponirung  der  Signal- 
Abtheilung  bei  einer  im  Corps- Verbände  befindlichen  Truppen-Division  fol- 
gende sein : 

Die  beiden  Brigaden  und  die  Artillerie  bekommen  je  eine  Fussstation; 
eine  solche  wird  zur  Centralstalion  beim  Corps-Hauptquartiere  oder  auf  dem 
Wege  dahin  postirt,  während  die  Cavailerie-Station  entweder  zu  besonderen, 
früher  erwähnten  Detachirungen,  oder  bei  einem  etwa  eingetheilten  grösseren 
Ca  valleriekörper  verwendet  wird.  Ist  nicht  schon  die  telegraphische  Verbindung 
zwischen  dem  Corps-  und  Armee-Hauptquartier  gebildet,  so  kann  die  letzlere  Sta- 
tion auch  zur  Herstellung  dieser  Verbindung  nach  rückwärts  entsendet  werden. 

Der  Divisions-Commandant  benützt  aber  die  ihm  zunächst  befindliche 
Station  der  vordersten  Linien,  welche  sämmllich,  wie  schon  gesagl,  ausser 
dem  Bereiche  des  feindlichen  Gewehrleuers  postirt  sein  müssen.  Unter  sich 
bleiben  diese  Stationen  immer  in  Verbindung,  währetid  eine  von  ihnen  auch 
die  Correspondenz  mit  der  Centralstalion  des  Armee-Corps  aufrecht  erhält 

Befindet  sich  die  ganze  Division  en  reserve,  so  genügt  für  sie  in  solchen 
Momenten  blos  eine  in  Thäligkeil  gesetzte  Signalstation.  Bei  jedem  Armee- 
Corps  soll  überdies  die  Geschützreserve  und  ihr  Commandant  wenigstens 
eine  berittene  Signal-Section  erhalten.  Es  isl  natürlich,  dass  die  einzelnen 
Stationen  mit  den  Truppen»  an  welche  sie  gewiesen  wurden,  dem  allgemeinen 
Gange  des  Gefechtes  folgen. 

Betrachtet  man  z.  B.  das  Gefecht  von  Jicin  am  29.  Juni  1866,  wobei 
jedoch  davon  abgesehen  werden  soll,  dass  dieser  Kampf  nicht  in  der  Absicht 
des  Armee-Commandos  lag  und  daher  bei  einer  besseren  Verbindung  des 
L  und  sächsischen  Armee-Corps  mit  der  Hauptarmee  wahrscheinlich  ganz 
unterblieben  wäre. 

Die  von  beiden  genannten  Corps  am  29.  Vormittags  bezogenen  Stel- 
lungen waren  folgende  (Fig.  7) : 

Am  rechten  Flügel  befand  sich  die  Brigade  Piret,  in  und  nickwärts 
von  Eisenstadtl,  welcher  Ort  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  war;  an  selbe 
schlössen  östlich  und  südlich  von  Diletz  die  Cavallerie-Brigaden  Wallis  und 
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Appel  an ;  die  Brigade  Fralricsevics  der  Cavallerie-Division  stand  zwischen 
Kbelnilz  und  Rybnicek. 

In  erster  Linie  waren  weiter  die  Geschulzreserve  in  der  Höhe  von 
Diletz,  dann  die  Brigade  Poschacher  bei  Brada;  letztere  hatte  den  WaldraDd 
gegen  Jinolitz  und  Poduls  besetzt. 

Anschliessend  befand  sich  die  Brigade  Abele  am  Sattel  und  am  Hohes- 
fusse  von  Prachow,  während  die  Brigade  Ringelsheim  mit  zwei  CavaUe^^^ 
Regimentern  westlich  von  Wohamec  den  linken  Flügel  bildete. 

Rückwärts  standen  bei  Wokutz  die  H.  und  bei  Jicinowes  die  I.  säch- 
sische Division ;  die  Cavallerie-Division  dieses  Corps  war  bei  Staremjesto. 

Für  diese  Stellung  wäre  die  zweckmässigste  Postirung  der  an  das 
Hauptquartier  des  I.  Corps  gewiesenen  Centralstation  auf  der  Kuppe  nordöst- 
lich von  Jicin. 

Mit  ihr  setzen  sich  in  Verbindung  die  Fussstation  der  Bri^de  PireC 
welche  auf  der  Höhe  nördlich  Tesin  steht. 

Station  der  Geschütz-Reserve  der  leichten  Cavallerie-Division  nörd- 
lich von  Kbelnitz;  die  Fussstationen  der  Brigaden  Poschacher  und  Abde 
auf  der  Kuppe  und  am  südwestlichen  Abhänge  der  Prachower  Höhe ;  dai« 
die  Fussstation  der  2.  sächsischen  Division  auf  der  Anhöhe  von  Podrad,  und 
die  berittene  Station  der  Cavallerie-Division  bei  Staremjesto.  Mit  letzterer 
correspondirt  die  Station  der  1.  Division  auf  der  Höhe  südlich  von  KosteleU. 

Zur  Beobachtung  des  Gebietes  am  rechten  Flügel  gegen  Aujezdelz  und 
Lhan  könnte  eine  Ca vallerie- Abiheilung,  mit  einer  berittenen  Station,  Strel- 
tungen  in  der  dortigen  Gegend  vornehmen  und  sich  mit  der  Station  bei  Tesin 
in  Verbindung  erhalten;  zur  Beobachtung  des  linken  Flügels  wird  am  Sand 
Annaberge,  westlich  von  Woliawec,  eine  Cavallerie-Station  postirt. 

Das  eigentliche  Gefechtsfeld,  durch  die  unwegsamen  Höhen  bei  Prachow 
allerdings  in  zwei  Theile  geschieden,  war  doch  zu  wenig  ausgedehnt,  uro 
nicht  den  hauptsächlichsten  Gang  der  Dinge  von  Jicin  aus  überblicken  zu 
können;  die  Postirung  von  Signalstationen  zur  allgemeinen  Beobachtung  des 
Gefechtes  erscheint  daher  hier  unnöthig. 

Die  Verbindung  mit  der  Hauplarmee  hätte  noch  immer  bis  9  Uhr 
Abends  durch  den  elektrischen  Telegraphen  aufrecht  erhalten  werden  können. 

Verfolgt  man  den  bekannten  Gang  des  in  Rede  stehenden  Gefechtes 
im  Allgemeinen,  mit  Rücksicht  auf  die  Functionirung  der  Signal-Abtheilun- 
gen, so  kann  man  schlicssen,  dass  vorerst  die  Truppen  des  sachsischen  Corp? 
rascher  zur  Unterstützung  hätten  herbeigezogen  werden  können;  der  erwar- 
tete Anmarsch  der  3.  feindlichen  Division  und  die  von  letzterer  beabsich- 
tigte Umgehung  der  linken  Flanke  wäre  früher  bemerkt  worden,  für  den 
eigenen  Rückzug  aber  hätten  schon  zeitlicher  Dispositionen  getroffen  und 
diese  verlässlicher  ausgeführt  werden  können. 

Jedcnlalls  wäre  auch  das  Gefecht  nicht  mit  der  Hoffnung,  dass  da? 
3.  Armee-Corps  von  Miletin  zur  Unterstützung  im  Anmärsche  sei,  engagirt 
und  theilweise  durchgeführt  worden. 


ym  die  FuncUpi)irun|f  der  Sign^-Ajp{>9!'4l^  ^MCh  yifä^rend  eines 
G^lechies  vop  gr$s3^rem  ymfange  zu  setzen ,  b^traqhlQ  (nan,  bQi^^aeJswßi^e 
die  Schlacht  von  Könjggr^^z  am  3.  Juli  1866  ')* 

£&  ist  gewiss ,  dass  dqrch  ein  schon  am  Ta^e  vorh^  aufge$tQ^t9$  Si^- 
nalnetz,  mit  der  Centraists^üon  bei  Köpigg^räl^  die  Meldungen  der  Vorposten 
froher,  als  dies  factisch  geschah,  z\im  Hauptquartiere  befördert  worden 
wären ,  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  auf  Grund  dieser  Meldungen  die 
Schlacht-Dißposilion  noch  vor  11  Uhr  Nachts  zur  Ausgabe  gelangt  wäre. 
Hält  man  aber  gelbst  die  genannte  Stunde  der  Ausfertigung  des  Befehles 
fest,  so  ist  doch  nicht  zu  zweifelQ,  dass  der  ßi^no4-A|^parat  noch  vor  ]tfitt^r- 
nacht  den  einzelnen  Armee-Corps  und  ^'avalierie- Divisionen  wenigstens 
ihren  künftigQn  Aufslellan^$-Rayon  gemeldet  tiattp.;  d^r  vollständig^  Wort- 
laut dqr  Disposition  würde  freilich  erst  später  duJ^ch  Couriere  überbracht 
worden  sein. 

Schon  dieser  Umstand  allein  würde  die  Stellung  unserer  Truppen  und 
die  Kampfe  derselben  wesentlich  modificirt  haben;  so  hätte  z. ß. das 3. Corps 
4i.e  Besetzung  ()er  Höhen  von  Chlum  und  Lipa  nicht  ^r^t  an^^^ichls  ^^r  feind- 
lichen Offensive  ausfuhren  müssen,  und  jedenfalls  wäre  es  möglich  gewesen, 
die  Brigade  Appi^Q  demselben  in  die  ihr  zugedachte  Position  bei  Chlum  zu 
versetzen,  bevor  noch  ihr  rechter  Flügel  bei  Öistowes  3ich  eng:agij[t  b4H^» 
ebenso  hätte  noch  die  Brigade  Wöber  des  8.  Corps  rascher  eingezogen 
werden  können  und  wäre  sicher  nicht,  tlieilweise  am  reellen  Flügel  kämpfend, 
erst  um  1  Vt  Uhr  beim  Gros  des  Corps  eingetroffen. 

Nach  vollendetem  Aufmarsche,  ungefähr  um  9  Uhr  Morgens,  hatten 
unsere  Truppen  an  diesem  Tage  bekanntlich  folgende  Stellungen  ein- 
genommen:   Fig.  8,  Tafel  17. 

Am  linken  Flügel  besetzte  die  1.  sächsische  Division  mit  einer  Brigade 
Lubno,  Popowitz  und  Tresowitz,  die  andere  Brigade  Nieder-Prim  und  Prob- 
lus;  die  2.  sächsische  Division  und  die  Artillerie  warqn  zwischen  den  beiden 
letztgenannten  Orten.  Die  Reiter-Division  des  Corps  stand  östlich  von  NechaniUß 
mit  der  Bestimmung ,  die  jenseits  der  Bistritz  noch  befindlichen  Vortruppen 
aufzunehmen  und  den  äussersten  linken  Flügel  zu  decken.  Die  }.  leichte  Ca val- 
lerie-Division  war  östlich  von  OberPrim  zu  beiden  Seiten  des  WegesXhaf- 
busicr,  Nieder-Prim.  Vom  8.  Corps  langte  d|e  Brigade  Schuld  eben  östlic|i  von 
Problu$,  und  die  Brigade  Roth  bei  Steiirek  an. 

Im  Centrvim  hatte  die  Brigade  Mendel  des  IQ.  Corps  westliCfh  v^n 
Langenhoi  Stellung  genommen,  während  die  Brigade  Knebel  in  Untfr-pohalitz 
war ,  und  die  Brigade  Wimpfen  soeben  bei  Mpkrqwous  und  I^ohalicka  ein- 
traf. Vom  3.  Corps  war  die  Brigade  ProcbasK^  noct^  an  der  ^istfitz  b.^ 
Sadüwa;  Brigade  Appiano,  nördlich  von  Clstowes  bereits  im  Kampfe,  begann 
soeben  den  Rückzug  nach  Chlum;  Bf'igade  Benedek  hielt  Lipa  upd  Chlum 
besetzt,  und  Brigade  Kirchsberg  stand  südwestlich  von  Lipa. 

')  „ÖBterrelchs  Kämpfe  im  Jahre  1866.'* 
Österr.  mUitftr.  ZeiUdirm  1871.  (1  da.)  18 
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Am  rechten  Flügel  befand  sich  die  Brigade  Brandenstein  des  4.  Armee- 
Corps  schon  1  %  Stunden  hindurch  im  Kampfe  und  war  theils  im  WaMe 
Swiep,  Iheils  in  Horenowes,  während  der  Rest  südUch  von  MaslowSd  an  der 
Strasse  gegen  Nedelist  stand  Die  Brigade  Fleischhacker  traf  bei  Cistowes 
ein ,  und  die  beiden  anderen  Brigaden  dieses  Corps  begannen  soeben  ihm 
Aufmarsch  östlich  von  MaslowSd.  Den  äussersten  rechten  Flügel  bildete  6u 
2.  Armee-Corps,  von  welchem  die  Brigade  Thom  südöstlich  von  Horenowo 
stand,  während  1  Bataillon  desselben  den  Waid  südlich  von  Ra2itz  besebte; 

2  Brigaden  waren  östlich  von  Maslowed  eben  im  Begriffe,  die  Brigade  Bras- 
denslein  des  4.  Corps  zu  unterstützen;  endlich  stand  die  Brigade  Henriqao 
mit  einem  Cavallerie-Regimcnt  auf  der  Höhe  östlich  von  Sendrasitz  und  hatte 
ein  Bataillon  in  den  nächst  gelegenen  Wald  an  die  Trotlnka  detachirt 

Von  den  Armee-Reserven  befand  sich  das  6.  Corps  und  die  Arm^ 
Geschütz-Reserve  zwischen  Wsestar  und  Sweti;  es  erhielt  damals  gerade  (K 
Weisung  zur  Vorrückung  auf  Langenhof ;  das  I.  Corps  war  in  3  getreonla 
Colonnen  auf  dem  Marsche  gegen  Briza  und  Rosnitz.    Die   2.  leichte  ood 

3  Reserve-Cavallerie-Divisionen  standen  bei  Nedelist.  Rosberitz,  Sweli 
und  Briza. 

Das  Armee-Hauptquartier  war  zur  betrachteten  Zeit  schon  ungefähr 
seit  einer  halben  Stunde  auf  der  Höhe  zwischen  Chlum  und  Lipa  eingetroffeB, 
und  es  verblieb  auch  während  der  Schlacht  in  dieser  Stellung. 

Bei  der  eben  bkizzirten  Aufstellung  erscheint  es  zweckmässig,  den  in 
Tiiäligkeit  verselzlen  Signal-Stationen  folgende  Aufstellungen  zu  geben: 

Auf  der  Höhe  zwischen  Chlum  und  Lipa,  Fig.  8,  Tafel  17,  beüodei 
sich  im  Rücken  der  dortigen  Batterie-Deckungen  Nr.  V,  VI  und  Vll  Jie 
Haupt-Central-Slation  für  die  ganze  Stellung  des  Heeres;  sie  befördert  alle 
Depeschen  von  und  zum  Armee-Hauptquartiere,  dann  zuni  Hauptquartiere 
des  3.  Armee-Corps. 

Ausser  den  beiden  Central-Stationen  des  rechten  und  linken  FlügcH 
correspondiren  noch  direct  mit  der  genannten  Haupt-Station: 

Die  Fuss-Stationen  der  Brigaden  Prochaska  undAppiano;  erstere  steht 
westlich  von  Sadowa,  und  letztere  am  Südrande  des  Swiep-Waldes;  beide 
Brigaden  sind  soeben  im  Begriffe,  den  Rückmarsch  gegen  Lipa-Chlum  anw- 
treten;  ihre  Signal-Stationen  eilen  bei  dieser  Bewegung  etwas  voraus,  nehmen 
neuerdings  Stellung  und  beobachten  fortwährend  die  Central-Station ,  um 
allenfalls  an  sie  gerichtete  Depeschen  sogleich  abnehmen  zu  können. 

Die  Brigade  Kirchsberg  verkehrt  mit  dem  Commando  des  3.  Arme^ 
Corps  durch  Ordonnanzen ,  ebenso  die  nördlich  von  Langenhof,  auf  der  dor- 
tigen Höhe  postirte  Central-Station  des  10.  Corps  mit  dem  Armee-Haupi- 
quartiere ,  da  die  räumlichen  Distanzen  zwischen  diesen  Abtheilungen  und 
der  Haupt-Central-Station  kaum  2000  Schritte  erreichen. 

Dagegen  setzen  sich  mit  letzterer  die  Signal-Abtheilungen  der  weiter 
rückwärtsbefindlichen  Armee-Reserven  in  Verbindung  u.Z.;  die  auf  der  Höbe 
von  Nedelist  stehende  berittene  Station  der  2.  leichten  Cavallerie-Division, 
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lordwestlich  von  W8estar  ebenfalls  auf  der  Höhe  postirte  Fuss*Station 
i:  Armee-Corps,  welche  auch  von  der  3.  Reserve-Cavallerie-Division 
der  Armee- Geschütz-Reserve  zu  Ihrer  Corre^ondenz  benützt  wird, 
db  die  westlich  von  Biriza  befindliche  berittene  Station  der  2.  Reserve- 
Ilerie-Divistoa.  Das  1.  Armee-Corps  war,  wie  oben  erwähnt,  im  Vor- 
che  begriffen,  und  seine  mittlere  Haupt-Colonne  damals  gerade  in  der 
nd  der  Ziegelschläge  nördlich  von  Kuklena.  Zur  Verbindung  mit  dem 
se-Hauptquartiere  stellt  sich  die  der  T6te  etwas  vorausgeeilte  berittene 
3n  südlich  von  Bohdanetz  aal. 

Die  nächst  Langenhöf  befindliche  Centralstation  des  10.  Armee-Corps 
ehrt  mit  den  bei  Unter-Dohalitz  und  Dohalicka  stehenden  Fuss-Stationen 
Brigaden  Knebel  und  Wimpfen;  gegen  10  Uhr  treten  jene  Brigaden  den 
izug  auf  die  Höhen  von  Langenhöf  an,  während  dessen  Ausführung  die 
il-Stationen  ihre  Thätigkeit  in  jener  Weise  fortsetzen,  wie  dies  früher  bei 
Brigaden  Prochaska  und  Appiano  erwähnt  wurde;  nach  dem  Eintreffen 
genannten  4  Brigaden  bei  Chlum,  Lipa  und  Langenhöf  hätten  zwar  deren 
il-Stationen  noch  ferner  bei  ihnen  zu  verbleiben,  ihre  Thätigkeit  vorläufig 
;h  einzustellen. 

Die  Central-Station  des  linken  Flügels  steht  auf  der  Höhe  südöstlich 
Problus;  sie  befördert  die  Correspondenz  der  Hauptquartiere  des  Sach- 
en und  8.  Armee-Corps  ,  dann  jene  der  1,  leichten  Cavallerie-Division. 
lieser  Station  verkehren : 

Die  östlich  von  Tresowitz,  Popowitz  und  Lubno  stehenden  Fuss-Sta- 
n,  welche  an  die  Besatzungen  der  genannten  Orte  gewiesen  sind. 

Die  auf  der  Höhe  östlich  von  Nechanitz  stehende  berittene  Station  der 
lischen  Reiter-Division,  dann  die  Fuss-Station  der  Brigade  Roth ,  welche 
lieh  Stezirek  an  der  Lisi^re  des  Ober-Primer-Waldes  postirt  ist. 

Die  Central-Station  des  recliten  Flügels  steht  auf  der  Höhe  von  Mas- 
d  und  südöstlich  dieses  Ortes ;  sie  ist  zur  Beförderung  jener  Depeschen 
nmt ,  welche  zum  Hauptquartiere  des  2.  und  4.  Armee-Corps  gelangen, 
von  diesem  ausgehen.  Mit  letzlerer  Station  correspondiren : 

Die  westlich  von  Öistowes  stehende  Fuss-Station  der  Brigade  Fleisch- 
er; 

die  im  Swiep- Walde  befindliche  Station  der  Brigade  Brandenstein; 

die  berittene  Station  der  2.  Armee-Corps-Geschütz-Reserve  auf  der 
\  von  HöFenowes ;  letztere  verbindet  sich  auch  mit  der  Fuss-Station, 
he  am  östlichen  Rande  des  Ortes  Hof  enowes  steht  und  an  die  Besatzung 
^Iben  gewiesen  ist; 

endlich  die  Fuss-Station  des  im  Walde  südlich  von  Racitz  stehenden 
iterie-Bataillons ;  sie  steht  auf  oder  zunächst  der  dort  befindlichen  Kuppe 
5rhalb  des  Gehölzes,  —  und  schliesslich 

die  Fuss-Station  der  Brigade  Henriquez  an  der  Strasse  Sendrasitz- 
ina. 

Für  den  in's  Auge  gefassten  Gefechtsmoment  genügt  das- skizzirte 
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SigüalheU  vollkommen»  um  den  möglicbsi  raseheslen  Verkehr  awitcheA  d« 
Truppen  und  ihrem  Corps-,  bezdehungsweise  Armee-Hauptquartiere  au  emof- 
lichen;  so  könnlen  durch  dieses  SignalneU  Depeschen  mit  20  Worleo»  nackdet 
gewöhnlichen  Buohstabir-Alphabete  ▼<»  den  äusserslen  Punkten  HorenovcL 
Trotina  und  Nechanilz  signalisirl,  binnen  längstens  15  Minuten  bei  der  Han^ 
Genlral-Stalion  Chlum  eintreffen. 

Um  den  Anschluss  an  den  Staats^Telegraphen  aucü  während  der 
Schlacht  aufrecht  zu  erhalten,  wurde,  von  der  Hauptstalion  Chlum  ausgeheit 
eine  Signalkette  in  der  Richtung  nach  Königgrätz  entsendet»  und  ihre  bcrii- 
tene  Endstation  zunächst  des  Bahnhofes  postirt;  die  einzige  MiiteistaÜK 
dieser  Kette  steht  auf  der  Höhe  östlich  von  Rosnitz,  an  weit  der  Chaasiie 
Königgrälz-Sadowa. 

Zur  Beobachtung  des  Gebietes  an  den  Flugein  unserer  ArmeesteUui 
würde  es  erspriesslich  sein,  OfTidere  mit  Gavalieri&-Badeckungeo  und  beril- 
lenen  Signalslationen  in  die  Gegend  von  Kuncitz,  dann  auf  den  IIoricka-B«| 
und  in  die  Richtung  von  Hoiohlaw  zu  entsenden.  Die  erstgenannte  Abtheilu^ 
am  linken  Flügel  correspondirt  nach  Problus  und  zieht  sicli  bei  Cbindlicb« 
Annäherung  gegen  Hradek,  Techlowitz  und  Ribsko  zurück;  die  beideahl^ 
leren  Abtheilungen  beobachten  das  Gebiet  vor  dem  rechten  Flügel;  ihr  Back- 
zug  geht  gegen  Sendrasitz,  NedSiist  und  Trotina*>Lochenitz« 

Der  Gang  der  Gefechte  im  Allgemeinen  kann  am  beste»  von  den  Uöltf 
Problus,  Langenhof,  Lipa  und  MaslowSd,  dann  später  von  der  Batierie- 
gruppe  i  und  Nedelist  übersehen  werden;  zeitweise  Meldungen  von  diesen 
Punkten  ,  zu  deren  Beförderung  man  die  nächsten  Signal-Abtheilungen  benüUi 
s^Hzen  das  Armee-Conmiando  auch  liievon  in  Kenntniss. 

Verfolgt  man  etwas  die  Ereignisse  des  Schlacbttages  mit  Beräcksici^ 
ligung  der  Functionirung  des  ganzen  Signal-Apparates,  so  sieht  maBaA 
linken  Flügel  vorerst  die  an  der  Bistrilz  beündliche  Brigade  der  1.  sächascheo 
Division  und  die  Keiler-Division  dieses  Corps  zurückweichen,  nachdem  ihre 
exponirlen  Stellungen  unhaltbar  geworden  waren.  Dana  befinden  sich  ge^ec 
11  Uhr  die  beiden  Corps  des  linken  Flügels  und  die  1.  leichte  Cavallerie 
Division  vereint  in  der  Stellung  Probius»Prim ;  nur  die  Brigade  FralriGsevi& 
wurde  eben  zur  Deckung  der  linken  Flanke  gegen  Stezer  entsendet  \ai 
nahm  südwestlich  dieses  Ortes  ihre  AufsteHung. 

Zur  Versehung  des  Signaldienstes  in  dieser  Position  wäre,  nebst  de: 
noch  immer  östlich  von  Problus  stehenden  Centrai-Station,  eine  Fuss^StatiM 
bei  der  Besatzung  von  Ober-Prim,  dann  eine  berittene  Station  bei  der  leidHa 
Cavallerie-Division  und  eine  solche  bei  der  Brigade  Fralricsevics  oollr 
wendig  gewesen. 

Ungefähr  um  die  Mittagsstunde  wurde  auf  unserem  linken  Flügel  de: 
erste  Olfensivstcss  mit  der  Direetion  gegen  Hradek  unter nomnaen  ,  und  ff 
dessen  Ausführung  die  t»ächsische  Leib-Brigade^  zur  Deckung  ihrer  liokes 
Flanke  aber  Thelle  des  8.  Corps  bestimmt.  Für  den  Signalverkehr  bei  dieser 
Bewegung  hätle  eine  Fuss-Station  der  säclisischen  und  eine  solche  der  Bri- 


'gftdeSohwte  EU  lolgm.  Dia  aber  die  ente  Brigade  bd^annllteh  die  Vorrückiivg 
bald  einstellen  musste,  so  wäre  ihre  Signal-Station  ibei  dieeer  Geüege^Aheit 
kamn  Bur  Thäügkcit  «elalig4 ;  dagei^eki  hatie  die  leiatere  ^mii-Abtheiiung; 
ilhre  Sieiiung  xwiscbcii  Neu-  imd  Ob^«PriiD  su  n^mea  «nd  sicii  von  d^rt 
mä  der  Cdntrai-SiatiNi  Probius  tVL  verbinden. 

Mitüerweife  traf  audi  die  aus  dam  Kampfe  des  /«ocbtep  f Ing^ 
gesogene  Brigade  Wöber  in  der  Gegend  von  CbarbusitZ'^^  dureb  ibce  2:>ig* 
tmliStation  sAeiU  aie  die  VerbMking  oiit  der  CenUal-'SMLion  bei  ProbJqß  her. 

Bei  deto  erneuerten  tifiensivstosae  ivürde  je  mm  tSialion  der  Brigaden 
Roth,   Schulz,  dann  der  sächsischen  Leib-  und  2.  Infanlerie-JKrigad^  tQ^f/^; 

•auch  diese  Ofttration  aus^jULekie^  fio  daas  die  entsendetem  Sigpal-Ab- 

ingen  böehsiensnur  dieAüieiizttgs-DispQsiUonenbititenbelörderp  k{>pne&; 
ider  Hüokuarsch  worde  dann  nocb  weiter  igegen  i^osnitx  bewirkt.  A&it  d^i 
reüEirenüeii  <xros  musste  auch  die  Cenlrai-Station  von  Probius  ihren  SM^i- 
paukt  aal  der  Höhe  bei  Ikisnite  aefameo  und,  damit  der  Verkehr  nicht 
unterbrochen  werde,  die  Bewegung  dahin  sectionsweise  auüsföbrea 

ikai  iSoblussaol  aut  dem  bisAierigen  <ietecbt3fielde  des  liidcen  Flügels 
UMele  AiB  Bewegung  der  JL  leichten  Cavaüerie-Division  vßßh  Stazer ,  uga 
von  äoti  gegen  die  reckte  feisidlieiie  flanke  zu  wirken.  Hiebei  wäre  die  Mit- 
otboie  •einer  berittenen  iSignai^-Stalaon  und  ihre  Poetirung  ^üdwesAjicb  des 
.«■nanmiea  -Ortes  isekf  Aützhiek  gewesen.  Der  ttefdU  des  Ari«aee-i(iPiniP(Bndpß 
flicüu  :aich  die  itovisum  Jn  das  Ceftkrom  der  ArmeesteUung  zu  ivert^gen  babe, 
wäce  gewriss  i'rüher  eingatr^xifen ,  mn/d  sicher  wairen  die  damaligen  VerbfiU- 
Bisae  deoart,  dass  iZeitviertuste  kochst  nachtbeUig  ruckwlrklen. 

kn  iGentcum  unserer  «AimeestelluAg  sieht  nmn  theiiß  lia  Folge  der  Diß- 
fiaaÜiMien ,  iheiJs  in  F^rige  der  ieiadlk:hem  iü£Eenaive,  die  3  Biiigaden  vim  dar 
iltelvitz,  (und  dann  die  ÜkrigadbeAppiano  in  .Büokoauaxache  nach  Lai^gmüM, 
Lipa  und  Chlum.  Während  idieaer  Bewegung  maiclite  diie  Brigade  Wiiy)p(en 
iHwOMi  vott  Mokrowious  einen  kurzen  (Ball,  mm  ihieduüoh  der  in  der  Mähe 
l»eitaidüttheB  aächsisdiea  fiatterie  den  gesicherten  ÜMdüHjig  jzu  vterspbi^p. 
Xfi0Bm  überhaupCy  wue  schon  ilrüber  erwdhnt,  die£igna^i)taUoiieo  dieser  Bri- 
ipideii  die  Central^Stationen  l»ei  Langeoiiel  und  Chl«0i'iui.AA|giB  behaiLtc^,  ,sp 
iiK  die  tasch«ste>Mlx9iediliimde»diese  Maasoegiel  anos^^ 

Nachdem  diese  Bewegungen  durchgerührt,  und  beide  Ari^ee-sCarj^iayf 
aan  >HOhen  vereint  JWSMn,  wäre  es  Idr  die  Haupi-HCentnalnßAatiQn  nar  noth- 
ivmadigigewesen^rden  Vefikehr  igegen  die  baden  filugei  MOd  i^aicb  rüpkwäxts 
0«  «acephaton.  Isn  totzterer  Biehdung  jgtanden J^eiläUiig  um  diß  AlilMgai^it  die 
S.  Reeerve-Cavailene-flivision  noch  ibei.BHza,  iUBd,2  Divisionen  der  Armee- 
Ci^eachütz-JJaeserw  «wischen  Wsestar  und  Sweti ;  bekle  Afetheibingen  ^hai^i 
-durch  berüiene  StoUonen  die  Verbindung  imit  CUlnm.  Die  .2.  leichie  ;(}aval- 
||efie4)ivi^e«  ^^K«r  an  «den  rechten  Fkügei  J^erueki  und  iaUnd  sädlk)h  von  ,^- 
'drasite;  eüe  «orrespondirt  d^neii  die  -ifiattch  d6s.genan»ten  Prl^a  siebende 
Stalflon  nachProblw;  d«e«ideren  Ani»ee-BiMerre-Ahthribn»Bn  b^^en 
siamm  diese  Zdt  "riidiÄ  dem  G^trumliÄiijiWilidl-ChiwniundAflnnÄn  daher 
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mit  dem  Armee-Gommando ,   von  dem  sie  durch  kleine  Distanzen  gelz»i 
sind,  direct  verkehren. 

Die  Offensiv-Bewegung  gegen  den  Hola-Wald^  welche  zuerst  der  Con- 
mandant  des  49.  Infanterie-Regiments  aus  eigener  Initiative  unternahm,  ni 
dem  bald  das  2.  Regiment  der  Brigade  Rirchsberg  folgte,  war  bekaimükl 
nicht  In  der  Absicht  des  3.  Corps-Commandos;  wenn  jedoch  bei  der  vor 
rückenden  Abtheilung  eine  Signal-Station  sich  befunden  hätte,  so  wire« 
durch  sie  möglich  gewesen ,  dieser  Bewegung^  Einhalt  zu  thun ,  bevor  nod 
die  verderbliche  Wirkung  des  Unternehmens  in  ihrer  ganzen  Grösse  hiüe 
eintreten  können. 

Der  rechte  Flügel  unserer  Armee  hatte,  abweichend  von  der  Dispootiii. 
weiter  vorwärts  gelegene  Stellungen  bezogen ;  das  Armee-Ck>mmando  nüa 
ungefähr  9  Uhr  Morgens  Kenntniss  von  dieser  Thatsache.  Es  ist  hier  vUä 
am  Platze,  die  Vortheile  dieser  oder  jener  Position  zu  beleuchten,  —  es  9di 
vielmehr  nur  angedeutet  werden ,  in  welcher  Art  am  schnellsten  der  Absktt 
des  Ober-Commandos  hätte  entsprochen  werden  können. 

Wäre  z.  B.  gleich  um  die  genannte  Stunde  den  beiden  Armee-Corp 
des  rechten  Flügels  der  Befehl  zur  Besetzung  der  rückwärtigen  BSba 
signalisirt  worden,  so  hätte  der  Rückzug  noch  gut  ausgeführt  werden  könaei; 
durch  die  Signal-Stalionen  wäre  es  auch  leichter  möglich   gewesen,  A 
bereits  kämpfenden  Truppen  in  rückwärtige  Positionen  zu  versetzen.  Audi 
selbst  bei  Belassung  der  beiden  Corps  in   den  eingenommenen  Stellunga 
wäre  das   Armee-Commando  theils  durch  das  Telegramm   aus   Jose£stJ<^ 
welches,  nach  Chium  signalisirt,  hier  rascher  eingetrofTen  wäre,    und  tüeä» 
durch  die  Meldungen  der  nach  dem  rechten  Flügel  entsendeten  Beobacli- 
tungs-Stationen  früher  über  die  vom  Norden  her  drohende  Gefahr  aufgektin 
worden,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dann  1  Reserve-Corps  noch  zeitiiefc 
genug  an  den  bedrohten  Flügel  gesandt  worden  wäre. 

In  den  aufreibenden  Kämpfen  um  den  Swiep-Wald  hätten  den  einzeloeD 
angreifenden  Brigaden  Signal-Stationen  folgen  müssen;  durch  diese  aber ii 
beständiger  Verbindung  mit  der  Central-Station  Problus  und  dem  Hiapl' 
quartiere  bei  Chlum,  wäre  es  möglich  gewesen,  den  dortigen  verlustreiche! 
Gefechten  sowohl,  wie  auch  der  gänzlichen  Biossteilung  unseres  rechten  ¥\^ 
vorzubeugen. 

Nachdem  später  der  wiederholt  angeordnete  Rückmarsch  beider  Corp^ 
in  die  Stellung  Chlum-Nedelist  doch  zur  Ausführung  gelangte,  so  wären  sad 
bei  dieser  Bewegung  die  Signal-Stationen  sehr  nützlich  gewesen«  Die  be 
('istowes  stehende  Brigade  Fieischhacker  verblieb  in  ihrer  Stellung ,  dem 
der  an  sie  adresslrte  Rückzugsbefehl  hatte  sie  nicht  mehr  erreicht !  In  ähi* 
liehen  Verhältnissen  sind  solche  Zwischenfälle  allerdings  denkbar;  weot 
indess  derselbe  Befehl  durch  optische  Signale  dahin  abgesendet  wordet 
wäre ,  dann  hätten  störende  Einflüsse  kaum  Platz  greifen  können ,  und  dir 
genannte  Brigade  wäre  wenigstens  ihrem  härtesten  Schicksale  entgangen. 

Nach  vollendetem  Rückmarsche  des  rechten  Flügelsin  die  Linie  Chlan 
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lelist  wäre  der  günstigste  Platz  für  die  Central-Slation  bei  dem  letzt- 
annten  Orte;  die  in  erster  Linie  stehenden  Stationen  hätten  jedoch  nächst 
.  Batterie-Deckungen  1, 11»  III  und  südlich  von  Sendrasitz  bei  der  2.  leichten 
"allerie-Division  Aufstellung  zu  nehmen. 

Als  endlich  die  vom  Armee  -  Commando  ungeahnten  Ereignisse  bei 
um,  eintraten  und  das  Eingreifen  der  Armee-Reserven  um  kernen  Moment 
txr  verzögert  werden  durfte,  war  gewiss  auch  der  Augenblick  gekommen, 
welchem  die  Signal-Stationen  die  betreffenden  Dispositionen  raschestens 
l)efdrdern  gehabt  hätten.  Bald  darauf  begann  der  allgemeine  Rückzug, 
I  auch  für  diesen  hätten  noch  wenigstens  einige  allgemeine  Directive 
lalisirt  werden  können.  Wenn  man  überdies  einzelne  berittene  Stationen 
Bezeichnung  der  geschlagenen  Elbe-Brücken  rasch  voraus  gesendet 
te,  so  wäre  derselbe  gewiss  nicht  so  verwirrend,  und  seine  Folgen  minder 
ieilvoU  gewesen. 

Hält  man  sich  schliesslich  die  im  vorhergehenden  Beispiel  erörterte  Func- 
iirung  des  ganzen  Signal-Apparates  vor  Augen ,  so  kann  man  sich  dem 
<irucMe  kaum  verschliessen,  dass  derselbe  in  vielen  Situationen  besonders 
ssentliches  geleistet  hätte.  Es  ist  wohl  unmöglich  und  liegt  auch  nicht 
der  Absicht  dieser  Zeilen,  den  Gang  der  Ereignisse  des  Tages  für  den  Fall 
verzeichnen,  in  welchem  die  Mitwirkung  von  Signal-Stationen  den  Zweck 
^  Ganzen  gefördert  hätte ;  allein  so  viel  ist  einleuchtend,  dass  aus  dieser 
•Wirkung  für  unsere  Armee  nur  Vortheile  erwachsen  wären. 

In  den  meisten  Schlachten  und  grösseren  Gefechten  kamen  wiederholt 
Ue  vor,  dass  ausgegebene  Befehle  eine  verhältnissmässig  lange.  Zeit 
iölhigten,  um  ihren  Bestimmungsort  zu  erreichen.  Zuweilen  sind  soLdie 
nögerungen  allerdings  von  nicht  besonders  schwer  wiegenden  Einflüssen ; 
sin  oft  können  sie  auch  unglückliche  Ereignisse  herbeiführen. 

Am  Morgen  des  Schlachttages  von  Custoza,  24.  Juni  1866,  befand  sich 
B.  der  Armee-Commandant  auf  den  Höhen  von  Sona  und  übersandte 
t  8  Uhr.  dem  6.  Armee-Corps  den  Befehl  zur  Vorrückung  auf  S.  Lucia 
d  den  Monte  Vento ;  ausserdem  wurde  durch  denselben  Befehl  die  Reserve- 
irision  angewiesen ,  gegen  Monzambano  Stellung  zu  nehmen  und  den  dor- 
ma  Übergang  zu  zerstören. 

Diesen  Auftrag  erhielt  der  bei  Brolino ,  circa  V«  Meilen  von  Sona 
thende  Corps -Commandant  erst  nach  2*/,,  und  die  Reserve-Division 
3t  nach  3  Stunden ,  während  derselbe  durch  eine  Signalkette ,  deren  Sta- 
unen auf  den  Höhen  von  Sona,  Gardino  und  Brolino ,  dann  bei  Palazzo 
sarea  hätten  stehen  können,  viel  rascher  befördert  worden  wäre;  denn 
Q  selbst  die  Reserve-Division  zu  erreichen,  hätte  die  Depesche  nur  2  Mittel- 
alionen  zu  passiren  und  einen  Weg  von  beiläufig  12.000  Schritten  Luft- 
Je  durcheilen  müssen. 

Am  selben  Tage  erliess  der  Commandant  des  5.  Corps  um  1.  Uhr  an 
B Brigade  Möxing  den  Befehl,   „direct  auf  S.  Lucii]t  vorzurücken  und  sich 
Punktes  zu  bemächtigen  ;^   die  genannte  Abtheilung  erhielt  den  Auf- 
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trag  um  2  Uhr,  al^o  nach  einer  Stande ,  Während  ^r  durch  Signalisinm; 
bMent^nd  ft&tdf  hititle  'fth'räti^^  kShhen. 

Anch  in  dtt  SbfrM^hl  tön  ÖolfeHno  bndeH  nmn  wi^erhoTl  Fälle  m 
verzögert  eingelaufenen  Meldungen  odcf  Befehlen.  So  tr^f  je.  B.  das  Atn^ 
Hhupttiuaflief  nifch  10  Uht-  IVM^^en^  auf  dien  HOtieA  von  Cavriätiö  Un  ubd  haue 
üiil  dfesfe  Zeit  nur  ehie  einzfgfe  Meldung  Gber  dte  £reilgtliMe  bei  dett  Vor- 
pö^t^n  erhalten,  trotzdem  üOeh  schon  bed<sätend6  trüpß^ntfiaäsM  Mit  ehita 
Stünden  \hi  Gefecht  ständen.  Hauptsächlich  war  ts  if^  !h  der  G^ftgMd  m 
Medole  auf^tei|^ende  Pulv^dampf ,  welcher  den  beg^onnened  Kampf  feetfeiA- 
netö  Vind  di^  utn  9  Uhr  ausgegebene  Schlaehldispositie^n  veranfa^tfe. 

Als  die  Entscteidiin|;3Stumte  nahte,  die  Wiederholte  Offetfiii^  der 
I.  Armöe  abgeschfageA,  und  Solferino  nur  schwer  mehr  gehalten  werte 
kotrnte.  Wurde  d^  Befehl  M  das  8.  Cötpi  entsendet,  eine  Divertion  gegen  da 
genannten  Ort  auszuführen,  um  hierdurch  günstigere  Verhfi^tnisse  herbei- 
zuführen. 

Der  ftiit  diesan  Auftrage  ntn  2  Ulir  abgegangene  Courier  wussle  m, 
dass  das  8.  Corps  am  Morgeiü  in  Pozzoiengo  sich  befiand  und  von  dort  as 
gegen  Lonato  operirend,  dteStreitittü^en  des  feindlichen  linlceii  Flügels  binda 
sollte;  der  augenblickliche  StMdpunkt  dieses  Corps  war  Weder  M  HsDf^ 
t)uartiere  noch  beim  5.  Corp»  bekannt,  welches  ^war  die  VerbiMängerhallei 
sollte,  über  dieselbe  am  Moiigen  schon  verloren  hatte.  Gegen  4  Uhr  traf  der 
Courier  auf  den  Höhen  von  S.  Martino  beim  FML.  Henedek  ein,  der,  bis  hierlier 
vorgedrungen,  eben  einem  Angriffe  der  italienischen  Re^rven  entgegensah, 
so  dass  die  Umstände  sein  Abgehen  in  der  bezeichneten  Richtung  nielK 
gestalteten. 

Die  Antwort  dieses  Corps-Commandanten  ah  das  Armee-Hauptquärtief 
war  demselben  Couriere  fibergeben  worden ;  nach  den  anstrengeDdeten  Bitten, 
wiederholt  verfolgt  und  kaum  der Getangennahn^  entgangen^  langte  derselbe 
in  Cavriano  und  Volta,  diann  am  nächsten  Morgen  in  Valeggio  und  VillafraDCi 
an.  Die  Meldung  des  8.  Corps  hatte  auf  diese  Art  erst  am  25.  JuniMitttff 
das  Hauptquartier  in  Verona  erreicht. 

Allerdings  war  jene  Nachricht  durch  den  mittlerweile  erfolgtee  Rödr- 
zug  unserer  Armee  von  geringer  Bedeutung,  indess  es  würde  Ihrer  a^isiühr- 
lieber  gedacht,  um  nur  die  mannigfachen  Schwierigkeiten  und  HindemissK 
eine^  Courierriltes  zu  skizziren,  und  um  daraus  den  Schhiiss  zu  ziehen,  da« 
Signalabtheilungen  bedeutend  rascher  die  Beförderung  bewirkt  hätten. 

Die  letzteren,  aus  dem  Gefechtsgange  ^besonders  hervorgehobeMB 
Momente,  sollen  nicht  vielleicht  zur  Idee  verleiten,  Signalabtheilungen  «v 
auf  einzelnen  Punkten  verwenden  zu  wollen ;  man  musl^  vielmehr,  wie  die^ 
schon  gezeigt  wurde,  um  sie  im  entscheidenden  Augenblicke  nirgends  n 
vermissen,  eine  systematische  Poslirung  Platz  greifen  lassen. 

Eine  sok^he  Postifung  der^^Signalabtheitungen  scheint  wohl  auf  den 
ersten  Bl'rck  den  Nachtheil  zu  besitzen,  dass  sie  durch  die  heständige  Ver- 
bindung des  Ober^Cömmando*s  mft  denUnlerbefcMshaberhdie  AetfönsflreilKR: 


L^lzler^Y)  besonders  im  GeT^chte  beschränkt  wai  2u  viöl6ti  tirmütifceh 
4g6n  "t^rlfeilet.  Dieser  feiri^atid  Ist  trttiess  ^r  nicht  begrätidet.  Äiesflzt 
OnteröötnniÄhdant  Entsehlossenheil  genug,  so  wird  er  seifte  eihrtiftl 
^e  Idee  ssttrsführen.  sich  dabei  von  keiner  Slgftalablheilung;  beirr^h 
n  uhd  In  lelzlerer  Nitjhls  als  ein  Sprafefimiltel  sehen,  i^relches  keittesWfegfs 
s  Detail  seiner  Thäligkeit  einzugreifen  bestimmt  ist;  anderefde^  %ifd 
rra*f^  V6tn  Rötehslcottimarrdlrendcn  abhängeti,  mehr  ööer  uvenlgfei'  Actions- 
äl  sWnen  üntfercommandanteft  «uiuge^teheft ;  letfctereh  werden  aWr 
iielne,  rasch  beförderte  Directive  6Ws  erwön^cht,  uhd  tlem  2^e(;kfe 
tateen  wcrttett  -sie  nur  törderMch  sein. 

Schliesslich  sei  noch  erv^ähnt,  da'ss,  M^^n  am  Schluchtfeld^  gBScMöäsene 
^zen  ert>aul  wurden,  es  nothwendTg  ist,  der  fiefefttzung  elnöS  Jeden  Solchen 
les  eihe  Slgnalistation  beizugeben. 

ur  Leitung  der  Operationen  in  strategischer  Beziehung. 

Ausser  in'den  bisher  betrachteten  Fällen  wenden  optische  Sigmite  d^m 
Kommando  t)er  Heei^  auch  hoch  ih  ^trategiseher  Beziehung  dadurch 
l^liche  Dienste  leisten,  dass  sie  dfe  thfiheittiöhe  Leitung  der  ölt  räumlich 
itend  getrennten  Aimeelheile  erieiehtem.  Allerdings  findet  die  Ver- 
rtuig  der  Sigfnftlabtheilungen  zu  diesem  2weckä  nur  in  zweitem  tn^ftz 
,  dÄ  in  etster  Linie  hiezu  gäni  besonders  der  felektrischte  TÖegräph 
fen  und  geeignet  iisu 

fiel  dem  heetigen  Cultur^Zustande  ei^ili^tirter  Lätider  witd  maft  ftut 
I  KHeg^chauplätzen  ein  ziemlich  ausgebreiitetes  telegl^äphentiellz  vbr- 
sn,  welches  dann  der  Kriegführung  dienstbar  Hi ;  auf  den  vviehl'ggst^i 
BA  aber,  welche  von  dem  efekiiischen  Drahte  Mch  taichl  begleitet  sind, 
len  durch  die  Feldteleg;lrdphen'^Abtheirtmg:et^  die  Leitungen  erritshtet,  ^o 
danh  die  Signal^ Abtheilungen  hur  die  Befehle  von  dtesen  Lftfien  in  das 
chen  ihnen  liegende  Gebiet  Zü  übertragen  haben. 

Man  braucht  zu  diesem  Behufe  nur  die  Anfangsstaetion  einer  Signal- 
^  beim  Standorte  der  bereHs  bestehenden,  oder  er^t  Im  BedarfefaHe  ru 
htenden  elektrischen  Telegraphen-Station  Aufzustellen  und  sie  mit  erslerer 
h  berittene  Ordonantsen  in  bestilndiger  Verbindung  zu  erhalten. 

^utürHch  •gebietet  es  die  Klugheit,  sich  die  Mitwirkung:  de^  bereits 
ihenden  Telegraphen  für  alle  Fälle  sicher  zu  stellen.  Zuweilen  isl  der 
Tische  Telegraph  der  Zerstörung  besonders  ausgesetzt;  «Mm  wird  es 
italls  rath^am  sein,  eine  parallel  laufende  Signal-Kette  tu  ebabliren, 
tie  im  Momente  der  Zerstörung  der  eldctrischen  Linie  den  Verkehr  er- 
l  tind  diesen  bii^  zur  Wiederherstellung  jener  Linie  unterhält. 

Ohne  nähere  RAeksieht  auf  besondere  Terrain- Ver4^&!tnlsse  de!s  Rriegis- 
^lutMb  tBu  nehmen,  ktinn  man  schon  behaupten,  dass  eine  feweekraäsM^e 
6MMg  <des  tele^aphischen  Drahtnetzes  durch  Signai^AblheihiniB^^ifA  hattpt- 
ich  vor  und  währeM  der  Ootreehtlrirttng  einer  Atmee,  dahn  Ai  €(Mltfn- 
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nirungen  sich  nützlich  erweisen  wird.  Im  ersleren  Falle  wird  sie  dem  Ober- 
commando  den  directen  Verkehr  mit  den  Corps-Commandanten  und  dadarcfa 
die  rascheste  Einflussnahme  auf  die  Bewegungen  der  Armeelheile  ermög- 
lichen, während  im  zweiten  Falle  feindliche  Actionen  die  schnellste  Verbrei- 
tung finden,  und  auch  die  Versammlung  der  Truppen  am  raschesten  bewirkt 
werden  kann. 

Bei  Cantonnirungen  sollen  demnach  Signal-Ketten  sieh  sowohl  biszodei 
Vortruppen,  als  auch  innerhalb  des  Cantonnirungs-Rayons  bis  zu  den  Stao^ 
orten  der  Corps-Hauptquartiere,  und  von  diesen  zu  den  Stäben  der  Divisiooes 
und  Brigaden  erstrecken,  aber,  dabei  überall,  wo  nur  möglich,  an  die  Qua 
nächstgelegenen  Drahtlinien  anschliessen. 

Nimmt  man  aber  auf  die  Bodenbeschaffenheit  des  Kriegstheaters  beson- 
dere Rücksicht,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  ein  in  gedachter  Weise  zu- 
sammengesetzter Sprachapparat  den  Armeen  anGebirgs-  oder  Fluss-Barriereo 
ganz  vorzügliche  Dienste  leisten  wird,  weil  in  solchen  Gegenden  einerseits 
Courierdienste  ausserordentlich  schwierig  und  zeitraubend,  eine  rasche  Be- 
richtigung anderseits  aber  sehr  nothwendig  ist 

Beabsichtigt  man  beispielsweise  eine  Flusslinie  dadurch  zu  vertbeid^en. 
dass  man  dem  Gegner  absolut  den  Übergang  verwehrt,  oder  ihn  währead 
desselben  zum  Gefechte  zwingt,  so  wird  in  beiden  Fällen  ein  rasches  Er- 
kennen und  Mitlheilen  des  beabsichtigten  oder  wirklichen  Übergangspunkles 
erforderlich  sein.  Zu  diesem  Zwecke  werden  sich  demnach  von  dem  elekiri- 
sehen  Telegraphen,  welcher  die  Rocadelinie  begleitet,  zahlreiche  Signal-Ketten 
nach  vorwärts  abzweigen,  und  die  vordersten  Stationen  werden  sich  iheils 
an  den  fixen  Observationspunkten  befinden,  theils  aber  sich  mit  PatnilieD 
nachlängs  der  Flusslinie  bewegen. 

Bei  der  Vertheidigung  eines  Gebirgs  treten  bezüglich  der  Verwendung 
der  Signal-Ablheilungen  ähnliche  Verhältnisse  ein. 

Vom  Centralpunkte  der  Armee-Aufstellung  wird  ebenfalls  längs  der 
Rocadelinie  der  elektrische  Telegraph,  wenn  er  nicht  schon  vorhanden  wäre, 
eigens  errichtet,  und  anschliessend  an  selben  gehen  nun  die  Signal-Kellen 
bis  zu  den  vorgeschobenen  Abtheilungen,  welche  mit  der  Bewachung  dtf 
Übergänge  selbst  betraut  sind. 

Versucht  nun  der  feindliche  Angreifer  die  eigene  Verlheidigungslinie, 
den  Fluss  oder  das  Gebirge  zu  überschreiten,  so  wird  die  Nachrieht  hiervac 
gewiss  schnellstens  zur  Kenntniss  der  rückwärtigen  Truppen  und  auch  de? 
Armee-Commandanten  gelangen. 

Für  den  Angreifer  ist  aber  wieder  die  einheitliche  Leitung  seiner 
Marschcolonnen  nirgends  so  schwierig  als  eben  im  Gebirge,  und  wie  dies 
sehr  oft  beim  Gebirgskriege  eintritt,  werden  auch  ganz  besonders  hier  dit 
Signal-Abtheilungcn  das  einzige  Mittel  zur  Verständigung  sein.  Beabsichtig 
man  aber,  ein  selbst  wenig  besetztes  Gebirge  mit  mehreren  Colonnen  gleicb- 
zeitig  zu  überschreiten,  so  ist  an  ein  Gelingen  dieser  Operation  ohne  Ver- 
ständigung der  Colonnen  untereinander  kaum  zu  glauben. 
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Um  endlich  auch  an  wirklichen  Verhältnissen  zu  sehen,  in  welcher  Art 
sich  die  Verwendung  des  hier  besprochenen  combinirten  Sprachmittels 
gestalten  kann,  verfolge  man  beispielsweise  einen  kurzen  Abriss  der  Opera- 
tionen unseref  Nord^Armee  in  Böhmen. 

Am  Abende  des  26.  Juni  befand  sich  das  Hauptquartier  der  Armee  in 
Josefstadt;  die  Armeetheile  waren  theils  an  der  Iser  im  Contacte  mit  der 

1.  preussischen  Armee,  theils  an  und  zunächst  der  Elbe,  den  Einmarsch  der 
IL  Armee  erwartend,  und  theils  noch  am  Anmärsche  aus  Mähren.  Signal- 
Abtheilungen  vorausgesetzt,  wäre  bei  der  damaligen  Stellung  der  einzelnen 
Armee-Ck)rps  und  Cavallerie-Divisionen  im  Anschlüsse  an  das  Staatstele- 
graphennetz folgende  Verbindung  derselben  mit  dem  Armee-Hauptquartier 
zweckmässig  und  leicht  möglich  gewesen. 

Das  Obercommando  des  1.  und  sächsischen  Corps  befand  sich  in  Mün- 
chengrätz,  welcher  Ort  mit  Josefstadt  durch  den  elektrischen  Telegraphen 
über  Jicin  und  Bunzlau  verbunden  ist;  hätte  diese  Drahtlinie  gefehlt,  so  wurde 
es  angezeigt  gewesen  sein,  wenigstens  von  Josefstadt  bis  Jicin  (5y,  Meilen) 
die  Feldtelegraphen-Leitung  zu  errichten,  um  mit  den  beiden  auf  9y,  Meilen 
detachirten  Corps  jederzeit  in  directer  Verbindung  zu  stehen,  da  die  Ereig- 
nisse bei  ihnen  zu  wichtig  und  zu  folgenreich  waren,  als  dass  sie  nicht  die 
rascheste  Kenntnissnahme  im  Armee-Hauptquartiere  verdient  hätten*  In 
letzterem  Falle  wäre  von  Jicin  bis  Münchengrätz  eine  Signal  -  Kette  zu  eta- 
biiren  gewesen. 

Die  1.  Reserve-Cavallerie-Division  steht  in  Skalitz  (Dolan);  sie  sowohl 
als  wie  das  bei  Trautenau  stehende  Dragoner-Regiment  correspondiren  mit 
Josefstadl  durch  den  bestehenden  elektrischen  Telegraphen.  Das  10.  Corps 
in  Jaromer  benützt  hiezu  wegen  der  geringen  Entfernung  Ordonnanzen. 

Das  bei  Loncow  stehende  4.  Corps  schaltet  in  die  elektrische  Leitung 
nach  Horitz  eine  Feldtelegraphen-Station  ein,  oder  signalisirt  nach  letzterem 
Orte,  indem  es  die  dort  befindliche  Staatstelegraphen-Station  benützL 

Das  6.  Armee-Corps  hatte  OpoSno  erreicht;  es  entsendet  zwei  Caval- 
leriestationen,  welche  die  Verbindung  mit  Josefstadt  herzustellen  trachten. 

Das  3.  Corps  bei  Königgrätz  benützt  den  elektrischen  Telegraphen ;  mit 
dieser  Station  stellt  auch  das  bei  Tynist  stehende  8.  Corps  die  Verbin- 
dung her. 

Die  bei  Senftenberg  stehende  2.  Cavallerie-Division  und  das  2.  Corps 
knüpfen  sich  mit  einer  Signal-Kette  an  die  Station  Wildenschwert ;  dasselbe 
bewirkt  die  Armee-Geschülz-Reserve  bezüglich  Böhmisch-Trübau,  und  die 

2.  Reserve-Cavallerie-Division  in  Hohenmauth  bezüglich  Zamrsk. 

Auf  der  nördlichen  Hauptvorrückungslinie  Senftenberg,  Solnitz  und 
Opoöno  wurde  übrigens  theilweise  der  elektrische  Feldtelegraph  etablirU 

Die  3.  Reserve-Cavallerie-Division  in  Wildenschwert  und  die  in  Böh- 
misch-Trübau befindliche  Brigade  des  8.  Corps  verkehren  mit  dem  HaupU 
quartier  durch  den  Staatstelegraphen. 

Diese  Vervollständigung  der  bestehenden  Telegraphenlinien  voraus- 
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gpesel2l,  wäre  es  nun  allerdings  möglich  gewesen,  die  am  26.  Juni  8  Uhr 
Abends  ati^gegebene  Disposition  des  Armee-Commandos  den  einzelnen  Corps 
rascher  zur  Renniniss  zu  bringen,  und  sicher  hätte  der  an  dacs  6.  Corps 
adressirte  Marsch-Befehl  jener  Dispoi^tfon  nicht  5*/,  Stunden  gebraucht,  tnn 
das  2  Meilen  entfernte  Opo2nö  zu  erreichen;  man  mussle  Afori^ens  dk 
Schwierigkeiten  eines  Nachtrittes  in  unbekanntem  Terrain  berüeksichlipB 

Verfolgt  man  die  Ereignisse  des  27.  Jtini,  und  denkt  man  sieti  den  ebei 
skizzirtet),  combinirten  Sprachapparat  in  Thäligkeii,  so  ist  es  einlewditefld, 
dass  das  Armee-Hauptquartier  von  dem  Gange  der  Kämpfe  bei  Tfatstenav 
und  Wysokow  öftere  MittheSiung  hätte  erlangen  können.  Jedenfalls  war  ^ 
elektrische  Telegraphen-Station  im  erstgenannten  Orte  zu  nahe  dem  Kampf- 
bereiche  und  wäre  von  der  ersten  feindlichen  Abthelhitijg  gewiss  aioMr 
Thftligkeil  gesetzt  worden  aber  es  wäre  möglich  igewesen ,  dieser  Stornos 
dadurch  auszuweichen,  dass  man  eine  Feldtelegraphen-btalion  etwa  beiNe«- 
ilognitz  eingeschaltet  und  sie  als  Endstation  benutzt  hätte. 

'  Überdies  wäre  das  Gefecht  bei  Oervena  Htrra ,  dann  die  Festaetzob: 
der  feindlichen  Heereslfaeile  in  £ipel  und  an  der  oberen  Jser  viel  rascher,  •( 
dies  thalsächlich  geschah,  in  Joseistadl  bekannt  geworden. 

Am  Abende  des  27.  hätte  die  Verbindung  Zwischen  dem  Arttiee^Haiqil 
quartiere  und  den  verschiedenen  selbständigen  Theilen  in  telgenäer  An 
twiwirkt  werden  können  : 

Mit  den  Truppen  an  der  Iser,  dem  10.,  6.  und  4.  Corps  wie  am  Tage. 
beariehungsweise  vorigen  Abende;  nur  correspondiren  die  trei  Neusehfoss  and 
Ober-Prausnitz  stehenden  Detachements  des  letzteren  Corps  mit  dem  Haipt- 
quarüere  Lanzow  durch  eine  Signal-Kette,  deren  Stationen  am  Brand^Bäi« 
^jQdiich  von  Neuschloss  und  am  Swicin-ßerge  stehen.  Das  3.  Corps  in  Müduu 
entsendet  eine  berittene  Station  aui  die  Hölie  nördlich  von  Horitz  und  ver- 
bindet sich  niii  dem  elektrischen  Telegraphen  in  letzterem  Orte;  das  erst»» 
Mitlernacht  bei  Dolan  eingetrolfene  ö.  Armee-Corps  verkehrt  für  die  ikaa 
der  Nacht  durch  Couriere;  die  2.  ileserve-Cavallei'ie-lHvision  in  HoÜc  ver- 
bindet «ich  durch  eineSignal-Kelte  mit  der  Telegraphen-Siatioti  von  Morawui; 
die  in  Hohenbrück  befindliche  A.  Heserve-Cavailerre-l>ivas>ion  postart  öDr 
Signal-Station  aul  der  Kuppe  nördhcii  von  Swinarek,  durch  welche  sie  w 
Verkehr  mit  Königgrätz  tritt.  Das  bei  Solnic  stehende  2.  Corps  und  Z.  Ciwl- 
lerie-i>i Vision  benützen  den  Keldtelegraphen  oder  entsenden  ehie  Station  am 
das  Plateau  von  Neudorl  und  treten  mit  der  Station  von  Hohenaiaulh  ia  Ver- 
bindung; der  Munitions-Park,  die  Intendanz  und  die  <i(eschütz-Keser^  e»i* 
lieh  benützen  von  l^ardubitz  und  Zamrsk  aus  den  elektrischen  Tele^rapM 

Noch  an  dem  in  Rede  stehenden  Abende  hätte  auf  den  ^kizzirten  Ver- 
bindungslinien der  Marsch-ßefehl  an  das  4.  Armee^€orps  nach  Delaii  äc 
schnellste  Beförderung  erfahren  können,  was  um  so  wünsdienswerther  wai. 
als  den  genannten  Truppen  ohnedies  die  grösste  Beschleunigung  ia  Antn^ 
und  Austührung  der  Bewegung  geboten  wurde.  Ebenso  Ware  in  der  lolgendiE 
Nlacht  die  angeordnete  Detachiruns  zweier  Bataillone  nacli  Praüsnitz-Kaü< 
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und  der  Ma/sch  des  4.  und  8»  Corps  %e^^n  Skaülz  schnellar  zur  KeDOiQis$ 
des  10.  Armee-Corps  gelangl,  welches  ohnedies  um  den  SchuU  seines  rechten 
Flügels- kesorgt  war;  leider  waren  diese  3esorgni}i$e  nur  zu  sehr  begründet. 

Die  Ausführung  der  längst  gehegten  Idee,  unter  Festhaltung  derArnaee 
des  Kronprinzen  von  Preussen  den  HauptiKampf  an  der  Iser  zu  begim^.on, 
wurde  bekanntlich  am  28.  Juni  Morgens  vom  Obercommando  beschlossen, 
and  im  Sinne  derselben  um  5  Uhr  die  ersten  Dispositionen  erlassen. 

Bei  den  Truppen  an  der  Iser  war  der  um  diese  Zeit  angeordnete 
Slorsch  gegen  Jicin  schon  beschlossene  Sache  und  so-lte  eben  bewerkstelligt 
werden;  unter  Auflassung  der  Station  Münchengrätz  und  Zerstörung  der 
dortigen  Leitung  wäre  für  dieselben  die  sofortige  Anknüpfung  an  die  Staats- 
telegraphen-Station Jicin  in  der  Art  nöthig  gewesen,  wie  dies  schon  früher 
gelegentlich  der  Stellung  bei  Sobotka  erwähnt  wurde.  Die  getrofTenen  Mass- 
regein  überhaupt,  wie  auch  der  Kampf  bei  Münchengrälz  hätten  dann  viel 
schneller  zur  Kenntniss  des  Armee-Hauptquartiers  gelangen  können. 

Da  die  Vorrückung  der  6.  feindlichen  Division  von  Eisenbrod  gegen 
Rewensko  damals  beim  1.  Armee-Corps  schon  längst  bekannt,  dadurch  aber 
Jicin  und  die  Telegraphenleitung  gegen  Josefstadt  augenscheinlich  bedi^pht 
wur,  so  hätte  man  wenigstens  am  Nachmittage  mit  der  1.  leichten  Cavalierie- 
Division  einige  berittene  Stationen  in  der  Absicht  entsenden  können,  dass  sie, 
wie  ebenfalls  an  derselben  Stelle  erwähnt,  an  Miietin  knüpfend,  die  Verbinduag 
mit  dem  3.  Armee-Corps  und  dadurch  jene  mit  dem  Hauptquartier  bewirken. 
Diese  Massregel  würde  die  weitere  FuncUonirung  des  elektrischen  Telegraphen 
nicht  beirrt,  sich  selbst  aber  erst  dann  nützlich  erwiesen  haben,  wenn  ersterer 
von  leindlieher  Seite  ausser  Thätigkeit  gesetzt  worden  wäre. 

Die  weitern  Dispositionen  des  nach  Skalitz  geeiiten  Armee-Commandes 
wurden  um  11  Uhr  dictlrt,  und  insoferne  sie  das  Verhalten  des  10.  Corps 
betrafen,  war  es  möglich,  sie  teiegraphisch  über  Josefstadt  zu  befördern. 

Das  Treffen  bei  SkaJitz  begann  so  zu  sagen  vor  den  Augen  des  Armee- 
Conunandanten  und  nahm  bald,  wenn  auch  entgegen  den  ursprünglichen 
Absichten,  ernsUiche  Dimensionen  an ;  doch  war  schon  früher  der  Ruckmarsch 
un  dieser  Stelle  ausgesprochene  Sache,  und  seine  Ausführung  wurde  auch 
bald  begonnen. 

Der  an  das  10.  Corps  um  5  Uhr  Morgens  ausgefertigte  Befehl  des 
Bückzuges  nach  Prausnitz-Keile  wäre  bei  seiner  Beförderung  auf  dem  elek- 
trisohen  Tetographen  und  dann  aus  dem  Bereiche  von  NeurRognitz  durch 
Signalisirung  gewiss  frühex*  als  thatsachlich,  also  vor  7%  Uhr,  in  Trautenau 
eingetroffen.  Dieser  Umstand  hätte  aber  einen  früherem  Aufbruch  dos  Armee- 
Corps  ermöglicht,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dann  der  ganze  Train 
desselben  wenigstens  Burgersdorf  bereits  passirt  hätte  und  somit  ausser 
Ceindlichen  Bereich  gekommen  wäre. 

Beim  Gebrauehe  von  Signal-Abtheilungen  hätte  überdies  das  10.  Cprps 
die  Sjgnal-Verbindung  mit  dem  zum  Flügelschutze  in  Keile  vermutheiw 
Peiacbement  herstellen  müssen,  und  es  ist  schwer  möglichi  da^s  da>Qn  die 
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gänzliche  Bloslegung  des  genanniea  Ortas  etrtgiiMCfit  wve.  E&  ist  fener 
fraglich,  ob  bei  emos  zeitKcfaeren  Antritte  des  Harsdieff  iflinilifl,  It 
Flanken  Asgriff  des  feindlichen  Garde-Corps  jene  Störungen  bewirkt  htt^ 
welche  thatsächüch  eintraten  ?  Ganz  undenkbar  ist  endlich  die  Katastropk 
der  Brigade  Grivicic,  wenn  man  voraussetzt,  dass  diese  Abtheilang  dorel 
Signale  mit  dem  marschirenden  Gros  des  Armee-Corps  in  jener  Art  verboodei 
gewesen  wäre,  wie  es  für  Märsche  überhaupt  erörtert  wurde.  Dennd^H 
7'/»  Uhr  Morgens  ausgegebene  Marschbefehl  hätte  jedenfalls  die  Bripk 
früher  als  in  ly^  Stunden  erreicht;  auch  wäre  ihr  die  um  11  Uhrgeaodofe 
Rückzugs-Disposition,  welche  den  Marsch  nach  Piinikau  anordnete,  sicter 
zugekommen,  und  überhaupt  war  es  schwer  möglich,  dass  diese  dannari 
nur  einen  Moment  lang  über  die  Ereignisse  bei  den  HauptcolonnenimDi- 
klaren  geblieben  wäre. 

Natürlich  hätte  das  10.  Corps  die  elektrische  Telegraphen-StatioD  ffl 
Neu-Rognilz  aufgelassen  und  dann  beim  Rückzuge  nach  Piinikau  Sigoalik* 
theilungen  in  die  Richtung  von  Neuschloss  entsenden  können,  um  auf dieier 
Seite  die  Verbindung  mit  dem  Armee-Hauptquartier  zu  versuchen;  jene  1^ 
theilungen  hätten  auch,  anschliessend  an  das  nächst  Kotwitz  stehende  Ddbk* 
chemept  des  4.  Corps,  die  Meldung  des  Vorgefallenen  verhällnis>iDi9| 
rasch  nach  Josefstadt  befördern  können,  so  dass  das  Schicksal  dieses  Coffi 
gewiss  früher  als  durch  den  um  10  Uhr  Abends  eingetrofTenen  Courier  bekam 
geworden  wäre. 

Am  Abende  des  28.  Juni  standen  das  2.  und  8.  Corps,  dann  SCavaDerie* 
Divisionen  in  der  Umgebung  von  Josefstadt;  ihre  Verbindung  mit  demHaipt' 
quartier  war  durch  Couriere  leicht  möglich;  das  bei  Dolan  und  Schw 
Schädel  befindliche  4. Corps  und  1.  Reserve-Cavallerie-Division  konnten  die 
Verbindung  in  derselben  Art,  oder  durch  zwei  Signal-Stationen  hersteö«. 

Das  3.  Corps  in  Miletin  verkehrt  mit  der  Telegraphen-Station  H(HStti 
während  das  bei  Lanzow  stehende  6.  Corps  eine  Station  in  die  elektrisch 
Leitung  ungefähr  in  der  Höhe  von  Königinhof  einschaltet,  zu  weicheres 
dann,  sowie  auch  das  in  Neuschloss  stehende  10.  Corps,  eine  Signal-Ke» 
entsendet  Für  letztere  Signal-Kette  würden  3  Stationen,  und  zwar  jeoei 
Brandelberge  südlich  von  Neuschloss,  dann  auf  der  Höhe  von  Burghöfiel  ^ 
jener  von  Daubrawitz  genügen. 

Das  bei  Sobotka  stehende  1.  und  Sächsische  Corps  signalisirenWsJÄ 
und  befördern  von  da  aus  die  Depeschen  durch  den  elektrischen  Telegraph» 

Die  Armee-Geschütz-Reserve  bei  Bejst  tritt  mit  der  Station  KönifpÄ 
in  Correspondenz,  während  der  Munitions-Park  von  Pardubitz  aus  diirf 
die  elektrische  Leitung  benützt 

Auf  den  oben  erwähnten  Verbindungslinien  hätten  die  für  den  29.  ■■ 
30.  ausgegebenen  Dispositionen  des  Marsches  der  Armee  an  die  Iser,  w«ä 
sie  überhaupt  zur  Absendung  gelangt  wären,  rasche  Beförderung  fiB** 
können;  ebenso  wäre  der  um  11  Uhr  Nachts  ausgegebene  GegenbefcM  • 
ArmeetheUen  zugekommen,  und  die  bei  Sobotka  stehenden  Trappet'' 
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I.  and  Sächsischen  Corps  würden  noch  in  der  laufenden  Nachl  davon  Kennt- 
niss  erlangt  haben,  dass  sie  für  den  nächsten  Tag;  auf  eine  Unterstützung 
durch  die  Hauptarmee,  speciell  durch  das  im  Anmärsche  gedachte  3.  Ck)rp8 
nicht  rechnen  können. 

Selbst  wenn  man  die  Schicksale  unserer  Armee  in  Böhmen  nur  bis 
hieher  verfolgt,  so  kann  man  sich  dem  Eindrucke  kaum  verschliessen,  dass 
Manches  sich  wesentlich  günstiger  gestallet  hätte,  wenn  zwischen  dem  Ober- 
commando  und  den  einzelnen  Armee-Corps  bestandige  Verbindungslinien  tbälig 
gewesen  wären,  und  letztere  selbst  häufigere  Mittheilungen  verhältnissmässig 
rasch  befördert  hätten.  Wohl  übt  der  um  einige  Stunden  sich  verspätende 
Empfang  mancher  Befehle  mitunter  einen  sehr  unwesentlichen  oder  einen  gar 
nicht  merklichen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Dinge  im  Grossen  aus ;  allein 
unter  gewissen  Bedingungen  rächt  sich  das  verzögerte  Eintreffen  von  Befehlen 
und  Mitheilungen  sehr  bedeutend,  wie  z.  B.  beim  Marsche  des  6.  Corps  von 
OpoSno  gegen  Skalitz,  dann  beim  Treffen  von  Jicin,  das  sicher  nicht  mit  jener 
Heftigkeit  und  Blutigkeit  engagirt  worden  wäre.  Eine  solche  Verspätung 
kann  unter  Umsländen  aber  auch  eine  bedeutende  Störung  in  der  Ausführung 
der  Ideen  des  Feldherrn  bewirken;  so  z.  B.  hätte  der  nur  um  eine  Stunde 
früher  ausgefertigte  und  mittels  elektrischen  Telegraphen,  dann  durch  Signale 
an  das  10.  Corps  expedirte  Rückzugs- Befehl  es  noch  möglich  gemacht,  diesen 
Heerestheil  ohne  bedeutenden  Verlust  nach  Prausnitz  und  später  nach  Josef- 
stadt zu  bringen.  Zwei  hier  zurückgebliebene  intacte  Armee-Corps  hätten 
aber  wahrscheinlich  noch  immer  dem  weiteren  Vorrücken  der  II.  Preussi- 
schen  Armee  Einhalt  gethan,  und  der  beabsichtigte  Schlag  gegen  die  feind- 
lichen Truppen  bei  Jicin  wäre,  wenn  auch  sehr  verspätet,  dennoch  möglich 
gewesen. 

B.  Im  Festungs-Kriege. 

Schonjfrüher  wurde  angedeutet,  dass,  während  die  für  den  Feldkrieg 
bestimmten  Signal -Apparate  besonders  leicht  transportabel  sein  müssen, 
diese  Eigenschaft  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Masse  gefordert 
wird,  sobald  man,  wie  beim  Festungs-Kriege  überhaupt,  mehr  oder  weniger 
an  gewisse  Fixpunkte  gewiesen  ist  Anderseits  sollen  eben  diese  Apparate 
ein  leichtes  Signalisiren  ermöglichen,  ohne  den  betreffenden  Signalmanne 
des  deckenden  Schutzes  der  Wälle  zu  berauben. 

Deshalb  verwendet  man  in  Festungen  vorzüglich  einen  stabilen  opti- 
schen Telegraphen,  dessen  Zeichengeber  bei  uns  aus  3  Scheiben  besteht  und 
an  einem  Mäste  von  solcher  Höhe  befestigt  ist,  dass  man  von  der  corres- 
pondlrenden  Station  gerade  noch  die  Scheiben  deutlich  wahrnehmen  kann. 
Die  Mittelpunkte  der  Scheiben  bilden  die  Eckpunkte  eines  gleichschenkeligen 
Dreiecks»  das  in  einer  verticalen  Ebene  so  gestellt  ist,  dass  die  Grundlinie 
desselben  horizontal  und  abwärts,  die  entgegengesetzte  Spitze  aber  dann 
naturgmäss  nach  aufwärts  zu  liegen  kommL 
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purch  einen  «iafachan  und  verliUslich  wirkendem  Mect^nisivitt%  isl  die 
Drehung  der  Scheiben  aus  ihrer  normalen  horizonUüen  Lage  in  die  varücak 
Ebene  möglich,  u.Z.  isl  die  Einrichtung  so  getroffen,  dass  entweder  d^  obot 
Scheibe  allein,  oder  die  beiden  unteren  allein,  oder  endlich  alle  3  Scheihea 
gleichzeitig  aufgestellt  und  dadurch  dem  gegenüberstehenden  Beobachler 
sichtbar  gemacht  werden  können;  die  beiden  ersteren  Bewegungen  sindoue 
die  Grundzeiclien  „1"  und  „2"  dieses  Signalapparates,  wahrend  das  Auf- 
richten sämmtlicher  3  Scheiben  das  dritte  Hilfszeichen  bedeutet.  MitRucksidl 
hierauf  bleibt  die  Zeichensprache  vollkommen  identisch  mit  jener,  welche 
schon  früher  bei  der  Darstellung  des  mobilen  (fliegenden)  optischen  Telegra- 
phen skizzirt  wurde. 

Für  Nachtsignale  werden  grössere,  mit  Reflectoren  versehene  Lampen 
rückwärts  der  Scheiben  befestigt,  und  während  in  der  Ruhelage  die  Fliehe 
der  letzteren  vertical  steht,  und  dadurch  das  Lampenlicht  geblendet  isl,  wer- 
den beim  Signaiisircn  die  Scheiben  in  die  horizontale  Ebene  umgeklappt,  mri 
hiedurch  das  Licht  dem  gegenüber  stehenden  Beobachter  s^zGigL 

Die  Wirksamkeit  dieses  stabilen  Signal -Apparates,  d.  h,  die  Distau 
der  Sichtbarkeil  seiner  Zeichen  ist  besonders  in  der  Nacht  bedeutend  gr(^ 
als  jene  des  fliegenden  Signaltelegraphen ;  ersterer  wird  daher  zur  Vertii- 
dung  der  Werke  einer  Festung  auch  dann  noch  genügen,  wenn  dies^  seihst 
im  grossartigslen  modernen  Style  erbaut  wäre. 

Diese  Wirksamkeit  lässt  sich  aber  noch  durch  Vergrösserung  der 
Dimensionen  des  Apparates,  so  wie  durch  Verwendung  stärkerer  Licht- 
(juellen  bedeutend  erhöhen,  und  dann  kann  derselbe  auch  zur  Verbindung 
völlig  getrennter  Festungen  benützt  werden;  so  war  es  z.  B.  inöglicb,  von 
Verona  nach  Muntua  zu  signalisiren,  trotzdem  beide  Orte  5  Meilen  Absland 
von  einander  besitzen. 

Ähnliche  Apparate  hüllen  im  letzten  Kriege  mancher  französiscbeo 
Festung  wesentliche  Dienste  geleistet. 

a)  Anwendung   von  Seite   des  Vertheidigers. 

Die  richtige  Vertheidigung  einer  Festung  setzt  von  Seite  der  Bes^lzuo« 
im  Allgemeinen  eine  doppelte  Thäligkeit  voraus;  die  eine  besteht  ia  dea 
absoluten  Festhalten  der  befestigten  Punkte,  d.  h.  in  der  mehr  passiven  Ab- 
wehr der  Unternehniungen  des  Angreifers,  während  die  andere  Thätigkeü^ 
mehr  aclivcr  Natur,  vorzüglich  darin  sich  äussert,  dass  der  Vertheidiger,  ao> 
seinen  Lugern  hervorbrechend,  die  Vorkehrungen  des  Angreifers  zu  zerstö- 
ren und  Theile  seiner  Truppen  zu  schlagen  trachteL 

In  letzlerer  Absicht  ausgeführte  Unternehmungen  des  Verlheidigeiv 
die  Auslälle,  führen  homit  meistens  zum  Kample  im  freien  Felde  Werdet 
nun  hiezu  grössere  Truppenmassen  verwendet,  so  lässt  man  ihnen  die  nölhi- 
gen  Signal -Abtheilungen  folgen,  und  im  entscheidenden  Augenblicke  wird 
der  Commandant  in  ihnen  ein  Mittel  zur  Leitung  des  Kampfes  finden.  Da  das 
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ent  der  Überraschung  bei  Ausfällen  immer  wesentlich,  so  ist  es  alleir- 

schädlich,  durch  vieles  Sig;na1isiren  während  des  Anmarsches  dem 
Le  das  Vorrücken  der  Ausfalls -Truppen  schon  aus  bedeutender  Ferne 
irrathen. 

Dies  wird  aber  auch  durchaus  nicht  nolhwendig  sein,  weil  für  Aus- 
hinreichend erschöpfende  Dispositionen  gegeben  werden  können,  da 
ja  so  ziemlich  die  Stellung  des  Gegners  kennt,  dann  Ort  und  Zeit  des 
ictes  mit  ihm  voraus  bestimmen  kann. 

Hat  aber  der  Angreifer  einmal  von  der  Thatsache  des  Ausfalles  Kcnnt- 
genommen,  dann  treten  die  Signalstationen,  wie  beim  Gefechte  über- 
t,  nach  vorherigen  Dispositionen  in  volle  Wirksamkeit. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Theile  einer  Befestigung,  insbesondere 
^ussenwerke  mit  dem  Innern  und  der  ersteren  unter  einander,  wird 

hauptsächlich  durch  den  im  Festungsrayon  etablirten  elektrischen 
nraphen  bewirkt,  allein  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung  des  Netzes 
man  den  optischen  Telegraphen  mit  vielem  Nutzen  verwenden. 

Setzt  man  eine  Armeefestung  voraus,  so  befindet  sich  die  elektrische 
al-Telegraphenstation  beim  Armee-,  beziehungsweise  Festungs-Com- 
lo;  von  diesem  gehen  die  Linien  zu  den  Besatzungs-Commanden,  also 
s-  und  Divisions-Commandanten,  welch'  letzteren  immer  ein  gewisser 
n  zur  Vertheidigung  zugewiesen  ist.  Bei  den  Besatzunjg^  -  Commanden 
;h  concentriren  sich  sowohl  die  elektrischen  als  auch  die  optischen 
il  -  Linien,  deren  äussere  Endpunkte  in  den  Vorwerken  liegen. 

Alle  wichtigeren  Forts,  insbesondere  jene  auf  höher  gelegenen,  Aus- 
gewährenden Punkten,  dann  an  wichtigen  Communicationen  und  Terrain- 
mitten, sollen  elektrische  Stationen  erhalten ;  alle  übrigen  Werke  vcrse- 
ire  Correspondenz  hauptsächlich  durch  Signale ;  optische  Apparate  sollen 
in  den  Hauptwerken  zu  finden  sein,  um  sie  für  den  Fall  zu  benützen, 
er  elektrische  Telegraph  durch  irgend  welchen  Unfall  undienstbar  ge- 
en  wäre.  Die  Verständigung  der  Aussenwerke  unter  einander  geschieht 
hnlich  auf  optischem  Wege. 

So  war  z.B.  Mantua  im  Jahre  1866  mit  dem  Centralwerke  des  Brücken- 
»  von  Borgoforte  durch  den  elektrischen  Telegraphen,  und  dieses  Fort 
em  Werk  Noyau,  so  wie  mit  den  beiden  Flügelwerken  Rochetta  und 
ha  di  Ganda  durch  den  optischen  Telegraphen  in  Verbindung. 

In  den  wichtigeren  Werken  werden  auch  meist  Observationen  zur  Be- 
liung  des  Aussenfeides  errichtet;  die  Erfahrungen  derselben  können 
sehr  rasch  zur  Kenntniss  der  Commandanten  gelangen.  Bei  einfachen 
kenköpfen  gestattet  zuweilen  auch  die  Terraingestaltung  des  eigenen  Ufers 
aussieht  auf  das  vom  Feinde  besetzte  Gebiet,  und  dann  werden  auch  an 
en  Punkten  mit  vielem  Vortheilc  Observationen  etablirt,  und  der  elektri- 
Telegraph  zu  ihnen  geführt. 

So  war  beispielsweise  beim  Brückenkopfe  von  Floridsdorf  eine  Obser- 
n  am  Rnhlenberge,  dann  eine  solche  am  linken  Flügel  des  äusseren  Gür- 

terr.  mlUtlr.  Zeiuehrift.  1871.  <2.  Bd.)  V^ 
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tels  noch  in  den  Werken  Nr.  2  und  6  des  Bisamberges ;    auf  diesen  Ponkta 
befanden  sich  elektrische,  in  den  Zwischenwerken  nur  optische  Stationen. 

Oplische  Signalapparate  mit  thunlichst  grosser  Femwirkung  müssa 
endlich  auch  in  den  wichtigsten  Werken  der  Seefestungen  aufgestellt  werda 
da  solche  Signale  das  einzige  Mittel  bilden,  um  mit  der  eigenen  operireDdei 
Flotte,  schon  auf  grössere  Distanzen,  in  Verbindung  zu  treten. 

Zuweilen  kann  auch,  insbesondere  bei  einer  während  des  Krieges  g» 
schaffencn  Befestigung,  der  Fall  eintreten,  dass  der  Vertheidiger,  noch  nicil 
mit  den  stabilen  Signal -Apparaten  verschen,  in  Action  treten  muss;  dn 
«  verschen  naturlich  die  mobilen  Stationen  der  Besatzungstruppen  mit  ihra 
Apparaten  den  Signaldicnst  in  den  Werken.  Der  signalisirende  Mann  steht 
auch  in  diesem  Falle  durch  den  Wall  gedeckt;  nur  muss  dem  gegenäbe^st^ 
henden  Beobachter  der  Pivotpunkt  der  Flaggen-  und  Fackelschwiogunpi 
deutlich  sichtbar  gemacht  werden. 

b)  Anwendung  von  Seite  des  Angreif ers. 

Der  Angreifer  einer  Festung  wird  dieselbe  gleich  bei  der  BereDomi 
dur-ch  ein  Signalnetz  umspannen  und  hiezu  vorerst  die  mobilen  Signal -Ab- 
theilungen der  Berennungstruppen  verwenden. 

Die  Aufstellung  der  Stationen  erfolgt  hiebei  ähnlich  wie  bei  einer  Vor- 
posten-Aufstellung, d.  h.  nächst  den  rückwärtigen  Lagerpunkten  werden  die 
Centralstationen  postirl,  von  welchen  Signalketten  zu  den  Vortruppen  ans- 
lauten;   die  Cenlralstalionen  setzen  sich  auch  unter  einander  in  Verbindung. 

In  der  Folge  wird  man  freilich  wenigstens  die  Hauplünien  dieses  Sigiwl- 
netzes  durch  den  elektrischen  Telegraphen  ersetzen  und  von  letzterem  die 
Signalzwcige  nusluilcn  lassen. 

Ist  die  Besatzung  des  festen  Platzes  besonders  zahlreich,  sind  dem- 
nach grössere  Ausfälle  und  Unternehmungen  zu  erwarten,  dann  ist  es  unb^ 
dingt  noth wendig,  eigene  Observationen  längs  der  ganzen  Cernirungslinie 
zu  etabliren,  und  um  die  hier  gemachten  Wahrnehmungen  möglichst  rasch 
milzutheilen,  werden  elektrische  oder  wenigstens  Signalslalionen  dort  etablirt 
Solche  Observationen  waren  im  letzten  Kriege  vor  Paris  und  Metz  errich- 
tet, und,  wie  die  Berichte  sagen,  ist  es  hauptsächlich  diesen  Einrichtungen  n 
danken,  dass  z  B.  die  französischen  Truppenansaninilungen  südlich  des  Fori« 
St.  Julien  am  Morgen  des  31.  August,  also  gleich  bei  ihrem  Beginne,  bemerkt 
und  Gegenm:}ssregeln  gelrofTen  werden  konnten,  welche  bekanntlich  die 
Schlacht  bei  Noissevillc  zur  Folge  hutlen  und  durch  sie  den  bcabsichtigtec 
Durchbruch  der  Cernirungslinie  vereitelten. 

Entschliesst  sich  der  Angreifer  zum  Bombardement,  oder  leitet  er  die 
förmliche  Belagerung  durch  Batterien  aus  grösserer  Ferne  ein,  so  wird  es 
zur  Erhallung  der  Verbindung  mit  solchen  isolirten  Batterien  sehr  nülzlick 
sein,  in  ihnen,  oder  wenigstens  in  den  wichtigsten  derselben,  optische  Signal- 
Stationen  zu  postiren,  welche  nach  rückwärts  mit  der  nächst  dem  Haupt- 
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quartiere  siehenden  Cenlralslation  correspondiren ;   solche  Slalionen  sollen 
auch  in  den  Arlillerie-  und  Genie-Depöts  sich  befinden. 

Vor  Strassburg^  hätte  z.  B.  diese  Cenlralslation  auf  der  Höhe  südlich 
von  Mundolsheim  aufgestellt  werden  können. 

Schreitet  der  Angreifer  zur  förmlichen  Belagerung,  und  beginnt  er  die 
Aushebung  der  Parallelen,  so  wird  man  den  zum  Schutze  dieser  Arbeiten 
vorbeorderten  Truppen  und  ihren  Reserven  die  mobilen  Signal- Abtheilungen 
beigeben.  Sie  verwahren  ihre  Signalfackeln  sorgfältig  und  treten,  um  die 
eigenen  Arbeiten  nicht  zu  verrathen,  erst  dann  in  Action,  wenn  die  Absicht 
des  Gegners,  die  Arbeiten  zu  hindern,  ausgesprochen  ist. 

Zur  Beschleunigung  der  Miltheilungen,  welche  aus  den  Trancheen  in 
das  Hauplquarlier  oder  in  die  Depöls  gelangen  sollen,  genügen  allerdings 
Signalketlen;  allein  es  wird  gut  sein,  auch  wenigstens  eine  elektrische  Lei- 
tung bis  in  die  Laufgraben  zu  führen  und  die  Endstation  derselben  durch 
einen  Hohlbau  gesichert  unterzubringen. 

Für  die  ausgedehntere  erste  Parallele  wird  je  eine  Signalslation  an  den 
Flugein,  dann  eine  im  Cenlrum  derselben  erforderlich  sein,  während  bei  an- 
deren Parallelen  von  geringerer  Ausdehnung  blos  Flügelstalionen  genügen 
dürften. 

Alle  diese  Slalionen  stehen  in  erster  Instanz  zur  Disposition  des 
Tranchee-Majors  oder  des  ihn  verlrelenden  Officiers. 

Bei  der  lelzlen  Belagerung  von  Sirassburg  hallen  z.  B.  für  den  Dienst 
der  erslen  Parallele  die  Station  des  rechten  Flügels  in  KönigshofTen,  jene 
des  Cenlrums  im  Laufgraben  unweit  des  Durchschnittes  mit  der  Weissen- 
burger-Chaussee,  dann  jene  des  linken  Flügels  in  Schiltigheim  postirt  wer- 
den können ;  letztere  Station  befördert  auch  die  Correspondenz  des  bei  dem 
genannten  Orte  befindlichen  Zeugs-Depöls.  Für  die  zweite  Parallele  und  das 
Ccuronncment  würde  in  diesem  Falle  eine  Station  am  rechten  Flügel,  für  die 
dritte  Parallele  eine  solche  am  linken  Flügel  genügend  sein.  Sämmtliche 
Stationen  stehen  mit  der  Cenlralslation,  welche  sich,  wie  erwähnt,  auf  der 
Höhe  südlich  von  Mundolsheim  befindet,  in  directem  Verkehre;  sie  benützen 
aber  auch  letztere  als  Zwischenslalion,  falls  sie  mit  einander  zu  correspon- 
diren hätten. 

Eine  solche  in  der  Parallele  stehende  Station  kann  wohl  auch  die  mobi- 
len Signalapparale  verwenden,  allein  sie  werden  dem  Vertheidiger  immer 
sichtbar  sein  und  dadurch  seine  besondere  Aufmerksamkeil  erregen. 

Deshalb  erscheint  es  vortheilbafl ,  für  den  Tranchee-Diensl  stabile 
Apparate  zu  errichten,  welche,  etwas  modificirt  conslruirl,  durch  die  vorlie- 
gende Brustwehr  leicht  gedeckt  werden  können.  Es  wird  immer  möglich 
sein,  die  Cenlralslation  relativ  höher  zu  stellen  und  ihr  dadurch  das  Ein- 
sehen der  Signale,  selbst  über  die  Brustwehren  anderer  Laufgräben,  zu 
fpestatten. 

Für  den  Beobachter  und  auch  den  Stationsführer  sollen  in  den  Lauf- 
graben  leicht  eingedeckte  Räume  hergestellt  werden. 
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Si^hlnssbenieiiniiig. 

Wenn  man  das  Wesen  der  Signaltele^apTiie  nochmals  in  Kürze  xkt- 
blickt  und  sich  dabei  vor  Augen  hält,  dass  sie  an  sich  wohl  die  Eignung  h^ 
sitzt,  in  den  mannigraltigsteh  Momenten  kriegerischer  Thäligkeit  als  MiU 
zur  Beschleunigung  des  Ganges  mitunter  sehr  wichtiger  Mittheilungen  ve^ 
wendet  zu  werden,  so  wird  man  ihr  auch  gewiss  einen  Einfluss  auf  In 
Lauf  der  Dinge  zugestehen.  Dieser  Einfluss  ist  aber  nicht  vielleicht  ddt« 
idealer ,  nämlich  das  Resultat  rein  theoretischer  Rldgelei,  er  ist  vieloxltr 
eine  vollendete  Thatsache,  die  sich  vorzüglich  im  Kriege  Amerika*s  daiuiii 
Abyssinien  documentirt  hat,  und  die  gerade  von  den  dabei  belhdiigteo  81* 
tionen  so  sehr  anerkannt  wird,  dass  heule  z.  B.  England  und  Amenbftn 
besondere  Aufmerksamkeit  diesem  Zweig  der  Kriegstechnik  zuwendet 

In  der  Signallelegraphie  sieht  man  demnach  eine  Sache  vor  sich,  di 
ihre  Lebensfähigkeit  schon  lange  erwiesen,  aber  erst  kürzlich  ihre  Nüfzüii' 
keit  für  den  Feldgebrauch  dargethan  hat.  So  einfach  auch  das  WerkMV 
selbst  ist,  seine  Anwendung  erfordert  immer  reifliche  Überlegung,  nsti 
Orientirung  und  einiges  Studium. 

Auch  vom  theoretischen  Standpunkt^  aus  ist  die  Frage  über  dleFflff 
der  Verwendung  von  Signal- Abtheilungen  zu  wenig  erörtert,  und  es  ist  sictet 
dass  noch  manche  Ideen  erläutert  und  discutirt  werden  müssen,  bevor  ii 
im  Frieden  nur  erdachten  Formen  ihre  Zweckmässigkeit  im  Emstfiüle  dtf- 
thun  können.  Selbst  dann  noch  wird  die  Verwendung  dieser  Formen  im Krie|i 
Schwierigkeiten  haben  und  die  aufreibendste  physische  Thätigkeit  von  SÄ 
der  Ausübenden  erfordern. 

Einen  Cardinalmangel  hat  die  Sache  allerdings,  welcher  übrige» 
der  Natur  derselben  anhaftet  und  deshalb  schon  a  priori  hätte  hervorgebob« 
werden  können:  „Optische"  —  Signale  sind  und  bleiben  immer  vönitf 
Klarheit  der  Atmosphäre  beeinflusst;  es  sind  daher  auch  Fälle  denktar, 
in  denen  ihre  Wirksamkeit  gänzlich  aufhört." 

„Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle." 
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über  dl« 

königlich  prem^sisohie  Ari^ee  fftr  1867, 


In  Preussen  hat  die  Medicinal  -  Verwaltung  den  praktUcbev  NoiüfeA  der 
statistischen  Ergebnisse  frühzeitig  erkannt  und  schon  im  Jahre  1865  in  der 
Zei^chrift  des  statistischen  Bureaus  einen  Bedcht  ye];9ffen1;licht,  w^lcb,^  4,^ 
Zeitraum  der  Jahre  1846  bis  1863  umfasst.  An  die^ei^  ei/chliesst  sieb  die^  vor- 
liegende, von  4er  Militär -Medicinal -Abtheilung  des  preussischen  Elriegs-Ministe- 
rinms  bera^ji^egebene  Arbeit  als  Fortsetzung  naturgemäss  an.  —  Bei  uns  l^nnte 
neb  die  Überzeugung  von  den  erspriesslichen  Folgen  der  statistischen  ^ssm- 
menstellungen  und  der  Veröffentlichung  ihrer  Resultate  für  die  Verwaltung  im 
Allgemeinen  und  für  die  Armee  im  Besondem  nur  schwer  Bahn  brechen.  Alf 
Lobpreiser  vergangener  Zeiten  hielten  gerade  die  Voi^tände  der  Sinitäts- 
Abtheilung  fest  an  der  streng  umschriebenen  Begrenzung  ihres  Wirkens,  wie 
mn  den  überkommenen  Formularien  mit  ihrer  unwissenschaftlichen  Eintheilung 
und  Nomenclatur,  und  widerstrebten  mit  aller  Kraft  der  Aufnahme  statistischer 
AirMl^  ift  djBA  Kreiff  ihrer  Coinpet^nz.  Nahmen  doch  die  Discussionen  über,  ein 
iMOWQft  ^opni^'^  für.  Krankenrapporte  fast  drei  Lustra  in  Anspruch  und  brach- 
ten, sdijülesslich  eine  totale  Missgeburt  zu  Tage.  Dem  gegenwärtigen  Vorstande. 
der  Sanitäts-Abtheilung  gebührt  unbestreitbar  das  Verdienst,  den  wohlwollenden 
lateptionen  des  Kriegsministers  gemäss,  die  Reorganisation  auch  dieses  Dienst- 
sweiges  im  Geiste  der  Neuzeit  und  ihren  Bedürfnissen  entsprechend  in  Angriff 
genommen  und  theil weise  durchgeführt  zu  haben. 

In  djQX  Circular- Verordnung  vom  9.  Juli  1869  wurde  die  neue  Grundlage 
fSr  eine  Sanitäts-Statistik  des  österreichischen  Heeres  geschaffen,  wie  sie  allen 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Anforderungen  genügen  dürfte.  Wir  geben 
vaa,  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dass  die  Armee -Verwaltung  mit  der  Publi- 
cation  der  im  Jahre  1869  auf  diesem  Gebiet  erzielten  Resultate  nicht  länger 
xogem  und  uns  so  in  den  Stand  setzen  wird,  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung 
und  Entgegenstellung  der  Ziffern  zu  gewinnen. 

Schon  jetzt  können  wir  an  der  Hand  jener  Circular-Verordnung  mit  Be^ 
atimmtheit  aussprechen,  dass  unsere  Medicinal-Abtheilung  bei  dem  Entwurf  ihrer 
statistiBchen  Tableauz  sich  weitere  Ziele  gesteckt  hat,  als  dies  in  Preussen 
der  Fall.  Wir  möchten  da  auf  Beilage  15  und  16  verweisen,  welche  in  lioht- 
Toller  Gruppirung  aller  auf  die  Assentirung  der  Wehrpflichtigen  bezüglichen 
Ifomente  ein  wahrheitsgetreues  und  mustergiltiges  Bild  der  Thätigkeit  der 
Commission  entwirft  Wir  haben  mit  Bedauern  diese  oder  ähnliche  Tabellen 
in  dem  Berichte  vennisst  und  vermuthen,  dass  die  preussische  Verwaltung  bei 
Aib£apsung  desselben  blos  den  bereits  gewordenen  Soldaten  in*8  Auge  gefasit 
hat.  Weiterhin  fehlen  in  dem  angezogenen  Bericht  die  Ausweise  über  die  öko- 
nomische Gqbahrung  der  Heilanstalten, —  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer 
otatiftischen  Tabellen,  über  deren  Nützlichkeit  für  die  Zwecke  der  Verwaltung 
wir  wohl  kein  Wort  weiter  zu  verlieren  brauchen. 

Der  Bericht  beginnt,  nachdem  er  die  Quellen  der  Berichterstattung  kurz 
8l|jsiirt|    Bogleifsh  mit  der  Morbidität    der  preussischen  Armee.     Im  Jahre  186^v 
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sind  285.037  Kranke  zugewachsen  =  1.125*60  per  Mille  der  Kopfistärke  (£at 
ezclusive  der  Ofißciere,  Ärzte,  Beamte  etc.  zu  253.230  Mann  angenommen);  « 
erkrankte  somit  jeder  Mann  ungefähr  IVgmal  im  Verlaufe  des  Jahres.  Dieeei 
Verhältniss  nennt  der  Bericht  mit  vollem  Recht  ein  günstige«,  schon  im  Vo- 
gleiche  zu  den  Vorjahren ;  denn  während  im  Zeiträume  von  1846  bis  1863  fut 
45  per  Mille  der  Istst^ke  als  täglich  krank  gemeldet  waren,  waren  1867  to 
1000  Soldaten  täglich  nur  40*5  krank. 

Bei  uns  dürfte  sich  dieses  Verhältniss  ungünstiger  gestalten;  es  doifia 
nach  ungefährer  Schätzung  von  1000  Mann  jährlich  1400  erkranken. 

Von  den  Ejranken  wurden  im  Lazareth  138.992  Mann  =  548-8  per  Mük, 
im  Bevier  146.820  Mann  ==  579  7  per  Mille  der  Kopfstarke  behandelt  Sil 
Zahl  der  Behandlungstage  betrug  für  die  Lazarethkranken  2,752.423,  fSr  fr 
Beyierkranken  992.534  Tage. 

Nach  den  verschiedenen  Waffengattungen  vertheilen  sich  die  Zuwüchse  srf 
die    Infanterie  mit  83.059  im  Lazareth,  89.493  im  Revier  =  100-25  per  IGDc 


,     Cavallerie    „     27.452    „ 

» 

28.696 

n       =   133-10         . 

,     Artillerie      „     15.191    „ 

11 

17.210 

,         .      =  117-45        . 

9     Pionniere     „       2.979    „ 

11 

3.563 

.       =  109-22        . 

„     Train           „       1.977    „ 

11 

2.826 

.      =  189-99        , 

,     Invalide       „          162    „ 

» 

747] 

die  Kopfst&rke 

Div.  Truppentheile 

i 

nicht 

und  Passanten     8.172    „ 

» 

4.285  1 

ermittelt 

Summa  138.992 

146.820 

1.128-7 

Aus  dieser  Tabelle  wird  mit  Recht  die  Schlussfolgerung  gezogen,  da« 
nach  der  besonderen  Natur  der  Dienstcsleistung  auch  das  Morbiditätspercent 
steigt  oder  fallt.  Je  grössere  Schwierigkeiten  die  Ausbildung  des  Mannes  bietet 
je  grösser  die  Anforderungen  an  das  Leistungsvermögen,  und  je  compliciiter 
die  Dienstosverhältnisse  des  Mannes  sich  gestalten,  um  so  häufigere  AnltsK 
zu  Erkrankungen  werden  sich  in  der  Waffengattung  ergeben.  Daraus  erkliit 
sich  das  Maximum  der  Erkrankungen  beim  Train  und  der  KrankenwiIt<^ 
Abtheilung  fso  erkrankten  im  Spitale  zu  Breslau  bei  einer  Kopfstärke  ¥<» 
26  Mann  14,  darunter  2  mit  tödtlichem  Ausgang),  während  wir  das  MinimoB 
der  Erkrankung  bei  den  Pionnieren  und  der  Infanterie  vorfinden. 

Dem  Einfluss  des  Lebensalters  und  der  Jahreszeit  auf  Erkrankungen  lod 
Consecutivzustände  ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt;  ihre  tib^ 
larische  Darstellung  ist  in  allen  Abtheilungen  durchgeführt.  Bei  uns  fehl« 
diese  Nachweise  gänzlich,  und  wird  blos  in  ,,der  Uebersicbt  der  Beurlaobtei, 
Invalidisirten  und  Verstorbenen"  auf  das  Dicnsteealter  Rücksicht  genommea 
Wir  glauben,  dass  diese  aitiologischen  Momente  in  jeder  Sanitäts-Statistik  klir 
gestellt  sein  müssen  und  auch  bei  uns  in  den  Rahmen  der  jährlichen  Eingäbet 
ohne  besondere  Schwierigkeit  eingefügt  werden  können.  Das  Circulare  ▼«• 
7.  Juli  hat  in  vorsorglicher  Erwägung  dieser  Verbältnisse  die  genaue  Angabe  de 
Alters,  respective  der  Dienstzeit  in  den  Vormerkblättern  der  Heilanstalten  w^ 
den  Marodebüchem  der  Truppe  angeordnet  Der  Arzt  hat  daher  nur  nöthig,  » 
Schlüsse  eines  jeden  Monates  die  Krankhcitsformen  des  Schemas  nach  dem  Alter 
und  den  Dienstesjahrgängen  zu  gruppiren,  um  diesem  unerlässlichen  Desideitte 
einer  rationellen  Statistik  gerecht  zu  werden.  Die  einzelnen  Monate,  tabellarisek 
durchgeführt,  machen  die  Einflüsse  der  Jahreszeit  auf  die  Erkrankungsziffff 
ersichtlich.  So  finden  wir  die  meisten  Erkrankungen  im  Monat  Jänner,  die 
wenigsten  im  Monat  September  (Zeit  der  Entlassung  aus  dem  Armee- Verbaiiiie^ 
verzeichnet. 

Der  Bericht  beklagt  hiebei  den  Mangel  einer  Gamisons-Statistik  des  nord- 
deutschen Bundes )    da  nur  eine   solche,   welche  die  Nationalität,    die  geogfs^ 
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phische  Lage,  das  Casemement,  die  Uebungsplätze  des  Gamisonsortes  ins  Auge 
fassty  die  ErkläruDg  für  die  Differenzen  in  der  Erkrankungszahl  der  einzelnen 
Corps  und  der  verschiedenen  Waffengattungen  ermöglicht 

Wenn  dieser  Mangel  einer  Garnisons-Statistik  schon  in  Norddeutschland 
eich  fühlbar  macht,  trotz  der  Gleichartigkeit  seiner  Bevölkerungsverhältnisse, 
so  tritt  um  so  drängender  an  uns  in  dem  polyglotten  Österreich,  dessen  Stämme 
in  so  verschiedenen  Richtungen  nach  Nationalität,  Confession,  Sprache  und 
Cnlturgrad  auseinandergehen  und  nur  in  der  Armee  den  einheitlichen  Concen- 
trätionspunkt  finden  —  die  Nothwendigkeit  heran ,  die  Bausteine  zu  einer 
Gamisons-Statistik  zusammenzutragen.  §.  2  des  Truppen-  und  §.  3  des  Spital- 
Sanitätsberichtes  fordern  geradezu  auf,  eine  Skizzirung  der  Gamisonsorte  nach 
Ijage,  Bodenbeschaffenheit,  Temperatur,  Bevölkerungszahl  etc.  zu  geben,  wenn 
nicht  eine  besondere  Vorlage  hierüber  vorgezogen  werden  sollte.  Mit  der  Be- 
arbeitung einer  solchen  Garnisons  -  Statistik  müssten  die  ^amisonsspitäler  und 
Ergänzungsbezirke  vorangehen,  schon  deshalb,  weil  ihre  Arzte  sich  einer  grös- 
seren Stabilität  erfreuen.  Wir  glauben,  dass  Mittheilungen  aus  den  Spitälern 
von  so  disparaten  Städten  wie  Lemberg,  Wien,  Prag,  Pest,  Temesvar  and  Zara, 
abgesehen  von  ihrem  medicinischen  Werth,  eine  Fülle  der  interessantesten 
Daten  auch  dem  Anthropologen  und  Klimatologen  bieten  müssten. 

Zur  Erhöhung  der  Krankenzahl  im  Jahre  1867  trug  nicht  wenig  die 
deteriore  Beschaffenheit  der  Ersatzmannschaft  bei.  Bei  der  ausserordentlichen 
Kecrutirung  vor  und  während  des  Krieges  1866  intervenirten  jüngere,  minder 
erfahrene  Militärärzte  und  Civilärzte,  welche,  in  der  Benrtheilimg  der  Leistungs- 
fähigkeit und  Brauchbarkeit  der  Militärpflichtigen  nicht  geübt,  häufig  solche 
licute  einreihten,  die,  mit  Körpergebrechen  aller  Art  behaftet,  während  und 
nach  Beendigung  des  Feldzuges  die  Lazarethe  bevölkerten  und  erst  1867  im  Wege 
der  Departement-Ersatz-Commissionen  (unsere  Superarbitrien)  entlassen    wurden. 

Ausserdem  machten  sich  die  Nachwirkungen  des  Jahres  1866  noch  da- 
durch geltend,  dass  995  Schuss-  und  195  anderweitige  Verletzungen,  1385 
Augenkrankheiten,  513  Rheumatismen  und  Folgekrankheiten  von  Typhus  und 
Cholera  aus  dem  Kriegsjahre  in  Rest  verblieben  waren.  Zu  diesen  kamen  1136 
alte  Schnssverletzungen  neuerdings  in  Spitalsbehandlung,  von  welchen  254  als 
halbinvalid,  3205  als  ganzinvalid  in  Folge  von  Leiden,  die  der  Krieg  herbei- 
geführt, entlassen  wurden. 

Hiebei  wird  auch  als  unabweisbare  Consequenz  des  vorausgegangenen 
Elrieges  der  Übelstand  hervorgehoben,  dass  die  Spitäler,  mit  Verwundeten  über- 
füllt, nur  allmälig  evacuirt  werden  konnten.  Die  Desinfection  der  durchwegs 
verunreinigten  Localitäten  geschah  nur  schrittweise,  daher  der  Heiltrieb  in  sol- 
chen überfüllten  Räumlichkeiten  sich  ungünstig  gestaltete.  Wenn  auch  nirgend 
Spitalsseuchen  zum  Ausbruch  gelangten,  so  war  doch  die  Wundheilung  ver- 
zögert und  erschwert.  —  Die  politischen  Verhältnisse  machten  ausserdem  eine 
Verschiebung  verschiedener  Truppentheile  aus  ihren  Heimatsprovinzen  in  ent- 
fernte Gegenden  nothwendig.  So  kamen  die  Holsteiner  nach  Sachsen  und  die 
Schlesier  nach  den  Elbe-Herzogthümem  und  hatten  da  anAcclimatisations- 
k rankheiten  zu  leiden. 

Diese  haben  auch  bei  uns  bisher  zur  Erhöhung  des  Krankenstandes  in 
der  Armee  wesentlich  beigetragen.  Mit  dem  Inslebentreten  der  Territorial- 
IMvisionen  und  der  Rückverlegung  der  Regimenter  in  ihre  Werbbezirke  werden 
die  sanitären  Verhältnisse  des  Heeres  durch  Wegfall  der  Acclimatisation  sich 
namhaft  bessern. 

Aber  auch  die  erhöhten  Anforderungen  des  preussischen  Dienstreglements 
und  der  Wetteifer  der  neuformirten  Truppentheile  trugen  nicht  wenig  zur 
Steigerung  der  Krankenziffer  bei  der  neu  eingereihten,  zum  Theil  der  Reserve 
angehörigen  Mannschaft  aus  den  annectirten  Provinzen  beL 
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Bevor  wir  zur  Betrachtung  einzelner  Krankbcitsformen  übergehen,  woDet 
wir  das  Krankheitsschema  mit  einigen  Worten  beleuchten.  Sämmtliche  Krank- 
heitsformen  sind  in  85  Rubriken  eingezwängt,  deren  Aufeinanderfolge  nach  Qua 
wisBenschaftlichen  Princip  festgestellt  wurde.  Ein  solches  Schema  hat  in 
strammen  und  übersichtlichen  Form  etwas  Bestechendes  fü^  sich,  zumal 
man  die  praktischen  Zwecke  der  Medicinal-Statistik  vor  Augen  hat;  es  bn^ 
aber  den  Nachtheil  mit,  dass  nicht  zusammengehörige  Formen  leicht  unter  e» 
ander  geworfen  werden,  und  dass  schon  dem  Entwurf  der  Dien8tuntaii|^chkci]i- 
tabelle  ein  neues,  weiteres  Schema  mit  104  fortlaufenden  Nummern,  die  akr 
noch  immer  nicht  Alles  erschöpfen,  zu  Grunde  gelegt  ^er4ßn  musste. 

Unser  Morbiditätsschema,  welches  nach  den  Formulanen  der  KUniken  s^ 
grossen  Krankenhäuser  entworfen  und  von  den  bewährtesten  kliniBchien  vi 
feldärztlichen  Autoritäten  approbirt  wurde',  lässt  der  Beobachtungsgabe  od 
Treue  des  Arztes  vollen  Spielraum,  indem  es  sänmitliche  KrankheitsformeB  ■ 
22  grosse,  gewissermassen  natürliche  Gruppen  zusammenfasst,  innerhalb  dem 
der  Beobachter  jeden  Krankheitsfall  mit  seinem  ihm  zukommenden  ^amen  W 
legen  kann.  Als  Schattenseite  desselben  müssen  wir  jedoch  beryorbebeo,  dif 
es  bei  einzelnen  Kategorien,  wie  beispielsweise  bei  den  Augen-,  O^schl^^ 
und  Hautkrankheiten,  sich  allzusehr  in  minutiöses  Detail  verliert.  —  Bei  £eiai 
Anlasse  können  wir  nicht  unterlassen  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möge 
zur  Erzielung  einer  grösseren  Übereinstimmung  und  leichteren  Ver8tänd^;a]f 
ein  internationales  Übereinkommen  betreffs  der  Nomenclatur  und  Aneioio^ 
reihung  der  Ejrankheiten,  gleichwie  dies  bei  den  Todesfällen  geschehen,  in  Bfidi 
getroffen  werden. 

Es  haben  gelitten  an  Infectionskrankheiten : 

Typhus,  Ruhr,  Cholera,   Wechsel- 
fieber   13.286  =  52       per  Mille  der  Kopfttirb 

An  Brustkrankbeiten 29.393  =116  „  ^ 

An  Krankheiten  der  Verdauungs- 
wege    45.576  =  179-98  „  ^             , 

An  andern  innem  Krankheiten.  .  32.544  =  12852  „  «              . 

An  Augenkrankheiten 23.782  =  93-91  „  ^              , 

An  venerischen  Krankheiten    .  .  .  13.641  =  53*87  »  »             « 

An  andern  äussern  Krankheiten  .  102.312  =  404*03  „  „             ^ 

An  Krätze 25.278  =  99*82  ^  „ 

In  Summa  285.812  =  1128-67  per  Mille  der  Kopfstärke 

Der  gesteigerte  Dienstbetrieb  und  vermehrte  Übungen  trugen  viel  zit 
Erhöhung  des  Contingentes  der  äusserlichcn  Krankheiten  bei.  Von  besonderem 
Interesse  erscheint  uns  die  Beobachtung,  dass  die  Erkrankungen  an  „Waod- 
laufen"  bei  den  9  älteren  Corps  kaum  0*5  per  Mille  der  Kopfstärke  ausmachen, 
während  sie  sich  bei  den  3  neuformirten  Corps  auf  fast  1*2  per  Mille  erhöhea. 
Beim  „Wundreiten"  participirt  das  8.  Corps  (Rheinprovinz)  mit  0*57  per  MUlc, 
das  6.  Corps  (Schlesien)  mit  264  per  Mille,  unter  den  Turnverletzungen  neh- 
men die  am  Sprungkasten  vorkommenden  61  Percent  aller  Tumbeschädigunges 
für  sich  in  Anspruch,  darunter  wieder  das  10.  und  11.  Corps  in  hervorrageo- 
der  Weise. 

Das  häufige  Vorkomm.n  von  Hautkrankheiten  ist  durch  die  Witterungs- 
verhältnisse  und  die  von  denselben  abhängige  Cultur  der  Haut  bedingt.  Es  i«t 
durch  die  Tabellen  ziffcrmässig  nachgewiesen,  das8  im  Sommer  die  Zahl  der 
Hauterkrankungei'  beträchtlich  abnimmt.  (So  betrug  speciell  bei  der  Kratze  der 
Zuwachs  im  Jänner  3993,  im  Februar  2862,  im  März  2545,  im  April  2400,  in 
Mai  2074,  im  Juni  1565,  im  Juli  1794,  im  August  877,  im  September  766.  im 
October  1495,  im  November  2663,  im  December  2244.)    Es  gibt  dies  den  Pin- 
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gerzeig,  dass  es  in  unserer  Macht  liegt,  djor  excessiven  Ausbreitung  dieser  Leiden 
pr&yentiv  durch  ausgedehntere  Badeeinrichtungen  in  den  Kasernen  Schranken 
SU  setaen.  Auch  bei  uns  hat  die  Armee -Verwaltung  schon  vor  länger  denn 
einem  Decennium  angeordnet,  dass  in  jeder  grösseren  Caseme  ein  Badezinmier 
mit  Heizapparat  und  Douche  eingerichtet  sein  müssen,  um  es  dßr  Mannschaft 
mu  ermöglichen,  auch  während  der  strengeren  Jahreszeit  Waschungen  des  Körpers 
Torsnnehmen. 

Welche  wichtige  Besultate^  aus  der  Verwerthung  statistischer  Nachweise 
fSr  den  Dienstbetrieb  und  die  Oconomie  des  Heeres  gewonnen  werden,  lässt 
sich  gerade  bei  der  Sjrätze  durch  Zusammenstellung  einiger  Zahlen  erhärten. 
Wie  oben  angeführt,  wurden  1867  in  Preussen  25.278  Krätzkranke  behandelt; 
es  litt  demnach  ungefähr  jeder  zehnte  Mann  an  Krätze,  und  war  fast  jeder  zehnte 
Elranke  ein  Krätzkranker.  Wenn  die  Behandlung  eines  solchen  nur  vier  Tage 
far  sieh  beansprucht,  so  macht  das  für  obige  Zahl  101.112  Behandlungstage, 
oder,  mit  andern  Worten,  die  preussische  Armee  war  durch  die  Krätze  filr  einen 
famlben  Tag  undienstbar,  und  setzen  wir  die  Kosten  per  Tag  und  Mann  auf 
durchschnittlich  8  Silbergroschen,  so  machte  die  Anzahl  der  Krätzkranken  einen 
Aufwand  von  27.000  Thalem  erforderlich. 

Bei  uns  wurden  im  Jahre  1869  nach  officiellen  Angaben  16.834  Krätzige, 
nnd  zwar  7309  in  den  Gamisons-  und  9525  in  den  Truppenspitälem  behan- 
delt. Im  Durchschnitte  kostet  Ein  Kranker  in  den  Garnisonsspitälem  fl.  7.13-8 
oder  per  Tag  68-03  Kreuzer,  in  den  Truppenspitälem  fl.  8.77-7  oder  per  Tag 
43-8  Kreuzer.  Es  entfielen  daher  für  7309  Krätzkranke  in  den  Gamisonsspi- 
tiLlem  fl.  125.261.64,  für  9525  Scabiöse  in  den  Truppenspitälem  fl.  83.800.92. 
Die  16.834  Krätzkranken  würden  daher  nach  dieser  Berechnung  auf  fl.  209.062.56 
XU  stehen  kommen.  Hiebe!  müssen  wir  bemerken,  dass  die  durchschnittliche 
Behandlungsdauer  für  die  Garnisonsspitäler  mit  24-8  und  für  die  Truppen- 
spitäler mit  20  Tagen  berechnet  ist.  —  Nehmen  wir  jedoch  speciell  für  die 
Krätze  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  nach  der  alten  Behandlungs- 
methode häufig  nässende  Flechte  auftrat  und  die  Heilang  verzögerte,  eine  Be- 
handlungsdauer von  sieben  Tagen  an,  so  wurden  für  diese  Kategorie  von 
Hautkranken 

in  den  Garnisonsspitälem     fl.     34.806.18 
in  den  Trappenspitälem       fl.     29.193.65 

im  Ganzen  somit  fl!     63.999.83 

▼erausgabt. 

Gleichwie  in  Preussen  seit  1869  definitiv,  ist  seit  dem  1.  April  auch  bei 
uns,  wenn  auch  vorerst  nur  versuchweise,  die  Revierbehandlung  der  Ejrätzigen 
mittels  der  Stjraxsalbe  und  des  gleichnamigen  Lii^|[pentes  in  der  Armee  ein- 
geführt. Eine  besondere  Desinfection  der  Gewandung  ist  durchaus  nicht  noth- 
wendig;  wir  fühlen  uns  verpflichtet,  in  diesem  vorzugsweise  für  die  4xmee 
bei^chneten  Organe  hervorzuheben,  dass  nach  den  zahlreichen  in  Preussen 
flowohl,  als  auch  bei  uns  angestellten  Versuchen  durch  die  Anwendung  des 
Bfittels  die  Krätzmilbe  auf  ihrer  Lagerstätte,  sei  diese  nun  die  menschliche 
Haut  oder  ein  Bekleidungsstück,  sicher  getödtet,  und  so  ihre  Vermehrung  und 
Weiterverbreitung  in  wirksamster  Weise  verhütet  wird. 

Bezüglich  der  Entstehung  der  Krankheiten  des  Verdauungsappa- 
rates  ist  in  dem  Berichte  auf  die  mannigfachen  Unterschiede  in  der  Ernäh- 
Tungsweise  der  verschiedenen  Provinzen  hingewiesen.  Diese  deuten  genugsam 
darauf  hin,  dass  man  nicht  ungestraft  einen  raschen  Wechsel  in  der  Nahrung 
YO.iTQehmen  dürfe.  Zumeist  liege  die  Schwierigkeit  der  Acclimatisation  der  jungen 
Soldaten  in  der  Gewöhnung  an  die,  wenn  auch  an  sich  sufficlente  und  nährende, 
so  doch  keine  Abwechalung  bietende,  monotone  Menage.  «Der  Genuss  schwer 
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verdaulicher,  sogenannter  trockener  Gemüse  znr  Sommerzeit  wird  nur  Ton  i^ 
kräftigen  Naturen  vertragen.  Im  Allgemeinen  sträubt  sich  in  der  Hitze  ds 
Magen  gegen  jede  Anstrengung.  Wie  in  den  Tropen  die  Nahrangsmittel  leicht 
verdaulich  sein  müssen,  ebenso  verlangt  auch  unser  Klima  zur  Sommerzeit  ene 
solche  Variation.  Während  der  Dislocation  auf  dem  Lande  beispielzweiBe  U 
den  Sommerübungen  und  beim  Cordonsdienst  wegen  Rinderpest  an  der  pol- 
nischen und  holländischen  Qrenze  wurde  in  den  Magen-  und  Dannkrankheita 
eine  auffällige  Abnahme  wahrgenommen,  und  diese  der  mehr  volkathumlicki 
Ernährungsweise  zugeschrieben. 

Die  Infections-  (zjmotischen)  Krankheiten  waren  im  Jahre  1867  in  ds 
preussischen  Armee  sehr  verbreitet;  namentlich  litten  die  östlichen  Oamisonsott 
daran,  welche  auf  angeschwemmtem  Boden  erbaut  sind.  Als  solche  Seachestitta 
werden  Danzig ,  Königsberg ,  Stettin  und  Breslau  bezeichnet.  Die  meistea  fr 
krankten   zählte    das  1.  Corps    (2819  =  136*28  per  Mille),    die  wenigsten  d« 

8.  Corps  (688  Mann  =  26*12  per  Mille).  Die  Verluste  der  ganzen  Armee  dodk 
Tod  in  Folge  der  Infectionskrankheiten  betrugen  2*2  per  Mille,  während  ii 
Ganzen  nur  6*5  per  Mille  gestorben  sind.  Der  dritte  Theil  aller  Todtea  id 
somit  ihnen  anheim. 

Wir  lassen  hier  noch  die  Schlussbemcrkungen  folgen,  welche  für  jeda 
Freund  des  Heeres  beherzigenswerth  sind:  „Die  Schädlichkeiten  der  GanÜMBCi. 
Casemen  und  Quartiere,  in  welchen  vorzugsweise  sich  Infectionskrankheiten  est- 
wickeln,  deuten  hinreichend  an,  wie  dieselben  sich  verhüten  lassen;  die  Beispiek 
aber  aus  dem  Krim-  und  aus  dem  nordamerikanischen  Kriege  zeigen ,  wie  m 
mit  Erfolg  bekämpft  worden  sind. 

„Es  ist  nicht  angänglich,  am  wenigsten  beim  Militär,  die  Beschaftigaiigci 
der  Menschen  lediglich  nach  Gesundheitsrücksichten  zu  dirigiren ;  allein  dmd 
sorgfaltige  Untersuchung  der  Erkrankungsursachen  und  Erkrankungsquellen  in 
den  Truppentheilen  und  in  jedem  einzelnen  Falle,  durch  ein  Wetteifern  d«r 
militärischen  und  militärärztlichen  Organe  in  praktischer  Bethätigang  der  an€^ 
kannten  hygienischen  Grundsätze  werden  sich  Resultate  erzielen  lassen,  die  sdi 
den  schönsten  Triumphen  der  Humanität  an  die  Seite  stellen  können.* 

Das  Maximum  der  Brustkrankheiten  fällt  auf  das  1.  Corps  (3220=155^ 
per  Mille)  und  auf  das  Garde-Corps  (4232  =  14802  per  Mille),  das  Mininwa 
auf  das  5.  und  3.  Corps  (1835  Mann  =  8883  und  1981  Mann  =  88-7^ 
per  Mille).  Die  meisten  Invalidisirungen  in  Folge  dieser  Krankheiten  kameB 
gleichfalls  im  1.  (267  =  12-9  per  Mille)  und  im  Garde  -  Corps  (350  =  12-S 
per  Millo),    während    die    geringste  Anzahl    das    6.  (129  =  62  per  Mille)  mrf 

9.  Corps  (104  =  5-9  per  Mille)  aufzuweisen  haben.  Die  Sterblichkeit  durch  dieie 
Krankheiten  war  am  grössten  im  1.  Corps  (55  Mann  =  362  per  Mille),  und  eiie 
fast  gleiche  im  2.  (45  Mann),  Garde-  (55  Mann)  und  5.  Corps  (41  Mann  =  3 
per  Mille),  in  den  übrigen  Corps  nur  1*80  (10.  Corps)  bis  1*34  per  Mille  der 
Kopfstärke  (3.  Corps). 

Die  meisten  Lungenentzündungen  entfallen  auf  die  Monate  März  (544) 
und  April  (477),  die  wenigsten  auf  die  Monate  September  (76)  und  October  (341. 

Wenn  wir  auch  den  Ausführungen  des  Berichtes  in  Bezug  auf  Gene* 
der  Lungenkrankheiten  vollkommen  beipflichten,  so  möchten  wir  doch  in  de« 
Wollhemd  allein  nicht  das  Schutzmittel  gegen  acute  Erkrankungen  der  Em* 
Organe  suchen,  zumal  die  Schädlichkeiten  vorzugsweise  durch  Mund  und  N»ä 
die  Luftwege  treffen.  Und  die  nationalen  Gewohnheiten  der  Kaskuben  nud 
Letten  dürften  wohl  auch  nicht  ganz  massgebend  sein,  weil  sonst  die  kle^ 
same  Pickelhaube  mit  der  volksthüralichen  Pelzmütze  vertauscht   werden  mfi«*«- 

Auf  eine  ergiebige  Ventilation  wird  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  o»^ 
mit  Recht  hervorgehoben,  dass  die  meisten  grossen,  nach  Vauban^scher  Maniff 
erbauten  Casemen   inmitten  eines  volkreichen  Stadtviertels  liegen,  wo  die  Ao^ 
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dünstuDgen  von  indastriellon  EtablisBements ,  Senkgruben  und  Kloaken  derart 
die  Luft  verunreinigen,  dass  nur  durch  Herbeischaffen  einer  sehr  grossen  Luft- 
menge  und  rasche  Ventilation  den  Gefahren  einer  schädlichen  Einwirkung  auf 
die  Gesundheit  vorgebeugt  werden  kann.  Möglichste  Reinhaltung  der  Wohn- 
rfiume  von  mechanischen  Beimengungen  wird  als  Vorbeugungsmittel  für  Brust- 
kiankheiten  dringend  anempfohlen. 

Auch  die  Casernenordnung  für  unsere  Armee  verbietet  aus  sanitären 
Ghiinden  das  Reinigen  und  Putzen  der  Kleider  und  der  Armatur  in  den  Mann- 
schaftszimmem,  wird  aber  nur  zu  häufig,  wie  so  manches  andere  heilsame  Gebot 
aosscr  Acht  gelassen. 

Gestützt  auf  die  in  England  angestellten,  eingehenden  Untersuchungen, 
wird  der  nachtheilige  Einfluss  einer  zu  engen  Kleidung  auf  die  Blutcirculation 
hervorgehoben.  Das  Herz  vermag  den  Widerstand  der  durch  enge  Halsbinden 
und  sogenannte  Stehkragen  zusammengepressten  Halagefässe  nicht  zu  überwinden; 
es  resultiren  daraus  nothwendig  Erweiterung  und  Hypertrofie  des  Herzens, 
Insufficienz  seines  Klappenapparates  und  Stauungen  im  Kreislauf.  Nach  unseren 
Erfahrungen  datirt  das  Leiden  zumeist  vor  dem  Eintritte  in  die  Armee  oder 
gesellte  sich  zu  einer  acut  überkommenen  rheumatischen  Affection  hinzu. 

Von  contagiösen  Augenkrankheiten  kamen,  wie  erwähnt,  23.782  Fälle 
■or  Behandlung,  darunter  8175  Trachome.  Die  meisten  granulösen  Augenent- 
sündungen  (2217  =  22-78  per  Mille)  zählte  das  1.,  die  wenigsten  (97  =  4*99) 
das  8.  Armee-Corps. 

Bekanntlich  haben  bei  uns  jene  Regimenter,  welche  aus  Galizien  ihre 
Ersatzmannschaften  beziehen,  die  meisten  Augenerkrankungen  aufzuweisen.  Der 
Fortschritt  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit,  welche  bekanntermassen  bis 
noch  vor  Kurzem  eine  Geissei  der  Armeen  war,  bekundet  sich  am  besten 
dadurch,  dass  von  jener  grossen  Anzahl  der  Erkrankten  nur  158  Mann  dienst^ 
antauglich,  4  halbinvalid  und  146  ganzinvalid  wurden. 

Von  venerischen  Krankheiten  wurden  14.075  Fälle  behandelt 
=  5'39  per  Mille  der  Armee  und  4*72  per  Mille  aller  Kranken,  darunter  etwa 
3000  Fälle  von  constitutionellor  Syphilis.  In  erster  Reihe  tritt  uns  hier  das  Garde- 
Corps  mit  2178  =  76*18  per  Mille  entgegen;  ihm  folgt  das  1.  Corps  mit 
1385  =  66*95  per  Mille.  Die  geringste  Anzahl  von  venerischen  Erkrankungen 
weisen  das  9.  (645  =  36*92)  und  das  7.  Corps  (491  =:  25*07  per  Mille)  auf. 

Die  Häufigkeit  der  Syphilis  beim  Garde-Corps  hat  nach  dem  Bericht  ihren 
Grund  ebenso  wohl  in  der  grösseren  Verbreitung  dieser  Krankheit  in  den 
grossen  Städten  mit  ihrem  Prostitutionsunwesen,  als  auch  in  dem  Umstände, 
dass  in  dieses  Corps  zumeist  wohlhabende  Leute  eingereiht  werden,  die  von 
Hause  einen  erheblichen  Geldbeitrag  empfangen,  welcher  ihnen  die  Mittel  zu 
Ausschweifungen  bietet.  Hieran  reiht  sich  die  weitere  Beobachtung,  dass  die 
Truppentheile  mit  vielen  wohlhabenden  Freiwilligen  mehr  Venerische  liefern 
als  andere,  die  nur  aus  Ersatzrecruten  zusammengesetzt  sind,  welche  lediglich 
auf  ihre  spärliche  Löhnung  angewiesen  sind.  So  haben  Jäger  -  Bataillone  und 
Cavallerie-Regimenter  mehr  Venerische  aufzuweisen  als  Infanterie-Regimenter. 
In  analoger  Weise  lieferten  bekanntlich  bei  uns  früher  die  Grenadier-Bataillone 
und  die  Mannschaft  der  Polizei -Wache  das  zahlreichste  Contingent  von  Vene- 
rischen in  die  Spitäler. 

Eine  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen  in  der  englischen 
und  französischen  Armee  für  1867  ergibt,  dass  in  England  21.399  Venerische 
=  291-5  von  1000  Mann  der  Kopfstärke,  und  täglich  1258  =  17*13  per  Mille 
derlei  Kranke  im  Spital  behandelt  wurden. 

In  Preussen  ergeben  die  14.074  Venerischen,  40  Mann  per  Tag  =  0*16 
von  1000  Mann  der  Kopfstärke.  Nimmt  man  eine  Durchschnittsbehandlung 
yon  20  Tagen  an,  so  erhält  man  für  Preussen  281.500,   dagegen  für  England 
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427.980  Behandlungstage,  oder  mit  anderen  Worten:  durch  diese  RnoUnti- 
form  wird  die  preaBsiscbe  Armee  l'l  Tag,  die  englische  hingegen  6*25  Ti|i 
dienstunfähig.  Die  Venerischen  nehn^en  in  Preussen  den  sehnten,  in  EngM 
den  dritten  Theil  aller  Spitalskranken  in  Anspruch. 

Mit  Frankreich  ist  ein  Vergleich  schwieriger,  weil  dort  die  Behandla| 
k  la  chambre  vielfach  Platz  greift,  während  in  Preussen  die  Spitüsbehaiidlm 
ausschliesslich  Norm  ist.  In  der  französischen  Armee  kamen  106  Veneriflcke  iii 
1000  Mann  und  57  auf  1000  Kranke,  in  Preussen  hingegen  entfallen  i 
1000  Kranke  nur  47  Venerische. 

Die  Regelung  der  Prostitution  in  den  grossen  Städten  kann  a^diii 
grosse  Anzahl  der  venerischen  Erkrankungen   in  der  Armee  herabmindern. 

Die  einzelnen  Corps  rangirten  nach  ihren  GesuDdhejtsverhaltiuMa  ii 
nachstehender  absteigender  Reihenfolge:  9.,  3.,  4.,  8.,  5.,  6.,  11.,  7.,  2.,  10. Gs^ 
und  1.  Corps. 

28  Tabellen  und  2  chromographische  Tafeln  illußtrirea  die  MorUdüilt' 
Verhältnisse  der  einzelnen  Corps,  von  welchen  wir  hier  nur  das  Resam6  gthl 


Die  Erkrankungen  in  ibrem  Veriiftltnisse  zur  l$ts^ftrke  uihI  de«  Diewttait 

I.    Allgemeine    Übersicht    ohne    Unterscheidung    der  Laiarctk» 

und   Revierkranken: 

Priedensstand 253.230 

Diensttage ^%^?8.9% 

Krankenbestand  Ende  1866 ioM 

Zugang  an  Erkrankungen  1867  in  absoluten  Zahlen  ....  285311 

Zugang  an  Erkrankungen  1867  per  Mille  der  Iststärke.     .     .  li^ 

Summa  des  Bestandes  und  des  Zuganges 29&34I 

Behandlungstage  im  Qanzen 3,744.^ 

Behandlungstage  für  jeden  Ejranken IS'7 

Täglich  waren  krank lO.^fO'l 

Krankheitstage  pro.  Mann  der  Iststärke 14'S 

Von  1000  Mann  waren  durchschnittlich  krank 404 

Auf  Einen  Krankheitstag  kamen  DicQsttage M. 

TL  Unterscheidung  der  Lazareth-  und  Revierkranken: 

Krankenstand  zu  Ende  1866 ....  7.942      Lazareth  2.589    Ben* 

Zugang   an  Erkrankungen  1867  in 

absoluten  Zahlen 138.992  „  146.820  t 

Zugang      an     Erkrankungen    1867 

per  Mille  der  Iststärke 546*2  ,  579:4  . 

Summa  des  Bestandes  und  Zuganges  146.934  „  149w409  » 

Behandlungstage  im  Ganzen  ....  2,752.423  „  992^H  t 

Behandlungstage  für  jeden  Kranken  18-7  „  6;6  ■ 

Täglich  waren  krank:  Mann  ....  7.540*9  „  2.719*Ä  t 

Krankheitstage  pro  Mann  der  Ist- 
stärke   10:8  „  4-ft  . 

Von  1000  Mann  waren  durchschnitt- 
lich krank 29{7,  „  IM  . 

Auf    Einen   Krankheitstag    kamen 

Diensttage 33*5,  „  93^)  « 


über  die  königlich  pretusisohe  Armee  für  1867.  289 

93  Percent  Bämmtlicher  EjrankheitsfUlle  worden  geheilt,  ein  überaus  günstiges 

tnndlangsresultat.  Die   höchste  Quote  (95*0  und  95*2  Percent)  trifft  das  10. 

1  9.  Cforps,  die  niedrigste  (mit  92*8  und  92*9  Percent)  das  2.  und  7.  Corps. 

Anderseitig  kamen  in  Abgang  7318  Mann,  unter  welchen  3  Österreicher 

m  4.  Corps  figuriren. 

Als  dienstuntauglich  wurden  6425,  und  zwar  6046  von  der  ausgehobenen 
nnschaft,  213  der  dreijährig  und  166  Mann  der  einjährig  Freiwilligen  ent- 
len;  von  diesen  wurden  2871  vor  der  Entlassung  nicht  ärztlich  behandelt, 
i4  Mann  standen  in  ärztlicher  Behandlung. 

Die  meisten  Entlassungen  (970  Mann)  zählt  das  Garde-Corps,  die  wenig- 
a  das  5.  Corps  (355  Mann). 

Der  Umstand,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  der  solcher  Art  Entlassenen 
Ol  Mann  =  73  Percent)  im  ersten  Dienstesjahr  stand,  und  die  besondere 
;  der  Gebrechen  fähren  uns  auf  die  Vermuthung,  dass  wir  es  hier  mit  jener 
m  der  Entlassung  aus  dem  Armee-Verbände  zu  thun  haben,  welche  bei  uns 
Wege  der  Überprüfung  „als  derzeitige  Untauglichkeit''  durchgeführt  wird. 
finden  wir,  um  nur  einige  Beispiele  herauszugreifen,  13  Mann  mit  Kopfgrind 
▼ob),  211  Mann  mit  Kurzsichtigkeit,  198  mit  Schwerhörigkeit,  479  mit  Ab- 
mität  der  Gelenke,  110  mit  Missbildung  der  Knochen,  292  mit  Fallsucht, 
»  mit  Anlage  zur  Schwindsucht,  53  mit  Lungen  -  Emphysem,  220  mit  schwa- 
rz schmaler  Brust,  217  mit  Plattfuss  etc.  behaftet.  Diese  Defecte  bestanden 
nbar  schon  vor  der  Einreihung,    wurden   bei  der  Assentirung  entweder  von 

Ärzten  übersehen  oder  mussten  trotz  der  fachmännischen  Diagnose,  auf 
arbiträren  Ausspruch  des  militärischen  Vorstandes  hin,  übersehen  werden. 
in  der  §.  36  der  Militärersatz  -  Instruction  für  die  preussische  Armee  räumt 
1  Vorsitzenden  der  Ersatz-Commission  das  unbedingte  Recht  ein,  die  Körper- 
■edien  und  deren  Einfluss  auf  den  Militärdienst  nach  Anhörung  des  ärztlichen 
^aditens  —  ohne  jedoch  an  dasselbe  gebunden  zu  sein  —  selbständig  zu 
viheilen  und  die  damit  behafteten  Individuen  einzureihen,  oder  aber  bis  zur 
lutjährigen  Musterung  zurückzustellen. 

Die  obigen  Ziffern  bedürfen  wohl  keines  Commentars;  sie  sind  der  spre- 
ndste  Beleg  dafür,  welche  Nachtheile  dem  Staatsschatz  sowohl,  wie  auch 
B  einzelnen  Individuum  aus  einer   fahrlässigen  Untersuchung    der  Arzte  oder 

einem  eigenmächtigen,  wiewohl  berechtigten  Veifügen  des  Präses  erwachsen. 
T  unsererseits  glauben,   dass    der  Arzt   allein   ein    competentes  Urtheil    über 

l^Auglichkeit  eines  Mannes  abgeben  könne,  und  dass  er  allein  im  Stande  ist, 

Einfltlss    eines   Körpergebrechens    auf   den  Militärdienst  abzuschätzen.    In 
Ähen  Dingen  sollte  er  nicht  blos  einen  Rath  geben,  sondern  ein  massgeben- 

Votun  führen.  Den  übrigen  Gliedern  der  Commission  sollte  bei  Dissens  der 
liebten  der  Appel  an  die  Überprüfungs-Commission  offen  stehen. 

Bei  der  grossen  Präcision  der  preussischen  Nomenclatur  hat  uns  der 
idruck  „AnlajB^e  zur  Schwindsucht**  iiberrascht.  Die  neuere  Medicin  nimmt 
.  Disposition  als  einem  vagen  und  undeterminirbaren  Begriff  gerne  Umgang; 

Anlage  als  solche  ist  nicht  nachweisbar,  kann  blos  subjectiv  vermuthet 
"den.  Diie  wahmehinbaren  Erscheinungen  haben  bekanntlich  ihre  angebliche 
^ostische  Bedeutung  verloren.  Wir  wollen  von  dem  Missbrauch  ganz  ab- 
en,  m  dem  ein  so  vieldeutiges  Wort  leicht  Veranlassung  gibt  Die  physi- 
sche Untersuchung,  welche  allein,  weil  objectiv,  hier  den  sichern  Ausschlag 
t,  lässt  die  Lungenschwindsucht,  aber  niemals  die  Anlage  dazu  erkennen., 
»dies  liess  sich  ja  die  „Anlage**  unter  Nr.  86  (schwache,  schmale  Brust) 
e  Schwierigkeit  subsumiren.  Nicht  minder  ist  uns  Nr.  39  aufgefallen,  wo 
i  so  ganz  differente  Krankheitsprocesse,  als  welche  sich  Blutbrechen,  Blut- 
ten  und  Bluthameh  darstellen,  in  einer  Rubrik,  die  nur  das  Blut  gemeinsam 
,  lasatnmengefaBst  werden. 
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Bei  diesem  Anlasse  möge  es  ans  gestattet  sein,  eine  klme  DigieHHi 
zu  unserer  ^Übersicht  der  vorgekommenen  Beurlaubungen ,.  SapenrbHxin^ 
und  Todesfälle **  (Beilage  IX  der  Circular -Verordnung  vom  8.  Joli  1869)  ■ 
macben. 

In  dieser  Rubrik  fallen  die  „Überprüften*  mit  den  ffSaperirbitiiiiB' 
zusammen.  Wir  würden  es  für  zweckmässiger  eracbten,  wenn  diese  bddei& 
tegorien  in  zwei  gesonderten  Tabellen  auseinander  gebalten  würden,  kk 
Defecte  der  Ersteren  vor  der  Assentirung  respective  vor  der  Einberafiiigi 
den  Fahnen  bestanden ,  während  die  Undienstbarkeit  der  Letzteren  ent  ■& 
ihrem  Eintritte  in  das  Heer  und  durch  die  schädlichen  Einflüsse  des  im 
Berufes  hevorgerufen  wurde.  Und  der  Zweck  der  „Übersicht*  soll  dodolMt 
nur  der  sein,  die  Jahresqnote  der  Entlassungen  aus  dem  Armee -Yerbtnd« a 
Folge  der  im  Dienst  und  durch  denselben  acquirirten  Leiden  festnoteik 
Wird  dieser  Zweck  durch  die  Verquickung  der  Überprüften  mit  den  Sopewtf- 
trirten  erreicht? 

1211  Mann  =  4*78  per  Mille  der  Iststärke  der  Armee  worden  ib 
halbinvalid  entlassen ,  darunter  befanden  sich  837  Unteroffidere  vod 3YI 
Soldaten.  Das  Maximum  der  Halbinvaliden  föllt  dem  5.  (201  =  16  Pen«l) 
und  dem  8.  Corps  (177  =  14  Percent)  zu,  das  Minimum  weisen  das  11.  C«fi 
(45  Mann  =  3-7)  und  das  9.  Corps  (38  =  3-1  Percent)  auf. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Halbinvaliden  des  5.  Corps  (108)  litt  lafl»' 
lenksschwäche  nach   Schuss Verletzungen. 

Als  Ganzinvalide  wurden  5971  =  23*58  per  Mille  der  IsMiib 
classificirt,  und  zwar:  1709  Unterofficiere  und  4262  Mannschaften. 

Von  diesen  waren: 
a)     erwerbsfähig 236 

{theilweise 13tl 
grossentheils 12^ 
gänzlich 580 

itheilweise 1856 

grossentheils 678 

gänzlich .    .    .  ^_ 

Somms  5961 

Die  meisten  Ganzinvalidisirungen  fanden  beim  4.  (916)  und  5.  Ciiyi 
(842),  die  wenigsten  beim  9.  (216)  und  beim  11.  Corps  (113  Mann)  Statt 

Unter  den  3052  Schussverletzungen,  welche  als  ursächliches  Moment  ii 
Ganzinvalidität  angeführt  werden,  nimmt  das  5.  Corps  mit  614  den  oita 
Platz  ein;  ihm  reiht  sich  das  4.  mit  601  Fällen  an.  174  Ampatatiosea v<^ 
schiedener  Gliedmassen  hatten  die  Ganzinvalidität  zur  Folge;  die  metsten  («v 
fanden  sich  beim  4.  Corps  vor;  beim  10.  und  11.  Corps  wurde  kein  V 
wegen  Verlust  einer  Gliedmasse  durch  Amputation  invalidisirt 

Nach  der  Eörpergegend  betrafen  44  Absetzungen  den  Oberarm,  i"* 
Vorderarm,  10  die  Hand,  45  den  Ober-,  58  den  Unterschenkel  und  10  den  F* 

Die  preussische  Armee  verlor  im  Jahre  1867  durch  den  Tod  1570  W 
und  zwar  starben  1288  Mann  in  Folge  von  Krankheiten,  127  von  VenmgllW 
und  155  von  Selbstmord.  Dieses  Mortalitätsverhältniss  ist  ein  überaos  p 
stiges,  es  entspricht  6196  per  Mille  der  Kopfstärke,  455  per  Mille  rf""^ 
lieber  Kranken  und  8*75  per  Mille  der  Spitalskranken.  Es  kommt  «>•' 
geringe  Sterblichkeit  selbst  bei  der  Civilbevölkerung  in  dem  Alter  ton  w  • 
80  Jahren  nur  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  vor. 

Die  höchste  Sterblichkeitsziffer  finden  wir  beim  1.  Corps,  die  ^i^^ 
beim  8.  Ersteres  zählte  bei  15.495  Lazarethkranken   205  Verstorbene  -  ^^ 
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während  das  letztere  von  15.545  Lazarethkranken  nur  96  Todte  =6*17  per 
Mille  anfweist. 

Von  Interesse  erscheint  uns  der  Nachweis,  dass  sich  im  Jahre  1867  in 
der  ganzen  Armee  kein  Todesfall  in  Folge  eines  Aneurysma,  eines  Blasen- 
leidens, von  Altersschwäche  oder  Gangräa  ergab. 

Ein  Todesfall  trat  durch  Scharlach,  acute  Rotzvergiftung,  Quetschung 
und  Gcfässberstung,  Kehlkopfsentzündung,  acutes  Lungenödem  und  durch  eine 
unbestimmte  Krankheit  ein. 

Je  2  Mann  starben  in  Folge  der  Pocken,  von  Erfrierung,  von  Muskel- 
mptor,  von  Zuckerhamruhr ,  von  Karbunkel,  Venenentzündung,  Starrkrampf, 
innerer  Verblutung,  eingeklemmter  Bräche  und  Zehrfieber. 

7  Mann  erlagen  der  Trichinose  von  26  Erkrankungen  in  Aschersleben 
und  Halberstadt  (in  den  Tabellen  sind  nur  6  Todesfälle  ausgewiesen). 

Die  meisten  Opfer  hat  der  Typhus  (450  Mann  =  85  Percent)  gefordert. 
Ihm  folgt  die  Lungenschwindsucht  mit  252  Todten  =r  19  Percent  und  die 
Lungenentzündung  mit  149  Fällen  =  11  Percent 

45  Mann  erlagen  der  Cholera,  38  der  Pleuritis,  29  der  Gehirn-,  26  der 
Bauchfellentzündung,  23  der  Ruhr,  je  22  den  Schusswunden-  und  der  Nieren- 
entzündung. 

Dass  7  Todesfälle  in  Folge  von  gastrischem  Fieber  und  4  Fälle 
yon  Bronchitis  verzeichnet  sind,  legt  Zeugniss  ab  für  die  Treue  und  Wahr- 
haftigkeit des  Berichterstatters. 

Der  Charge  nach  waren  unter  den  Verstorbenen  15  Feldwebel,  46  Ser- 
geanten, 83  Unterofficiere,  66  Gefreite  und  1078  Gemeine. 

Dem  Lebensalter  nach  waren  25  unter  20  Jahre  alt,  104  zwischen  20 
und  21,  228  zwischen  21  und  22,  354  zwischen  22  und  23,  378  zwischen  23 
und  25,  142  zwischen  25  und  30,  endlich  57  über  30  Jahre  alt. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Todesfälle  nach  der  Dienstzeit  geht  un- 
zweifelhaft hervor,  dass  das  1.  Dienstjahr,  indem  es  40  Percent  aller  Todes- 
fälle für  sich  beansprucht,  das  Leben  der  Soldaten  am  meisten  gefährdet. 

Nach  der  Waffengattung  gehörten  813  der  Verstorbenen  der  Infanterie, 
216  der  Cavallerie,  153  der  Artillerie,  32  den  Pionnieren,  25  dem  Train,  8 
der  Landwehr  und  6  der  Krankenwärter-Abtheilung  an. 

In  Osterreich  gestaltet  sich  das  Mortalitätsverhältniss  weit  ungünstiger. 
Um  dies  zu  veranschaulichen,  wollen  wir,  da  uns  die  Ergebnisse  der  Kranken- 
bewegung  in  der  österreichischen  Armee  für  1867  nicht  zur  Hand  sind,  die 
bezüglichen  Daten  dem  Jahrbuch  der  statistischen  Central-Conmiission  für  das 
Jahr  1869  entlehnen. 

Nach  diesem  zählte: 

die  Infanterie 3443  Todte 

die  Jägertruppe 368  „ 

die  Cavallerie 567  „ 

die  Artillerie 496  „ 

Oenie  und  Pionniere 114  „ 

das  .Fuhrwesens-Corps 134 

die  Verpflegsanstalten 22 

die  Monturs-Verwaltungsanstalten 22 

die  Gestütsbranche 49  „ 

die  Wartmannschaft 86  „ 

die  Gendarmerie  und  Polizei 20  „ 

die  Bildungsanstalten 2  „ 

5323  Todte 
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davon  entfallen  3128  auf  die   active  Armee,   2195  Todte  aaf  die  etindig  B«> 
urlaabten  und  Reservisten. 

Nach  dem  Dienstalter  und   der  Charge  vertheilen   sich   die  3128  Todta 
folgendermassen : 

Unterofficiere     Soldaten  Sohi 

Einjährig  Freiwillige 2  7  f 

im  1.  Jahr 17  613  M 

im  2.  Jahr 49  856  9« 

im  3.  Jahr 87  673  7« 

mehrjährige  Diener 202  528  79 

Summa  357  2677  M 

Hiezu  müssen  noch  94  Todesfalle  bei  Officieren  gezählt  werden.    Wir  eikto 
somit,    wenn  wir   die  Kopfstärke   der  Armee   im  Frieden,  inclusive  der  18.89 
Officiere,  zu  260.835  Mann  annehmen,  1208  per  lulle,  und  im  Verhältnia  m 
Grund bucbstande,    der    mit  786.518    Mann    beziffert    ist,    7*41    per  Mille  te 
Kopfstärke.    Es  würde   uns   vom  Gegenstande   des  Referates  zu  weit  abfiln^ 
wollten  wir  all  die  Momente,  welche    die  erhöhte  Sterblichkeit  in  der  öäai' 
chischen  Armee  verschulden,  eingehend  beleuchten.     Wir    beschränken  oHflf 
die  eine  Thatsache  hinzuweisen,  dass  bei  uns  die  weitaus  grössere  HUftefa 
chronischen  Krankheiten,   unter   ihnen    namentlich   der  Tuberculose  erlegvH 
während  in  Preussen  den  acuten  Erkrankungen  die  meisten  Opfer  fallen.  DSM 
ziffermässig  erhärtete  Thatsache  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  in  (Mff* 
reich  bei  der  Truppe  und  in  den  Spitälern  kranke  Leute  zu  einer  Zeit  Teipfl^ 
werden,  wo  sie  in  Preussen  längst  wegen  Siechthums  aus   dem  Heeresyeiteik 
ausgeschieden    worden    wären.    Es   gilt  nämlich   in   Preussen   im  Interesse  te 
Dienstes,  des  Arars  und  der  Lebens-Erhaltung  respective  Verlängerung  der  vt 
zelnen  Individuen  der  Grundsatz,  dass  schwächliche  und  gebrechliche  Leute  td 
dem  kürzesten  Wege   in   die  Heimat   entlassen  werden.     Findet   dieser  lidtp 
Grundsatz  auch  bei  uns  allgemeine  Verbreitung  und  Anwendung,    so  wird  A 
Erkränkungs-  und  Sterbequote  auch  des  österreichischen  Heeres  in  den  nlcMei 
Jahren  erheblich  herabgemindert  erscheinen. 

Durch  Selbstmord  verlor  die  Armee  155  Mann  =  0*61  vom  Tausend  dff 
Iststärke;  es  entfällt  somit  1  Selbstmord  auf  1634  Mann.  8  SelbetBKi- 
versuche,  welche  im  weiteren  Verlaufe  zum  tödtlichen  Ausgang  fBhrten,  eriiM 
diese  Ziffer  auf  163.  Bezüglich  zur  Gksammtzahl  der  Todesfälle  ieigibt  iSchirf 
je  101  Todte  Ein  Selbstmord. 

Nach  der  Waffengattung  vertheilen  sich  die  Selbstmorde  folgend! 
103  =  0  59  per  Mille  auf  die  Infanterie,  37  =  0*87  per  Mille  auf  die  Ot 
vallerie,  13  =  0  47  per  Mille  auf  die  Artillerie,  2  =  0*74  per  MiUe  inf  d« 
Train.  Es  erscheint  somit  die  Cavallerie  am  meisten  bei  den  SelbstoMtfdeB  W 
theiligt,  ihr  folgt  der  Train,  dann  die  Infanterie  und  zuletzt  die  Artillent. 

Die  absolut  und  zugleich  relativ  grösste  Zahl  der  Selbstmörder  weiit  te 
6.  Armee-Corps  mit  19  Fällen  =  0*92  per  Mille,  ihm  zunächst  das  1.  OkP 
mit  18  Fällen  =  0-87  per  MiUe  auf.  Die  geringste  Anzahl  von  Selbetmofden  U 
beim  7.  Corps  mit  9  Fällen  =  0*42  per  Mille  der  Iststärke  verzeichnet 

Die  eine  Hälfte  der  Selbstmorde  fällt  in  das  1.  Dienstjahr,  wShieadii 
andere  Hälfte  sich  auf  die  übrige  Dienstzeit  ziemlich  gleichmSssig  vertbeJ 
Zugleich  stellt  sich  heraus,  dass,  je  länger  die  Dienstzeit  danert,  ntti  flo  aA 
das  Erschiessen  das  ausschliessliche  Mittel  zum  Selbstmorde  wird.  Dia  Ai0^ 
risten  tödteten  sich  mit  Ausnahme  eines  Einzigen,  der  sich  örtribikte, 
durch  Erhängen. 
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Tfibelle  der  Selbstmordarten  nach  dem  Dienstalter. 


im 


.™  *™ .         *™  Itt  im  im         nach 

l.Mon.   ^^4****    t""^**    2.  J»br  S.  Jalir  4.  J»hr  4  Jahr.   Summa 
6.  Jton.    Monat 


Es  haben  sich  erschossen  ..2  8  16  11  11  7  19  74 
Es  haben  sich  erhängt     ...  14  13  7  14  2  3  5  58 
Es  haben  sich  ertränkt    ...4  8  1  4  —  —  —  17 
Auf    der  Eisenbahn   überfah- 
ren lassen 1  1  1  —  —  —  —  3 

Es  kaben  sich  vergiftet   ...  —  —  1  —  —  —  1  2 

Dorch  Sturz  getödtet    ....  —  —  —  1  —  —  —  1 


Summa  21         30       26        30        13        10       25       155 

Der  Durchschnitt  der  Selbstmorde  durch  Erschiessen  betrug  per  Monat  Ö'A ; 
dieses  MHtel  wurde  im  März,  Juni,  October  und  December  tiberschritten.  — 
Der  Erhängungstod  gibt  einen  monatlichen  Durchschnitt  von  47%,  der  jedoch  im 
November  (8)  und  Jänner  (/)  übertro£Pen  wurde.  Der  Selbstmord  durch  Er- 
tränken wurde  in  4  Monaten  (Jänner,  Juni,  September  und  October)  gar  nicht 
beobachtet  und  kam  im  Februar  und  April  öfter  vor,  ^Is  in  den  übrigen 
6  Monaten. 

Bezüglich  der  Charge  ist  hervorgehoben,  dass  circa  y^  der  UnteroflPiciere 
durch  Erschiessen,  und  Vs  durch  Erhängen  und  Ertränken  ihrem  Leben  ein 
Ende  setzten,  während  ^bei  den  Gemeinen  Vit  j^  ^^^  Erschiessen  und  Erhängen, 
und  die  restlichen  Vk  &uf  die  anderen  Todesarten  entfallea 

Bei  21  Mann  wird  Furcht  vor  Strafe,  bei  14  Schwermuth,  bei  2  Mann 
Abscheu  vor  dem  Dienst  als  Ursache  des  Selbstmordes  angefahrt;  bei  118  Mann 
blieb  sie  unaufgeklärt  Speciell  wird  angeführt,  dass  ein  Avantagour  sich 
erschoss,  weil  er  im  Fähnrichezamen  nicht  bestanden  war,  und  dass  ein  Ge- 
meiner sich  erhängte,  weil  er  wegen  eines  änsseilichen  Leidens  nicht  mit  seinen 
Kameraden  in  die  Heimat  entlassen  wurde. 

Wir  haben  durch  zahlreiche  Auszüge  das  rege  Interesse  kundgegeben, 
mit  dem  wir  diesem  bestgearbeiteten  Abschnitt  des  Beriohtes  gefolgt  sind;  wir 
yermissten  jedoeh  die  tabellarische  Durchführung  der  Selbstmordversuche, 
die  bei  uns  vorgeschrieben  ist.  Sollten  die  8  Fälle,  deren  im  Bericht  nebenher 
und  nur  deshalb,  weil  sie  tödtlich  endeten,  Erwähnung  geschieht,  die  Zahl  der 
Selbstmordversuche  im  Jahre  1867  erschöpfen? 

127  Mann  sind  im  Verlauf  von  48  Stumden  in  Folge  von  Vernn- 
^lückung  gestorben.  Sie  bilden  den  13.  Theil  des  Gesammtverlustes  an  Yer- 
Btotb&a%n, 

Die    meisten  Verunglüokungen    fanden   Statt  beim   2.    (20   ^  0-98)    und 

I.  Corps  (19  r?  0-91  per  Mille),  die  wenigsten  beim  9.  (4  =:  0-28)  und   beim 

II.  Corps  (8  =  018  per  Mille  der  Iststärke). 

Nach  der  Waffengattung^  figurirt  die  Infanterie  mit  66,  die  Cavallerio 
mit  34,  die  Artillerie  mit  19,  die  Pionniere  mit  3,  der  Train  pnit  4,  die  Straf- 
abtheilung mit  eine^l  Todesfall  durch  plötzliche  Verunglückung ,  so  dass  sie 
diesbezüglich  nachstehende  abfallende  Reihenfolge  bilden:  Der  Train  mit  1*58 
pet  Mille,  die  Cavallerie  mit  0'80;  4ie  Artillerie  mit  0*68,  die  Strafabtheiluiig 
mit  0*58,  die  Pionniere  mit  0*50,  die  Infanterie  und  Jäger  mit  0*38  per  Mille 
der  Jststärke. 

Österr.  miliUr.  ZeiUchrift.  1871.  (2.  Bd.)  20 
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Nach  der  Art  und  Unterart  werden  die  Unglücksfälle  spedfidrt,  und  iwtr: 

1.  Ertrunken  beim  Baden 49 

bei  einer  Wasserfahrt 12 

beim  Schwemmen  von  Pferden 4 

beim  Wasserschöpfen 1 

im  Rausche 3 

Grelegenheit  unermittelt 13      82 

2.  Erstickt  durch  Kohlendunst 13 

beim  Essen 1 

beim  Feuerlöschen 1 

beim  Sturz  in  eine  Latrine 1      U 

3.  Erschossen  durch  Springen    eines  Gleschätzes  und  Crepiren  von 

Granaten 4 

beim  Scheibenschiessen 3 

durch  Unvorsichtigkeit  eines  Dritten 2        9 

4.  Tödtlich  verletzt,  und  zwar  erstochen 1 

durch  Pferdeschlag 4 

durch  Sturz  mit  dem  Pferde 4 

durch  Fall 1 

durch  Überfahren 3 

bei  einer  Schlägerei 1 

durch  Blitz 1 

Ursache  unermittelt 5      20 

Summa  127 

Der  Tod  erfolgte  in  *Vit  der  gesammten  Fälle  sofort  oder  unmittelbtr 
nach  der  Einwirkung  der  betreffenden  Schädlichkeit,  in  9  Fällen  aber  im  Lsofe 
der  ersten  24  Stunden. 

Der  Bericht  schlieBst  diesen  Abschnitt  mit  folgenden  schönen,  allgemoim 
Betrachtungen :  „Wenn  die  Statistik  längst  nachgewiesen  hat,  wie  scheinbar  n- 
fällige  Vorgänge  sich  in  denselben  Kreisen  menschlicher  Gemeinschafieii  mü 
überraschender  Gleichförmigkeit  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholen,  and  die  Eigen 
artigkeit  des  Militärdienstes  einen  ferneren  Verlust  von  Mannschaften  durch  die 
angegebenen  oder  durch  ähnliche  Ursachen  gänzlich  auszuschliessen  nicht  ge- 
stattet, so  wird  es  doch  eine  nicht  unwichtige  Aufgabe  sein,  das  Contingent 
der  Todesfälle  durch  Verunglückungen  möglichst  zu  verkleinem,  indem  dnrek 
verständige  Vorsicht  der  Einzelnen  und  durch  entsprechende  Massnahmen  der 
Vorgesetzten  die  gelegentlichen  Ursachen  nach  Kräften  beseitigt  werden.*" 

Wir  übergehen  den  Specialbericht  über  die  Gesundheitsverhältnisse  da 
einzelnen  Armee-Corps,  so  interessante  Thatsachen  er  auch  bringt,  und  gelang 
zum  letzten  Abschnitt,  zu  dem  Bericht  über  die  Zeltbehandlung.  Zum  besieit 
Verständniss  müssen  wir  vorausschicken,  dass  die  Behandlung  in  Zelten  uoä 
Baracken  im  letzten  Jahrzehnt  eine  besondere  Bedeutung  für  die  Militär-HjgicM 
durch  die  Frage  über  den  Hospitalismus  erlangt  hat  Diese  zuerst  in  Englsad 
durch  den  berühmten  Chirurgen  Sir  James  Simpson,  dann  im  Krimkriege  vor 
züglich  durch  Pirogoff  angeregt,  ist  noch  heute  nicht  endgiltig  entschieden. 
Simpson  wies  zuerst  ziffermässig  (6000  Operationen  ausschliesslich  am  Obcr- 
und  Vorderarm,  Ober-  und  Unterschenkel  bilden  die  Basis  seiner  ArgumentatioB,^ 
nach,  dass  die  Mortalität  nach  Amputationen,  wenn  sie  in  einem  Spital  aa»- 
geführt  werden,  im  Durchschnitte  1  zu  3,  und  dass  die  Mortalität  derselbea 
Amputationen  in  sogenannten  Cottage  -  Hospitälern  oder  in  der  Priva^iaiii 
1  zu  9  beträgt,  also  dreimal  kleiner  ist  Pirogoff  perhorrescirte  aus  Furcht  vir 
dem  Hospitalismus  die  stehenden  Spitäler  und  wollte  die  Schwerverwundettf 
in  Zelten   oder  in  dem  Schlachtfelde  zunächst  gelegenen  Ortschaften  zu  1^3 
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den  Familien  untergebracht  wissen;  blos  die  Leichtverwundeten  Hess  er  in 
Städte  und  stabilen  Spitäler  transportiren.  In  Österreich  hat  der  Greneralstabs- 
;  Kraus  in  seinem  „Krankenzerstreuungssystem"  die  glänzenden  Resultate  der 
landlung  in  Zelten  und  Baracken  während  der  Aufstellung  in  Galizien  und 
Donau  -  Fürstenthämern  (1854 — 1855)  und  im  italienischen  Kriege  (1859) 
Öffentlichkeit  übergeben. 

Der  Gegenstand  erschien  so  wichtig,  dass  er  in  Innsbruck  gelegentlich 
iTersammlung  der  deutschen  Naturforscher  in  der  Section  für  Militär-Hygiene 
it  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  wurde.  Die  Discussion  dauerte  zwei  Sitzun- 
lindurch  und  beleuchtete  den  Gregenstand  yon  verschiedenen  Gesichtspunkten. 

Die  Scheu  vor  dem  Hospitalismus  führte  zu  dem  excentrischen  Antrage, 
die  stabilen  Spitäler  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Kranken  aufnehmen,  dass 
ur  kurze  Zeit,  etwa  2 — 3  Jahre  zum  Krankenbelage  dienen  dürfen;  sie 
ten  sodann  niedergerissen  und  die  Kranken  in  neuen  ad  hoc  herzustellenden 
Litäten,  sogenannten  Baracken-Lazarethen,  untergebracht  werden  etc.  Nach 
imhigen  und  streng  sachgemässen  Auseinandersetzungen  des  Sanitätschefs 
-  Stabs  -Arzt  Siegl  aus  Wien,  und  der  Stabs  -  Ärzte  Roth  und  Starcke  aus 
a.  wurde  der  Antrag  des  Regiments  -  Arztes  Friedrich  aus  München :  es 
n  neuere  Erfahrungen  über  Barackenbau  und  über  Behandlung  von  Kran- 
in Baracken  und  Zelten  gesanunelt  und  der  nächsten  Versammlung  in 
»ck  zur  Beschlussfassung  übermittelt  werden,    einstimmig    angenommen.  — 

in  Paris  und  Wien  (hier  von  Billroth  und  Neudörfer)  wurde  die  Frage 
Hospitalismus  vielfach  ventilirt. 

Bei  diesem  Stande  der  Frage  fühlen  wir  uns  zu  besonderem  Dank  für 
Veröffentlichung  der  1867  in  dieser  Richtung  erzielten  Resultate  verpflich- 
Dieselbe  nüchterne  und  nicht  voreingenommene  Auffassung,  die  Starcke's 
^rungen  in  Innsbruck  auszeichnete,  tritt  uns  in  der  objectiv  gehaltenen 
tellung  des  „ Berichtes **  wieder  entgegen. 

Zelte  waren  aufgestellt  in  Berlin,  Brandenburg,  Minden,   Münster,  Köln, 

B,  Saarlouis,  G^örlitz,  Glogau,  Breslau,  Neisse   und  Grlatz.    Im  Granzen  wur- 

350  Kranke  unter  Zelten  behandelt,  von  welchen  23  =  6 '4  Percent  starben. 

In    genannter    Krankenanzahl    mitinbegriffenen    79    Typhusfälle    ergaben 

'odte,  also  eine  Mortalität  von  20-2  Percent 

In  Berlin  dauerte  die  Zeltbehandlung  vom  12.  Juni  bis  30.  August,  in 
denburg  vom  31.  Juni  bis  26.  September,  in  Minden  vom  26.  Juli  bis 
^ptember,  in  Köln  vom  6.  Mai  bis  zum  30.  August  Bei  +  10^  R  fühlten 
die  Kranken  noch  behaglich,  bei  9®  aber  beschwerten  sie  sich  über  Kälte. 
Uogau  musste  das  Zelt ,  am  28.  Juni  errichtet,  schon  am  11.  Juli  auf- 
ben  werden,  weil  es  dem  Regen  nicht  widerstand.  In  Breslau  war  das  Zelt 
19.  Juni  bis  14.  October  aufgestellt  Von  den  daselbst  untergebrachten 
ryphuskranken  starben  4  (16  Percent),  von  16  im  Lazareth  behandelten 
hosen  starben  5  (31*2  Percent). 

In  Neisse  wurden  vom  2.  Juli  bis  28.  September  in  2  Zelten  67  Kranke 
indelt,  darunter  21  Typhen  mit  3  Todesfällen. 

In  Grlatz  dauerte  die  Zeltbehandlung  vom  26.  Juni  bis  26.  September. 

Das  Baracken-Lazareth  in  Berlin  wurde  vom  25.  Juli  bis  zum  14.  Novem- 
benützt  Ein  besonders  günstiger  Einfluss  auf  den  Heiltrieb  —  es  wurden 
I  28  Verwundete  aus  dem  Feldzuge  1866  behandelt  —  Hess  sich  nicht 
weisen.  Das  Befinden  der  Kranken  war  im  Allgemeinen  gut ;  jedoch  klagten 
m  Sommer  über  allzugrosse  Hitze  und  sehnten  sich  im  Herbste,  da  trotz 
igem  Einheizen  keine  gleichmässige  Temperatur  zu  erreichen  war,  nach  drn 
lern  des  massiven  Lazareths  zurück.  Als  im  November  die  Temperatur  der 
;ren  Luft  +  5  bis  7^  betrug  und  nur  einmal  Nachts  bis  2®  sank,  erreichte 
in  der  Baracke  nur  Temperaturen,  welche  den  Kranken  entweder  durch  die 
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strahlende  Hitze  der  Ofen  bald  nach  d^m  Heizen,  oder  durch  die  xaseh  folgnii 
Abkühlung  unan,genehm  waren.  T^achts  konnte  nicht  geheixt  werden,  um  nÜ 
die  Buhe  der  Kranken  zu  stören.  Trotz  vier  woHener  Decken  hörte  man  ier 
Kälte  klagen.  Auch  sprach  der  Kostenpunkt  zu  Gunsten  des  stabilen  Lvanfli 

Der  Bericht  gelangt  zur  Schlussfolgeruiig^  dass  die  Krankon  aiit«iiti 
Einflasse  des  reicheren  Luftquantums  unter  den  Zelten  rascher  und  aünr 
genesen.  Jedoch  ist  die  therm ometris che  Überwtijchun^  der  "Zilfti» 
ken,  namentlich  bei  grossen  Temporaturschwankungen  geboten,  danüt  In 
Recidive  oder  Complication  mit  einer  durch  Erkältung  hervoj^gemfeiieB  li^ 
Zündungskrankheit  erfolge.  Bei  lijdropathlscher  Behandlung  von  Tj^^ 
welcher  das  Wort  geführt  wird,  ist  auf  die  Nähe  eines  Brunnens  m  khta. 

BuhriLranke  werden  mit  Yorthml  im'Ze^te  untergebracht»  weim.iiuuidnrf 
hält,  dass  sie  auch  im  Bette  ihre  Kleider  anbehalten,  so  dass  .siis  Im!  dem  T» 
lassen  desselben  oder  dem  Ghebraudi  des  Steckbeckens  sich  Jkeinen  CfUIt^p 
aussetzen.  Bei  diesen  Kranken  empfiehlt  sich  yorzugswetse  die  Zeltbekasflai 
wegen  der  grösseren  Luftmenge,  die  zum  Bannen  des  G-ernäies  «Ar  i» 
theilhaft  ist. 

Als  geradezu  unentbehrlich  haben  sich  die  Zelte  alii  EyacaaäoiifBi 
neben  grösseren  Spitälern  erwiesen ,  wenn  einzelne  ffimmer  bobub  'Bd%if 
und  Desinfection  geräumt  werden  mussten. 

Als  Schattenseiten  werden  hervorgeho'ben : 

1.  Der  oft  nicht  genügende  Schutz  vor  Regen  und  Unwettec 

2.  Die  Belästigung  der  Kranken  durch  Jnsectep,  .^^egen  weiche  pt0^ 
Holzstücke  als  Unterlage  für  die  Füsse  der  Bettstätten  empfolilen  veritaa 

8.  Gegen  die  Fliegenplage  wird  die  Entwicklung  einer  gering  Ibfi 
von  Oarbolsäure-Dämpfen  als  wirksam  angerühmt. 

Den  Schluss  des  "Weites  bildet  eine  taibellarische  Übenneht  ib«  k$ 
militärärztliche  Personale,  so  wie  der  militärärztlichen  BildungsaiisttiUsi}  A 
kein  weiteres  Interesse  für  die  Leser  .dieser  Ztcitschnft  bietet. 

Der  «Bericht^  liefert  ein  so  klares  und  aividiaulicbes  Bild  d^r 
tären  ISustände  in  der  preussiBchen  Armee,  dass  wir  sowohl  den  lao^ 
reihen  in  den  141  Tfibellen,  als  aucb  den  daran  geknüpften  Betraditusgeti 
Schlussfolgerungen  mit  vollem,  stets  gesteigertem  JntecQSse  grfolgt  fibd.  V 
enthält  eine  solche  Fülle  des  lehrreichsten  Materials  in  übersiöhtlich  |po 
und  abgerundeter  Darstellung,  dass  wohl  Jedem  Leser  sich  die  ÜbeoaqM 
aufdrängen  muss,  wie  wofalthätig  derlei  Ter^ffentlichongen  joiclit  MSttm  vim 
Verhältnisse  des  Heeres,  sondern  auch  auf  die  der  Gesai|imtbevSktt]iD|  iM^ 
wirken  müssen.  Die  typographisäbe  Ausstattong  Ist  eine  yoxtitgliche  undlitfaiHy 
den  Leser  ebenso,  wie  der  ausgezeichneftß  Inhalt  des  nBericbtes.* 


■■^»^».^^^^^■M^JlXifal^  ^ 
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Ih Pö%ef(fcftr vorr ÄbtHöilhngen' desreiitdBclren 4. und 3i Corps  Ladtniraull 
wiidifc€*©etrf  a«s  den«  GteWJftÄfi  CHamfpettöis  nnd  la  FoHe*  zeitweteö  ergriflföhen 
GMteiWfe  ymirde  »  Wöthwendig',  etwa  um  1:  Uhr  30  Minuten  Nachmittag  das 
1.  JÄgcp^atofHow  zum  Schütze  dfer  C!orps-Arti!lerie  auf  der  Oslseite  des 
Boiöde»!*»  Cusse,  «Iso  attf  dem  linken  Flügef  derselben,  und  um  3 Uhr  ausser- 
dem nodv  das  1.  BataÄlkm*  dtes  2.  rnfinterie-Refgiments  auf  den  rechten  Flügef 
dep  Corps- A*tiHerie  bei«  Vbrnevillfe  zu  dispcmiren. 

NäohsJl«  der*  20.  Infantferie-Dirision  war  inr^sdien  acuch  die  18.  Divi- 
sion« mtop  GLi  WrangeF  in'  dem  Bens  de  Genivaux  in  einen  heftigen  Kampf 
v0i«iriohelt>  wcerteni  B^mochtfeungefSfhr  2 UHr  gewesen  sein,  als  GM.  Blumen- 
ihalt,  i9«leHer  s^HoBrigade'bei' V^rm^flDe  veremigt  hatte,  von  hier  aus  mit 
dem«  MlBi9debvP9isohen  Füsilief-Rcf^nf^^ßnt  Nr.  36  und  dem*  Lauenburgischen 
Ji^-^BnialllM'Nn  9  gegetvdie  Ferm  Chantrenne  vordrang  und  auf  die  von 
den<  Franzosen«  dicht  besetzte'  Liiere  des  westlich  der  Gehöfte  la  Folre  und 
Leipzidc> gelegenen  Waldes*  sUess.  Ein' tiefer  Graben  und  ein  wallartiger  Auf- 
imivf  geelarttelKTr  dem*  Gegner«,  dien^  wiederholten*  Atrgriifen  der  Brigade  Blu- 
men tha4>  ein' verbeer  eaades  Etbgefffeuer  efftgegetiMstell^n  y  während  die  bei* 
Leipziok»  plaeirteni  Müniilteusen-BaUenen  die  ztr  überschreitende  Lichtung' 
iTi^iitoauii besttichea-  Diei ^iehteHen* BMaillone^musstenstehschtiessiSch  damit 
hegntQen^s  das^GehMiChaifireinie  undden^  wesiffißhien,  diesseits  dies  Mknce^ 
Baobesi  liegenden'  TMU  d«8*  Boi?  de  Gemvmnt  fes^zuhaiten*  und  über'  die* 
SOOiSoluritU  bneitoi  W«ldbl689e^  htnüber  ein  P^ei^recht  mit  der  vortrefflich 
gedeekten  fracie^ischen  Infsuntefieizi»' führen/ 

Bis»  gesell  4  UhnmichmitOag9>blieb^  im  WfeeentHchen«  die*  Auf^tell^ing 
undi  Vienwendung^  den*  beiden'  Divietonen  de»  9.  Armee^^^erpsp  dieselbe.  Auf 
beiden  Seiten- und  vorzügüoh  ihi  Centmm- der  Stellung  zwiseheu' dem  Bofsr 
de^  \$t}  Oussfi)  und  de*  Gentivaiaw  danorte  dier*  aiiSBerord^t^h  h^Ertnäckige' 
Geschützkampf  mit  ungeschwächter  Kraft  ununterbrochen  fort  Die  preus- 
siacbe  Infholeriev  aut  allen  Ponktent  in  die  Defensive' geworfen ,  behauptete 
mit«  SUbQdhaftigkeit  und  Fesügkeü  die^  besetzte»  Fkusitfoneni  Die*  im  Bois  de* 
la  .Qu^nei/amigealeUten«  Abtheinngeni  halOen:  besonders  einen  schweren  Stand: 
DieiFotuisotenierkannAenrdie  Wiohkigileit  dieses  den  Ainn]arseli-des9'.  Armee^ 
Conf^  und)  di0iAuisteU«mder.«dai]inter'Diichpfiokendtn^  Reserven'  maskiren^ 
deft^GidiaizAa«  und<  übepsiihfittelen'>dnsatlbeiwieida3)riibkwärt»)|iegendö'1%r'L 
raio.sUurientaiig'. nu(i(teseb08seft)aUer  Ait.  Otoicheeillg' \tupden  wied^rHeite* 


Versuche  unternommen,  das  Bois  de  la  Gusse»  dessen  tJMn  Im  ari 
600  Schritt  an  ihre  Schlachtfront  heranrdchte,  wiedenunehmeii. 

Mit  äusserster  Anstreng^g  und  unter  den  schwersten  Verlosten  gebii 
es  nur  dem  9.  Armee-Corps,  dem  mörderischen  Feuer  des  Feindes  la  wifo- 
stehen  und  dessen  stets  wiederkehrende  OfTensivstfisse  abzawdsen..  ffick 
nur  die  Infanterie,  sondern  auch  die  Artillerie  des  Corps  hatte  bei  dem  m- 
stündigen  Ausharren  und  Kämpfen  harte  Verluste  erfahreo.  Aus  der  Gegoi 
von  St.  Privat  lamontagneen  echarpe  beschossen,  in  der  Front  mit  GranatO) 
Blitrailleusen-  und  Kleingewehrfeuer  überschüttet .  erlitten  die  fünf  Batleria 
der  Corps-Artillerie  —  Stader  Fuss-Abtheilung  und  die  2»  ratende  BaUadB 
—  in  kurzer  Zeit  Verluste,  wie  sie  in  der  Kriegsgeschichte  selleii  ▼odEoauw 
nämlich  15  Ot&ciere,  166  Mann,  282  Pferde,  15  Geschfitse  aosser  GeML 
Die  reitende  Batterie  König  verlor  allein  100  Pferde.  Dennoch  vnide  im 
Feuer  mit  Energie  und  solcher  Prädsion  fortgesetzt,  dass  von  den  uUff 
Commando  des  GM.  Puttkamer  vereinigten  9  Divisions  -  und  Baaerw-Bil* 
terien  oder  54  preussischen  Geschützen  und  4  Batterien  oder  24  grosAtf- 
zoglich  hessischen  Geschützen,  zusammen  daher *78  Kanomm»  ]n8  40kr 
Nachmittags  die  Batterien  des  französischen  4.  Corps  Ladmlranli  yw 
villers  bis  über  Montigny  la  Grange  hinaus,  wahrscheinlich  wegen 
eingetretenen  Munitionsmangels,  zeitweilig  zum  Schweigen  gebracht  wüte 

Auch  die  Artillerie  der  grossherzoglich  hessischen  25.  Division,  weidn 
das  auf  Bois  de  la  Cusse  gerichtete  feindliche  Geschätzfeuer  abzulenken  ver- 
suchte, hatte  bedeutende  Verluste.  Der  1.  leichten  Batterie  wurde  bereits  io 
der  ersten  Position  ein  Geschütz  demontirU  welches  erst  am  Abend  wieder 
bei  der  Abtheilung  einrücken  konnte.  Die  reitende  Batterie  war  schon  biU 
nach  Beginn  des  Kampfes  von  ihrer  ersten  Aufstellung  bei  VemeviUe^  wo 
deren  Wirksamkeit  nur  kurz  sein  konnte,  abgefahren  und  hatte  sich  der 
Corps- Artillerie  unter  GM.  Puttkamer  aul  dem  rechten  Flügel  angeschlossen. 
Ein  Geschütz  dieser  Abtheilung,  dessen  Bespannung  niedergeschossen  war, 
wurde  von  den  Franzosen  genommen ;  eine  zweite  Kanone  wurde  im  wei- 
teren Verlaufe  des  Gefechtes  durch  Crepiren  einer  Granate  im  Rohre  ua- 
brauchbar.  Das  erstere  Geschütz  schloss  sich  später  der  Divisions-Arlillerie 
bei  Habonville  wieder  an,  das  letzlere  blieb  in  den  Händen  des  Feindes. 

Überhaupt  nahmen  die  Truppen  Ladmiraull's  und  Leboeuf^s  bei  des 
verschiedenen  Verstössen  von  12  bis  4'/,  Uhr  dem  9.  Armee-Corps  Maa- 
stein  7  Geschütze,  von  welchen  jedoch  6  Stück  denselben  wieder  abgqagt 
wurden. 

Die  von  französischer  Infanterie  mehrfach  bedrohte  Artillerie  im 
9.  Armee-Corps  konnte  zuletzt  —  kurz  vor  4  Uhr  —  nur  durch  einen  mit 
glänzender  Bravour  unternommenen  Gegenangriff  des  von  Vemevüle  in  die 
Gefechtslinie  vorgezogenen  Füsilier  -  Bataillons  des  Infanterie  -  Regiments 
Nr.  85,  dann  durch  das  Eingreifen  der  3.  Corps-Artillerie  in  die  Actk>n  ge- 
rettet werden.  Die  Füsiliere  gelangten  in  der  Verfolgung  des  Feindes  bis  mI 
die  Höhe  vor  dem  Dorfe  Amanvillers,  wo  ein  concentrischee  Gewehr-  imd 
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Mitrailleusen-Feuer  in  wenigen  Minuten  den  Commandanlen  und  fast  die 
Hälfte  der  Mannschaft  niederstreckte,  den  Rest  aber  zur  Umkehr  bis  an  das 
Bois  de  ia  Gusse  nöthigte. 

Die  ausserordentliche  Heftigkeit  des  Artillerie-  und  Infanterie-Kampfes 
tritt  dadurch  hervor,  dass  fast  sämmtliche  Batterien  des  9.  Armee-Corps 
nach  etwa  vierstündigem  Feuer  nicht  nur  ihre  Protzmunition,  sondern  auch 
den  grössten  Theil  der  Wagenmunition  verschossen  hatten,  so  dass  eine  Er- 
gänzung aus  den  Munitions-Colonnen  eintreten  musste,  dann  dass  die  Ver- 
luste überaus  gross  waren. 

General  Mannstein  hielt  während  der  AcUon  mit  seinem  Stab  in  der 
ersten  Lichtung  des  Bois  de  la  Cusse,  dort,  wo  sich  das  zerschmetternde 
Feuer  des  Feindes  kreuzte  und  den  hier  stehenden  Truppen,  und  zwar : 
1.  und  3.  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  84,  Füsilier-Bataillon  des 
Regiments  Nr.  85,  2  Compagnien  des  Regiments  Nr.  36,  hessisches  1.  Jäger- 
dann  1.  Bataillon  des  2.  Infanterie-Regiments,  bedeutende  Verluste  bei- 
brachte. Hier  fiel  der  erste  Adjutant  des  General-Commandos,  Miyor  Döring, 
von  einer  Granate  getroffen ,  und  erhielt  der  Ordonnanz-Officier,  Rittmeister 
Hanunerstein,  eine  Gewehrkugel  durch  den  Fus&  Unweit  von  dieser  Stelle 
wurde  in  der  Suite  des  Ck»mmandeurs  der  25.  Division  Prinz  Ludwig  von 
Hessen  der  erste  Adjutant,  Oberlieutenant  von  Möller,  von  einem  Gewehr- 
projectil  tödtlich  getroffen.  Mehrere  Ordonnanzen  und  Pferde  der  beiden 
Stäbe  wurden  verwundet 

Wie  die  Preussen,  so  hatten  sich  auf  diesem  Theile  des  Schlachtfeldes 
in  dem  vierstündigen  heftigen  Kampfe  auch  die  Franzosen  verschossen  und 
mussten  ihre  Munition  ergänzen. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittags  gestalteten  sich  die  Gefechtsverhältnisse 
zwischen  Verneville  und  Aman  villers  wie  folgt: 

Die  18.  Infanterie-Division  Wrangel  behauptete  sich  mühsam  bei 
Chantrenne  gegen  die  von  la  Folie  her  geführten  Angriffe  der  Franzosen, 
hielt  Vemevüle  und  mit  2  Bataillons  des  Regiments  Nr.  84  und  85  das  Bois 
de  la  Gusse  occupirt  Von  der  25.  Division  Prinz  Ludwig  von  Hessen  stand 
die  49.  Brigade  im  Bois  de  la  Cusse,  die  60.  Brigade  zwischen  diesem  und 
dem  Bois  Doseuillons  in  Reserve,  neben  ihr  die  25.  hessische  Cavallerie- 
Brigade.  Die  Lisiere  des  Bois  de  la  Cusse  wurde  dicht  besetzt,  und  die  im 
Laufe  des  Gefechtes  auseinander  gekommenen  Abtheilungen  des  linken  Flü- 
gels sammelten  sich  an  und  in  den  vielfachen  Lichtungen  des  Gehölzes. 

Das  3.  Armee-Corps  Alvensleben  U.  war  um  3  Uhr  bei  Verneville  ein- 
getroffen, seine  Corps-Artillerie  demnächst  auf  Anordnung  des  Oberbefehls- 
habers der  IL  Armee  Prinz  Friedrich  Carl  zwischen  Verneville  und  dem  Bois 
de  Genivaux  aufgefahren. 

Prinz  Friedrich  Carl  war  mit  dem  3.  Armee-Corps ,  an  der  T6te  der 
6.  Infanterie-Division  Buddenbrock,  gegen  1  Uhr  bei  Verneville  angekom- 
men und  leitete  von  hier  aus  die  Schiacht  im  Centrum  und  auf  dem  linken 
Flügel. 
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In  der  Mitte  der  SchläfchtstellMi^  kdmpften  von  12  bi»  4  Ubr  NaA^ 
miltai^  von  pröusdischer  6l3itd: 

Vom  9.  Armee-Corps  23  Bataillons,  12  Escadrote,  13  Balla#le«iete 
22.000  Mann,  78 Geschütze;  voria  3.  Artiiee-Cof]ks  dfo  Buoeessive  einUrtffeode 
Artillerie  —  elwa  4  Batterien  def  Dlvisk»  Buddenbrock  —  »ksatinMii  daber 
22.000  Mann  und  bei  102  Geschütee  ^tgexi  das  fraffiz5si9clie  4.  Cerps  U^ 
mirault,  39  Bataillons,  16  E^cadrons,  15  BaCteri^n  odlsr  laOO^  Mau 
90  Geschütze,  worunter  18  Mitrailleusen,  datin  ^egeft  1  Oivfslon  «nd  S  M- 
terien  des  3.  Corps  Leboeuf  bei  6000  Mann.  Der  AngreHer  vermochte  keil« 
Sehritt  Terrain  nach  vorwärts  tu  gewinnev^  sondern  RictsMe  -Mündenlalif  arf 
die  Defensive  sich  beschränken,  von  dem  Feuer  des  Vertbeidlgera  ii  kt 
furchü)arstcn  Weise  mitgenommen,  was  wohl  bei  der  Starke  der  zo  fordr» 
den  Stellun^^  der  Überlegenheit  des  iranzösiscben  Gewehres  «nd  der  4m 
9.  Armee-Corps  vom  Genera-l  en  Chef  von  H««S6  uue  festelllen  Aa%^- 
ein  ernsthaftes  Engagemeiil  so  laof^e  Itufzu^ehieben^  bi$  das  GMfde<*Corps  vn 
AnEianviliers  her  angreifte  —  erklärlich  erscheint 


Kämpfe  des  Oarde-,   13.  und  10.  Armee  -  Corps  bei  St.  llarie-an- 
Chgnes.  —  Einleitviig  des  Artillerie  -  Angriffes  mt  St.  PriTit  li 

MoBtagne  und  Roncourt. 

Das  Garde-Corps  war  gegen  1  Uhr  Nachmittags  im  Vormarsch  mit  der 
2.  Garde-Infanterie-Division  Budritzky  längs  der  OstUsi^re  des  Bols  Doseuil- 
lons  auf  Verneville,  mit  der  I.Garde-Infanterie- Division  Pape  und  der  Corps- 
Artillerie  über  Jouaville  auf  Habonville.  Von  der  Garde-Cavallerie-Divisiw 
Goltz  befand  sich  zunächst  nur  die  schwere  Brigade  Brandenburg  beim  Corps; 
die  Dragoner-Brigade,  welche  am  16.  August  bei  Vionville  beträchtliche  Ver- 
luste erlitten  hatte  und  sich  sammeln  und  retabliren  musste,  rückte  erst  Nach- 
mittags in  die  Getechtslinie  des  Corps  ein. 

Bald  nach  12  Uhr  war  schon  die  Avantgarde  der  1.  Garde*Divi9oe: 
Garde-Füsilier-Regiment  3  Bataillons,  Garde-Jäger-Bataillon  und  1  leichte 
Batterie,  zusammen  4 Bataillons  und  6  Geschütze  unter  Führung  des  Oberstea 
Erckerl  'j  nördlich  bei  Habonville  eingetroffen  und  hatte  von  hier  im  kmA' 
liehen  Feuer  von  8t.  Marie-aux-ch6nes  das  bei  Batilly  gelegene  Wäldcbeo 
wie  das  der  französischen  Stellung  nahe  liegende  Dorf  St  Ail  besetzt  Da> 
Gros  der  I.  Division  Pape  folgte  dieser  Bewegung  ihrer  Vorhut  unmitlell«r 
und  nahm  in  der  vom  Bois  de  la  Cusse  über  Habonville  lUKi  westlich  vob 
St.  Ail  sich  hinziehenden  Schlucht  Aufstellung,  während  die  Artillerie  der 
Division  zwischen  Habonville  und  St.  Ail  auffuhr.  Um  1  Uhr  vereinigten  sich 

*)  Obeist  Erckert  commandirte  in  der  Schlacht  bei  König^^rätz  1866  ein  Gardf- 
Bataillon  und  hielt  Rozberitz  benetzt,  als  ätr  Angriff  des  9MeH*eirhlselHM)  6.  A^tte^ 
Corps  aut  den  Ort  erfolgte. 
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mil  die^ii  4  Divist<»ns-  tiooh  5  Corps-BvttMriel},  uml  sämmlliclie  9  Batlerien, 
4}»  ifpSMt  dtiirtih  V(ir^tftfkutig  von  2  r^it6fide&>  Bi[U6ri«ti  an!  66  G^sohact^ 
g^«bmelu  worden ,  eröffneten  «nler  GoiMiMiido  de»  GM«  Prinz  Hoheoiirtie  *) 
um  y,2  VtMf  ein  heftiges  Feaer  segeii  die  starke  fransMedMi  P^sdtion  von 
Sl.  Privat  kt  Memtai^. 

D§e  2^.  G€it*de*Divi9ien  Badritcky  erhielt,  ehe  sie  Teniettlle  erreichte, 
▼om  Obertrefldhlstiaber  der  II.  Armee  die  Direetton  mit  Kabrnivüle.  Pvioe 
rriedrieh  Carl  war  eämlieh  an  der  Spitte  dleeer  Afethcalung  gegen  2  Uhr  hei 
Habonville  eingetroffen^  hatte  auf  der  HddewesUieh^  des  OrbesTartittfis  seinen 
9llindtyiiehl  genommen  und  ertheilte  von  hier  aus  dem  Prinaen  August  von 
Württemberg,  Commandanten  desGarde-Gorps  den  Bsfehl,  dasGefeeht  auniohsi 
tivtr  dureh  d!e  ArtlHeHe  zu  fi^en,  die  {»f&nlerie  aber  eni  za  engagirens 
sobald  das  12.  königlich  sächsische  Armee-Corps  mif  dem  Wakm  Flügel 
wirksam  in  die  Aetion  eintreten  kövine.  DeniAtiftMge  wählte  GVL  Prinz 
Hefeienlohe  eine  neue  ArtRlerie^^Pesition  «ind  fMirtevon Brians  den  Geschüta-* 
kämpf  mit  Ausdauer  und  Energie  fort. 

Das  12.  Armee-Corps  hatte  naeh  12  Uhr  von  J«my  aus  den  Marsch 
#ber  Giratwnent  und  Batilly  angetreten ,  die  23.  Division  auf  dem  linkeo 
Flügel  mit  der  IMreotion  auf  CoinviHe,  die  24.  Divisioii  aul  dem  reehto» 
Flügel  mit  der  Richtung  auf  St.  Marie^aux-ehdnes.  Gegen  %S  Uhr  war  zar 
Beschiessung  des  lelztern  Ortes  die  Divisions^ArUlterie  der  24.  DfvisiOD  auf- 
gefahren «nd  4ie  Infanterie  in  GefeehtssteUuiig  entwickelt. 

Um  y,3  Uhr  meKlet<e  der  Kronprins  v^mi  8acfa9en  ikber  seine  Abskhien 
«ad  Terfögangen  dem  Armee-Commande  Zeigendes : 

^ Das  12.  Armee-Corps  geht  mit  der  24.  Iftfonlerie  Division  zum  Angriffe 
a«f  8t.  Marie  vor  und  ««»geht  mit  der  23.  Infanterie-Di  visio»  übtr  Coinvilie 
u»d  -das  zwischen  diesem  Orte  und  Roncowt  gelegene  WAldohe»  den  reoblen 
FWgel  der  Franzosen.^ 

Der  Angriff  auf  St.  Made^aux^etvönes,  wichen  die  4  BttUiltom  und 
1  Batterie  der  Avantgarde  —  1.  Garde-Division  Pape  —  aus  südlicher  Rich- 
tung von  St.  All  seit  y,l  Uhr  beirieb,  wurde  nunmehr  auch  von  der  könig- 
lichsächsischen 24.  Infanterie-Division  Tauscher,  —  die  47.  Infanterie-Brigade 
Leonhardi  Im  1.,  die  48.  Brigade  SchalU  Im  2.  Treflön  — ans  nordwestlicher 
Richtung  unternemmen.  Den  verei^iiglen  Anstrengtnigeii'  Yon  1 1  preussisch- 
sächsischen  Bataillons  und  5  Batterien  gelang  es  um  3*/,  Uhr,  das  vom  fran- 
zösisehen  94;  Infanterie-Regiment  und  1  BaUorie  vertheidigte  Derf  SL  Marie 
iKt  nehmen,  nachdem  dasselbe  mit  einem  •fdrehterliehen  QranaAhagel  äber^ 
sehüttet  worden  war.  Der  Kampf  um  St  Mane^auic^Ch^neer  «n  den  sieh,  w«e 
eseoheint,  nebst  der  Batterie  der  Avantgarde  fiooh  einige  Batterien  des  Garde- 
Corps  bclheiligt  haben  mochten,  dauerte  von  y.l  bis  %i  Uhr,  daiher  vette 
zwei  SUmdM.  Oberst  firekert  fand  bei  diesem  Zn^ammengtiiss  dcttüeldeMed. 


')  GJC  Prins   Hobenklie   commAndirte   b«i  KOniggräts   ebenfalls   die  Gaide- 
Artillerie  und    trug    mit  derselben    ^ron  Chlum   ans  wesentlich  zur  fintscheidong  der 
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Nach  Besetzung  von  St.  Marie  wuide  der  weitere  Angriff  de* 
Armee-Corps  auf  die  Stellung  der  Franzosen  in  dem  nur  leicht  gevcDti 
Terrain  durch  die  vollständig  dominirende  Lage  des  Stützpunktes  denefi« 
St  Prival-ltt-monlagne,  sehr  erschwert  und  bestimmte  den  Kronpriniem 
Sachsen  zu  einem  Flanken-Manöver  über  Montois  gegen  Roncourt  mit* 
47.  Infanterie-Brigade  Leonhardi  in  St,  Marie-aux-chönes  als  Pivot  unter 4i 
Schutz  der  veieinigten  Artillerie.  Der  23.  Division,  Gcneral-Lieulenaiit N 
Georg  von  Sachsen,  war  hierbei  noch  die  48.  Inianterie-Brigade  ScbulUl 
die  Umgehung  und  den  Angriff  auf  RoncourI  unterstellt  worden. 

Die  gesammte  Corps-Artillerie,  15  Batterien,  wurde  nördlich  foa 
Marie  in  Position  gebracht  und  bereitete,  obgleich  aul  grosse  Distanz  kam 
durch  ihr  wohlgenährtes  und  prücises  Schiessen  den  AngrifT  aurRoDOi 
ausserordentlich  wirksam  vor. 

Das  zur  Unterstützung  des  Garde-  und  12.  Armee-Coips  b«lin 
10.  Corps  Voigts-Rhetz  hatte  um  2  Uhr  Balilly  erreicht  und  daselbatOi 
gemacht 

Nach  der  Eünnalime  von  St.  Marie,  eigentlich  schon  im  Verlaufe 
Gefechtes  um  diese  Localität,  hatte  Prinz  Hohenlohe  die  Garde-Artillerie  i 
mit  3  Batterien  der  Garde-Division  Budritzky  verstärkt  und  unterhielt 
mit  der  verfügbaren  Geschiitzmasse  von  14  Batterien  oder  84 
gegen  St  Privat  unausgesetzt  dos  Feuer. 

Bis  4  Uhr  Nachmittags  standen  also  auf  dem  linken  Flügel  der  pn» 
sisch-deutschen   Schlachtordnung  zwischen  Habonvitlc  und  St  Harie-ui 
ebenes  ein  Theil  der  Infanterie-Division  Pupe  und  die  gesammte  Artillerie 
Garde-Corps,  etwa  4000  IVlann  mit  16  Batterien,  und  vom  12.  königlich  ä 
sischen  Armee-Corps  die  47.  Inlanlerie-Brigade  Leonhardi,  dann  4 
etwa  7000  Mann,  im  Ganzen  11.000  Mann,  114  Geschütze  gegen  das 
zösiscbe  94.  Inlunterie-Regiment  und  die  gesammte  Artillerie  des  6.  ' 
Canroberl  bei  1500  Mann,  102  Geschütze  im  Gelecht 


Offensive  der  I.  Armee  Steinmetz  auf  du  Bois-de-Genlrau ' 
die  Gehöfte  St.  Hubert  und  Point-dn-jou-. 

Aul  das  gegen  12  Uhr  Mitliigs  in  der  Gegend  von  Verneville  börbil 
Kanonenfeuer  und  die  Meldungen,  welche  beim  Commando  der  1.  Armee 
das  Engagement  des  9.  Armee-Corps  mit  dem  Feinde  eingieng^i,  gab  Gtnffl 
Steinmetz  den  unlerslehunden  Corps  den  Befehl,  nunmehr  auch  in  den 
einzugreifen.   Die  I.  Armee  sollte  durch  Arlülericleucr  den  vor  ihrer  Fr« 
auf  den  Höhen  befindlichen  Gegner  einstweilen  beschäftigen.  Deauulolge< 
wickelte  das  8.  Armee-Corps  General  Goeben  südlich  und  östlich  ut' 
Höhen  von  Gravelotle  seine  Artillerie  successive  in  der  Weise,  dass  ta 
die  8  Divisions-Batterien  oder  48  Geschütze  und  nachher  auch  die  6  I 
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ierien  oder  36  Geschütze  der  Ck»rps- Artillerie  an  der  Action  sich  beiheiligten. 
Der  Feind  erwiderte  diese  um  %!  Uhr  eröffnete,  langsam  und  gut  geleitete 
Kanonade  gegen  die  Höhen  von  Point- du-jour  aus  zahlreichen  Batterien. 

Während  so  die  imposante  Artilleriemasse  des  8.  Corps  von  84  Ge- 
schützen nach  kurzer  Pause  in  der  ersten  Position  vorwärts  bis  an  den  Höhen- 
rand avancirte  und  den  Angriff  der  nachrückenden  Infanterie  vorbereitete, 
sollte  das  7.  Armee-Corps  General  Zaslrow  vorläufig  noch  in  gedeckter  Auf- 
stellung in  dem  waidigen,  Gravelotte  von  der  Höhe  Point- du- jour  trennenden 
Thale  verbleiben.  Diese  Unthätigkeit  des  Corps  dauerte  jedoch  nicht  lange. 
General  Zastrow  nahm  aus  den  Geiechtsverhältnissen  des  9.  Armee^Corps 
bei  Verneville  wahr,  dass  diese  Heeres-Ablheilung  in  einen  ernsten  Kampf 
verwickelt  sei,  und  befahl  das  Heranziehen  zunächst  der  Artillerie  der  14. 
Infanterie-Division  bis  an  das  Plateau  und  später  das  Nachrücken  der  Artil- 
lerie der  13.  Infanterie-Division  (3  Batterien)  und  der  Corpsartillerie').  Um 
12y,  Uhr  bemerkte  man  in  der  Umgebung  des  Corps-Commandanten  den 
Anmarsch  der  15.  Division  vom  8.  Armee-Corps,  welche,  die  Höhen  östlich 
Hezonville  überschreitend,  gegen  Gravelotte  vo  rückte. 

Da  der  Feind  sofort  ein  lebhaftes  Granat-  und  Mitrailleusenfeuer  auf 
jene  Abtheilung  eröffnete,  so  befahl  General  Zastrow^  die  Artillerie  der  14. 
Infanterie-Division  Kameke  —  1.  Fuss- Abtheilung  des  Feldartillerie  -  Regi- 
ments Mr.  7  —  solle  auf  den  Höhen  zwischen  Bois-des-Ognons  und  Gravelotte 
Stellung  nehmen  und  das  Feuer  eröffnen.  Die  Abtheilung  rückte  in  muster- 
hafter Ordnung  und  Schnelligkeit  in  die  befohlene  Aufstellung  ein,  er- 
öffnete das  Feuer  und  lenkte  sehr  bald  das  Geschütz-  und  Mitrailleusen- 
ft'euer  der  bei  Point-du-jour  stehenden  französischen  Divisionen  auf  sich. 
Etwa  um  1  Uhr  30  Minuten  wurde  diese  Geschütz-Aufstellung  durch  die 
Artillerie  der  13.  Infanterie-Division  —  3  Batterien  der  2.  Fuss-Abtheilung  — 
verstärkt,  und  um  2  Uhr  langten  noch  2  Batterien  der  Corps-Artillerie  in  der 
Gefechlslinie  an.  Gegen  die  hier  vereinigten  Artilleriekräfte  von  9  Batterien 
oder  54  Geschützen  vermochte  die  bei  Point-du-jour  placirte  Artillerie  der 
Franzosen  das  Feld  nicht  zu  hallen  und  stellte  etwa  um  27,  Uhr  momentan 
das  Feuer  ein,  worauf  die  Batterien  des  preussischen  7.  Armee-Corps  staffel- 
weise in  der  Richtung  auf  jenen  Punkt  vorzurücken  begannen. 

Nach  einem  um  2  y,  Uhr  eingegangenen  Befehle  Sr.  Majestät  des  Königs 
sollte  das  Gefecht  nur  mit  Artillerie  geführt  werden ;  die  Infanterie  hatte  das 
Bois-de-Vaux  festzuhalten,  aber  nicht  zum  Angriff  vorzugehen.  Die  exponirte 
Lage  der  schon  bis  in  die  Höhe  von  Gravelotte  avancirten  Batterien  des 
T.Armee-Corps  bestimmte  den  General  Zastrow  jedoch,  diesem  Befehle  keine 
Folge  zu  geben  und  zum  Schutze  seiner  Artillerie  die  Infanterie  heranzuziehen. 
Die  25.  Brigade  GM.  Osten-Sacken  erhielt  daher  die  Weisung^  sich  rechts  der 


')  Die  bisher  veröffentlichten  Berichte  und  Correapondenzen  fiber  die  Schlacht 
bei  Gravelotte  lassen  in  Zweifel,  ob  die  Artillerie  des  7.  oder  8.  Armee-Corps  saerst 
1»  Ycrwendmig  trat  and  den  Angriff  ehüeitete. 


feuernden  fiatlerien,  —  die  27.  Brigade  Oberst  Cmt9&f,  steh  Knks  defseAeo 
▼erftecftt  rafzusfeffeir. 

Büttlerw^ile  hertte  dfe  Inftoterie  dies  8.  Armee-Corps  Goerben  aus  der 
bisher  innehabenden  Poeidoi»  a»f  der  twiseheii  RezonviUe  und  Grav«Ieite  toq 
Nordwes^M  nach  Südosten  sieh  erstreeicendm  und  m  beideii  Seilen  im 
Weges  von  Mets  nach  Verdiui  liegenden'  HdgelMihe  den>  Vormaraeh'  ange- 
treiien  und  war  nil  HiUei  der  ver  ihrer  Amnarsehfront  an  der  ChaoM 
Graveloüe^Doncoart  en<  Jarniey  enlwIeheMen  AptHterie^  über  die  M^cei  lil* 
maison  in  den  Thalgnind  des  Mance-Baebes  niedergesliegeii,  «i»  detr  Anifif 
ant  das  voriiegende,  von  den  Franzosen  beeetflte  Bois-de'*49enitHifx  su  führa» 
während  die  CevaUerie^Ditision  Hartfnani»  znnliehs«  ^hinter  gedeekte  Asf- 
stellang  nahm. 

Dal  Gorm^  blieb  fortwährend  m  lebhaften  AvaneireR',  sekate  sieh  hsM 
in  den  Besitz  der  zwischen  dem  Mance-Baeh  nnd  der  Chawssee  (Jravelolte- 
Ik>Dcoun  liegenden  Parfii^  des  Bois^le-^enivaux  und  versvehte  to»  hier  ais 
gegen  Moseou  und  St  Hubert  vorzudringen.  Ausser  einigen-  stark  beselitea 
Schützengräben  auf  dem  Westabhange  der  Hdhen,  weh*ie  de»  Namen  der 
zuvor  genannten  GefaGIle  tragen,  zeigte  der  Feind  niur  wenig  InfaiHenft  Dies 
und  der  Umstand,  dass  die  Arlillerie  der  Fran^tosen  auf  dieaftm  Tbak  da 
Gefechtsfeldes  ebenfalls  schiwieg;,.  legte  die  Vermutiuang  oahA^  e&  alusdaA  nur 
unerhebliohe  Kräfte  in  der  feindlichen  Aufeteliung,  und  der  Rest  sei  znr  Da* 
tersiützung  des  teindlichen  rechten  Flügeba  gegen  Amanvillers  und  SL  Privat 
aboiarschirL  Allerdings  war  von  3  Uhr  an  ein  Vordringen  der  Corps  der 
preussischen  II.  Armee  nichi.  bemerkbar;  das  Gesehützfeuer  in  jieaer  Uch* 
lung  war  nicht  nvehr  zu  hören»  da  die  Franzosen  dasselbe  eingestellt,,  und 
die  Artillerie  des  9.  Armee-Corps  MansLein  sieb  verschossen  haite;  — ^  das 
7.  und  8.  Corps  der  II.  Armee  standen  allein  gegen  die  Stallungen  des  irai- 
zößischen  3.  und  2.  Corps  Leboeuf  und  Frossard  bei  Moscou  und  Point«da- 
jour  im  Kampfe. 

General  der  Infanterie  von  Steinmetz  welcher  mit  seinem  Stabe  heijo 
Avanciren  der  ArtiiJLerie  auf  die  Höhe  östlich  Gravelotte  aa  der  Cbaitasäe 
vorgeritten  war,  Hess  daher  der  Cav.allerie-Divisioa  üartmann  den  Befehl  w- 
gehen,  das  Deßle  von  Gravelotte  zu  ü6erscbreiteiL  und  dem  abziehendes 
Feinde  zu  folgen. 

Ohne  den  Befehl  zum  General-Angriff  abzuwarten,  beschloss  denn  auch 
General-Lieutenant  Zaslrow,  nunmehr  durch  eine  kräftige  Ofifensive  auf  Point- 
du-jour  den  Feind  dort  festzulialten  und,  wenn  möglich,  ihn  aus  dieser  star- 
ken und  taktisch  wichtigen  Stellung  zu  vertreiben.  Demzufolge  ward  uro 
3  Uhr  46  Minuten  der  25.  und  28.  Infanterie-Brigade  die  Ordre  zum  Vor- 
rückenauf Point-du-jour  ertheilt;  die  27.  Infanterie-Brigade  sollte  als  Reserve 
nach  Gravelotte  vorgehen;  3  Batterien  der  Corps  -  Artillerie  —  3.  und  4. 
leichte,  dann  3.  reitende  —  halten  endlich  den  zuerst  genannten  beiden  In- 
Ihnxerie-Brigaden  zu  folgen. 

Bevor  noch  dieser  vom  7.  Arnoee-Corps  ioscenirte  lolaiUerie^Ao^ff 
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njiksam  wjerdea  Jtoante;  war  dis  Cavallarid-IMviaofl  Harlmana  züi*  Altaka 
Ibergegangen.  Zwanzig  Minuten  nach  3  Uhr  überschritt  die  Cavallerie-iBrigiaHU 
UödficUz  —  Cärassiar-Regimeni  Mr.  «2,  JUhlaiieQ-Regjmetfter  Nr.  4  und  9  — 
nit  2  reiXendea  Baiterii^n  uiUer  starkem  Feuer  der  f  raozoseo  das  f wi- 
tchen  dem  Bois^de-Vaux  und  BQJB-de-GeAiTauK  liegende  Defile  and  mar- 
icbirl^  mit  dem  Uhlaneu-Begiment  Mr.  4  im  ^slen  Treffen,  rechte  seitwärts 
tor^Chauaeee  von  Graveloite-SL  Hubert  aitf.  Der  Feind  entwickelte  jetzt  aber 
(eine  bis  dahin  verdedfit  £;ehaiteneo  InüajUeriemassen  und  überBchuttete  die 
laiierien  uad  CavaUerie  mit  einem  so  morderisehen  Feuer,  daas  sofort 
oeihrere  Geschütze  ausser  Gefeeht  gesetzit  «waren.  Die  Uhlanen  griffira  mit 
prosser  Energie  an,  mussten  aber,  da  ihnen  Anfangs  lufoAterie^nterstüizung 
d&li^  und  die  eigenen  demontirten  Gesehütxe  «e  nicht  fainreichend  decken 
tonnten«  zurücliweichen  und  an  der  Qstiisiere  das  Bois-de-Vanx  Schutz 
rochen.  Zahlreiche  Todte  und  Verwundete  beieiehneteii  den  Weg,  den  diese 
»raven  Truppen  genommen  batten;  dennoch  behaupteten  die  Batterien  ihre 
3(tellui]|g  bei  St  Hubert  -vAuberi^e  mit  beldenmüiUiger  Tapfeckeit  und  setzten 
3«8  Jeuer  bis  zum  Füntreffeu  der  Loüantarie  forL 

Inzwischen  waren  die  vom  General  Zastrow'\^rdBponirlen  preuasiaebeu 
InlaiUerie-JBji^denOsten'Sacken  und  Woyna  —  Hegimeater  Nr.  13,  73  und 
EVr.  &3,  74  —  mit  reissender  SchaelUgkeit  in  die  Gefechtfilioie  gerockt,  u*d 
fc-  5  Minuten  nach  4  Uhr  konnte  der  erste  ernstliche  Versuch,  die  Franzoeen 
mrflckzuwerXen«  beginnen. 

Das  mörderische  f eindJiche  F-euer  abermaobü»  die£rstlrmuBg  der  Posi- 
»ipD  iisOD.Point-du  -  jour  unmöglich.  Auf  der  halbes  Höhe  zwiecheo  Bois-de* 
^aux  und  diesem  GehöAe  musslen  die  angreifenden  Truppeya  des  7.  Arnoee- 
^rps  halten 4  und  ein  Feuergeiecht  gegen  den  in  Schützengräbeo  postirten 
»Cjpier  engagiren.  Mit  der  Infanterie  passirteo  noch  die  3u  und  4.  leichte  Bat- 
Qrie  das  D^^le  auf  der  grossen  Hoerstrasse  und  setzten  sich  südlich 
&t^  Bubert-Auberge  neben  den  beiden  reitenden  Batterien  der  Cavallori^ 
^Vision  Hartmann  in*s  Feuer.  Ujü  diese  äusserst  geTäiurdete  ArliUerie  zu 
üchSlzeu,  und  die  nach  kurzer  Zeit  ihrer  Bespaooniag  und  Bedienung 
^inzfich  beraubten  Geschütze  mit  Hilfe  nachgesendeter  fieser vepferde  zurück* 
^lucbaffen ,  erhielten  2  Bataillone  der  In  Reserve  stehenden  27.  Inlaaterie- 
drigade  Conrady  den  Befehl,  nach  SU  Hubert  Auberge  vorzugehen,  was  um  so 
tetb wendiger  erschien,  als  auch  das  &  Armee-Corps  Forischritte  in  dem  Bois- 
ie-Genivaux  nicht  machen  konnte.  Diie  hierzu  bestimmten  2  Bataillone  des 
^flsiBer-Regimentes  Nr.  39  erdreichten  die  Höhe  südlich  jenes  Gehöftes  und 
lahmen  dort  Stellung  zur  Deckung  der  vorgeschobenen  Batterien. 

Das  8.  Armee-Corps  Goeben  stiess  in  dem  Bois-de-Geaivaux  auf  den 
:Mrtnäckigsten  Widerstand.  Stundenlang  wogte  hier  der  heissesle  und  blutigste 
Sampf.  Bei  der  Dichtigkeit  und  Undurchdringlichkeit  des  Waldes  kamen  die 
aLftmpfenden  Abtheilungea  völlig  untereinander ,  so  dass  einzelne  Tbeile  der 
i^neusaischen  Linie ,  welche  eine  starke  Gegenwehr  fanden^  nur  lai&gsam  vor- 
Mftrts  drin;gen  konnten,  während  andere  bald  die  östliche Lisiere ej:reichtei]|, 
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und  NOgar,  daraus  hervorbrechend ,  zum  Angriff  auf  die  vorliegeDden  BAb 
schritten. 

Die  15.  Division  Wellzien  ruckte  mit  der  29.  Infünterie- Brigade  Wit 

—  Regimenler  Nr.  33  und  60  —  in  der  Richtung  von  Sl.  Huberl-Aa*^ 
und  mit  der  30.  Brigade  Slrubberg  —  Regimenter  Nr.  28,  67  imdli(i 
Bataillon  Nr.  8  —  gegen  Moscou  vor,  musste  aber  unter  grossen  VeiU 
zn  ruck  weichen  und  von  dir  32.  Brigade  Rex  —  Regimenter  Nr.  40  mt' 

—  16.  Division  Bamekow  —  aufgenommen  werden.  Nach  mehrfachen,  oei 
dings  unternommenen  AngrifTs versuchen  gelang  es  diesen  3  Brigadfsi 
8.  Armee-Corps  schliesslich,  sich  in  der  Osltisiere  des  Bois-de-Genhaaifl 
zusetzen  und  zu  behaupten. 

Es  konnte  bisher  nicht  constalirl  werden,  ob  General  Zastro«  4 
eigener  Initiative  die  OfTensIve  gegen  St.  Hubert  und  Point -du-jonr  QBl 
nahm,  oder  oh  er  hiezu  den  Befehl  vom  Höchslcommandirenden  der  L  in 
erhielt.  So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  General  Steinmetz  die  V'ornickui>(d 
Cavallerie-Division  Harlmann  über  das  Defile  Gravelotte-St.  Hubert  ■ 
den  Angriff  derselben  auf  die  bei  letzlerem  Geholt  und  Pointnäu-jour 
Icindliche  Infanlerie  anbefahl. 

Diese  gegen  den  um  2'/,  Uhr  ergangenen  und  dahin  lautendea  Üii 
liehen  Befehl:  „Das  Gefecht  nur  mit  Artillerie  zu  führen,  das  Bois-de-Vn 
festzuhalten,  aber  nicht  zum  AngrifT  vorzugehen,"  verstossende  Offasn 
hewegung  der  I.  Armee,  der  Rückzug  derselben  nach  der  Schlacht 
Borny  in  die  Siellungen  auf  der  Nied,  die  Unordnung,  welche  sich  behaii 
griffe  auf  die  Höhen  von  Spicheren  manifesürte ,  und  die  bei  diesem  GefecU 
erlittenen  grossen  Verluste  scheinen  die  veranlassenden  Ursachen  n  4 
Ungnade  und  Abberufung  Sleinmetz's  von  der  operirenden  Armee  gew« 
zusein.  Die  Harmonie  zwischen  dem  Generalstabe  des  Königs  nndJM 
der  I.  Armee  war  im  Laufe  des  Feldzuges  bis  Antangs  September  m 
Siels  die  beste. 

Eine  unp^trleiische  Geschichtschreibung  muss  leslstellen,  dass  jl 
dem  bejahrten  und  bewährten  Heerführer  zugefügte  Kränkung  ein  Udtk 
war;  sie  muss  dii-  Taktiker  Steinmetz,  Zastrow  und  Goeben  gegenüber  i 
Strategen  l\loltkc  und  Prinz  Friedrich  Carl  in  Schutz  nehmen  und  tör  i 
Freisprechung  (tliiidiren. 

In  dem  gegenwärtigen  Augenblick ,  wo  es  allgemein  bekannt  ist 
Marsch:ill  Bazainc  am  18.  August  nicht  einen  Moment  lang  an  eine  krill 
Defensiv-Offensive  dachle  und  keinen  Vorlheil  aus  den  vom  Feinde  bey 
genen  Fehlem  zu  ziehen  beabsichtigte,  da  er  den  Grundsatz  völliger  takÜKl 
Passivität  in  dem  Masse  adoptirlc ,  dass  er  nicht  einmal  zu  Pferd  stieg 
seine  Schlachtitnie  abritt,  sondern  während  der  Dauer  der  ganzen  ScU« 
bei  Plappeville  unlhStig  verweilte,  könnte  vielleicht  die  Handlungsweise  < 
Commandanten  der  preussischen  1.  Armee  und  der  Unterbefehlshaber  di 
ben  angelochten  werden  und  von  einer  voreingenommenen  Kritik  abspredo 
Beurlheilung  erfahren.   Aber  am  18.  August  wussle  Niemand,  was 
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als  Thatsache  sich  herausgestellt,  —  und  die  am  rechten  Flügel  der  preassischen 
Schlachtordnung  befehlenden  Generale  konnten  es  am  allermindesten  wissen. 
Würden  das  7.  und  8.  Armee-Corps  nicht  rechtzeitig  angegriffen  und  die 
französischen  Infanteriemassen  festgehalten  haben ,  so  hätten  Ladmirault  mit 
dem  4.  Corps  von  Amanvillers  und  Hontigny-Ia-Grange  über  das  Bois-de  la- 
Cusse,  und  Leboeuf  mit  dem  3.  Corps  von  Leipzick  und  la  Folie  über  das  Bois- 
de-Genivaux,  mit  dem  Garde-Corps  Bourbaki  dahinter  als  Reserve,  daspreus- 
sische  9.  Armee-Corps  bei  Verneville  mit  aller  Vehemenz  offensiv  anfallen, 
gänzlich  zertrümmern  und  hierdurch  das  Centrum  der  preussischen  Angriffs« 
fronte  durchbrechen  und  sprengen  können.  Das  ohnehin  stark  geschwächte 
und  in  seinem  innern  Gefüge  durch  die  Schlacht  von  Vionville  erschütterte 
3.  Armee-Corps  hätte  diesen  Offensivstoss  der  Franzosen  nicht  zum  Stehen 
zu  bringen  vermocht  9  französische  Di  Visionen  oder  61.000  Mann  mit  282  Ge- 
schützen konnten  gegen  2    preussische  Divisionen  oder  22.000  Mann  mit 
162  Geschützen  in  Action  gesetzt  werden  (die  Infanterie  des  preussischen 
3.  Armee-Corps  traf  erst  gegen  5  Uhr  bei  Verneville  ein^  die  ersten  Batterien 
des  Corps  schon  um  3  Uhr).  Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  diePreussen 
bei  Gravelotte  ebenso  wie  bei  Königgrätz  corpsweise  in  den  Kampf  giengen : 
zuerst  zwischen  12  und  3  Uhr  das  9.  Armee-Corps,  dann  zwischen  3  und 
y,5  Uhr  das  7.  und  8.  Armee-Corps,  zwischen  '/,5  Uhr  und  6  Uhr  das 
Garde-Corps,  endlich  zwischen  6  und  7  Uhr  das  10.,  12.  und  2.  Armee-Corps. 
Die  gegenseitigen  Stärke-Verhältnisse  auf  dem  Gefechtsterrain  von 
Gravelotte-Bois-de-Genivaux-Point-du-jour  stellten  sich  wie  folgt:  es  kämpften 
von  den  Franzosen  3  Infanterie-Divisionen   des  3.  Corps  Leboeuf,   etwa 
20.000  Mann  mit  90  Geschützen  (die  4.  Division  dieses  Corps  war  zwischen 
Leipzick  und  la  Folie  gegen  das  preussische  9.  Armee-Corps  engagirt)  und 
2  Divisionen  des  2.  Corps  Frossard,  bei  6000  Mann  mit  78  Geschützen ,   zu- 
sammen daher  26.000  Mann  mit  168  Geschützen  gegen  das  preussische 
7.  (3  Brigaden)  und  8.  Armee-Corps,  dann  die  Cavallerie-Division  Hartmann, 
42.000  mit  174  Geschützen. 


Allgemeiner  Angriff  der  preoesiicli-dentMlien  Armee  auf 
die  Hanpt  -  Posittonen  der  Franzosen  bei  AmanTÜIers, 
8t  Privat  nnd  Point-dn-Jonr.  Erstfirmong  von  St.  Privat 

y,6-y.a  uhr. 

Oesehelterte  Untemehinnng  des  9.  Armee-Corps  und  der  3.  Gsrde- 
Infsaterie-Brigade  gegen  Amanvillers.  —  Besltzergrelfting  von 

Champenois. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  gestaltete  sich  im  Centrum  der  preussisch- 
deutschen  Schlachtlinie  die  Gefechlslage  wie  folgt : 

Die  in  stetem  Avanciren  begriffene  und  an  Terrain  gewinnende  Garde- 
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Artiilerie  war  bis  in  ^lelohe  Höhe  mit  den  Batteriea  da»  9.  Aroiae-Corps  ia 
den  Bereich  des  feiildliohen  Infanteriefeuers  vorgegiii^e»  und  haUe  woA  den 
linken  Flügel  der  25.  hessischen  Division  neben  der  Divisions- ArtUlerie  Asl- 
steiiOQg  genommen.  Bald  darauf,  etviFa  «m  V«5  Uhr,  rückte  auch  4ie  bisbar 
rüickwäirts  geBlundene  und  auf  10  Batterien  augmentirie  ArUUerie  des 
4.  Armee-Corps  theiis  zur  Verstärkung,  tbeils  zur  Ablösung  der  demonUrieo 
und  verschossenen  Batterien  des  9,  Armee-Corps  nerddsUicb  VemaviUeii 
die  Gefechtslinie  ein  und  plaeirte  sich  aul  dem  rechten  Flügel  der  ArtiUerie 
jener  Ablheiiung. 

Dem  schweren  Stande,  welchen  die  Balaillone  des  9.  Armee-Corps « 
dem  Boi8^e  la*Ciisse  hallen ,  Redio«ng  U>a^end,  sah  sieh  Prinz  Friedriek 
Carl  besUmmt,  die  3.  Grarde*In£anlerLe^Brigade  Oberst  von  Knappe  —  Regi- 
menter Alexander  und  Elisabeth,  Garde-SchüUen-BataiUon  und  1.  Batleiie 
—  zur  besonderen  Verfügung  zurücktuhalten  und  dem  General  v.  Uaii9leiB 
zu  unterstellen. 

Das  eoDcenliasche  Feuer  der  vereinigten  Artilleriemosae  de^  9-,  Garde-, 
3.  und  12.  Armee-Corps,  welche  nach  Absehlag  der  bereitj^  durch  Muniüoos* 
verbrauch  und  auf  andere  Weise  ausser  Gefecht  gesetzten  4  bis  5  BaUarien 
des  9.  Armee-Corps  über  300  Geschtitze  z&hlte ,  ge^en  die  bei  St.  Pri?at, 
Amanviliers,  Monügny  la  Grange  und  la  Folie  aufgestellten  222  {rapzM$ciieo 
Geschütze  vom  6.,  4.  und  3.  Corps  hatte  derart  gewirkt^  dass  nachdem 
anderthalbstündigen  Kampfe  von  4  bis  '/jS  Uhr  die  feindliche  Artillerie  zum 
Schweigen  gebracht  war.  Dieses  momentane  Verstummen  der  französiscbeo 
Baiierien,  namentlich  am  rechten  Flügel  bei  St.  Privat,  findet  seine  Erkiäruog 
in  den  Gefechtsverhällnissen  dos  6.  Corps  Canrobert ,  das  sich  um  jene  Stunde 
schon  ziemlich  verschossen  hatte  und  mit  der  Munition  haushalien  mussle. 

Die  preussischen  Corps^Commandanlen  erachteten  den  vorstehenden 
Gelechtsmoment  s;ünstig  zur  Führung  eines  OfTensivstosses  auf  St.  Privat 
und  Amanvillers. 

Die  Infunlorie  des  Garde-Corps  trat  gegen  Sy,  Uhr  unter  dem  Schatze 
der  grossen  Garde-Batterie  von  90  Geschützen  aus  St.  Marie-aux-ch^ncs 
heraus  und  draii^  ä  cheval  der  Chaussee  gegen  St.  Privat  vor.  General 
Manstein  befahl  nun  der  am  Bois-de  la-Cusse  in  abwarleoder  Stellung  bar- 
renden  Infanterie  des  9.  Armee-Corps ,  im  Vereine  mit  den  Garden  in  der 
Richtung  auf  Amanvillers  vorzugehen ,  und  Hess  die  bei  Anoux-la-Grange 
zu  seiner  Verfügung  gestellte  3.  Garde-Infanterie-Brigade  Knappe  südlich 
an  dem  Bois-de  la-Cusse  entlang  in  gleicher  Direction  vorrücken. 

Demzufolge  wurden  von  der  25.  Division  Prinz  Ludwig  von  Hessen 
die  noch  disponiblen  Bataillone  der  49.  Infanterie-Brigade ,  nämlich  das 
1.  Regiment  mit  2  Bataillons  und  das  2.  Regiment  mit  dem  2.  Bataillon,  zu- 
nächst dicht  an  den  Eisenbahnabschnilt  herangezogen. 

Gleichzeitig  mit  den  T^ten  der  Garde-Infanterie  rückten  diese  3  Batail- 
lone aus  ihrer  Aufstellung  hervor,  an  der  Spitze  das  2.  Bataillon  RegimefiU 
Nr.  2^   darauf  das  1.  Regiment  als  2.  Treffen.   Es  galt,  den  hohen,  mit  sehr 


löi  Allgemeiner  Ang^ff  der  preusHisch-dentsclien  Armee.  ^Öd^ 

Steilen  Böschungen  versehenen  Eisenbahndamm  zu  überschreiten.  Der  Feind 
hielt  denselben  unter  dem  wirksamsten  Feuer,  so  dass  die  Verluste,  trotzdem 
der  Damm  zugsweise  im  Laufsclirilt  passirl  wurde,  hier  sehr  gross  waren. 

Das  über  die  Eisenbahn  gelangte  2.  Bataillon  vom  2.  ui^d  2  Compagnien 
vom  1.  Regiment  rückten  jenseits  derselben  gegen  dfie  nordwestlich  verdeckt 
postirten  französischen  Schützen  vor ,  während  die  übrigen  6  Compagnlert 
1.  Regiments  noch  diesseits  des  Dammes  verblieben.  Dieser  erste,  von 
3  Bataillons  der  49.  Infanterie-Brigade  unternommene  Angriff  kam  bald  zuni 
Stehen.  Das  sehr  heftige  feindliche  Feuer  machte  jedes  erhebliche  Vordringen 
jenseits  des  Bahndammes  umsomehr  unausführbar,  als  atich  die  zui*  linl^en 
Seite  der  25.  Division  vorrückende  Garde-Infanterie  in  ihrer  Offeri$i\^bfewe^ung 
auf  St.  Privat  gescheitert  war. 

Es  blieb  lür  einen  erneuerten  Vorstoss  der  49.  Wfanterie-Brigade  jeden- 
falls ein  erneuertes  Vorbrechen  des  Garde-Corps  abzuwarten.  Dieser  Moment 
trat  etwa  um  5  Uhr  50  Minuten  ein.  Indess  das  Gros  der  Garde-Infanterie 
zur  Linken  der  25.  Division  auf  St  Privat  avancirte,  und  die  3.  Garde-Infan- 
terle-Brigade  Knappe  zur  Rechten  derselben  auf  gleiche  Hohe  mit  der 
49.  Brigade  gelangt  war,  erhielt  diese  den  Befehl  zum  weitern  Angriff,  wozu 
zonfichst  der  Rest  des  1.  Bataillons  vom  1.  Regiment  über  die  Eisefabähn 
rückte ,  und  das  2.  Bataillon  desselben  Regiments  den  Angriff  diesseits  des 
Bahndammes  führte. 

Unter  heftigem  Kugelregen  drangen  die  Bataillone  bis  an  das  Eiseribahri- 
Wärterhaus  vor,  einzelne  Compagnien  sogar  bis  in  den  nach  Amanvilleri  zie- 
henden Hohlweg  in  gleicher  Linie  mit  dem  rechts  daneben  vorrückenden' 
Garde-Schützen-Bataillon  der  Brigade  Knappe.  Letzteres  musste  der  un- 
geheueren Verluste  wegen  —  aller  Officiere  beraubt  —  den  Angriff  ein- 
stellen, und  wurden  dadurch  auch  die  in  den  Hohlweg  eingedrungenen-  hessi- 
schen Compagnien  genölhigt,  sich  auf  ilire  Bataillone  am  Eisenbahnhaus 
zurückzuziehen. 

Nach  kurzer  Rast  versuchte  der  Brigade-Commandeur  GM.  Wittich  einen 
dritten  Angriff.  Die  stark  gelichteten  und  sehr  erschöpften  3  Bataillone  erwiesen 
sich  jedoch,  um  allein  weitere,  schwer  in's  Gewicht  fallende  Erfolge  zu  et- 
ringen,  zu  schwach.  General  Wittich,  dessen  Brigade  in  die  Defensive  geworfen 
iRTaf',  musste  daher  Alles  aufbieten,  um  sich  auch  nur  in  dem  Besitze  der 
Eisenbahn-Position  nächst  dem  Wärterhaus  zu  behaupten.  Dem  Vorgeht 
der  3  Bataillone  der  49.  Infanterie-Brigade,  hatte  sich  noch  die  3.  Compagnie 
4.  Regiments ,  welche  schon  zu  Anfang  der  Action  an  dem  Nordbsl-Rund 
des  Bois  de  la  Cusse  für  Untet^tützung  der  bereits  dort  in's  Gefecht  ver- 
wickelten Abiheilungen  detachirt  war ,  sowie  Theile  des  3.  Infanterie-Regi- 
ments unmittelbar  angeschlossen. 

Die  50.  Infanterie-Brigade  GM.  Lyncker  verblieb  während  dessen  im 
Allgemeinen  in  der  alten  Stellung.  Das  2.  Jäger-Bataillon  hatte  Befehl  er- 
halten^  den  Bahndamm  unter  allen  Umständen  zu  behaupten.  Das  4.  Infan- 
terie-Regiment mit  Ausschluss  der  3,  Compagnie  war  als  letzte  Reserve 
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zurückbehalten.  Dasselbe  wurde  aus  seiner  Stellung  am  Waldrand  circa 
250  Schritte  weiter  rückwärts  in  eine  Mulde  zurückgezogen,  da  die  VerlusU 
in  der  erstgenannten  Stellung  sowohl  durch  Geschütz- ,  wie  Gewehrfeoer 
sehr  bedeutend  waren. 

Während  so  der  Kampf  auf  dem  linken  Flügel  der  25.  Division  setneo 
Verlauf  genommen,  war  es  den  auf  dem  rechten  Flügel  zum  Schutz  der  Corps- 
Artillerie  detachirten  Bataillons ,  nämlich  dem  1.  Jäger-Bataillon  und  dem 
1.  Bataillon  2.  Regiments  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  ebenfolls 
gelungen .  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen,  wodurch  es  der  CJorps-Artillerie  haupt- 
sächlich möglich  gemacht  worden,  in  ihrer  exponirten  Stellung  bis  zon 
Schluss  der  Action  auszuhalten. 

Wie  bereits  bemerkt,  war  das  1.  Jäger-Bataillon  schon  um  2  Uhr  Naeb- 
mittags  auf  der  Ostlisiere  des  Bois  de  la  Cusse  angelangt  und  hatte  waH 
einer  Waldblösse  Stellung  genommen.  Hier  fiel  Major  Lautenberger,  Com- 
mandant  des  Bataillons.  Bald  darauf  gieng  diese  Abtheilung  durch  den  Wald 
bis  auf  200  Schritt  von  dem  nordöstlichen  Saume  desselben  vor  und  besetzte 
den  mittlem ,  einen  besondern  Abschnitt  bildenden  Theil  des  Gehölzes  mit 
Schützen.  Auf  die  um  3  Uhr  45  Minuten  vom  Corps-Commando  direct  er- 
haltene Ordre,  die  Deckung  der  Artillerie  speciell  zu  übernehmen  und  nöthi^en- 
falls  offensiv  aufzutreten,  gieng  das  Jäger-Bataillon,  als  feindliche  Plänkler 
die  Corps-Artillerie  neuerdings  zu  belästigen  anfiengen,  bis  in  gleiche  Höhe 
mit  derselben  vor.  Bald  jedoch  wurden  die  Tirailleur-Schwärnie  der  Fran- 
zosen dermassen  stiirk,  dass  das  Bataillon  zur  Degagirung  der  Batterien  b 
Compagnie-Colonnen  bis  auf  das  Plateau  zwischen  dem  Bois  de  la  Cusse  und 
Amanvillers  vorrücken  mussle.  Hier  wurde  die  ganze  Abtlieilung  mit  Aus- 
nahme eines  halben  Zuges  in  eine  Feuerlinie  aufgelöst,  und  gelang  es  der- 
selben ,  die  feindlichen  Colonnen,  welche  gleichfalls  mit  dichten  SchützenlinieD 
vor  der  Front  gegen  die  Corps-Artillerie  vorgiengen,  dreimal  abzuweisen. 
2  preussische  Geschütze,  bei  welchen  sich  keine  Bedienungsmannschaft  mehr 
befand,  wurden  durch  das  Vorgehen  des  hessischen  1.  Jäger-Bataillons  in 
sichere  Hand  gebracht.  Darnach  schloss  sich  diese  Abtheilung  dem  Vorrücken 
der  3.  Garde-Infanterie-Brigade  gegen  Amanvillers  an  und  verblieb  daselbst 
bis  zum  Schluss  des  Gefechtes  in  vorderster  Linie,  trotzdem  sie  in  dem  mehr- 
stündigen Kampfe  vom  18.  August  nicht  nur  bedeutende  Verluste  erlitten, 
sondern  auch  sich  vollständig  verschossen  hatte. 

Mit  der  in's  Centrum  des  9.  Armee-Corps  eingeschobenen  und  gegen 
6  Uhr  zum  Angriffe  auf  Amanvillers  vorgehenden  3.  Garde-lnfanterie-Bri- 
gade  Knappe  rückten  gleichzeitig  einige  Batterien  des  9.  Corps  vor.  Ausser 
dem  hessischen  1.  Jäger-Bataillon  wurde  noch  das  Garde-Schützen-Batailloc 
in  Plänkler  aufgelöst ,  und  unter  dem  Schutze  dieser  Abtheilungen  begano 
der  Vormarsch  der  Garde-Brigade,  das  Garde-Grenadier-Regimenl  Alexander 
Nr.  1  im  1.,  das  Garde-Grenadier-Regiment  Elisabeth  Nr.  3  im  2.  TrefTen  - 
jedes  der  beiden  TrefTen  in  Compagnie-Colonnenlinie —  das  Gehöft  Champenois 
rechts  liegen  lassend,  an  dem  südöstlichen  Saume  des  Bois  de  la  Cusse. 
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General  Ladmirault,  welcher  die  Vorbereitungen  des  9.  Armee-Corps 
ler  Garde-Brigade  zum  Angriffe  auf  die  Positionen  des  französischen 
>rp$  beobachtet,  Hess  seine  Front  durch  die  bisher  als  Reserve  im 
en  Treffen  stehende  Infanterie-Division  Lorencez  verstärken  und  Gefechts- 
ng  bei  Amanviliers  nehmen. 

Auf  ganz  freien,  glacisförmig  ansteigenden  Höhen  vordringend,  wenn 
interstützt  von  den  auf  wirksamste  Schussweite  vorrückenden  Batterien, 
in  die  Infanterie  und  Artillerie  durch  das  Schnellfeuer  der  Franzosen 
iniger  bisher  inlact  gebliebenen  Batterien  enorme  Verluste  und  mussten 
hren.  Besonders  empfindlich  wirkte  hierbei  das  von  Champenois  kommende 
enfeuer.  Der  Brigade-Commandant  Oberst  von  Knappe  wurde  schwer 
indet;  das  Regiment  Alexander  verlor  viel  OfTiciere  und  Mannschaften 
md  blessirt;  das  Regiment  Flisabeth  hatte  nicht  ganz  so  harte  Verluste 
iilagen.  Am  schwersten  aber  litt  auf  diesem  Theile  des  Gefechtsterrains 
arde-Schützen-Bataillon :  es  liess  ausser  dem  Commandeur  Major  Fabeck 
eiere  todt  auf  dem  Kampfplatze,  und  kein  Officier  blieb  unverwundet; 
erlust  an  Mannschaften  betrug  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  Stärke. 
Der  von  der  3.  Garde-Infanterie-Brigade  und  den  hessischen  Jägern 
ntrum  des  9.  Armee-Corps  unternommenen  Oflensivbewegung  gegen 
ivillers  waren  am  rechten  Flügel  auch  Theile  der  18.  Infanterie-Division 
Igel,  namentlich  die  Regimenter  Nr.  84  und  85  in  der  Richtung  von 
penois  und  Montigny-la-Grange  gefolgt,  ohne  jedoch  irgend  einen  Erfolg 
ringen. 

Indessen  war  es  gegen  7  Uhr  Abends  den  wiederholten  combinirten 
ffen  des  Garde-,  12.  königlich-sächsischen  und  10.  Armee-Corps  gelungen, 
I  den  Besitz  der  feindlichen  Schlüsselposition  St.  Privat-la-montagne 
:zen.  Der  Ruckzug  des  zur  Verlheidigung  dieser  Stellung  berufenen 
sischen  6.  Corps  Canrobert  gegen  den  Wald  von  Saulny  entblösste  die 
Flanke  des  daneben  kämpfenden  4.  Corps  derart,  dass  die  preussische 
rie  alsbald  die  Abtheilungen  desselben  en  Schärpe  fassen  und  im  Rücken 
essen  konnte.  Trotz  dieses  unvorhergesehenen  Zwischenfalles  hielt  sich 
il  Ladmirault  noch  einige  Zeit  in  seiner  Stellung  und  trat,  nachdem  er, 
)en  auseinandergesetzt,  die  neuen  Angriffe  der  ihm  gegenüber  entgegen- 
Jen  feindlichen  Streitkräfte  abgeschlagen  hatte  und  von  Garde- Abthei- 
I,  welche  auf  den  schmalen  Wegen  des  Waldes  von  Saulny  sich  nur 
m  vorwärts  bewegten,  nicht  rechtzeitig  unterstützt  werden  konnte,  den 
ug  auf  Plappeville  an.  Zur  Deckung  desselben  blieb  die  Brigade  Brayer 
ind6.  Infanterie-Regiment —  von  der  l.  Division  Cissey  die  ganze  Nacht 
3r  Lisiere  der  hinler  Amanviliers  befindlichen  Waldungen  stehen, 
nd  das  20.  Jäger-Bataillon  derselben  AblheiUing  ilas  Gehöft  Montigny- 
nge  bis  zum  Morgen  des  19.  August  festhielt. 

Diesen  Moment  des  Abzuges  vom  französischen  4.  Corps  benützten  die 
jefechtsfähigen  Bataillone  und  Bulterien  der  25.  Division  —  9.  Armee- 
—  zu  einer  neuen  Unternehmung. 
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Tkis  zunächst  zuf  Seile  der  rechten  Flügelbatteriö  det  Corps-Artillerie 
in  einer  Mulde  bei  Vernevllle  postirle  1.  Bataillon  2.  Infanterie -Regiments 
avancirte  von  hier  aus  in  Halb-Bataillorts  ge^en  l'Envie,  '«ro  Majof  Gräff;  det 
Commandear,  fiel,  und  führte  dann  eine  Linksschwenkung  gegen  Champenoi^ 
aus,  ein  Gehöfte,  in  welchem  sich  die  Franzosen  hartnäckig  hidlen,  das  aber 
jetzt  von  der  Corps-Artillerie  in  Brönd  geschossen  war.  We  1.  und  2.  Com- 
paghie  des  Bataillons  rückten  rasch  auf  dasselbe  los,  verjagten  die  noch  darii 
befindlichen  feindlichen  Tirailleurs  mit  dem  Bajonnet  Und  besetzten  Haus  wi 
Garten.  Die  beiden  andern  Compagnien  drangen  nach,  und  dus  minmehr  Ter- 
einigte  Bataillon  verblieb  bis  zum  Schluss  der  Schlacht  in  dieser  Sleüunf. 

Das  am  südöstlichen  Rande  des  Gehölzes  de  la  Cusse  stehende  3;  Inba- 
terie-Regiment  wurde,  nach  gescheitertem  AngrifT  der  3.  Garde-Infanterie 
Brigade  auf  Aman  villers,  von  einem  Officier  des  Cörps-Commandos  aufgefordert, 
eine  hart  bedrUngle  preussische  Batterie  tw  dögagjren.  Sofort  ward  das  1.  Batail- 
lon in  der  Richtung  Champenois  vorgezogen,  und  gelang  es  hier,  den  auch  tm 
dem  bereits  erstürmten  Dorfe  St.  Privat  bedrohten  Feind  zuruckzudrättgei 
und  em  wegen  mangelnder  Bespannung  und  Bedienung  stehen  gebfiebenes 
Geschütz  bei  weiter  rückwärts  befindlicher  preussischer  Infanterie  in  Sicfaerheti 
zu  bringen. 

In  der  Aufetelhmg  der  Artillerie  der  25.  Division  wtirde  gegen  Abcri 
noch  eine  Änderung  vorgenommen,  indem  nach  der  Einnahme  von  St  Privat  und 
dem  Rückzug  des  feindlichen  rechten  Armee-Flügels  die  5  Fuss-Batlerici,  and 
zwar  Staffel  weise  weiter  vorrückten,  um  die  abziehende  feindliche  Infhnlerie 
wirksamer  beschiessen  zu  können. 

Nicht  unerwähnt  dürfte  bleiben,  dass  gegen  Abend  nicht  weniger  als 
7  Geschütze  der  Artillerie  theils  wegen  vollständiger  Verschieimung  der 
Curbelscheibe  oder  Springens  der  Verschlussthüre  gefechtsun fähig  wurden. 

Die  Cavallerie-ßrigade  Schlottheim  des  9.  Armee-Corps  —  25.  Divl^ 
—  blieb  während  der  ganzen  Schlacht  nur  in  Bereitschafls-Stellung ;  ge§eo 
Abend  wurde  dieselbe  jenseits  des  Bahndammes  gezogen  und  blieb  aul  dem 
rechten  Flügel  der  Divisions-Artillerie  halten. 

Während  sich  nun  nach  dem  ausgesprochenen  Rückzüge  des  franio- 
sischen  6.  und  4.  Corps  einige  am  linken  Flügel  und  in  der  Mille  der  Schlacht- 
linie kämpfende  Abiheilungen  des  9.  Armee-Corps  Manstein  auf  den  Höhen 
westlich  des  Dorfes  Amanvillers  festsetzten,  vermochte  auf  dem  rechten  Fhi^ 
des  Corps  die  Brigade  Blumenthal  von  Chantrenne  aus  gegen  den  rechtffl 
Flügel  des  feindlichen  3.  Corps  Leboeuf  nicht  Terrain  zu  gewinnen,  behauptet 
aber  ihre  Stellung  standhaft. 

Vom  3.  Armee-Corps  nahmen  nur  10  Batterien  —  die  übrigen  4  Bsl- 
terien  scheinen  am  16.  August  bei  Vionville  derart  gelitten  zu  haben,  da» 
sie  am  18.  nicht  gefechtsfähig  waren  —  an  der  Schlacht  bei  GravelotlelM 

Die  enormen  Verluste  des  9.  Armee-Corps  im  Bois  de  la  Gusse  bestirani 
ten  um  7  Uhr  Abends  den  Oberbefehlshaber  der  IL  Armee,  Prinzen  Friedriefe 
Carl,  dem  GeneraVvow  ^Avvslelu  eine  Brigade  des  3.  Armee-Corps  zur  Dispe^ 
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sition  zu  stellen  und  dem  General  von  Alvensleben  zu  überlassen,  mit  dem 
übrigen  Theil  des  Corps  nach  Umständen  einzugreifen. 

General  Alvensleben  war  im  Begriffe,  2unäcli$t  mit  der  ganaen  6«  ifi* 
Canterie-Division  Buddeabrock  jene  Unterstützung  zu  gewähren,  als  eingebende 
Meldungen  eine  OfE^sive  des  Feindes  gegen  das  Bois  de  Genivaux  voraus- 
setzen lassen  mussten  und  den  commandirenden  General  die  bereits  eingelei- 
tete Bewegung  einstellen  )iess. 

Der  Antbeil,  welchen  die  25.  grossherzoglich  hessische  Division  an  den 
Kämpfen  im  Centrum  der  Schlachtlinie  genommen,  w^  ein  bedeutender.  In 
ihrer  Aufstellung  beim  Bois  de  la  Cusse  befanden  sich  die  Hessen  auf  dem  ge- 
fährlichsten Posten  des  ganzen  Gefechtsfeldes,  well  sich  hier  das  Artillerie-  und 
Infanleriefeuer  des  französischen  6.,  4.  und  3.  Corps  von  St.  Marie,  St.  Privat, 
Amanvillers,  Montigny-la-Grange  und  la  Folie  kreuzte.  Die  grog$en  Verluste 
von  fast  1800  Mann,  worunter  74  Officiere  und  155  Pferde,  bei  einem  streit- 
baren Etat  von  9000  bis  10.000  Mann,  mit  dem  die  Division  in  die  Action 
eingetreten  sein  mochte,  bezeugen  die  Hartnäckigkeit  des  Gefechtes  wie  den 
Muth  und  die  Ausdauer  des  Angriffes. 

Die  Kämpfe  um  das  Bois  de  la  Cusse  besitzen  einige  Ähnlichkeit  mit 
denjenigen,  welche  die  Österreicher  und  Preussen  während  der  Schlacht  bei 
Königgrätz  1866  im  MaslowSd-Walde  sich  gegenseitig  lieferten.  Wie  hier,  50 
brachte  auch  dort  der  Angreifer  grosse  Artilleriemassen  in  Verwendung,  ohne 
dass  dadurch  die  Entscheidung  herbeigeführt  worden  wäre  und  der  Wider- 
stand der  Infanterie  war  auf  beiden  Seiten  gleich  zähe  und  energisch.  Aber 
auch  die  preussische  22.  Infanterie-Division  Wrangel  und  namentlich  deren 
Artillerie  bewies  eine  bewunderungswürdige  Hallung  und  legte  Proben  seltenen 
Muthes  und  Aufopferung  ab.  Von  ihrer  Combattantenzahl  per  12.000  Mann 
verlor  die  Division  gegen  3000  Mann — also  jeden  vierten  Mann.  Wie  furcht- 
bar auf  dem  Theil  des  Gefechtsterrains  zwischen  Anmnvillers  und  la  Folie, 
Bois  de  la  Cusse  und  Bois  de  Genivaux  der  Kampf  wüthete,  ist  aus  den  Ver- 
lusten des  preussischen  9.  Armee-Corps  Manstein  von  fast  5000  Mann  bei 
einem  Stand  von  22.000  Mann,  dann  aus  den  Verlusten  des  französischen  4.  Corps 
Ladmirault  von  4500  Mann  bei  einem  Etat  von  18.000  Mann  zu  entnehmen. 

Wird  in  Betracht  gezogen,  dass  Alles,  was  sich  im  Angesichte  des 
Gegners  in  einer  Schlacht  befindet,  als  mitwirkend  zu  betrachten  ist,  so  standen 
von  4y,  bis  8*/,  Uhr  dem  französischen  4.  Corps  Ladmirault  von  18.000  Mann, 
90  Ge^chütz^n  und  einer  Division  des  3.  Corps  Leboeuf  bei  6000  Mann, 
24  Geschütze,  zusammen  daher  24.000  Mann,  114  Geschütze  zwischen 
Aman  villers  und  la  Folie  folgende  preussisch-deutsche  Truppen  entgegen: 

9.  Armee-Corps  Manstein 22.000  Mann     78  Ge^hütze 

3.  Garde-Infanterie-Brigade  Knappe      .       7.000     «  6        « 

3.  Armee-Corps  Alvensleben  ....     i 7.000     -        60        „ 

•  ■  ■  - 

Zusammen    46.000  Mann  144  Geschütze 
von  d^nen  j^docb^  da  vom  3.  Armee-Corps  blos  eine  Brigade  an  der  Aclioi 
sicl^  l)eti|)ei|igte,  etwfi  33.09P  ^mfi  nait  144  GescbAtzen  ^ga^irt  wai^n. 
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Gescheiterte  Offensiye  des  Garde-Corps  amf  8t.  Prirat;  combiniita 
Bewegung  dieses,  dann  des  12.  und  10.  Armee-Corps  auf  St.  Prinl 

Hnd^BewiUtlgHng  jener  Höhen-Position. 

Der  Commandant  des  Garde-Corps,  Prinz  August  von  Württembcrf 
welcher  zwischen  3  und  ö  Uhr  Nachmittags  seine  beiden  Infanterie-Divisionea 
auf  der  Linie  Habonville,  SL  Ail  und  St.  Marie  vereinigt  und  seil  2Vf  ühr 
die  Beschiessung  von  St.  Privat-la-Montagne  durch  die  gesammle  Ga^i^ 
Artillerie  betrieben  halte,  hielt  den  Augenblick  gekommen,  einen  Offensivstes 
gegen  Roncourt-St.  Privat  zu  versuchen.  Um  5  Uhr  war  das  J  2.  Armee-Corpi 
erst  in  der  Höhe  von  St.  Marie-aux-ch6nes  und  Joeuf  eingetroffen.  Die  um- 
gehende Bewegung  der  Sachsen  dauerte  den  vor  Ungeduld  brennenden  Garde- 
Truppen  und  deren  Führern  zu  lange.  Ohne  Hilfe  und  Mitwirkung  —  aufadi 
selbst  gewiesen  —  wollte  das  Elite-Corps  der  Armee  die  Entscheidung  her- 
beiführen. 

Wie  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  1866,  so  fugte  es  der  Zufall  auch 
diesmal  wieder,  dass  das  Garde-Corps  der  feindlichen  Schlüsselstellung  sid 
gegenüber  befand. 

Wenn  auf  Chlum  der  Hiindslreich  in  so  glänzender  Weise  gelanc, 
warum  sollle  auf  St.  Privat  ein  Überfall  nicht  ebenfalls  gelingen?  Die  Um- 
gebung des  Prinzen  von  Würllemberg  stellte  ohne  Zweifel  ähnliche  Betrach- 
tungen über  die  Conformilül  der  Lage  an  und  gab  sich  analogen  Hoffnungen  hin. 
die  indess  an  den  Vorbereitungen  und  dem  Widerstände  der  Franzosen  zu 
nichle  wurden.  Man  beachtete  zu  wenig  die  verheerende  Wirkung  einer  der 
eigenen  überlegenen  Infanlerie-WafTe,  man  sah  im  Siegestauniel  vor  sich,  wie 
bei  Chlum,  nur  eine  mit  dem  Vorderladgewehr  bewaflnete  Brigade  und  nicht 
einige  mit  dem  schnellfeuernden  Chassepot-Gewehr  ausgerüstete  Divisioneiii 
denen  die  WafTenehre  Frankreichs  über  Alles  gieng.  So  denken  wir  über  die 
Situation  und  erklären  uns  die  Beweggründe,  welche  den  Prinzen  August  von 
Württemberg  bestimmten,  gegen  den  ausdrücklichen  Befehl  seines  Armee- 
Commandanten,  Prinzen  Friedrich  Carl,  eine  Unternehmung  ins  Werk  lu 
setzen,  die  mit  dem  Leben  von  Tausenden  Gardesoldalen  bezahlt  werden 
musste,  ohne  dass  dabei  dem  Ganzen  irgend  ein  Voriheil  herauswuchs. 

Lassen  wir  indess  die  Situation  und  die  Beweggründe,  welche  sie 
geschafTen  haben,  von  jenen  auseinandersetzen,  die  an  der  Sache  selbst  belheilis:^ 
waren,  um  die  Anschauungen  des  Generalstabes  vom  Garde-Corps  für  deo 
ersten  Sturm  auf  St.  Privat  kennen  zu  lernen. 

„Nach4Uhr,^  so  wird  über  die  Schlacht  bei  Gravelotte  berichtet,  „wurde 
bemerkt,  dass  der  Kampf  auf  dem  rechten  Flügel  der  Garde  (9.  Armee-Corps) 
bereits  seit  längerer  Zeit  keine  Fortschritte  mehr  machte;  die  vorgerückte 
Tageszeit  gestaltete  nicht,  die  Ausführung  der  vom  12.  Armee-Corps  begon- 
nenen Bewegung  über  Monlois  auf  Roncourt  abzuwarten;  vielmehr  scliien  es, 
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derlich,  schon  jetzt  die  Entscheidung  herbeizuführen.  Diese  Erwägun- 
eranlassten  den  commandirenden  Genera],  Prinzen  August  vonWürttera- 

dcr  3.  Garde-Infanterie-Brigade  Oberst  V.  Knappeden  Befehl  zu  ertheiien, 
cur  Unterstützung  des  9.  Armee-Corps  bereit  zu  steilen.  Zugleich  wurde 
Elest  der  2.  Garde-Infanterie-Division,  die  4.  Garde-Infanterie-Brigade 
von  Berger,  nach  St.  Ail  herangezogen,  um  der  1.  Garde-Infanterie- Divi- 
SM.  von  Pape  näher  zu  sein.'' 

„Gegen  5  Uhr  bemerkte  man  weiter,  dass  sich  grössere  feindliche  Ab- 
ijjgen  zwischen  St.  Privat  und  Roncourl  bewegten.  Auf  unserem  linken 
tl  war  inzwischen  sächsische  Artillerie  erschienen  und  hatte,  wenn  auch 
^hst  noch  auf  grosse  Distanz,  ihr  Feuer  eröffnet  *).  Man  konnte  demnach 
tuf  das  Eingreifen  des  ganzen  12.  Armee-Corps  rechnen  ■).  Dieser  üm- 
1  und  die  Bemerkung,  dass  grössere  feindliche  Abtheilungen  die  Stellung 
ts  zu  räumen  schienen,  sowie  die  Befürchtung,  dass  bei  längerer  Zögerung 
•"eind  seinen  Abzug  in  der  Dämmerung  •)  ohne  bedeutende  Verluste  be- 
stelligen und  uns  am  nächsten  Tage  zu  neuem  Kampfe  zwingen  könnte, 
gen  den  Commandanten  des  Garde-Corps,  etwa  um  5  Uhr  die  Ordre  zu 
1,  von  allen  Seiten  zum  Angriff  gegen  St.  Privat,  den  Schlüsselpunkt  der 
5n  feindlichen  Position,  vorzubrechen." 

Die  zum  Angriff  auf  St  Privat  und  Roncourt  befohlenen  Gardetruppen 
ickelten  sich  auf  der  Linie  Haben  ville- St.  Ail -St.  Marie  wie  folgt: 

Auf  dem  rechten  Flügel  die  4.  Garde-Infanterie-Brigade  Berger  mit 
Garde -Grenadier-Regiment  Königin  Augusta  Nr.  4  im  ersten,  dem  Garde- 
adier- Regiment  Franz  Nr.  2  im  zweiten  Treffen  bei  St  Ail;  —  Angriffs- 
:tion  St  Privat 

Im  Centrum  die  2.  Garde-Infanterie-Brigade  Medem  mit  dem  Garde- 
•nent  zu  Fuss  Nr.  2  im  ersten,  dem  Garde-Regiment  zu  Fuss  Nr.  4  im 
Len  Treffen  bei  St  Marie-aux-ch6nes  rechts  südlich  der  Strasse  St  Privat- 
;  —  Stossrichtung  St  Privat 

Auf  dem  linken  Flügel  die  I.  Garde-Infanterie-Brigade  Kessel  mit  dem 

ie-Regiment  zu  Fuss  Nr.  3  und  der  1.  Garde-Pionnier-Compagnie  im  ersten, 

lem  Garde-Regiment  zu  Fuss  Nr.  1  im  zweiten  Treffen  bei  St  Marie 

nördlich  der  Strasse  St  Privat-Metz;  —  Angriffs-Direction  St  Privat- 

50urt 

Die  Avantgarde  des  Garde-Corps  Oberst  Erckerl  —  Garde-Füsilier-Re- 


^)  Der  sächsichen  Artillerie  wird  hier  ein,  wenn  auch  gelinder  Vorwurf  gemacht, 
sie  auf  grosse  Entfernungen  schoss. 

')  Um'  welche  Stande  Hess  sich  auf  das  Eingreifen  des  12.  Corps  in  die  Action 
en,  wenn  dasselbe  um  5  Uhr,  als  der  Angriff  auf  St  Privat  anbefohlen  ward, 
auf  der  Linie  St.  Marie- Joeuf,  also  iVs  Meilen  tlber  Montois  und  Roncourt  von 
rivat  stand?  Wohl  nicht  vor  7  Uhr,  aber  um  diese  Stunde  musste  der  Kampf 
due  Localität  definitiv  entschieden  sein. 

*)  Der  Eintritt  der  Dämmerung  war  wohl  nicht  su  befürchten,  da  am  18.  An- 
der Tag  bis  Va^  Uhr  dauerte,  und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nieht  vor- 
!tet2t  werden  durfte,  dass  die  Franaosen  davonliefen. 
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(pment  und  Gajde- Jäger- Balaillon  —  wurde  vorläufig  äs 
Marie  zurückgehallen. 

Die  Garde-Arliilerie  stand  auf  dem  Höhenzuge  westlich  Sl.Ai!i 
Hubonville  im   feindlichen   InlanlerJereuer  und  unterhielt  unaus 
heilige  Kanonade  gegen  &l.  Privat. 

Gleich  bei  Beginn  des  Gefechtes  lialten  die  meisten  Garde-lalaBli 
Begimenler  die  1666  bewührle  Gefechtslormalion  der  Haib-B 
noromen ;  später  wurden  jedoch  die  tIalb-Bat»ilione  in  Z%e  aul^sl, 
letztere  schwärmlen  dann  als  Schützen  aus.  Bis  zum  Abbruch  des  GO 
wurde  fast  bei  allen  Abtheilungen  die  taktische  Ordnung  aufrecht  U 
Trotz  der  Ausdehnung  der  Schlachllinie  behielten  die  Zugslührer  ihre 
Schaft  völlig  in  der  Hand,  und  die  Coinpagnien  blieben  wenigstens  itnG 
und  Ganzen  beieinander. 

Die  Position  von  SL  Privat  überhöht  meilenweit  das  umliegende  Tai 
Auf  ihrem  höchsten  Punkte  befindet  sich  das  gleichnamige,  durch  ff 
massive  Gebäude  und  zahlreiche  steinerne  Mauern  der  Verlheidt^:iuf  a 
zeichnete  Verslärkungsmitlel  bielende  Dorf.  Während  des  Angriüsuli 
forniidable  Stellung,  in  der  sich  das  französische  6.  Corps  Canroherti 
richtet  und  festgesetzt  hatte,  war  wenig  Deckung  zu  erblicken. 

Die  am  rechten  Fliigel  des  Garde-Corps  siehende  4.  Garde-InMI 
Brigade  Berger,  welche  zuerst,  und  zwar,  wie  es  den  Anschein  gewfmi^il 
iim  4  Uhr  den  Bciehl  zum  Angriff  erhielt,  nahm  sofort  die  GcfechWW 
an  und  gieng  gegen  '/,5  Uhr  in  zwei  Colonnen  vor.  Hierbei  wanlaiiiTl 
liehst  geringen  Maskirung  des  eigenen  ArUllerieteuers  der  Weg  li(p 
Hflhenrandes  unter  Benützung  deckender  Terrain  verliefungen  einge 
Die  Franzosen  eröffneleu  aus  ihren  gedeckten  Siellungen  ein  so  ftirtfc 
und  weithin  tragendes  Schnellfeuer,  da&s  nach  wenigen  Minuten  die ft 
der  4-  Garde-Brigade,  namenllich  des  4-  Garde- Grenadier-Repmcnte  K 
Angustn,  sehr  bedeutend  waren. 

Diese  Vorrückung  des  Garde-Corps  zum  Sturme  aufSL  Prlvilrti 
gadeslafTeln  vom  rechten  Flügel  vorwärts  brachte  es  mit  sich,  dn*  *»' 
der  4-  Garde-Brigade  gebiidele  vorderste  SlafTbl  längere  Zeil  hlndfflrt  * 
mörderischen  Artillerie-  und  Gewehrleuer  des  Feindes  ausgeseUlHi^' 
in  seiner  linken  Flanke  durch  die  zunächst  nachrückende  Brigaiät  •■ 
Unterstützung  zu  finden,  und  dass  er  sciiliesslich  Kehrt  machen  und  *!*'■ 
wärts  foraiiren  mussle. 

Die  1.  Garde-Infanlerie-Division  Pape  — Brigaden  ürtedemundKi 
war  bald  nach  5  Uhr  in  die  Adlon  eingetreten.  Über  den  VeriauNC* 
lässl  sich  ein  ßericiit  wie  folgt  vernehmen;  „Sammlliche  Generale«"''* 
officiere  blieben  zu  Pferde  an  dar  Spitze  ihrer  Truppen,  um  das  Gele*'** 
leiten  zu  können.  Aber  ihnen  sämmllich  war  nach  kürzester  Zell  ino 
Pferd  unler  dem  i.eib  erschossen.  Erschrecklich  war  das  uiassoah*"^'" 
mil  dem  die  Truppen  empfangen  wurden.  Bis  1500  Schrill  wurJe^i'^ 
Umkreis   der   feindlichen  Stellung  stundenlang  mit  ßleigeschossei  *■ 
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^^ossen.  Das  Getöse  des  Feuers  übertönte  jedes  Commaodow.ort,  und  der 
5  Pulverdampf  sowie  die  gesicherte  Stellung  des  Feindes  machte  es  den 
igen  fast  unmöglich,  ihre  Waffen  erfolgreich  zu  gebrauchen-  Musterhaft 
die  Haltung  der  Garde  in  dieser  kritischen  Lage.  Trotzig  gieng  sie  vor- 
5,  furchtbar  entschlossen,  das  Feuer  zum  Schweigen  zu  bringen  oder  vor 
!u  erliegen.  Aber  der  commandirende  General,  welcher  dem  ersten  Theile 
Campfes  in  der  Nähe  der  Corps-Artillerie  beigewohnt  und  sich  bei  Beginn 
nfanlcrie-Angriffes  an  der  Front  der  4.  Garde-Jnfanterie-rBrigade  Berger 
ng,  begrüsst  von  den  Zurufen  der  avancireuden  Bataillone,  nach  dem 
ausgange  von  St.  Marie  begeben  hatte,  übersah  von  hier  aus  schon  die 
;e  des  erliltenen  Verlustes.  Er  befahl,  (iass  Alles  halten,  und  dass  das 
re  Eingreifen  der  sächsischen  Truppen,  welche  von  Roncourt  aus  sich 
in  der  Flanke  des  Feindes  zu  entwickeln  begannen,  abgewartet  werden 

u 

,,Man  sah  in  diesem  kritischen  Momente  den  Divisions-Commandeur 
lon  Pape  den  Stillstand  benützen,  um  an  der  ganzen  Linie  seiner  Division 
lg  zu  eilen  und  seine  tapfern  Bataillone  zu  neuen  Anstrengungen  aufzu- 
ern.  Der  General  verlor  zwei  Pferde  unter  dem  Leibe;  ein  Adjutant 
e  an  seiner  Seite  erschossen,  ein  zweiler  verwundet." 

„Und  so  war  es  überall;  an  jeder  Stelle  gaben  die  Führer  vom  hÖ4jh$ten 
:al  bis  zum  jüngsten  Fähnrich  ein  leuchtendes  Beispiel,  und  mit  vollster 
sverachtungund  gleicher  Hingabe  folgten  ihnen  ihre  tapfern  Untergebenen. 
iese  Zeit  tränkte  Oberst  von  Boeder,  Commaudant  des  L  Garde^Regi- 
5  zu  Fuss,  zum  Tpde  getroffen,  den  fremden  Boden  mit  meinem  Blute, 
fielen  die  Majors  yon  Schmeling  vom  Garde-Füsilier-Regiraenl,  vcm  Notz 
3.  Garde-Regiment  zu  Fuss,  sowie  der  aus  Mexiko  bekannte  Prinz  S&lm 
Regiment  Augusta.  Ausserdem  wurden  noch  zwei  Brigadß-Commapdeure. 
\egimenls-Commandeure  und  ein  grosser  Theil  der  übrig;en  Slabsofficiere 
rt,  und  in  gleichem  Verhältniss  stehen  die  auf  diesem  verhängnissvollen 
1  erliltenen  Verluste  an' Hauplleuten  und  Subaltern-Ofricieren." 

Dagegen  fasst  sich  die  ofiGcielle  über  die  Theilnuhme  der  H.  Armee  m 
chlacht  bei  Gravelolte  veröfTentlichte  Relation  über  die  erste  Action  des 
i- Corps  ganz  kurz,  indem  sie  anführt:  „Mit  unübertrefflicher  Bravour 
len  die  Brigaden  des  Garde-Corp$  vorwärts  gegen  die  stark  besetzten 
asant  bestrichenen  Höhen.  Indessen  die  grossen  Verluste,  welche  die 
lone  erlitten,  veranlassten  den  corpniandirenden  General,  den  Sturm  zu 
3rechen  und  die  Einwirkung  des  sächsischen  Corps  auf  des  Feindes 
e  abzuwarten.  Das  Garde-Füsilier-Regiment  wurde  inzwischen  an  den 
I  Flügel  herangezogen." 

Die  1.  Garde-Infanterie-Division  Papß,  welche  mit  der  2.  Brigade 
m  —  2.  und  4.  Garde-Regiment  zu  Fuss  --•  rechts  und  mit  der  1.  Brigade 
1  —  L  und  S.Garde-Regiment  zu  Ftt§s  —  links  der  Chaussee  von  Metz 
i.  Privat  avancirte,  war  in  ihrer  OfTensiv-ünternehmung  nicht  glücklicher 
5  zuerst  engagirte  4.  Garde-ln|anterie-Brij;ade  Bj^irger.  Di^  bfti  SV  Privat 
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aufgestellte  Division  Levassor-Sorval  vom  französischen  6.  Corps  Caaroberl 
empfieng,  hinter  Mauern  und  Hecken  gedeckt  und  durch  eine  Brigade  der 
Division  Tixier  unterstützt,  die  zunächst  anstürmende  Brigade  Medem  mit 
einem  Hagel  von  Geschossen  und  zwang  sie  zum  Stehen  und  Rückzug.  Die 
als  Staffel  der  Brigade  Medem  angehängte  linke  Flügel-Brigade  Kessel  des 
Garde-Corps  erhielt  Frontalfeuer  von  St.  Privat  und  Flankenfeuer  von  Roncourt 
und  musste  alsbald  das  I.  Garde-Regiment  aus  dem  zweiten  Treffen  auf  den 
linken  Flügel  ziehen  und  gegen  jene  Örtlichkeit  vorgehen  lassen,  währeod 
das  bisher  als  Reserve  in  St  Marie  zurückgebliebene  Garde-Füsiller-Regimeot 
und  Garde-Jäger-Bataillon  zur  Verstärkung  der  Front  in  die  Gefechtslinie 
vorgenommen  wurden.  General  Lafont  de  Villers  hatte  nämlich  mit  seiner 
eigenen  Division,  dann  der  ihm  zugewiesenen  einen  Brigade  der  Division 
Tixier,  endlich  der  Cavallerie-Division  du  Barail  alle  Angriffe  der  königlich 
sächsischen48.  Infanterie-Brigade  Schultz  —  Regimenter  Nr.  106,  107,  Jäger- 
Bataillon  Nr.  13  —  seit  4  V,  Uhr  auf  Roncourt  abgeschlagen  und  war  von 
da  aus  gegen  5y,  Uhr  selbst  zum  Angriff  übergegangen. 

Das  1.  Garde-Regiment  zu  Fuss  rückte  nun  unter  einem  mörderischen 
Granat-,  Shrapnell-  und  Chassepotfeuer,  in  Verbindung  mit  der  auf  dessen 
linkem  Flügel  vorgehenden  48.  Brigade  und  der  vor  6  Uhr  bei  Montois  dn- 
gelroffenen  23.  Division  Prinz  Georg  von  Sachsen  des  12.  Armee-Corps, 
gegen  Roncourt  vor.  Die  in  der  AngrifTsrichtung  liegenden ,  mit  starken 
Planken  umzäunten  Wiesen  wurden  in  der  Weise  durchschritten,  dass  slolig 
Terrainabschnitte  von  vielleicht  100  Schritten  genommen,'  worauf  sich  dann 
Alles  niederwarf  und  Schnellsalven  gegeben  wurden.  Etwa  500  Schritt 
von  Roncourt  vereinigten  sich  mit  dem  1.  Garde-Regiment  das  sächsische 
Regiment  Nr.  107,  1  Zug  Garde-Pionniere  und  Abtheilungen  des  3.  Garde- 
Regiments,  aber  der  Ort  konnte  nicht  besetzt  werden. 

Bis  zum  Eintritt  des  12.  und  10.  Armee-Corps  in  die  Action  wogte 
so  der  Kampf  auf  dem  linken  Flügel  der  preussisch-deutschen  Schlachtlinie 
unentschieden  hin  und  her,  und  erst  das  active  Eingreifen  dieser  Ablhei 
lungen  in  das  Gefecht  führte  die  erwünschte  Entscheidung  endlich  herbei. 

Unter  dem  Schutze  der  nördlich  von  St.  Marie-aux-ch^nes  im  Feuer 
stehenden  gesammten  Corps- Artillerie  war  das  königlich  sächsische  Armee- 
Corps  um  5Vj  Uhr  mit  der  23.  Division  —  die  45.  Brigade  Craushaar  an 
der  T6te,  die  46.  Brigade  Montbe  dahinter  —  beiAuboue  eingetroffen,  indess 
rechts  davon  die  48.  Brigade  Schultz,  vom  1.  Garde-Regiment  zu  Fuss  unter- 
stützt, schon  gegen  4  Uhr  von  St.  Marie  direct  auf  Roncourl  vorgegangen 
war.  Der  vereinigten  Waffenwirkung  der  45.  und  48.  Brigade ,  dann  des 
zuerst  in  Roncourt  eingedrungenen  I.Garde-Regiments  gelang  es,  um6V,  ühr 
diese  Örtlichkeit  in  Besitz  zu  nehmen.  Der  dreistündige  Kampf  um  Roncourl 
—  von  3'/,  bis  67,  Uhr  —  hatte  viele  Opfer,  namentlich  bei  den  Garde- 
Abtheilungen  erheischt.  Der  Vormarsch  der  23.  Division  Prinz  Georg  von 
Sachsen  von  Auboue  gegen  St.  Privat  gieng  mit  grosser  Raschheit  vor  sich. 
Das  4500  Schrill  ervlferule  Sloutois-la-montagne  hart  links  lassend ,    waren 
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die  45.  und  46.  Brigade  von  da  auf  Roncourt  —  3600  Schritt  —  und  von 
hier  auf  St.  Privat  —  1500  Schritt  —  gerückt  und  erschienen  um  7  Uhr 
vor  dieser  Localität.  In  1 '/,  Stunden  wurden  also  unter  beständigem  Gefecht 
9500  Schritt  oder  fast  eine  deutsche  Meile  zurückgelegt. 

Die  45.  Brigade  GM.  von  Craushaar  entwickelte  sich  sofort  gegen 
St.  Privat,  gedeckt  von  den  Batterien  der  23.  Division  und  der  sächsischen 
Corps-Artillerie,  welche  das  Dorf  bereits  mehrfach  in  Brand  geschossen 
hatten.  Das  königlich  preussische  Garde-Corps  war  schon  in  der  AngrifTs- 
bewegungaufSt  Privat  begriffen,  als  die  Sachsen  vor  diesem  Objecle  ankamen. 

Von  der  sächsischen  Cavallerie-Division  waren  die  beiden  Uhlanen- 
Regimenter  Nr.  17  und  18  zur  Beobachtung  auf  den  beiden  Strassen  nach 
Verdun  zurückgelassen  worden,  während  die  beiden  schweren  Reiter-Regi- 
menter Nr.  1  und  2  gegen  5%  Uhr  auf  dem  Schlachlfelde  eintrafen,  ohne 
jedoch  in  Folge  der  Terrainbeschaffenheit  zur  Action  gegen  feindliche  Trup- 
pen zu  kommen. 

Nach  dem  ersten  mlsslungenen  Sturme  des  Garde-Corps  hatte  die 
preussische  Garde-Artillerie,  ungeachtet  des  Gewehrfeuers  und  der  harten 
Verluste,  ihr  zerstörendes  Werk  fortgesetzt.  Das  von  sächsischen  Batterien  in 
Brand  gesteckte  St.  Privat  hielt  sich  noch  immer;  die  Energie  der  Verthei- 
digung  war,  wenn  auch  geschwächt,  doch  nicht  gebrochen;  noch  knatterte 
unaufhörlich  das  Schnellfeuer  der  französischen  Infanterie,  welche  trotz  Muni- 
tionsmangels, ihres  allen  Kriegsruhmes  eingedenk  und  würdig,  mit  ausser- 
ordentlicher Zähigkeit  in  St.  Privat  sich  behauptete  und  den  Ort  vor  einem 
neuen  Angriffe  nicht  räumen  wollte. 

Zur  Steigerung  der  Artilleriewirkung  und  Verstärkung  der  Garde- 
truppen waren  auf  Anordnung  des  Oberbefehlshabers,  Prinzen  Friedrich 
Carl,  die  bisher  bei  Batilly  in  Gefechtsbereitschaft  gestandenen  14  Batterien 
oder  84  Geschütze,  dann  die  20.  Division  Kraatr  —  39.,  40.  Brigade  Woyna 
und  Diringshofen,  Regimenter  56.  79,  und  17.,  92.,  Jäger-Bataillon  Nr.  10 
—  bei  10.000  Mann  vom  10.  Armee-Corps  Voigt- Rhetz  um  6  Uhr  in  den 
Gefechtsbereich  des  Garde-Corps  gerückt  und  unterhielten  von  da  ab  ein 
lebhaftes  Feuer  gegen  St  Privat. 

Die  vereinigte  Artilleriemasse  von  90  Geschützen  des  Garde-,  96.  des 
12.  und  84  Geschützen  des  10.  Armee-Corps ,  zusammen  von  270  Kanonen, 
donnerte  von  6  bis  6*/,  Uhr  unaufhörlich  gegen  St.  Privat,  überschütteten 
den  Ort  mit  einem  concenlrischen  Feuer  und  erschütterten  die  Verthcidigung 
dermassen,  duss  Prinz  August  von  Württemberg  um  6V,  Uhr  die  Fort- 
setzung des  zuvor  gescheiterten  Angriffes  anbefehlen  konnte.  Zu  diesem 
Behuf e  setzten  sich  die  1.  Garde-Division  Pape  —  1.,  2.  Brigade  Kessel  und 
Medem ,  —  dann  die  4.  Brigade  Berger  in  der  frühern  Formation  in  Bewe- 
gung und  behielten  dieselbe  Stossrichtung  auf  SL  Privat,  während  die 
20.  Division  Kraatz  links  der  Garde  mit  der  40.  Brigade  Diringshofen  im 
ersten  und  mit  der  39.  Brigade  V7oyna  im  zweiten  Treffen  ebenfalls  auf 
St  Privat  losstürmte. 


320  ^«'  K»"»^^  1870—71.  1» 

Kurz  nach  V47  Uhr  drangen  dw  preus^ischi^n  Garde* und  Al^Übeilungei 
des  10.  Armee-Corps  von  Süden  und  Westen,  die  Regiofienter  der  45.  mA 
48.  sächsischen  Brigade  von  Norden  her  in  das  Dorf  und  vereiniglen  sidi 
in  den  mit  Leichen  bedeckten  Strassen.  Die  von  allen  Seilen  umringten  Fran- 
zosen schlugen  sich  mit  verzweifelter  Entschlossenheit;  die  zuerst  in  St  Privai 
eingedrungenen  Garde-Bataillone  erhielten  im  Orte  noch  Granatfeuer ,  aber 
sie  behaupteten  sich,  um  jedes  einzelne  Haus  kämpfend. 

Um  7  Uhr  war  St.  Privat  im  unbestrittenen  Besitz  der  Deutschen,  und 
das  dem  Massenanialle  von  50.000  Preussen  und  Sachsen  erlegene ,  kuum 
mehr  15.000  Mann  starke  französische  6.  Corps  des  Marschalis  Canrobert 
zog  sich ,  nachdem  es  seine  Munition  erschöpft  und  gegen  7  Uhr  den  Ort 
St.  Privat  geräumt  hatte,  in  Unordnung  gegen  das  Bois  du  Jaumont  und  Bois 
de  Saulny  auf  der  Strasse  von  Woippy  zurück.  Zur  Deckung  des  Rückzuges 
blieb  das  100.  Infanterie-Regiment,  einige  ihre  Munition  wieder  ergäul 
habende  Batterien ,  dann  die  Cavallerie- Division  du  Barail  beim  Eingange 
der  zuvor  genannten  Waldungen  stehen. 

Zur  Verfolgung  der  bei  St.  Privat  geschlagenen  Franzosen  wurde  die 
5.  Cavallerie-Division  Rheinbaben  vorgezogeq.  Diese  Abtheilung;  bekam  an 
18.  August  Morgens  den  Befehl,  über  Mars-Ia-Tour  auf  Sponville  zu 
marschiren  und  daselbst  das  Biwak  zu  beziehen.  Der  weit  vernehmliare 
Kanonendonner  von  Aman  villers  und  Gravelolte  Hess  die  Division  wieder 
antreten  und  über  Mars-la-Tour  nach  Balilly  rücken ,  wo  das  10.  Armee- 
Corps  bereits  eingetrofTen  war.  Nach  der  Einnahme  von  St  Privat  gieng 
General  Rheinbaben  die  Ordre  zu ,  über  das  Dorf  hinauszugehen  und  den 
Feind  zu  verfolgen.  Demgemäss  trabte  die  Division  bis  St.  Privai  vor. 
gerieth  aber  in  ein  heiliges  Granat-  und  Infanteriefeuer  der  am  Waldein- 
gange von  Saulny  als  Arrieregarde  zurückgelassenen  Artillerie-  und  Infan- 
lerie-Ablheiluiigen  des  feindlichen  6.  Corps  und  musste  schliesslich  bis  in 
die  Gegend  von  St.  Ail  zurückgehen,  um  zwischen  diesem  Orte  und  St.  Marie 
gegen  9  Uhr  Abends  das  Biwak  zu  nehmen. 

In  gleicher  Weise  sollte  auch  die  mit  dem  3.  Armee-Corps  südwestlich 
Verneville  vorgegangene  6.  Cavallerie-Division  Mecklenburg  zur  Verfolgung 
des  französischen  4.  Corps  Ladmirault  auf  Amanvillers  vorrücken  ,  was  aber 
wegen  Besetzung  des  Gehöftes  Montigny-la-Grange  unterbleiben  musste. 

Zwischen  8  und  y,9  Uhr  war  die  Grenadier-Division  Picard  des  fran- 
zösischen Garde-Corps  mit  einigen  Reserve-Batterien  unter  Führung  des 
Corps-Commandanten ,  Generals  Bourbaki,  von  dem  Plateau  Plappeville  bi> 
in  die  Höhe  von  Aman  villers  am  Ausgange  des  Bois  de  Saulny  angekommen, 
hatte  sich  hier  rechts  und  links  der  vom  4.  und  6.  Corps  Ladmirault  und 
Canrobert  noch  im  Feuer  stehenden  Batterien  —  St.  Privat  gegenüber  - 
entwickelt  und  zwang  hiedurch  den  Feind ,  über  die  ersten  Häuser  jener 
Örtlichkeit  nicht  hinauszugehen. 

Der  mehrstündige  Kampf  um  St.  Privat  hatte  den  Deutschen,  besonders 
aber  dem  Garde-Corps,  schwere  Opfer  gekostet;   der  tapfere  C<)ma>apdeuf 
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der  46.  iRfanlerie-Brigade,  sächsische  GM.  von  Craüshaaf ,  war  an  der  Spitze 
setner  Brigftde  geftülen ;  von  den  hohem  Officiemi  des  Qardie-Corps  v^twötr 
eine  Mense  ausser  Gefecht  gesetzt,  deren  Nartieti  zuvor  genannt  sfnd.  t>a$ 
4 .  Garde-Grenadier-Regimettt  verlor  allein  28  Offlcierc,  8Ö9  Mann  aft  Todten 
und  Verwundelen.  Überhaupt  wird  der  Gesammtverlust  des  Garde-Corps  an 
dem  Tag<e  von  Gravelotie  auf  275  Officiere ')  und  6000  bis  7000  Mann* 
geschätzt 

Unbestreitbar  gross  ist  der  Antheildes  königifdi  sächslsdien  12.  Armee- 
Corps  an  der  Schlacht  vom  18.  August,  und  es  dürfle  nicht  zu  vie!  gesagt 
sein ,  dass  die  Truppen  des  Kronprinzen  von  Sachsen  durch  ihre  wohl  com- 
binirte,  umfassende  Bewegung  den  Ausschlag  gaben  und  eine  halbe  Nieder- 
lage in  Sieg  verwandelten.  Bis  6  Uhr  Abends  waren  die  preussfecheto  Armee- 
Corps  fast  auf  allen  Punktefr  des  Schlachtfeldes  im  entschiedensten  Nachlheil ; 
das  Garde-,  9.,  7.  und  8.  Corps  hatten  sich  in  ihfer^  Unternehmungen  aul 
St  Privat,  Aman  villers ,  Moscou  und  Point-d'u-jour  nahezuf  erschöpft,  ohne 
dass  die  Franzosen  noch  das  in  Reserve  gestandene  Garde-Corps  und  die 
Armee-Geschütz-Reserve,  16.000^  Mann  urtd  120  ÖeschiStze  frischer  Truppen 
in  die  Wagschale  der  Entscheidung  geworfen  hattett.  Dter  von  dem  spä«  ein- 
getroflfenen  2.  Armee-Corps  Fransecky  auf  Poiilt-du-jour  unternommene  An- 
griff scheiterte  art  dem  Widerslattde  des  Feindes  üttd  der  Festigkeit  der  Posi^ 
tion.  Die  Sachiren^^  halten  vort  Pii^ieux  bis  St.  Privat  in  einem  B<^n  bei 
4y,  Meilen  zurückzulegen,  und  dennoch  griffen  sie  noch  rechtzeitig  ein,  um 
die  Entscheidung  herbeizuführen. 

Nack  dem  Feldzuge  von  ia6&  wurde  d^r  Tadel  g^geo  das  Öslorrei* 
chische  4.  und  2.  Armee-Corps,  Bewunderung  und  Lob  für  die  preussische 
Division  Fransecky  allgemein,  weil  letztere  es  verstanden,  die  übermächtigen 
Angriffe  der  Ersteren  auf  den^äld  vohSWiep  ih  der  Schlacht  bei  Königgrätz 
während  eines  mehrstündigen  Kampfes  abzuwehren.  Man  wollte  die  Über- 
legenheit der  Waffe  weder  gelten  lassen,  noch  in  Betracht  ziehen;  man  berief 
sich  aul  die  Artilleriemasse  der  Österreicher  von  120*  Geschützen  und  naeinte, 
dassdurch  deren  Feuerwirkung  allein  die  Räumung  des  Swiep- Waldes  hatte  er- 
zwungen Werdön  können,  und  dass  daher  die  vom  4.  und  2.  Armee-Corps 
auf  jene  Örllichkeil  unternommenen  Angriffe  unnütze  ßl'utverschwenduny: 
waren.  Aber  die  Kriegsgeschichte,  welche  sich  so  oft  wiederholt  und  so  viele 
ähnliche  Beispiele  aufzuweisen  hat,  lieferte  nur  zu  bald'  einen  Commentar  zu 
der  Veriheidigung  des  Swiep- Waldes. 

Die  französische  Infanteriewaffe  war  jener  der  Prcussen  bedeutend, 
wenn  auch  nicht  in  dem  Masse  überlegen,  als  es  das  preussische  Gewehr 
dem  österreichischen  im  Feldzuge  1866  war.  Nun  wurden  die  von  I9.ÖÖÖ  Fran- 
zosen mit  102  Geschützen  vertheidiglen  Dörfer  St.  Privat  und  Roncourt  von 
2V,  bis  6  Uhr  von  24.000  Mann ,  90  Geschützen  des  preussischen  Garde- 


')  Nacli  einigen  Berichten  soll  das  prenssische  G&rde-Corps  in  der  Schlacht 
bei  Orarelotte  am  18.  August  sogar  420  Officiere  und  Aspiranten  an  l^ffdten  itnd 
Bleasirten  gehabt  haben. 
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Corps  und  von  31.000  Mann,  96  Geschülzen  des  sächsischeD  12.  Armee' 
Corps ,  zusammen  daher  von  55.000  Mann ,  186  Geschützen ,  und  von  6  bb 
7  Uhr  von  derselben  Streiterzahl,  dann  10.000  Mann  und  84  Geschülxeo 
des  preussischen  10.  Armee-Corps,  im  Ganzen  daher  von  65.000  Mann, 
270  Geschützen  beschossen  und  bestürmt,  bis  endlich  die  sich  verschossen 
habenden  und  von  keiner  Seite  unterstützten  Franzosen  jenen  Theil  des  Ge- 
fechtsfeldes räumten  und  dem  Ge^er  überliessen.  Die  dabei  von  Seite  der 
Deutschen  erlittenen  Verluste  können  sich  belaufen  haben : 

Beim  Garde-Corps  auf  6000  bis  7000  Mann, 

beim  12.  Armee-Corps  auf  2500  bis  3000  Mann  '), 

beim  10.  Armee-Corps  auf  800  bis  1000  Mann, 
zusammen  daher  auf  etwa  9000  bis  10.000  Mann.  Dem  gegenüber  verlor 
das  französische  6.  Corps  Canrobert  212  Officiere,  4473  Mann. 

Der  gegen  die  Commandanten  des  österreichischen  4.  und  2.  Araüe^ 
Corps  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  erhobene  Vorwurf,  dass  sie  die  ihnen 
von  Seite  des  Armee-Commando*s  zugegangenen  Dispositionsbefehle  nicht 
stricte  befolgten ,  sondern  über  die  in  den  Absichten  des  Feldherrn  gelegene 
Vertheidigungslinie  hinaus  die  Offensive  ergriffen  hatten ,  lässt  sich  in  der 
Schlacht  bei  Gravelotte  auch  den  Commandanten  des  preussischen  Garde- 
und  7.  Armee-Corps ,  dann  der  1,  Armee  nachweisen ,  ohne  dass  hierwegen 
Recriminationen  staltfanden  oder  gerichtliche  Proceduren  eingeleitet  wurden. 


Zweiter  Tergeblicher  Torstoss  der  L  Armee  —  7.,  8.  and  2.  Corps 
—  amf  die  Position  von  Point-dn-jour  y  Erstflrmmng  des   Gehöftes 

8t.  Hubert  Auberge. 

Auf  dem  rechten  Flügel  der  preussischen  Angriffsfronte  zwischen  Gra- 
velotte und  Malmaison  hielt  sich  das  Gefecht  von  5  bis  7  Uhr  vollständig 
im  Gleichgewicht.  Die  Offensive  des  7.  und  8.  Armee-Corps  gegen  Point-du-jour 
und  Moscou  machte  keine  Fortschritte.  Die  wieder  und  immer  wieder  for- 
niirten  preussischen  Brigaden  und  Bataillone  wurden  zum  Angriff  vorgeführt, 
nur  um  unter  dem  durchdringenden  Feuer  der  französischen  Artillerie  und 
Infanterie,  welches  ihnen  schwere  Verluste  beibrachte,  sich  zurückzuziehen. 
Nichts  konnte  glänzender  sein  als  die  wiederholten  Anstrengungen  der 
Preussen,  Nichts  standhafter  als  die  Vertheidigung  der  Franzosen.  Einen 
Moment  schien  es  zweifelhaft,  ob  nicht  die  natürliche  Stärke  der  französischen 
Positionen  und  die  Überlegenheit  ihres  Feuers  die  äussersten  Anstrengungen 
der  Preussen  zunichte  machen  würde.  Die  Infanterie  des  7.  Arme-Corps  — 
28.  Infanterie-Brigade,   dann  Theile  der  25.  und  27.  Infanterie-Brigade  — 


^)  Der  sächsische  Bericht  giht  die  Verluste  des  12.  Armee-Corps  in  der  Schlacht 
vom  18.  Anlast  aof  92  Officiere  und  circa  2000  Mann  an,  fag;t  aber  hinsu:  ^^o^^l 
sich  ans  den  bekannt  gemachten  Verlust-Listen  ersehen  lässt. ** 
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behauptete  sich  nur  mühsam  auf  den  Abhängen  zwischen  dem  Bois  de 
Vaux  und  der  Höhe  von  Point-du-jour,  und  die  durch  das  vierstündige  Wald- 
gefecht auseinandergekommene  Infanterie  des  8.  Armee-Corps  hatte  einen 
schweren  Stand  in  dem  westlichen  Theil  des  Bois  de  Genivaux ,  als  gegen 
7  Uhr  die  französischen  Corps  Leboeuf  und  Frossard  von  Moscou  und  Point- 
du-jour  zur  Offensive  schritten.  In  dichten  Tirailleurschwärmen,  viele  Linien 
hinter  einander,  mit  lautem  Rufen  und  fortwährendem  Schiessen  stürzten  sich 
feindliche  Colonnen  im  raschen  Laufe  hinter  den  Höhen  hervor  gegen  den  Wald 
der  Thalschlucht.  Die  schwachen ,  decimirten  preussischen  Truppen  wurden 
meistens  über  den  Haufen  geworfen,  und  die  Gefahr  war  gross,  dass  dieser 
mit  bedeutenden  Kräften  unternommene  Stoss  die  Franzosen  in  den  Besitz 
von  Gravelotte  setze.  Die  preussisch-sächsische  Arlillerie  empfieng  aber  die 
feindlichen  Bataillone  über  die  Köpfe  der  eigenen  Infanterie  hinweg  so  wirk- 
sam, dass  im  Verein  mit  den  sich  zur  Wehr  setzenden  preussischen  Infan- 
terie-Reserven und  den  auf  dem  Gefechtsterrain  ankommenden  Verstärkun- 
gen der  Angriff  zum  Stehen  gebracht  wurde.  Seine  Majestät  der  König  halte 
nämlich  sich  im  Laufe  der  Action  von  Rezonville  her  nördlich  Gravelotte 
eingefunden  und  hatte  dem  herbeigeeilten  General  Steinmetz  für  diesen  Tag 
das  2.  Armee-Corps  Fransecky  unterstem,  mit  der  Erlaubniss,  es  zur  Unter- 
stützung heranzuziehen. 

In  gleicher  Weise  halte  General  Alvensleben,  Commandeur  des 
3.  Armee-Corps,  die  6.  Division  Buddenbrock,  welche  den  Angriff  des 
9.  Armee-Corps  auf  Amanvillers  unterstützen  sollte,  von  Verneville  gegen 
das  Bois  de  Genivaux  zur  Verstärkung  und  Aufnahme  des  8.  Armee-Corps  in 
Bereitschaft  gestellt 

Überdies  trugen  die  inzwischen  eingetretenen  Gefechtsverhällnisse 
auf  dem  rechten  Flügel  der  französischen  Schlachtlinie  viel  zum  Einsteilen 
der  durch  Marschall  Leboeuf  und  General  Frossard  gemeinschaftlich  in's  Werk 
gesetzten  Offensiv-Bewegung  bei. 

Das  durch  den  Rückzug  des  6.  und  4.  Corps  Canrobert  und  Ladmirault 
von  St  Privat  und  Amanvillers  in  der  rechten  Flanke  blosgeslellte  3.  Corps 
Leboeuf  entsendete  um  7  Uhr  eine  in  der  Reserve  stehende  Infanterie- Brigade 
auf  seinen  rechten  Flügel,  um  den  Fortschritten  des  Feindes  Einhalt  zu  thun. 

In  diesem  Momente  der  Schwächung  der  französischen  Vertheidigungs- 
Fronte  führte  der  rechte  preussische  Flügel  den  letzten  grossen  Schlag  gegen 
die  Position  von  Point-du-jour. 

Etwa  gegen  6y,  Uhr  wurde  nämlich  das  Anrücken  des  2.  Armee- 
Corps,  welches  einen  Marsch  von  5  Meilen  gemacht  halte,  von  Rezonville  auf 
Gravelotte  bemerkt,  und  um  6*/,  Uhr  trafen  dessen  Töten  bei  letzterem 
Orte  ein. 

General  Steinmetz  ertheilte  sodann  gegen  7  Uhr  dem  7.  und  8.  Armee- 
Corps  den  Befehl,  durch  ein  Vorgehen  mit  ihrer  zurückgedrängten  Infanterie 
aus  dem  Bois  de  Vaux  und  Bois  de  Genivaux  gegen  Point-du-jour  den  Gegen- 
angriff des  2.  Armee-Corps  gegen  die  feindliche  Stellung  zu  unterstützen. 
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Die  enUsprechenden  Weisungen  ergiengen  vom  coramandirendeD  Gcwnl 
Zaslrow  an  die  28.,  27.  und  25.  Infanterie-Brigade,  —  nur  4  Bataillone  to 
27.  Infanterie-Brigade  verblieben  noch  in  Reserve  bei  Graveloltc,  —  sm 
General  Goeben  an  die  29.,  30.  und  32.  fnfanterie-Brigade,  während  die 
31.  Brigade  als  Reserve  zurückbehalten  ward. 

Um  7  Uhr  30  Minuten  passirle  die  Töte  des  2.  Armee-Corps—  6. Bri- 
gade Decken,  Regimenter  Nr.  14,  54,  2.  Jäger-BataUlon  —  die  Lücke  zwisckei 
dem  Bois  de  Vaux  und  dem  Bois  de  Genivaux;  die  5.  Brigade  Koblinsky- 
Regimenter  Nr.  2,  42  —  folgte  unmittelbar;  rechts  schloss  sich  dieser 
Bewegung  die  Infanterie  des  7.  und  links  die  des  8.  Armee-Corps  an.  Sdm 
zuvor  hatte  das  2.  Armee-Corps  auf  dem  westlichen  Abhänge  der  bewaldetet 
Schlucht  des  Gorze-Baches  an  der  Chaussee  zwischen  RezonvUle  usd  Gfi- 
velotte  die  Tornister  abgelegt. 

unter  den  Augen  des  Generals  von  Steinmetz,  der  mit  seibemStak 
bis  in's  Kleingewehrfeuer  an  das  Defile  vorgeritten  war ,  und  mit  lioten 
Hurrah,  Tambour  battanl,  die  Hornisten  das  Vorwärls-Signal  blasend,  slöiila 
sich  die  Truppen  in  den  Kampf  und  erreichten  die  im  rechten  Winkel«^ 
die  französische  Stellung  zugehende  Chaussee,  welche,  die  Höhen  t«Si 
Hubert  und  Point-du-jour  durchschneidend,  bei  dem  Gehöft  Sl  Huberläi 
Defile  bildet  und  später  sich  parallel  mit  der  feindlichen  Position  im  redia 
Winkel  oben  auf  der  Höhenach  Metz  hinwendet  Dem  60.  Infanlerie-Rcgimeil 
des  8.  Armee-Corps  gelang  nach  mehrmaligem  Angrifl  endlich  Unter  schwer« 
Verlusten,  sich  in  den  Besitz  des  Gehöftes  St.  Hubert  zu  setzen  und  dara 
zu  behaupten,  während  alle  Versuche,  weiter  am  Höhenrand  Terrain  la  5*- 
winnen,  an  stark  besetzten  Schützengräben  scheiterten. 

Inzwischen  war  von  Amanvillers  her  das  Feuer  wieder  lebhaft  gewor- 
den; und  näherte  sich  mit  Schnelligkeit  Point-du-jour.  Von  7  ühr  Abends 
an  bemerkte  man,  dass  französischerseilsColonnen  über  Moscou  gegen  Leip- 
zick  vordirigirt  wurden ;  später  manifestirten  sich  rückgängige  Bewegungeo 
der  von  Amanvillers  und  St.  Privat  abgezogenen  feindlichen  Corps  in  der 
Richtung'  von  Metz.  Dessenungeachtet  behaupteten  die  Generale  Leboeuf  und 
Frossard  ihre  Stellungen  bei  Poinl-du-jour  auch  gegen  die  Angriffe  de 
2.  Armee-Corps,  und  selbst  der  Einbruch  der  völligen  Dunkelheit  bewogse 
nicht  zum  Aufgeben  der  Position.  Die  Franzosen  hielten  Point-du-jour  bisium 
Morgen  des  19.  August  besetzt  und  räumten  ihre  Stellung  daselbst  erst  vor 
den  avancirenden  Colonnen  des  2.  Armee-Corps. 

Über  die  Gefechtslage  bei  Point-du-jour  gegen  7  Uhr  berichtete  eia 
Augenzeuge  vom  2.  Armee-Corps  Folgendes : 

„Noch  bevor  unser  Bataillon  die  Chaussee  erreichte ,  bot  sich  uns  eii 
Anblick,  der  uns  den  wahren  Stand  des  Gefechtes  klar  enthüllte ;  die  Hohe 
von  Point-du-jour  hinunter  zogen  sichlangsamAbtheilun^en  aller  Regimenter 
des  8.  Armee-Corps ,  in  Trupps  um  ihre  Officiere  und  die  Fahnen  geschaiirt 
in  beständigem  Feuergefecht  mit  dem  Feinde,  der  gerade  zur  Zeit  unseres 
Eintreffens  einen  gewaltigen  Vorstoss  mit  grossen  Kräften  auf  Graveiotte  zq 
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bte,  dem  diese  tapferen  Tvappenv  die  seit  Mittaf  der  (nvebO^sxieu  Position 
Feindes  gegenüber  im  Kampfe  waren  vQd  stairk  gelitten  hatten .  nicht 
achsen  wftren.  60  träfe»  wiv  eine  Batterie  der  7.  Brigiade^  die  fast  alle 
de  und  sämmtliche  Mannschaflen  verloren  hatte,  und  wir  osu9$ten  die 
enlosen  Geschütze  zurückbring^en  lassen.  Freudige  Zurufe:  „Gott  sei 
c,  dass  Ihr  kommt,"  „es  war  Zrit,  dass  Unterstutzting  kam ,"  u.  s.  w. 
ßengen  uns,  die  wir  nun  geschlossen  dtrrch  sie,  dfe  sich  uns  zum  thelfe 
ler  anschlössen  f  hindurch  giengen.  So  erreichten  wir  das  grosse  Gehöft 
lubert  Auberge.  Abüieilungen  des  60.  Infanterie-Regiments  hotten  es  bis 
gehalten ,  wenn  amh  mit  grossen  Verlusten ,  denn  hier  kreuate  sich  das 
T  der  französischen  Werke,  und  die  Gesebosae  der  eigenen  Artillerie, 
>ei  der  kurzen  Entfernung  der  feindlichen  Linien  voneinander  ein  schwie- 
1  Ziel  halle,  crepirten  in  bedrohlicher  Nähe,  über  uns  hinweggehend,  oft 
60  Schritt  vor  uns.** 

Seine  Majesläl  der  König  wobnle  dem  Angriffe  d^s  preussischen 
rnf>ee-Corps  auf  l^oint-dn-jour  in  nächster  Nahe  bei.  Von  se'mem  Gefolge 
ie  der  Rittmeister  Buddenbrock,  Adjutant  des  KriegsouaisterS)  und  das 
d  des  Hofmarschalls  Grafen  Perpoieher  getödtet« 

Die  26.  Brigade  Goltz  des  7.  Armee^Corps,  wi&Icke  0ur  Sicherung  des 
il-Thales  bei  Ars-sur-Mosel  ainfgestellt  blieb ,  hatte  einen  kurzeir«  äbev 
istreichen  Kampf  zu  bestehen,  ihr  wurde  näcDlicb  gtgm  Abend  vom 
-Commando  der  1.  Armee  der  Auftrag,  gegen  Vaux  und  Jussy  vo#zu- 
gen ;  sie  nahm  in  Folge  dessen  da«  I>orf  Vaux  im  Mosel-Thale  und  er- 
nte dann  nach  hefligem  Kampfe  die  Höhen  von  Jussy,  in  deren  Besitz 
Äch  befcanpfete.  Die  ai^f  diesen  Höiton  atifgefiahreneir  prewsrtechen  Bat- 
n  beschossen  das  von  einem  Bataillon  des  französischen  67.  Regiments 
fzte  Dorf  St  RufTine  und  wurden  durch  chfiige  bei  St.  Quentt»  pfaeirte 
rve-Bfttterien  der  Franzosen  bekämpft. 

Dfe  Verluste  der  preussischen  I.  Armee  bei  Gravölolte  waren  gross  Und 
en  nicht  unter  5000  bis  6000  Mann  zu  schätzen  sein.  So  verlören  unter 
rn  nach  den  veröfTentlichten  Verlustlisten  das 

Regiment  Nr.  74  7.  Armee-Corps 


r) 


n  n  »3  7.  ^ 

ff'  ff  6T  a 

>r  >f  72  8.  „ 

«  »  60  8.  „ 


3.3  8* 

28  8. 

42  2. 

21  2. 

14  2.  „ 

49  2.  ....     159      „   etc. 


n 
ff 


.  .  856  Mann 

.  -  271 

n 

.  .  39» 

» 

.  .  417 

ti 

.  780 

n 

.  .  637 

* 

.  .  465 

i> 

.  141 

f) 

.  .  151 

w 

.  .  158 

1t 

.  .  159 

n 

«.  mlUUr.  ZdUchrift.  1871.  (f.  Bd.)  ^"^ 


SM 


Der  Krieg  1 810— 71. 


US 


Am  Schluss-Acle  der  Schlacht  bei  GraveloUe  gestalteten  sich  die  SlärVe- 
Verhältnisse  auf  dem  rechlen  Flügel  rfer  Ordre  de  Balailleför  die  preussiscti- 
deutschen  Waffen  eben  so  günstig,  wie  auf  den  übrigen  Theilen  d« 
SehlachUinia. 

Von  '/,6  bis  8  Uhr  waren  von  preussischer  Seile  zwischen  GraveloUt 
und  Point-du-jour  nach  und  nach  engagirl: 

Das  7.  Armee-Corps 21.000  Mann     84  Geschülic 

das  8.  „  23.000       „        84 

das  2.  „  26.000       „        84 

die  I.  Cavallerie-Division 3.600       „        12  „ 


Zusammen     73.600  Mann  264  Geschallt 
Diesen  Sireilmassen  gegenüber  traten  von  französischer  Seile  auf: 


Vom  3.  Corps  Leboeuf  3  Infanlerie-Divi- 
•sionen  und  1  Cavallerie-Division 

das  2.  Corps  Frossard 

endlich  konnte  hiezu  noch  gerechnet  wer- 
den die  zur  Disposition  des  Murschalls 
Leboeul  oberhalb  ChAtel  St.  liermain 
gestellte  1  Voltigeur-Brigade  dos  Garde- 
Corps  


21.000  Mann 
8.000       „ 


Zusammen     33.000  Mann     ITSGesdiDtie. 

UbschoD  zwischen  Gravelotle  und  Poinl-du-jour  die  tüchtigsten  Genen!* 
der  preussischen  Armee  commandirten  —  die  Generale  Zastrow,  GocbenuDil 
Fransecky  zählen  zu  den  bedeutendsten  Führern  des  deutschen  Heeres  — 
und  die  besten  Truppen  unler  den  Augen  des  Königs  und  seines  General- 
slabes lochten,  so  vermochten  sie  trotz  der  mehr  als  doppelten  Übermacht  teijK 
Erfolge  zu  erringen.  Ausser  der  Stärke  der  zu  bewältigenden  Position,  Über- 
legenheit der  leindlichen  Waffe  und  Eintritt  der  Dunkelheit  in  dem  Moment, 
als  das  eben  auf  dem  Gefechtsterrain  eingelroflene  2.  Armee-Corps  Franseck; 
den  letzten  Stoss  Tührle,  sind  es  noch  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  Je 
Marschalls  teboeuf  und  Generals  Frossard,  in  welchen  die  Erklärung  füi 
vorbezeichnete  Erscheinung  liegen  dürfte.  Diese  beiden  Corps-Commandontn 
legten  an  dem  Schlachttage  von  Gravetotte  Beweise  seltenen  Mulhes,  aus«''' 
ordenllicher  Hingebung  und  besonderer  Umsicht  ab  und  bewährten  *icli 
als  äusserst  gewandte  Taktiker.  Ihre  Truppen  waren  von  beispielloser  An'- 
dauer  und  gaben  du*  Beispiel  der  vollkommensten  Selbstverleugnung  diJ 
Pflichttreue  —  würdig  der  französischen  Armee.  General  Frossard  haltt-  sc* 
schon  bei  Spicheren  und  Rezonville  den  Ruf  eines  vorzüglichen  Heerfühiw 
gegründet. 
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Untemehmimg  des  prevarischen  1.  Armee-Corps  und  der  8.  Cayal- 

lerie-DiTision  anf  dem  rechten  Mosel-Ufer. 

Während  des  Kampfes  am  18.  August  rückten  vom  1.  Armee-Corps 
Manteuffel  die  Brigade  Zglinitzky  nebst  einer  Batterie  und  einer  Escadron 
in  der  Richtung  auf  Vaux  am  rechten  Mosel-Ufer  entlang  vor,  um  hier  einen 
etwaigen  Durchbruch  des  Feindes  verhindern  zu  helfen.  Die  Batteiie  postirte 
sich  auf  dem  Nordrande  der  gegenüberliegenden  Höhe  und  feuert»  auf  feind- 
liche Artillerie  bei  Sey ;  die  Infanterie  erhielt  beim  Vorgehen  Granatfeuer 
aus  dem  Fort  St.  Quentin  und  nahm  dagegen  gedeckte  Aufstellung.  Der  Rest 
des  1.  Armee-Corps  blieb  in  seinen  Stellungen  bei  Courcelles ,  ohne  mit  dem 
Feinde  in  Contact  zu  gerathen.  Die  3.  Cavallerie-Division  Goeben  gelangte 
nicht  zur  Verwendung. 


Stellmng  der  beiden  Heere  und  Yorgänge  nach  der  Schlacht. 

Beim  Eintritte  der  Nacht ,  etwa  gegen  8V,  Uhr,  verstummte  erst  das 
Feuer  auf  der  ganzen  Front.  Terrain  und  Dunkelheit  gestatteten  dem  sieg- 
reichen linken  Flügel  der  preussischen  11.  Armee  nicht  die  Verfolgung  des 
geschlagenen  6.  Corps  der  Franzosen ,  welches  in  der  Nacht  seinen  Rückzug 
nach  Metz  bewirkte. 

Auf  Befehl  des  Höchst-Commandirenden  der  II.  Armee,  Prinzen  Friedrich 
Carl,  wurden  schon  Nachmittags  um  4  Uhr  2  Escadronen  der  sachsischen  Caval- 
lerie-Division in  das  Orne-Thal  hinabgeschickt,  um  die  Eisenbahn  und  den  Tele- 
graphen von  Metz  nach  Thionville  zu  zerstören  und  über  etwaige  Truppen- 
bewegungen Meldung  zu  erstatten.  Dieselben  fanden  die  Waldwege  viel  ver- 
bauen und  wurden  dadurch  in  ihrem  Marsche  aufgehalten ,  so  dass  es  ihnen 
erst  nach  eingebrochener  Dunkelheit  möglich  war ,  die  Bahn  und  die  Tele- 
graphenleitung wenigstens  vorübergehend  in  der  Gegend  von  Mezieres 
unbrauchbar  zu  machen. 

Ferner  war  von  Seiner  königlichen  Hoheit,  dem  Oberbefehlshaber  der 
II.  Armee,  eine  Detachirung  grösseren  Umfanges  in  das  Mosel-Thal  auf 
Woippy  dem  Kronprin2en  von  Sachsen  aufgegeben  worden. 

Endlich  wurde  vom  Ober-Commando  derselben  Heeres- Abtheilung  um 
y,8  Uhr  auf  dem  Schlachtfelde  unweit  Verneville  folgender  Befehl  ausgegeben: 

„Die  Armee-Corps  werden  auf  den  Stellen ,  auf  welchen  sie  sich  bei 
Beendigung  des  Gefechtes  befanden,  Biwaks  beziehen ,  Infanterie-Vorposten 
aussetzen ,  welche  die  Verbindung  mit  den  Neben-Corps  aufzunehmen  haben, 
und  werden  darauf  gefasst  sein  müssen ,  dass  ein  verzweifelter  Feind  in  der 
Nacht  Versuche  macht,  sich  durchzuschlagen;  das  12.  Armee-Corps  wird 
nochmals  auf  die  Wichtigkeit  hingewiesen,  den  Punkt  Woippy  zu  erreichen." 
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De mz II folge  lagerte  der  lUike  Flug«!  der  preussiscti-deulschen  Arraef 
uur  dam  öeliincljlfelde.  ghne  jeilMb  dip  Uuje  Sl-  Privai-AwaDviUen  zu  ülw- 
schreilen,  u.  z. : 

Das  12.  Armee-Corps  zwischen  Roncourl  und  Sl.  Privat. 

Die  vpm  Kample  erscliöplleii  und  von  den  Oüicieren  des  SLibes  —  '1' 
ihnen  l'asl  sämralliehe  Officiere  der  Abllieiluiigen  fehlten  —  um  ihre  Fahnct 
nes:mimeUen  Gnrde-Batailloiie  mit  dem  10.  Armee-Corps  bei  SL  Prival.  I»>- 
Vorpoaten  wuvdea  von  den  beiden  Corps  gemeinsam  bei  St.   Prival  bezog« 

Die  5.  Cavallerie-Division  zwischen  St.  Ail  und  St.  Marie. 

Das  9.  Armee-Corps  zwischen  dem  Bois  de  la  Cusse  und  Bois  de  Geoi- 
vaux  in  der  Linie  Habonvillc-Clian trenne.  Die  25.  grossherzoglich  hcssischt 
Division  hatte  die  einzigen  intaclen  Bataillone  des  4.  Infanterie- RegitDCDts 
unler  entspr^ehender  Zutheilung  von  Ciivatlerie  zu  Vorposten  bestimmt  Zm 
Linken  standen  die  Vortruppen  des  Garde-  und  10.  Armee-Corps ;  rechts  dw 
Division  h:itte  die  3- Garde-Inlanlerie-Brigade  aus  freien  Stücken  die  Sicherun;; 
übernommen.  Die  Vorpostenstelluns  lolgte  im  Allgemeinen  dem  HÖheniui^ 
von  CUampenois  pach  Amanvillers.  Das  letztgenannte  Dorf  wurde,  nachdem 
es  durch  den  Feind  gerömirt  wonten  war,  demnächst  (Kirch  rfaa  fl.BBtaJMon 
4.  Infanterie-Rcgimenls  besetzt.  Sämmtliche  Tnippenlheile  der  25.  Division 
sammelten  sich  westlich  vom  Bofs  de  la  Cusse. 

Die  18.  Division  des  if.  Armee-Corps  lagerte  mit  einer  Brigade  d« 
3.  Ai'mce-Corps  im  Bois  de  Genivaiix  zwischen  Chantrennc  und  Vernerilte; 
die  übrigen  3  Brigaden  des  tetzteren  Corps,  dann  die  8.  Cavallerie-Divi**« 
biwakirten  östlich  und  westlich  des  zuvor  genannten  Ortes. 

Das  8.  Armee-Corps  lagerte  im  Bots  de  (ienivaux  zwischen  Mnhnai^D. 
Gravelolte  und  St.  Hubert. 

D:is  2.  Armee-Corps  lagerte  zwischen  Gravelolte  und  St.  Httbert. 

D:is  7.  Armee-Corps  verhiieb  während  der  Nnditvom  18.  mm  19'.  A»^inI 
in  folgender  Aurslellung: 

Die  26.  Infanterie-Brigade  zwischen  Vaux  rnid  Jmsy. 

Die  25.  Inlänterte-Brigarfe  fn  der  Ostlisfere  des  Boi»  <te  Vaaxi 

Die  28.  Infanterie-Ertgade  stand  Knks  neben  <}er£d.  hifanterie  PrigaJi 
ebenfalls  in  der  Ostlisiere  des  Bois  de  Vaux. 

Die  27.  Inranterfe-Brigade ,  die  gesammte  Artillerie  des  Corps ,  dann 
das  8.  und  15.  Huszaren-Regiment  bei  Gravelotte. 

Am  Morgen  des  10.  August  rückte  die  13.  Fnfanterie-HvlstMi  -^  85.. 
26.  Brigade  —  In  ein  Biwak  nördlich  des  Bois  des  Ognons,  dte  I*.  Infanterie- 
Division  —  27. .  28.  Brigade  —  und  die  Corps-Arlitterift  h  ein  selcbes  »üA- 
westlich  Gravelotte. 

Die  I.  Cavallerie-Division  lagerte  endlich  rOckwärtsGravcfcjllw,äehev>l 
der  Chaussee  Gravelotte-Rezonvrile. 

Das  Hauptnuartier  des  Königs  bHeb  in  Rezonville>  jenes  der  H.  Arme* 
in  Sl  Marie-aux-chönes,  das  der  1.  Armee  (ti  Gravelotte. 

In  der  oKovelk»  „'Bida>ioTt  ^1:)«t  die  theHnfthiBe  4er  U  Arme*  «»  i» 
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Schlacht  vor  Metz  am  18.  August  1870"  wird  gesagt:  „Die  Franzosen 
kämpften  am  18.  im  Allgemeinen  nicht  mit  derselben  Hartnäckigkeit  als  am 
16.  August  und  waren  weniger  offensiv  als  an  diesem  Tage.  Ihre  Ärtiilerie 
zogen  sie  frühzeitig  aus  dem  Gefecht  —  vielleicht  aus  Mangel  an  j\Silniliört.** 

Dafür  enthält  der  von  Rezonville  10.  August  datirle  Brief  Seiner 
Majestät  des  Königs  an  Ihre  Majestät  die  Königin  folgende  be^eichridnde 
Stellen  : 

„Gravelotte  wurde  von  truppen  des  *?.  und  8.  Corps  urtd  die  Wäldör 
zu  beiden  Seiten  genommen  und  behatiptet,  mit  grossen  Verlusten.  Ür¥i  d\e 
durch  die  Umgehung  zurückgedrängten  feindlichen  Truppen  nööhn^als  anzu- 
greifen, wurde  ein  Verstoss  über  Graveloitöbei  einbrechender  Düük6lheil  tinler- 
nommen ,  der  auf  ein  so  enormes  Feuer  hinter  Schützchgräböh  en  ötagö  lind 
Geschützfeuer  sliess,  dass  das  eben  eintreffende  2.  Corps  den  ^äihd  mit  dem 
Bajonnet  angreifen  müssle  und  die  feste  I^osition  vöUständijg;  liähfn  and 
behauptete  *)". 

„Es  war  8*/,  Uhr,  al$  däö  Fctiet  auf  alFert  Purtkten  Mch  \lttd  nadi  «;(5hwieg. 
Bei  j^nem  letzten  Vof^tö^tt  fehlten  dre  histc^tischen  Graüaten  von  Königgrälz 
für  mich  flicht,  aus  d^tli^  mit3h  diese»  Ma)  MinlMOi'  von  Roon  entfenite. 
Affö  Tnißpen,  ßielth  sah,  begirüästen  mich  m((  ertthusiasiischen  Hufrahs. 
Sie  thatört  Wunder  der  Tapferkeit  gegen  einen  gleich  braven  Feind, 
der  jeden  Schritt  veftheidigie  und  oft  Offen^iVstOsse  utiter- 
nahm,  die  jedesmal  zurückgesehlagen  würden,  leh  scheue  mich,  nach  den 
Verlusten  zu  fragen  und  Namen  zu  nennen^  da  nur  zu  viele  Bekannte  g^arint 
werden,  oft  unverbürgt"  etc. 

Die  Antheiie ,  welehe  das  Garde-  und  9.  Armee-Corps  an  der  Schlacht 
bei  Gravelotte  genommen ,  können  aus  folgenden  Tagesbefehlen  entnommen 
werden : 

Prinz  August  von  Württemberg  an  das  Garde-Corps: 

^Soldaten  des  Garde-Corps!  In  blutiger  Schlacht  hat  Gott  uns  den 
Sieg  verliehen,  einen  Sieg,  dessen  Grösse  erst  heute  ganz  zu  übersehen  isL 
Dem  Garde-Corps  war  es  vergönnt,  zur  Erreichung  dieses  Sieges  in  hervor- 
ragender Weise  beitragen  zu  können.  Alle  Waffen  haben  in  Muth  i\nd  Aus- 
dauer gewetteifert.  Die  Artillerie  hat  durch  ihr  vereinigtes  Wirken  an  den 
entscheidenden  Punkten  und  durch  ihr  ruhiges  sicheres  Schiessen ,  selbst 
dai  wo  sie  sich  im  feindlk^hen  Infanteriefeuer  befand,  den  Angritf  der  Infan- 
terie erfolgreich  vorbereitet  und  unterstützt.  Der  Sturm  aufdie  von  steinernen 
Mauern  umschlossenen  Dörfer  SL  Marie-aux-ch^nes  und  St.  Prival-la-Mon- 


')  tn  dem  ofißcietlen  Berichte :  „Das  7.  Armee-Corps  anter  Befehl  des  Generals 
äer  Infkut^He  von  tasttrow  in  def  flbhladit  von  O^aVMott^  äiti  18.  Aunfttfl  1870" 
wird  aua^führt:  ,|Der  Feind  behauittote  seine  Stellung  bei  Point-du-jour  auch  gegen 
die  Angriffe  des  2.  Armee-Corps,  und  selbst  der  Einbruch  der  völligen  Dunkelheit 
böwog  ihn  nicht  zum  Ausgeben  ^er  l^ositfoü.  £r  behauptete  Point- du-joui*  bis  ^uM 
Bfc^rgen  ie§  19^  Adguirti"  etc« 

Seinem  Hajestilt  der  Ktfnlg  könnt«  in*  spiUer  A4»6iidstund0  bei  Beendigung  der 
SchkuAt  Batflrllch  siclit  wibsea,  wie  weit  der  Angriff  des  *2,  Armee-Corps  gediehen  war. 
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tagne  ist  dem  colossalen  feindlichen  Gewehrfeuer  gegenüber  von  der  Man- 
terie  in  einer  Weise  ausgeführt  worden,  die  Clber  alles  Lob  erhaben  ist.  Fort- 
gerissen von  dem  Beispiel  ihrer  Officiere,  ^arf  die  Infanterie  mit  den  Jägern, 
Schützen  und  Pionnieren  den  Feind  aus  einer  Position,  die  er  selbst  für  unan- 
nehmbar hielt  Gross  sind  die  Verluste,  mit  denen  der  Sieg  erkauft  ist;  aber 
St.  Marie- aux-ch6nes  und  St  Prival-la-Montagne  sind  glänzende  Lorbeer- 
blätter, welche  Ihr  dem  reichen  Siegeskranze  des  Garde-Corps  neu  hinn- 
gefügt  habet  Soldaten  des  Garde-Corps !  Abermals  habt  Ihr  das  Verlrann 
gerechtfertigt,  welches  Seine  Msgestät  unser  Allergnädigster  König  zu  jeder 
Zeit  Allerhöchst  seinem  Garde-Corps  geschenkt  haben,  und  dieses  Vertranei 
werdet  Ihr  Euch  femer  zu  erhalten  wissea  Ich  bin  stolz  darauf,  der 
commandirende  General  eines  solchen  Armee-Corps  zu  sein.  Es  lebe  der 
König!  Biwak  bei  St  Bfarie-aux-ch^nes,  den  20.  August  1870.  Gez.  August, 
Prinz  von  Württemberg." 

General  von  Manstein  an  das  9.  Armee-Corps: 

„Ich  spreche  dem  Corps  meine  volle  Anerkennung  aus.  Ihm  ward  eine 
schwere  Aufgabe  zu  Theil,  es  hat  sie  in  Jlhren  gelöst  Einem  uberlegeoeo 
Feinde  gegenüber  hat  das  Garde-Corps  lange  Stunden  gekämpft  Sein  zibes 
Aushalten,  sein  energisdies  Vorgehen  im  letzten  Moment  der  Schlacht  haben 
zum  Siege  entscheidend  beigetragen.  Dem  heidenmüthigem  Verhallen  der 
Artillerie,  welcher  an  dem  Erfolge  des  Tages  ein  hervorragender  Tbeil 
gebührt,  zolle  ich  meine  vollste  besondere  Anerkennung.  VernevUle, 
20.  August  Gez.  v.  Manstein." 

Grossherzog  von  Hessen  an  die  grossherzogliche  25.  Division  dto.  FriH- 
berg,  25.  August: 

„Soldaten !  Euer  ruhmwürdiges  Verhalten  in  den  siegreichen  Schlachten 
vom  16.  und  18.  August  hat  die  allgemeine  Anerkennung  Euerer  Führer 
gefunden  und  den  Namen  der  hessischen  Truppen  mit  neuen  Ehren  bedeckl 
Viele  unserer  wackeren  Kameraden  haben  den  Sieg  mit  ihrem  Blute  erkaofl 
Möge  die  Erinnerung  an  sie  Euch  zu  neuen  Thaten  fineifern ,  würdig  der 
grossen  Sache,  für  die  Ihr  zu  kämpfen  berufen  seid.  Ich  danke  Euch  för 
Euere  Tapferkeit  und  opferwillige  Hingebung  und  bin  überzeugt ,  dass  auch 
ferner  Euere  Leistungen  sich  ebenbürtig  denen  der  bewährten  Truppen 
unserer  deutschen  Mitstreiter  anreihen  werden.  Gott  segne  unsere  WaJTeal 
Ludwig." 

Der  rechte  Flügel  der  französischen  Armee  hatte  sich  nach  der  Räumuos; 
von  St  Privat  und  Amanvillers  über  Woippy  und  Plappeville  gegen  Meli 
zurückgezogen.  Die  zur  Deckung  dieser  rückgängigen  Bewegung  als  Arriere- 
garde  zurückgelassenen  Infanterie-Abtheilungen  und  Batterien ,  dann  jene 
Gardelruppen  und  Reserve-Batterien,  welche  zur  Aufnahme  des  6.  und  4.  Corps 
vorwärts  geschickt  wurden,  endlich  die  noch  festen  Stand  haltenden  Brigaden 
des  Marschalls  Leboeuf  und  Generals  Frossard  behaupteten  sich  die  ganze 
Nacht  in  dem  BesiVze  d^t  \As\eT^Yv  d^%  Bols  de  Saulny,  des  Bois  de  ChAtel, 
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der  Gehöfte  Moniigny-la-Grange ,  Poini-du-jour ,  wie  der  dazwischen  liej^eii- 
den  Fermen  la  Folie,  Leipzick,  Moscou  etc. 

Marschall  Bazaine  war  während  des  ganzen  Schlachttages  auf  der 
Höhe  von  PlappeviUe  geblieben  und  rechnete  auf  den  Sieg  so  sicher,  dass 
er  es  nicht  für  nothwendig  erachlete,  zu  Pferde  zu  steigen  und  seine  Schlacht- 
fronte abzureiten.  £rst  gegen  6Vt  Uhr  begab  sich  der  Höchstcommandir^nde 
der  Armee  von  Metz  von  PlappeviUe  auf  das  Plateau  von  St  QuenUn,  um 
das  von  den  eigenen  Reserve-Batterien  auf  die  bei  Jussy  placirte  preussische 
Artillerie  gerichtete  Feuer  zu  beaufsichtigen.  Von  jenem  Plateau  wurde  im 
Hauptquartier  des  Marschalls  der  bei  St  Privat  gegen  7  Uhr  entbrannte  hef- 
tige Geschützdonner  nicht  gehört;  nur  manchmal  stiegen  geringe  Wolken  von 
Puiverrauch  über  das  Bois  de  Chätel  und  die  Höhe  von  Rozerieuiles  empor, 
und  die  immer  seltener  werdenden  Kanonenschüsse  schienen  auf  das  nahe 
Ende  des  Kampfes  hinzudeuten.  Das  gesammte  Garde-Corps  und  die  ganze 
Reserve-Artillerie  waren  zu  jener  Stunde  noch  nicht  engagirt;  die  Umgehung 
des  rechten  Flugeis  konnte  daher  durch  zur  rechter  Zeit  angeordnete  und 
ausgeführte  Gegenbewegungen  und  Verstärkungen  desselben  verhindert 
werden. 

In  der  Umgebung  Bazaine*s  beglückwünschte  sich  schon  Alles  zu  dem 
Erfolg  des  Tages,  als  plötzlich  von  PlappeviUe  nach  St  Quentin  herbeigeeilte 
Adjutanten  des  Marschalls  Canrobert  und  Generals  Ladmirault  die  Meldung 
von  dem  Anfülle  des  rechten  Flügels  mit  überlegenen  Massen,  von  dessen 
Zertrümmerung  und  überstürztem  Rückzug  überbrachten. 

Von  welchem  Gesichtspunkte  Marschall  Bazaine  am  18.  die  Gefechts- 
lage ansah,  geht  aus  nachstehendem,  gegen  7  Uhr  Abends  auf  dem  Felde  vor 
Fort  PlappeviUe  niedergeschriebenen  und  an  den  Kaiser  Napoleon  nach 
Chälons  gerichteten  Telegramm  hervor. 

„Der  Angriff  war  sehr  heftig,  3  Corps  des  feindlichen  linken  Flügels 
wurden  in  die  Steinbrüche  von  Jaumont  geworfen  *),  in  dem  Augenblicke  — 
7  Uhr  Abends  —  lässt  das  Feuer  nach,  das  60.  Infanterie-Regiment  *)  hat 
bei  St  Hubert  sehr  gelitten,  die  Truppen  haben  ihre  Positionen  behauptet.^ 

Am  19.  August  wurde  dieses  Telegramm  durch  folgenden  Bericht 
ergänzt : 

„Ban  St  Martin  den  19.  Die  Armee  hat  gestern  den  ganzen  Tag 
zwischen  St.  Privat  und  Rozerieuiles  gekämpft  Das  4.  und  6.  Corps  haben 
allein  eine  Frontveränderung  vorgenommen,  den  rechten  Flügel  zurückge- 
zogen, um  eine  Bewegung,  die  sich  nach  rechts  ausdehnte,  und  welche  feind- 
liche Massen  im  Schutz  der  Dunkelheit  ausführen  sollten,  abzuwehren.  Heute 


')  Darunter  wird  wahrscheinlich  der  ernte  abgeschlagene  Sturm  des  Garde- 
und  9.  Armee-Corps,  dann  der  48.  Brigade  des  königlich  sächsischen  12.  Armee-Corps 
auf  8t  Privat,  Boncourt  und  AmauTillers  gemeint  sein.  Thatsftchlich  wurden  einige 
Garde-Abiheilungen  gegen  die  Steinbrüche  Ton  Amanrillers  und  Jaumont  verschlagen. 

*)  Das  60.  Infanterie-Regiment  gehörte  dem  3.  Corps  Leboeuf,  4.  Division  Ay- 
ouurd,  1.  Brigad«  Brauer. 
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Mor(;en  lies«  ich  das  2.  und  3.  Armee-Corpa  aus  II 
gehe»;  die  Armee  isL  wieder  am  linken  Mogelurer 
über  die  Höhen  von  Ban  St.  M;irlin  liinlor  den  ForU 
ville.  Die  Truppen  sind  ermüdel  von  den  unnusg« 
ihnen  nicht  im  geringsten  die  Befriedigung  ihrer  nia 
2  bis  3  Tage  Ruhe  goeUiLlelen.  Der  König  von  E 
heute  in  Rezonville,  und  Alles  lässl  üchüessen,  das 
Metz  ein  seil  li  essen  will.  Ich  denke  noch  immer  not 
Monlniedy,  von  da  au!  die  Strasse  St,  Menehould-Ö 
zu  stark  besetzt  IbI.  ist  dies  der  Fall,  so  werde  ich  I 
Mezieres  ^ehen,  um  von  da  ChülonR  zu  gewinnen. 
die  uns  iinbeijuem  sind.  Ich  werde  dorn  (lenöriil  !lä^ 
schlugen."  |a^ 


Gegenseitige  Terliete  nnd  ManltioiU 


Ucr  ofTicicIle  Bejichl  über  die  Theilnalmie  der 
an  der  Schlacht  vom  18-  August  gibt  den  Verlust 
auf  520OQ]ciere  und  ü  ber  13  000  Mann  an,  —  nieB 
des  2.  Armee-Corps.  Berichlerstaller  njcldelen  vom 
diis  Garde-Corps  allein  7000  Mann  verlor,  und  die 
erschienenen  Schritten  eigneten  sich  diese  Ziffer  an.  1 
sollen  27,  ja  sellisl  30  und  50  Officiere  und  AspiranLi 
gelassen  haben.  Wie  schon  früher  bemerkt,  halle  da 
gusla  allein  einen  Verlust  von  28  OfTicieren,  899  Mad 
Überhaupt  wird  der  Gesam  ml  verlast  des  Garde-0 
einigen  Quellen  auf  270,  nach  anderen  auf  420  Man( 
tisch  der  Bericht  über  die  Verluste  der  II.  Armfl 
13.000  Mann  angibt,  so  summarisch  und  ausweiehea 
sächsische  Bclation  über  denselben  Gegenstand  hinwef 
lusle  des  12.  -Armee-Corps,  „soviel  sich  nach  den  bell 
listen  übersehen  lässt,"  auf  92  Ofliciere  und  circa  2fl 
IlalbofTieiclIe  Correspondenzen  berechnen  die  Verhll 
auf  5000  Mann.  Hiervon  entlalten  nach  der  amtliche 
Städter-Zeitung  auf  die  25.  grossherzoglich  hessiscbd 

Todt 22  OfÜciere       169  q 

Verwundet  ....     55        „  1214 

Vermisst       ....     —        „  338   , 


Zusammen     77  Ofßciera     1721  IN 

Die  Verlustlisten  des  3.  Feldartillene-ßesiineiv 
weisen  150  Mann,  jene  der  Infanterie-Regimenler  Mr.  ] 


tt  Gegeii8eiti;;e  V«rli»U  iiud  Muniiionsverbr.iuch.  3^ 

Ups,  Division  KraatZi  Brigtde  Diring^hofen  —  40  und  50  Mann  lodt  und 
tasSrI  aofi. 

In  öena  Briefe  des  König;8  an  die  Königin  von  Rezonvüle  werden  die 
srlusle  der  L  Armee  bei  Gravelotte  als  gross  bezeichnet  Der  Berlchl  des 
Armse-CorpsAber  die  Schlacht  vom  1&  August  drückt  sich  folgen dermassen 
mi  lyDie  Verluste  waren  b6ü*achtlich,  namentlich  die  Artillerie  wurde  sehr 
kwer  von  ihnen  beüroffen.^  Einzelne  Regimenter  des  7.  und  8.  Armee-Corps 
rtoren  nach  den  von  uns  suvor  angeführten  Zusammenstellungen  zwischen 
10  und  900  Mann,  des  2.  Armee-Corps  zwischen  150  und  200  Mann. 

Trfigt  man  diesen  ihatsachlichen  Verhältnissen  Rechnung,  so  dürften  die 
eussisch-deutschen  Verluste  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  August 
fa  wie  folgt  belaufen : 

II  Armee  Prinz  Friedrich  Carl. 

12.  Armee-Gorps 2500  bis  3000  Mann 

Garde-Corps 6000    „    7000     „ 

10.  Armee-Corps 500    „      600      „ 

9.  n  4000    ji    5000     „ 

3.  r,  300    „      400      ^ 

5.  Cavallerie-Divöioo 200    f,      250      „ 

6.  „  .     .     .     .     .     .       100    ^      120     >, 

Zusamnien     13600  big  1 6370  Mann 


M 


I.  Armee  General  Steinmetz. 

7.  Armee-Corps 2500  bis  3000  Mann 

ö-  n  3000    „    3500     „ 

2-  «  500    ,      800     „ 

1.  Ca vallerie-Dl  Vision 200    „      300     ^ 

Zosammen     6200  bis  7600  Mann 
Gesammtsnmmc  rund  20.000  bis  24.000  Mann. 

Dagegen  verloren  die  Franzosen  nach  den  eigenen  officiellen  Angaben: 

6-  Corps 4473  Mann  worunter  212  Ofßciere 

*•     "       *561     „  ^  246       « 

J     "       2050     ^  ^  110       „ 

""  ...     -    .       564     „  „  27       „ 

* '  •      ' '  ■  ■   '  -      - 

Zosammen     11678  Mann  worunter  595  Offleiere 

Die  Verluste  des  Gar.de-Corps,  der  Reservc-Cavallerie-Division  Forton 
der  An»ee.GeschüfcBrHfservewcrdwi  nicht  angeführt;  vermulhlich  kamen 
e  AbtheiMngw  gsriuelu  m  Aeüoo. 
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Hie  Menge  der  am  18.  August  verscliossenen  Inl'unlerie-  and  ArUlteiie- 
Miinilion  isl  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden.  Der  hessische  Bericht 
bietet  indess  einen  Anhalts|)unkt  zur  beiläufigen  Schätzung  des  beiderseili 
stattgehabten  MunHions Verbrauches. 

Von  den  10  Infanlerie-Bataillonen  zu  etwa  900  Munn  Stärke  = 
900(1  Mann  und  den  6  Batterien  a  6  ^  36  Ges-chutze  der  25.  grossherzo|ia 
hessischen  Division  wurden  142.200  Inlanterie-Palronen  und  -1271  Granida 
verteuert.  Es  entfielen  sohin  auf  den  Infanteristen  in  Anbetracht  der  succo- 
sive  eintretenden  Aussergefeehtssetzungen  gegen  20  Patronen,  und  auf  d» 
Geschütz  bei  120  Schuss.  Legt  man  nun  diesen  Massstab  an  die  l^fanleri^ 
Truppen  des 

9.  Armee-Corps 20.000  Mann  mit  78  Geschützen 

Garde-Corps 28.000     „       „    90  „ 

7.  Armee-Corps 20.000      ,       „    90  „ 

8.  „  22.1100      „       „    90  „       ') 


Zusammen     90.000  Mann  mit  348  Geschützen, 

wetcJie  von  12  und  2  bis  8 '/,  Uhr  Nachmitliigs  an  dem  Gefechte  iinunterbfochoi 
theilnahmen  und  daher  eine  gleiche  Anzahl  Munition  consumirl  haben  dürften, 
so  erhalt  man  1,800.1100  Infnnterie-  und  41.760  Geschülzpatronen.  Hiem 
kSme  noch  zu  schlagen : 

Die  vom  12.  Armee-Corps  verschossene  Munition,  welche  bei  der  ebeo- 
Talis  von2  bis  8%  Uhr  stets  im  Feuer  gestandenen  Artillerie  von  96GesGhül«n 
sich  auf  je  120  Schuss,  und  bei  der  während  derselben  Zeil  in  Pausen  eng»- 
girt  gewesenen  28.000  Mann  starken  Infanterie  auf  15  Palronen  per  Kopl 
belaufen  haben  mochle,  zusammen  daher  420.000  Infanterie-  und  11.520  Ge- 
schülzpatronen. 

Der  Munitionsverbrauch  vom  10.  Armee-Corps,  dessen  Arüllerie  — 
84  Geschütze  —  und  dessen  Infanlerie-Division  Kraatz  —  9500  Mann  — 
von  6  bis  8'/.  Uhr  bei  öl.  Privat  im  Gefechte  war:  30  Schuss  per  Geschüti 
und  5  Schuss  im  Durchschnitte  per  Mann  gerechnet  =  47.500  Infanlerü- 
und  2520  Geschützpalronen. 

Die  vom  3.  Armee-Corps  verschossene  Munition,  und  zwar :  60  Geschütze 
ä  100  Schuss  ;=  6000  Schuss,  welche  von  3  bis  8'/.  Uhr  im  Feuer  standeo. 
ferner  eine  Infanlerie-Brigade  von  4000  Mann  Stärke,  die  durchschniltlich  je 
einen  Schuss  gemacht  haben  dürften,  weil  sie  nur  wenig  in  die  Action  de> 
Tages  eingegriffen  halten  =  4000  Patronen. 

Das  2.  Armee-Corps,  von  dem  höchstens  6  Batterien  oder  36  Gescbüln 
und  eine  Infanterie-Division  von  12.000  Mann  an  der  Schlacht  sich  betheiligteo. 
In  der  Zeit  von  '/,7  bis  y,9  Uhr  kdnnen  daher  verschossen  worden  sein 


*)  Unter  dia  GesciiHtMahl  das  7.  and  8.  Armee-Corp«  wurden  nucb  die  beidu 
reitenden  Batterien  der  1.  CATallerie-DiTiüon  HutmMin  anfgenommMi, 
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36  Geschütze  ä  20  Schuss  =  720  Schüsse, 
1 2.000  Mann  ä  5  Schuss  =  60.000  Schusse. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  würde  der  Munitionsverbrauch  der 
preussisch-deutschen  Armee  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte  auf  2,331.500  In- 
fanterie- und  62.520  Geschützpatronen  sich  steigern. 

Dagegen  verschossen  die  in  erster  Linie  kämpfenden  Truppen  des 
französischen  6.,  4.,  3.  und  2.  Corps  in  der  Gesammtsumme  von  etwa 
70.000  Mann  mit  390  Geschützen  50  Infanteriepatronen  per  Mann  und 
120  Schuss  per  Geschütz  gerechnet,  bei  3,500.000  Infanterie-  und  46.800  Ar- 
tiileriepatronen,  wozu  auch  die  gegen  %S  Uhr  Abends  ins  Gefecht  gekom- 
menen 10  Batterien  oder  60  Geschütze  des  Garde-Corps  und  der  Armee- 
Geschütz-Reserve  je  30  Schuss,  im  Ganzen  daher  1800  Sehuss  gemacht  haben 
mochten. 

Die  Totalsumme  des  Munitionsverbrauches  auf  Seite  der  französischen 
Armee  stellt  sich  mithin  auf  3,500.000  Gewehrpatronen  und  rund  49.000 
Geschützpatronen. 

Gewiss  ist  vorstehender  Munitionsverbranch  nichts  weniger  denn  eine 
Munilionsverschwendung  in  Anbetracht  der  neuen  schnellfeuernden  Infanterie- 
waffe, der  Anzahl  der  Streiter  von  fast  300.000  Mann  mit  1242  Geschützen 
und  der  87,  stundigen  Dauer  der  Schlacht. 

Die  Preussen,  welche  gegen  das  überlegene  Gewehr  der  Franzosen  nicht 
aufzukommen  vermochten,  bedienten  sich  wie  die  Österreicher  aus  ähnlichem 
Anlasse  bei  Königgrätz,  zum  Fern- wie  zum  Nahkampfe  vorzugsweise  ihrer  über- 
mächtigen Artillerie  und  verwendeten  die  Infanterie  blos  zum  Sturmlaufen.  Hier- 
aus erklärt  sich  der  geringe  Munitionsverbrauch  der  Infanterie  gegenüber  jenem 
der  Artillerie  und  die  Annahme  einer  Taktik  des  Menschenaufwandes,  zu 
welcher  sich  die  Preussen  früher  niemals  bekannten,  und  über  die  sie  in  zahl- 
losen Schriften  den  Stab  brachen. 

Auf  jeden  Artillerieschuss  entfallen  nur  bei  37  Infanterie-Gewehrschüsse. 

Aber  selbst  die  grossartige  und  vortrefTlich  geleitete  Artillerie-Action 
entsprach  nicht  den  gehegten  Erwartungen.  Das  von  2'/,  bis  7  Uhr  Abends 
aus  270  Geschützen  des  Garde-,  12.  und  10.  Armee-Corps  ohne  Unterbrechung 
beschossene  und  mit  20.000  Granaten  überschüttete  Dorf  St  Privat  konnte 
dennoch  nicht  zur  Räumung  gezwungen,  sondern  musste  zweimal  mit  grossen 
Verlusten  gestürmt  werden. 

Ein  gleiches  Bewandfniss  hatte  es  auch  mit  den  Örtliehkeiten  von 
Amanvillers  und  Poinl-du-jour,  die  aus  138,  respeclive  216  Geschützen  mit 
Hohlprojectilen  beworfen  wurden,  und  wovon  die  erstere  bei  12.000,  die 
letztere  bei  18.000  Geschosse  erhalten  h(tben  mochte. 

Wie  die  österreichische  Artillerie  bei  Königgrätz,  so  wurde  die  preus- 
sisch-deutsche  bei  Gravelotte  durch  das  Infanteriefeuer  auf  Entfernungen  von 
800  bis  1500  Schritt  decimirt;  über  60  Geschütze,  eine  Masse  Pferde  und 
Bedienungsmannschaften  wurden  ausser  Gefecht  gesetzt 


Aus  den  Verlusten  iler  Fiiintoiiun  uiiJ  jenan  ilii-ns tiegners  s^lii  licrvuc, 
wie  äussere  rdenllich  gross  der  Vorlheil  forülicalorischer  Herrichlung  des 
Öchlachircldes.  und  wie  überaus  gfinslig  das  VerhäUniss  lakliscber  Verlhadi- 
giing  gegenüber  dem  Angriff  isl.   EskAmpflen: 

Auf  dem  rechten  frjniösischen  Flügel: 

19.000  ['Vanzosen  mit  102  Geschützen  vom  6.  Corps  fielen  60.000  Pffu*- 
sen-Sachsen  mit  270  Geschützen  vorn  12.  G:irdo-  und  10.  Armee-Corps; 
Verluste  4473  und  9500  Mann. 

im  Centrum; 

24.00Ü  Franzosen  mit  110  Geschützen  vom  4.  und  3.  Corps  gegn 
33.000  Preussen-Heßsen  mit  138  Geschülzen  vom  9.,  Garde-  und  3.  Armee- 
Corps;  Verluste  5000  und  5Ü00  Mann. 

Aul'  dem  linken  Flügel : 

29.000  FranEosen  mit  19S  Gesoliülien  vom  3.  und  2.  Corps  ge^in 
ötf.OOO  Preussun  mit  316  Geschützen;  Verluste  2100  uud  7000  Mann. 

Der  hinter  flüchtigen  FeldhefesiLgungcn  kämpfende  französiitdie  linke 
Flügel  verlor  daher  verhällnissmiisMj^  um  wenigslen,  uud  der  dage^oi 
anslürmende  preusslsche  rechte  Flü^l  nm  nieii^'leD. 

Die  Gestimmlverlnsl«  der  deutschen  Armee  von  20.000  bis  24.000  Hkim. 
welche  die  doppelle  Höhe  des  Irnnzösischen  Heeres  erreichen,  würden  Mch 
nnler  Voriiussetzung  des  Auftretens  der  Zahl  nach  gleich  starker  Krfiitr  iti 
der  Sehlacht  verdoppelt  tind  daher  nuf  beiläufig  40.000  bis  50.000  Hann 
belaufen  haben. 


SchlOHbetraehtniig. 

In  operativer  wie  taktischer  Beziehung  hnllen  die  Schlaclilen  hei  Rezi» 
ville  (16.  August  1870)  und  MagenUi  (4,  Juni  1859)  einige  Ähnlichkeit  mildn- 
ander.  Bei  lelzli.'rer  Aclion  begieng  jedoch  die  Österreichische  Armeeleitnn^ 
keine  solchen  Fehler,  wie  die  Iranzösisclie  bei  erslerer.  Der  Angriff  da 
Preussen  aul  die  Franzosen  geschah  corps-,  ja  divisioas-  und  brigadeweis«. 
und  die  Entscheidung  blieb  lange  Zeil  zweirelhafl  und  ausständig.  Oei 
17.  August  verwendete  der  Prinz  Friedricli  Carl  nur  Sammlung  der  Corpt 
und  Reorganisation  der  Armeen,  und  Kaiser  Napoleon  lelegraphirle  am  5.  Juni 
1859  wich  Paris:  „l'armüe  s'organisc".  Nach  dem  Zusanimenslosse  bei 
Magenta  wurde  dem  Generalslabe  Gyulai's  die  Zumuthung  gemacht,  die 
dsterreichiache  Armee  in  das  verschanzte  Lager  von  Piacenia  zu  föbren,  hier 
den  WidersLind  zu  organisiren  und  nach  Umständen  die  offensiven  Kriegs- 
operalionen  wieder  aufzunehmen.  Piacenza  war  aber  kein  so  grosser  und  starker 
Waffenpl.ntz  wie  Metz.  Der  Plan  fand,  vielleicht  zum  Heile  der  Armee,  keine 
Berücksichtigung  von  Seite  des  FeHzeugmdsters  und  seiner  Umgebung.  Wer 
bürgl  heute  dafür,  dass  nach  den  Erfahrun^n  von  Metz  die  bei  Piaeena 
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TOsarrmien^edring^ten  and  iifig:entigend  verf>ro  viantfrt  en  österreichischen  Slreil- 
kräfle  in  derselben  Weise  nicht  zur  CapilulaLion  gezwungen  worden  wftren, 
wie  die  des  Marschalls  Bazaine  bei  Me(z. 

Die  Franzosen  waren  1859  den  Österreichern  am  Po  in  demselben 
Masse  an  Zahi  überlegen,  als  die  Preussen  1870  den  Franzosen  an  der 
Mosel.  Ober-  und  Mittel-Italien  waren  überdies  insurgirt  worden.  Es  ist 
heute  mindestens  sehr  fraglich,  ob  die  am  Mincio-Etsch  concentrirte  I.  Armee 
des  FZM.  Grafen  Wimpffen  in  die  Lage  gekommen  wäre,  die  bei  Piacenza  ä 
cheval  des  Po  manövrirende  fc.  k.  IL  Armee  des  FZM.  Grafen  Gyulai  zü  ent- 
setzen, ohne  bei  dieser  Unternehmung-  wie  die  Armee  vün  ChäFons  des 
Marschalis  Mac  Mahon  bei  Sedan  unterzugehen. 

Unstreitig  war  die  vom  Generalstabe  Gyulai*s  für  zweckmässig  erkannte 
und  mit  aqsserordenilicher  Umsicht  durchgeführte  Massregei  die  rationellste 
und  den  thatsächlichen  operativen  Verhältnissen  zumeist  entsprechende.  Die 
II.  Armee  erreichte  fn  einem  fast  intacten  Zustande  den  Mlncio  und  das 
Festungsviereck  und  bewirkte  ihre  Vereinigung  mit  der  Heerabtheifung  des 
FZM.  Wimpffen.  Man  sieht  es  an  dem  Schicksale  der  Razaine*scben  Armee, 
wie  schwer  die  gegen  Grundsätze  der  Kriegführung  begangenen  Fehler  bestraft 
werden.  Wäre  Bazaine  am  17.  August  gegen  Verdun  ausgewichen,  so  hätten 
dessen  Streitkräfte  mit  jenen  des  Marschalls  Mac  Mahon  unter  permanenten 
Gefechten  in  einer  operationsfähigen  Verfassung  vor  Paris  eintreffen  können. 

Die  Franzosen  zeigten  im  Feldzuge  von  1870,  namentlich  bei  Wörth, 
Spicheren,  Borny,  Rezonville  und  Gravelotte,  dass  sie  noch  immer  zu  den 
besten  Soldaten  der  Welt  gehören,  dass  man  sie  wohl  wie  in  den  Bevolutions- 
kriegen  und  den  Biesenkämpfen  des  ersten  Kaiserreiches  mit  einer  doppelten 
und  dreifachen  Übermacht  besiegen  kann,  dass  sie  aber  bei  gleicher  Stärke 
oder  gar  bei  Überlegenheit  der  Zahl  nicht  zu  schlagen  und  niederzuwerfen 
sind.  Dass  Frankreich  eine  so  furchtbare,  ja  fast  beispiellose  Niederlage  er- 
litt, daran  sind  diejenigen  Verrälher  am  eigenen  Vaterlande  Schuld,  welche 
den  Krieg  mit  dem  Auslande  als  den  passendsten  Moment  erachteten,  die 
sociale  Liquidation  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen  und  einen  communistischen 
Aufstand  in  den  Hauptcentren  des  Landes:  Paris,  Lyon,  Marseille  etc.  zu 
organisiren. 

General  Trochu  mag  noch  so  geistreich  über  den  Werth  und  Unwerth 
der  jungen  und  alten  französischen  Soldaten  raisonniren :  seine  Thesen  und 
Antithesen  wurden  durch  die  von  Frankreich  über  die  alten  aus  Stellvertretern 
und  Capitulanten  sich  recrutirenden  Soldaten  des  Kaiserreichs  und  die  jungen 
bürgerlichen  Legionen  der  Gambetta*schen  Bepublik  gesammelten  Erfah- 
rungen gründlich  widerlegt  und  ad  absurdum  geführt 

Ohne  uns  in  weiteren  Beflexionen  über  die  Kriegstüchtigkeit,  Opfer- 
iTvilligkeit  und  Ausdauer  der  französischen  Armee  zu  ergehen,  sei  uns  nur 
die  Frage  gestattet,  wie  der  Feldzug  abgelaufen  wäre,  wenn  bei  Wörth 
150.000  statt  :^5.000,  bei  Saarbrücken  60.000  sUtl  26.000  und  bei  Gravelotte 


Der  Krieg  1870—71, 


200.000  slatl  90.000  Franzosen  gegen  eine  gleicb 
hüllen? 

Ein  geistreicher  Prinz  und  bedeutender  B 
taxiger  Zeil :  „Die  Osler  reich  ische  Armee  hat  dk 
Diese  Bemerkung  hat  gewiss  nur  zum  Theil  ihre  B 
jähren  1848,  49  und  66  in  Italien,  1864  in  Se 
k.  k.  Armee  eljen  nicht,  da&s  sie  den  Keim  derNi^ 
die  Österreicher  1859  in  Italien  und  1866  in  Bdb 
hallen  sie  beidemal  eine  doppelle  Übermacht  i 
überlegene  Waffe  gegen  siiih,  indem  Frankreich 
und  wieder  Italien  in  Allianz  gegen  dieselben  im 
aus  den  vielen  und  ^rossarligen  Siegen  der  Prei 
spielsweise  das  unTäuglich  in  Schlesien  zurückgel 
Corps  oder  bei  90.000  Mann  festgehalten  word 
armee  nach  Frunkreich  nicht  halten  nachrücken  ] 
die  süddeutschen  Staaten  mit  ihrer  Armee  von 
blieben  wären,  oder  wenn  gar  ein  Doppelangriff 
hätte? 

Die  Schlacht  bei  Gravelotle  am  1.  August^ 
bis  dahin  um  Metz  erfolgten  ^Iralegischen  Bew^ 
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Wenn  je  einem  gemeinnützigen  Werke,  einem  liamamUlren  Vereine  Glück 
und  Gedeihen  zu  wünschen  w&re,  so  ist  dies  Torzngsweise  bei  der  Societ&t  zur 
Versorgung  der  k.  k.  Ofiioiers-Witwen  und  Waisen  der  Fall,  deren  Activirung  auf 
Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  vor  wenigen  Tagen 
erfolgte. 

Wie  bekannt,  hat  der  verheiratete  österreichische  Officier,  im  Gegensatze  zu 
allen  Beamten,  ja  sogar  den  niederen  Dienern  des  Staates,  kein  Anrecht  auf  eine 
Staatspension  für  seine  Witwe,  für  seine  ViTaisen.  Eine  Ausnahme  nur  gibt  es,  und 
die  ist:  der  Ehrentod  auf  dem  Schlachtfelde. 

Wenn  nun  Seitens  jener  Organe,  die  nach  vielen  Richtungen  hin  bewiesen 
haben,  dass  es  ihnen  um  das  Wohl  und  Wehe  der  Armee  sehr  zu  thun  ist,  gerade 
in  Bezug  auf  die  Versorgung  der  Officiers-Witwen  und  Waisen  bis  jetzt  Nichts 
geschah,  so  zweifeln  wir  dennoch  nicht,  dass  der  Staat  überhaupt  auch  in  dieser 
Richtung  seiner  Pflicht  nachkommen  werde. 

Wir  sind  versichert,  dass  diese  Überzeugung  auch  jene  würdigen,  menschen- 
freundlichen Männer  durchdrang,  die  da  sich  an  die  Spitze  eines  Vereines  stellten, 
der  einem  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse  der  gesammten  österreichischen  Armee 
zweifelsohne  abhelfen  wird. 

Mit  Beruhigung  wird  nun  jeder  verheiratete  Officier  seine  Augen  schliessen 
können,  denn  er  weiss,  dass  er  mit  verhältnissmässig  Wenigem  für  seine  Zurück- 
bleibenden zu  sorgen  in  der  Lage  war. 

Von  den  Statuten  dieser  Societät  heben  wir  hier  nur  jene  Paragraphe  hervor, 
die  uns  als  die  wichtigsten  erscheinen,  und  verweisen  femer  auf  die  in  der  Druckerei 
von  £.  Jasper  in  Wien,  Selbstverlag  der  Societät,  erschienene  Broschüre:  „Prospect 
und   Statuten   der  Societät  zur  Versorgung  der  k.  k.  Officiers- Witwen  und  Waisen." 

Die  Societät  bilden  nach  §.  3: 

1.  Die  Stifter,  welche,  ohne  Anspruch  auf  die  Beneficien  der  Societät,  den 
Zweck  der  Letzteren  durch  ein  (beschenk  von  mindestens  1000  ü.  fördern. 

2.  Ehrenmitglieder,  die  wegen  ihrer  Verdienste  um  die  Societät  zu  solchen 
erwählt  werden. 

3.  Gründer,  welche,  ohne  Anspruch  auf  die  Societäts-Beneficien,  einen  Beitrag 
von  mindestens  500  ü.  auf  einmal,  oder  einen  jährlichen  von  wenigstens  50  fl.  leisten. 

4.  Endlich:  Wirkliche  Mitglieder,  welche  die  Aufnahmsgebühr  entrichten  und 
die  Capitalseinlagen  oder  jährlichen  Einzahlungen  leisten. 

Nach  §.  8  wird  die  Höhe  des  Witwen-  und  eventuell  des  Waisen-Unterhalts- 
beitrages vorläufig  mit  dem  Betrage  von  300  fl.  Ö.  W.  normirt. 

Dieser  Beitrag  wird  den  Hinterbliebenen,  von  dem  ersten  Tage  des  auf  den 
Tod  folgenden  Monats  angefangen,  angewiesen. 

Die  Pflichten  der  wirklichen  Mitglieder  sind  nach  §.  13 : 

Erlag  einer  allgemeinen  Aufnahmsgebühr  von  5  fl.,  die  in  keinem  Falle 
zurückerstattet  wird,  dann  die  Stempel-  und  Porto- Auslagen.  Die  Verheirateten 
leisten  die  Einzahlungen   nach  den  Tabellen  I— IV,    welche  den  Statuten    beiliegen. 

Nach  Tabelle  I  kann  ein  Capital  (Deckungs-Capital) ,  ein  für. allemal  zahl- 
bar in  48  Monatsraten  entrichtet  werden. 

Nach  Tabelle  II  kann  gleichfalls  ein  für  allemal  ein  Capital  in  gerin- 
gerem Betrage,  und  in  48 Monatsraten  zahlbar,  hinterlegt  werden;  aber  ausserdem 
sind  monatlich  2  fl.  zu  zahlen. 
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Nach  Tabelle  III  wird  zwar  kein  Capital  erlegt,  es  sind  aber  fSr  die 
Zeit  des  gleichzeitigen  Lebens  beider  Ehegatten  jährliche,  rücksichtliel 
monatliche  Beiträge  zn  leisten. 

Nach  Tabelle  lY  endlich  wird  ein  für  allemal  ein  Capital  im  bestimmte 
Betrage  von  300  fl. ,  eventuell  in  48  Monatsraten  zahlbar ,  und  aussenlem  für  d» 
Zeit  des  gleichzeitigen  Lebens  beider  Ehegatten  ein  in  Folge  der  geleisteten  C&piUlf- 
Mhhuig  «rmSwtgtnt  /iiAre8VK>itni^  kf«*hlt^  wtk)»'  leMcüFr  gleiehfaUsia  noBaüicte 
Raten  entrichtet  werden  kann. 

Da  den  QrundsMtzen  der  SdilMSt  ^atnän  Afe  Officiere  ihren  Fond  selbst  v#r 
walten,  keine  Dividenden  an  Actionäro,  keine  Agenten-Provisionen  zu  sahlen  sir^l 
die  Societat  von  gewählten  Vertranensmäsn^m  uneigennützig  ^geleitet  wird,  enllid 
Ratenzahlungen  in  so  ausgedehntem  Masse  zugestanden  werden,  wie  bei  keiner  indi  ra 
GesfiUschaft ,  so  ergibt  sich  der  Unterschied  zwischen  der  Officiers-Societit  vd 
irgend  efner  anderen  Vonnclkerttng»<}e8enschaft  beC  Weitem  za  CNrnsten  dar  Ersterea, 
und  sind  den  Mitgliedern  der  8<yefetit  somit  die  billigsten  PrBorie»  geaithsrt. 

Wir  kOnneti  nur  wünschen,  cfasssfehnaclifBekirBiiifi^erdefi  di^tetfw^hiitftiraBi- 
nen  tlntemehmens  in  alTen  grosseren  Orten  Condtd^i  biMm  mHoMeii^  wtlcb«  ikf» 
guten  Dienste  der  Societat ,  selbstverständlich  unentgeltlich ,  zur  Verfügung  gtoUn; 
dass  ferner  auch  d^r  bekannte  vaterlftndfiiche  Patritttlsmns  ^f«s«a  Werk  vnfertötea 
möge,  —  Jener  Patriotismus,  an  den  iloeli  kein  hnnaniläref  Tevei»  je  nmMUft  i^ 
lirte.  Gilt  es  doch  Im  gegebenen  Flfklle,  ant^  noeti  einen  FmmI  zm  sckaiisn,  imm 
Erträgnisse  den  Witwen  und  Waiseu  vo»  Im  Pelde  c»hreiivoU  geAUfeffecn  Offiflu«^ 
Trost   und   Linderung   su    brfngen  bestimmt  «ia<f. 

Hoffen  wir  mfC  der  9oeietät,   ^ss  aueh   di«   Veff«icli«>Yuag'   l^r  ds»  Krk0 
sicher  zu  Stande  komme,  und  dMs  in  eine»  Jabrsekettt  der  Soetetkt  ein  fWi 
Diüpositiott  stehen  werde,  äet    die  gegenwärtigen  Heffattugen  uihI  Erwartung« 
übertrifft. 

Mai  1871.  B.P. 


JaiayaHfl  Ulli  .  TiifA   AV   lO  . 


ilitäririhr    Eittmhnfl. 


Jaliyio^  au,  Tai!l  3ä-iS . 


.  Biut.  ztiiMbntt  im.  craiiHit  im.] 
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Zahlreiche  Arbeiter  waren  täglich  sowohl  hier  wie  im  verschanzten 
er  EU  sehen. 

Auch   die  dänischen  Vortruppen  hielten  sich   fortwährend   jenseits 
Überschwemmung  und  patrullirten  fleissig  bis  an  die  österreichischen 
eilen. 

Am  29.  April  hörte  diese  Bewegung  des  Feindes  und  dessen  Thätig- 
In  den  Werken  plötzlich  auf;  derselbe  hatte  die  Festung  geräumt  Der 
sehe  Festungs-Commandant,  General  Ländin g,  hatte  auf  Befehl  seiner 
erung  den  grössten  Theil  der  Truppen  schon  am  28.  Morgens  auf  die 
l  Fünen  überschiffl,  und  der  Rest  derselben,  drei  bis  vier  Compagnien, 
r  Oberstlieutenant  Nielsen,  war  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  dahin 
Igt. 

Eine  am  29.  im  Laufe  des  Vormittags  von  der  Brigade  GM.  von 
.  ti  tz  vorgehende  gemischte  Infanterie-  und  Huszaren-Patrulle  vermisste 
st  die  gewöhnliche  Arbeiter-Bewegung,  sowie  die  feindlichen  Vorposten 
Patrullen ,  rückte  gegen  die  Festung  weiter  vor  und  traf  daselbst  auf 
rere  Einwohner  von  Fridericia,  welche  aussagten,  dass  die  Festung  und 
verschanzte  Lager  seit  29.  Morgens  von  den  Dänen  geräumt  worden  seien. 

Diese  Nachricht  ward  durch  den  zufällig  bei  den  Vorposten  befind- 
en Generalstabs-Hauptmann  Ambrozy  sowohl  dem  FML.  Grafen  Neip- 
g  wie  dem  General  Nostitz  telegraphisch  zur  Kenntniss  gebracht  und 
d  auch  rasch  dem  Obersten  Grafen  Auersperg  von  Holstein-Infanterie 
dem  General  Grafen  Gondrecourt  bekannt 

General  Nostitz  liess  nun  sogleich  das  Gros  seiner  Brigade  antreten, 
krend  von  den  in  erster  Linie  stehenden  Truppen  ohne  Zaudern  ver* 
edene  Abtheilungen  gegen  die  Festung  vorgingen,  nämlich: 

Hauptmann  Ambrozy  mit  vier  Compagnien  des  2.  Bataillons  Gross- 
cog  von  Hessen,  zehn  Huszaren  und  zwei  Geschützen,  denen  das 
äger- Bataillon  und  später  das  Gros  der  Brigade  folgte,  gegen  das  ver- 
inzle  Lager. 

Oberst  Graf  Auersperg  mit  einer  40  Mann  starken  Patrulle  vom 
Bataillon  Holstein-Infanterie,  die  früher  schon  bis  über  Sonderbygaard 
gegangen  war,  gegen  das  Koldinger-Thor.  Diese  Abtheilung  erreichte 
rst,  nämlich  ungefähr  um  12  V,  Uhr  die  Festung.  Ihr  folgte  endlich 
leral  Graf  Gondrecourt  mit  der  6.  Division  von  Baron  Martini- 
mlerie  und  ein  halber  Zug  der  2.  Huszaren-Escadron ,  die  um  ly,  Uhr 
n  Koldingcr  Thore  erschienen. 

FML.  Graf  Neipperg  hatte  sich  sogleich  zu  den  gegen  das  ver- 
mzte  Lager  vorrückenden  Truppen  der  Brigade  Nostitz  begeben,  deren 
imando  übernommen ,  Huszaren-Patrullen  gegen  die  Werke  entsendet, 
,  sobald  ihm  die  Meldung  zugekommen,  dass  das  Koldinger-Thor  offen 
in  die  Festung  verfügt  und  von  hier  aus  einige  Minuten  vor  1  Uhr  das 
rucken  der  Brigade  Nostitz,  welche  2000  Schritte  vor  dem  ver- 
mzten  Lager  Halt  gemacht  hatte,  angeordnet 

terr.  miUt.  ZeiUobrlft  1871.  (Feldrag  1864.)  t^ 
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FHL.  Baron  G  a  b  1  e  n  z  •  welcher  eich  behufs  Besprechung  der  V<v- 
kehrung^en  zur  Belag^erung^  in  das  Hauptquartier  des  Ober-Commaiidos  nek 
Veiie  beg^eben  und  von  dort  zu  den  Cemirung^s-Truppen  verfdgt  halle,  mr 
auf  die  zu  Pjedsledt  erhaitene  erste  Nachricht  über  die  Räunning  der  FesU^ 
nach  Fridericia  g^eeilt  und  traf  hier  fast  g^leichzeitig^  mit  FBIL.  Graf  NeSf» 
perg,  nämlich  um  1 V4  Uhr  ein. 

Es  erfolgte  nun  von  Norden  her  das  Einrücken  der  Brigade  N  0  still 
in  die  Festung,  und  zwar  zuerst  von  der  Escadron  und  der  Batterie,  dteii 
Trabe  vorgingen. 

Bis  3%  Uhr  war  die  ganze  Brigade  in  der  Festung;  das  RegniMi 
Hepsen  übernahm  die  Besetzung  der  Seeseite  und  der  Gtadelle,  im 
Regiment  König  der  Belgier  besetzte  den  übrigen  Theil  der  Festung,  im 
9.  Jäger-Bataillon  das  verschanzte  Lager. 

Die  Spfündige  Batterie  Nr.  10  ward  aus  S.  Vilstrup  gleichfalls  in  die 
Festung  beordert. 

Die  Brigade  GM.  Tomas  rückte  nach  Sonderbygaard. 

Der  Brigade  Graf  Gondrecourt  ward  vorläuAg  die  ÜberwadraBi 
der  Küste  von  Fridericia  bis  Kolding  übertragen. 

Die  Brigade  Baron  Dormus  verblieb  in  ihrer  Dislocation  um Smidstnp. 

General  Nostitz  ward  zum  Festungs-,  Oberst  Schütte  des  GH.«ot 
Hessen  Infanlerie  -  Regiments  Nr.  14  zum  Platz -Commandantcn,  Uajor 
Neubauer  zum  Feslungs-Artillerie- und  Hauptmann  Roszkowskinm 
Feslungs-Genie-Director  von  Fridericia  ernannL 

Die  Dänen  hallen  mil  Ausnahme  der  gezogenen  Geschütze  ein  bedeu- 
tendes Arlillerie-Maleriale  in  der  Feslung  zurückgelassen.  Die  Zahl  der  ii 
der  Feslung;  verbliebenen  Geschulze  verschiedenen  Kalibers  betrug  206,  die 
bis  auf  sechs  Slücke  sämmllich  vernagelt  waren. 

Am  1.  Mai  befahl  das  Armee- Commando,  alle  Einleitungen  zur  Des- 
armirung  und  Ihunlichslen  Demolirung  der  Werke  des  eingenomme- 
nen Platzes  zu  treffen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  lechnischen  Truppen  des  Armee-Corps 
in  die  Festung  yerlegl,  ebenso  die  4.  Compagnie  des  königlich  preussischen 
7.  weslphälischen  Pionnier-Bataillons  und  die  2.  Feslungs*Compagnie  der 
königlicli  preussischen  Garde-Arliilerie-Brigade.  Ferner  wurden  die  Infan- 
lerie-Pionnier- Ablheiiungen  sämmllicher  öslerreichischen  Brigaden  in  die 
Feslung  beorderl,  und  endlich  auch  Anslallen  zur  Requisiüon  von  lOOOCivil- 
Arbeilern  in  den  Fridericia  zunächsl  gelegenen  Ämtern  getroffen ,  welche 
sodann  zur  Demolirung  gleichfalls  verwendet  wurden.  Bis  zum  9.  Mai  (nach 
sieben  Arbeilslagen)  war  die  Desarmirung  und  die  von  dem  k.  k.  Genie- 
Ilanptmann  Riller  von  Roszkowski  geleitele  Zerstörung  der  Bcfestigungeo 
soweit  vorgeschritten ,  dass  Fridericia  gegen  die  Landseite  nur  mehr  ab 
offene  Stadt  zu  betrachten  war.  Das  verschanzte  Lager  war  gänzlich  ge- 
schlein  und  die  Umfassung  der  Festung  auf  der  Landseite  derart  zerstörtt 
dass  sie  zur  Vertheidigung  unbrauchbar  war. 
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Fünf  Blockhäuser,  alles  Holz  und  Reisigmaterial  waren  verbrannt ;  die 
Linie  des  verschanzten  Lagers,  die  Geschützbrustwehren  der  Landfront  der 
Festung  waren  abgetragen  und  theilweise  geebnet  Die  Landungsbrücken 
sowie  die  künstlichen  Überschwemmungs- Vorrichtungen  vor  der  Festung 
waren  gründlich  zerstört,  und  der  Inundationskessel  war  vollkommen  trocken 
gelegt  Ein  Werk  dänischen  Stolzes ,  das  Monument  des  „tapferen  Land- 
floldaten^,  welches  einen  siegreichen  Ausfall  dänischer  Truppen  im  Jahre  1849 
verherrlichte,  blieb,  obgleich  FM.  Wrangel  auch  dessen  Demolirung  gleich 
jener  des  Flensburger  Löwen  wollte,  auf  die  Einsprache  des  FML.  Baron 
Gab  lenz  vor  Verwüstung  verschont 

Die  k.  k.  Truppen  hatten  seit  2.  Mai  ihre  Distocation  einigermassen 
▼erändert,  und  standen : 

Die  Brigade  GM.  Nostitz  mit  der  Spfündigen  Batterie  Nr.  9  und  den 
technischen  Truppen  in  Fridericia. 

Die  Brigade  GM.  Tomas  mit  dem  Stabe  zu  Sonderbygaard  im  Rayon 
südlich  der  von  Fridericia  gegen  Havreballegaard  führenden  Strasse  zwischen 
Gudsoe  und  Fridericia,  die  Brigade  Baron  Dormus  nördlich  der  genannten 
Strasse  beiderseits  der  Randsau. 

Diese  drei  Brigaden  verblieben  unter  dem  specielten  Commando  des 
FML.  Grafen  Neippergin  und  bei  Fridericia ; 

die  Brigade  Graf  Gondrecourt,  mit  dem  Stabe,  dem  18.  Jäger- 
Bataillon  und  der  Batterie  in  Kolding,  verlegte  das  Infanterie -Regiment 
Baron  Martini  Nr.  30  nach  Christiansfeld,  das  Infanterie-Regiment  König 
von  Preussen  Nr.  34  zwischen  Kolding  und  Gudsoe.  Eine  Compagnie  des 
ersten  Regimentes  besetzte  den  Küstenpunkt  Osby,  da  die  bisherige  Beob- 
achtung dieser  Küstenstrecke  durch  eine  Cavallerie-Abtheilung  des  preussi- 
«chen  i.  Armee-Corps  sich  als  ungenügend  erwiesen  hatte. 

Da  am  7.  Mai  ein  dänisches  SegelschiflT  einige  Schüsse  auf  die  Strand- 
^?ache  bei  Halkhoved  abgab  und  zu  vermulhen  war ,  dass  der  Feind  sich 
diese  Küstenstrecke  zu  kleinen  Unternehmungen  ausersehen  habe ,  so  ward 
an  diesem  Tage  noch  eine  2.  Compagnie  mit  einem  Huszaren-Zuge  nach 
Osby  verlegt 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  erschienen  wirklich  drei  dänische  Kriegs- 
schiffe, beschossen  zuerst  den  Posten  von  Bokholm ,  dann  jenen  bei  Halk- 
tioved  und  zogen  sich  erst  gegen  Alsen  wieder  zurück,  nachdem  sie  sich  von 
jöer  ausgiebigen  Besetzung  der  Küste  auf  beiden  Punkten  überzeugt  hatten. 

Vom  Infanteric-Regimente  Nr.  34  ging  am  5.  Mai  auf  Einschreiten  der 
<]Jivil-Commissäre  und  Anordnung  des  Armee-Commandos  das  1.  Bataillon 
unter  Major  Falk  mit  zwei  Escadrons  Huszaren  nach  Tendern  ab  und  be- 
setzte von  da  aus  die  jütische  Enclave  Mögel-Tondern. 

Andere  Detachements  waren  in  Thätigkeit,  um  die  ausgeschriebenen 
Natural-Lieferungen  in  Jütland  einzutreiben. 

Am  30.  April  wurden  auch  zur  Eintreibung  von  Geld  -  Requisitionen 
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(650.000  preussische  Thaler)^  die  vom  Ober-Commando  iD  JüUand  woi  Em- 
schädiguag:  fOr  die  dftniseheMeiis  mifgebracliien  Sehiflb  deotaeher  UaUr- 
Üuwea  ausgeselurieben  wurden,  naelifolgeade  Slreif-Coininandeo  aa  fii 
Wesikäste  entsendei: 

Unier  Major  Pfislerer: 

Zwei  Compagnien  Baron  Ramming-Infantale  Nr.  72 ;  die  3.  Escadni 
Fdrst  Liechtenstein-HuBzaren  und  eineBscadron  Fflrst  WindischgrätE-Dnf^ 
ner  nach  Ringlgöbing^. 

Unter  Oberstlieutenant  Graf  Hompescb: 

Zwei  Compagnien  Baron  Martini  •  lolsuiterie  Nr.  30 ;  zwei  Esoadiooci 
Fürst  Windlscbgrälz-Dragoner  nach  Varde. 

Ein  unter  Rittmeister  Meibom  aus  einer  Eseadron  Dragoner  and 
zwei  Compagnien  des  1&  Jäger-Bataillons  zusammengesetztes,  schon  m 
27.  April  entsendetes  Commando  hatte  in  Mögel-Tondern  und  Ribe  die  «- 
befohlene  Requisition  zu  bewirken.  SämmlUche  zu  diesen  ExpediUonen  vet' 
wendeten  Abiheilungen,  von  welchen  die  Infanterie  auf  Wagen  belSniert 
wurde,  hatten  bis  4.  Mai  in  ihre  Cantonnirungs  -  Stationen  zurackzukehna 

Am  8.  Mai  wurde  in  dem  Landstriche  zwischen  den  Chaussden  Koldiif» 
Ribe  und  Kolding -Grinstedt- Varde  durch  das  Regiment  Farst  Windiieb- 
grätz  -  Dragoner  eine  grössere  Pferde-Requisition  bewirkt,  durch  vetab 
theilweise  den  beim  Armee-Corps  eingelheilten  Truppen  ein  Ersatz  fAr  ab- 
gängige oder  minder  taugliche  Dienstpferde  zugewendet  wurde. 

Der  Rest  der  requirirten  Pferde  wurde  in  ein  Depot  zu  Virkdyst  bei 
Kolding  zusammengeslellL 

Da  der  vom  Armee-Commando  für  das  Einlaufen  der  ausgeschriebeon 
Geld-Requisition  festgesetzte  Termin  erfolglos  verstrich,  so  ordnete  dasselbe 
am  10.  Mai  die  Beschlagnahme  und  Veräusserung  von  Waaren  bis  sar 
Höhe  des  geforderten  Geldbetrages  in  den  zur  Zahlung  desselben  bestimmtea 
Städten  an. 

Zu  diesem  Zwecke  gingen  am  11.  Mai  folgende  Commanden  ab: 

Nach  Ringkjöbing  unter  Major  Baron  Elliatschek  zwei  Compagnieo 
des  Infanterie- Regiments  Baron  Ramming  mit  der  3.  und  6.  Escadroo 
Fürst  Liechtensteln-Huszaren ; 

nach  Varde  unter  Rittmeister  Meibom  zwei  Compagnien  des 
18.  Jäger-Bataliions  und  zwei  Escadronen  Fürst  WindischgräLz-Dragoner. 

Nach  Ribe  unter  Hauptmann  von  Pechy  zwei  Compagnien  des  1.  Ba- 
taillons Kronprinz  von  Preussen  Infanterie  mit  einer  halben  Eseadron  Husza- 
ren  aus  Tondern. 

Die  Beschlagnahme  der  Waaren  fand  in  Varde  und  Ribe,  dann  io 
Kolding  wohl  Statt;  In  Folge  der  Bestimmungen,  welche  die  in  London  zu- 
sammengetretene Confcrenz  bei  Abschluss  einer  vierwöchen Hieben  Waffen- 
ruhe getroffen  hatte,  wurden  dieselben  jedoch  wieder  freigegeben. 
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Projeot  zur  Eroberung  der  Insel  Fünen. 

Bevor  wir  die  Arbeiten  dieser  Conferenz  besprechen,  Ist  es  nolhwendig;, 
noch  einer  Operation  zu  erwähnen ,  mit  welcher  sich  das  Armee-Ck)mmaQ4o 
seit  der  Einnahme  von  Fridericia  lebhaft  beschäftigt  hatte.  Es  war  dies  die 
Mee  eines  Überganges  auf  die  Insel  Fünen. 

Wahrscheinlich  in  der  Absicht,  die  Übergangspunkte  zu  recognosciren, 
hatte  Se.  k.  Hoheit  Prinz  Friedrich  Carl  in  Begleitung  des  GL.  Freiherrn 
von  Moltke  schon  am  4.  Mai  einen  Ausflug  nach  Stenderup  gemacht 

An  demselben  Tage  traf  der  preussische  Pontontrain,  welcher  am 
2.  Mai  aus  dem  Salruper  Holz  am  Alsen-Sunde  unter  dem  Gesohütefeuer 
der  feindlichen  Batterie  bei  Rönhof  abmarschirt  war,  in  Vonsiid  ein,  offen- 
bar auch,  um  bei  dem  projectirten  Übergange  auf  die  Insel  Fünen  verwendet 
zu  werden. 

Die  k.  k.  4.  Pionnier-Compagnie  mit  den  Brücken-Equipagen  Nr.  39 
und  40,  welche  unter  Commando  des  Hauptmannes  Kegeln  bei  der  Opera- 
tion gescen  Düppel  dem  1.  Armee-Corps  zugelheilt  gewesen,  war  schon  am 
29.  April  eingerückt. 

GL.  Freiherr  von  MoUke  besuchte  auf  der  Ruckkehr  von  Stenderup 
<leii  FJÜL.  Baron  G  a  b  l  e  n  z  in  Kolding,  um  denselben  im  Namen  des  Feld- 
marschaHs  über  seine  Ansicht  bezuglich  der  Möglichkeit  dieser  Operation  eu^ 
befragen,  und  bemerkte  dabei,  dass  die  Absicht  bestehe,  das  Commando  der 
Expedition,  zu  welcher  zwei  österreichische  und  zwei  preussische  Brigaden 
verwendet  werden  sollten ,  dem  österreichischen  Corps-Commandanten  zu 
tiibertrag«n. 

FML.  Baron  G  a  b  I  e  n  z ,  welcher  sich  wohl  gegen  den  Vorwurf  zu 
f^eringer  Uiiternehmungs-Lust  gedeckt  glauben  durfte,  stand,  die  Chancen  der 
Unternehmung  abwägend,  nicht  an ,  dieselbe,  namentlich  bei  Benützung  von 
Pontons ,  als  eine  äusserst  gewagte  zu  bezeichnen ,  deren  wahrscheinlicher 
Misserfolg  nur  die  bisherigen  eclatanten  Erfolge  der  Armee  in  Schatten 
stellen  würde. 

Er  recognoscirte  noch  am  selben  Tage  mit  GL.  von  Moltke  die 
Oegend  bei  Damsgaard ,  setzte  Tags  darauf  in  Begleitung  seiner  General- 
stabs-, Artillerie-  und  Genie-Chefs,  dann  des  Pionnier-Hauptmanns  Kegeln 
'die  Besichtigung  des  Belt  fort  und  kam  dabei  zur  vollen  Überzeugung  von 
der  ausserordentlichen  Schwierigkeit  des  Unternehmens. 

Am  6.  in  das  Armee-Hauptquartier  berufen,  fand  FML.  Baron  Gab- 
lenz, dass  man  auch  bereits  die  Idee  eines  Übersetzens  mit  Pontons,  welche 
auf  der  See  bei  nur  einigeti  Wogengange  oder  durch  die  Fahrt  eines 
Dampfschiffes  jeden  Augenblick  der  Gefahr  des  Umschlagens  ausgesetzt 
waren,  aufgegeben  hatte.  Dagegen  glaubte  man  durch  Vermittlung  eines 
Rheders  so  viele  Kidboote  zusammenbringen  zu  können ,  um  mittels  Einer 
Imbarcation  2400  Mann  auf  einmal  uberselzen  zu  können.   Es  sollten  zu 
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diesem  Zwecke  in  einer  Nacht  die  Boote  bd  8i(jerboek  ins  Wasser  gdmdi 
und  mit  ihrer  Bemannung  an  die  nordwestlichste  Koste  Ffinens  iwisdn 
HiddeUlart  nnd  Hindsgavl  dirigirt  werden ,  um  von  da  aus  die  ftindfidn 
Batterien  gegenüber  von  Snoghöi  und  weiter  westlich  davon  im  ROckea  » 
zugreifen  und  im  ersten  Anlaufe  su  nehmen.  Batterien  am  Bell  sollten  ir 
feindlichen  Schiffe  abhalten,  und  eine  nach  der  ersten  Landung  bd  SnogW 
zu  etablirende  Fähre  das  Nachrücken  der  Truppen  auf  die  Insel  ermöglidki 
GIi.  Moltke  sowie Generalstabs-OberstlieutenantStiehle,  der  derSchAflr 
der  Idee  gewesen  sein  soll,  gaben  zu,  dass  ein  solches  Unternehmen  mr  W 
vollständiger  Überraschung  des  Gegners-  gelingen  kSnne,  and  dass  diese  W 
der  Wachsamkeit  des  letzteren ,  der  in  der  Nähe  des  Übergangspoato 
nahezu  an  vier  Infanterie-Regimenter  mit  einer  Feld-Batterie ,  dann  hakr 
der  Insel  Faenoe  drei  Kanonenboote  stdien  hatte,  nicht  Iddit  vonuifli- 
setzen  wäre. 

FBIL.  Baron  Gablens  machte  noch  geltend,  dass  er  der  Erste  wiR^ 
die  Unternehmung  zu  btf  Orworten ,  wenn  Kopenhagen  auf  Fünen  läge,  m 
aber  sei  von  dersdben,  selbst  im  Falle  des  Gelingens ,  kein  besonderer  V«^ 
fheil  zu  erwarten,  da  sich  der  Fdnd  nicht  total  sehlagen  lassen,  sonders  sei 
zurückziehen  und  einschifTen  werde. 

Die  Einwendungen  deis  österreichischen  Corps-Commandanlen ,  «slBr 
denen  auch  die  war ,  dass  zur  Ermöglichung  der  Expedition  Jütland  thBi- 
'  weise  hätte  geräumt  werden  müssen,  verfehlten  nicht  ihren  Eindruck,  wen 
auch  GL.  M  0 1 1  k  e ,  der  einen  Übergang  auf  die  Insel  Alsen  für  fast  ebeo  » 
schwierig  hielt,  nur  ungern  von  dem  gefassten  Gedanken  bezüglich  FöDem 
abliess. 

Wir  werden  in  der  Folge  sehen ,  dass  der  Gedanke  auch  nicht  gau 
fallen  gelassen  ward.  Die  Conferenz- Verhandlungen  zu  London ,  welche  tis 
9.  Mai  zum  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes  führten ,  setzten  indess  vt»^ 
läufig  allen  Unternehmungen  ein  Ende. 


Thätigkeit  der  Conferenz  zu  London. 

Die  k.  grossbritannische  Regierung  hatte  nicht  aufgehört,  für  die  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  bei  den  Signatarmächten  des  Londoner  V^ 
träges  sich  zu  bemühen. 

Noch  vor  Ausbruch  des  Krieges  hatte  das  grossbrilannische  Cabinet  de» 
Kriegfuhrenden  einen  Waffenstillstand  vorgeschlagen.  Dänemark  sollte  Schles- 
wig mit  Ausnahme  der  Insel  Alsen  räumen  und  in  einer  in  London  von  allea 
Signatarmächten  abzuhaltenden  Conferenz  zur  Befriedigung  der  Forderungeo 
Österreichs  und  Preussens,  prolocollarisch  und  unter  Zeugenschafl  Englands, 
Frankreichs,  Russlands  und  Schwedens,  sich  verpflichten ,  seine  Novembe^ 
Verfassung  mit  Zustimmung  des  Reichsrathes  aufzuheben. 

Das  grossbritannische  Cabinet  glaubte  annehmen  zu  ddrlen,   dass  m 
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SO  förmlich  in  Anwesenheit  der  Vertreler  der  andern  Mächte  eingegangenes 
und  um  so  bindenderes  Engagement  Dänemarks  für  Österreich  und  Preussen 
eine  genügendere  Bürgschaft  werden  könnte,  als  die  seinerzeit  von  Däne- 
mark gegen  diese  Mächte  einfach  eingegangene  Verpflichtung. 

Doch  dieser  Vorschlag  hatte  auf  keiner  Seite  Berücksichtigung  gefunden. 

Am  20.  Februar  machte  die  grossbritannische  Regierung  einen  erneuten 
Versuch,  Unterhandlungen  zu  Stande  zu  bringen.  Dieselbe  schlug  diesmal 
die  Autonomie  und  Unzertrennlichkeit  der  Herzogthümer ,  garantirt  durch 
die  europäischen  Mächte,  als  Basis  der  Unterhandlungen  vor,  ferner,  dass 
-während  der  Verhandlungen  der  Krieg  fortgesetzt  werden  könnte.  Österreich 
und  Preussen  gingen  nun  im  Principe  auf  die  Beschickung  der  Conferenz 
ein,  erklärten  jedoch  in  identischen  Noten,  dass  sie  Dänemark  nur  die  Wahl 
lassen  könnten  zwischen  einem  WaflTenstillstande  unter  Räumung  der  Insel 
Alsen  Seitens  Dänemarks ,  sowie  Jütlands  Seitens  der  Verbündeten ,  oder 
einem  Waffenstillstände  auf  Grundlage  des  uti  possidetis,  —  in  beiden  Fällen 
bei  gegenseitiger  Herausgabe  der  gemachten  Prisen  und  Aufhebung  jedes  auf 
Schiffe  gelegten  Embargo*s.  Russland ,  Schweden  und  Frankreich  nahmen 
gleichfalls  die  Einladung  zur  Conferenz  an. 

Letzteres  sprach  sich  jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  dahin  aus,  dass  für 
die  Arbeiten  der  Conferenz  und  zur  Herstellung  eines  dauerversprechenden 
Friedenswerkes  nicht  sowohl  die  Vereinbarungen  der  Jahre  1851  und  1852, 
als  vielmehr  der  durch  Abstimmung  festzustellende  Wille  der  an  der  Frage 
betheiliglen  deutschen  Bevölkerung  zur  Basis  genommen  werden  sollte. 

Dänemark  allein  schob  trotz  der  pressanten  und  beinahe  drohenden 
Molen  des  grossbritannischen  Cabinets  seine  Entscheidung  über  die  Annahme 
der  Conferenz  hinaus  und  erklärte  erst  am  18.  März,  dass  es  die  Conferenz 
im  Principe  annehme,  jedoch  unter  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte,  dass  die 
Vereinbarungen  vom  Jahre  1851  und  1852  die  Basis  der  Unterhandlungen 
zu  bilden  hätten. 

In  der  Thronrede ,  mit  der  der  dänische  Reichstag  am  22.  März  ge- 
schlossen ward,  sprach  der  König  folgende  Worte,  welche  die  Stimmung  der 
dänischen  Regierung  zu  dieser  Zeit  kennzeichnen : 

„Noch  stehen  wir  allein  und  wissen  nicht,  wie  lange  Europa  den 
„Gewaltthaten  gleichgiltig  zusehen  wird,  welche  gegen  Uns  und  Unser  Volk 
„verübt  werden. 

„Wir  sind  bereit.  Alles  für  die  Erreichung  des  Friedens  zu  thun ,  wo- 
„mit  dem  Vater  lande  gedient  sein  kann;  aber  der  Feind  muss  wissen,  dass 
„der  Zeitpunkt,  wo  Wir  oder  Unser  Volk  zu  einem  demüthigenden  Frieden 
„gezwungen  werden  könnten,  noch  ferne  ist.  Das  letzte  Wort  Eures  Königs 
„an  Euch  und  Eure  Wähler  sei:  „Ausharren!" 

Noch  an  demselben  Tage  Abends  traf  der  König  bei  der  Armee  in 
Sonderburg  ein,  besichtigte  die  Stellungen  und  hielt  zur  Ausdauer  ermuthi- 
gende  Ansprachen  an  seine  Truppen. 

Am  25.  reiste  der  König  nach  Fridericia  in  gleicher  Absicht.   Doch 
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das  grossbritannische  Cabinet  hatte  sich  durch  die  Bedingungen  ondDeMi- 
strationen  auf  dänischer  Seite  in  seinem  Bestreben,  eine  GonfereotinSM 
zu  bringen,  nicht  beirren  lassen. 

Am  20.  März  lud  es  von  Neuem  alle  beiheiKgten  Staater.  zar  Beril- 

kung  der  Conferenz  ein  und  schlug  vor,  da  bei    den    widersprecWei 

»  Forderungen  an  ein  vorläufiges  Übereinkommen  über  die  Basis  der  Uil» 

handlungen  nicht  zu  denken  war,  die  Conferenz  ohne  vorher  feit^e- 
stelite  Basis  und  ohne  Einstellung  der  Feindseligkeitei, 
jedoch  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  zu  beschicken,  dem  Nordeo  Ein- 
pa's  die  Segnungen  des  Friedens  wieder  zu  bringen. 

Bis  gegen  Ende  März  war  die  Beschickung  der  Conferenz  von  SÄ 
aller  übrigen  belheiliglen  Mächte  gesichert,  und  es  blieb  nun  auch  Dinefflak 
Nichts  übrig,  als  sich  zu  fugen. 

Sämmtliche  Mächte  bevoUmächligten  ihre  am   k.    grossbritanoisdMi 
Hofe  beglaubigten  Gesandten  für  die  Conferenz,  deren  Erötfnung  impriii- 
lich  am  12.  April  beabsichligt  war.    Doch  erlitt  die  Eröffnung  der  ConienB 
l  eine  vierzehntägige  Verzögerung,  da  auch  der  deutsche  Bund  an  dcfscftei 

\  theilnehmen  sollte,  dessen  Vertreter  aber  nichl  sobald  in  London  eintitfa 

konnte. 

Der  in  Frankfurt   beglaubigte  grossbritannischc   Gesandte  hatte  in 
23.  März  dem  Bundespräsidium  eine  Note  überreicht,  welche  dasselbe  tm 
|.  dem  zur  Eröffnung  der  Conferenz  gethanen  Schritte  in  Kenntniss  setzte. 

Einige  Tage  später  überreichte  derselbe  Gesandte   eine  neue  Note, 
welche  eine  förmliche  Einladung  an  den  Bund  enthielt,  sich  durch  einen  Be- 
\  voUmächtlgten  an  der  Conferenz  zu  betheiligen.   Beide  Schriftstücke  kanei 

i  am  27.  März  in  der  Bundessitzung  zur  Mittheilung,  —  dieselben  wuite 

einem  Ausschusse  überwiesen,  —  und  erst  in  der  Sitzung  vom  14.  April  er- 
folgte die  Annahme  der  Einladung  (Bayern,  Braunschweig  und  Oldenbufi 
stimmten  dagegen).  Als  Bevollmächtigter  des  deutschen  Bundes  für  die  Con- 
ferenz ward  noch  in  derselben  Sitzung,  mit  Vorbehalt  der  Genehmigung  d« 
Königs  von  Sachsen,  der  sächsische  Staatsminister  Freiherr  von  Beust  g^ 
wählt  Um  dessen  Erscheinen  in  der  ersten  Conferenz-Sitzung  zu  ermöglicheo. 
war  diese  auf  den  20.  April  verschoben  worden. 

An  diesem  Tage  versammelten  sich  auch  die  Conferenz-Mitgiieder,  fin- 
gen jedoch  nach  kurzem  Beisammensein  wieder  auseinander,  da  Freiherr 
von  Beust  noch  nicht  eingetroffen  war. 

Die  erste  Conferenz,  bei  welcher  deren  Mitglieder  vollständig  versamiiell 
waren,  fand  am  25.  April  Statt.  Earl  Russell  ward  einstimmig  zum  Piiädnn- 
ten  der  Conferenz  gewählt  Er  stellte  in  dieser  Sitzung  den  Antrag  auf  1i^ 
läufige  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  Lande  und  zur  See  bis  warn  Ab- 
schlüsse eines  Waffenstillstandes.  Dänemarks  Vertreter  verlangte  jadodiii 
Aufrechthaltung  der  bestehenden  Blokade  der  deutschen  Hflfen  alt  iift  Mf^ 
valent  für  die  Occupation  Jütlands.    Die  Bevonmäöhtigiao  iM 
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Mächte,  ohne  Instructionen,  nahmen  den  Vorschlag:  ad  referendum,  um  Wei- 
sungen ihrer  Höfe  einzuholen. 

Den  dänischen  Bevollmächtigten  fehKe  eine  direcle  telegraphische  Linie 
nach  Kopenhagen  und  dieselben  mussten  ihreCorrespondenz  mit  ihrer  Regie- 
rung über  Petersburg,  Lappland  und  Stockholm  führen. 

Dieser  Umstand  trug  theilweise  zur  Verzögerung  der  Erledigung  der 
WafTenstillstandsfrage  bei 

In  der  zweiten  Sitzung  am  4.  Mai  gingen  Österreich  und  Preussen 
natürlich  auf  den  von  Dänemark  geforderten  Fortbestand  der  Blokade  nicht 
ein,  während  Dänemark  auf  sdner  Forderung  beharrte. 

Die  neutralen  Mächte  machten  nun  in  dieser  Sitzung  den  Vorschlag, 
dass  Dänemark  in  eine  alsbaldige  Aufhebung  der  Blokade  willige,  so- 
gleich jedoch  Alsen  den  deutschen  Grossmächten  übergebe,  wogegen  diese 
Jätland  zu  räumen  gehabt  hätten. 

In  der  dritten  Sitzung  am  9w  Mai  lehnte  Dänemark  diesen  Vorschlag 
üb,  stimmte  jedocb>  dem  Wunsche  der  deutschen  Bevoll- 
mächtigten nach  einer  längeren  Waffenruhe  entgegen,  für 
eine  einmonatliche  Waffenruhe  auf  Basis  des  uti  possi- 
deiis  bei  Aufhebung  der  Blokade. 

Der  Wortlaut  der  nun  noch  in  dieser  Sitzung  von  der  Conferenz  be- 
schlossenen Waffenruhe  (suspension  d*armes)  war  der  folgende: 

n£s  findet  eine  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zur  See  und  zu  Lande, 
vom  1 2.  Mai  an  gerechnet,  für  die  Dauer  eines  Monats  Statt. 

An  demselben  Tage  wird  Dänemark  die  Blokade  aufheben. 

Preussen  und  Österreich  verpflichten  sich,  während  der  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  in  den  von  ihrer  Armee  besetzten  Theilen  von  Jülland  weder 
den  Handel,  noch  den  Verkehr,  noch  den  regelmässigen  Gang  der  Verwal- 
tung zu  hindern,  auch  keine  Kriegs-Contributionen  zu  erheben,  sondern 
im  Gegentheile  alle  Lieferungen  an  die  deutschen  Truppen  zu  bezahlen, 
welche  nur  ihre  gegenwärtigen  strategischen  Stellungen  weiter  besetzt  halten 
werden. 

Die  kriegführenden  Mächte  kommen  uberein,  dass  sie  ihre  militärischen 
Stellungeti  zu  Lande  und  zur  See  beibehalten  werden,  und  sie  verzichten 
darauf,  dieselben  während  der  Dauer  der  Waffenruhe  zu  verstärken.  Olficielle 
Miithefilun^  hievon  wird  den  Commandanten  der  kriegführenden  Mächte  zu 
Lande  und  rar  See  von  ihren  reep.  Regierungen  gemacht  werden  *)." 


*)  In  der  Folge  ward  mit  dem  dSufischen  Armee-Commando  vereinbart,  dass 
die  Demarcations-Linie  im  Allgemeinen  durch  die  KOsten  des  Herzogthums  Schleswig 
und  des  südlich  des  LjmQords  liegenden  Theiles  der  Provinz  Jütland  gebildet  werde. 
Der  Alsen -Sund,  der  kleine  Belt  und  der  LjmQord  wurden  dort,  wo  ihre  Breite 
iretfiger  als  eine  halbe  deutsehe  MeHe  beträgt,  ffir  neutral,  d.  h.  für  Truppen-  und 
Kriegsschiife  unpassirbar  erklärt.  Im  Norden  grenste  der  Lymfjord  die  beiden  Armeen 
ab;  nur  bei  Logstör  und  am  Ottcnsunde  blieb  das  Terrain  südlich  des  Fjords  im 
Umkreise  einer  halben  deutschen  Meile  im  Besitse  der  dänischen  Armee. 
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Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  darauf  hinzudeulen,  dass  die  {Rt^ 
setzten  Weig;erungen  des  dänischen  Cabinels  zu  einer  Verständigani,  «lie 
der  Umstand,  dass  der  schwerfällige  Geschäftsgangs  des  deutschen  Mes 
solange  Zeit  zur  Absendung  seines  Bevollmächtigten  nach  Londoilai- 
spruchte,  Dänemark  sehr  übel  zu  Statten  kamen. 

I  Hätten  die  Conferenzen,  wie  von  England  beabsichtigt  war,  aiU 

April  eröffnet  werden  können,  so  wäre  die  dänische  Armee  wahrsdnidi 

im  Besitze  der  Stellung  von  Düppel  und  der  Festung  Fridericia  verbleba 

Durch  die  eingetretene,  vielleicht  auch  deutscherseits  absichÜiehkB^ 

i.  beigefährte  Verzögerung  aber  gewann  die  alliirte  Armee  Zeit,  die  dintle 

I  Armee  aus  den  beiden  festen  Punkten,  die  sie  noch   auf  dem  CoDÜneole  be- 

sass,  zu  vertreiben,  ganz  Jütland  bis  an  den  Lymfjord  zu  occupireo  und» 
die  Stellung  Dänemarks  in  der  zu  eröffnenden  Friedens-Conferenz  bedealod 
herabzudrucken. 

S  Selbst  das  Übergewicht  Dänemarks   zur   See  war  in  dieser  Zdl  ii 

Gefahr  gerathen,  verloren  zu  gehen,  denn  die  T6te  eines  österrdchiseba 
Geschwaders  war  in  der  Nordsee  eingetroffen,  und  dieselbe  gab  am  9.  Hai 
—  demselben  Tage,  an  dem  in  London  die  Waffenruhe  abgeschlossen  ward— 
der  dänischen  Flotten-Abtheilung  einen  heldenmüthigen  Beweis  von  ihroi 

Vorhandensein. 
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Ereignisse  auf  der  See  während  der  bisher  besohriebenea 

Kriegsperiode. 

Wir  haben  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kriegführenden  ihre  maritim«! 
Mittel  während  der  Kriegsdauer  verwendeten,  bisher  nur  unvollkonuoea 
andeuten  können  und  wollen  das  Detail  nun  nachtragen. 

Die  dänische  Regierung  hatte  gleich  bei  Beginn  des  Krieges  alieia 
ihren  Häfen  befindlichen  deutschen  Schiffe  mit  Beschlag  belegt  und  Des 
selbst  einzelne  unter  deutscher  Flagge  fahrende  Schiffe  auf  der  See  auf- 
greifen. 

In  Folge  dessen  wurden  gleichfalls  alle  in  den  deutsehen  Häfen  der 
Nord-  und  Ostsee  befindlichen  dänischen  Kaußahrteischiffe  mit  Beschlag  be> 
legt,  und  FM.  Wrangel  ergriff  dieselbe  Massregel,  wie  wir  es  schon  früher 
erwähnt  haben,  am  10.  Februar  auch  in  den  schleswig*schen  Häfen. 

Das  Embargo,  welches  Dänemark  auf  deutsche  Schiffe  legte,  sollte 
indess  nach  den  Erklärungen  der  dänischen  Regierung  nur  einen  vorüber- 
gehenden Charakter  haben,  und  sie  zeigte  sich  bereit,  sämmlliche,  vor  Aus- 
bruch der  Feindseligkeiten  in  dänischen  Häfen  eingelaufenen  und  mit  Be- 
schlag belegten  deutschen  Schiffe  mit  1.  April  freizugeben,  falls  dies  aodi 
von  Seite  der  deutschen  Staaten  bezüglich  der  mit  Beschlag  bellten  difli- 
schen  Schiffe  geschehe. 


Ereigniase  auf  der  See  während  der  bisher  beschriebenen  Kriegeperiode.     299 

Dieser  Gegenstand  kam  auch  in  der  deutschen  Bundesversammlung  am 
25.  Februar  in  Verhandlung;  der  deutsche  Bund  erklärte  sich  zur  Recipro- 
<dlät  bereit  und  verlangte  dieselbe  Massregel  auch  für  alle  Schiffe  in  neu- 
tralen Häfen ;  es  wurden  in  Folge  dieser  Verhandlungen  gegen  Mitte  März 
wirklich  Schiffe  deutscher  Staaten,  die  augenblicklich  mit  Dänemark  nicht 
im  Kriege  waren,  aus  dessen  Häfen  entlassen. 

Indessen  hatte  die  dänische  Regierung  vom  25.  Februar  ab  alle 
Häfen  der  Ostkäste  Holstein's  und  Schleswig*s,  mit  Ausnahme  jenes  von 
Neustadt,  der  übrigens  am  5.  März  gleichfalls  blokirt  ward,  in  Blokadezu- 
stand  erklärt 

Am  10.  März  ging  die  dänische  Regierung  um  einen  Schritt  weiter 
und  erklärte  die  preussischen  Ostseehäfen  von  Cammin,  Swinemünde,  Wol- 
gast,  Greifswalde,  Stralsund  und  Barth  vom  15.  März  an  gleichfalls  in  Bio- 
kadezustand.  Danzig  befand  sich  nicht  unter  den  in  Blokade  erklärten  Häfen, 
wahrscheinlich  weil  Dänemark  dazu  nicht  genügende  Mittel  besass. 

Auf  der  langgestreckten  Ostseeküste  mit  ihren  zahlreichen  Häfen  war 
Dänemark  überhaupt  nicht  in  derLage^  eine  effective  Blokade  durchzuführen, 
und  seine  Schiffe ,  von  denen  bei  Ausbruch  des  Krieges  nur  eine  geringe 
Zahl  ausgerüstet  war,  ersetzten  dieselbe  durch  eine  fliegende  Blokade,  indem 
sie  bald  vor  dem  einen,  bald  vor  dem  anderen  preussischen  Hafen  er- 
schienen. 

Die  bis  Mitte  März  in  der  Ostsee  unter  Commando  des  Contre-Admirals 
van  D  0  c  k  u  m  dienstbereiten  Schiffe  waren : 

Linienschiff  „Skjold^ ; 

die  Fregatten  „Själland,^  „Jylland^,  „Tordenskjold^  und 

die  Corvelten  „Dagmar",  „Heimdahl"  und  „Thor." 

„Skjold"  führte  50  SOPfünder,  8  gezogene  ISPfünder  und  6  glatte 
ISPfünder; 

„Själland*'  30  SOPfünder,  8  gezogene  18Pfünder,  4  gezogene  12- 
Pf  ünder ; 

„Heimdahl"  hatte  14  SOPfünder,  2  gezogene  ISPfünder; 

„Thor"  10  SOPfünder,  2  gezogene  ISPfünder. 

Einige  andere  Schiffe  der  dänischen  Dampfflotte  befanden  sich  in  der 
Nordsee;  mehrere  dänische  Kanonenboote,  deren  Commando  Capitän  Ham- 
mer Anfangs  März  übernommen  hatte,  lagen  bei  den  Inseln  Sylt  und  Föhr. 

Preussen  hatte  das  Möglichste  gethan ,  um  seine,  den  dänischen  An- 
griffen ausgesetzten  Ostseehäfen  einigermassen  gegen  die  Unternehmungen 
der  dänischen  Flotte  zu  decken.  Swinemünde  und  Weichselmünde  wurden 
durch  neue  Befestigungsarbeiten  verstärkt  und  armirt. 

Die  Kriegsbereitschaft  der  königlichen  Marine  ward  schon  am  8.  De- 
cember  ausgesprochen. 

Letztere  bestand  aus: 


900  KU««  tu  SaKiMwIgHJMfil«;  ISM. 

A.  Dam^fscbtrft. 

Schraubem-Corveite  „Arcona^.  ......  28  Kanonen  (20  glatte  36Pfänd|Br, 

6  gezogene  24Prd.  O^ 
terladiuigs  -  KanoMi] 

„  „         „Gazelle^.  . 28       n      (wie|,Arcona^arBiii$ 

„  „        yVineta" 2Ö       „      (wie„Areona^arniir() 

„  ^        yyNymphe^ 13       „      (1  gezogener  24P8|i- 

der,    6  gezogene  11- 
Pfänder,  $  glaUe  3(- 
Pfünder) 
Raddampfer  „PreussiscTier  Adler*  ...  *    4       f,      (gezogene  12PfilDdflr) 

„         „Loreley'* 2       „      (gezogene  ISPIfinder] 

6  Schrauben-Kanon6n]lH)ole  &  3  a»  .  .  •  18       „      (]e2gei;ogene24PQi- 

der  und  1  ^fODdigi 
iBombenkanone) 
16         „                  I,         a  2  =»  .  .  .  30       „      Qe2gezog.24P(fiDdflr) 
Schrauben-Aviso  „Grflte*' —       ^ 

fi.  Segelsehirre. 

Segel-Fregatte  „Gefion" 48  Kanonen 

„  „Thetis" 38       „ 

.Niobe" 26        „ 

Segel-Brigg  „Musquilo" 10       „ 

rRover« 10        „ 

.Heia« 8       „ 

C.  Ruder  flotille. 

40  Ruder-Kanonenboote  a  2  = 80  Kanonen  (je  1 25pfüadige  Bom- 
benkanone und  1  glal- 
ter  24Pfunder) 

Summe:     74  Kriegsfahrzeuge  mit  .  .  371  Kanonen. 

So  ansehnlich  auch  die  in  der  Summe  ersichtliche  Zahl  von  Fahrzeugen 
und  Kanonen  erscheint,  so  war  sie  doch  für  den  Dienst  zur  See  und  gegen 
die  dänische  Marine  durchaus  ungenügend. 

Eine  der  preussischen  Corvetten  (Gazelle)  befand  sich  in  Japan,  drei 
andere  SchifiTe  und  Kanonenboote  „Adler^,  „Blitz^,  „Basilisk"  waren  fn  d^ 
Levante  und  im  mittelländischen  Meere  und  konnten  n(e(H  «o  bald  fd 
Hause  sein. 

Sämmtliche  Segelschiffe  iraren  ttur  mefhr  als  Dep6t$  und  2üm  S^ral- 
dienste  zu  verwenden ;  die  40  Ruder-Kanonenboote  waren  tum  Dienste  anf 
der  hohen  See  ungeeignet  und  konnten  nur  im  Innern  der  HSfen  verwendet 
werden. 
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Es  blieben  somit  für  den  Dienst  auf  der  See  brauchbar  : 

„Arcona^ 28  Kanonen 

„Vineta" 28       „ 

„Nymphe« 13        „ 

„Loreley" 2        „ 

4  grosse  Kanonenboote 12       „ 

15  kleine  „  30        „ 

Summe :  23  Fahrzeuge  mit  113  Kanonen  '). 

Die  kampffähigen  preussischen  Schiffe  waren  erst  bis  Mitte  März  aus- 
gerüstet und  seeklar  gemacht  und  nahmen,  sobald  es  die  Temperatur  Verhält- 
nisse und  der  Zustand  der  See  zuliessen,  folgende  Aufstellung: 

Die  grösseren  Schiffe  „Arcona"  und  „Nymphe"  in  Swinemünde  unter 
Commando  des  Capilans  Jach  mann.  Auch  die  „Vineta^  sollte  unter  dieses 
Commando  treten. 

Die  Dampf-Kanonenboote  wurden  nach  und  nach  in  4  Divisionen  unter 
Oberbefehl  des  Corvetten-Capitains  Kuhn  formirt;  eine  Division  unter  Ca- 
pitän-Lieutenant  Kinderling  zu  Stralsund,  die  jedoch  später  ihre  Auf- 
stellung bei  Thiessow  nahm,  und  bei  welcher  sich  Capitän  Kuhn  auf  der 
„Loreley"  befand.  Eine  andere,  unter  Capilän-Lieutenant  A  r  e  n  d  t  bei  der 
Insel  Hiddens-Öe.  £ine  dritte  unter  Befehl  des  Capiiäns  Jachmann  in 
Swinemünde. 

Anfangs  April  ward. eine  4.  (Reserve-)  Division,  unter  dem speciellen 
Befehl  des  Cor vetlen-Capitän  Kuhn,  aus  den  frühem  Commandeurschiffen 
der  ersten  drei  Divisionen  formirt,  welche  ihrerseits  von  der  Regierung  an- 
gekaufte und  mit  je  zwei  Kanonen  armirte  Privatdampfer  („Rügen",  „Verein" 
und  „Anclam")  als  Commandeurschiffe  erhielten. 

Die  unter  Commando  des  Capiiäns  Klatt  in  der  Levante  und  im  Mittel- 
meere befindlichen  Schiffe  („Adler",  „Blitz"  und  „Basilisk")  wurden  zurück- 
berufen, mussten  jedoch  bei  Ausbruch  des  Krieges  vorläufig  in  Texel  ver- 
bleiben. 

Die  vorhandenen  dienstfähigen  Ruderboote  wurden  in  2  Divisionen 
zu  16  und  12  Fahrzeugen  formirt  und  zur  Vertheidigung  der  Insel  Rügen 
gegen  etwaige  Landungen  in  den  Häfen  dieser  Insel  stationirt. 

Oberbefehlshaber  der  preussischen  Marine  war  Prinz  Ad  albert,  der 
jedoch  erst  gegen  Ende  März  bei  der  Flotte  eintraf  und  das  Commando 
übernahm. 

Die  dänische  Fregatte  „Niels  Juel"  und  die  Corvette  „Helmdahl" 
kreuzten  zu  dieser  Zeit  zwischen  dem  Texel  und  der  Elbe-Mündung,  um 
deutsche  Schiffe  aufzubringen,  die  Elbe  und  Weser  blokirt  zu  hallen  und  die 
mehrfach  erwähnten  drei  preussischen  Schiffe  am  Auslaufen  aus  dem  Texel 

')  Die  „Vineta"  war  zu  Dansig  noch  im  Bau,  jedoch  der  Vollendung  so  nahe, 
daas  sie  unter  die  disponiblen  Schi£^  gerechnet  werden  konnte.  Sie  kam  auch  zur 
Verwendung. 
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sa  verUndern.  Ab  sie  von  Deal  aus  darch  den  dftnisehen  Conaid  die  We- 
graphische  Nachricht  erhielten,  dass  die  beiden  AsterreichiseiieD  Fregattai 
„Schwarzenberg"  und  y^Radetzky'^  aasgelaufen  waren,  EOgen  ädi  die  di» 
sehen  Schi£fe,  selbst  die  bestellten  Kohlen  und  Lebensndttel  im  Stiebe  I» 
send,  eili^  gegen  die  Südspitze  Norwegens,  nach  Christiansand  ziirüdL,  m 
am  6.  Mai  die  aus  der  Ostsee  abgesandte  Frepttft  j^^kmiF  as  Ana  sdl^ 
und  von  wo  dann  alle  3  Sdulb  «isilei  stdwirts  gegen  die  Eilie-Ildndai 
steuerten. 


Absendimg  eines  östeneiolilsohen  Qeaöhwaden  in  die 

Nordsee. 

Auch  die  fisterreichische  Regierung  hatte  sowohl  sam  Sehutie  ibcr 
Handelsinleressen,  als  auch  zur  Deckung  des  deutschen  Handels  überhabt 
am  20.  Februar  die  Activirung  eines  Geschwaders  angeordnet. 

Gegen  Mitte  Februar  befanden  sich  163  österreichische  Handelssehife 
auf  dem  Ocean  und  in  den  nördlichen  Meeren ;  hieven  lagen  angefihr  11 
österreichische  Kauffahrer  in  englisohen  Häfen,  die  sich  in  ihren  Beweguagoi 
gelähmt  sahen  und  deshalb  ihre  bereits  eingenommenen  Güter  an  neolnle 
Fahrzeuge  hatten  abgeben  müssen. 

Anfänglich  wurden  von  der  k.  k.  Marine  8  Schiffe  für  das  Miltelnieer 
und  den  Archipel,  3  Schiffe  für  das  adriatische  Meer,  2  Schiffe  endlidi 
(1  Linienschiff  und  1  Corvette)  zum  Schutze  des  Handels  jenseits  Gibrallir 
bestimmt. 

Später  wurde  jedoch  eine  grössere  Escadre  für  die  Nordsee  bestimml, 
weiclie  aus  folgenden  österreichischen  Schiffen  zu  bestehen  hatte: 

Schrauben-Linienschiff  „Kaiser^, 

Panzer- Fregatten  „Don  Juan"  und  „Kaiser  Max", 

Schrauben-Fregatten  „Schwarzenberg"  und  „Radetzky", 

Schrauben-Corvelte  „Erzherzog  Friedrich", 

Raddampfer  „Elisabeth''  und  „Lucia"  '), 

Kanonenboote  „Seehund"  und  „Wall." 

Zum  Commandanten  des  ganzen  Geschwaders  ward  der  Contre-AdmirsI 
Bernhard  Freiherr  von  Wüllerstorf-Urbalr  ernannt. 

Die  früher  erwähnten  drei  preussischen  Schiffe,  „Adler",  „Blitz"  und 
„Basilisk",  hatten  einen  integrirenden  Theil  des  österreichischen  Geschwa- 
ders zu  bilden ;  dieselben  befanden  sich  bei  Ausbruch  des  Krieges  zu  Brest, 
hielten  sich  hier  einige  Wochen  auf  und  begaben  sich  von  dort,  nachdem 
sich  die  dänischen  Schiffe:  Dampffregatte  „Niels  Juel",  Corvette  „Dagmar' 
und  ein  Kanonenboot  aus  dem  Canal  la  Manche  nach  der  Nordsee  zurück- 


')  „Lncia**  war  nur  zur  Begleitang  der  Panzer-Fregatte  «Kaiser  Hax*  be- 
stimmt und  hatte  sodann  wieder  nach  Pola  znrflckinkehren,  gehörte  somit  eigent- 
lich nicht  zum  Stande  der  Escadre. 
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Igen  halten,  um  Elbe  und  Weser  zu  blokiren,   nach  dem  holländischen 
m  Nieuwediep,  um  hier  das  österreichische  Geschwader  zu  erwarten. 

£s  brauchte  eine  geraume  Zeit,  bis  die  österreichischen  Kriegsschiffe, 
;he  noch  gegen  Februar  theils  auf  Kreuzung  in  den  levantinischen  Ge- 
sern,  theils  ganz  abgeröstet  im  Hafen  von  Pola  waren,  in  der  Nordsee 
heinen  konnten. 

Indessen  entwickelte  in  der  Ostsee  die  preussische  Marine  der  däni- 
m  gegenüber  grosse  Thäligkeit,  und  wenn  sie  auch  nicht  in  der  Lage 
,  sich  an  Kraft  mit  ihrer  Gegnerin  zu  messen,  so  that  sie  dies  doch  an 
tnheit  und  Ausdauer. 

Schon  am  16.  März,  gleich  nachdem  die  Blokade  der  preussischen 
3n  notificirt  worden  war,  lief  Capitan  Jach  mann  mit  den  preussischen 
ffen  „Arcona"  und  „Nymphe"  aus  dem  Hafen  von  Swinemände  aus, 
drei,  ein  Paar  Meilen  0.  S.  0.  von  Jasmund  befindliche  dänische  Kreuzer 
ecognosciren.  Da  er  jedoch  denselben  erst  spät  auf  4  Meilen  nahe  kam, 
ein  Gefecht  nicht  vor  4%  Uhr  und  kurz  vor  Eintritt  der  Dunkelheit 
«begonnen  werden  können,  so  kehrte  Capitän  Jachmann  wieder  nach 
nemunde  zurück,  entschlossen,  den  Feind  mit  frühem  Morgen  des  nach- 
i  Tages  wieder  aufzusuchen  und  anzugreifen. 

Am  17.  Morgens  lichtete  Capitän  Jach  mann  die  Anker,   vereinigte 

ibei  Thiessow  mit  der  von  Cnpiiän  Kuhn  commandirten  „Loreley"  und 

lelegraphisch  hieher  beorderten  1.  Division  des  Capitän-Lieutenants  Kin- 

rling  und  steuerte  dann  nordwärts  dem  Feinde  entgegen,  der  sich,  ein- 

:angenen  Nachrichten  zufolge,  während  der  Nacht  verstärkt  halte. 

Um  1  y,  Uhr  kam  der  Feind  nordöstlich  von  Stubbenkammer,  etwa 
ii  Meilen  vom  Lande  entfernt,  in  Sicht! 

Um  2*/,  Uhr  eröffnete  Ciipitün  Jachmann  mit  der  „Arcona",  die  der 
^mphe^  folgte,  auf  5000  und  später  auf  3000  Schritte  das  Gefecht  gegen 
feindliche  Geschwader,  das  aus  dem  Linienschiff  ^Skjold^,  welches  um 
Uhr  eingetroffen  war,  zwei  Fregatten  („Själland"  und  „Tordenskjold", 
:^h*  letzteres  Schiff  erst  während  des  Gefechtes  eintraf),  zwei  Corvetten 
einem  kleinen  Dampfer  bestand,  und  von  welchen  die  Schrauben-Fregatte 
illand^  und  dann  das  Linienschiff  „Skjold^  das  Feuer  erwiderten. 

Das  überlegene  feindliche  Feuer  zwang  die  preussischen  Schiffe  bald 
I  Rückzuge;  „Arcona"  und  „Nymphe"  wurden  von  den  Dänen  („Själ- 
I«  und  „Skjold",  „Heimdahl"  und  „Thor")  bis  auf  drei  Meilen  von 
nemünde,  wo  sie  um  7  Uhr  ankamen,  verfolgt. 

Die  „Loreley"  fuhr  nach  Thiessow;  die  1.  Division  der  preussischen 
lonenboot-Flotille  war  zu  sehr  zurück  geblieben,  um  einen  besonderen 
•heil  an  dem  Gefechte  nehmen  zu  können. 

Bei  der  dänischen  Escadre  traf  gegen  Abend  noch  die  Fregatte  „Jyl- 
l".ein,  welche  sich  acht  Tage  vorher  behufs  einiger  Reparaturen  nach 
>enhagen  halte  begeben  müssen. 
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Die  preossischen  SehUfo  hMm  wfthrelid  des  GefedMee  5  Tedte  «1 
SVerwundeie  verloren,  uater  LeUleren  Lteatemmt  Berg  er. 

Das  danische  Limensehiir  ^8kjold<^  sMl  nach  dtniMkeil  BeridhMi  1» 
neu  Todten»  die  Fregatte  Bjällaiul  a.ber  detoi  3  mid  iilit  dma  linieoiQyi 
sttsommen  im  Gänsen  19  Verwundete  gehabt  haben.  Die  Sohille  von  bcHi 
Seiten  hatten  nicht  unbedeutende  Beschädigungen  erlitten.  Die  dinischefth 
iatte  „Själland^  war  stark  serscbossen,  besonder»  in  der  Takdage;  üä 
Prqjectilo  waren  ia  den  Scbiflbkdrper  etogsdnii^retiy  und  die  ffinhithnäji 
zeigten  zahlreiche  Spuren  von  Granatsplittern.  Das  preusaische  SM 
lyNymphe^  war  gleich  bei  Beginn  des  Gefechtes  mehrtuoh  ao  gatroflSn  mm* 
den«  dass  es  nur  mit  gröseter  Mühe  Dampf  halten  uad  sieh  libarlMHVt  m 
durch  die  aufopferndste  ThSUgkeit  seiner  Equipage  cettevi  konnle. 

Capitän  J  a  c  h  m  a  n  n  Ward  für  sein  kühnee  Vorgehen  gegen  eoM  n 
überlegenen  Feind  zum  Contre*Admirkl  belSrdert 

Schon  am  19.  lief  die  y^Areona'^  wieder  mit  den  drei  Kaiiofienbealü 
ans  dem  Hafen  aus,  fand  jedoch  In  der  Nähe  keine  feindlichen  Kriegssekift. 
Dieselben  waren  am  18.  in  der  Tromper-Wink,  der  Bucht  nwlsehen  in* 
mnnd  und  Arcona,  vor  Anker  gegangen,  die  Oorvette  „Heinadaiii^  fahr  ift 
den  Todten  und  Verwundeten  der  Escadre  nach  Kopenhagen ;  and  w«4 
dann  zur  Nordsee-Escadre  bestimmt 

Am  26.  März  kam  Prinz  A  d  a  1  b  e  r  l  auf  der  „Grille^  in  Swinemüsde 
an,  inspicirte  die  Flotilie  und  übernahm  am  nächsten  Tage  das  Commindo 
derselben. 

Am  27.  März  Nachmittags  näherten  sich  wieder  fflnf  dänische  Kriegs- 
schiffe dem  Hafen  von  Swinemünde  bis  auf  ungefähr  eine  Meile,  fuhren  jedoch 
nach  einer  Stunde  wieder  ostwärts  ab. 

Dieselben  passirten  am  31.  März  Nachmittags  ostwärts  dampfend  den 
Hafen  von  Gammln,  und  gegen  Abend  7  Uhr  näherten  sich  eine  Fregatte  und 
ein  Kanonenboot  bis  auf  zwei  Seemeilen  dem  Hafen  von  Neufahrwasser,  am 
jedoch  bald  6  Meilen  ostwärts  vor  Anker  zu  gehen. 

Am  2.  April  ging  eine  Abtheilung  der  in  Stralsund  stationirteo 
Division  preussischer  Kanonenboote  unter  Commando  des  Admirals  Prinzea 
A  d  a  1  b  e  r  t  nach  dem  Dornbusch  (nördlichste  Spitze  der  Insel  Hiddensöe 
bei  Rügen)  ab,  wo  die  dänische  Fregatte  „TordensKjold^  (2  60Pfünder,  28 
SOPfünder  und  4  gezogene  12Pfünder)  kreuzte.  Bald  erhielt  diese  Abtheiiaag 
die  dänische  Fregatte  in  Sicht,  machte  sich  zum  Kampfe  fertig  und  fuhr  mit 
vollem  Dampfe  bis  in  die  Höhe  des  Ortes  Goos  auf  Wittow  gegen  dieselbe 
heran. 

Doch  zogen  sich  diepreussischen  Schiffe  wieder  nach  Stralsund  zurück, 
als  die  dänische  Fregatte  ihnen  unter  Dampf  und  Segel  entgegensteuerte. 

Am  6.  und  9.  April  erschien  das  Gros  des  feindlichen  Blokade-Ge- 
schwaders  wieder  vor  Swinemünde;  dasselbe  war  durch  den  Panzerscheoner 
„Absalon^  und  das  Dampfschiff  „Freya^  verstärkt  worden. 
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lAe  Fregalle  „JyHand'^  bewachte  seit  20.  März  den  Hafen  von  Danzig 
nd  die  dort  liegende,  bereits  völlig  ausgerüstete  preussische  Corvette 
Vineta^.  Die  dänische  Fregatte  ward  in  dieser  Operation  durch  die  neu  bei 
er  Escadre  eingetroffenen  Dampfer  „Holger  danske''  und  „Geiser^  unter- 
MUzk,  bis  sie  am  26.  April  durch  das  Linienschiff  „Skjold''  abgelöst  wurde, 
m  dann  nach  der  Nordsee  zu  steuern. 

Vor  Swinemünde  traf  das  dänische  Panzerschiff  „Danebrog^  ein,  so 
iS8  die  dänische  Ostsee  -  Escadre  im  Monate  April  aus  9—10  Schiffen 
Mland. 

-Am  14.  unternahm  Prinz  Adalbert  mit  dem  Aviso  „Grille^  eine 
ecognoscirung  gegen  J  a  s  m  u  n  d  und  stiess  auf  das  dänische  Linienschiff 
Bkjold^  und  die  Fregatte  „Själland^,  welche  durch  2%  Stunden  mit  ihren 
rdUeiten  kanonirten,  ohne  jedoch  das  hurtige  preussische  Schiff  zu  treffen. 

Gegen  Abend  ward  dasselbe  bei  Swinemünde  von  der  Kanonenboot- 
Lbtheilung  aiffgenommen,  welche  den  Tag  über  vor  dem  Hafen  manövrirt 
alte. 

Am  24.  April  Mittags  engagirten  die  preussischen  Kanonenboote  beim 
^Qsthause  (auf  der  Insel  Rügen)  mit  der  dänischen  Schrauben  -  Fregatte 
Tordenskjold^  neuerdings  ein  Gefecht^  und  die  seit  Kurzem  mit  2  gezogenen 
SPfündern  armirte  „Grille^  wechselte,  nicht  ohne  dem  feindlichen  Schiffe 
Schaden  zuzufügen,  einige  Zeit  hindurch  das  Feuer  mit  demselben. 

Am  30.  April  hatte  ein  'ähnliches  Gefecht  zwischen  der  preussischen 
lampf-Corvette  „Vineta''  und  drei  feindlichen  Kriegsschiffen  in  der  Nähe  von 
leufahrwasser  Statt. 

Am  1.  Mai  ging  wieder  die  „Grille^  mit  4  Kanonenbooten  in  See,  wäh- 
end  „Arcona^  und  „Nymphe^  fertig  unter  Dampf  lagen,  um  auf  das  erste 
Signal  zu  folgen ;  doch  kam  es  an  diesem  Tage  zu  keinem  Gefecht. 

Am  6.  Mai  fand  eine  ähnliche  Recognoscirung  gegen  das  feindliche 
resch wader  Statt,  welches  sich  auf  10  Fregatten  und  Corvetten  verstärkt 
alte,  unter  denen  auch  die  Panzerfregatte  ;,Danebrog^  mit  15  gezogenen 
OOpfündigen  Armstrong-Kanonen  war.  Mit  Ausnahme  der  „Grille^  zeigte 
ich  dieses  schwere  feindliche  Schiff  allen  preussischen  an  Schnelligkeit 
12  Knoten)  überlegen.  Dasselbe  verfolgte  im  Vereine  mit  der  Fregatte 
Själland^  die  preussischen  Schiffe  bis  auf  8  Seemeilen  von  Swinemünde 
.nd  kehrte  dann  um. 

Während  in  der  geschilderten  Weise  die  preussische  Marine  mit  nicht 
a  verkennender  Kühnheit  ihren  Gegner  in  der  Ostsee  beschäftigte,  war  das 
sterreichische  Geschwader  in  der  bei  4000  Seemeilen  langen  Fahrt  von  Pola 
lach  der  Nordsee  begriffen. 

Linienschiffs-Capitän  Tege tth off  hatte  während  einer  Kreuzung  in 
ler  Levante  durch  einen  aus  Smyrna  kommenden  Lloyddampfer  am  28.  Fe- 
»ruar  den  Befehl  erhalten,  die  Flolten-Abtheilung  der  Levante  in  Corfu  zu 
tamineln  und  von  dort  nach  der  Nordsee  abzugehen. 

£r  trat  die  Reise  von  Corfu  am  4.  März  an,  jedoch  nur  mit  den  augen- 

Ostorr.  mUlt.  Z«itaehrlft.  1871.  (Feldraff  1864.)  ^0 
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blicklich  allein  vcrKgbaren  bdden  Schiffen,  Fregaila  nSduraneaberg*^  «I 
Kanonenboot  „Seehand*,  und  IraT  am  17.  Min  in  Ussabon  ein,  wo  er  da 
Befehl  vorrand,  in  diesem  Hafen  weitere  VcretftrkangeD  abzawarten. 

Das  nächst  hier  eintreffende  Schiff  war  die  Fregnite  ,Radelik|', 
welche  am  7.  MSrz  Pola  verlassen  hatte  und  am  4.  April  bei  Uasaboa  » 
langta  Am  5.  April  verliessen  alle  drei  Schiffe  den  T^jo  und  sleaerlen  k 
Hordsee  zu. 

Von  den  noch  zur  Escadre  gehörigen  Schiffen  fuhren  das  LlniOMckl 
„Kaiser*  und  der  Kriegsdampfer  „Elisabeth*,  auf  welchem  der  Conire-Ad» 
ral  Baron  Wü Hers torf  sich  befand,  am  26.  llärs  von  Pola  ab  und  c^ 
rdchlen  am  4.  April  Corfu. 

Am  12.  April  traf  die  „Elisabeth*,  am  19.  das  Linienschiff  „KaiM*! 
am  20.  die  Panzer  -  Fregatte  „Don  Juan*  und  die  Corvette  „Friedfkh', 
welche  am  5.  April  den  Hafen  von  Pola  veriassen  hatten,  bei  Gibraltar  m 

Am  21.  April  verliessContre-Admiral Baron  Wailerstorf  Gibrallii; 
am  23.  erreichte  derselbe  mit  tillen  4  Schiffen  Lissabon. 

Am  28.  April  ging  der  Contre-Admiral  wieder  in  See;  mm  9.  Mai, 
nach  einer  schwierigen  Fahrt,  in  stetem  Kampf  mit  Wind  und  Wetter,  Inf 
derscll>e  mit  seinen  4  Schiffen  in  Brest  ein,  —  wo  auch  bald  das  Kaaonea* 
boot  „Wall^  zu  ihm  stiess. 

Die  Panzer-Fregalte  „Kaiser  Max''  verliess  in  Begleitung  des  Kriegs* 
dampf crs  „Lucia^  erst  am  19.  Juni  den  Hafert  von  Pola^  und  trafen  beide 
Scliiffj  in  der  Eli)e-Mändung  erst  ein,  als  die  Fenidseligkeilen  eben  ihr  Ende 
nahmen  (18.  Juli). 

Die  T^le  des  ganzen  Geschwaders,  Linienschiffs- Capi tun  Tegettboff 
niil  drei  Sciiiffi'n,  war  indessen  schon  am  16.  April  in  Brest  eingetrolfeD. 
Tclcgraphische  BeTeFile,  die  Schiffe  unter  Contre-Admiral  Wü  Hers  torf 
abzuwarten,  Indien  Capitan  Tegelth  of  f  acht  Tage  lang  hier  fest 

Die  grossbritannische  Regierung  hatte  Erklärungen  über  die  Bestim- 
mung de^  der  Nordsee  zusteuernden  österreichischen  Geschwaders  verlaust 
und  sich  mit  der  Auskunft  begnügt,  dass  der  Befehlshaber  desselben  nur 
die  Weisung  habe,  den  deutschen  Handel  in  der  Nordsee  zu  schützen  und 
die  Blokadc  der  Weser  und  Elbe  durch  die  dänische  Flotte  zu  ver- 
hindern. 

Die  englische  Canal-FIotte,  bestehend  aus : 

1  Schrauben-Dampf- Linienschiff, 

6         „  „      Panzer- Fregatten, 

1         „  „      Fregatte, 

1  Kanonenboot 
(im  Ganzen  274  Kanonen),  la?  unter  Commando  des  Ck)ntre-Admirals  Sidney 
ColpoysDacres  bei  Plymoulh  vor  Anker. 

Am  23.  April  erhielt  Capitän  Tegetthoff  die  Weisung  zur  Abfahrt 
nach  dem  Texcl,  ein  Befehl,  der  von  den  Stuben  und  Equipagen  aller  drei 
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liffe  mit  Begeisterung  aufgenommen  ward ,  denn  schon  zweifelte  Alles, 
ih  vor  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  an  den  Feind  zu  kommen,  wel- 
tr  nach  allen  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  von  verschiedenen  Seiten  eingelau- 
sn  Nachrichten  mit  einigen  Schiffen  Hamburg,  resp.  die  Etbemündung  bie- 
te und  in  der  Nordsee  überhaupt  2  Fregatten,  2  Corvetten,  1  Raddampfer 
I  1  Segelschooner  stark  war.  Diese  Schiffe  mochten  eine  Gesammtstärke 
I  125 — 135  Kanonen  repräsentiren  und  waren  daher  der  SchiRsabtheilung 
erTegetthoffum  etwa  39 — 49  Geschütze  überlegen. 

Capitän  Tegetthoff  verliess  am  24.  April  den  Hafen  von  Brest  und 
n  am  26.  in  Deal  an,  um  Kohlen  und  Lebensmittel  einzunehmen. 

Zu  gleichem  Zwecke  wurde  der  ;,Seehund^  nach  Ramsgate  geschickt. 
im  Einlaufen  in  den  Hafen  wurde  das  Kanonenboot  durch  die  Schuld  des 
Olsen  an  den  Hafen-Molo  getrieben.  Hiedurch  erlitt  dasselbe  arge  Beschä- 
langen,  so  dass  es  zu  seiner  Ausbesserung  bei  Sheerness  zurückgelassen 
trden  musste. 

Die  beiden  Fregatten  setzten  am  30.  7  Uhr  Abends  ihre  Fahrt  fort  und 
ilen  am  1.  Mai  in  Nieuwediep  ein. 

Linienschiffs -Capitän  Tegetthoff,   bei    Nieuwediep   angekommen 
ihm,  erhaltenen  Befehlen  zufolge,    die  daselbst  liegenden   preussischen 
Uffe  „Adler^,  „Blilz^  und  „Basilisk^  unter  sein  Commando. 

Die  so  alliirten  Schiffe  konnten  schlechten  Wetters  wegen  erst  am  3.  Mai 
hder  auslaufen ;  am  4.  trafen  dieselben,  von  den  Schiffen  im  Hafen  und 
Ml  der  Bevölkerung  freudig  empfangen,  bei  Cuxhaven  in  der  Elbemün- 
ing  ein. 

Alle  Kauffahrer  hissten  die  Flaggen,  die  Leuchtschiffe  in  der  Elbe, 
shrere  Handelsfahrzeuge  grüssten  mit  Kanonenschüssen.  In  Cuxhaven 
Iten  alle  Consulate  ihre  Flaggen  gehisst,  und  die  meisten  Häuser  waren  mit 
^fSgen  und  bunten  Wimpeln  geschmückt  Die  freudige  Erregung  war 
e  allgemeine,  denn  die  Elbe  war  von  diesem  Augenblicke  nicht  mehr 
ktitzlos  den  Vexationen  der  dänischen  Kreuzer  ausgesetzt. 


tUensohiffls-Capitäii  Tegetthoff  greift  am  9.  Hai  die  däzilsolie 

Nordsee-Esoadre  bei  Helgoland  an. 

Ober  die  weiteren  Operationen  der  österreichisch-preussischen  Schifls- 
»beilung*),  die  am  9.  Mai  zu  dem  heldenmüthigen  Kampfe  bei  Helgoland 
^x^'len,  lassen  wir  den  Bericht  des  Geschwader-Commandanten  LinienschUE»- 
t>itän  V.  Tegetthoff  selbst  sprechen: 


')  Diese  Abtbeilang  bestand,  wie  oben  angedeutet,   ans   den  Österreichischen 
_  pBcbwarzenberg*'  und  „Radetzky"  und  aus  den  preussiscben  Kanonenbooten 

^•r%  .B11U"  und  «BasiUnk«. 

Vi* 


fiümg  tu  BcUwiri{rJflM«ti;  ^ 

„FreiUg  dun  6.  Mai  war  ich  aiil  eine  durch  i 
„Agetilen  erliallene  Nachrichl,  dags  dänische  KM 
„mündung  gesehen  worden  seien,  mit  der  verBloig 
„hier  ausgelaufen."  1 

„Den  7.  Mal  bei  Sonnenaufgang  sah  man  «fl 
HorizoBie.  welchem  ich  allsogleich  Jagd  geben  liod 
lieh,  nachdem  wir  ihn  erreichl  hallen,  als  eine  englia 

„Gestern  (9.)  Morgens  liel  ich.  da  alle  Nachfi 
„Kriegsschiffeti  das  übereiaslimmende  Resullul  gd 
„seil  14  Tagen  nicht  mehr  vor  der  Elbe  gegeheR\| 
„Elbe  ein.  um  den  Kohlcnvorralh  der  preussiscbfl 
„schon  sehr  zusammengeschmolzen  war,  wieder 
„Schiffewaren  noch  auf  dem  Wege  nach  Cuxhkvei 
„Consular- Agent  entgegenkam  und  ein  Telegrama 
„welches  die  Anwesenheit  dreier  anscheinend  dSii 
„Gewiissern  meldele  ')."  ' 

„Ich  Hess  daher  augenblicklich  wenden  un4 
„sische  Floltenablheilung  nach  See  zusteuern." 

„Um  I  Uhr  Nachmittags  kamen  drei  Kriegsn 
„alsbald  als  dänische,  und  zwar  als  zwei  schwäre  f) 
„erwiesen.  Ich  liess  den  Schiffen  lelegraphiren :  ,TJ 
„erfochten;  Ihun  wir  das  Gleiche !"^ — hierauf  „KI^ 
„naiisircn  und  nahm  den  enlsprechenden  Curs,  «| 
„welche  gegen  Helgoland  steuerten,  den  Weg  ahn 

„Die  österreichisch-prcussische  FloUenabltm 
„formirl  und  veriolgle  einen  nordwestlichen  Cun 
„Schiffe,  ebenfalls  in  Schlachllinie,  gegen  1'/,  0 
„und  einen  südöstlichen  Curs,  also  uns  entgegen,  qj 
„von  18'/,  Kabeln  wurde  das  Gefecht  unserers^ 
„schätzen  eröffnet')  und  sodann  mit  den  BreitseiH 
„10  Kabeln  fortgesetzt." 

„Als  ich  sah,  dass  auf  diese  Weise  ein  Erfolg: 
„wurde,  beschloss  ich  die  Distanzen  zu  vermind 
„Flotlenabtheilung durch  den  Contremarsch  wendd 
„also  convergirend  mit  jensm  der  dänische«  SohiiG 

')  Die  Fregatte  „Aurori".  j 

')  Das  düaiache  Geschwader,  commandirt  too  Q 
anf  ddt  Fshrt  nach  Helgoland  durch  den  ComioandlO 
„Aurora"  vaa  der  Anneienhcit  der  Citerreichlicb-preaii 
TprstHndigt  norden,  ebenso  durch  den  clänischea  Capill^ 
lieh  auch  durch  den  engliacbeu  Kriegs  da  mpfer  .Black  ' 
in  Cnihaveii  eingelaufen  war.  nm  Kohlen  einianehmen, 
lieh,  ohne  die  bestelllan  Kohlen  einianebmen,  Terliesa.  I 
Eacadre  NaFbrnittags  heizte. 

*)  3  Uinaten  vor  9  Uhr. 
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y,Dadurch  gelang  es  mir,  die  Distanzen  successive  bis  auf  2  Kabel  zu 
Mduoiren.^ 

„Wihread  dieser  ganzen  Zeit  unterhieKen  wir  ein  wohlgenährtes 
OMcUlefeuer,  welches  von  den  Dänen  mit  sehr  grosser  Heiligkeit  erwi- 
dert wurde.  ^ 

^Einer  der  ersten  Schüsse,  welcher  die  Fregatte  „Schwarzenberg^ 
trat  war  eine  Granate,  welche  in  der  Batterie  explodirte  und  fast  die  ganze 
UMMUinung  eines  Geschützes  ausser  Gefecht  setzte.  Zwei  Mal  brach  auf  der 
Fregatte  Feuer  aus;  ein  Mal  durch  eine  Granate,  welche  in  der  Bordwand, 
und  ein  Mal  durch  eine  Granate,  welche  im  Banjerdeck  über  dem  Eingang 
mr  vorderen  Pulverkammer  explodirte  und  das  Segeldepöt  in  Brand  steckte. 
Beide  Male  wurde  das  Feuer  gelöscht,  ohne  dass  das  Gefecht  bierdureh  die 
kleinste  Unterbrechung  erlitt.^ 

„Gegen  4  Uhr,  nach  fast  zweistüfidigem,  sehr  heftigem  Gefechte,  fing 
#er  Bauch  des  Vormarssegels  der  Fregatte  „Schwarzenberg''  durch  eine 
bivdarchgegangene  Granate  Feuer,  welches  sich  mit  rasender  Schnelligkeit 
▼crbreHete." 

„Die  Schläuche  unserer  Feaerspritzen  reichten  nicht  bis  in  die  Höhe 
der  Vormarsraa,  und  der  Schlauch  der  Maschinenpumpe,  der  einzigen, 
iwelche  das  Wasser  auf  diese  Höhe  hätte  treiben  können,  war  durch  eine 
Kugel  durchschnitlen  worden.^ 

^in  Löschen  des  Brandes  war  daher,  so  lange  er  in  solcher  Höhe 
Aber  Deck  fortdauerte,  zur  Unmöglichkeit  geworden.  Der  Wind  wehte  sehr 
frisclvaus  OSO.,  ungefähr  unser  Guts,  und  trieb  daher  das  Feuer  nach  Achter ; 
es  war  somit  unumgänglich  nölhig  abzufallen,  was  einzig  und  allein  Hoff- 
nung geben  konnte,  dem  Umsichgreifen  des  Brandes  Einhalt  zu  thun.  Ich 
liess  daher  das  Signal  machen:  „Man  falle  ohne  Zeitverlust  vom  Winde 
ab^,  und  hierauf:  „Man  bilde  die  Frontlinie  nach  der  natürlichen  Ordnung.^ 

„Ich  nahm  Curs  gegen  Helgoland.  Die  dänischen  Schiffe  sandten  uns 
Dooh  einige  Kugeln  mit  ihren  Breitseiten  nach,  die  wir  aus  unseren  Pivot- 
geschützen  erwiderten,  versuchten  aber  eine  Verfolgung  der  vereinigten 
Flattenabtheilung  nicht,  sondern  nahmen  einen  nordöstlichen  Curs  und  ver- 
schwanden alsbald  in  jener  Richtung.  Ich  blieb  mit  der  Fregatte  „Schwär- 
zenberg^  im  Oslen  von  Helgoland  in  Bewegung,  um  sie  stets  vor  dem 
Winde  zu  halten,  bis  wir  des  Feuers  Meister  wurden.^ 

„Nach  und  nach  stürzten  die  verbrannte  Vormarsraa,  Fockraa  und 
endlich  auch  die  Vormarsstenge  und  das  stehende  Gut  des  Fockmastes  auf 
Beck.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  auch  der  Kidverbaum  über  Bord.  Als 
nur  mehr  der  Untermast  allein  stand  und  stets  fortbrannte,  blieb  Nichts 
anderes  übrig,  als  denselben  zu  kappen.  Mit  dieser  Arbeit  kamen  wir  erst 
um  10  Vt  Uhr  Nachts  zu  Ende,  während  die  Vormarsstenge,  welche  beim  Her- 
mlterstürzen  im-Deck  stecken  geblieben  war,  an  ihrem  oberen  Ende  fortbrannte 
und  erst  lun  1  Uhr  Nachts  durchgesägt  war  und  sodann  gelöscht  werden 
konnte.  Das  Kappen  des  Fockmastes  nahm  deswegen  salange  Zeit  In  Anspruch, 
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„weil  sich  anrünglich  wegen  der  unaufhörlich  hembstärzem 
„Mastenringe,  brennenden  Sliicke  der  M,irs,  der  Lang-   und  QuersahAiia 
„des  Eselsliauples  u.  s.  w.  Niemand  dem  Fusse  des  Mastes  nähern 

„Um   lO'/i  Uhr  Abends,  als  nach  beendetem  Kappen  des  FockaM 
„die   Fregatte  „Schwarzcnberg"  wieder  gegen  den  Wind  sleuem  im 
„irat  die  Flollenablhcilung  ihre  Reise  nach  der  Elbeinündung  wiederu 
„ankerte  heule  (10.)  um  4  Uhr  Morgens  auf  der  Rhede  von  Cuxhavea,* 

„Sr.  Majestät  Fregatte  „Schwarzenberg"  hal  an  Todlen;  HaupUnH 
Auditor  Kleincrt  und  3!  Mann;  Schwerverwundele  (meistens Verhall 
„Beine):  Seecadet  T u r k o  vi  ts  und  43  Mann;  an  Leichtverwundeten: Ud 
gSchilTs-Lieulenant  Gaal,  Marine-Infanlerie-Oberlieulenant  Pokoroj  i 
„Seecadet  Sehönberger;  die  beiden  Letzteren  mit  Contusionen,  uad 
„Mann." 

„Sr.  Majestät  Fregatte  .Radetzky"  hal  an  Todten:  den 
„Belsky  und  4  Mann;  an  Schwerverwundelen:  8  Mann;  letcbler 
^wundete:  den  Commandanten  der  Fregatte,  Fregatten  -  Capilän  Jin 
„miasch,  welcher  von  einer  vorbei  fliegenden  Granale  zu  Boden  gt 
„dabei  jedoch  glücklicher  Weise  nur  sehr  leicht  verwundet  wurde,  o^K 
„Mann." 

„Die  [)retissischen  Schiffe  haben  keine  Verluste,  weder  an  Todteni 
„an  Verwundelen,  und  auch  keine  Havarien  erlitten." 

„Aur  Sr.  Majestät  Fregalle  „Schwarzenberg"  wurde  von  der  B« 
„gung  des  Gefechtes  an  bis  zum   nüchslen  Morgen  um  4  Uhr  ampaUrt 
„operirt,  und  haben  die  beiden  königl.  preussischen  Ärzte,  den  Schiflen„&dlt 
„und  „Basilisk"  angehörig,  den  Ärzten  der  k.  k,  KriegsschifTe  deaennil 
„liebsten  Beistand  mit  wahrhaft  unermüdlichem  Eifer  geleistet ')." 

„Sr.  Majestät  Fregatte  „Schwarzen berg"  hat  zwischen  70  Ns 
„Schüsse  im  Rumpf,  hiervon  zwei  in  der  Wasserlinie;  Sr.  MajestAt  Fr((a 
„„Radetzky"  hat  mehrere  Schüsse  in  der  Wasserlinie;  beide  SchilTe' 
„ihre Masten  und  Rundhölzer  zum  Theile  stark  beschädigt;  jede  der  FrcgatI 
„hat  nur  mehr  ein  brauchbares  Boot,  da  alle  übrigen  zerschossen  sind. 
„genaueren  Ausweis  über  die  erlittenen  Havarien  werde  ich  nachlrigl 
„vorzulegen  die  Ehre  haben." 


')  Am  11.  Mfti,  7  Uhr  Morgens,  brachte  dHs  preussUche  Schiff  .Adler*  ST« 
und  51  grösilenlhcils  «chwcr  Verwundete  Dach  Alton«,  dia  dann  durcb  öäterrficüi 
hannoTemmBche  und  säcbaische  SanitäCa-ManitscIiiift  in  Körben,  auf  Tra^bshraai 
«nf  Wagen  in  das  dortige  k.  k.  Hospital  gonchaffi  wurden.  8  Mann  wiren  itii 
ftmpntirt,  darunter  Einer  am  Über-  und  Unteractienkel,  ein  Anderer  an  linden  Cal 
tchenkelni  9  Unnu  waren  an  den  Banden  bndentFnd  verbrannt;  33  Maas  k 
«Hrke  ContQBionen,  Qaetachnngen  etc.  Bei  den  wenigsten  war  eino  slflckliche  He 
TorauBi  11  sogen,  nnd  doch  waren  alle  in  heiterer  und  gebubener   Stimmuni;. 

Am   14.  Mai  besachtsu  Sr.  k.  Hobeit  der  Kronprinz  von   Preuaseo  dai  Qm 
nod   sprachen  in  der  theilophmendsten  Weise    mit  Jedem   der    Verwondetaa,  m 
der  gleichfaÜB  anwesende  FML.  Baron  Oablcna  iiiubt  umliin  kcuintf,  dem  _ 
Primen  für  Beine  gnädige  Thoilnahme  an  dem  Ergehen  der  österreicbitcben  Ti 
deten  tief  genihrt  eu  danken. 


LinieDSchiffs-Capitän  Tegetthoff  greift  die  däniBche  Nordsee-EscAdre  an.       311 

„Während  des  ganzen  Gefechles  haben  sowohl  OflTiciere  als  Mannschaft 
„der  öslerreichisch-preussischen  Fioltenabtheilung  die  untrüglichsten  Deweise 
nvon  Math  und  Kallblutigkeit  an  den  Tag  gelegt  Es  wird  schwierig  sein, 
^U8  den  Vielen,  welche  sich  durch  die  bei  dieser  Gelegenheit  an  den  Tag 
ngetegte  Tapferkeit  ausgezeichnet  haben,  die  Würdigsten  auszuwählen.^ 

„Ich  muss  aber  jetzt  schon  des  Commandanlen  Sr.  Majeslät  Fregatte 
9iiRadelzky^,Fregalten-Capitans  Jeremiasch,  erwähnen,  welcher,  als  ihm 
j|da8  Signal  gemacht  wurde,  die  Frontlinie  zu  bilden,  sich  anstatt  dessen  in*8 
i,Kielwasser  der  Fregatte  „Schwarzenberg^  legte  und  so  durch  den  Körper 
jySeines  eigenen  SchifTes,  welches  sich  des  Namens,  den  es  trügt,  vollkommen 
nWürdig  erwies,  die  Fregatte  „Schwarzenberg^  vor  den  feindlichen  Kugeln 
1,'deckte,  bis  ihm  das  Signal  erneuert  wurde  und  er  auf  seinen  Posten  in  der 
,,Frontlinie  einrückte.'' 

„Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  gehorsamst  beizufügen,  dass  hier  im 
j^Lande  mannigfaltige  Gerüchte  über  die  Havarien  circuliren,  welche  die 
„dänischen  Schiffe  in  dem  letzten  Seegefechte  erlitten  haben  sollen,  welche 
^^Nachrichten  aber,  da  sie  nicht  officieller  Natur  sind,  ich  nicht  verbürgen 
nkann.^ 

„Was  gewiss  zu  sein  scheint,  ist,  dass  eines  der  dünischen  Schiffe  nach 
,idem  Gefechte  von  einem  anderen  in  Schlepp  genommen  werden  mussle." 

Wir  haben  diesem  Berichte  wenig  hinzuzufügen,  der  nur  zu  bescheiden 
eine  schöne  seemännische  That  bespricht. 

Nach  den  dünischen  Berichten  soll  das  feindliche  Geschwader  erst  am 
10.  Mai  früh  Morgens  nordwärts  abgefahren  sein. 

Am  11.,  1  Uhr  Nachts,  traf  es  bei  Christiansund  wieder  ein^  wo  es  seine 
Sehwerverwundeten,  deren  es  nur  15  gehabt  haben  soll,  in  das  (norwegische) 
Hililärspital  abgab  und  seine  Todten  begrub. 

Über  den  ganzen  Verlust  des  dänischen  Geschwaders,  sowie  über  den 
Zustand  seiner  Schiffe  nach  dem  Gefechte,  gelangte  nichts  Gewisses  in  die 
öffentlichkeiL 

Die  Fregatte  „Niels  Jucl^  soll  im  Schlepptau  fortgeschafft  worden  sein. 

Die  Dänen  geben  auch  die  zerstörende  Wirkung  des  Feuers  der  öster- 
reichischen Schiffe  zu  und  standen  auch  nicht  an,  dem  kühnen  und  einsichts- 
vollen Benehmen  ihres  Gegners  ihre  vollste  Anerkennung  zu  zollen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser,  gewohnt  Kühnheit  und  Hingebung  schnell 
iDiad  grossmüthig  zu  lohnen,  ernannten  schon  am  10.  Mai  denCapilän  Tegeti- 
hoff,  dessen  Muth,  Entschlossenheit  und  kaltblütige  Besonnenheit  die  glän- 
sendste  Probe  bestanden  hatten,  zum  Contre-Admiral. 

In  den  ersten  Tagen  nach  dem  Gefechte  bei  Helgoland  fand  in  Cux- 
haven unter  allgemeiner  und  aufrichtiger  Theilnahme  der  Bewohner  die 
Beerdigung  der  im  Gefechte  Gefallenen  Statt  Begleitet  von  einer  unabseh- 
baren Menschenmenge,  wurden  die  heldenmüthigen  Opfer  des  Kampfes  In 
reich  bekränzten  Särgen  zur  letzten  Ruhestätte  gebracht   Ernst  und  würdig 
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war  dieses  Beg^räbniss  der  öslerrerchischen  Marine-Soldaten,  die  hier,  ferne 
von  ihrer  Heimat,  zum  Ruhme  derselben  in  den  Heldentod  gegangen  wareo. 

Während  der  Waffenruhe  blieb  Contre-Admiral  Tegetthoff,  mit 
Ausbesserung  der  im  Gefechte  arg  beschädigten  Fregatten  „Schwarzenberf' 
und  „Radetzky^  beschäftigt,  bei  Cuxhaven;  Wüllerstorf  setzte  am  IC 
Mai  seine  Fahrt  von  Brest  fort  und  lief  am  16.  mit  den  Schiffen  ,,  Elisabeth'. 
„Kaiser",  „Don  Juan",  „Friedrich"  und  „Wall"  im  Texel  ein. 

Am  17.  Mai  stiess  zu  der  Flottenabtheilung  in  Nieuewediep  das  bi^ 
in  England  zurückgebliebene  Kanonenboot  „Seehund". 


Cantonnlrungen  der  allilrten  Armee  während  der  l^affonrolie. 

Die  Armee  bezog:  nach  Abschluss  der  Waffenruhe  weitere  Caa- 
tonnirungen,  als  sie  bisher  inne  halle. 

Das  preussische  Corps  in  Nord-Jütland  nahm  seine  Cantonnemenls  in 
den  Ämtern  Äalborg,  Randers,  Aarhuus,  Viborg  und  Skanderborg,,  —  der 
in  Jutland  stehende  Theil  der  preussischen  Belagerungs- Artillerie  mit  drei 
iPestungs-  und  drei  Pionnier-Compagnien  bei  Viuf  und  Alminde;  der  preus- 
sische Ponton-Train  verblieb  mil  einer  Ponlon-Compagnie  "bei  Vonsield. 

Dem  österreichischen  Armee -Corps  wurden  als  Canlonnirungen  die 
Ämter  Veile,  Ringkjöbing,  Ribe  in  Jülland,  Hadersleben,  Tondern,  Lügum- 
Kloster  in  Schleswig  zugewiesen. 

Die  k.  k.  Truppen  traten  am  13.  die  Märsche  In  ihre  neuen 
Stationen  an : 

Die  Brigade  GM.  Nosliz,  mit  dem  Stabe  in  Varde,  verlegte  das 
9.  Jäger-Bataillon  nach  Ribe,  das  Regiment  König  der  Belgier  Nr.  27  naÄ 
Varde  und  Concurrenz,  das  Regiment  Grossherzog  von  Hessen  Nr.  14  nach 
Ringkjöbing,  Skjern  und  Concurrenz,  die  Cavallerie-Escadron  und  Batterie 
zunächst  Varde ;  nach  EinltefTen  dieser  Truppen,  wovon  die  enttemtesieD 
am  17.  ihre  Slation  erreichlen,  rückten  die  vorberührten  Requisitions-Dela- 
chements  ein  *). 

Die  Brigade  GM.  Baron  Dormus  wurde  mit  dem  Stabe ,  dem  Regi- 
ment Baron  Ramming- Infanterie  Nr.  72,  der  Batterie  und  Huszaren- 
Escadron  zu  Veile  und  Concurrenz  untergebracht,  während  das  Regiment 
Baron  Kbevenhüller- Infanterie  Nr.  35  Canlonnirungen  in  dem  ge^&a  Hor- 
scns  zu  liegenden  Landstrich  mil  dem  Stabe  zu  Ölsted  bezog. 


*)  In  der  Folge,  am  24.  Mai,  ward  das  Regiment  Grossheraog  von  Hessen- 
Infanterie  Nr.  14,  in  dessen  Cantontnirungs-Rajon  im  Amte  Ringkjöbing  sich  Ver- 
pflegst und  Untcrknnfts-Schwierigkeiten  ergaben,  in  eine  nene  I>idloc«tion  an  un4 
zunächst  der  Varde-Koldingcr  Chaussee,  zwischen  Grimstrup  und  Veien,  mit  dem 
Stabe  zu  Holstedt  verlegt,  und  bei  diesem  Anlasse  auch  die  Batterie  und  Hnszares- 
Escadron  d«r  genannten  Brigade  aus  der  Concorrenz  von  Varde  in  die  bessere  unter 
kunft  bietende  Umgebung  von  Ribe  gezogen. 
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Die  Brigade  GM.  Tomas,  mit  4em  Stabe  za  Kolding,  verlegte  das  Regi- 
ment Graf  Coronini- Infanterie  Nr.  6,  die  Batterie  imd  Huszaren  -  Esoadron 
in  diese  Stadt  östlich  und  Concurrenz ;  das  Regiment  Prinz  Holstein-Infan- 
terie Nr.  80  besetzte  Friederieia  und  die  zunäiclist  liegenden  Dörfer,  Oberst 
Graf  Auersperg  übernabm  am  13.  das  Commando  in  Friederieia;  4as 
11.  läger-Balaillon  bezog  Cantonnirungen  zu  Pjedstedt  und  bdderseits  des 
Randstjords. 

Die  Brigade  GM.  Graf  Gondrecoürt  bezog  Cantonnirungen  mit  dem 
Stabe  und  dem  Infanterie-Regimente  Baron  Martini  Nr.  30,  dann  der  Batterie 
zu  Hadersleben  und  Concurrenz,  dem  18.  Jäger-Bataillon  zu  Cbristiansfeld 
und  der  5.  Escadron  Liechtenstein  -  Huszaren  zugsweise  vertheiit  zwischen 
beiden  Orten  an  der  Ostküste. 

Diese  Escadron  wurde  später  vereint  in  der  Concurrenz  von  Haders- 
leben  untergebraobt 

Das  1.  Bataillon  König  von  Preussen  -  Infanterie  nebst  der  2.  Escadron 
Ffhrst  Liechtenstein -Huszaren  verblieb  in  Tendern  und  breitete  sich  nach 
Mögel-Tondem  und  Hoyer  aus,  während  nun  auch  der  Regimentsstab  nach 
Tendern,  das  2.  Bataillon  dieses  Regiments  nach  Lügum  -  Kloster  verlegt 
wurde. 

Diese  4  Brigaden  beobachteten  die  Küste  iq  ihrem  Bereiche.  Der  Stab 
der  Cavallerie-Brigade  kam  nach  Vetle,  das  Regiment  Fürst  Windischgrälz- 
Dragoner  In  die  westliche  Concurrenz  dieser  Stadt,  zwischen  JelKnge  und 
Odstedl,  Stab  zu  Engelsholm. 

Die  beiden  Batterien  der  Corps-Geschütz-Reserve  bezogen  die  Canton- 
nirungen Bramdrup  und  Leirskov. 

Das  Corps  -  Hauptquartier  verblieb  zu  Kolding,  in  dessen  Concurrenz 
aWAi  d!e  Corps-ftcfserve-  ntrd  SJcnHäts-AnstaHen  erster  liinie  erweiterte  Can- 
totoHirüftgen  "bezögen. 

Nur  die  Corps-AmftHiIafice  Vilrde  dei*  'Brigifede  Nostiz  an  der  West- 
küste behufs  Etablirung  der  nölhigen  Spitäler  beigegeben. 

Das  Corps  des  Prinzen  Friedrich  Carl  erhielt  den  übrigen  Theil 
des  Herzogthums  Schleswig  zur  Disposition;  —  die  Belagerungs- Artillerie 
des  Corps  tivard  bei  Flensbitrg  parkirt  - —  in  disr  Landschaft  Smidewitt 
biiebeti  nur  einig«  Batatllofts. 

Während  der  WafTenruhe  erhielten  Handel  und  Verkehr,  sowie  der 
Wirkungskreis  der  Behörden  in  Jütland  jene  Zugeständkiisse ,  weldhe  die 
Londoner  Stipulationen  verlangten.  Selbst  der  Verkehr  mit  Fünen  ward  amf 
den  Mnklien  Snoghfti  und  Middelfart  unter  gewissen  Vorsichlsmassregelh 
gestattet. 

Doch  verbot  das  Armee -Conimdndo  die  Ausfuhr  von  Kriegsmateriale 
und  die  Aushebung  von  Recruten. 

Die  dänische  Regierung  hatte  die  älteren  2wei  Contingente  der  Armee 
entllissldn  und  als  Ersaits  eine  neue  Austiöbung  angeordnet 

Biese  Anordnung  war  auch  an  die  Behörden  in  Jütland  ergangen,  «nd 
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es  irthrte  nichi  langa^  so  logeo  jatisehe  Recniten  ans  allen  TbeileD  des  Lis- 
des  an  die  OslkCMe  ond  nach  Aalborg»  um  von  da  ans  zur  Armae  auf  JImi 
nnd  Alsen  za  gfchen. 

Dieselben  wurden  jedoch  dorehgehends  irieder  in  Ihre  Hehnat  nridL- 
gewiesen.  Das  Armee  -  Commando  bellabl  später  sogar  die  aiiljgegrilllBaM 
Beeruten  in  Gewahrsam  xu  nehmen«  den  Beamten  alle  Recniürangs-lli» 
regehl  su  verbieten  und  dieselben  im  ÜbertretungslUIe  su  ▼erhalleBoil 
naeh  Bendsburg  su  senden.  Die  dänische  Begierung  sistirta  indess  selU 
gegen  Endo  Hai  die  BecruUrung  in  Jfltland. 

Bexaglich  der  Verpflegung  der  alliirten»  Truppen  wordeo  gleicfcMi 
die  Stipulationen  der  Waflbnrohe  befolgt 

Anfänglich  wollte  das  Armee -Commando  die  Quartier  -  Verirflega^t 
gegen  Bexahlung  eintretoi  lassen;  doch  steille  es  rieh  bald  heraus»  dm 
dieser  Verpflegs-Modus  in  dem  grflsseren  Thdle  der  Canlonniningen  warn 
länglich  war. 

Man  glaubte  nun  die  Verpflegung  aus  Bequisitions-M agaiineo  aanehBBi 
su  sollen  und  unterhandelte  deshalb  ndt  den  jatischen  Behörden,  die  jedtoeh 
su  hohe  Preise  machteut  um  eine  solche  Verpflegsweise  annehmbar  fladtt 
lu  hissen.  Das  Armee -Commando  entschloss  sich  daher  endlich  die  Lieb- 
rungen iflr  die  Armee  mehreren  Unternehmern,  die  sich  angeboten  hsttci, 
zu  übertragen,  und  die  Verpflegung  sämmtlicher  Truppen  kam  auch  in  dtCKt 
Art  durch  die  Liererungs- Gesellschaft  Lachmann -Müller  und  Koppen  ohne 
Anstände  zur  Ausführung. 


Entbebong  des  FU.  v.  Wrangel  vom  Armee -Ctomxnando  am 
18.  MaL  —  Prinz  Friedrioli  Carl  übernimmt  provisorlacdi  das 

Ctommando  der  Armee. 

Am  18.  Mai  trat  eine  wichtige  Veränderung  im  Commando  der 
Armee  ein : 

Seine  MajestTit  der  König  von  Preussen  enthoben  an  diesem  Tage  des 
General- Fcldmarsciiall  von  Wr an  gel,  unter  Erbebung  desselben  in  dea 
Grafenstand,  vom  Commando  der  Armee. 

Prinz  Friedrich  Carl  ward  provisorisch  mit  dem  Armee-Commando 
betraut  Der  General  der  Infanterie  von  Herwarth-Bittenfeld 
übernahm  das  Commando  des  bisher  von  diesem  Prinzen  befehligteo 
L  Armee- Corps. 

Am  20.  Mai  nahm  Feldmarschall  Graf  Wrangel  mit  dem  folgendes 
Befehle  Abschied  von  der  Armee: 

„Seine  Majestät  der  König,  mein  allergnädigster  Herr,  haben  geruhl, 
„durch  Cabinets-Ordre  vom  18.  d.  M.  mich,  unter  Erhebung  in  den  Grafeo- 
^stand,  von  dem  Obcr-Commando  der  alllirlcn  Armee  zu  entbinden  und  mil 
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^der  Führung  bis  auf  Weiteres  Seine  königliche  Hoheil  den  Prinzen  Fried- 
j,rich  Carl  von  Preussen,  als  den  ällesten  der  auf  dem  Kriegsschauplalz 
„befindlichen  Generale,  beauftrag!,  während  der  General  der  Infanterie 
,yV.  Hcrwarth  die  Vertretung  des  commandirenden  Generals  des  combi- 
„nirten  Armee-Corps  übernimmt^ 

„Seine  Majestät  sagt  mir  den  königlichen  Dank  für  den  glorreichen 
„Feldzug,  der  soeben  zu  einem  Abschnitte  gelangt  ist,  und  beruft  mich,  um 
„mich  bei  meinem  hohen  Alter  nach  einer  beschwerlichen  Wintercampngne 
„nicht  möglichen  neuen  Strapatzen  auszusetzen  nach  Berlin  in  Allerhöchst 
„seine  Nähe.^ 

„Hiernach  scheide  ich  von  Euch,  meine  lieben  Kameraden  der  alliirten 
„Armee,  die  ihr  in  einem  mehrmonatlichen  Feldzuge  siegreich  den  Feind, 
„wie  die  Unbilden  eines  ungewöhnlich  harten  Winters  überwunden  habt^ 

„Die  alliirte  Armee  hat  unter  meiner  Führung  die  ihr  gestellte  Auf- 
„gabe,  die  Occupalion  des  Herzog thums  Schleswig,  so  glänzend  erfüllt,  dass 
„Hunderte  von  Geschützen,  und  Tausende  von  Gefangenen  sich  in  unseren 
„Händen  befinden,  und  dass  der  Feind  vom  festen  Lande  seines  Reiches  ver- 
„ trieben  ist" 

„In  rühmlichstem  Wetteifer  haben  die  alliirten  Truppen,  als  würdige 
„Repräsentanten  zweier  grossen  Armeen  nebeneinander  in  treuer  Wafifen- 
„brüderschafl  gestritten  und  so  ein  Ziel  erreicht^  bei  welchem  angelangt  ich 
„mit  Befriedigung,  von  der  Gnade  unserer  erhabenen  Monarchen  hochgeehrt, 
„mich  zurückziehen  kann." 

„Dafür  sage  ich  allen  Herren  Generalen^  Officieren,  Beamten  und  Sol- 
„daten  der  alliirten  Armee  meinen  herzlichsten,  innigsten  Dank;  an  Eurer 
„Spitze  habe  ich  die  schönste  und  stolzeste  Zeit  verlebt,  die  mir  Gottes 
„Gnade  hat  zu  Theil  werden  lassen." 

„Lebt  wohl  und  vergesst  Eures  greisen  Führers  nicht,  der  bis  an  sein 

„Lebensende  Eurer  und  Eurer  Thaten  mit  Dankbarkeit  und  Stolz  gedenken 

„wird." 

▼.  Wrangel. 

Am  23.  Mai  ward  das  Armee  -  Hauptquartier  von  Horsens,  wo  es  seit 
14.  Mai  war,  nach  Luisenlund  (zwischen  Schleswig  und  Missundo)  verlegt. 
Prinz  Friedrich  Carl  ging  am  24.  Mai  nach  Berlin  ab. 


Die  Londoner  Ctonfbrenz. 

Die  Londoner  Conferenz  halte  mittlerweile  ihre  Bestrebungen  fortge- 
setzt, Grundlagen  für  die  Elerstellung  des  Friedens  selbst  aufzuflnden. 

Die  nächste  Sitzung,  welche  auf  den  Abschluss  der  Waffenruhe  folgte, 
fand  am  12.  Mai  statt. 

Earl  Russell  forderte  in  derselben  die  Bevollmächtigten  öslerreich^s 
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und  Preusseos  auf,  die  Absiclilen  ihrer  Hört;  Ijezügticb  der  WiedeTtHCStaHM 
des  Friedens  zu  erklären. 

Hieraul  sprnch  sidi  der  preussi  sehe  Be  voll  mächtig  te  dahta  au&, 
es  die  PSicIil  der  deutschen  Bevollmächtiglen  wäre,  vor  ein';m  Ejnfebtnj 
die  Discussion  zu  bemerken,  „dass  die  Bssis  der  Discnssion  von  jek 
„Schranke,  welche  von  elwyig^n  vor  dem  Kriege  zwischen  ihren  Rtgienj 
„gen  und  Dänemark  vorhanden  gewesenen  Engagemenis  hernihren 
„vollkommen  frei  sei," 

Gruf  B  ernBlorlf  nahm  hiemil  für  die  dentscben    Bevollorichti^ 
volle  Freiheil  der  Discussion  in  Anspruch,   also  auch  diejenige,  „Voi 
„za  milchen,   von  weli^en  ste  die  Herstellung  eines  sotiäen  ntid  danetndl 
„Friedens  erwarten  zu  können  glaubten,  ohne  damit  eine  Oonibinntin 
„schlieasen  zu  wollen,   welche  bei  'Wahrung  erworbener  Rechte  zur Eiq 
„chung  dieses  Zielos  führen  könnte." 

Diese,  im  Einverständnisse  mit  den  beiden  andorn  deutsch«)  B#*d 
mächtiglen  abgegebenen  Erklärungen  sliessen  auf  Widerstund.  Die  growM 
lannischen  BevolLmächUglen  glanljlen  die  Achtung  wahren  zu  sollen, 
den  allen  Signatar-Mächten  des  Londoner  Vertrags  vom  Jalire  1852 
über  äbernommeaen  Verpflichtungen  gebflhrte. 

Sic  bemerkten,  dass.  obgleich  ein  Vertrag . t wischen  zwei  MäohlCLl 
in  Krieg  gerathen  seien,  durch   den  Krii'g  aufgehoben    werden  mi^ 
Krieg  dennoch  diese  Mächte  nicht  von  ihren  VurpHichUmgen  gegen  de 
dern  Mächte,   die   mit   ihnen   den  Vertrag  unterzeichnet    hätten 
könne.    Sie  forderten   von  den  deutschen  Bev^ollmäch listen ,   betriediged 
Gründe  anzugeben,  die  sie   für  die   Vernichtung  des   Londoner  Verinfl 
hätten;  man  müsse  sieh  überhaupt,  ehe  cuan  van  einer  Übereinkunft  abf 
klar  sein,  was  an  deren  Stelle  zu  treten  habe. 

Die  Bevollmäehligten  Rusalundii  und  Schwedens  schlössen  sich  di 
Ausführungen  on. 

Der  Iraniösiselie  ßolschatler  fragte  die  deutschen  Bevollmächtigte».! 
für  den  Fall,  dass  sich  die  Arrangements  von  1851  und  1852  nicht  auiitd 
erhalten  Hessen,  nicht  neue  Combinationen  möglich  waren,  ohne  ansd* 
Rahmen  der  Slipula-tioncn  des  erwähnlbli  Vertrages  lieraas  tu  treten. 

Der  dönische  Bevollmächtigte.  Herr  vonOuaade.  erklärte  Weni 
dass  seine  Regierung  den  Vertrag  von  1852  als  noch  in  Kmft  stehen Jl 
trachte. 

Herr  von  B  e  u  s  t  bemerkte,  dass  dieser  Vertrag  vom  deuts(^eo  Bow 
niemals  als  gilUg  anerkannt  worden  6ei, 

In  der  folgenden  Sitzung  vom  17.  Mai  forderte  der  Präsident  den  pren 
sischen  Bevollmächtigten  auf,  seinem  in  der  vorigen  Sitzung  ge@«biiMi  V(f 
sprechen  gemäss,  die  Grundlagen  näher  zu  erklären,  welche  die  Bfife  &M 
reichs  und  Preussens  für  eine  Anbahnung  des  Friodens  voiTuscbta^o 

Hieraut  antwortete  Graf  Bernstorff: 

Es  ist  ein  Friedenssehla&s.  der  den  Heraogthümerti  absoluie 
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gegen  die  Wiederkehr  irgend  einer  ausländischen  Unterdrückung  sichert,  und 
welcher,  indem  er  solchermassen  für  die  Zukunft  jede  Veranlassung  zu  Strei- 
tigkeiten, zu  Revolutionen  oder  zum  Kriege  ausschliesst,  für  Deutschland 
jene  Sicherheit  im  Norden  garantirt,  deren  es  bedarf,  um  nicht  periodisch  in 
jene  Zustände  zurückzufallen,  welche  den  jetzigen  Krieg  herautbeschworen 
haben.  Diese  Garantien  sind  nur  in  der  vollständigen  politi- 
schen Unabhängigkeit  der  Herzogthümer  und  deren  enger 
Verbindung  mittels  gemeinsamer  Institutionen  zu  finden. 

Da  die  Bevollmächtigten  der  neutralen  Mächte  diese  Formulirung  nicht 
als  hinlänglich  klar  bezeichneten,  so  ergriff  der  österreichische  Bevollmäch- 
tigte Graf  Apponyi  das  Wort  und  erklärte:  „Der  Vorschlag  cnth  alle 
„die  volIständige'Autonomie  der  Herzogthümer  mit  ge- 
„meinsamen  Institutionen  und  gänzlicher  Unabhängigkeit 
y,in  ihren  politisch-  administrativenBeziehungen^  um  Ver- 
„iricklungen,  wie  sie  bisher  stattgefunden  hatten,  für  die  Folge  zu  vermeiden. 
jpWas  die  Erbfolgefrage  betreffe,  so  bleibe  diese  noch  offen,  d.i  der  Bundes- 
„tag  deren  Lösung  nur  suspendirt  habe,  ohne  sich  über  die  Rechte  des 
lyKSnigs  von  Dänemark  auszusprechen.^ 

Die  Bevollmächtigten  6slerreich*s  und  Preussens  zeigten  sich  also  mit 
ihren  Erklärungen  nicht  abgeneigt,  die  Herzogthümer  in  dem  Verhältnisse 
einer  Personal-Union  bei  der  dänischen  Krone  zu  belassen ;  doch  Herr  von 
Beust  sprach  sich  sogleich  dahin  aus,  dass  er  sich  dem  von  den  Bevollmäch- 
tigten Österreichs  und  Preussens  gemachten  Vorschlage  nicht  angeschlossen 
habe,  und  dass  er,  obwohl  durch  seine  Instructionen  nicht  dazu  angewiesen, 
nicht  umhin  könne,  die  officiöse  Versicherung  zu  geben,  dass  der  Bun- 
destag keinem  Ab  kommen  beitreten  würde,  welches,  selbst 
unter  eventueller  oder  bedingter  Form,  die  Union  zwischen 
denHerzogthümern  undDänemark  herstellen  würde. 

Die  dänischen  Bevollmächtigten  schnitten  jede  weitere  Discussion  in 
dieser  Richtung  ab,  indem  sie  die  von  den  deutschen  Bevollmächtigten  vor- 
gebrachten Vorschläge  ihrerseits  als  gänzlich  unzulässig  abwiesen. 

In  der  folgenden  Sitzung,  am  28.  Mai,  präcisirten  nun  die  Bevoll- 
nifichtiglen  Österreichs  und  Preussens  ihren  Vorschlag  mit  der  Forderung 
der  vollständigen  Trennung  der  Herzogthümer  Schleswig 
uEd  Holstein  von  dem  Königreiche  Dänemark  und  deren 
Vereinigung  zu  einem  besonderen  Staate  unter  der  Sou- 
veränität des  Erbprinzen  von  Schleswig-Holstein-Sonde r- 
b  ur  g-A  ugustenburg. 

Der  russische  Botschafter  Baron  B  r  u  n  n  o  w  verwahrte  sich  gegen 
djesen  Vorschlag  überhaupt  und  wies  insbesondere  darauf  hin,  dtiss  der 
Prinz  von  Augustenburg  nicht  der  Einzige  sei ,  der  im  Falle  der  Lostrennung 
der  Herzogthümer  von  Dänemark  Ansprüche  auf  diese  Herzogthümer  aufzu- 
ttdlen  habe.  So  habe  der  Grossherzog  von  Oldenburg  gerechte  Anspräche, 
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was  die  dynastische  Frage  anbelange,  und  der  rnssiselift  Botaehaller  Übe 
die  Pflicht^  diese  Ansprache  sich  m  reserviren. 

Di%  Bevollmächtigteiri  Dftnemarks  sprachen  sich  Iran  fadgenderiBasM 
ans:  Wenn  diedaniscbe  Regierung  den  Vorschlag  der  verW 
gen  Sitzung  für  unzulässigerklfirte,  so  muss  sie  denjelit- 
gen  umsomehr  verwerfen. 

Nun  trat  Earl  Russell  mitdnem  Gegenvorschlage  hervor. 

Er  bedauerte,  dass  die  Grundlagen  eines  län Vernehmens  noch  niekt 
gefunden  seien,  gab  zu,  dass  die  Elemente  eines  dauernden  Friedeos  nidit 
mehr  in  den  Engagements  von  1851,  sondern  in  einer  andern  Combinaäni 
zu  suchen  wären,  und  fahr  dann  in  seiner  Erklärung  folgenderweise  fbrt: 

„Seit  vielen  Jahren  hat  eine  lebhafte  Sympathie  für  ihre  Brflder,  weldie 
„Unterthanen  des  Königs  von  Dänemark  sind,  die  Deutschen  des  deutsdieB 
„Bundes  beseelt'' 

„Die  Dänen  ihrerseits  sind  von  der  Liebe  zur  Unabhängigkdt  und  von 
„dem  Wunsche,  ihre  alte  Monarchie  aufrecht  zu  erhalten,  begeistert  Diae 
„Gelflhie  auf  beiden  Seiten  verdienen  die  Achtung  Europa's.'' 

„Um  einem  zukünftigen  Kampfe  vorzubeugen  undim 
„Deutschland  zufrieden  %u  stellen,  würde  es  unserer  Aa- 
„sieht  nach  nSthigsein,  Holstein-Lauenburg  and  densüd- 
„lichen  Thcll  Schleswig*s  votider  dänischen  Monarchie  ab- 
„2  u  trennen." 

„Um  ein  so  gewalliges  Opfer  von  Seite  Dänemarks  zu  rechtfertigen  und 
„die  Unabhängigkeit  der  dänischen  Monarchie  aufreclit  zu  erhalten,  ist  es 
„unserer  Ansicht  nach  wünsclienswerlh,  dass  die  Linie  nicht  höher 
„nördlich  gezogen  werde  als  an  der  Mündung  der  Schlei 
„und  der  Linie  des  Danewerk*s." 

„Es  ist  gleichfalls  nöthig  für  die  Sicherheit  Dänemarks,  dass  der 
„deutsche  Bund  in  dem  von  Dänemark  abgetretenen  Gebiete  keine  Festungco 
„baue  oder  erhalte,  noch  befestigte  Häfen  anlege." 

„Ein  billiges  Arrangement  der  Staatsschuld  und  die  Erklärung  öster- 
„reichs,  Preussens  und  des  deutschen  Bundes,  sich  jeglichen  Rechtes  einer 
„Einmischung  in  die  Innern  Angelegenheiten  Dänemarks  zu  begeben,  wärde 
„zur  Vervollständigung  der  friedlichen  Beziehungen  zwischen  Deutschland 
„und  Dänemark  dienlich  sein.  Eine  Frage  bleibt  noch,  welche  nicht  etnen 
„Gegenstand  des  Friedensvertrages  bilden  würde,  aber  dennoch  für  Deutsch- 
„land  von  Interesse  ist  und  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kann. 
„Nach  der  Ansicht  der  Bevollmächtigten  Grossbritanniens  sollte  die  Oberein- 
„kunft  getroQen  werden,  dass  über  das  zukünftige  Schicksal  des  Herzoglhums 
„Holstein,  des  Herzogthums  Lauenburg  und  des  südlichen  Theils  des  Herzog- 
„thums  Schleswig,  welcher  dem  Herzogthum  Holstein  einzuverleiben  wäre, 
„nicht  ohne  deren  Zustimmung  verfügt  werde." 

„Wenn  der  König  von  Dänemark  in  die  territorialen  Opfer,  die  von  ihm 
„im  Namen  des  Friedens  verlangt  werden,  einwilligt,  so  wäre  es  eine  Forde- 
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j^rung  der  Gerechtigkeit,  dass  die  Unabhängigkeit  seines  Königreiches  durch 
j^die  europäischen  Grossmächte  garantirl  werde.  ^ 

Dieser  Vorschlag  Lord  RusselTs  war  den  Bevollmächtigten  der  neu- 
tralen Mächte  schon  früher  milgetheilt  worden  und  hatte  deren  Zustim- 
mung im  Principe  erhalten. 

Der  französische  Bevollmächtigte  war  nur  der  Ansicht,  dass 
bei  Bestimmung  der  nördlichen  Grenzlinie  die  Bedürfnisse  der  Vertheiüigung 
Dänemarks  berücksichtigt  werden  und  da,  wo  sich  bei  gemischler  Bevölke- 
rung Zweifel  erheben  sollten,  die  Territorialabgrenzung  zu  Gunsten  der 
schwächeren  Partei  zu  bestimmen  sei. 

Der  russische  Bevollmächtigte  stimmte  unter  einigen  Ver- 
wahrungen gleichfalls  im  Principe  bei. 

Der  schwedische  Bevollmächtigte,  Graf  Wachtmeister,  er- 
klärte, seine  Regierung  würde  es  für  natürlicher  gehalten  haben,  die  Grenze 
an  der  Eider  zu  ziehen,  doch  sei  er  autorisirt,  sich  dem  Vorschlage  des  Lord 
Russell  anzuschliessen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  Grenzlinie 
nicht  nördlicher  als  an  der  Schlei  und  am  Danewerke  gezogen,  dass  der  von 
da  nördlich  gelegene  Theit  Dänemark  vollständig  einverleibt,  und  dass  end- 
lich über  das  zukünftige  Geschick  der  abgetretenen  Landeslheile  nicht  ohne 
deren  eigene  Zustimmung  verfügt  werde. 

Die  dänischen  Bevollmächtigten  übernahmen  es,  den  Vor- 
schlag zur  Kenntniss  ihrer  Regierung  zu  bringen. 

Die  Bevollmächtigten  des  deutschen  Bundes,  Öster- 
reichs undPreussens  nahmen  den  Vorschlag  gleichfalls  ad  referendum, 
indem  sie  ihren  Höfen  das  Recht  wahrten,  Gegenvorschläge  betreffs  der 
Detailfragen  des  projeclirten  Arrangements  zu  machen. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Juni  stimmten  die  dänischen  Bevollmächtigten 
im  Auftrage  ihrer  Regierung  dem  Vorschlage  Lord  Rüssel Ts  zu: 

Herr  von  Q  u  a  a  d  e  sprach  anfänglich  von  der  grausamen  Enttäuschung» 
die  die  Hoffnungen  des  Königs  auf  den  Schutz  der  ihm  befreundeten  Staaten 
zum  Zweck  der  Aufrechthaltung  des  Londoner  Vertrages  erfahren,  und  fuhr 
folgenderweise  fort : 

„Trotz  seiner  eigenen  Anf^lrcngungen  und  den  Anstrengungen  sefnes 
„ergebenen  Volkes,  seiner  einzigen  Stütze  in  der  Ausführung  eines  Werkes, 
,, welchem  fast  ganz  Europa  beigetreten  war,  sieht  sich  Seine  Miijestät  ge- 
„swungen,  die  Möglichkeit  der  Nichterfüllung  seiner  Hoffnungen  in  Betracht 
ipSU  ziehen." 

„Wenn  das  der  Fall  ist,  wenn  die  europäischen  Mächte  wirklich  den 
„Londoner  Vertrag  aufgeben  wollen,  so  will  Seine  Majestät,  um  die  Feind- 
„acligkeiten  nicht  wieder  ausbrechen  zu  lassen,  einer  Gebietsabtretung  nicht 
„entgegen  sein,  immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  dadurch  nicht  nur 
„den  Frieden,  sondern  auch  eine  unabhängige  und  vollkommen  autonome 
^adstenx  iOr  die  ihm  bleibenden  Staaten  erlangt,  und  unter  der  Bedingung, 
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„dass  das  zukiinlUge  Schicksal  der  von  ihm  abgelreleneo 
„ohne  deren  ZusUmmung  festgeseljl  werde." 

„Die  dänische  Regierung  acceptirl  deshalb  im  Prlnd 
„den  in  derlelzten  Sitzung  von  Earl  Russell  gemachten  Vt 
„schlag  zur  Wiederherstellung  des  Friedens  zwiael 
„Dänemark  und  den  beiden  deutschen  GrossmüchteD." 

Der  dänische  erste  Bevollmliciitigte  erklärte  wetters  die  Bestinm 
der  neuen  Grenze  Dänemark'»  als  eine  Lebensfrage  des  Landes  und  einpl 
dieselbe  den  iMüchlen.  Bezüglich  Lauenburg's  erklärte  derselbe,  daas 
dänische  Regierung  dieses  Land,  welches  zu  dem  gegenwärtigen  Streite 
gar  keiner  Beziehung  siehe,  und  welches  Dänemark  seinerzeit  als  Auslan 
gegen  einen  Theil  Poramern's  und  als  Ersatz  für  Norwegen  erworben  hi 
nur  unter  besonderen  Bedingungen  abtreten  könnte. 

Schliesslich  wahrten  sich  die  dänischen  Bevollmächtigten  das  Rs 
auf  ihren  allen  Standpunkt  zurückzukehren,  wenn  auf  Grund  der  ausge 
chenen    Bedingungen  kein  gerechtes  und  billiges  Arrangement   tu  Sl 
kommen  würde. 

Graf  Bernslorff  erklärte,  dass  er  nicht  autorisirl  sei,  einen 
Linie  als  die  von  Apenrade-Tondern  vorzuschlagen,  —  „da  indessen  er  so 
„als  sein  College  ihr  Möglichstes  zu  thun  wünschten,  um  zu  einer  Lösiu 
„gelangen,  wären  sie  bereit,  ihren  Regierungen  die  Annahme  einer  Linie 
„empfehlen,  welche  von  der  Flensburger  Bucht  Im  Norden  der  SUdt  Fli 
„bürg  ausgeht  und  bis  Hoyer  im  Norden  von  Tondern  reicbt  Sie  würde 
„friesischen  Inseln  mit  dem  für  Deutschland  bestimmten  Theile  des  Hol 
„thums  umfassen," 

Herr  von  Beust  wahrte  dem  deutschen  Bunde  das  EinspruchsreeU 
zäglich  der  Thronfolge  in  den  Herzogthümern. 

Der  russische  Gesandte  glaubte  dem  in  dieser  Sitzung  ausgesprochen 
Enlgegcnkomraen  der  dänischen  Regierung  seine  Anerkennung  lollen 
sollen,  und  gab  weilers  die  Erklärung,  dassSeine  Majestülder  K 
ser  vonRussIand,  um  die  Arrangements  mitDäneinark 
crl eich  lern,  dem  Grossherzog  von  Oldenburg  die  eventuellen  Flechte 
getreten  habe,  welche  Section  lU  des  Warschauer  ProlocoH 's  vom  H.' 
(5.  Juni)  1851  dem  Kaiser  von  Russiund,  als  dem  Haupte  der  altem  Linie 
Hauses  Holslern-Gotlorp,  vorbehalten  hatte. 

Der  französische  Bevollmächtigte  sprach  sich  dahin  aus,  dass  nacb 
Ansicht  seiner  Regierung  über  den  dynastischen  Theil  der  Frage  nicht  ol 
die  Zustimmung  imd  Mitwirkung  der  in  loyaler  Weise  befragtet  BevAIfcen 
entschieden  werden  dürfe. 
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Bifista  tniUtare  itallana.  1871.  IV.  Heft 

Die  Taktik,  an  Beispielen  aas  den  Feldsügen  1866  und  1870  staikt, 
von  Oberst  Pietro  Valle.  (Portsetzung.) 

Aus  dem  Studium  der  Schlacht  bei  Wörth  zieht  der  Autor  nach  Beaprechmf 
derselben  folgende  Lehren: 

1.  Die  Commandanten  dürfen  bei  aller  Beachtung  der  erhaltenen  Befeüi 
nicht  vergessen,  dass  Verhältnisse  eintreten  können ,  welche  eine  Anderang  ■ 
deren  Durchführung  erheischen. 

2.  Eigene  Initiative  muss  zu  rechter  Zeit  vorhanden  sein;  wer  dea 
Kanonenfeuer  nachgeht,  fehlt  nie. 

3.  Die  nachbarlichen  Abtheilungen  sind  von  jeder  spontan  geandertoi 
Ausführung  der  Befehle  in  Kenntniss  zu  setzen. 

4.  Nur  wenn  man  dee  nahen  Eintreffens  von  Verstärkungen  gewiss  ist, 
dürfen  sämmtliche  eigene  Kräfte  ins  Gefecht  verwickelt  werden. 

5.  Täglich  ist  das  Terrain  im  Voraus  nach  Karten  und  durch  Beeo- 
gnoscirungen  zu  studiren. 

6.  Eine  im  Üücken  bedrohte  Stellung  soll  nicht  zu  hartnäckig  gehalten 
werden. 

7.  Gegenstösse  in  zu  grosser  Zahl  entnerven  und  verwirren. 

8.  Die  Reiterei  soll  nicht  in  zu  geschlossenen  Massen  verwendet  werden. 

9.  Man  muss  die  moralische  Kraft  besitzen,  das  Gefecht  nach  BefeU 
und  Noth wendigkeit  aufzunehmen  und  wieder  abzubrechen. 

•  10.    Der   allgemeine   Plan   soll    Allen   bekannt  sein,    und  jeder    Einzebe 

soll  in  dessen  Geiste  handeln. 

Die  militärische  Verbindung  Siciliens  mit  dem  italieni- 
schen Continento,  von   GM.  E.   V e c c h i. 

Die  Bnffistigung  der  Meerenge  von  Messina  ist  hiefür  das  Mittel.  D*m 
Calabrien  und  Sicilien  blos  Ein  Militär-Commando  bilden,  die  Vertheidignng 
dieser  Enge  also  nur  in  einer  einzigen  Hand  liegt,  muss  sonach  entschied« 
gelobt  werden. 

Es  folgen  nun  Vorschläge,  um  aus  dem  heutigen  Brückenkopfe  Messina 
einen  Platz  von  weitreichender  Bedeutung  dadurch  zu  schaffen ,  dass  vorwart?- 
gelegene  Punkte  jinf  den  Strassen  befestigt  werden,  welche  der  Nord-  und 
OstkUste  Siciliens  folgen. 

Den  Fall,  dass  Sicilien  zum  Reduit  Italiens  nach  Verlust  des  ganzen 
Oontinentä  werden  könne,  bezeichnet  der  Schreiber  wohl  mit  Recht  als  einen 
verzweifelten;  er  denkt  aber,  dass  für  jenen  Fall  seine  Befestigung- Vorschlag« 
genügen. 

Krupp's  Etablissement  und  das  dort  erzeugte  Materiale,  vom  Artil- 
lerie-Major F.  Hava. 

Die  gegenwärtigen  militärischen  Verhältnisse  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 

Die  allseits  verbreitete  und  gewürdigte  Broschüre:  „Das  Jahr  1870  und 
die  Wehrkraft  der  Monarchie"  wird  der  italienischen ,  militärischen  Leseweh 
in  ausführlichem  Auszuge  mitgetheilt. 

Gesetz-Entwurf  über  die  allgemeinen  Grundlagen  der 
Organisation  des  italienischen  Heeres. 

Dieser  wurde  vom  Kriegsminister,  General  Magnani-Ricotti,  am  25.  Märt 
dieses  Jahres  in  der  Deputirtenkammer  eingebracht,  nachdem  der  Senat  seine 
Zustimmung  bereits  erklärt  hatte.  Aus  der  einbegleitenden  Rede  des  Minister? 
heben  wir  die  Hauptsachen  heraus. 

Als  Basis  wird  angenommen,  dass  die  italienische  Armee  mit  20  Divi- 
sionen in  das  Feld  rücken  soll;  die  Division  zu  lö.OOO  Mann  gerechnet,  erluüt 
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eine  Streitihaoht  von  800.000  Mann,  xtt  deren  factlechet  Aufi^hthaltung 
ir  Minister  luerst  eine  Ersats-Resenre  von  100.000  Mann  und  dann  weitere 
>O.000  Mann  zur  Deckung  der  Abgänge  durcbi  Absente,  Undienstbare  ete. ,  im 
luoien  Bonach  500.000  Mann  nothwendig  hält 

Zur  Besetzung  der  Festungen,  Etappen  und  Gkunisonen  im  Inneren  wer- 
in  ^K)0.000  Mann  gefordert,  für  welche  aus  gleichen  Urtaehen  250.000  Mann 
ffhanden  sein  sollen. 

Italiens  Landmacht  hat  also  aus  ÖOO.OOO  Mann  der  mobilen  Armee  und 
iO«000  Milixen,  im  Ganzen  750.000  Mann  zu  bestehen. 

Die  Steigerung  der  Wehrkraft  auf  diesen  Punkt  geschieht  weniger  durch 
amilgemeinerung  der  Dienstpflicht,  mehr  hingegen  durch  Verlängerung  der 
lAnataeit,  wdlehes  Mittel  der  Minister  als  den  Verhältnissen  entsprechender 
id  minder  drückend  erklärt,  weil  es  thatsächlich  nur  im  Kriege  fühlbar  wird. 
I  wurde  daher  die  Dienstzeit  der  1.  Kategorie  des  Heeres  von  11  auf  12, 
Qe  der  2.  Kategorie  von  5  auf  9  Jahre  erhöht,  wobei  jedoch  auf  den  Prä- 
nadienst  bei  der  ersteren '  höchstens  4  Jahre,  auf  die  Instructionsaeit  bei  der 
tsteren  höchstens  5  Monate  entfallen^ 

Die  Miliz  besteht  aus  den  letzten  Jahrgängen  beider  Kategorien. 

Bemerkens werth  ist  die  geringe  Anforderung  an  die  als  Einjährig-Frei- 
ilBge  sich  Meldenden;  sie  brauchen  nur  die  absolvirten  Elementarschulen 
Mhioweisen. 

Die  in  die  1.  Kategorie  eingereihte  Mannschaft  kann  sich  durch  Erlag 
■er  jährlich  festzustellenden  Taxe  in  die  2.  Kategorie  einkaufen;  der  Minister 
lehtfertigt  dieses  Auskunftsmittel  durch  die  Nothwendigkeit ,  Untero£Ficiere 
Mtelf  Prämie  länger  im  Dienste  an  halten,  dann  durch  die  Armuth  Italiens, 
«Iches  die  hiefür  nothwendigen  Gklder  anders  nicht  aufbringen  kann. 

Die  längere  Dienstzeit  gilt  schon  fiir  die  nach  diesem  Gesetz-Entwuife 
igenwärtig  verpflichteten  Altersclassen ;  das  Gesetz  soll  also  insofeme  rück- 
Mieiide  Kraft  erhalten. 

Die  Miliz  formirt  160  Bataillons  zu  6  Compagnien  lu  200  Mann,  wofür 
I  860  Mfinn  im  Ghrundbuchsstande  vorhanden  sein  sollen. 

Die  Stabs-Officiere  für  die  Miliz  werden  jeweilig  dem  Heere  entnommen. 
Ke  Ober-Officiere  werden  theils  durch  solche,  die  aus  der  Armee  treten,  theils 
JBch  Freiwillige  nach  entsprechender  Prüfung  gewonnen. 

Um  die  nöthige  Zahl  von  960  Hauptleuten  für  die  Miliz  sicher  zu 
Mkommen,  schlägt  der  Minister  vor,  die  Ofticiere  schon  mit  dem  46.  Lebeus- 
ihfe  aus  der  Armee  in  die  Miliz  zu  übersetzen  und  dort  bis  zum  52.  Jahre 
9  belassen,  während  bisher  die  Pensionirung  der  Itauptleute  mit  50  und  jene 
»tr  Snbaltem-Officicre  mit  48  Jahren  festgesetzt  war. 

Ans  diesen  allgemeinen  Gesichtspunkten  leiten  sich  die  Specialbestim- 
Magen  des  Gesetzes  ab,  wovon  wir  die  bemorkenswerthesten  verzeichnen. 

Einjährig-Freiwillige  werden  blos  für  .die  4  Waffen :  Infanterie,  Cavallerie, 
tallerie  und  Genie-Truppe  eingeführt. 

Jene  Freiwilligen,  welche  an  Universitäten,  Techniken  oder  höheren 
ttad^kschulen  ihre  Studien  fortsetzen,  können  die  Einräckung  zum  Präsenz- 
(ÜBte  bis  zum  24.  Lebensjahre  vertagen,  wenn  sie  die  vorgeschriebene 
ftreinngstaze  im  Voraus  erlegen. 

Von  den  bisherigen  Befreiungstiteln  bleibt  nur  die  Stellvertretung  durch 
^  Bruder  aufrecht  Der  Erlag  der  gesetzlich  festzustellenden  Taxe  erwirkt 
^it  die  völlige  Befreiung,  sondern  nur  die  Versetzung  aus  der  1.  in  die 
orie. 

Studenten    der  Medicin,   Chirurgie,    dann    Phannaceuten    und    Veterinäre 

,  wenn  sie  der  2.  Kategorie  angehören,  auf  ihre  Bitte  von  jeder  Dienst- 
"Kflichtung  im  Frieden  enthoben ,   müssen  jedoch  bis  zum  84.  Lebensjahre  im 
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Kriege  ia  ihrem  Berufe  wirken.    Wenn    eie  jedoch    nach    dem    2b. 
Doch  niobt  Ärzte,  et4!.  wirklich  geworden  sind,  verlieren  sie  das  genannt 

Ebenso  werden  Cleriker  behandelt 

Einjiklirig- Freiwillige  könuen  sieb    nach    vollstrecktem     Präsewdiorit , 
die  'J.  Kategorie  iiheraeUen  laaeen,  wenn  sie  eine  Tue  erlegeia,  welche 
V,   der   früher    beKeichneten    betrügt     Dorcb    Ablegung    der 
Prüfung  erwerben  sie  das  Recht,  zu  OSicieron  in  der  Milie  ernannt 

Die  Dienetieit  ist  eine  permanente  oder  seitweilige. 

Die  permanente  währt  8  Jahre  und  gilt  für  die  königlicheD 
die  Büchsenmacher,  Musikanten  und  die  Mannschaft  der  Musketier -Coopic 
für  alle  nicht  Genannten  ist  die  zeitweilige  DicuBtleistung  in  Kraft 
bei  der  Cavallerie  9  Jahre,  wovon  C  prUsent;  bei  nllea  anderen  HecmUi] 
in  Jahre,  wozon  4   präsent, 

Einjahrig-Freiwilligen  der  1.  Kategorie  wird  die  bereits  onta  Wi 
verbrachte  Zeit  zu  Gute  gerechnot. 

Die  Dien 8t Verrichtung  der  2.  Kategorie  währt  9  Jahre,  ilie  ia 
oder  mehreren  Jahren  zu  ertheilende  Instruction  büchsteiiB  5  Monate, 
auf  möglichst  ungehinderte  Ausübung  der  Gewerbe  eic  Rücksicht  ga 
iverdcQ  soll. 

Ehemalige  Einjährig-Freiwillige  oder  wer  sonst  militirische  Ka 
nachweist,  sind  von  der  Instruction  befreit.  Die  Einberufung  der  Ben 
i-rfulgt  durch   königliches  Decret. 

Die  beurlaubten  Soldaten  bedürfen  keiner  Heiratabewilligng  * 
Kriegsmini Bteriuni  mehr. 

Die  Miliz  besteht  aus  den  3  oder  4  ältesten  Jahrgängen  der  1, 
den   4    oder   5    letzton    der   3.    Kategorie;    sie    ist    nach     Militär-DiftritiM 
Bataillons   und    Compaguien    cingetlioüt ,    wofür   im    Frieden  schon  & 
bestebnn. 

Ein   Drittthcil  der  Aperturen  in  der  Miliz  wird  durch  wuSettwänml« 
t'ement,  der  Rest  durch  Eiuschübe  bcsetst.  Im  Dienste   überhaupt  und  im 
insbesondere   gelten    für    die  Miliz   die    Vorschriften,    Gesetze    und 
der  Armee. 

Eine  neue  Flugschrift  Kaiser  Napoleons  III. 

Aus  der  Broschüre;  „Note  Bur  l'organisation  militairo  do  Ia  ConfiiKa 
Je  rAllemagne   du    Nord"    werden    hier  mit    Auslassung  der  bekanniea  Dd 
über   die    J  leeres orguniaation    des    norddeutschen   Bundes    blus    die 
Betrachtungen   und  Schlussfolgerungen  Napoleons  wiedergegeben. 
V.  Heft: 

Über  die  Vertbeidignng  der  Staaten  im  AllgameiBafti 
Italiens  insbesondere.  —  Vierte  Denkachrift :  EingeBcbrlak 
Plan  Eur  Vertheidigung  Italiens.  Von  GM.  Anton  Brig 

Der  Verfasser  bemüht  sich,  das  in  den  vorange schickten  3  DeakicM 
entwickelte  Vertheidigunga -System,  welches  er  auf  300  Millionen  Lare 
der  Finanzlage  des  Landes  dadurch  anzupassen,  daas  er  vom  Wünschensim) 
zum  UnertÜBs lieben  zurückgeht. 

Er  reducirt  in  solcher  Weise  die  Gea am mt -Anlage-Kosten  auf  l&O 
lionen  Lire,  deren  Ftüssigmaohung  in  3  gleichen  Qauperioden  er  auf  die!  J> 
1872—1880  vertheilt,  wobei  er  nicht  untcriäsat,  das  in  jeder  dies«  Pata 
Herzustellende  zu  bezeichnen. 

Diese  DenkBchcift,  welche  au  den  früheren  principiellen  Erörtenngea  iCl 
ändert,  würde  erst  dann  wieder  für  uns  beachtenswertber  werden,  «obaU 
Inhalt  aus  dem  Gebiete  der  Entwürfe  in  den  Bereich  der  Tbataadua  M 
treten  im  Begriffe  wäre. 
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Krupp's  EtabliBsement  (Fortsetzung.) 

Statistische  Vergleiche  der  fremden  Cavallerie  mit  der 
alienischen.  Vom  Cavallerie-Capitän  GKovanni  Marzoli. 

Nach  einer  Rundschau  auf  die  bekannten  Stärke- Verhältnisse  der  Caval- 
rie  der  europäischen  Grossstaaten  constatirt  der  Verfasser  die  auffallende 
liwäche  der  italienischen  Reiterei,  die  aus  blos  19  Regimentern  zu  6  Esca- 
onen  besteht 

Am  15.  August ,  inmitten  der  entstandenen  Unsicherheit ,  verfügte  jede 
hwadron  über  nicht  mehr  als  70  Pferde,  worunter  nur  60  als  für  den  Feld- 
brauch augenblicklich  verwendbar  gerechnet  werden  können.  Italien  hätte 
K)  thatsächlich  blos  6840  Reiter  einer  Armee  von  30.000  Mann  beigeben 
nnen,  obgleich  der  Sollstand  18.000  Mann  beträgt 

Militärische  Chronik. 

Die  neuesten  Bestrebungen  Englands  zu  Reformen  auf  militärischem 
»biete  werden  hier  besprochen.  H.  T. 
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AmbHlance,  L\  Tricoche:  BeooUeotions  of  the  Siege  of  Paria. 
::;omhill  Magazine.«*  Mai  1871.) 

Baertl,  Ferd.  Handbaoh  über  die  Fflhrang  yon  Mannsohafts-,  Pferde- 
id ärarisohen  Gütertransporten  etc.  Zusammengestellt  nach  den  in  Kraft 
itehenden  Vorschriften.  Olmütz  1871.  8.  404  S.   2.  Aufl. 

Der  Autor,  durch  Veröffentlichung  von  derlei  Hilfsbüchem  bereits  vor- 
silhaft  bekannt,  bringt  hier  nach  den  gegenwärtig  massgebenden  Dienstes- 
d  Verrechnungs-Vorschriften  ein  gut  übersichtlich  gemachtes  Nachschlagebuch 
er  Führung  von  Transporten ,  besondere  Commanden  und  Dienstesleistungen 
t  einer  genügenden  Anzahl  zweckmässig  gewählter  Beispiele  etc.  im  Anhange. 

Bertkond,  Fritz.  La  retraite  de  l'arm^e  de  FEst  en  Snisse.  („ßi- 
oth^que  de  66n^ve  et  Revue  Suisse.**  Mai  1871.) 

Bnrgoyne,  Sir  John  Fox.  Gar  defensive  Forces.  London  1871.  8. 
'  edit 

Eckardt,  Dr.  Herrn.  Vergleiohnng  der  drei  Oeneralstabs-Beriohte 
er  den  böhmischen  Feldjmg  im  Jahre  1866.  Königsberg  1870.  4.  59  S. 

Eisenbahn-  nnd  fibrige  Commvnications-System ,  Das  österrei- 

iBch-nngarische.  Politisch  -  militärisch  beleuchtet  von  einem  Militär.  Wien 
71.  Von  Jakob  Dimböck. 

Die  von  Osterreich-Ungam  bisher  noch  in  allen  Jahren,  in  welchen  dessen 
ere  mobilisirt  wurden  oder  in  die  Kriegsaction  einzutreten  berufen  waren,  in 
BUg  auf  die  Unzulänglichkeit  der  bestehenden  Eisenbahnlinien  und  ihrer  un- 
eckmässigen,  die  Reichsinteressen  schädigenden  Anlage  gesammelten  bitteren 
fahrungen  gaben  Anlass  zur  Veröffentlichung  dieser  80  Seiten  zählenden 
irift. 

Die  grosse  Massenbewegung  und  Aufstellung  der  Armee  1854  in  Galizien 
1  Siebenbürgen  wurde  von  den  Truppen  grösstentheils  zu  Fuss  ausgeführt, 
il  die  Bahnlinie  Wien- Oderberg -Krakau  durch  das  preussische  Staatsgebiet 
;^  und  die  Ausgangspunkte  der  Schienenstrassen  nicht  über  Krakau,  Szolnok 
i  Szegedin  reichten. 
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Die  Verlust«  der  Russsn  unit  Oiterr^ 
Krieges  voa  630.000  und  60.000  Mun  rährM 
bei  den  dürftigen  Wep^eTbindiingeu  und  bv 
reiüheiide  Aaiahl  Spitäler  nicht  suffsstellt,  | 
Dach  den  ia  rückwärtige d  Provinzen  (^legenfl 
achafft  werden  bannten,  uud  daes  endliuh  die  m 
Buacliaffeo  war. 

Seit  dem  KrTmkriege  arbeitet  BussIaB^ 
vollttandiguDg  Beines  Eiaenbahnnetaea  hin  q{ 
mäsiißlcoit  und  Kgorosität  in  Werke,  dio  dl 
erkeonung   verdient.  ■ 

Auch  Osterreicb  hat  neuester  Keit  eise  1 
auf  der  Höhe  der  Zeit  befindet  und  mit  den  i 
wart  sowohl,  all  mit  den  vo1kBwirthteh»ftlichfl^ 
Aber  dennoch  bleiben  noch  manche  YersäuDUl 
wenn  den  Landel apolitischen  und  militäriBchen 
vollen  Umfange  Genüge  geschehen,  wenn  iibelj 
soll,  auf  welcher  die  grossen  und  mächtigen  B 
theila   detnnächat  gelangen   werden, 

SchmerElicher  noch  als  die  Brfahrung  ' 
öaterreichiach-ungarische  Monarchie  die  aus  df 
ihres  Ei eenbabn Systems  während  der  KriegsepcM 
AnwanduDg. 

Der  Nichtausbau  der  Babn  st  recke  Nabt 
Existenz  iter  Brenner-Bahn  (Innsbruck -Tri«n;tj 
fallende  Lage  des  Grenzlandes  Tjvol  und  da 
wie  überhaupt  von  dem  Innern  d«s  BduUea^ 
den  nordweatlicheo  Provinzen  der  Monarchie  iä 
Sachsen  und  Bayern  nach  dem  Krieg?theatcr  I 
und  Einwaggonirungen ,  dann  Ein-  und  AiiMfl 
fangsatationon  lansbruck-Botzen,  Nabreeina-CM 
fandet),  brachte  den  Kaiserataat  um  den  Ecfgj 
Provinz  Lombardie. 

Wie  ganz  anders  verliefen  nicht  die  ^ 
dem  ttalieniachen  Operationescbauplatze ,  als' 
uuirliche  Bahnverbindung  mit  der  Kriegsbaasl 
unendlichen  Nutzen  übte  dieses  günstige  Verhl 
aus,  und  welchen  politischen  Vortbeil  trug  mä 
Armee  in  Italien  unter  Eraheraog  Albrechl  nti 
wieder  naoh  dem  leoavo  den  lütaata  ejn,  u^ 
Gel  nicht  bei  jenen  Hassen  verschieb  ungea  deqf 

In  der  weitern  Darstellung  beleuchtet  dl 
auf  die  ersten  Militür-Autoritäliea  ÖstMreialie:^ 
die  Generale  Kuhn  und  Gallina  mit  Uiawaits  M 
männisobmi,  von  tiefem.  Studium  und  gründtioli 
Macht  st  cUitng  des  Beiuhes  vom  Stand  punkt^  d 
bewogung  und  Verkehrs  verhUltiiiaae  während  q 
desvertheidigungs-Ab schnitte,  Hauploperationa-C 
die  Beniitsung  der  Sobiciienstrüsseu  ta,  Exieai 
fllhigkeit  dersolbeo,  nauientüoh  mit  Beang  «uf  Q 
g&DEunge-Linien  in  dem  oBlen)eiuhiBchrUDgana|| 
eins  emtegiBcha  Üborsiiiht  uad  Würdigung  4a| 
the&ters  Öaterteich-UDgacns  und  endigt  mit  «fl 
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Jeder  sukünfti^  grosse  Krieg  Österreichs  mit  eineBi  der  benachbarten 
roesstaaten  könnte  leicht  in  einen  Ezistenskampf  umscUagen. 

Ein  gut  angelegtes,  mit  den  grossen  Bodenabschnitten,  den  befestigten 
inkten  und  mit  den  Hanptoperations-Linien  zosammenfallendes  Eisenbahnsjetem 
nn  allein  die  Landesvertheidigong  wirksam  anterstützen;  letztere  moss  «gent- 
b  auf  das  erstere  basirt  werden. 

Die  Österreiehieob-angariscben  Verkehrslinien  zerfallen  in  Breiten-,  Parallel-, 
Ingen-Parallel-  oder  Transyersal-,  Peripherial-  und  Central-Bahnen. 

Die  bestehenden  Sohieaenwege  würden  nach  ihrer  Anlage  und  verfügbarem 
ilerial  bei  Maasentraneporten  in  nordöstlicher,  südöstlicher  und  südlicher  Rieh- 
lg  57  bis  60  Tage,  bei  Armeebewegungen'  in  nordwestlicher,  westlicher  und 
rdlicher  Richtung  aber  38  bis  40  Tage  benöthigen,  um  die  k.  k.  Armee  auf 
lem  der  beiden  Kriegstheater  strategisch  aofmarsehiren  au  lassen. 

Das  russische  E^ieenbahneystem  ist  dem  Österreichisch-ungarischen,  nament- 
h  in  Anbetracht  der  geographischen  Configoration  und  militärischen  Lage 
Jiziens,  Bukowina»  und  Siebenbürgens,  jetzt  schon  bedeutend  überlegen  und^ 
td  es  von  Tag  zu  Tag  noch  mehr. 

Von  den  deutschen  Angriffsbahnen  führen  16  Bahnlinien  an  die  Öeter- 
ehische  Grenze,  auf  deren  jed^  einzelnen  grosse  Truppentransporte  zum 
at^sohen  Aufmarsch  abgesetzt  werden  können.  Diesen  durch  unzählige 
lerverbindungen  unter  einander  communicirenden  16  Hauptbahnen  stehen  öster- 
chischer  Seits  11  Schienenlinien  gegenüber,  welcbe  die  Reichsperipherie  tangiren. 

Ende  1870  hatte  Russland  10.388  Werst  gleich  1484  Meilen  im  Betriebe 
findliche  und  3894  Werst  gleich  579  Meilen  im  Bau  begriffene  Eisenbahn- 
ien,  Deutschtand  2900  Meilen,  Österreich  1312  Meilen,  Fiankrdch  2750  Meilen, 
üien  1008  Meilen  Bahnen. 

Die  allerwichtigsten  Eisenbahnen  für  Österreich-Ungarn  wären  nach  den 
»einandersetzungen  des  Verfassers,  nächst  den  bereits  bestehenden,  noch: 

1.  Krakau-Trencsin-Komorn-Ofen  mit  einem  stehenden  Donau-Übergange 
i  Komom. 

2.  Biala  -  Jordano w  -  Dukla  -  Stryj  -  Kolomea . 

3.  Kaschau  -  Eperies  -  Tarnow. 

4.  Szerencs  -  Homonna  -  Przemy sL 

5.  Csap  -  Munkacs  -  Stryj  -  Lemberg. 

6.  Csap  -  Szigeth  -  Czokanestie  -  Suczaw  a. 

7.  Bares  -  Essegg  -  Neusatz  -  Semlin. 

8.  Sissek- Essegg -Zombor. 

9.  Carlstadt  -  Sissek  -  Brod  -  Mitro witz  -  Semlin. 

1 0.  Tr encsin  -  Brunn  -  Iglau  -  Pilsen. 

1 1 .  Olmi^tz  -  Neustadt  -  Qrulich  -  Mittel walde. 

1 2.  Rakonitz  -  Zbiro  w  -  Kusch warta. 

13.  Rotteumann  -  Mittersill  -  Wörgel 

14.  Innsbruck  -  Landeck  -  Bludenz. 

15.  Villach -Tarvis-Görz-Triest-Pola. 

16.  Laibach  -  Czemembel  -  Ogulin  -  Joscfthal  •  Otocac  -  Gospic  -  Knin  -  Sebcnico- 
ilato. 

Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  obige  vortreflflich  gelungene  und  mit 
litisch-militärischen  Argumenten  von  durchschlagender  Beweiskraft  reichlich 
laehene  Schrift  Epoche  machen  und  eine  neue  Aera  in  der  Eisenbahn-Politik 
berreiobs-Ungarns  inauguriren  möchte. 

Fentene,  Theodor.  Der  deutsche  Krieg  v#ii  1866.  Mit  Illustrationen 
fe  Ludwig  Borger.  Zweiter  Band.  Der  Feldzug  in  West-  und  Mitteldeutsch- 
#.  BefU»  1871.  8.  (Besprochen  im  Lifterstnrblatt  der   „ABg.  MiL-Z.""  Nr.  19.) 
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Kürzlich  haben  wir  den  ersten  Band  dieses  Prachtwerkes  angeaei^  ud 
die  Vorsüge  der  ruhigen,  leidenschaftslosen  Darstellung  anerkannt,  durch  wel- 
che es  sich  vor  den  meisten  anderen  Schriften  über  den  Krieg  von  1866  va- 
zeichnet  Nun  liegt  uns  der  zweite  und  letzte  Band  vor,  der  die  Kampfe  der 
preassischen  Mainarmee  gegen  Österreichs  Bundesgenossen  behandelt  Weoi 
wir  von  Langensalza  absehen,  wo  die  Hannoveraner  allerdings  mit  mehr  ab 
doppelter  Übermacht  siegten  und  dennoch  nur  siegten,  um  swei  Tage  späte 
die  Waffen  zu  strecken,  so  war  der  ganze  Feldzug  der  Mainarmee  eine  unm- 
terbrochene  Reihe  glänzender  Erfolge  gegen  weitüberlegene  Streitkräfte.  Ge- 
fechte wie  jene  von  Kissingen  und  Frohnhofen,  von  AschaflTenburg  und  Üttingoi 
sind  schwer  zu  schildern,  ohne  dem  Besiegten  wehe  zu  thun.  Fontane  verstekt 
es  vortrefflich,  den  süddeutschen  Contingenten  Gerechtigkeit  widerfahren  sa 
lassen,  und  die  Freude  an  den  Siegen  der  Preussen  ist  stets  gedämpft  durch 
den  wehmüthigen  Gedanken,  dass  sie  im  Bürgerkriege  erfochten  worden. 

In  der  bekannten  Streitfrage,  ob  die  Bayern  an  der  Capitnlation  der 
Hannoveraner  Schuld  waren  oder  nicht,  steht  Fontane  mit  aller  Entschiedoh 
heit  für  den  vielgeschmähten  Prinzen  Carl  von  Bayern  ein.  Er  sagt,  das  Wort 
des  Prinzen:  „Mit  einer  Armee  von  zwanzigtausend  Mann  muss  man  sich  durcb- 
schlagen**,  sei  das  Richtigste  in  der  ganzen  Debatte  gewesen,  die  eich  zwischen 
Hietzing  und  Koburg  bis  in  das  Jahr  1869  fortspann.  Er  weist  überaeugend 
nach,  dass  die  Hannoveraner  vom  21.  bis  zum  25.  Juni  alle  Wege  gegen  Süden 
offen  hatten,  dass  sie  selbst  am  Abend  des  27.  durchbrechen  konnten,  wenn 
sie  vernünftiger  geführt  worden  wären,  und  nicht  kleine  politische  Rücksichten 
ihre  militärischen  Bewegungen  ruinirt  hätten. 

Die  bayerische  Heerführung  verurtheilt  Fontane  im  Übrigen  Yollständig; 
er  führt  eine  Reihe  von  Äusserungen  aus  dem  Munde  hoher  bayerischer  Ofüciere 
an,  welche  mit  den  schlimmsten  Ahnungen  in  den  Kampf  zogen,  wie  die  beiden 
Generale  Zoller  und  Paust.  Der  Tapferkeit  der  bayerischen  Soldaten  gedenkt 
unser  Buch  mit  hohem  Lobe,  und  mehrmals  spricht  Fontane  den  Gedanken  an«, 
was  solche  Truppen  unter  besserer  Leitung  geleistet  hätten.  Nun,  die  Bayern 
haben  es  seitdem  auf  französischem  Boden  bewiesen!  Die  berüchtigte  Paniqoe 
bei  Ilunsfeld  und  Gersfeld,  wo  ein  einziger  preussischer  Granatschuss  sechs 
bayerische  Reiter-Regimenter  in  so  sinnlose  Flucht  jagte,  dass  sie  zum  Theil 
bis  Würzburg  stoben,  entschuldigt  Fontane  mit  der  freundlichen  Versicherung: 
„Auch  der  besten  Truppe  könne  ein  solches  Unglück  begegnen,  und  man  dürfe 
deshalb  nicht  über  die  bayerische  Cavallerie  spotten.  Dergleichen  soll  nicht  vor- 
kommen, aber  alle  Kriege  bezeugen    es,  es  kommt  immer  wieder  vor." 

An  die  Gefechte  um  Kissingen,  die  Fontane  mit  besonderer  Ausführlich- 
keit schildert  und  die  volksthümlichsten,  weil  poetisch  gefärbten  Kämpfe  des 
ganzen  Krieges  nennt,  knüpft  er  eine  Bemerkung  über  die  preuesische  Armee, 
die  Manchen  überraschen  wird.  «Das  Gefecht  bei  Kissingen,**  sagt  er,  „hat  in 
sehr  charakteristischer  Weise  die  hellen  Lichtseiten  und  die  Schattenpartjen 
unseres  Heeres  gezeigt.  Das  offensive  Element,  das  „sentiment  individuel*. 
das  die  Armee  vom  obersten  Führer  bis  zum  letzten  Soldaten  belebt,  der  Geist 
der  Initiative  —  sie  umschliessen  auch  ihre  Gefahren  und  führen  unter  Umstän- 
den zu  einem  vö'lligen  Sich-Emancipiren  der  Theile,  das  einem  ebenbürtigen 
Gegner  gegenüber  kaum  immer  in  der  Lage  sein  würde  sich  siegreich  zu  be- 
haupten." 

Über  die  Abberufung  Vogel's  v.  Falckenstein  verbreitet  sich  Fontane  sehr 
eingehend,  aber  doch  vorsichtig.  Mag  sein,  dass  die  königliche  Abberufungsordre, 
die  den  ausgezeichneten  General  am  17.  oder  18.  Juli  in  Frankfurt  traf,  nor 
in  Folge  des  Eindrucks  erlassen  ward,  den  Langensalza  und  Wiesenthal-Ross- 
dorf  im  preussischen  Hauptquartier  hervorgerufen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  uns 
nicht,    dass  man    dort    keine   Kenntniss   von    den    Siegen  Falckenstein's   hatts. 
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Gkneral  Maiiteu£Pel  hat  nun  einmal  das  Glück,  immer  an  jene  Stelle  gesendet 
SU  werden,  wo  die  Hauptarbeit  bereits  gethan  ist,  —  zu  ernten,  wo  ein  Anderer 
gesäet,  denn  er  ist  der  Liebling  des  Königs  von  der  Armee-Reorganisation  ber, 
die  er  als  Vorstand  des  Militär-Cabinets  durchführte.  Seine  Verdienste  in  dieser 
Hinsicht  mögen  unbestritten  sein,  aber  der  Ruhm  des  Mainfeldzuges  gebührt  Vogel 
y.  Falckenstein  allein. 

Vier  grosse  Porträts,  acht  grosse  und  149  kleinere  Bilder  nebst  27  ELar- 
ten  und  Plänen  zieren  den  vorliegenden  Band.  Ein  Anhang  bringt  in  Bildern 
und  Beschreibungen  alle  Denkmale,  die  den  Gefallenen  von  1866  theils  auf 
den  Schlachtfeldern,  theils  in  den  Garnisonsstädten  gesetzt  wurden.  In  Bezug 
der  Illustrationen  ist  der  zweite  Band  durchaus  des  ersten  würdig,  und  der 
Preis  des  ganzen  Werkes  —  20  Thaler  —  im  Hinblick  auf  die  reiche  Aus- 
stattung kein  allzuhoher.  Wir  scheiden  von  dem  Verfasser,  indem  wir  die  Worte, 
die  er  am  Schlüsse  an  Osterreich  richtet,  von  ganzem  Herzen  unterschreiben: 
„Mögen  wir  in  Zukunft  neben  dem  alten  Rivalen  und  nie  mehr  gegen  ihn 
stehen!** 

Uasseiisteiii ,  Capt.  Bestimmang  der  Entfernangen  yon  Schiffen 
auf  See.  Aus  dem  Englischen  nach  Ad.  Ryder.  Kiel  1871.  8.  64.  S. 

Wichtiges  Hilfsbüchlein  für  den  Seeofficier,  kurz  und  gut  gemachte  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  Methoden  der  Distanzbestimmung  zur  See, 
auf  die  Erfahrungen  bewährter  britischer  Seeofficiere  basirt,  mit  den  nÖthigen 
Übersichtstafeln  im  Anhange. 

Janko,  Wilhelm  Edler  von.  Lazarus  Freiherr  yon  Schwendi,  oberster 
Peldhauptmann  und  Eath  Kaiser  Mazimilian's  n.  Wien,  Wilh.  Braumüller. 
1871.  8.  Vm  und  212  S.  (Mit  Schwendi's  Porträt  und  Facsimile.) 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  hat  sich  eine  würdige  und 
zugleich  dankbare  Aufgabe  gestellt,  indem  er  es  versuchte,  ein  getreues  und 
plastisches  Gesanmitbild  von  einem  der  einsichtsvollsten  Männer  zu  entwerfen, 
welche  nicht  nur  als  Krieger  im  Felde,  sondern  auch  als  Politiker  im  Cabinete 
ihren  Monarchen  wesentliche  Dienste  geleistet  Speciell  für  die  österreichische 
Armee  wirkte  Lazarus  Freiherr  von  Schwendi  durch  seine  militärisch-literarischen 
Arbeiten,  indem  diese  gleichsam  die  Grundlage  bildeten,  auf  welche  später  die 
Organisation  des  österreichischen  Heerwesens  aufgebaut  wurde  und  sich  weiter 
entwickelte. 

Schwendi,  welcher  einem  alten  schwäbischen  Geschlechte  entstammte,  war, 
nach  des  Verfassers  Meinung,  im  Jahre  1522,  und  zwar  auf  seinem  Stamm- 
schloBse  Schwendi  unweit  Laupheim  im  freundlichen  Roththale  geboren.  In 
seiner  frühesten  Jugend  schon  ein  fieissiger  Schüler,  widmete  er  sich  auch  in 
den  Jünglingsjahren  den  Wissenschaften  und  erwarb  sich  auf  diese  Weise  eine 
Bildung,  welche  ihn  hoch  über  das  gewöhnliche  Kriegshandwerk  erhob,  weshalb 
seine  ersten  Dienste  auch  mehr  politischer  Natur  waren.  Vor  dem  Ausbruch 
des  schmalkaldischen  Krieges  schickte  ihn  nämlich  Kaiser  Karl  V.  am  17.  Juni 
1546  als  Gesandten  an  die  Städte  des  protestantischen  Bundes,  Strassburg, 
Ulm  und  Augsburg,  um  sich  ihrer  Gesinnungen  zu  versichern.  Erst  im  folgenden 
Jahre  (1547)  begann  Schwendi's  militärische  Laufbahn:  Karl  V.  entsandte  ihn 
nach  Gotha,  um  die  dortigen  Festungswerke  zu  schleifen  und  den  gefangenen 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg-Kulmbach  in  Freiheit  zu  setzen,  welchen 
Auftrag  der  junge  Feldhauptmann  pünktlichst  vollzog.  Als  1551  der  Kurfürst 
Moris  von  Sachsen  die  über  Magdeburg  verhängte  Reichsacht  vollziehen  wollte 
und  diese  damals  sehr  mächtige  Stadt  belagerte,  befand  sich  Schwendi  als  kaiser- 
Ueher  Abgeordneter  mit  dem  Titel  eines  General-Kriegsscommissärs  bei  dem 
Heere  des  Kurfürsten;  dann  gieng  er  als  Oberst  eines  Regimentes  deutscher 
Saeokfte  nach  den  Niederlanden,  und  zwar  gibt  Janko  dessen  Dienstzeit  daseibat 
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auf  zwölf  Jahre  (1552 — 1564)  an,  obgleich  mit  Ausnahme  der  SeMaehtea  bei 
St.  Quentin  und  Graevelingen  in  den  Jahren  1557  und  1558,  wo  Schwendi  wohl 
unter  die  Helden  des  Tages  gezählt  wurde,  keine  Beweise  vorhanden  sind,  dws 
er  an  den  übrigen  Ereignissen  Antheil  genommen  habe.  Für  die  Zeit  vom 
Frieden  von  Chateau  Cambresis  (1559)  bis  zum  Jahre  1564,  wo  Schwendi  am 
18.  December  in  österreichische  Kriegsdienste  übertrat,  gesteht  übrigens  der 
Verfasser  selbst  ein,  dass  es  ihm  aus  Mangel  an  Quellen  nicht  möglich  ist 
anzugeben,  wo  unser  Held  verweilt  habe. 

Der  Ruf  seiner  Klugheit  und  Tapferkeit  war  indessen  so  gross,  dass 
Kaiser  Ferdinand  I.  ihn  vom  spanischen  Monarchen  wieder  zurückerbat  and 
ihm  als  Generallieutenant  mit  ausgedehnten  Vollmachten  den  Oberbefehl  über 
die  österreichischen  Truppen  in  Ungarn  gegen  den  von  den  Türken  unterstützten 
Fürsten  von  Siebenbürgen,  Sigmund  Zapolya,  übertrug.  Seine  Thaten  in  den 
Feldzügen  von  1565 — 1567  rechtfertigten  glänzend  das  in  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen. Obschon  an  Streitkräften  weit  unter  seinen  Gegnern,  eroberte  er  Tokai 
nach  achttägiger  Belagerung,  nahm  femer  Szerencz  und  Grosswardein  weg  und 
bemeisterte  sich  nocb  einer  grossen  Anzahl  anderer  Plätze ;  an  Mnnkaes  soheiterte 
er  jedoch  seiner  Schwäche  wegen.  Gegen  Ende  des  Jahres  1565  fällt  auch  die 
Abfassung  von  Schwendi*s  bekanntem:  „Bedenken,  was  wider  den  Türken  yor- 
zunehmen*',  denn  Sultan  Soliman,  welcher  vor  Malta  unglücklich  gewesen,  wollte 
in  Ungarn  das  gewinnen,  was  er  dort  aufgeben  musste,  und  unterstützte  seine 
Verbündeten  um  so  kräftiger.  Der  kaiserliche  Feldherr  eilte  daher  selbst  nach  Wien, 
um  dort  die  Verstärkungen  und  sonstigen  nöthigen  Anstalten  in  Person  zu  treffen.  In 
oberwähnter  Denkschrift  hebt  er  namentlich  hervor:  Dass  es  mit  dem  ganzen 
Heerwesen  und  allem  daran  Hängenden  schlecht  beschaffen  sei,  dass  die  Sdn- 
mung  in  Ungarn  keine  für  die  Regierung  besonders  günstige  genannt  werden 
könne;  ausserdem  empfiehlt  er  dem  Monarchen,  persönlich  in's  Feld  zu  ziehen, 
sowie  die  allgemeine  Wehrpflicht  des  Adels  einzuführen. 

War  unserem  Helden  im  Jahre  1566  eine  nur  unbedeutende  Rolle  zuge- 
dacht, so  brachte  dafür  das  Kriegsjahr  1567  die  Eroberungen  von  Szadvir 
(14.  Jänner),  Munkacz  (22.  Februar)  und  Husst;  worauf  am  17.  Februar  1568 
der  Friede  von  Adrianopel  geschlossen  wurde.  Durch  denselben  verblieb  den 
kriegführenden  Mächten  alles  Land,  welches  sie  in  diesem  Augenblicke  besassen 
für  Österreich  war  der  durch  seines  Feldherrn  Eroberungen  erzielt«  Länder 
erwerb  ein  bedeutender.  Hiermit  schloss  aber  auch  Schwendi's  militärische  Lauf- 
bahn ab.  Man  kann  Schwendi  in  dieser  Richtung  nicht  mit  den  Türkenbe 
Siegern  Carl  von  Lothringen,  Montecucoli,  Eugen  und  Laudon  vergleichen 
allein  unter  den  Generalen  Maximilian 's  II.  war  er  neben  Zriny  doch  der  bedeu 
tendste,  und  gewiss  hätte  er  weit  Entscheidenderes  zu  leisten  vermocht,  wenn 
man  ihn  mit  grösserer  Selbständigkeit  ausgerüstet  und  ihm  ein  einflussreicheres 
Commando  übertragen  hätte.  Der  Kaiser  erkannte  übrigens  seine  Verdienst? 
durch  die  Erhebung  in  den  Freihermstand  (29.  October  1568)  an. 

Wie  lange  Schwendi  in  Osterreich  noch  verblieben,  lässt  sich  nicht  mit 
Gewissheit  angeben.  Höchst  wahrscheinlich  verliess  er  es  Anfangs  1569,  um 
sich  auf  seine  Güter  in  Schwaben  und  Elsass  zurückzuziehen  und  daselbst  ganz 
der  Wissenschaft  zu  leben.  Aber  auch  in  dieser  Ruhe  wurde  er  nocb  oft  von 
mächtigen  Monarchen  um  Rath  gefragt.  So  richtete  1575  der  Kaiser  Maximilian  II. 
die  Aufforderung  an  ihn,  ihm  in  einem  längeren  Memoire  seine  Ansichten  über  dh 
inneren  Zustände  des  deutschen  Reiches  und  die  daselbst  zu  treffenden  Regierungs- 
massregeln, namentlich  aber  über  einen  den  Religionsparteien  gegenüber  ein- 
zuschlagenden Weg  mitzutheilen.  Diesem  Verlangen  kam  Schwendi  in  einer 
umfangreichen  Denkschrift  nach,  welche  in  ihrer  edlen  Form  als  eine  sehr 
lesenswerthe  Reliquie  eines  wahrhaft  toleranten  Katholiken  anzusehen  ist.  Nach 
seiner  Überzengung  ftagt  er  mit  männlicher  Offeiüieit;  woran  ilie  Regi^rang,  Uir 
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Oberhaupt  selbst  und  die  Nation  im  grossen  Gänsen,  wie  im  Einselnen  kranken. 
Er  spricht  Wahrheiten  aus,  welche  heute  noch  beherzigen swerth  sind,  und  ver- 
breitet durch  seine  Ausspruche  viel  Licht  über  die  Ereignisse  der  damaligen 
Zeit  sowohl  in  politischer,  wie  in  religiöser  Beziehung.  Schwendi  dachte  ruhig 
und  nüchtern,  wie  Wenige  seiner  Tage. 

Im  Jahre  1576  finden  wir  ihn  als  Rathgeber  des  Kaisers  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Regensburg,  woselbst  er  als  Präsident  einer  Commission  über  Kriegs- 
bauwesen fungirte,  und  1578  in  Wien,  wohin  er  zurBerathung  des  Hauptgrenzwesens 
berufen  worden  war.  Aus  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  besitzen  wir  leider 
keinerlei  Mittheilung.  Am  28.  Mai  1584  starb  der  zweiundsochzig  jährige  Krieger  zu 
Kirchhöfen  und  wurde  zu  Kienzheim  bei  Kolmar  begraben.  Es  ist  hier  am  rechten 
Orte,  von  Schwendi's  Religionsbokenntniss  zu  reden.  Man  hat  ihn  stets  als 
einen  Protestanten  angesehen,  oder  auch  behauptet,  dass  er  als  solcher  gelebt,  aber 
als  Katholik  gestorben  sei.  Dem  ist  aber  keineswegs  so.  Schwendi  war  und  blieb 
der  katholischen  Religion  bis  an  sein  Ende  treu  zugethan.  Wenn  er  aber  deren 
Suprematie  auf  Kosten  der  anderen  Glaubensbekenntnisse  nicht  verlangte,  die 
unverschämten  Übergriffe  der  Päpste  scharf  tadelte,  toII  Wehmuth  und  mit 
strengen  Worten  die  barbarischen  Mamregeln  gegen  die  Protestanten  in  Frank- 
reich, den  Niederlanden  und  Deutschland  verurtheilte,  so  beweist  dies  eben  nur 
seine  Weltklugheit,  Geistesgrösse  und  Edelherzigkeit 

Herr  Janko,  welcher  es  sich  zur  Aufy^be  gemacht  hat,  uns  in  jeder  Be- 
ziehung ein  vollständiges  Gemälde  seines  Helden  vorzuführen,  versäumt  dies 
auch  in  keiner  Richtung  seines  GM^tealebens.  Sogar  als  Dichter  lernen  wir  den 
kriegerischen  Diplomaten  kennen,  und  wenn  Schwendi's  Dichtungen  in  künstleri- 
scher Hinsicht  auch  gerade  nicht  von  besonderer  Bedeutung  sein  mögen,  so  sind 
sie  doch  insoferne  interessant,  als  sie  auf  die  christlieh-moralisohen  Gesinnungen 
des  Verfassers  ein  helles  Streiflieht  werfen.  Von  weitaus  grösserer  Bedeutung 
ist  Schwendi  entschieden  als  Militär-Schriftsteller.  Basirt  doch  das  so  berühmte 
Wallensteinische  Reiterrecht  zum  grössten  Theil  auf  seinem  „Knegs-Discurs**. 
Erwähnen  swerth  ist  noch  Herrn  Janko*s  Nachweis,  dass  in  dem  Werke:  „De 
hello  contra  Turcos  prndenter  gerendo''  blos  das  Capitel:  „quomodo  Turcis  sit 
resistendum  consilium**  aus  der  Feder  Schwendi'a  geflossen  ist,  während  man 
bisher  fälschlich  das  ganze  Buch  diesem  deutschen  Feldhauptmann  zugeschrieben  hat. 

So  dürftig  die  Skizze  sein  mag,  welche  wir  vorstehend  von  Schwendi's 
Leben,  sowie  von  dessen  hohen  materiellen  und  geistigen  Verdiensten  zu  geben 
versucht  haben,  so  reicht  sie  gewiss  hin,  um  deoLeaer  errathen  zu  lassen,  wie 
viel  des  Interessanten  das  vorliegende  Werk  in  seinen  Blättern  birgt ;  vor  Allem 
aber  müssen  wir  der  Befriedigung  Ausdruck  leihen,  dass  Schwendi  einen  so 
warmfühlendeu,  aber  auch  ingleich  tüchtigen,  gewisacn haften  und  wahrheitslie- 
txenden  Biographen  gefunden  hat  wie  —  Herrn  von  Janko. 

Keller  9  Gerard.  Het  belagerde  Paris.  Amhem  1871.  8.  Erscheint 
Lieferungsweise. 

Kriegsmacht  des  norddeutschen  Bandes  und  Frankreichs  %  Sie, 
Anfang  1870.    Wien  1871.  Von  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Dieses  Anfangs  Juli  1870,  also  wiraittelbar  vor  Ausbruch  dos  deutsch- 
französischen  Krieges  erschienene  und  von  der  Öffentlichen  Meinung  mit  Beifall 
aufgenommene  Buch  bietet  jetzt,  nach  hergestelltem  Frieden,  um  desto  grösseres 
Interesse,  als  die  darin  aufgestellten  Hypothesen  und  Combinatienen  fast  ins- 
gesammt  zutrafen. 

Politische  Journale   sowohl ,    als    militärische     Zeitschriften    verarbeiteten 


')  Die  OrganisatioB  und  Stärke  des  saddeutschen  He(>rr8,  dann  der  belgischen, 
kolUndJsdwn  und  dA^Mben  AfM«  wifdi  ebeatellB  in  dua  Werke  kehndelt. 
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die  längste  Zeit  hindurch  den  darin  enthalteaen  t 
damit   ihre    Urtbeile    über  die    militari Bcha    8ituati(m| 
ihre   UeinuDfce«   über  die  vorgefalleneD  Kriegaereigni) 

Die  Aufbietung  der  immerhin  bedeutenden , 
(t<-pablik  nach  Sedan  und  dem  Schiffbruche  dj 
fiOO.OOO  Mann  mit  1800  PeldgoBuliüUen ,  nachdem, 
vielen  Capitulationen  der  Festungen  und  im  freien' 
qcnechaüt  geriethen,  der  heioische  Widerstand  dw 
bei  WÖrth,  Spicheren,  Boroy,  Vionville.  Gravelotfl 
Führung,  die  daa  GroBste  vollbracht,  wag  bisher  an 
gRieiitet  norden  etc.,  —  die  Ursachen  und  Wirkungen 
niaee  werden  erat  nach  Durchsicht  obiger  Schrift  > 
einleuchtend. 

Frankreich  verfügte  über  ungeheuere  Rrieg 
darunter  todtna  Material  und  gefüllte  Cassen  gemeint 
über  die  gunee  wehrfähige  Jugend,  die  beste  Mannest 
und  diese  wueste  eine  weit  vorausblickende  nnd 
bcgeiatem  und  für  den  Krieg  zu  gewinnen,  währen) 
vorsorgende  Militär- Verwaltung  die  nach  Hundertt« 
militärisch  organisirte,  in  MasHcn  zusammenfügte,  n 
mittein  ausrüstete  und  mit  einer  staunen  erregenden  ] 
Grenzen   warf. 

Wie  richtig  bemerkte  der  Verfaasor  nicht ,  ( 
militäriBchen  Vorbereitungen  Deutschlande  und  Frad 
sollten ,  sie  der  Welt  daa  Schauspiel  eines  Zuaam 
wie  er  kaum  geahnt  sein  dürfte. 

Die  Verluste  von  120,000  Deutschen  und  et« 
her  von  250.000  Mann  oder  einer  Viertel- Million  beM 
mentrcffen  zweier  nebenbublerischer  Nationen,  die 
dem  enropäischen  Continente  stritten. 

.Während  Österreich,  Frankreich,  Ruseland  tu 
an  ihren  erst  nach  1866  in  Angriff  genommenen  HQ 
haben  dürften,  um  sie  zu  consolidiren ,  steht  Preusaa 
und  schlagfertig  da  und  ist  selbst  über  das  eretl 
und  augenblicklicher  Machtaufbietung  hinaus.  Der  g4 
Wilhelm  I.  legte  schon  1659  die  bessernde  Hand' 
preussischcn  Wohrverhältnisse,  und  heute,  nach  10  Jt 
Kriegnmacht  in  allen  Theilcn  fertig  und  unüb 
norddeutschen  ßundes-Contingentc  wurden  durch  dia 
riing  in  eine  vollkommen  kriegsfertige  Verfassung  ; 
gcBetüL"  Wer  konnte  heute,  nach  der  Veröffentlielj 
der  norddeutschen  Bundesarmco  vom  IG.  Juli  IBl 
Krieges,  jener  Stelle  die  Berechtigung  absprechen  i 
und  VorauBsagung  gelten  lassen?  ' 

Der  vielseitige,  reiche  Inhalt  des  Buches  zen 
noch  in  5  Haupt-Titel,  und  zwar:  PreusBisch-Nort 
Flotte,  Land-  und  Seemacht  Frankreichs,  Charakteri^ 
dpB  fransösi sehen  Heeres,  strategische  Betrachtungen  8 
Verhältnisse  Deutschlands  und  FrankreichB,  Schlua^l 

In  den  ersten  zwei  Capiteln  werden  daa  Lii 
Depöt-Truppen ,  die  Bosatzungstruppen  —  Landw^ 
die  Kriegsmarine  und  Festungen  mit  den  einen  Tbl 
den  Recruten-Contingentcn ,  Budgets,  Bekleidung,  B^ 
bildnng,  Gliederung,  Taktik  etc.  eingebend  beluuddt 
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BÜddeatschen  Staaten  und  ihre  Streitkräfte  als  Verbündete  des  norddeutschen 
Bundes,  femer  die  Anneen  von  Belgien,  Holland  und  Dänemark  als  natürliche 
AUiirte  Frankreiclis  au.  In  einer  Beziehung  behielt  der  Autor  Recht:  die  süd- 
deutschen Truppen  zogen  mit  ihren  norddeutschen  Brüdern  in  den  Krieg :  in  der 
andern  Beziehung  mangelte  ihm  jedoch  die  Voraussicht,  da  weder  Belgien  noch 
Holland  und  Dänemark  sich  bestimmt  fanden,  für  Frankreich  in  den  Kampf 
einzutreten. 

Über  Geist  und  Gehalt  des  übrigen,  von  fast  allen  Militär-Schriftstellern, 
die  bisher  über  den  deutsch-französischen  Krieg  schrieben  (Küstow,  Abani, 
Borbstädt  etc.),  mehr  oder  minder  benützten  Werkes  mögen  folgende  Auszüge 
Anfschluss  geben: 

Politisch  und  militärisch  wäre  Süddeutschland  mit  dem  norddeutschen 
Bunde  durch  die  Garantie-  und  Allianz  vertrage  vom  August  1866,  dann  durch 
die  Zollvereins-Übereinkünfte  von  1867  geeinigt.  Der  militärische  Anschluss  der 
süddeutschen  Staaten  an  Norddeutschland  würde  die  Streitkräfte  Preussens  in 
einem  Kriege  mit  Frankreich  um  mindestens  120.000  Mann  vermehren  und  die 
Gesammts^ke  des  deutschen  Heeres  auf  eine  Million  Soldaten  steigern. 

Die  Franzosen  haben  für  den  Kriegsfall  nicht  wie  die  Preussen  durch 
völkerrechtliche  Tractate  zur  gemeinsamen  Action  verpflichtete  AUiirte.  Ahn- 
liche Bundesverträge  wie  die  den  süddeutschen  Staaten  in  den  Tagen  der 
Bedrangniss  abgedrungenen  Schutz-  und  Trutzbündnisse  bestehen  zwischen 
Frankreich  und  dessen  kleinen  Nachbarstaaten  nicht  Die  Bündnisse  Nord-  und 
Süddeutschlands  liegen  im  allgemeinen  Interesse  beider  Länder-Complexe,  ver- 
sprechen daher  Dauer  und  Solidität :  sie  waren  seit  Jahrhunderten  stets,  wenn 
auch  in  einer  anderen  Form,  vorhanden. 

Preussen  kann  nach  einer  grossen  Niederlage  seines  im  ersten  Momente 
auf  dem  Kriegstheatcr  aufgebrachten  Heeres  in  Agonie  verfallen,  weil  mit  Er- 
schöpfung der  Hilfsquellen  dessen  staatlicher  Zustand  und  europäische  Bedeutung 
auf  Jahrzehnte  ruinirt  werden  würde. 

Bei  Frankreich  lässt  sich  eine  ähnliche  Behauptung  nicht  aufstellen.  Es 
ist  nicht  allein  als  staatliche  Macht  viel  compacter,  sondern  als  ein  in  steten 
Krisen  und  Zuckungen  mächtig  gewordener,  consolidirter  Staat  viel  lebens- 
fähiger. Nach  der  Niederwerfung  des  französischen  Heeres  kömmt  noch  ein  in 
seinen  Hilfsquellen  unerschöpfliches  Volk  zu  besiegen,  das  hinter  der  bewaff- 
neten Macht  als  eine  grosse  Reserve  steht ,  aus  der  sich  schnell  Armeen  impro- 
visiren  und  in*s  Feld  führen  lassen,  so  oft  ein  grosses  National-Interessc  zu 
retten  oder  die  Nationalehre  zu  wahren  ist 

Die  Niederlage  des  französischen  Heeres  bedeutet  in  erster  Linie  den 
Bankerott  der  Staatspolitik  und  Regierungsgewalt,  und  in  zweiter  Linie  kommt 
erst  der  Zusammenbruch  der  Nation  in  Betracht,  die  nach  einer  Cata- 
strophe  nicht  säumen  würde,  sich  des  Staatsruders  zu  bemäch- 
tigen und  dann  mit  ihrer  Gesammtheit  an  der  Action  sich  zu  betheiligen. 
Bei  solchen  Umwälzungen  und  patriotischen  Regungen  fallen  in  der  Regel  die 
Entscheidungen  schwer  in's  Gewicht,  und  die  Folgen  sind  unermesslich. 

Hier  muss  also  besonders  betont  werdt^n,  dass  hinter  der  preussischen 
Armee  ein  militärischer  Staatsorganismus  steht,  dessen  Functionen  sich  berechnen 
lassen,  und  dass  hinter  dem  französischen  Heere  hingegen  ein  Volk  den  Wall 
bildet,  dessen  Paroxysmen  sich  jedem  Calcul    und  jeder  Combination  entziehen. 

Genau  betrachtet  trägt  die  preussische  Armee  das  Gepräge  eines  aristo- 
kratischen, die  französische  Armee  jenes  eines  demokratischen  Heeres.  Durch 
alle  Wehreinrichtungen  Preussens  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  das  conser- 
vative  Prindp  hindurch.  Im  Vergleiche  damit  sind  alle  militärischen  Einrich- 
tongen  Frankreichs  von  dem  Grundgedanken  der  Gleichheit  eingegeben  und 
rwk  donokratisohen  Beminiscenien  durchtränkt. 


)0S  Lil^-rftturilUtl. 

UbligatoriBclier  {/ntvniclit.  Kllgenieine  Wehrpflicht  niiil  iill^iimliiii' 
recht ,    diene    drei    vuii    einander    uoaertrcnn  liehen    Postulat«    bilden    dir  ÜMfk 
bedingUDgen  der  bürgerlich  milltfiriechen  oder   Wehrkraft  eines   Volk«. 

ÜBa  frauzÖBiicbe  Heer  mit  seiuftu  donokrali  sehen  Einrichtungen  mi  ü 
Unglück  nicht  b<>  feetbalten ,  aia  das  preussiBche  DÜt  aeixen  arisloklUaliH 
Institutionen ,  neil  die  Aristokratie  oder  der  Conservatiimus  iiberhanfl  lim 
Neid,  der  Furcht,  der  l'nordnung.  der  Paaique  ete.  nicht  so  zugänglich  iH  Mi 
die  Demokratie  oder  der  Liberalienius  mit  Ihren  deetrucIiTen   Zielen. 

Uns  moraliaube  Niveau  steht  in  der  preusaiscben  Armee  viel  Ul«  A 
in  der  frAnsÜBischen. 

Die    Preuaeen    heeitzeu    uiclit    diu  Lebhaftigkeit  der  F 
niuht  ebenso  viel  nalUrliche  Findigkeit,   Elan,   Fähigkeit,   sich   su 
ihre  innere  Ordnung,  die   Hartnäckigkeit,  die    Standhaftigkeit.    Belbal  in  »dii 
rigen  Lagen,  dürfte  jene  der  Prauzosen  überbieten. 

Frnnkreiah  kann  bei  einem  buwaü'neten  ZuBainuieiistoeBO  mit  Itaatschlui 
miudeatena  30  Infanterie-Divieionen  k  lU  bis  12  Batullone  su  WU  til 
lOÜO  Mann  und  lä  Cav&llerie-Di Visionen  ä  4  Kegimenter  eu  TOO  bia  SOOHsu. 
tlae  ist  äSO.mO  bis  35Ü.OÜU  Mann  Infanterie  und  4:^.000  bis  45.000 
Cavallerie  ins  Feld  stellen.  (In  der  Tbat  belief  sich  die  Oeaammtitükt  te 
frauzönscheu  Armee  zur  Zeit  der  äijhlaebt  bei  Sedan  —  Bazaine.  Mae  Ütit», 
Vinoy  —  auf  31  Infanterie-  und  \'-i  Cava II erie- Divisionen,  gogen  35o,(HM) 
aber  die  frantfisiscben  ßatuiUune  erreichten  niemals  den  Etat  von  UOO  bis  t  UOO 1 

NorddeutBc bland    kann    Frankreioh    mit   13    Armee-Corps    »der    8i< 
terie-  und   13  Oavalierie-Diviaionen,   das  Corps  in  der  Stärke   von   M.OM  . 
daher  Im    Gauzen    mit  4U0.ÜI)0  Mann   eatgegen treten.  (Auch   diase   Angalwo  d« 
Verfassers  stimmen  mit  den  tbataaiihlichen   Verhältnissen  überein    Uie  Jeatscka 


Streitkräfte    erreichten    erst   nach    Anschluss    der    lOO.OUO     Mann     etarkrD  dd* 
deulaoheu   Armee  äüU.OOO  Sirßitbare,} 

Preussen   vergrösscrt  sieh  vitl  rapider,  als  das  Welt  erobemde 
vergroBserte ;    es    ist   gegenwärtig  die  activste  und  aggresairate    dar  Continentsl- 
mächte.     [n    einem   glücklichen    KriegBJahr     gewann    der    iitaal     Prieririohs   da 
tjroisen    niebr   alu   andere   ätaateii   in   Kehn    blutigen   Feldxügeu ,    als 
lÜÜ  Jahren  errangen. 

Im  Qanzeu  dürfte  die  frtLusösisehe  Artillerie  besser  sein  uls  die  jtreiu- 
sischa,  die  Ueiterei  der  einen  Macht  der  andern  dae  Qleichgewicbt  halten,  •Im 
fransösische  Infanterie  im  AugritT,  die  preussische  in  der  Vertheidigung  nah 
vurzüglicher  bewähren.  Es  ist  dennoch  tu  vermuthen,  daas  die  fraiuwiKkM 
Corps  in  einem  Kriege  mit  Deutschland  beträchllicbe  Verluste  nnd  aaeh  SehlappM 
erleiden   werden  etc." 

Diese  Ausfübrungeu  fanden  im  Kriege  keine  Bestätigung-  Preus»«n 
Frankreiuh  sind  in  dem  UrLhsile  einig,  dass  die  preuisisclie  ArtiUeirie  sieb  b< 
bewährt  hat  als  die  fraiUösiselie.  Zwar  trateil  dio  l'reussen  libcrall 
bedeutend  iiberlegeucn  Geschütxniaasen  auf,  aber  dennuab  kann  di«  liaräMi 
gebildete  Meinung  richtig  sein.  Die  Angriffe  der  Iran zösi sehen  Itdl«fci  bi 
Wörth,  Vionville  und  äedan,  der  preussischtu  bei  VionvilJe  i«igt«n  die  Bb«D- 
bürtigkeit  der  beiden  Cavallerie- Waffen. 

„Preuseen,*  so  wird  in  der  Schlussbelraditung  der  Schrib 
„weluhes  durch  den  Krieg  von  IHBIi  diegesanunte  pulitiHohe  und  udlilarisdiaXldl 
Deutichlands  an  sieh  gerissen,  steht  klüftig  und  iraponirend  wif  dem  tieksuplsti 
kommender  Ereignisse.  Deutschland  war  noch  nienialB  untet  einer  solchen,  duick 
gemeinsamen  Wdicn  und  Befebl  bew^Ivu  Leitung  im  FAldo  g««t«ndeui,  als  as 
mal  in  den  Krieg  sieben  würde.  Ein  starkes,  polititch^militämches  Band  la- 
sehlingt  die  gamse  Nation,  und  ein  gemeinsamoa  Oberhaupt  weist  jeden  Ein*'- 
Staate  die  Rolle  an,  die.  er  tu  übemeh«eu  und  au  spielen  liAt.  Dur  Ktitf.  ^ 
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wenn  er  noch  so  unvermutbet  losbrechen  möchte^  würde  daber  Niemanden  über- 
rascben  und  unvorbereitet  finden  können.  Hader  und  innere  Zwietracht  haben 
bei  auswärtigen  Verwickelungen  mindestens  keine  Stätte  mehr  in  Deutschland, 
und  es  dürfte  keiner  Macht  mehr  gelingen,  einen  Theil  ihrer  Bevölkerung  den 
gemeinsamen  Interessen  abtrünnig  zu  machen.  ** 

Die  preussische  Armee  ist  überhaupt  die  intelligenteste,  disciplinirteste, 
zufiriedenste  und  zahlreichste  in  Europa;  von  einem  Heere  mit  derlei  militäri- 
schen Eigenschaften  lässt  sich  Ausserordentliches  erwarten. 

Frankreich  hat  noch  niemals  eine  solche  Freiheit  der  Action,  eine  solche 
Menge  von  Menschen  und  Material^fur  Kriegszwecke  besessen.  Paris  ist  befestigt 
und  würde  nicht  allein  durch  eine  tapfere  und  starke  Armee,  sondern  auch 
durch  eine  vaterlandliebende  Bevölkerung  von  300.000  Wehrfähigen,  einen 
dreifachen  Grenz-Festungsgürtel  und  eine  Masse  natürlicher  Hindemisse  ver- 
theidigt  und  geschützt  werden,  w^enn  es  zum  Kriege  käme;  aber  alle  diese 
Factoren  hätten  keine  so  ausserordentliche  Bedeutung,  wenn 
Deutschland  im  Stande  wäre,  mit  einer  der  französischen  um 
200.000  bis  300.000  Mann  überlegenen  Armee  in  die  Action  ein- 
antreten  etc.** 

Deutschland  trat  factisch  mit  dieser  Übermacht  auf,  und  Frankreich  ward 
besiegt  und  niedergeworfen. 

Wir  können  den  belehrenden  Inhalt  der  obigen.  Jedermann  bestens  anzu- 
empfehlenden Schrift  nicht  erschöpfen,  noch  die  vielen  geistreichen  Citate  daraus 
reproduciren ,  ohne  uns  des  Plagiats  schuldig  zu  machen,  müssen  daher  hiemit 
abschliessen. 

Leroy-BeftHÜev^  Paul.  La  province  pendant  le  nibge  de  Paris:  la 
lituation   politique  et   sociale.   („Revue  des  dei^x  Mondes.«*   15  mars  1871.) 

Obaver,  Hugo,  k.  k.  Major  im  Generaislabe,  und  Ovttenberg^  E. 
R.  V.,  k.  k.  Hauptmann  im  Generalslabe.  Das  Train-,  Communioations- 
and  Yerpflegswesen  vom  operativen  Standpunkte.  III.  und  IV.  Haupt- 
stück.     Wien,  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  I.  und  U.  Hauptstück  dieses  Werkes  wurden  bereits  im  April-Hefte 
besprochen. 

Das  III.  Hauptstück  enthält  eine  kurze,  insbesondere  der  vielen  gut  ge- 
wählten Beispiele  wegen  sehr  anziehende  Abhandlung  über  Kriegsmärsche;  das 
lY.  Hauptstück  behandelt  die  Eisenbahnen,  u.  z.  den  Einfluss  und  die  Be- 
nützung für  Militärzwecke  nebst  anderen  Beispielen,  erläutert  durch  die  Leistun- 
gen der  österreichischen  Bahnen  beim  strategischen  Aufmarsch  1866,  und  ent- 
hält eine  werthvoUe  Übersichts-Tabelle  aller  österreichischen  bestehenden  und 
concessionirten  Bahnlinien.  Eine  interessante  strategische  Würdigung  der  Eisen- 
bahnen Österreichs  und  der  Nachbarländer  schliesst  das  Capitel.  Ein  zweites 
Capitel,  ausgestattet  mit  werthvollen  Tabellen,  bespricht  die  Wasserstrassen; 
ein  drittes  die  Landcommunicationen.  Den  Schluss  macht  eine  kurze  Abhand- 
lung über  das  Kartenwese.n.  Drei  Karten  (worunter  eine  Eisenbahn-  und  eine 
Flnsskarte),  von  welchen  übrigens  eine,  bezüglich  der  eingezeichneten  Festun- 
gen, einer  eingehenden  Correctur  bedarf,  und  viele  Holzschnitte  erhöhen  den 
Werth  —  aber  auch  den  Preis  —  des  Werkes. 

Den  Verfassern  standen  alle  officiellen  Quellen  zur  Verfügung. 

Die  Anlage  des  ganzen  Werkes  und  die  Behandlung  des  Stoffes  ist  durch- 
aas originell  und  selbst  für  jene,  welche  den  Schulstaub  längst  hinter  sich 
haben,  höchst  anziehend.  Die  vielen  Beispiele,  die  belebte  Form,  die  praktischen 
Daten  machen  das  Werk  zum  Selbststudium  vorzüglich  geeignet  und  gewähren 
dem  Besitzer  einen  Blick  in  die  in  unserem  Generalstabs-Bureau  aufgehäuften, 
bider  so  schwer  sugänglichen  Schätze.  B. 
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Pierson,  Dr.  Wilh.  Aus  Eussland's  Vergangenheit.  Cultur-lustoräc^ 

Skizzen.  Leipzig  1870.  8.  219  a 

Diese  culturgeschichüichen  Skizzen  sind  nicht  bloa  unterhaltend,  sotdov 
auch  belehrend ;    sie    treten    dem  Ansprache  der  Mosikowiter ,    als  ob  BoHliid 
die  lüssion  hätte,    „das  alternde  Europa   zu  verjüngen  und  die  ObeiiieRBM 
in  Europa   zu   erlangen**,  durch   historische    Darstellungen    aus  BussUb^  Ttr 
gangenheit  scharf  entgegen;  sie  weisen  nach,  dass  die  Russen  in  jeder  Pen^ 
ihrer  Geschichte  immer  nur  Rohheit,  Ungeschlachtheit,  sklavische  G^esimumg  oi 
Mangel    an  Erhebung    des  Qeistes    bekundet    haben,    dass    sie  in  Wirklkkkea 
culturunfähig  sind,   indem  alle  bisherigen  Bildungsversuche    seit  Peter  L  ksa 
die  Oberfläche    ihres    socialen  Körpers    berührt   haben,    und    dass  sie  deoud 
eben  wegen  dieser  Culturunfahigkeit  nienuds  geeignet  sein  werden,  das  tltendi 
Europa  zu  verjüngen. 

Deutschland  muss  zwei  grosse  Aufgaben  lösen,  wenn  es  in  der  Politik 
jenen  ersten  Rang  einnehmen  will,  den  es  in  allen  Zweigen  der  Konste  oid 
der  Wissenschaften  inne  hat  Eine  davon,  die  leichtere,  das  Stra^eridit  der 
Qeschichte  über  Eitelkeit,  Selbstüberschätzung  und  Eroberungssucht  der  Fnn- 
zosen  zu  halten,  ist  schon  gelöst.  Die  zweite  Aufgabe,  die  schwierigere,  bldbt 
noch  zu  lösen;  sie  lautet:  Deutschland  muss  im  Bunde  mit  Österreich  da: 
Strafgericht  der  Qetichichte  über  Barbarei,  Herrschsucht  und  Landergier  dei 
Russen,  und  zwar  recht  gründlich  vollziehen,  d.  h.  Finnland,  die  deatecba 
Ostseeprovinzen  und  Polen  befreien  und  den  hochmüthigen  Moskowitern  in  dff 
schlagendsten  Weise  für  immer  die  Lust  vertreiben,  die  erste  Rolle  im  colb- 
virten  Europa  spielen  zu  wollen. 

Politik 9  Die  friedfertige,  der  Regierung  Prenuent  gegenftbo 
Frankreich  vor  dem  Ansbraohe  des  dentsch-firaniösischen  Kri^es.  Hm- 

burg  1871.     8. 

Pnttkammer^  Freih.  v.,  Major.  Prenssens  Müitär-Inyaliden-Oesetz- 
gebung  für  die  Orade  vom  Oberfenerwerker  etc.  abwarte.  Nach  amtlicheo 
Quellen  zusammengestellt.  Breslau  1871.  8.  Zweite  ergänzte  Ausg. 

Enthält:  Qesetz  vom  6.  Juli  1865,  betreffend  die  Versorgung  der 
Militär-Invaliden  vom  Oberfeuerwerker,  Feldwebel  und  Wachtmeister  abwiits, 
sowie  die  Unterstützung  der  Witwen  der  im  Kriege  gebliebenen  MiUtii]>enoneii 
desselben  Ranges.  —  Instruction  über  die  Anerkennung  der  Invaliden.  — 
Bestimmungen  über  die  Civil- Versorgung  und  Civil-Anstellung  der  Militaipersonen. 
—  Tarif  des  jährlichen  Einkommens  der  verschiedenen  Ghrade  im  liGlitar  vom 
Oberfeuerwerker  etc.  abwärts,  —  Militär-Personentabelle  für  Invaliden  vom 
Oberfeuerwerker  abwärts  etc.,  dann  sämmtliche  Nachträge  und  EiginzongeD 
der  bezüglichen  Gesetze  und  Bestimmungen  bis  zum  15.  November  1870,  and 
schliesst  mit  einer  Übersicht  der  Unter-Beamtenstellen,  welche  aosschliesslicb 
^  mit  Militär-Anwärtern  zu  besetzen  sind. 

'  Bebkann^  Georg,  ord.  Professor  für  Baumechanik  und  Brückenbau 

\  am  k.  k.  polytechnischen  Institute  zu  Wien  u.  s.  w.  Theorie  des  Brddniek« 

]  und   der    Futtermanern  mit   besonderer   Bfloksicht    auf    das   Baaweiei. 

j.  Mit  in   den  Text    gedruckten   Holzschnitten.    (Höhere    Ingenieurwiflaenschaftea 

IL  Band.)  Wien  1870—71  im  Verlage  von  C.  Gerold's  Sohn,  543  S.  (7  fl:  80  kr.i 

-  Mit  der  6.  Lieferung  ist  hier  ein  Werk  zum  Abschlura    gelangt,   welcto 

Jedem,  der  in  diesem  Zweige  der  Bau  *  Mechanik  Aufschluss  zu  erhalten  wüMcfa^ 
um  so  willkommener  sein  wird,  als  es  gleichmässig  der  Theorie  und  der  Pttf> 
gerecht  wird.  Vielleicht  das  ausführlichste  Werk  über  diesen  Ckgenstand ,  sdifi«** 

\  es  sich  als  IL  Theil  der  höheren  IngenieurwiBsenschaften*  der  Theorie  der  Mt 

und  Eisen -Constructionen  an,  welche  wir  bereits  von  demselben  rühmlichst 
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t^^yörta^T  bentien.  Mit  Zuhilfenahme  des  höheren  Calcttl«  bearbeitet,  zeich- 
net es  aicli  durch  besondere  Klarheit  und  Verstand lichkeit,  so  wie  dadurcb  aus, 
dass  die  einzelnen  RechnungB-Reeultatc  conseqiient  auch  auf  graphiaehem 
Wege  gewonnen  und    vcranBchaulicht  werden. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  sei  liier  nur  hervorgehoben,  daas  für  ErdmagBen 
von  beliebiger BegrüDzung  ein  gsna  neues  allgemeines  Prinzip  zur  Be- 
ftimmung  des  Erddruckes  und  Erd'Widerstandes  aufgestellt,  ferner  eine  gra- 
phische Methode  angegeben  wird,  um  die  Stabilität  von  Futtormaucm  von  fest- 
gesetzten Dimensionen  zu  prüfen.  Weiter  folgen  Tabellen,  aus  welchen  man 
für  Puttermauern  von  gegebener  Böschung  unter  verschiedenen  VerhSitnissen 
die  nach  dem  verlangten  Stabilitäts-Grade  berechnete  Breite  der  Mauer  unter 
Vernachlässigung  der  Beibung  zwischen  Erde  und   Mauer  zu  entnehmen  vermag. 

Wir  glauben  daher  dieses  auch  äusaeriich  sehr  gut  ausgestattete  Werk 
allen  Jenen  bestens  empfehlen  zu  können,  die  entweder  zum  Selbststudium  oder 
für  die  Zwecke  der  Fraxia  in  diesen  wichtigen  Zweig  der  IngenieurwiHsenschaf 
ten  näher  eindringen  wollen.  H. 

Bohlfs,  Gerhard,  Flottenstationen  und  Eactoreien  DeutscblandR. 
(Beil.  z.   „Allg.  Zeitg."   1871.  Nr.  lOG,  107.) 

Rothpleti,  E.,  cidg.  Oberäl.  Die  acbweizerische  Armee  im  Felde. 
Eine  Anleitung  zum  roilitäriachen  Denken  und  Arbeiten.  11.  Theil.  „Die  Heeres- 
Arheit."  Basel  1870—71. 

Der  HeiT  Verfasser  fuhrt  uns  in  der  ersten  Hälfte  die  Kriege -Organisa- 
tion des  schweizerischen  Heeres  vor.  Wir  lernen  daraus,  dass  sich  die  sonst  so 
praktischen  Schweizer  gar  manche  Vorkehrungen  und  Einrichtungen  für  den 
■irküchen  Kriegsfall  aufgespart,  welche  andere  Armeen  wohlweislich  schon  im 
Frieden   parat  haben. 

Das  betrifft  namentlich  das  Sanitätswesen  und  die  Herrichtungen  zur 
vollsten  Ausnutzung  des  Eisen bahnbetriebea. 

Seite  75  verspricht  sieb  der  Herr  Verfasser  von  dem  in  Handel  und 
Wandel  aufgewachsenen  Commissariat  der  Bepublik  grosae  Dinge,  denn  „die 
Monarchien  haben,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  in  ihrer  vorwiegend  bureaukvati sehen 
Richtung  des  Geschäftsganges ,  sehr  schwer  ein  brauchbares  Commissariat  zu 
schaffen."  Schon  auf  Seite  30,  wo  von  der  Feldpost  die  Rede,  schlägt  dieser 
Gedanke  durch.  Die  Feldpoatämter  in  den  verschiedenen  Staaten  seien  in  keiner 
Weise  ihrer  Aufgabe  gewachsen ;  —  „die  Verpflanzung  eines  buroaukratisohen 
PedantismuB  in  ein  uniformirtes  Reglement  gibt  noch  keine  brauchbare  Arniee- 
Anatalt." 

Wir  dächten,  der  buieaukratische  Pedantismus  sei  im  Pnstwesen  nicht 
übel  am  Platze,  und  ea  iat  dieser  Verwaltungszweig  im  letzten  Kriege  von 
den  Btramm  und  monarchisch  erzogenen  preussiseben  Postbeamten,  wenn  nicht 
auf  das  Beatmögliche,   so  doch  auf  das  bisher  Bestdagewesene  besorgt  worden. 

Die  oberste  Heeresleitung  theilt  aich  in   drei  Gruppen,   wir   würden  sagend 

I.  Commissariat,    II.  Geneialstah,    ID.  Adjutantur.    Der  Herr  Verfasser  tharak- 

terisirt  Gruppe  II :   „Die  Beziehungen   des  Heeres  auf  die  Kategorien   der  Kneg- 

I   fiifarung,  Raum   und  Zeit:   die  Kriegaleitung;   —   Gitippe  III;  die  Beziehung  des 

f  Heeres  auf  den  Feind:  die  Heereswirksamkeit " 

Aufrichtig  gesagt,  vermögen  wir  solch'  superfeine  Unterscheidungen  weder 

I  recht   zu   verstehen  noch   gutzuheiasen.   Wir  erfahren  zwar  weiter,  dase   „die  Re- 

Ijgelung  der  Beziehungen  des  Heeres  auf  die  Kategorien  der  Kriegführung,  Raum 

Knnd  Zeit  ^~  die  Oescliäfte  des  Generalatabes,  und  (Seite  34)  die  Pühruug  und 

Verwendung  der   Truppt^n ,    die    Durchfuhrung    der  Operationen    und  Gefechte" 

!  der  in.  Gruppe  bildeu,  —  wir  erfahren  femer.  dass  der  Qeneralatabachef 

Wide  ratreiten  den  Intereasen  der  einzelnen  Gruppen  t.i\  den  ^^emrä«».^»«»  "V-o.- 
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tereBsen  des  Krieges  leitet,  dass  er  (Seite  40)  als  Chef  der  IL  Gruppe  «die  Ab 
sieht  des  Generals  in  die  realen  Baum-  und  Zeitverhältnisae  des  Planes  übei 
setzt  und  im  Namen  des  Generals  den  beiden  andern  Gruppen  die  nothwe&^ 
digen  Befehle  ertheilt,  in  der  Art  und  zu  dem  Zwecke,  daas  der  Gedank«^  dri 
Generals  sich  verwirklichen  kann,  weil  die  Arbeit  der  L  Gruppe  das  H».h 
lebenskräftig  erhalten  hat,  und  weil  die  Heereswirksamkeit,  die  Aufgabe  dti 
III.  Gruppe ,  sich  als  zweckmässige  Kampflage  aus  den  vom  Greneralstabe  ge 
schaffenen  Verhältnissen  entwickelt,"  allein  das  Alles  klärt  uns  nicht  genügen: 
über  die  Ressorts  der  II.  und  lU.  Gruppe  auf. 

Über  die  Befehlgebung  (Seite  50  bis  55)  gelten  bei  andern  ArmeeE 
prägnantere  und  daher  leichter  gangbare  Bestimmungen. 

Ganz  ausgezeichnet  ist  das  Capitel  über  die  Verpflegung  behandelt  anJ 
wir  müssen  dem  Herrn  Verfasser  geradehin  Glück  wünschen  zn  der  gelongene? 
Darstellung  und  Entwickelung  der  einschlägigen  Verhaltnisse. 

Der  Herr  Verfasser  fuhrt  die  schwierige  Aufgabe  und  das  eigentfa'che 
Problem  der  Armee- Verpflegung  —  wie  nämlich  der  Proviant  aus  den  gTOssen 
Magazinen  in  die  Taschen  des  Soldaten  zu  bringen  sei  —  in  klarer  nnd  sehr 
praktischer  Weise  aus.  Die  diesbezüglichen  Einrichtungen  unserer  Axmee  ent- 
sprechen ganz  seinen  Anschauungen. 

Dass  die  (Seite  103)  für  den  Krieg  im  Inlande  vorgeschla^ne  «fest«  Tui- 
tion  sämmt lieber  Nahrungsmittel  des  Landes** ,  durch  welche  der  Soldst  r-jr 
Übervorthcilung  geschützt  werden  soll,  von  regierungswegen  praktM  ibs- 
führbar  sei,  möchten  wir  bezweifeln. 

Im  in.  Capitel :  „Die  Ruhe  und  die  Dislocationen^  ist  von  der  en^ 
im  Gegensatze  zur  weiten  Cantonnirung  die  Rede.  Das  sind  nach  miserer 
Meinung  veraltete  Unterscheidungen.  Durch  die  strate^scbc  Lage  wird  di« 
Frist  bestimmt ,  in  welcher  man  concentrirt  sein  muss.  Je  mebr  Z^t  nto  sich 
zur  Concentrirung  lassen  kann,  desto  weiter  darf  man  die  Cantonninzng  los- 
dchnen.  Enthält  der  gegebene  Raum  viele  Ortschaften,  so  cantonirt  nuko 
bequem;  enthält  er  wenige,  so  cantonnirt  man  unbequem  (eng);  eine  Am^ 
welche  sich  in  Ober-Italien  auf  6  Quadrat-Meilen  ausdehnt,  cantomiirt  noch 
immer  besser  als  eine  andere,  welche  in  Russisch-Polen  18  QuadiU-Molcn 
einnehmen  kann. 

Im  Vorposten-Dienste  wird  dem  Generalstabs-Offider  zu  viel  Arbeit  wf- 
gebürdet.  Alles,  was  z.  B.  in  den  Absätzen  b.,  c.  und  d.  von  Seite  155 
bezeichnet  ist,  bleibt  anderswo  dem  Vorposten-  und  selbst  dem  Compagok- 
Commandanten  überlassen. 

In  der  Abhandlung  von  den  Märschen  fallt  uns,  Seite  215  nnd  S16,  aul 
dass  das  ^Marschsicherungs-Corps**  sowohl  die  Vor-  als  die  Niehbot  zQ 
bestreiten  habe.  Uns  will  diese  Zusammengehörigkeit  nicht  einleochten. 

Das   Capitel  V  von  den  Reeognoscirungen  ist  sehr  gut  ansgefShrt 

Der  IL  Theil:  „Die  Heeresarbeit**  handelt  vom  Gefechte.  Abschnitt  1 
spricht  von  den  „Fundamenten  des  Kampfes.*  Die  Diction  ist  schwierig,  oft 
unverständlich.  Das  Capitel  hat  nicht  unsem  Beifall. 

Dagegen  stehen  wir  nicht  an,  dem  II.  Abschnitte:  ,Neae  Elemente' 
unsem   lebhaften  Beifall  zurollen. 

Der  Herr  Verfasser  bCgibt  sich  da  wieder  auf  den  ihm  entsdiiedca  beaser 
zusagenden  realen  Boden,  entwickelt  kernige,  treffliche  Ansichten  und  gibt  kMl* 
liehe  Lehren. 

Zuerst  ist  die  Rede  von  der  Bewegung  in  der  Bewaffnungsfrage. 

,.Die  umfassendsten  Versuche  fanden  in  aller  Herren  Länder  Ststt,  u^ 
wir  constatiren  mit  Beruhigung  die  Tatsache,  dass  nach  der  Statistik  der 
Schiess-Commissionen  nunmehr  jedes  Heer  die  beste  Edriegswaffe  la  beiit«« 
glaubt,  —  vittB  bistori«eh  so  viel  heissen   will  als:    im    Jahre  1870  wirde  div 
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üiftnt^rie  Enropk'B  dnrchvegg  mit  Hinterladern  verachiedener  Conatruction  und 
Güte  bewaffnet.  Die  Bcwaffiiungsfrage  hat  in  der  Periode  der  noch  lebenden 
MSnner  eine  wirklich  überrasehende  Entwicklung  aufzuweisen.  Noch  io  unserem 
Petdzuge  von  1847,  ja  noch  später,  gab  es  Bataillone,  welche  den  Feuerstein 
ins  SchloBB  schraubten  nnd  das  Pulver  auf  die  Ziindpfanne  schütteten,  Dann 
kam  die  Percueaionszünclung,  die  gezogenen  Vorderlader,  das  kleine  Kaliber, 
der  einfache  üinterlftder,  das  Rnpetirgewehr.  Kein  Wunder,  dass  sowohl  die 
groBsarligen  Erfolge  der  einielnen  Sysfcine  im  Krieg  aU  namentlicli  die  all- 
gemeine Besditftigüng  mit  der  Waffen t-erb esse rung  das  Urlheil  vieler  Menschen 
Terwirrte.  Die  Gpfechtslehre  sammt  der  Kriegsleitung  gieng  in  der  Bewaffnungs- 
frage  anf.  Gani^  BibliotliAen  können  mit  den  Büchern  und  UroscliürBn  über 
die  „Taktik  d*r  Zukunft"  geftillt  worden.  Die  meisten  Autoren  sind  darin  ein- 
verstanden, dass  der  Hinierladcr  die  bisherige  Kriegführung  auf  den  Kopf  ge- 
stellt bot.  Alle  forechen  nadi  dem  Arkannm  der  patentirten  Siegesform.  Alle 
bemühen  sich,  neue  liegcln  aufzustellen,  um  zulelat:  Alle  auf  die  alten  Kainpf- 
formen  zurücbtukommen,  die  früher  in  dem  langen  Priedensdienst  geistlos  be- 
bandelt,  nun  mit  gana  andern  Augen  angesehen  werden,  —  die  nicht  mehr  als 
leere  Form,  sondern  ^  wenigstens  für  einige  Zeit  —  als  zweckmässige  Aus- 
dmcksweise  des  Verstandes  aufgefaast  werden." 

„Doch  die  Reaetion  lüsst  nicht  auf  eich  warten,  ja  sie  ist  in  vollem  An- 
lag mitten  unter  uns." 

„DaB  Rätlisol  der  Bewaffnung  iet  Tür  alle  Heere  ziemlich  gleich  gelöst, 
und  wenn  es  auch  noch  Gelehrte  gibt,  die  den  fcnnfligen  Erfolg  mit  den  Paar 
Treffen»  mehr  oder  weniger,  welche  das  Scheibenbild  zeigt,  in  Verbindung 
bringen,  so  hat  die  Überzeugung  doch  altgemein  Boden  gewonnen,  dass  im 
ktinftigun  Kriege  von  einem  namhaften  üoterschied  der  Wirkung  der  einzel- 
nen Hinterladerconstructionen  nicht  wohl  mehr  die  Bede  sein  kann,  wenigstens 
nicht,  wie  dies  im  Veri^ltniss  Kwisehen  Vorder-  und  Hinterlader  lag.  Dies  ist 
aber  selbstverständlich  kein  Grund,  nicht  immer  der  dem  geschilderten  Ideal 
Bunächflt  stehenden  Oewehrconstniction  luzustreben.  Der  rasanteren  Flug' 
bahn  gehört  bei  sonst  gleicher  Fruchtbarkeit  der  Gewehre  immer  der  Preis, 
nnd  die  Vortheile  des  Magazingewehres  sind  unleugbar!" 

In  der  schlagenden  Bewoisfiihrnng,  daas  es  keine  neue  Taktik  gibt,  fahrt 
der  Verfasser  Seite  303  fortr 

„Als  1869  die  Franzosen,  den  alten  rubmvollon  Traditionen  folgend,  die 
Österreicher  in  Colonnen  mit  Tiraill eure ch wurmen  voran  angriffen  und  Ijesiegten, 
dft  verschrieben  die  Führer  dieaes  Heeres  die  „StoBstaktik",  als  wenn  in  einem 
solchen  Wort  ein  vernünftiger  Begriff  logol* 

„Gedrillte  Menschen  Bind  autoritiits- bedürftig  in  dem  Masse,  daas  sie 
sieb  unglücklich  fühlen,  wenn  sie  nicht  immer  einen  Paragraphen  zur  Hand 
faaben,  in  welchem  sie  die  Entschuldigung    für  ihre  eigenen    Gedanken  Unden.' 

„Kaum  halten  die  Preussen  1866  ibic  siegreichen  Schlachten  gcBcblagea, 
■o  wurde  von  Freund  und  Feind  nachträglich  bis  in  das  kleinste  Detail  aus- 
gemacht, wie  eigentlich  der  Verlauf  der  Schlachten  voracliriftsgemäss  gewesen 
Bei.  Oder  es  wurden  neue  detaillirle  und  cnmplicirte  Regeln  mit  minutiöser 
Distanzen  angäbe  erfunden,  nai^h  denen  sich  die  künfiigen  Schlachten  an  der 
8<ibnur  zu  bewegen  haben." 

„Eb  ist  vergeblich,  wenn  Darstellungen  wahrlieilslleb endet  und  umsichts- 
voller  Zeugen  dieser  Kämpfe  uns  erkliiren,  dass  dieselben  sich  moiatens  in 
vollem  Widerspruch  mit  den  bestehenden  Vorschriften  entwickelt,  ^  dass  deren 
günstiger  Verlauf,  trotz  der  begangenen  Fehler  oder  Wagnisse,  dem  militärisch 
<  durchgebildeten  Verstände  der  Führer,  dem  Boldalischen  Instinkt  einer  vortreff- 
Üeb  eingeübten,  geistig  hoch  stehenden,  schneidigen  Armee  zu  verdanken  seien." 

.Der  CultuB    der   Compagniccolonnen   hat  in   ganz   Buropa  begonnen,  m 
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wird  sicher   dauern,    bis    die    mit   dieser   wie   mit   jeder   anderen   vortrefflickeo 
Form  (denn  alle  Formen  sind  vortreflflich)  verbundene  GJefahr  bei  einer  Arn«, 
welche  der  Individualisirung  noch  nicht  gewachsen  ist,  eine   Katastrophe  herbd- 
führt.  Dann  wird   wohl  ein  neuer  Heiliger    sich   finden,    dem  wir   unsere  0^ 
zu  bringen  haben^   der    uns  aber  in  gleicher    Weise    im  Stich    lassen  wird  t^ 
wir  endlich  zu  der  Einsicht    gelangen:    dass  der    Werth  jeder  Form  isr 
im  Verständnisse    dessen    liegt,    der    sie    anwendet,    —   und  4iis 
dieses  Verständniss  Nichts    anderes    sein    kann   als  die  Eimickt 
in  das  Verhältniss  der  Form  zu  der  Natur  der  Waf f engattoagea, 
zur  Eigenheit  des  Bodens  und  zum  Verhalten  des  Feindes. 

„Eine  neue  Taktik,  heisst  es  Seite  306,  ist  nur  dann  ein  discBtabutf 
Begrifi^,  wenn  der  Erfindungssinn  der  Menschen  Kriegsmittel,  Zentonmgiveik- 
zeuge  geschaffen,  welche  den  Waffen  unserer  Zeit  in  ihrer  Wirkung  Tollig  vb- 
ähnlich  wären.  Z.  B.  Ein  G^ner  besitzt  das  Geheimniss,  den  Feind  aui  vüter 
Entfernung  zu  betäuben.** 

^Das  verbesserte  Gewehr  ändert  die  Bedingungen  des  Kampfes  in  kwr 
Weise.  Kein  einziges  wesentliches  Moment  der  Schlacht  ist  dnrch  den  Hmto- 
lader  verändert." 

„Die  Menschen  sind  dieselben  sterblichen  Wesen.  Ihr  Verstand,  ihre  Lddoi- 
schaftcn,  ihre  Bedürfhisse,  ihre  Fähigkeiten,  ihr  Auge  sind  die  gleichen  gebliebeD.' 

f,Die  Flanken  und  der  Bücken  sind  immer  noch  die  schwachen  Seites.  Dts 
Centrum  der  dünnen  langen  Linie  lockt  zum  Durchbrach.  Die  Ubermickt  bt 
nach   wie  vor  die  grösseren  Chancen.** 

„Der  Raum,  den  wir  zu  Fuss  und  zu  Ross  in  einer  Ifinnte  darcfaschreitei 
können,  ist  der  nämliche.** 

„Der  ungedeckt  Fechtende  bietet  immer  noch  mehr  Fläche  für  desFebda 
GescbosB  als  der  Mann  hinter  Deckung.  Der  Einfluss  der  Witterong  htt  nickt 
geändert,  die  Bedeutung  des  Bodens  auf  Bewegung,  Entwickeinng,  Fraenrir- 
kung  ist  die  alte  geblieben.** 

„Wo  liegt  die  Änderung?  Die  Infanterie  schiesst  rascher  als  froher.  Die 
Artillerie  schiesst  ezacter  und  weiter  in  Nähe  und  Feme.*' 

„Die  Zahl  der  Geschosse,  welche  in  einem  Zeitmoment  den  Gegner  treffn 
können,  hat  sich  verdreifacht  und  versechsftusht  Ein  Hauptcoefficient  der 
Schlacht  ist  somit  potenzirt  —  nicht  geändert.** 

„Was  hat  dies  für  eine  Bedeutung?** 

„Die  potenzirte  Waffenwirkung  in  der  Zeit  wird  paralyurt  dareh  di^ 
Vergrösser ung  der  Raumverhältnisse.  Die  Entscheidung,  welche  froher  aaf 
ÜO  bis  100  Schritte  gesucht  werden  konnte,  fällt  nun  in  grösserer  Entfemniig. 

„Also  die  Dis tänzeln  ändern  —  vielleicht.  Nun  sind  aber  gende  die 
Distanzen  die  zufälligste  Erfindung  der  Exercirplätze  —  die  sich  im  Felde  vor 
und  nach  dem  Hinterlader  selbst  machen,  weil  sie  von  der  Wirkung  des  feiod* 
liehen  Feuers ,  von  der  Configuration  des  Bodens  und  dessen  Coltor ,  von  der 
Art  der  Waffengattungen  abhängen  und  deshalb  so  viele  Aosnahmen  leigeor 
dass  die  Regel  völlig  verschwindet.** 

„Wir  sagen  aber:  die  Distanzen  ändern  nur  vielleicht,  denn  die  Ui- 
geschicklichkeit  des  Gegners,  der  Nebel,  der  Pulverrauch,  die  Deckungen,  welebe 
unsere  Annäherung  gestatten,  können  sogar  die  alten  Raumverhältniiie  Be- 
lieb machen.** 

„Die  Änderung  der  Distanzen  ist  völlig  unwesentlich,  die  Hanptndie  tff 
ja  immer  nur  die  Frage,  ob  wir  auch  auf  grössere  Distanisen  dutbbfeekf 
können.  Nun  liegt  aber  die  Sache  ja  gerade  so,  dass  beide  Gegner  die  ver- 
besserten Waffen  besitzen ,  und  dass  wir  deshalb  in  dem  Infanteriegtwekr  n^ 
noch  mehr    in  der  auch  auf  grössere  Distansen   sicher  schieBseiideB  ArfOieo' 
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,'dM  HittelDesitHn,  die  gleicheti  VeThältiuBBe  des  Kamptee  wie  früheT  nur  auf 
einige  Hundert  Schritto  Entfernung  weiter,  Leryorzubringen." 

DiLS  aind  goldene  Sätze ,  deren  allseitige  .  Beliemgung  uns  vor  einer 
ganzen  Flutli  platter  Literatur  und   wohl  auch  vor  deren  Einflius  gescIiiitKt  hätte. 

Diu  2.  Capitel  endet  mit  einer  meisterhaften  Abhandlung  über  Benützung 
des  Werthea  und  des  EinfluBses  der  Deckungen. 

Wir  dürfen  den  Raum  dieses  Blattes  nicht  weiter  in  Anspruch  nehmen 
ond  müssen  achliessen,  vielleicht  werden  wir  die  Capitel  3  —  7  später  einmal 
beiprecben.  Allein  selbst  wenn  das  Werkohen  gar  Nichts  anderes  enthielte  als 
das  Capitel  3  von  den  , neuen  Elementen",  es  wäre  genügend,  den  Verfasser 
■u  ehren  und  sein  Buch  den  militKrischeu  Kreisen  angelegentlichst  zu  empfehlen. 

H. 

Russeu,  Sie  Kriegslust  der,     („Allgem.    Ztg."    1871.    Nr.  113,  113.) 

RüükniarSCh,  Auf  dem,  Aus  dem  Tagelmehu  eines  deutschen  Kriegs- 
Correspondenten.   (BeiL  s.   „Allgem.  Ztg."    1871.    Nr.   92,   102,   103. 

Schoeller,  Sigmund.  Versach  einer  Ter^leichenden  graphischen 
Statistik  der  österreichischen  und  ung arischen  Eisenbahnen  während 
der  Jahre  1866,   1867,  1868  und  1869.    Wien    1871.   S.     18  S.  mit  35  Taf. 

Die  Aufgabe  der  Statistik  besteht  nicht  In  der  blossen  Anhäufung  von 
Tabellen  und  Zahlen,  sondern  vornehmlich  darin,  dass  die  Bedeutung  der  Zahlen 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  gründlich  untersucht,  und  der  Zusammen- 
hang zwischen  Ursache  und  Wirkung  der  Erscheinung  klar  und  verständig  dar- 
gelegt werde. 

Der  vorliegende  „Versuch  einer  vergleichenden  Statistik  über  Baukosten, 
Stand,  finanzielle  Verhältnisse,  Betriebsmittel  und  Verkehr  der  osterreichisch- 
ungarischen  Eisenbahnen  in  den  Jahren  ISIiti— 1869"  ist  eine  recht  Heissige 
und  verdienstliche  Arbeit,  im  wahren  Sinne  der  statistischen  Wissenschaft  durch- 
geführt, reich  an  vielen,  höchst  interessanten  Daten,  die  Kur  besseren  Veran- 
Bchautichung  in  35  graphischen  Tafeln  dargestellt  erscheinen.  Die  beigegebene 
Eisen  bahn  karte  (1870)  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  mit  Berüclc- 
sicbtigung  der  Montan-  und  Indus  tri  ebalmen  ist  eine  zweckmüssige  Ergänsung 
dieser  werthvolleu   Schrift. 

Slnimons,  Maj.-Gen.  Sir  I-inlon.  The  Military  Forces  of  Qrsat 
Britain.     London  1871.  8. 

Holdatenbüchlein.  Eine  geistliche  Hitgabe  fttr  Soldaten  in  Frie- 
dens- und  Kriegiieiten.  Ansbach  1871,  32.  6.  Auflage.  96  8. 

Solliug,  Gustuv.  L'Aliace  et  la  Lorraine.  Esquisse  historique.  Berlin 
1871.  8.   71  S. 

SUdtfestangen,  Die  grossen.    (.AUg.  Ztg."   1871.  Nr.  67.) 

Dieser  Aufsatz  ist  eine  eingehende  Besprechung  des  Buches  von  C.  A. 
HertKberg. 

Stark,  Dr.  Carl.  Die  physische  Degeneration  des  franiOsisohen 
Volkes,  ihr  pathologischer  Charakter,  ihre  Symptome  und  Vrsaoheu. 
Stuttgart  1871.   8.   32  S. 

Hteinbaiiser,  A.  Hilfstafel  zur  bequemen  Umwandlung  von  im 
Wiener  Mass  angegebenen  Höhen-Zahlen  in's  Meter  -  Kass,  Wien  1870. 
S.  34  S, 

StepheuiK,  Alexander  H.  A  constitutional  view  of  the  late  War 
jbetween  the  States;  its  eauses,  character,  conduct  and  results,  prescnted  in 
I K  aeries  of  colloquies  at  Liberty  Hall.  (s.  1.)  1870.  8.  2  Vol. 
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Stern,  Alfred.  Ihii  Völkerrecht  und  der  Krieg.   (^Allg.  %tg.'  187L 

Nr.  65,  67,  68,   70.) 

Stereiui,   George  T.    Three  years  in  the  Sizth  Corps.    A  cond» 

n&rrative    of  events  in    the  Army   of  the   Potomac  from  1861    to  the  dose  of 
the  rebellion  1865.  New-\ork  1870.  8.  449  S. 

Stoffel,  Oberst,  über  die  militärisohen  Verhaltniase  Prcweii 
(„Allg.  Ztg.^  1871.  Nr.  79,  80.) 

Stuart,  M.  Cohen.  Van  Sedan  aaar  StraaUburg  in  Oetobv  ISiQ. 
Ben  voordracht.  Rotterdam  1871.  8. 

Samner,  €has.,  The  Dnel  between  J^ftnce  lEuid  Germanj,  witk  iti 
Lesson  to  Ciyilization.    Boston  1870.  12. 

Sybel ,  H.  V.  les  droits  de  T Allemagne  sur  la  Lorraine  et  VUsm». 

A  propOB  d'un  pamphlet  publik  r^eemment  Bruzelles  1871.  S. 

Szabö ,  Heb. ,  A  b^csi  mireiiasi  ^apok  1848-ban.     A  mMgpxmdp 

viszonyok    befolydsiiyab   kapcsolatban.     Reschauer    Annin    ^    tObh   kdtfö  vtin. 
Pesten  1870.  8. 

Tafereelen   nit   den   oorlog   yan   1866  in  Boitschland  en  Italie. 

(Militaire  Spectator  1871,  Jänner.) 

iTaHicbet,  Cd.  la  gnerre  de  1870.  (Biblioth^ue  imiyel^eUe  et  Revue 
Suisse.  Jänner  1871.) 

Torre,  Federigo,  Maggior  Generale.  La  legge  del  90  Ifano  ISM 
sul  reolutamento  del  Eserdto,  ridotta  ooUe  saccessiye  modilieasefli 
Firense  1^71.  8.  75  S. 

Treseott,  WHIiain  tienry.  Memorial  of  the  Lifo  of  t  JohnitoB 
Pettigrew,  Brigadier-fitene^al  of  the  CoHifederate  States  Army.  Ckariestoo 
1870.  8.  65  S. 

Ü^wcheü,  !t)ie  wahren,  der  Bourbaki'schie'n  Catastropke.  (.AU(;^ 
m6ine  Zeitung«  18tl.  Nr.  57.) 

Yargyas,  Endre,  Itagyar  szabadsagharcs  tört^nete  lM8os  1849-beB. 

Peri'ten  1870.  4. 

Yerfassimg  des  deatschen  Bandes.  Dresden  1871.  8.  71  & 
Termehmiig   der  deatschen  Flotte.  („Allgem.  Zekg.*  1871.  ür.  8S.) 
WacbenhHSen,  Hans.  Batterie  Nr.  1.  („Köln.   Zeit^«'  1871.  TStr.  33.) 
WachenihMseii^  Hans.   Paris  während   der  Belagemng.   (^^KohuRbe 

Zeitung"   1871.  Nr.  60.) 

WiMAteitAHsen,  Hans.  Fort  Issy.  („Kölnische  Zeitang«>  1871.  fo.  I».i 
Wachsmann,  £rnst.  Dentsohe  Kriegs-  and  Volkslieder  des  Jahres 

1870.  HeranUgeg^ben  voll B^illh  1871.  8. 

Die  „Kölnische  Zeitung*^  sehreibt  darüber  wie  folgt: 
Die  Redaction  des  „Preussischen  Staats- Anzeigers*"   hat  den  guten  Gedta- 
ken  gehabt,  eine  ötfentliehe  Aufforderung  ergehen  sn  lassen,  natik  fällige  ihr  alle 
aus  Anläse  des  Krieges   entstandenen   deatsohen  Ghadiebte  <!insettdeit    Ikm  'M 
von   allen   Seiten  bereitwillig   entsprochen   worden,  und    8err  WicteStttfn  ^ 
sich  mit  Glück  und  Geschick  der  Aufgabe  untersogen,  das  riii^msiiilin  so  smb- 
mein,  zu  sichten  und  zu  veröffentlichen.     Selbst  wenn  man    sonst  tank  gntit 
nicht  abgeneigt   ist,   zuweilen  einen  Stossseufzer  über  das  Obermass  destiekr 
Lyrik  auszustossen ,   so  muss   man   doch   bereitwillig  zugestehen^  dass  dir  Ea- 
druck  dieser  Sammlung,  in  der  wh*  an  500  Gedichte  fiViden,  bei  w^AA  ^e^ 
all  mit  grosser  Sorgfalt,   so  weit   ermittelbar,   der  Yerfiasser,   Ort  und  bü  ds 
Entstehung,  Platz  und  Art  d^  ie^ten  VeröffentKchung,  Melodie  a.  s.  w.  a^^ 
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geben  wird,  efn  recht  woblthuender  ist.  Neben  <1en  Dichtern  von  Namen  und 
Bang,  wie  Bodenstedt,  Frdligrath,  Geibel,  HoffinanD  von  Pallerelebeo,  Wolf- 
gang Müller,  RitteihnuE,  Rodenberg,  Roquette,  Simrock  u.  e.  w.,  deren  Verse 
sich  durch  gewohnte  Form  Vollendung  »luazeiclincn,  BtosBen  wir  auf  reiche  Quel- 
len wirklicher  Volkupoesie ,  die  oft  in  der  Mundart  der  hetrcffenden  Gegend 
spricht,  oder  doch  sonat  ir(;end  einen  Zug  besonderer  S  tammcs- Eigen  thüm  lieh - 
keit  Eeigt.  Voriugswoiae  sind  das  Rheinland.  Westphalen,  Meekleoiburg,  Pom- 
mern, Bayern,  Schwabea,  Schleiiieii  und  diu  fräDkiauheu  Lande  vertreten.  Man 
sieht  so  recht,  wie  die  Einheitsbewegung  alle  deutschen  Stätnue  beinahe  gleich 
und  mäclilig  ergriffen  hat,  und  ditas  mau  gut  unitariHeh  sein  kann,  ohne. 
GervinuH  sieh  ausdruckt,  desbiilb  „seine  Sonderheiniat  dem  Eiubeitsataate 
ithen  zu  uiÜBsen."  Hier  legt  lo  recht  eigentlich  jede  cinielno  kleine  Sonder- 
heimat  in  ihrer  eigenen  Zunge  Zeugnis^  ab  für  das  vou  einem  Jeglicltcn  empfun- 
dene BcdürfnisB  der  grossen,  gemeiHBamen  Heimat. 

Waldschmidt,  J.  Ornndiätze  der  Pferdezucht.  Berlin  ISTl.  8.  64  S. 
Waldätätten,  Johann  b>eih.  v.  Über  den  Nftejuriahten-  und  Sicher- 
heitsdienst. Mit  5  Zeichnungen.  Wien  1870.  8.  303  S. 

Sehr    eingehende,    günstige    Beaprcchiing    im   Literatur -Blatt    lur   „Allge- 
meinen   ( Darms tädter)   Militär-Zeitung-   1871.    Nr.  4,   5,   6.) 

Was  unsere  Siege  lehren.     (Beil.    k.  .Allgem.  Zeitg."  1871,    Nr.   108.) 
Westgrenze,  Die  neue,  („Allg.  Ztg."  1871.  Nr.  66.) 
WIelaad,  ObetNl,    Die  Kriegsgetchiohte    der   BchweiEeriBCben  Eid- 
genossenschaft bis  zum  Wiener  Congress.  Basel  1871.  8.  3.  Aufl.  ErscUeint 
'  I   10  Lieferungen. 

Zustände,  Die  wirthschaftlichen,    im    Süden    nnd    Osten   Aiieqs. 

Berichte  des  fachmännischen  Begleiters  der  k.  und  k.  Eipf>ditieii  riacb  Siam. 
China  und  Jüpiin.  Oerausgegeben  iin  Auftrage  des  k,  k.  llandoIsminiBtöriiims  in 
Wien.  Stuttgart  1871.    8. 

In  diesem  Werke  sind  die  wirthachafttichon  Resultate  jener  bundeU- 
politischen  Expedition  niedergelegt,  welche  die  österreichisch  -  ungarische  Re- 
^erung  im  Sptitherbste  des  Jahres  1868  lur  Erneitening  ihrer  Handelsbe- 
ziehungen nach  Slam,  Chini^  und  Japan  entsendete.  —  Das  Werk,  nach  den 
'Berichten  der  fachmännischen  Begleiter  dar  Eapeditios  von  dem  durch  seine 
Pitblicationen  über  die  Novarafahrt  in  den  weitesten  Kreisen  bekannten  volke- 
virthschaft liehen  Schriftsteller  Dr.  Carl  von  Schefzer  redigirt,  behandelt  in 
erschöpfender  Weise  alle  wichtigen  Artikel  der  Ein-  iind  Ausfuhr,  die  Industrie 
nnd  Cultur  der  bereisten  Länder;  es  gibt  genauen  Aufschluss  über  Zölle,  Ab- 
gaben, Usancen,  Credit-  und  Versicherungswesen;  über  Müncan,  Masse  und 
Gewichte ;  über  Verkehrsmittel  zu  Wasser  und  >u  Lande ,  some  iiber  die  in 
den  besuchten  Hitfen  zur  Anknüpfung  von  Verbindungen  geeignetsten  Handels- 
firmen. Im  Anhange  findet  der  Leser  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  L^md- 
virthschaft  und  Seidenraupenjsuoht  in  China  und  Japan ,  über  indische  Fasern 
«nd  technisch  verwendbare  FascrstotTe  des  Pflanzenreiches,  über  die  Kuntit- 
gewerbe  bei  den  Chinesen  und  Japanern,  über  die  Holzarten  und  Holsindustric 
Ost-Asiens  ete.  —  Das  Werk,  welches  als  das  umfassendsta  Vaderaeoum  für 
jede  unternehmende  Kraft  betrachtet  werden  kann ,  die  sich  am  Weltverkehr 
■u  belheiligen  und  mit  den  indischen  und  ob tasi atisehe n  Handelsgebieten 
.QeschäflsbeEiehungon  einzuleiten  beabsiohtigt .  ersulwint  in  circa  Ifl  Lioforungen 
Bogen  zu  billigem  Preise.  Wir  werden,  sobald  es  weiter  gediehen  —  bis 
jetzt  liegt  uns  erst  die  1.  Lieferung  vor  —  auf  das  wicbtigB  iitt4  interessante 
Werk   ausführlicher  zurückkommea 

Friedrich  von  Hölwald. 
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GeologiKche  Karte  des  prensslschen  Staates  nnd  der  thtiiiigi- 

sehen  Lande,  vom  königL  Grencralstab.    Lithographische  Anstalt    von  Leopold 
Kraatz  in  Berlin.     Preis  der  ersten  Lieferang  7  fl.  60  kr. 
•  Hievon  sind    in   erster  Lieferung    folgende   sechs   Sectionen   erschienen: 

237  Zorge,  238  Benekenstein,  239  Hasselfelde,  255  EUrich,  256  Noidhansen, 
257  Stolberg.  Die  Karte  enthält  reiches  und  übersichtliches  geologisches  Detail 
in  Farben  ausgedrückt;  Terrain  in  Schichten  mit  Angabe  der  Höhen.  Hiesu  eis 
lieft  einleitende  Bemerkungen  und  zu  jeder  Section  ein  Heft  Eriaaterangen. 
Dieses  Kartenwerk  sowohl  als  der  Inhalt  der  Erläuterungshefte  sind  von  hohen 
Interesse  und  gehören  zu  den  vorzüglichsten  geologischen  Arbeiten,  welche  über* 
haupt  bis  nun  geleistet  wurden. 

Karte  des  eiropUsehen  BaSSland,  von  Scheda  und  Steinhäuser,  1869 
bJB  1871.  Verlag  von  Artaria  &  Comp.  Zwei  Blätter.  Ifassstab:  1  :  600.000. 
Preis  80  kr. 

Bein    und  deutlich    gearbeitete    Karte    mit    allen    Eisenbahnen    und  des 
wichtigsten    Communicationen ,  vielen  Orten  und  kräftig  skizzirtem  Terrain.  Ab  ^ 
Übersichtskarte  sehr  brauchbar. 

Special-Karte  Yon  Mittel-EHropa,  im   Massstabo  von    1 :  soo.ooa 

von  W.  Liebenow,  lithographische  Anstalt  von  Leopold  Kraats  in  Berlin,  Vc^ 
lag  von  Hermann  Opermann  in  Hannover.  Preis  pr.  Blatt  70  kr.  o.  W. 

Von  dieser  im  Erscheinen  begriffenen  Karte  sind  soeben  die  BUtttsr 
111  Verdun  und  125  Bar  le  Duc  erschienen. 

Das  Übersichtsblatt  zeigt  die  Ausdehnung  der  nach  ihrer  VoUendom 
aus  164  Sectionen  bestehenden  Karte.  Dieselbe  reicht  nördlich  über  den  S5.  Gni 
nördlicher  Breite  (Kopenhagen,  Königsberg),  südlich  bis  über  den  47.  Bn^ 
tengrad  (Bourges,  Zürch,  Ketskemet),  westlich  bis  Orleans,  Paiia,  Östlich  W 
Debreczin,  Bialystok,  Kowno,  vom  20.  bis  40.  Längengrad,  nmfant  wam^ 
ganz  Deutschland,  Belgien,  die  Niederlande,  das  nordöstliche  Frmnkrdchy  dii 
nördlichsten  Theil  der  Schweiz,  einen  grossen  Theil  der  österreichisch-iiii^ 
fischen  Monarchie,  das  Königreich  Polen,  das  südliche  Dänemark  nnd  die  sfli- 
liehen  Provinzen  Schwedens. 

Die   beiden   vollendeten    Sectionen    enthalten    viele    Orte,    EiBenbahim,     { 
Strassen  und  Wege,  die  Wald-Cnlturen,  braun  schrafürtes  Terrain,  viele  Höbei- 
he^timmungen  und   die  neuen   Grenzen  Frankreichs   gegen  Deutsöhland.     Zeiok-    ' 
nung  und  Schrift  deutlich. 

Special-Karte  ron  West-DeutscUand,  von  Liebenow,   il  Blatter. 

1871  Massstab:  1  :  300.000. 

Ist  eine  neue  Ausgabe  dieser  Karte  mit  allen  Nachträgen  versehen. 

Topographische  Karte  des  Königreiches  Sachsen^  im  MasMvm 

1  :  100.000;  3  Blätter  erschienen.  Preis  pr  Blatt  1  fl.  80  kr.  ö.  W. 

Topographische  Karte  ron  Jtttland,  vom  königlich  dänischen  Oenend- 
Stab,  im  Masse  von  1  :  40.000;  die  erste  Lieferung  erschienen.  Preis  pr.  Blatt 
1  fl.  25  kr. 

Umgebung  YOn  Olmtttz,  lithographirt  im  k.  k.  militär-geographischea 
Institut  in  4  Blättern,  1871,  Massstab  1  Zoll  =  400  Klafter.  Preis  1  fl.  ö.  W. 

Umgebnng  von  Kraltan ,  nach  einem  Originale  der  (^enendetabs-Ab- 
theilung  der  12.  Truppen-Division,  lithogpraphirt  im  k.  k.  militär-geogn^!: Ischen 
Institut  4  Blätter,  1870.  Massstab:   1  Zoll  =  400  Klafter.   Preis  1  fl.  o.  W. 
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